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und gegenwärtige Ziten befchrieben/ mit vielen Figuren und deren Beſchreibung 
| ausgefhmückt/ darzu mit noͤthigen Regiſter verſehen wird. 
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Geſchicht⸗liebender und redlich 
geſinneter Leſer 


Anf eine rechtſchaffene Erkaͤntniß derer Geſchichten 
das aͤchte Fundament ſolider erudition, ein furtzer 
Begriff aller Klugheit / eine fruchtbare Mutter ge⸗ 

ſcheiter Conduite / und die Crone aller wahren 
Vergnuͤgung ſey / weiß nebſt mir die gantze gefcheis 
te Welt. Alle Gelahrtheit iſt ohne dieſelbe kumm / 
alle Klugheit gehet auſſer ihr auf Steltzen / keine 
Conduite iſt ſonder ihre Beyhuͤlffe beliebt und ans 
genehm / und nirgends / wo ſie nicht mit im Spiel / 
4 iſt eine wahre Vergnuͤgung anzutreffen. Weß⸗ 

wegen der trefliche Diodorus Siculus in feinem proæmi- 


uber dasdeben eue und Alen andi des Groſſen gar 

wohl davon alſo raiſonniret: 1 zeilius jucundiuſgue 

* cogitari poteſt, quam in humanæ vitæ theatro, quod hiſtorid 

pur ibus omnibus mire inſtructum babet fedentem, periculis aliorum fine periculo cautum Sapientemaue Feri a 

Es kan nichts beſſers / nichts angenehmers erſonnen werden / als wenn einer / 

der die Hiſtorie wohl inne hat / auf dem Schauplatz des Menſchlichen Lebens 
ſizet / und durch fremde Gefahr ohne Gefahr vorſichtig und geſcheit wird. 

Ich ſtelle es dahin und den Autoren zu ihrer Behauptung anheim / was einige Ge⸗ 
ſchicht⸗bemercker von den beyden Arragoniſchen Monarchen Alphonſo und Ferdinando 
vermelden / daß nehmlich beyde in toͤdtlicher Kranckheit den Schatz ihrer Geſundheit 
boß durch die Hiſtorie / ſonder alle Artzney / wieder bekommen / und zwar jener aus 
lberſetzung des Q. Curtii, und dieſer des Titi Livii. Weßwegen auch Alphonfus 
lach dem er von ſeiner Schwachheit reſtituiret worden / mit frohen Munde ausgeruffen: 
Valear,Auicenna 5, Hippocrates! Virat Curtius, cui debeo ſunitatem meam ] Weg mit dem Aricenna uind 
Hippoerases, willkommen geliebter corn, dem ich meine Geſundheit ſchuldig bin. So viel 
aber getraue ich mir zu behaupten / daß die Hiſtorie eine Artzney des Gemuͤths / und ein 
Ahe de Mittel wider die Unwiſſenheit ſey / ohne welche man zwar leben / nicht aber wohl 
eben koͤnnen. ig an t Niennzſſchil f 

Es hat ein geheimer Trieb von Kindes Beinen an eine ungemeine Liebe zur Hiſtorie 
und deren Erkaͤntniß in mir erwecket / und ich habe die ſchoͤnſte Bluͤthe meiner Jugend die⸗ 
ſer Fecher Göttin aufgeopffert. Alle Wiſſenſchafften find mir ohne ſie todt / alle Ger 
lahr theit ſonder dieſelbe tumm / und alles was man fonft angenehm zu nennen pflegt / auf 
ſer ihr ſonder Geſchmack geweſen. Daher es kein Wunder / wenn ich meinem herrſchen⸗ 
den Einfluß folge und auch durch gegenwaͤrtiges Werckgen meine Inclination verrathe: 
Denn es præſentiret fi) deinen wohlgeſinneten Augen ein ſogenandtes uphirbearrum 
Turcieum, oder ein Kern der Tuͤrckiſchen Hiſtorie / darinnen die Geſchichten dieſer 
Nation für und gut vor deine Fuͤſſe geleget werden / in Hoffnung / du werdeſt ſelbige 
nicht von dir ſtoſſen / ſondern eines heitern Anblicks wuͤrdigen. Die 


Vorrede an den eſert. 


Die 7 en damit nichts von ihrem Wert he / well fe a 
und es entgehet ihrer Güte nichts / da ſelbige nicht etliche Baͤnde ausmachet. Da 
ich dir zwar ohne Zwang bekennen / daß ich anfänglich, auch nicht einmahl traͤumend 
daran gedacht / daß wie ich anfienge meinen Kiel auf die Tuͤrckiſchen Geſchichte zu 29 
ein eigner Tractat daraus werden ſolte / vielmehr war meine Intention, den Kern der Ot⸗ 
tomanniſchen Begebenheiten in die Enge dreyer Bogen einzuklemmen / und dem bekanten 
Amphiteatro mit einzuverleiben / biß endlich das Werck mir unter der 2 o e | 
cket wuchſe / und der Reichthum derer Geſchichten mich wider mein ae ee 
pre Ne Weitlaͤufftigkeit verleitete daraus endlich duke gar ganze er chen 
worden. Saar 
Weer weiß nicht / daß die zur Geiſſel Menſchlichen Geſchlechts von Gott rweckte 
Tuͤrckiſche Nation von einer unachtſamen Zwergs⸗ Statur zu mehr als Rieſen, mäßi⸗ 
gen Groͤſſe in einer kurtzen Zeit gediehen / gantz Aſien mit verwunderlichen Gluͤck ſich un⸗ 
terworffen / die beyden Griechiſchen Kaͤyſerthuͤmer z. Conſtantinopel und Trapezunt 
unter feine Fuͤſſe getreten / das en ee tollen Dalnſclien, Oeſterreich / 
Morea / Griechenland / Pohlen und Moſcau uͤberſchwennmet / und ſich alſo in der Welt 
formidabel und berühmt gemacht; Ja wer ſiehet aus dieſen allen nicht / was vor 55 
genaue 7 die Tuͤrcki 19 Geſchichte mit denen Ungariſchen 5 
netianiſchen / Pohlniſchen und Rußiſchen haben / ſo daß man dieſe ohne ene unm 190 g 
verſtehen oder mit Nutzen leſen kan. Schencket alſo dieſes Werck einen zweyfachen 
tzen / einen Theologiſchen und Politischen. Einen Theologiſchen / weil man daraus d 
göttliche Straff Gerechtigkeit über feine böſe Chriſten / feine n an den on 
fen des Zorns / und feine Gnade / an denen wider die Tuͤrcken / durch d ie iſtliche Ras 
klonen befochfenen N 1505 Kae Einen Politiſchen erlanget man durch die 
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zu leſen dadurch nicht benommen noc Be ß des Exe ee = 
we jeden Bogen eine Figur v 

ten / welches ebenfalß nicht ſonder allen Nutzen ſeyn wird: Denn were e 

Leſer einiger een in der Ott miſchen 5 ae in eine andere Cla 

ret / und von 15 ge Officianten, Wie 25 net 

gleich jemand einſtr 5 5 mochte / daß dieſe ace tobt eben’ ſo nicht reden / 105 N 

ſich / wer ſie find, ſattſam erklären konten / ſo ſoll doch dieſer Einwurff 90 und 

ſelben zu der Hiſtorie durch eine beſondere Erklaͤrung demaſqviret werden 

Nun denn nach deinem Stande Hochgeehrter und geliebter Leſer / nimm gegen wal 

tige unzeitige Geburth einer Geſchicht liebenden Feder mit eben dem Gemuͤthe / mit meh 

chem du ſie von mir empfaͤheſt / an / ſo wirſt du mich animiren von dem Ufer des uner 

gruͤndlichen Aſiatiſchen Geſchichts⸗ Oceans mich weiter und biß auf die hohe Ser zu wa 

gen / das iſt / der Perſtaniſchen / Indoſtaniſchen / Japaniſchen ꝛc. ee eee 

zu ſegeln / und ſie nachmahls durch den Druck / wenn Gott anders hierzu Leben / Gna⸗ 

de und Geſundheit verleihet / gemein zu machen / und ſolcher Seat e auch hierinnen dei⸗ 

nen Hiſtoriſchen Appetit zu ſtillen. Indeſſen lebe wohl / urtheile als ein ehrlicher und 

vernüͤnfftiger Menſch / und goͤnne ferner deine Affection und guten Willen deinem zu 

allem möglichften enen he und een Diener / dem pe 
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V groſſes Feuer entzuͤndet / und der Cro⸗ 
2 codil aus einem kleinem Eye ſeinen Ur⸗ 

ſprung hat; fo iſt auch die Tuͤrckiſche 
Pforte Anfanges gar niedrig und enge geweſen, 
ehe ſie durch GOttes Verhaͤngniß / zur Straffe fei- 
ner boͤſen Chriſtenheit zu ſolcher Groͤſſe gediehen 
und dieſer Tuͤrckiſche Crocodil feine Mordklauen 
fo weit ausgeſtrecket, als wir heut zu Tage, lei— 
der! noch ſehen. Nun ſind die Geſchichten dieſes 
groſſen Reichs ſo weitlaͤufftig / daß mit deren Er⸗ 
zehlung mehr als ein Foliante koͤnte erfuͤllet wer⸗ 
den, welches uns billig abſchrecken ſolte in 


unſerm Amphitheatro auch nur an ſelbe zus! 


gedencken: Gleichwohl iſt deren Wiſſen— 
ſchafft dermaſſen noͤthig, daß ſchwerlich jemand 
ohne der vornehmſtenTuͤrckiſchen Thaten Kunds 
ſchafft die Geſchichten unſerer Zeiten verſtehen, ge— 
ſchweige denn diejenigen Numern. fo wir von der 
BR Aftatifchen Türckey auf unſer Amplätheatrum 
eſtellet / mit Nutzen leſen wird: ſo ſind wir ent- 


R 16 ſchloſſen das vornehmſte daraus in moͤglichſter! 


Kern der⸗Tuͤrckiſchen HISTORIE. 


Je aus einem geringen Funcken ſich ein ſſkuͤrtze vorzuſtellen, mit der vorbehaltung / daß man 
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die Geſchichten der Saracenen, ehe fie ſich noch 
mit den Tuͤrcken conjungiret und ein Volck 
worden / uns dieſes mahl nicht abfordern wolle, 
ausgenommen dasjenige, was von dem Stiffter 
ſowoh des Tuͤrckiſchen Unglaubens als Reiches 
dem Muhamed oder Mahomed zu wiſſen noͤthig 
ſeyn wird. Dieſe unſeelige Brut, ich meine den 
Teufels⸗Propheten Mahomed , beſchauete zum 
Cuin vieler Millionen Seelen, zur Verwuͤſtung 
der halben Welt, und zur Vermehrung des Teu— 
fels Reiches das Licht der Welt A. C. 570. 
den 5. May zu Jterip, einer ohnweit Meccha in 
dem gluͤckfeeligen Arabien gelegenen Stadt, nach 
der gemeinen Meinung oder wie ſohanandreæ, 
ein ehemahls geweſener Tuͤrckiſcher Pfaffe und 
nachmahliger Chriß wil, zu Meccha ſelbſt. Sei⸗ 
nen Vater nennen die mehriſten Abdalla, der von 
Geburth ein Araber war / uad die Mutter, die ſich 
aus dem Geſchlecht Iſraels her zu ſeyn ruͤhmete, 
Eminam; andre dargegen jeten Montalib, 
. Mit ſeinen beyden Eltern 


war 


Beten 
Berne 


war er ungluͤcklich / denn den Vater verlohr er 
gleich im erſten Jahre nach ſeiner Geburth, aber 
die Mutter und Groß⸗Vater Abdamutataph in 
sten. So dann nahm die Vormundſchafft über 
den unmündigen Mahomed feines Vaters Bru⸗ 
der Abytalib über ſich, welcher ihn der Zucht und 
Unterweiſung eines Juden untergabe , der ihn 
nicht allein in allerhand natürlichen Kuͤnſten unters 
richtete / ſondern auch einen Contuſen Concept 
von der Juͤdiſchen und Chriſtlichen Religion bey⸗ 
brachte, aus welcher er nachhero feine durchteufelten 
Alcoran zuſammen zuſchmiden Anlaß genommen. 
Nachdem er das 24. Jahr erreichet / begab er ſich 
aus Arabien in Egypten, und daſelbſt zu einem rei⸗ 
chen Kauffmann / welcher eine ſeiner nahen Anver⸗ 
wandtinnen, die Chatigam im Ehe-Bette hatte, des 
Sinnes / von und bey dieſen feinem Vetter die Kauf⸗ 
manſchafft zu erlernen: Kaum aber war er in deſſen 
Haufe warm worden / fo ſtarb der Kauffman, und 
verließ Witbe und Vermoͤgen in den Haͤnden des 
jungen Mahomeds: Denn die Chadiga verliebte 
ſich nach ihres Mannes Tod in den ſelben / und raͤu⸗ 
mete ihm diejenige Stelle in ihrem Bette ein / die ihr 
voriger Mann durch ſein Abſcheiden ledig gelaſſen, 
mit der er auch 3. Toͤchter / katy mam, Zeinem und 
Umicultam gezeuget. Mit der Ehadiga wurde 
Mahomed zugleich ein Herr eines unbeſchreiblichen 
Vermoͤgens, deſſen er ſich hernach, ſein verfluchtes 
Vorhaben aus zu fuͤhren / gar meiſterlich zu bedienen 
wuſte. Doch es wehrete nicht lange / ſo leiſtete auch 
die luͤſterne Chadiga ihrem erblaſten Manne im 
Tode Geſellſchafft, und ertheilete dadurch dem Mo⸗ 
homedErlaubniß / hre Stelle mit der Ahaſſum, des 


Hamars Tochter, einer renommirten Coquete 


zu erſetzen, der er dermaſſen getreu war / daß er zu⸗ 
gleich neben ihr die Mariam Jacobinam, ein aus 
dermaſſen ſchoͤnes Maͤdgen, die ihn Machoqueus, 
ein König der Jacobiner, geſchencket, fleiſchlich bes 
dienete. Nach dieſen verfuͤhrte er zu ſeiner Un⸗ 
zucht eine Fuͤrſtliche Witbe und Printzeßin aus der 
Provintz Cana, die er durch Zauberey ſich unfterblich 
verbande / und durch ſelbe zu einen groſſen und maͤch⸗ 
tigen Fuͤrſten wurde; Dennoch kunten auch dieſe z. 
den Brandt ſeiner geilen Luſt nicht loͤſchen, ſondern 
er ſuchte ſich in noch mehr fremden Pfuͤtzen zu ba⸗ 
den, abſonderlich brauchte er feines Dieners / Zey- 
dim junges und ſchoͤnes Weib zu ſeinem ſuͤndlichen 
Willen, ohne diejenigen Galanterien, die er zwar 
getrieben, doch im Finſtern in der Welt verborgen 
blieben / und der groſſe Tag dermahleinſt erſt 
offenbahren wird, und die er mit einem beſonderen 


göttlichen Befehle, zu deffen Behuff, wie er unver⸗ 


ſchaͤmt loge, ihm GOtt 40. Männer Kraͤffte ges 
geben / excuſirte. So abſcheulich war dieſes Bus 
bens Leben geſchwaͤrtzet. Alldieweil aber der Ehr⸗ 
geitz vor andern feinen hoͤlliſchen Laſtern in ihm die 
Oberhand hatte, ſo war er mit dem durch ſeine 
Durchlauchtige Gemahlin erlangten Fuͤrſtl. Hut 
nicht zu frieden, ſondern trachtete nach weit hoͤhern 
Dingen, dahin zu gelangen deuchte ihm eine neue 
Religion die allerſicherſte Straſſe, weil der ſchlaue 
Vogel wohl wuſte, daß die menfchliche Natur imer 
gerne was neues haben wil / darneben der mile- 
rable Zuſtand derer Juden / und die ärgerlich Uneis 
nigkeit bey denen Chriſten aller Welt ein Aergerniß 
waren; dieſe nun zu ſtifften bediente erſich nach⸗ 
folgendes ſauberen Klee-Blates, nemlich feines 
ſchon genanten Juͤdiſchen Præceptoris und 2. 


ketzeriſchen Moͤnchen, davon der eine 1 


meinde mit groſſenUngeſtuͤm zu ihm. Alſobald ruffte 


ches ich euch verkuͤndigen ſol / dem folget. 


Batira, der andere Sergius nennen lieffe, mit wel⸗ 
chen er den Confufen und Phantaſtiſchen Klumpen 

feiner aͤrgerlichen und uͤgen, vollen Lehre zuſammen 
ballete / und in ein Buch / welches er Alcorannandte, 
zuſammen ſchmierete. Die nur genandten 3. helf⸗ 
fers helffer des Mahomeds unterrichteten ihn an⸗ 
bey fleißig in der ſchwartzen Kunſt, wodurch er ſeine 
neuen Glaubens Genoſſen wacker bey der Naſen 
herumfuͤhrete. Seinen neuen Glauben mit Wun⸗ 
dern zu beſtaͤtigen / und ſich als einen Propheten und 
Bothen Gottes / wovor er ſich ausgabe / zu legi s- 
timiren, bediente er ſich Tauſenderley Raͤncke. 

Er hatte eine Taube abgerichtet / daß ſie ſich ihm auf 

die Achſel ſetzte / und nach Koͤrnern in die Ohren 

pickte / dieſe gab der Ertz⸗Luͤgner vor den H. Geiſt 
dus / welcher unter Tauben Geſtalt zu ihn kaͤme / 
mit ihm rede und eingebe / was er predigen ſolle. Ein 
Ochſe war gewoͤhnet aus feinen Händen zu freſſen /. 
dieſen ließ er einſtens lange ohne Freſſen angebun⸗ 
den ſtehen / hernach loͤſete er ihn auf / band ſein Ge⸗ 
ſetz ihm an die Hoͤrner / lief hernach von ihm unten 
das verſamlete und auf ihren neuen Propheten war⸗ 
tende Volck / da er ſeine Predigt mit groſſen Ge⸗ 
ſchrey anfienge: So bald der Ochß feines Herren 
Stimme hoͤrete, lieff er durch die dickſtehende Ge⸗ 


tabomed gegen das Volck: Seher da lieben 
Leuthe / da ſendet mir Gott das Geſetz / wel 


Nicht felten ließ er die Erde aufgraben / und daͤhin 
ein bey Nacht Zeit Milch / Geld / Mehl und Honig 
verbergen: Wenn er nun feinen zuhoͤrern den Al- 
coran vorleſen lieſſe / ſprach / er: Gtabet da und 
da / ſo werdet ihr Geld / Milch / Mehl und 
15 finden. Wenn ſie nun nachgruben / und 
es fanden / wie er verſprochen / ſagte er: Schauet / 
dieſes bedeut den reichen Seegen, den ihr er⸗ 
langen ſollet / wenn ihr mein Geſetz annehmet / 
da wil ich euch als ein ander Moſes in Län 
der führen! da Milch und Honig innen fleuſt. 
Auch feine groͤſten natürlichen Gebrechen wuſte er 
als beſondere örtliche Uberſchattungen anzugeben 
und zuſeinem Betruge zugebrauchen. Das Schand⸗ 
Aaß wurde faſt täglich mit der Schweren Noth be⸗ 
fallen / wenn er nun dieſelbe bekam / uͤberredete er 
ſeine Weiber / daß der Engel Gabriel (mit dem er 
gar viel zuthun hatte) mit ihm rede / deſſen klarheit 
er nicht vertragen koͤnne / und deßwegen ohymaͤchtig 
wuͤrde / welches dieſes ohne dem zur Waͤſcherey ge 
neigte Geſchlecht mit vielen zuſetzen vermehret unter 
die Leuthe brachte / und dadurch ſeinen Anhang 
nicht wenig vermehrete. Der Chriſten gewoͤhnlihe 
Uneinigkeit und der Griechen ſtraͤfliche Nachlaͤßig⸗ 
keit öffneten ihm Thuͤr und Thor zu groſſen Con- 
queſten. Anfangs zwar ſchiene es / als wenn Ma- 
homed ſich allein um die Kirche bekuͤmmere und we⸗ 
nig Abſicht auf den Degen habe / doch es waͤhrete 
nicht lange / ſo ließ der Lowe feine Klauen blicken: 
Denn weil er vermoͤge des Alcorans ſeine Lehre 
wieder alle anders geſinnete mit dem Schwerd fort- 
zupflantzen befahle / ſo hienge er erſtlich eine Bande 
ungehaͤngter Strauch⸗Diebe an ſich / mit welchen 
er ſich zu Mecha ſo mauſicht machte / daß endlich die 
Obrigkeit des Orts zufuhre und dem Mahomed u. 
612. nach dem Haaren grieffe / doch der liſtige Vo⸗ 
gel roche die Lunte und retixiret ſich den 18. Jul. 
dieſes Jahrs bey ſpaͤten Abend unter beünſog ne 
N e 
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der Finſterniß als ein rechtes Kind der Finſterniß 
von dar nach Medina, wo er wohl empfangen wur⸗ 
de / auch daſelbſt 12. Ausleger feines Geſetzes beſtel⸗ 
lete. Dieſes Jahr und Tag iſt um deß willen höchſt 
notable, weil die Tuͤrckiſchen Chronologi von 
dieſer Flucht / die fie Hegiram nennen / eine beſon⸗ 
dere Epocham anfangen / und nach demſelben ihre 
Jahre zu zaͤhlen und Hegiras zu nennen pflegen. 
Obiter kan man mercken / daß eine Tuͤrckiſche He- 


gira oder Jahr um 10. Tage kuͤrtzer als eines unſe⸗ 
ker Jahre iſt. Nachhero finge er an / die Arabiſchen 


Klein⸗Koͤnige und Fuͤrſten unters Joch zu bringen / 
auch den benachtbarten Potentzen beſchwerlich zu 
werden / und ſeine Nachfolger / die ſich von der Sa⸗ 
ra / Abrahams Weib Saracenen neneten, breiteten 
ſich nach ſeinem Tode faſt durch den halben Oſten 
aus. Damahls herrſchete in Orient der mehr 


Scheltens⸗als Lobens wuͤrdige Kaͤyſer / Heraclius, 


dieſem traͤumete / als wenn ein hauffen Maͤuſe aus As 
frica ihn anfielen / und ſeinen Kaͤyſerlichen Purpur 
zernageten / und eben dieſer verſaͤumete den gifftigen 
Wurm in feinem Eye zu tödten/ ich meine / des Ma- 
homeds Revolte in Anfange zu daͤmpffen / und da 
er ſich erſt veſte geſetzt / opponirte erzwar der einbre⸗ 


chenden Fluth eine ſtarcke armee von Griechen / die 


aber theils durch Peſt / theils durchs Schwerdt der 
Saracenen dermaſſen aufgerieben wurden / daß ſie 
ihnen den minſten Wiederſtand zuthun nicht im 
Stande waren: denn des Kaͤyſers Bruder The- 
odorus wurde zwey mahl aufs Haupt geſchlagen / 
Mahomed wiegelte noch bey ſeinem Leben die Kaͤy⸗ 
ſerl. Unterthanen in Africa auf eroberte noch gantz 
Arabien auch Meſopotamien und Syrien und lieſſe 
ſich gar zu Damaſcus zum König eroͤnen. Alſo 
wurde der Kaͤyſerl. Traum von den Africaniſchen 
Maͤuſen mehr als zu wohl erfüllet. Ehe ich 
aber in der Tuͤrckiſchen Hiſtorie weiter gehe / 
muß ich noch mit wenigen das Ende dieſes Luͤgen⸗ 
Propheten melden. In ſeinen Leben befohle er 
zum oͤfftern feinen Juͤngern / fie ſolten ihn nach 
ſeinem Tode nicht begraben; denn er wolte 
am dritten Tage auferſtehen, und vor aller 
Augen genzimmel fahren. Dieſes nun zu er⸗ 
fahren wolte einem feiner Schuͤler / Albunor, ans 


dere nennen davor feinen Sceretair, Buhanduca, 


die Zeit zu lang werden / brachten deßwegen ſeinem 
Meiſter einen ſtarcken Gifft bey / und befoͤrderte da⸗ 
durch ſeine Hoͤllenfarth am 12. Tage des Tuͤrcki⸗ 
ſchen Monats Rabie in der 10. Hegira, welches 


nach unſerer Zeit⸗Rechnung den 17len Julii A. C. 


63 1. betraͤgt / nachdem er etwas mehr als 60. Jahr 
der Welt eine Staupe geweſen. Nachdem er ſol⸗ 
cher Geſtalt / da er in die 14. Tage vorher faſt 
Sinnloß gelegen / verrecket / ließ ihn ſein Otter⸗ 
Gezichte 2. Tage lang unbegraben liegen / und 
wartete indeſſen auf die verſprochene Anferftes 
hung und Himmelfahrt / wiewohl vergebens: Denn 
das Raben⸗Aaß wurde eher ſtinckend als wieder 
lebendig / und deßwegen auch viele von ſeinen An⸗ 


haͤngern / in welchen noch ein Quentgen Vernunfft uͤ⸗ 
brig / vonihm abfaͤllig wurde / doch die mehreſten blen⸗ 


dete der Bauch / ihr Gott / und der von dem Teufels⸗ 
Propheten verſprochene Venus. Him̃el dermaſſen / 
daß ſie bey dem Alcoran beſtaͤndig blieben und die 
Mahometiſche Lehre mit Feuer und Schwerd 
fortpflantzeten. 

Der Ort / wo das ſtinckende aß begraben worden / 
iſt die Arabiſche Stadt Medina, die er ſelbſt aus 


haß gegen ſeine Geburths⸗Stadt Meccha, weil ſie 
ihn verjagt / zu feinen Begraͤbniß im Leben beftimer: 
Denn alda ſiehet man in der prächtigen Molchee 
Mos. al-Kibu, oder Allerheiligſten Kirche / die auf 
400. Marmoln Saͤulen ruhet / an welchen mehr als 
40000. ſilberne Lampen haͤngen / einen kleinen mit 
ſilbern blechen und guͤldenen Stuͤcken bedeckten 
Thurm / in welchem der Sarg des Mahomeds 
auf vielen mit filbernen Gegitter umfangenen und 
mit unzaͤhligen Lampe beleuchteten ſchwartzen Mar⸗ 
mol⸗Saͤulen ruhet / davon der Fußboden mit Sil⸗ 
ber⸗geſtickten Teppichen bedecket / der darüber 
ragende Himmel aber von puren Goͤldenen Stucke 
iſt: Was aber von dem in das Gewoͤlbe des Thur⸗ 
mes eingemaureten Magnet / und dem eiſernen 
Sarge / in welchem der verfluchte Coͤrper liegen und 
von dem Magnet in die hoͤhe gezogen worden ſeyn 
ſol / bißher geſchrieben worden / iſt eine Fabel, wel⸗ 
cher alle Cuͤrckiſche Pfaffen / die hernach zu Chriſten 
worden / mit einem Munde wiederſprochen. 
Ubrigens war Mahomed in ſeinem Leben eine 
mehr lange als kurtze / und ſehr angenehme und an⸗ 
ſehnliche Perſon / mit ſchwartzen funcklenden Augen / 
einer lieblicher Stim̃e / und mageren etwas bleichen 
Angeſichte / einer Melancholiſchen Complexion, 
und aus dermaſſen ambitieus, und beſonders kein 
Feind von hüdſchen Frauenzimmer / wie dann ſein 
Paradiß nichts anders als ein wohlgeſpicktes de- 
rail iſt Dieſes fein Paradieß iſt nach feiner im Lib. 
II. Zuna Cap. J. befindlichen Meinung groͤſſer als 
Himmel und Erden, hat 7. Theile / die alle aus 
Gold / Perlen und Edel Geſteinen gemacht / voller 
ſchoͤnen Gemaͤcher / Spatzier⸗Gaͤnge / fruchtbarer 
Baͤume und Brunnen / die alle Wein / Milch und 
Honig quellen. In der Mitte des Paradieſes ſtun⸗ 
de der Baum Tuba, der lauter guͤldene und ſil⸗ 
berne Blätter hätte und ſo groß / daß auch feine 
Zweige ſich über die Mauren des Paradieſes er- 
ſtreckten. Ferner ſey daſelbſt der Brunn Alcanzar 
70000. Tag⸗Reiſen groß / zu deſſen beyden Seiten 
fo viel guldene und ſilberne Trinckgeſchirre als 
Stern am Himmel ſtuͤnden / imgleichen unzaͤhlige 
ſchoͤne in güldene Stücke eingekleidete Knaben / die 
das Waſſer denen durſtigen zureicheten. Hier⸗ 
nechſt waͤren darinnen unzählige admirabel ſchoͤne 
Jungfrauen mit glaͤntzenden Angeſichtern / von 
deren Schimmer das gantze Paradieß erleuchtet 
wuͤrde / und deren Honig⸗Lippẽ fo ſuͤſſe, daß auch wen 
eine eintzige in das Meer ausſpeyete / ſich deſſen ge⸗ 
ſaltzene Fluthen auf einmahl in einen Nectar und 
Goͤtter Tranck verwandeln wuͤrden. Dieſe ſolten 
denen / die ſeiner Lehr beypflichteten / zu Dienſten 
ſtehen / und ſich ihren Begierden unter werffen. Und 
eben hierinne wuͤrde der hoͤchſte Grad der Seeligkeit 
beſtehen. Aus welchen Federn man leicht mercken 
kan / was vor ein ſauberer Vogel Mahomed ſelbſt 
muͤſſe geweſen ſeyn. Dieſes Paradieß denen 
Recht⸗Glaͤubigen zueroͤffnen werde ein Engel auf 
des Ertz-Engels Gabriels Befehls 70000. Schluͤſ⸗ 
ſel aus ſeinem Munde ſpeyen / deren jeder 70000. 
Meilen lang ſeyn, und die niemand aufheben koͤn⸗ 
nen wuͤrde / ohne wenn er GOttes und Mahomeds 
Nah nen zuvor genennet. In dem Paradieſe wuͤr⸗ 
de man die Tafel Adams / welche 70000. Tagrei⸗ 
fen lang und ı ben fo viel Breit / nebſt einer Menge 
anderer guldener und ſilberner Tiſche mit den aller⸗ 
ſchoͤnſten Tuͤchern gedecket ſehen Zu Tiſche würden 
die vorgedachten aimablen Knabe und Jungfrauen 
B 2 die⸗ 
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dienen / und die herrlichſten Speiſen und Tranck 
nebſt den koͤſtlichſtẽ confituren aufſetzen, welche feine 


Glaubens⸗Genoſſen / nachdem ſie vorher mit den 


alle eſchoͤnſten Kleidern angezogen genjeſſen, und nach 
vollbrachter Tafel ſich mit den ſchoͤnen Jungfrau⸗ 


en und Knaben (6 des Hoͤlliſchen Einfalles) in 


fleiſchlichen Wolleben erluſtigen würden. Ein Ar⸗ 
tickel ſeiner ſeltſamen Theologie iſt: Daß er von 


der Schoͤpffung ſchwaͤrmet: Der Him̃el ſey aus der 


Feuchtigkeit der Erden / die ſich pflege wie eindiauch 
gen Himmel zu ziehen, erſchaffen. Die Feuchtigkeit 
der Erden entſpringe aus dem Meere / und das 
Meer aus dem Berge Caph, welcher dermaſſen 


groß / daß er um die gantze Welt gehe und den Him⸗ 


mel ftüge, daß er nicht einfalle. Mit demErtz⸗Kaͤtzer 
Sabellio leugnete er die H. Dreyfaltigkeit / und fta- 
tuirte mit den Judẽ nur eine Perſon in der Gottheit; 
mit Ario taſtete er die ewige Gottheit Chriſti an, und 
hielt ihn vor einen lauteren Menſchen, der zwar ein 
groſſer Prophet, aber noch lange nicht ſo groß / als 
er ſelbſt der Mahomed: denn fo lauten feine eigene 
Laͤſter⸗Worte im Alcoran: Groß iſt Zeſus von 
Nazaret / aber Mahomed noch groͤſſer. Ma⸗ 
homed ſitzt im Simmel über Chriſto / und 
Chriſtus zu Mahomeds Suͤſſen. Von Chriſti 
heil bringender Paßion hat er die tolle Meinung / 
daß er nicht ſelbſt gelitten / ſondern den Juden als 
ſeinen Feinden unter den Haͤnden verſchwunden / 
und einen andern / der vor ihm litte / an feiner ſtatt 
gefeget. Mit den Anthropomorphiten theilete er 
GOtt menſchliche Geſtalt und Glieder zu / und da 
ihm fein Bruder / der Ertz⸗ Engel Gabriel vor GOtt 
gefuͤhret / habe ihm dieſer feine Hand auf feine 
Schulter gelegt / die ſo durchdringend Kalt gewe⸗ 
ſen, daß es ihm durch Marck und Bein gedrungen. 
Mit den Macedonianern haͤlt er den H. Geiſt 
nicht vor GOtt / ſondern einen bloſſen Wind und 
erſchaffene Creatur. Von den Engel-Fall traͤumet 
ihm / daß fie deßwegen von GOlt aus dem Himmel 
verſtoſſen worden / weil fie den Adam nicht anbethen 
wollen. Nach ſeiner Theologie koͤnnen auch die 
Teufel bey GOtt wieder zu Gnaden kommen / wenn 
ſie ſein Geſetz annehmen und halten. Von den 
zwey Engeln Aroth und Maroth heget er den Eins 
fall / daß dieſelben ſich einmahl auf der Erden einen 
derben Rauſch im Weine getruncken / und hernach 
alle beyde bey einer ſchoͤnen Frau geſchlaffen / wel⸗ 
che aber / ehe ſie ſich ihren Willen unterworffen / ihr 
die Kunſt lernen muͤſſen / im Himmel und von dar 
wieder zuruͤck auf die Erde zuſteigen. Als nun 
Gott das gen Himmel auf Haͤnden und Fuͤſſen 
kletternde Weib erblicket / habe er fie zum Morgens 
Sterne gemachet / aber den guten Maroth und 
Aroth, als Truncken Bolde und Huren-Hengſte 
bey den Fuͤſſen über den Babyloniſchen Pfuhl ges 
henget / alwo ſie in unbeſchreiblicher Quaal ihre 
Thorheit und Sünde buͤſſen muͤſten; deßwegen er 
hernach in feinem Geſetz ſeinen Juͤngern den Wein, 
nicht aber die Weiber verbothen. Nebſt dem 
Weine verbothe er feinem Anhange das Schweine⸗ 
Fleiſch. Ratio: Weil die Schweine aus ſ. v. Kothe 
des Elephanten anfaͤnglich gezeuget worden. Und 
wer wollte auch dieſes weils Mahomed geſagt / 
nicht glauben. Endlich ſchwermet er vom Juͤngſten 
Tage: Es werde On durch denEngel des Todes / 
den er Adriel nennet, alles was das Leben habe / 
toͤdten / alſo daß niemand lebend, als er / nehmlich 
Got / und der Engel des Todes uͤbrig bleiben 
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wuͤrde / den er aber endlich auch ſich ſelbſt umzubrin⸗ 
gen gebieten, welches dieſer auch mit groſſem Ge⸗ 
ſchrey verrichten würde, So daun N GoOtt 
Laut ausruffen: Wo ſind die Suͤrſten und 
gewaltigen der Welt? Da denn alles von neuen 
lebendig hervorgehen wuͤrde. Und was 99 
abgeſchmacktes Zeug mehr iſt / welches Mahomed 
in ſeinem Alcoran hat, und uͤber deſſen Erzehlung 
ſich laͤnger aufzuhalten meine Feder ermuͤden 
moͤchte, und deß wegen ablaſſen muß. 
Aber wieder zur Historie zu kommen, fo ſolte 
nach Mahomeds gemachten Teſtamente fein 
Schwieger Sohn der Aly, welcher nebſt dem Omar 
unter dem Geſchmeiſſe des Mahomeds, nach ſeinem 
Tode groſſe Propheten und Ausleger des Mahe⸗ 


mediſchen Geſetzes waren / im Prieſterthum und 


Reiche fuccediren; Doch der Saraceniſche Ge- 
neral [Abubecker] ſteckte ſich hinter die Armee 
und ließ ſich von derſelben zum erſten Caliphen, das 
das iſt Geiſtl. und Weltlichen Nachfolger des Mar 
homeds erklären, brachte den geſchriebenen Alcoran 
in ein foͤrmliches und ordentliches Buch / breitete 
ſeine ſiegreiche Waffen biß in Perſien aus, und 
nahm feine Refidence in der Stadt Cufa, in de» 
jenigen Landſchafft / die weiland Chaldea, jetzt aben 
Irack heiſſet. Der ihm nachfolgende Calipha 


[Omar .] gewanne vollends dasjenige, was feine 


beyden Vorfahren in Syrien und Perſien unerobert 
gelaſſen / nebſt gantz Judaͤa und Egypten. [Ofman] 
der zte Caliphe dererSaracenen thate zudem vori⸗ 
gen Conqueſten die Barbarey in Afriea / das Koͤ⸗ 
nigreich Cypern und des Eyland Rhodus. End⸗ 
lich kam doch noch das Caliphat an den Eydam 
des Mahomeds / den [aly.] Dieſer änderte das. 


jenige was ihm in den Alcoran ſo hart ſchiene / 


bekam aber deßwegen ſtarcken Wiederſpruch von 
andern, ſonderlich dem Omar, welches hernach zu 
groſſer Zerruͤttung unter denen Mahometanern 
ſelbſt anlaß gegeben: Denn die Tuͤrcken fielen in den 
nachfolgenden Zeiten des Omars Meinung / die 
Perſianer aber des Hali bey / und haſſeten einander 
aͤrger als Lutheraner und Papiſten / wie denn eben 
der Streit wegen dieſer beyder Se cten dieſesmahl 
der Deckmantel des Mereveis geweſen / ſeine e⸗ 
bellion wider den Sophi in Perſien damit zube- 


decken. Wie nun Omar der Tuͤrcken und Haly 


der Perſianer Prophet iſt / ſo pflichten die Tartarn 
dem Odemani, die Afrieaner aber und Araber dem 
Meleechi, beyden auch geweſenen Schuͤlern 
des Mahomets in denen Neben⸗Meinungen bey / 
alle aber find in dem / daß nur ein GOtt / und Mar 
homed deſſen Prophet / und andern Haupt Glau⸗ 
bens Punckten einſtimmig. Die nachfolgenden 
Saragceniſchen Caliphen ſchwungen ihren ſiegrei⸗ 
chen Sebel aus goͤttlicher gerechten Strafe faſt uber 
gantz Aſien und Africa. A. C. 713. ſetzeten 
ſie mit einer erſtaunlichen Armee aus Africa in 
Spanien uͤber / bezwungen den groͤſten Theil da⸗ 
von, und von dar galt es Sieilien und endlich Itali⸗ 
en ſelbſt. Zuletzt wurde der Saracenen Caliphat fo 
vielkoͤpffig als Provintzen ſelbſt in den eroberte Laͤn⸗ 
dern waren / worunter die in Egypten und Babylon 
vor die maͤchtigſten gehalten wurden. Von dieſen 
nun ſetzete ſich auch einer zu Cogny, welches heut zu 
Tage die Haupt⸗Stadt der Tuͤrckiſchen Provintz 
Caramanien iſt / deſſen Nahmen Aladin oder Sa- 
ladin war / ſich formidable machte / und mit denen 
aus dem Gebuͤrge Caucalus einbrechenden Tuͤrcke / 
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welche dem Urſprung nach eine Seythiſche Na⸗ 
tion ſind / viel zuſchaffen bekam. Das Haupt 
des einbrecheuden Tuͤrckiſchen Schwarmes wurde, 


OTTOMAN 


Oder Ofman genandt. Seine Geburth 
truge ſich A. C. 1259. zu. Der Vater wird Er- 
tucules genandt / der von Geburth ein Scythe ge⸗ 
weſen. Aber der Mutter Nahmen verſchweiger 
der Hiſtoriſche Kiel. Dem Ertucul fol vor der 
Geburth des Ottomans getraͤumet haben, 
wie aus dem Schooſe des Edebalis der 
halbe Mond algemach aufgienge, und ſich 
nachgehens in feinen, des Ertuculs ſencke, wel» 
ches der Muffti alſo gedeutet; daß dem Ertu- 
cul ein Sohn, Nahmens Ottoman gebohren 
werde, welcher groſſe Thaten thun, viel Laͤnder 
bezwingen „ und ſich mit feiner des Edebalis 
Tochter vermaͤhlen, aus welcher Ehe viel Printzen 
gebohren, und alle miteinander zu Känferlichen 
Wuͤrden gelangen wuͤrden. Der Ausgang hat 
hernach gewleſen, daß die Prophezeyung dieſes 
Luͤgen⸗Prophetens die pure und lautere Warheit 
geweſen: Sintemahl Ottoman bey erlangten 
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vermählet , und mit derſelben ein Hauffen 
Printzen / und unter andern auch den nachfolzen⸗ 
den Tuͤrckiſchen Bluthund Orchanen gezeuget. 
Die Geſchicht⸗Schreiber ruͤhmen von dem Ot— 
toman, daß er ein kluger und tapferer Soldat 
geweſen / wenn anders Argliſtigkeit vor Klugheit, 
und Straſſen⸗Rauberey vor Tapferkeit pas- 
ſiren kan, Unterdeſſen / fo hat aus obigen Trau— 
me das Tuͤrckiſche Stamm⸗Wappen / der halbe 


Mond, ſeinen gewiſſen Urſprung / welchen Otto N 


man bey angetretener Regierung auf ſeine Fahner 
und Schilder mahlen lieſſe / die nachfolgende Ot 
tomanniſchen Kaͤyſer beſtaͤndig behalten, und die 
Tuͤrckiſche Pforte daher fo Nahmen als Anfang! 
genommen. Anfaͤnglich hienge Ottoman eine 
Bande feines gleichen, Straſſen-Raͤuber und J. 
Buſch, Klepper an ſich, mit welchen er der Nach⸗ 
barn Länder anfiel, auch ſich nachhero derm aſſen 
verſtaͤrckete / daß er A. C. 1300. oder in der 699. 
Hegira zum erſten Tuͤrckiſchen Kaͤyſer ſich de- 
clariren lieſſe. Er eroberte gantz Cappadocien , 
Pontum, Bithynjam, aus Gottes Verhaͤngniß! 
und Faulheit der Griechiſchen Kaͤyſer. Der Sa- IE 
raceniſche Calipha, Ala din / weil er keine Erben 


Fahnen 


10 
Fahnen und Sebel A. 1300. und ſodann bezwan⸗ 


ge er durch eine notable Eroberung die beruͤhmte 


Stadt Sebaſtia / welche heutiges Tages Siwas 
heiſſet / die Griechen erlegte er in Bithynien bey der 
Stadt Prufia in einer abſcheulichen Schlacht / und 
fein Cron⸗Printz und nachmahliger Kaͤyſer Or- 
chanes unterworffe A. C. 1326. Pruſiam ſelbſt ſei⸗ 
nem ſiegreichen Scepter, wo auch der Bluthſchaͤu⸗ 
mende Tyranne ſeine Reſidence nahme. In al⸗ 
lem conquetirten Ländern und Städten tyranni⸗ 
ſirte derſelbe dermaſſen, daß ſich deſſen Wuth eher 
mit Bluth als Dinte beſchreiben laͤſſet. 


Blutes vergoſſen, warf ihn das Podagra auf ein 
ſchmertzliches Lager / zereiſſe feine Haͤnde und Fuͤſſe 
auf das grauſamſte / und gab dem Tyrannen einen 
kleinen Vorſchmack der Hoͤllen / wie er denn auch 
meiſtens daran A. C. 1328. oder in der 727. Hegira, 
im 69. Jahre feines Blutvollen Alters / und im 28. 
feiner Regiruna zu Prufia verrecket. Von ihm er⸗ 
bete Cron und Länder ſeinPrintz 
ORCHANES, 

Er war unter den Printzen des Ottomans der 
juͤngſte, hatte ſich aber die Armee dermaſſen 
verbuͤndlich gemacht / daß ſie ſeinen aͤltern Bru— 
der uͤbergiengen / und dieſen Anno. 1327. 
zu ihren Sultan erkieſeten. Schon zu ſeines Herrn 
Vaters lebzeite commandirte er die armee mit ers 
ſtaunliche Gluͤcke und adelte unter andern feine Feld⸗ 
Züge durch Eroberung der Sadt Prufia oder Prufa, 
Sob alde Ottoman tod war, bekam er zuerſt mit 2, 
aus ſeinen Bruͤdern zuthun / welche ein naͤher Recht 
an der Crohne zuhaben ſich einbildeten / deßwegẽ eine 
ſtarcke Armee verſamleten und damit dem Orchan 
auf den Halß fiele; doch der gluͤckſeelige Printz triebe 
die ſelben durch eine blutige Schlacht zu Chore und 
beraubete beyde mit dem Leben auch aller Hoffnung 
zum Throne. Dieſe Schlacht geſchahe an dem 
Berge Olympus in derjenigen Provintz / welche 
ehemahls Myſien; jetzund aber Natolien heiſſet. 
Von der Zeit an / nachdem die innerliche Unruhe in 
dem Ottomanniſchen Hauſe geſtillet / applicirte ſich 
Orchan gantz und gar auf die auswaͤrtigen Affai- 
ren. DerKrieg zwiſche den Griechen und Bulgaren 
gaben ihm die ſchoͤnſte Gelegenheit ſeine Waffen 
fo wohlin Aſien als auch fo gar in Europa auszu⸗ 
breiten: Denn in dem dieſe in Thracien und My- 
ſien einander auf eine Militariſche weiſe zur Ader 
lieſſen, kuͤndigte Orchan dem Griechiſchen Kaͤyſer 
Andronico den Krieg an. Gantz Lydien oder 
diejenige Gegend / wo heut zu Tage Filadelfi und 
Sardo, war das Morgenbrod vor feinen Landhun— 
ger / Cappadocia / wo heut zu Tage Tocat liegt / das 
Mittas⸗Mahl / und die Stadt Nicæa, darinnen 
die Hriechiſche Kaͤyſer ſo lange als die Late iner Con⸗ 
ſtantiopel inne hatten / reſidirten, muſte ihm Anno. 
1329. zum Nacheſſen dienen. Die Griechen 
wandten alle Kraͤffte an, die vor ihr Reich fo im- 
portante Stadt zu entſetzen / deßwegen gienge der 
Kaͤyſer Andronicus ſelbſt mit einer ſtarcken Ar- 
mee nach Aſien uͤber / und ſetzete ſich bey der Stadt 
Philocrina in ein veſtes Lager. Der gluͤckſeelige 
Orchan rückte ihm ohne Verzug entgegen, griffe 
das Lager mit unbeſchreiblicher Wuth an, und 
chargirte die Griechen einen gantzen Tag, endlich 
wurde der Griechiſche Kaͤyſer ſelbſt am Fuſſe bleſſi⸗ 
ret, und der Ausgang der Schlacht war vor die 
Griechen ſo ſchlecht / daß ihre Armes totaliter ge⸗ 
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Da er 
endlich lange genug gewuͤtet, und gantze Meere 


ſchlagen / und was der Tuͤrckiſche Sebel uͤbrig lieſ⸗ 


fe, ſich mit genauer Noth in die Stadt reuirirer 


konte. Nun machte anfangs Orchanes mine Phi- 


locrinam ſelbſt zu belagern / weil er aber keine Flo 
te bey der Hand hatte / ſo kunte er derſelden / weil es 


eine See⸗Stadt / und zu Waſſer von den Griechen 


von Tag zu Tag mit friſchen Völckern lecundiret 
wurde / nicht maͤchtig werden, deßwegen gienge er 
wieder vor Nicæa und machte ſich nach etlichen 


Wochen Meiſter von derſelben. Darauf galt es 


der Stadt Philadelphia, die ſich aber ſo lang de- 
fendirete, biß die Revolte einiger Tuͤrckiſchen Ba. 


fen den Orchanem zwangen die Belagerung auf 
zuheben / und den Brand in feinen eigenen Hauſe zu 


loͤſchen, welches er auch in kurtzer Zeit zu Stande 
brachte. Unterdeſſen hatte ſich Orchanes in ſolche 
formidable pofitur geſetzet/ daß der nachfolgende 


Kaͤyſer Johannes Cantacuzenus fi um deſſen 


Freundſchafft bewarbe, und zu deren Beſtaͤtigung 
ihm, feine Printzeßin Tochter Theodoram zur Ge⸗ 


mahlin gabe. Alſo wurde zwar zwiſchen den Tuͤr⸗ 
cken und Griechen eine Zeitlang Friede, doch detſel⸗ 


be war von keiner langen Dauer / auch die Mariage 
ſelbſt dem Griechiſchẽ Kaͤyſerthum hoͤchſt gefaͤhrlich, 
Orchanes ruͤckte mit ſeinen Tuͤrcken den Griechen 
immer naͤher auf den Leib, fein tapferer Printz der 
Soliman ſetzte gar das erſte mahl in Europam über, 
und brachte dem bedraͤngten Griechiſchen Kaͤyſer⸗ 


thum einen tödlichen Stoß auf folgende Weiſe bey: 


Als Orchanes Alters wegen nicht meht zu Felde ge⸗ 


hen Eunter commandirte die Armee fein Printz der 
Soliman / dieſer muthige Held ſuchte die Quelle, 
woraus den Aſiatiſchen Provintzien derer Griechen 


von Jahren zu Jahren succurs zugeſchicket wurde, 


zu verſtopffen, gienge deßwegen mit einer auserle— 
ſenen Armee A. 13 57. über den Helleſpont, landete 
110. Meilen von Conſtantinopel bey der Veſtung 
Gallipoli, welche er auch nach ſchlecht gethane Wi⸗ 
derſtande in kurtzen eroberte / überfiel nur mit 800. 
Tuͤrcken die Griechen, und ſchluge ſelbige aufs Haupt / 


dieſer folgete Philippopoli,und wie einigeHiftoriei 


ſchreiben gar Adrianopel / wiewohl der letztern Con- 
quetirung billiger feinem Printzen und nachfolgen⸗ 
den Kaͤyſer Amurath zu zuſchreiben. Weil nun ohne 
dem die Griechen mit den Bulgaren alle Haͤnde 
voll zuthun hatten, ſo hielten ſie bey dem Orchan 
um einen Frieden an / welchen ſie auch, wiewohl un⸗ 
ter harten Bedingungen, erhielten. Zuletzt klopffete 
A. 1358. der Tod bey dem Kaͤyſer, an und machte 
feinen Siegen und Leben ein Ende. Ihm ſucce- 
dirte ſein anderer Printz 


AMURATH IJ. 


Denn der ſiegreiche Soliman ſol nicht zum 
Kaͤyſerthum gekommen / ſondern noch vor ſei— 


nem Herrn Vater in dem Mahometiſchen Pa ⸗ 


radieſe angelanget ſeynz alſo kam Amurath Anno. 
1358. zur Crohne und ſtellete in ſeiner 3 1. jährigen 
Regierung einen Fuͤrſten vor, in welchem Tapffer⸗ 
keit / Gluͤck und Klugheit ſich mit einander vermaͤh⸗ 
let. Weil er obſerviret, daß die Aſiatiſchen Tuͤr⸗ 
cken eben nicht die beſten Soldaten, ſo nahme erſich 
vor, eine dauerhafftere Militz anzurichten / zu dem 
Ende nahm er die Gefangenen Chriſten-Kinder, 
oder auch diejenigen / mit welchen armeEltern ihren 
denen Tuͤrcken zugeben gezwungenen Tribut abge⸗ 
fuͤhret ließ ſolche in derͤKriegs⸗Kunſt wohl unter⸗ 
richten / und nennete ſolche Janitſcharen / welches 
Wort in Tuͤrckiſcher Sprache ſo viel, als nr ung 

eut⸗ 
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Deutſchen einen Lehrling bedeutet; alſo ſollen fie 
darum den Nahmen haben, weil ſie von jugend auf 
in allen ritterliche Wiſſenſchafften unterrichtet wur⸗ 
den. Anfanges waren der Janitſcharen gar we⸗ 


nig, weil aber die nachfolgenden Kaͤyſer gewahr 
wurden / daß dieſe Kerls ſich wohl hielten / vermehr⸗ 


ten fie ihre Zahl auf viele 1000. In den neuern Zei⸗ 


ten ſind auch andere als Chriſten⸗Kinder unter die 


Janitſcharen aufgenommen worden’ ja von vielen 
Jahren her iſt man gewohnet geweſen die gange 
Tuͤrctiſche Infanterie mitall Janitſcharen zu nen» 
nen. Überhaupt haben die Tuͤrcken dieſem Amu- 
rath den groͤſten Theil der Einrichtung ihres 
Kriegs ⸗Stagts zu dancken, und unter andern hat 
eben derſelbe auch die hoͤchſt importante, doch ges 
faͤhrliche Charge eines Groß⸗Veziers aufs Tapet 
gebracht, welche nachhero beftäudig beybehalten 
worden, und biß dato die wichugſte bey der Pfor⸗ 
ten / wiewohl mit ſo vielen Dornen umgeben iſt / 


daß gemeiniglich diejenige Sroß-Veziers, die nicht 


von dem Schwerdie der Feinde ſterben / entweder 


einen ſeidenen Strick, oder / wo man noch ſaͤuber⸗ 


lich mit ihnen fahren wil, das Exilium zum Lohne 
ihrer Dienſte bekommen. Die Stifftung derſel⸗ 
ben geſchahe A. 1350. in dem Feld-Zuge wider die 
Bulgaren. Dieſe unruhige und ſtreitbare Nati- 
on hat nicht wenig Holtz zu denjenigen Feuer her⸗ 
bey getragen, in welchem nachgehens die Wellbe⸗ 
rübmte Griechiſche Monarchie in Orient zers 


ſchmoltzen. Unter andern packete ſie auch A. 1339. 


den damahligen Griechiſchen Kaͤyſer Johannem 
VIII. palæologum an, und machte ihm fo viel zu 
ſchaffen, daß der vedrängte Printz den Amurath um 
Huͤlffe anflehen muſte. Dieſer war alſobald da⸗ 
mit fertia / lernete denen Bulgaren nach einer bluti⸗ 
gen Bataille mores, doch be waͤchtigte er ſich dar⸗ 
bey der ungetreue Blut Haud der treflichen Stadt 
Adrianopel / allwo er auch nachgehns ſeine Pforte 
(denn ſo nennen die Tuͤrcken die Relidencen 
ihrer Kaͤyſer) aufſchluge. Nuumehr war das 
einzige Conſtantinopel noch uͤbrig / das vor dem 
Turckiſchen halben Monden biz dato noch nicht 
die Knie gebeuget, und Johannes Palæologus 
war ein rechter Sclave von dem Amurath. In- 
zwiſchen ſtunden einige Balſen in Aſten wider den 
letztern auf / nahmen verſchiedene Plaͤtze vor ſich 


ein und machten Mine den Amurath vom Throne 


zuverdringen. Dieſen gienge er in Geſellſchafft des 
Griechiſchen Kaͤyſers als ein Blitz zu Leibe, und 
brachte fie eines Theils mit Guͤte, andern Theils 
mit Gewalt zum vorigen Gehorſam Ehe er aber mit 
dieſen fertig war, kam aus Europa die ſchlim̃e Zeis 
tung, wie der aͤlteſteAmurathiſche Printz sauzes mit 
den Griechiſchen Printzen Andronico, Johannis 
Palæologi Sohne, eine Alliantz geſchloſſen, von den 
Vaͤtern abgefallen / und jetzund ihre Haͤnde nach 
den Vaͤterlichen Cronen ausſtrecketen. So bald 
nun die Aſiatiſchen Affairen es zulieſſen tranfpor- 
tirten beyde Kaͤyſer ihre Trouppen nach Europa / 
kamen ihren bey Conſtantinopel ſtehenden Printzen 
unvermuthet auf den Halß / und ſo bald die abgefals 
lenen Tuͤrckiſchen Voͤlcker den Amurathem vor ſich 
ſahen / giengen fie Hauffenweiſe zu ihn über. Sol 
cher Geſtalt verlohren beyde Printzen die Hoffnung 
zur Crone, denn fie wurden auf des Amuraths Ber 
fehl der Augen beraubet. Der andere Printz des 
Kaͤyſers Johannis Emanuel, welcher auch ſeine 
Hand mit in dem Complot gehabt und in Mas 
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eedonien ſich Dem Amurath opponiret hatte / fub- 
mittirte ſich demfelben hernach auch / und wurde 
von ihm pardoniret. Solcher geſtalt war auch 
dieſe Unruhe gluͤcklich von dem Amurath geſtillet. 
Gleich wie nun Amurath die Bulgaren blutjg ge⸗ 
zuͤchtiget ſo nahme er ſich ein gleiches mit Servien 
vor, ſchlug daſigen Deſpoten Lazarum aus dem 
Felde, beraubete ſelben des Lebens / und eroberte 
feine Laͤnder / wurde aber (nach der mehre ſten Ges 
ſchiecht⸗ Schreiber Meynung) im Nachhauen gleich)» 
fals von einen Bulgaren durch einen Spieß ⸗Stooß 
A. C. 1389. zur Hoͤllen befördert. Nach ihn ergriff 
in eben dieſem Jahre fein ungluͤckſeeliger Bring 
BA JAZETH 
den Ottomanniſchen Scepter. Er hatte noch eis 
nen Bruder Lagup Nahmens / vor ſich, welchem 
die Geburth ein naͤher Recht zur Crone gabe / doch 
der liftige Bajazeth beruffte jenen, ehe ihn noch 
ſeines Vaters Tod kund werden konte nach Hofe, 
und theilete mit ihm alſo / daß er vor ſich den Pur⸗ 
pur behielte und den Lagup einen ſeidenen Strick 
zuſprache: Welche Gewonheit nachhero in Tuͤr— 


ckiſchen Reich grand Mode worden, daß der regie⸗ 


rende Printz feine Brüder gemeiniglich auf dieſe. 
Art ſich aus dem Wege geſchaffet / damit fie ihm in 
der Regierung keine Haͤndel machen koͤnten Naͤch⸗ 
dem alſo Bajazeth ſeinen Trohn auf des Bruders 
Kopff gebauet, nahm er ſich vor, den durch des Was 
ters Tod ins ſtecken gerahtenen Bulgariſchen Krieg 
vollends zu Ende zu bringen, gienge alſo mit ſeiner 
verſtaͤrckten Armee wider die zerſtreueten Bul⸗ 
garen zu Felde, und brachte ſie vollends unter den 
Fuß. Mit denen Grieche machte er zwar Frieden, als 
aber der geblendete Andronicus und ſein Printz 
Johannes, mit dem Bruder Emanuel ſich um den 
Zepter zanckten , brache Bajazeth von neuen loß, 
eroberte Armenien, verwuͤſtete Albanien, em- 
portirte das meiſte in Theſlalien, und halff dem 
Emanuel auf dem Griechichen Thron, doch hatte der 
gute Herre auſer Conſtantinopel faſt nichts mehr 
übrig. 

Alle dieſe obgleich wichtigen Conqueten ſaͤttig⸗ 
ten dieſe Landſichtige Tuͤrckiſche Beſtie ſo wenig, 
daß er vielmehr ſeine Klauen auch nach Raſcien, 
und das zum Koͤnigreich Ungarn gehoͤrige Boſbien 
ausſtreckete. Zu der Zeit becroͤnete die Ungarifche 
Koͤnigs⸗Crone den Scheitel Sigiſmundi der in den 
folgenden Zeiten Nom. Kaͤyſer worden, dieſer 
ſchickte eine anſehnliche Geſandſchafft an den unge⸗ 
rechten Bajazeth, welche ihn befragen muſte : 
Warum er die Crone Ungarn / die ihm nie⸗ 
mahls etwas gethan / ſo feindſeelig tractire; 
der Blufſchaͤumende Tyranne aber hielt fie fo lan⸗ 
ge ohne Antwort auf / biß er vorgenandte Provintzen 
vollends erobert. So dann lieſſe er ſie in ſein Ge⸗ 
zelt zur Audience führen. Er hatte daſſelbe als 
lenthalben mit Sebeln, Bogen und Pfeilen nebſt 
anderm Waffen inwendig behaͤngen laſſen / dieſes 
zeigete er denen Geſandten und ſagte: So lange 
dieſe Fauſt (womit er zugleich die Mord: Hand 
empor hube) gegenwaͤrtige Sebel und Bogen 
faſſen kan / haben wir Recht uͤber Recht nicht 
allein an Ungarn / ſondern auch die gantze Welt. 
Gehet demnach hin / und ſaget euren Koͤnige, 
daß wenn er ältere Briefe als die ſe aufzuwei⸗ 
fen hat / er herkommen und uns ſolche vorlegen 
ſolle / da wir ihm dann ſchon werden zu ant⸗ 
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Worten wiſſen. Sigiſmundus ſahe ſchon vor⸗ 
aus / was auf dieſen Blitz vor ein Donnerſchlag fol⸗ 
gen würde, deßwegen verſam̃lete er eine auserleſene 
Armce von 100600. Koͤpffen, aus Franckreich, 
Teutſchland und Boͤhmen / abſonderlich machten 
darur die Frantzoſen, mit 8000.Cavallerie und 
4000. Infanterie eine prächtige Figur. Man 
zehlete unter denſelben allein 3000, Edelleute/ welche 
insgeſamt unter dem Commando Hertzog Johan- 
nis von Burgund, der ein Sohn Hertzogs Philip- 
pi war / ſtunde. Den Printzen accompagnirten 
der Duc de Guienne, Hertzog Jacob von Bour- 
bon, Graf zu der Marck und Vendofme, der Herr 
von Couey, Gvido de Tremouille, Philip. 
Graf von Artois, Mr. Buciald Mareſchal de Fran- 
ce, Summa: der Kern des Frantzoͤſiſchen Adels. 
Mit dieſer ſchoͤnen Armee trauete ſich Koͤnig Si- 
giſmund den Bajazeth nicht allein aus&uropayfon: 
dern gar aus Aſien zu verſagen: Doch die Rech⸗ 
nung war leider ohne den Wirth gemachet. Den 
Anfang der Campagne machte Sigiſmund mit 
Belagerung der Stadt Nicopel in Bulgarien, da 
unterdeſſen Mr. de Coucy einen gluͤcklichen 
Streich in des Feindes Land wagete / und ein 
ſtarckes Tuͤrckiſches Detachement faſt gantz und 
gar in die Pfanne hiebe / aber darbey ſeine Leuthe 
dermaſſen mit Sengen und Brennen, Rauben, 
Morden, Frauen- und Jungfern⸗Schaͤnden haufen 
lieſſe, daß man aus den Fußtapffen ſchlieffen ſollen, 
daß hier keine allerchriſtlichen Regimenter, ſondern 
etliche Horden unbaͤndiger Tartaren geweſen. 
Bajazeth ſetzete der Chriſtlichen Armee eine 
Macht von 250000. Koͤpffen entgegen / mit wel⸗ 
cher er Nicopel zu entſetzen gleichſam herzu 
flohe, da immittelſt die Chriſten den Feind noch 
weit von ſich zu ſeyn erachteten / und deßwegen 
in einer gefährlichen Sicherheit lebeten / da dech 
dieſelben auf Anſtifften des ſchelmiſchen Jo⸗ 
hann Galcacii, Hertzogs zu Meyland / den Tuͤr⸗ 
cken verrathen und verkaufft waren, indem der⸗ 
ſelbe durch feine erkaufften Spions den gangen Zus 
ſtand der Chriſtlichen Armee dem Bajazeth 
heimlich verrathen lieſſe. Es war gleich Mit⸗ 
tag und Hertzog Johann ſaß uͤber der Taffel / 
als im Franzoͤſ. Lager zuerſt wegen der ſchon 
incgeſicht ſtehenden Armee des Bajazeths Lermen 
wurde. So bald die hitzigen Frantzoſen die feind⸗ 
liche Vortrouppen zu Geſichte bekamen, um⸗ 
ringeten fie das Hertzogliche Gezelt und pr&- 
tendirten hautement den Vorzug in der Batail- 
le. Koͤnig Sigiſmund lieſſe zwar durch ſeinen 
General- Adjutanten kluͤglich dem Hertzog erin⸗ 
nern, den Angriff an die Ungarn und Wallachen, 
als die des Tuͤrckiſchen Sebels und Manier zu 
fechten eher gewohnet / kommen zu laſſen, den 
auch Mr. de Coucy ſelbſt beypflichtete: Aber 
der tolle Graf Philip von Artois widerſprache 
demſelben, ſchwunge ſich auf ſeinen Gaul und 
den Degen um den Kopff ſchreyend: Ihr tapf⸗ 
fern Frangoſen werdet nimmermehr den 
Ungarn und Wallachen die Ehre des An⸗ 
griffes gönnen; wer Rönig Carln und deſſen 
Ehre zů mainteniren geſonnen / der folge 
mir ohne Verzug nach. Darauf lieſſe er die 
Frantzoͤſiche Haupt» Fahnen fliegen, gabe feinem 
Pferde die Sporen, und rennete mit verhaͤng⸗ 
ten Zügel auf den Wege hin / woher die Tuͤrcki⸗ 
che Armee als eine wilde Fluth herrauſchete, 
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Die vornehmſten Frantzoͤſiſchen Officiers ſtun ? 


den erſt in Zweifel, ob ſie den unbefonnenen Gras 
fen folgen ſolten, und der Frantzoͤſiſche Admiral 
ſagte ausdrücklich zu dem Hr. de Coucy: Ich 


weiß nicht obs rathſam / dieſen tollen Kerl 


zu folgen / jedoch wir muͤſſen ihn dieſes mahl 
folgen / damit man uns nicht beſchuldige / 
als ob wir zu wenig regard gegen unſers 
Koͤnigs Ehre gehabt / muß es doch ohn 
dem einmahl entweder hier / oder anders». 
wo geſtorben ſeyn. Alßdenn folgte Hertzog 
Zohan mit allen Frantzoͤſiſchen Trouppen, wiewohl 
an einem guten Ausgange halb verzweifelnd. 
Noch verzweifelter, doch leider mehr als zu warhaf⸗ 


tig, raiſonnirte der König Sigiſmund / als er von eie 


nen Huͤgel die Frantzoſen fo hitzig avanciren ſahe: 
Ich fuͤrchte / ſprach er / der Srantzoſen ſtraͤflicher 


Ehr geitz wird uns an dem heutigen Tage 
eine ſchwere Niederlage zuwege bringen. 
Bajazeth hatte feine Schlacht⸗Ordnung in Form 


eines halben Mondes geſtellet. Voraus marchir- 
ten 10000, Spahis, ſo dann ein Theil der Infan- 
terie, beſonders der Kern, davon die Janitſcharen 
mit Reuterey durchflochten. 
thaten nach ihrer Gewohnheit einen furieufen Ans 
fall, wurffen die Spahi uͤbern Hauffen, und hieben 
einen großen Theil der Janitſcharen nieder. y 
dann nahme der liftige Feind die Flucht, und bes 
woge die Frantzoſen die geſchloſſene Ordnung zu 

verlaffen, und fein unordentlich zu fechten, in Mei⸗ 
nung, die Tuͤrcken ſeyn ſchon aus dem Felde geſchla⸗ 
gen, da es doch nur ihre Vor-Trouppen geweſen. 

Ehe ſie ſichs aber verſahen, wurden ſie von dem 

Groß der Bajazethiſchen Armee allenthalben um⸗ 

ſchloſſen, und von hinte und vornen aufs grauſamſte 

chargiret. Nun ſprangen ſie zwar von den 

Pferden und fochten noch eine Zeitlang, als die er⸗ 

zuͤrnten Loͤwen, wurden aber alle nach und nach elen» 

diglich maſſacriret, biß auf ohngefehr 300. von 

Adel, welche der Feind, in Hoffnung einer ſtarcken 

Ranzion, gefangen nahme. 

Die Masſacre der Frantzoſen / zoge bey der 
gantzen Chriſtlichen Armee erſtens eine ungemeine 
Conſternation, hernach totale Niederlage nach 
ſich. Bajazeth gienge mit gleicher Furie auf den Reſt 
der Sigiſmundiſchen Voͤlcker loß / hiebe davon viele 
nieder / noch mehrern wurde ein unangenehmes Ge⸗ 
ſchmeide, nemlich die Ketten ewiger Sclaverey an⸗ 
geleget, die wenigſten kamen wieder ins Vaterland. 
Kurtz, die Schlacht war verlohren, 20000. Chriſtlich 
und 6oooo.feindlichekeichen bedecktẽ die Wahlſtadt, 
König sigiſmund und der Hochmeiſter, der damali⸗ 
gen Khodiſer- nachmahls Maltheſer- Ritter / kunten 
kaum / und zwar unter mehr als 1000. Tuͤrckiſchen 
und Tartariſchen, Pfeilen in ein kleines Schiff ſich 
Salviren, von dar über die Donau ſetzen / und end» 
lich über Conſtantinopel und Rhodis nach Haufe 
gelangen. Unter denen Franßoͤſiſchen Gefan— 
genen war unter andern auch der en Chet, die Fran⸗ 
tzoſen commandirende Hertzog Johann von Bur- 
gund. Dieſen ſchenckte Bajazeth das Leben und 
darzu die Freyheit, fuͤnff Perſonen unter feinen 
Landes-Leuthen auszuleſen, denen ebenfals das Le⸗ 
ben ſollte gelaſſen werden. Demnach erwehlte dieſer 
aus allen Jacobum von Bourbon, Gvidonem 
von Tremouille, Philippum von Artois, welcher 
mit ſeinerunbeſonnenheit die Schlacht verlohren / und 
deßwegen eher den Tuͤrckiſchen Sebel als Gnade 

ver⸗ 
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ten des in der Bataille gebliebene Hertzogs vonGvi- 
enne, welchen auf flehentlich Bitten des Hertzogs 
noch der Marchal de Buciald als der Ste, beyge⸗ 
ſellet wurde. Dieſes Ungluͤck erlitten die Chriſten 
im Jahr Ehrifti 1399. 

Nach dieſem importanten Siege ruͤckte Baja- 
zeth in Ernſt vor Conſtantinopel / davor er ſchon 


I einmahl vor der Schlacht angeklopffet / wurde aber 


an deren Eroberung auch das ander mahl durch 


den unüberwindlichen groſſen Cham der Tartarn, 


den Tamerlan, blutigſt verhindert, wie wir jetzund 
Dieſer Tamerlan war ein 
Printz des Zain-Chams, der Zagataiſchen Tar- 
tarn, und nicht eines Bauren Sohn, wie einige / 
welche ſich durch die Tuͤrcken / die ihn aus Verach⸗ 
tung vor dergleichen ausgegeben verführen laſſen. 
Der Herr Vater begabe ſich zur Ruhe / alſo daß 
er ſchon im ı sten Jahr feines Alters den Tartari⸗ 


— ſchen Scepter und Sebel begriffe. Sein Schul⸗ 


Hl unfreundlich nach Haufe. 
dſillete er eine iñerlichellnr uhe / da einige Rebellen 


Recht legte er gegen die Mofcowiter gluͤcklich ab / 


die ihm insLand gefallen und darinen uͤbel gehau— 
ſet / dieſe wieſe er in einer blutige Schlacht, dariñen 
40000. Ruſſen ihr Grab auf der Wahlſtatt fundẽ / 
Nach dieſem Siege 


jmit 206000 RöpffendenaltenChan in der groffen 


eilenden / Chine ſiſchen Käifer in einer graufamen J 
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Stadt Cambalu belagert hatten / von dar galt es 
denen Chineſen, denen er über die groſſe Chine- 

liſche Mauer eine geharniſchte Viſite gab / den ihn 
mit einer Armee von 350000. Mannen entgegen 
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nam̃en die Erde bedeckten, darnieder legte, gefan⸗ I 
gen bekame und in die Feſſel ſchluge, deren er 
nicht eher wieder erlediget wurde / biß er die Helffte 
des Reichs dem Sieger abtrate, und noch Darüber 
einen jährlichen Tribut 300000. Cronen accor- 
direte. Durch ſolche Siege machte er ſich der⸗ 
maſſen beruͤhmt / daß ihn faſt alle Printzen des gan⸗ ML 
gen Orients, beſonders der Griechiſche Kaͤyſer, ff 
Emanuel Palæologus, einmüthig bathe, der alge⸗ PN 
meinen Geißel Aliens, dem Blutſchaͤumendẽ ßaja⸗ 
zeth,in die Raͤder feines Waffen ⸗Gluͤckes zu greif⸗ 
fen, und deren Lauff zu hemmen. Die Zeitung, 
daß Bajazeth Conſtantigopel belagert und ſchon 
etliche mahl beftürmet, befliegelte des Tamerlans 
Feld-Zug. Er nahme feinen March um die Caſpi⸗ I 
ſche See gegen Norden mit 300000. Mann zu Er 
Pferde und so0000. zu Fuße, worzu die fliegende 
Armee, welche fein General Axalla comman- 

D dirte. 
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Meiſter blieben. 


dirrte, und mit derſelben voraus gegangen, nicht 


einmahl gerechnet iſt. Der erſte Einfall ge⸗ 
ſchahe in Georgien und Circaßien mit ſolchen 
Succeſs, daß beyde Provintzen die erſten Fruͤch⸗ 
te ſeines Sieges werden muͤſſen. Aus die⸗ 


ſen verſtaͤrckte er die ohndem unerhoͤrte Armee 


nicht wenig, ſonderlich mit den tapfern Cir- 
caſſen. Von daraus ſetzte er den March ſchleinig 
fort und hielte darauf fo ſcharffe und genaue Ordre, 
daß er einen Tartar, der einemLandmane Milch ger 
ſtohlen / ohne Weitlaͤufftigkeit den Bauch lebendig 
aufſchneiden lieſſe. Die Armee breitete er, um an 
Proviant keinen Mangel zu leiden / allezeit 15. Mei⸗ 
len aus / zu Bachichih ließe er ſelbe abermahls die 
Muſterung pasfiren und 8. Tage ausruhen, weil 
er nunmehr nichts zu eilen hatte / in dem nach aller 
Kundſchaffter Auſſage Bajazeth die Belagerung 
Conſtantinopels aufgehoben, ihm mit einer gleich⸗ 
fals erſchrecklichen Armee entgegen eilete und alles 
auf eine Feldſchlacht ankommen laſſen wolte. Die 
Tuͤrckiſche Armee war cfedire 200000. Ca- 
vallerie und 300000. an Infanterie ſtarcł / welche 
entſetzliche Armeen ſo wohl in Geiſtlichen als 
Weltlichen Geſchichten wenig ihres gleichen haben, 
auſſer was der heilige Kiel von der unzaͤhlichen 
Macht des Mohren⸗Koͤniges Serah 2. Paral. XIV. 
v. 9. und die Weltliche Geſchichten von den Ar- 
meen Attilæ und Röm. Heldens Aetii bemercket. 
Ehe noch beyde Armeen an einander kamen, 
ſendete der bedaͤchtliche Lamerlan Geſandten 
zum feindſeligen Bajaz eth, die aber der letztere nicht 
anhoͤrete, ſondern den Tamerlan mit nachfolgen⸗ 
den unfreundlichen Complimente wider ſich 
noch mehr ergrimmete, indem er ihn ſagen lieſſe: 
Ich halte dich vor einem Suren⸗Sohn / wenn 
du nicht zu mir kommſt / fo ich aber die mir an⸗ 
gethane Schmach an dir nicht raͤche / ſol man 
mich von meinem Weibe ſcheiden; welches 
letztere bey den Tuͤrcken vor den groͤſten Schimpf 
geachtet wird. Tamerlan knirſchete mit den Zaͤh⸗ 
nen, als er dieſe ſchimpfliche Worte hoͤrete / ver⸗ 
ſchobe aber die Rache deßwegen biß ins freye Feld. 
Unterdeſſen ruͤckten beyde Armeen einander im̃er 
näher auf dem Leib / biß fie endlich in Armenien 
am Berge Stella, eben in derjenigen Gegend, wo 
ehemals der groſſe Pompejus den Erb⸗Feind der 
Roͤmer / Mithridaten geſchlagen, zuſammen Fa» 
men. Die einbrechende Nacht geboth beyden 
Land- und Blutgierigen Bringen und Laͤgern eine 
unruhige Ruhe, Tamerlan legte ſich zwar in ſeinem 
Zelte nur auf ein Kleid zur Ruhe, als aber die Sor⸗ 
gen⸗volle Seele demfeibe keine Schlaff goͤnnete , ließ 
er ſich die Geſchichten ſeiner Vorfahren vorleſen, biß 
endlich die aufgehende Morgen Roͤthe den ſchlaͤf⸗ 
rigen Tartar rege machte / und den Chan ſelbſt ver⸗ 
aulaſſete das Lager zu verlaſſen, und nochmahligen 
Kriegs-Rath zu halten. Deßwegen wurde der 
General Axalla, der ſich kurtz zuvor wieder mit 
feinem Corpo mit dem Tamerlan conjungiret, 
nebſt andern Generalen in fein Gezelt beruffen, mit 
welchen er die Schlacht Ordnung verabredete und 
die Tartern gusruhen lieſſe. Indeſſen ſtunde Ba- 
jazeth mit ſeinen Tuͤrcken gleichfals ſchon in voller 
Schlacht⸗Ordnung, und beyde Printzen ſuchten 
einander den Vortheil des Windes und der Son⸗ 
nen zum voraus abzugewinnen, worinnen aber 
Tamerlan, wie hernach von der Schlacht ſelbſt / 
Das Gefechte nahme ſeinen 
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grauſamen Anfang Morgens ene 
der Tartariſche General Ciarcan chargirte mit 
40000. Pferden die Janitſcharen zuerſt wurde aber 
von ihnen dermaſſen empfangen, daß ſeine Nieder⸗ 
lage bey nahe die Tamerlaniſche Armee contus 
gemacht haͤtte. Um nun jenen zu ſecundiren und 
dieſes zu verhindern, muſte der tapfere Axalla aufdie 
Janitſcharen loß brechen, die ſich aber verſtaͤrcket, 
und von dem Bajazeth ſelbſt angefuͤhret, dermaſſen 
wehreten, daß auch dieſer ſchon auf dem Sprunge 
ſtunde ſich mit Manier zuruͤcke zu ziehen. Endlich 


3 * 


aber brache Tamerlan mit dem Kern ſeiner armee 


Uhr und 


ſelbſten loß „zugleich muſte der Printz von Tanais 


die Janitſcharen zur Seiten einhauen, welches bep⸗ 


des mit ſolchen Succefs geſchahe, daß ſich augen 


blicklich der Tuͤrckiſche Fuß zu wenden anfienge. 


Der bemuͤhete Bajazeth fuͤhrete mitlerweile einige 


1000. Tartarn, um denen Tuͤrcken Lufft zu machen, 


wider den Feind, fo bald aber dieſe ihre Landes⸗ 


Leute anſichtig wurden, giengen fie zu ihnen über. 
Solches gabe dem Tuͤrckiſchen Gluͤcke zwar einen 
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toͤdlichen Stoß / doch der nunmehr defperate Ba- 
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jazeth fochte noch eine Zeitlang als ein Loͤwe, 


dem man ſeinen Raub nehmen wil, und die Janit⸗ 


ſcharen nebſt denen unter der Tuͤrckiſchen Armee 


fechtenden Chriſten aus Servien und andern vom 
Bajazeth eroberten Ländern thaten mit ihren 
bein lauter Wunder- Streiche. 
gabe zuletzt der Tamerlaniſche Hinderhalt 100005, 


ſtarck vor den Bajazeth fo unglücklich, daß Feld und 1 


dd 


Den Ausschlag 
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Sieg nachmittags 4. Uhr feiner feits verlohren 


war, und die flüchtigen Tuͤrcken den Tartaren den 
Nücken zum beſten gaben / woran doch 200000. ders 
1 durch den Tod verhindert worden ein gleiches 
zu thun. 


Wo laſſe ich aber den armſeeligen Ba- 


jazeth? dieſer war im Begriff ein friſches Pferd 
zu beſteigen, und ſich durch die Flucht der nun⸗ 


mehr verhaſten Wahlſtadt zu entziehen, woran ihn 
aber der General Axalla verhinderte, nebſt ſeinem 


Printzen dem Maſa gefangen nahme / und als bie 


angenehmſte Beuthe den Sieger uͤberlieferte. 


Tamerlan empfieng feinen Feind gantz hofflich / 
ließ ihn in ſeinem Gezelt neben ſich nieder ſetzen / und 


hatte nicht willens ihn hart zu tractiren, wo ihm 


nicht Bajazeth ſelbſt durch nachfolgende trotzige N 


Worte darzu gereitzet / denn Tamerlan fraget unter 
andern gewechſelten Reden den Bajazeth: So 
mich Gott in deine Sand gegeben / als gewiß 


du jetzund in der meinigen biſt / was wolteſtu 
wol mit mir machen? darauf der uͤberwundene 


hoͤchſt unbedachtſam und ee antwortete: 


Ich wolte dich in einen eiſern Vogelbauer 


ſtecken und alſo gefangen im Lande mit mir 


herum fuͤhren. Wolan / replicirte Tamerlan, 
du haſt dir ſelbſt dein Urtheil gefaͤller; ließ 


demnach einen Käfig von Eiſen machen / den Ba⸗ 


jazeth an eine goldene Kette darein anſchmiden / und 


fuͤhrete ihn mit ſich üucch halb Aſien in Triumphe 14 


herum / wenn er ſpeiſete, ſo wurden den elenden 
Printzen die Knochen und Broſamen / die von ſei⸗ 


nes Überwinders Tafel fielen, als einen Hunde zu⸗ 


geworffen, ja er muſte zu Vermehrung ſeiner 
Schmach dem ſtoltzen Tartar gar zu einen Fuß⸗ 
ſchemmel in ſeinem Kaͤfich dienen, darauf er / wann 
er aus reiten wollte zu Pferde ſtiege. 

Hiermit war das Ungluͤck des Bajazeths noch 
nicht erſaͤttiget / ſondern thate ihm täglich noch 
mehr neuen Tort an; Denn der mehrgedachte 

Axal- 
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Axalla muſte voraus hauen und im Tuͤrckiſchen 
Gebiet alles mit Feuer und Schwerd verwuͤſten / 
Tamerlan folget ihm ſelbſt auf dem Fuſſe nach / 
und machte alles, worauf er ſeinen ſieghafften Fuß 


ie Gemahlin war eine Dame von engliſcher 
Schönheit, und wurde von dem Bajazeth auf das 
Zaͤrtlichſte bedienet und geliebet / um nun denſel⸗ 
den / weil er ſich auch in feinem euſerſten Ungluͤcke 
zu keiner Demuth verſtehen wollte, recht empfindlich 
wehe zu thun / ſo muſte er auf vorige weiſe / wie ein 
Hund unter den Tifche feine Stelle bey der Tafel 
nehmen, die geliebte Gemahlin aber finger nackend / 
und nur uͤm die Lenden mit einem Hande breiten 
Schurtze bedecket, bey der Tafele aufwarten und 
einſchencken / welche Schmach dem Bajazeth ſo 
unertraͤglich fiele / daß er den Kopf fo lange au das 
eiſerne Gegitter ſtieſſe/ biß die Seele den un gluͤckſeeli⸗ 
gen Leib verlieſſe / nachdem er J. Jahr Gefangen⸗ 
ſchafft / Spott und Hohn erdulden muͤſſen. Sein Tod 
fället in das Jahr Chriſti 40 2. nach feiner Hoͤllen⸗ 
fahrt eroberte Tamerlan Caramanien / Syrien / 
Egopten und noch viele andere Laͤnder / alſo / daß er 
ſich ruͤhmete ein Herr Dreyer Welt⸗Theile zu ſeyn 
und deßwegen 3. OOO in feinem Wappen fuͤhrete. 
Ob nun gleich zu unſern Zwecke eigentlich nicht ge⸗ 
hoͤret / das Ende dieſes allermaͤchtigſten und formi— 
dableſten Tamerlans beyzubringen / ſo dienet es 
doch zur connexion der Hiſtorie. Nachdem er 


ge auszufuͤhren im Kopffe / doch das bewegliche 
Schreiben ſeiner Gemahlin, das Verlangen der 
Armee nach dem Vaterlande, und welches das 
wahrfcheinlchſte/ eine entſtandene Auffruhr in feiz 
nem Lande / bewegten ihn den Lauff ſeiner Siege 
diß mahl zu hemmen / und nach feiner Reſidentz Sa— 
marac anda zuruͤck zu kehren / alwo er triumphirend 
einzoge / bald aber hernach den 27. Januar. Anno. 
1404. im Schlaff erſtickte / und frühe Morgens in 


Demers9. Jahr gelebet und 27. geſieget. Nach Ba- 
jazeths Gefangenſchafft ſtreckete uber das verwir⸗ 
rete Tuͤrckiſche Reich deſſen aͤlteſter Printz 


JOsUA oder JEZEM 


über 4. Jahre, und zwar in beſtaͤndiger Unruhe. 
Nachdem Tamerlan die Tuͤrckiſchen Laͤnder ver⸗ 
laſſen / und ſich wieder in fein Reich gezogen / fuchte 
er das verlohrne zu recuperiren, war auch in Aſien 
nicht unglücklich / unter andern brachte er auch die 
Stadt Pruſa wieder in ſeine Gewalt, und wuͤrde 
vielleicht das zerfallene Tuͤrckiſche Reich und Stücke 
wieder zu Stande gebracht haben, doch ehe er es 
noch zu Wercke richten konte, kam ſein Bruder 
Soliman, gieng mit einer Armee wider ihn ins Feld, 
ſchlug ſelben in Cappadocien und bekam ihn ſelbſt⸗ 
gefangen, da er ihn fo dann feiner Regierſucht durch 
einen ſeidenen Strick A. 1403. aufopferte. Sol⸗ 
cher geſtalt ſtieg der Bruder-Moͤrder 


SOLIMANI 


A. C. 1403. auf den wit Schande und Blut bes 
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alſo allenthalben geſieget / hatte er noch groſſe Din⸗ 


ſeinem Blute liegend tod gefunden wurde, nach⸗ 


4. C. 1399. feine Hand aus / regirte aber nicht viel 
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ſudelten Tuͤrckiſchen Reichs⸗Stuhl. Sein Bru⸗ 


der Mufa machte ihm gleich Anfangs die Crone 
diſputirlich / verfamlete deß wegen ſeine Armee / und 
wolte fein Recht dem Ausſpruche des Sebels über« 
geben. Soliman that ein gleiches / beyde Armeen 
geriethen in Romanien an einander, und Soliman 
erhielt durch Huͤlffe der Griechen, die ihn wider den 
Bruder / vor deſſen Zorn und rachgierigen Ge⸗ 
muͤthe ſie ſich / wenn er zum Regiment komen ſollte, 
furchten, eine Complete Victorie, eroberte das 
wohlgeſpickte Lager und zwange den Bruder ſein 
Heil mit der Flucht in Aſien zu fuchen. An ſtatt 
aber / daß er den Sieg proſequiren und den Mu- 
ſam in Aſien gleichfals aufſuchen ſollen / ließ er alle 
Kriegs⸗Geſchaͤffte liegen, und opferte unterdeſſen zu 
Haufe dem Baccho und der Veneri fleitig. Hier— 
mit bekam der muntere Mufa Zeit und Raum neue 
Trouppen in Aſien anzuwerben, und ſich gegen den 
Bruder abermhls in Poſitur zu ſetzen. Inzwiſchen 
da der faule Soliman durch das bewegliche Zus 
ſprechen des Griechiſchen Käyfers aus dem Schlaffe 
der Sicherheit nicht konte erwecket vielweniger 
bewogen werden, die aus Aſien von brüderlicher 
Seiten anſcheinende Gefahr zu beherzigen / ſondern 
beftändig im Luder fortlebte / wurden endlich die zu⸗ 
vor ihm getreuen Baſſen feiner überdrüßig / und 
reitzeten den nunmehr verſtaͤrckten Muſam ſelbſten, 
den verſoffenen Soliman von Throne zu ſtoſſen / 
und ſeinem Schande vollen Regimente ein Ende zu 
machen. Dieſer ſaͤumete auch damit ſo wenig / daß 
er vielmehr mit einer ſchoͤnen Armee uͤber den Hel⸗ 
leſpont ſetzte und in moͤglichſter Geſchwindigkeit auf 
den Truncken⸗Bold loß gienge. Sofort lieffen die 
zwey Baſſen Haſſan und Perez mit der meiſten 
Europaͤiſchen Militz zu dem Mula über, und machte 
dadurch den Soliman ſo confus, daß er alles auf 
einmahl verlohren / und Leben und Crone durch 
die Flucht nach Conſtantinopel zu feinen Allürten 
dem Griechiſchen Kaͤyſer zu retten ſuchte: Er wurde 
aber verrahten / gefangen und gebunden vor feinem 
Bruder gebracht, der ihn Angeſichts feiner jaͤm⸗ 
merlich A. 14 ro. im Lager erwürgen lieſſe. Auf 
ſolche blutige Art kame f 


MUSA oder MOSES 


als der zte Pring des Bajazeths A. 1410. zur Re⸗ 
gierung. Er war dermaſſen jachzornig / daß er in 
der Hitze alles was ihm vorkam, ſchuldig oder un⸗ 
ſchuldig, mit eignen Haͤnden niederſebelte. Daß 
er Verraͤtherey liebe, aber die Verraͤther haſſe, lieſſe 
er gegen diejenigen Tuͤrcken, welche ſeinen Bruder 
Soliman aufder Flucht aufgefangen und vor ihn 
gebracht, deutlich blicken: Denn dieſe muſten ins⸗ 
geſamt mit Weib und Kind über die Klinge ſprin⸗ 
gen, weil er ihnen ihre That, als ein gegen das Ot⸗ 
tomanniſche Hauß veruͤbtes Crimen læſæ Ma- 
jeſtatis anſchriebe. In feiner 3. jaͤhrigen Regierung 
ſahe man wenig Stern und Gluͤcke. Weil die 
Griechen dem Bruder Soliman wieder ihn bey⸗ 
geſtanden / verwuͤſtete er zur Revange die Gegend 
um Conſtantinopel abſcheulich / hatte auch im Sin⸗ 
ne die Stadt ſelbſt zu Waſſer und zu Lande zu be⸗ 
lagern, woran ihn gleichwohl der tapffere Emanuel, 
Johann VIII. Falæologi Printz verhindert, denn 
dieſer ſchlug die Tuͤrckſſche zur Belagerung der 
Stadt deſtinirte Flotte, und machte dadurch auf 
einmahl durch das Concept des Muſa ein Loch. 
Da er auf ſolche Weiſe Conſtantindpel nichts an⸗ 
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jazethiſechn Hauſes ſich einiger maſſen wieder er⸗ 
holende Deſpot aus Servien, Stephanus / das 
Bad ausbaden, dem fiel der Tyrane ins Land erfuͤl⸗ 
lete alles darinnen mit Brand und Mord, und be⸗ 
lagerte die damalige Haupt⸗Stadt der Provintz, 
Senderov, und wuͤrde endlich mit dieſem vor ſich 
allein ohnmaͤchtigen Fuͤrſten gar balde fertig wor⸗ 
den ſeyn, wenn ihm nicht ſein Vater, ſeines hinge⸗ 
richteten Bruders Solimanni Sohn, anderswo zus 
thun gemachet. Die ſeinem Vetter zugethanen 
Griechen ſteckten ſich hinter dieſen unwuͤrdigen 
Printzen / um durch denſelben dem Mufa wehe zu⸗ 
thun, es war auch ſchon an dem, daß der Bogdan 
Baſſa und andere mehr vor ſelben fich declariret, 
und der Printz in Theſſalien, wohin er ſich in Per⸗ 
fon reteriret, durch feine Leute Trouppen verſam⸗ 
fen lieſſe / als Muſa ihn mit der Armee zu plotzlich 
uͤbern Halß kame, durch Verraͤtherey ſich ſeiner Per⸗ 
8 bemächtigte, deſſen Trouppen zerſtreuete / und 
olcher Geſtalt von dieſer Seite ſich Frieden ſchaf⸗ 
ete. 

Nach dieſer vor dem Mula fo glücklich abgelauf⸗ 
fenen Expedition, riethe die Tuͤrckiſche Politie 
demſelben / ſich feiner noch übrigen Bruͤder, des Je⸗ 
zem und Mahomeds, als einer ſchweren und ges 
faͤhelichen Buͤrde zu entbuͤrden / zu den Ende ließ er 
beyden nachſtellen, doch ſie rochen den Braten bey 
zeiten, Jezem gieng zu den Griechen über, wurd eig 
Chriſt, ſtarbe daſelbſt in Chriſtlichen Glauben kurtz 
hernach fanfft und ſeelig, und erlangte ſtatt einer 
ſichtbaren und ungewiſſen, die unverwelckliche 
Crone der Ehren im Himmel. Hingegen ſein 
Bruder Mahomed, dem wol bewuſt war, daß die 
Tuͤrcken faſt durchgehens mit dem Bruder, wegen 
feiner uͤbermachten Grauſamkeit übel zufrieden wa⸗ 
ren, hielt ſich eine Zeitlang im Lande verborgen / und 
ließ durch ſeinCreaturen die Armee und das gemeine 
Volck wider den Bruder aufwiegeln. Nachdem 
auf dieſe Art der Grund zu kuͤnfftiger Revolution 
gelegt, retirirte er ſich in die Provintz Caramanien, 
da denn die Tuͤrcken Hauffenweiß vom Mufa ab und 
dem Mahomed zufielen. Mit den Griechen ſchloſ⸗ 
ſe der letztere eine genaue Alliantz, und hielt zu 
Conſtantinopel mit ihren Kaͤyſer eine vertraute Un⸗ 
terredung / von dar gienge er zu ſeinen indeſſen aus 
Aſien uͤbergeſetzten Soldaten / und ferner ſeinem mit 
einer Armee ihm gleichfals entgegen eilenden Bru⸗ 
der entgegen / und lieferte ihn eine Schlacht, deren 
Ausgang dieſer war, daß Mahomed, weil die reis 
chen Afiaten den tapfern Europaͤiſchen Soldaten 
des Mola nicht gewachſen waren, das Feld vers 
lohr / Muſa dargegen einen herrlichen Sieg dar⸗ 
von truge. 

Mahomed gab dieſes Ungluͤcks wegen noch nicht 
alles verſpielet, warb neue Trouppen, und lieferte 
dem Bruder noch eine Schlacht / und zwar mit beſ⸗ 
fern Gluͤcke, denn ein vollkommener Sieg fiel auf 
ſeine Seite / und bald hernach auch ſein blutduͤrſtiger 
Bruder, welcher mit dem Pferde auf der Flucht in 
einem Moraſte ſtecken blieben, in ſeine Haͤnde, den 
er alſofort vor feinen Augen ftranguliren lieſſe. 
Nach deſſen Hinrichtung herrſchete ſolcher Geſtalt 
der juͤngſte Printz des Bajazeths 


MAHOMED I. 


Von An. 1413. biß 1422. ziemlich ruhig / und 
brachte das durch fo viel Blut⸗Sluͤrtze verwirrete 


G (0% MD 


haben konte, ſollte der durch das Unglück deß Ba» Tuͤrckiſche Reich wieder in gute Ordnung. Mit 


den Griechiſchen Kaͤyſer Emanuel Palæologo hiel⸗ 
te er beftändig gute Nachbarſchafft / dargegen keh⸗ 
rete er ſeine Waffen wider die Venetianer. Die 
letztern ſchickten eine ſtarcke Flotte unter dem Admi- 


ral Petro Lauredano in den Helleſpont, mit dem 


gemeſſenen Befehl nicht off» fondern nur defen- 
five zu gehen / der Tuͤrckiſche Admiral hatte gleiche 


Ordre. Alſo ſahen die Flotten eine Zeitlang ein⸗ 


ander an und keiner wolte den Anfang zur Fehde 

machen / endlich geriethen ſie gleichwohl aus Ir⸗ 
thum aneinander / und ſchlugen einen halben Tag 
mit dem Unterſcheid / daß die Tuͤrcken die Bataille 
verlohren / die Venetianer aber den Sieg und 13. 
Schiffe zur Beuthe davon trugen. Bald hernach 
eroberte Lauredan die in Natolien gelegene 


an 


Stadt Lampfacus, und gieng nach dieſer Verrich⸗ 


tung auf des Senats Befehl mit der Flotte wieder 


nach Hauſe / allwo er eben nicht zum beſten angeſe⸗ 
hen / ſondern beſchuldiget wurde, daß er wider ge⸗ 
gebene Ordre gehandelt / und die kebupliqve mit 


einem unnoͤthigen Kriege beladen. ö 
er noch abſolviret und zwiſchen der Rebupliqve 
und den Mahomed Frieden, und das eroberte 
Lampſacus blieb in Venetianiſchen Paͤnden. 8 


Denen Griechen raͤumete er die jenigen Plaͤtze 


im Peloponnefo oder Morea wieder ein / welche ſei⸗ 


ne Vorfahren ihnen abgenommen / erlaubte auch, 
daß fie zu deſſen Sicherheit eine Mauer auf den 


Erd⸗Enge bey Corinth auffuͤhren duͤrften. Zu 


dieſer generoſitè gab nachfolgende Begebenheit 
Anlaß Ein Betruͤger , der ſich vor feinen geſtorbenen 
Bruder den Muftapha ausgabe, machte ihn durch 
einen angeſtellten Aufſtand neue Sorge, und in 


Endlich wurde 


2 


Afien blutige Händel. Weil aber Mahomed als 


ein guter und gerechter Regente durchgehens bey 
dem Volcke bellebt war, bekam der Betruͤger 
ſchlechten Zulauff / und muſte ſich deßwegen / als ihn 


Mahomed aufdem Halß gienge, zu den Griechen 


2 


retiriren. Die gegen den Mahomed wol geſin⸗ 


nete Griechen nahmen ihn zwar auf und an, ver⸗ 


damten ſelben aber auf des Sultans Anhalten zu 
ewiger Gefängniß , darinnen er auch nebſt dem 
Boſſa von Smirna, Nahmens Zuna, der auf des 
Muſtapha Seite geweſen /in der StadtEpidaurus, 
zu unſern Zeiten Napoli di Malvaſia genant, biß 
auf Mahomeds Tod bliebe. Diefer betraffe ihn 
An. 1422. als er kaum 9. Jahr in guten Frieden 
regieret, und wegen feiner Liebe zur Gerechtigkeit, 
Moderation und Ruhe, wo nicht der Unſterbligkeit, | 


doch eines längern Lebens würdig geweſen. Mit 
dieſen Lobens-wuͤrdigen Kaͤyſer gienge auch die 
Ruhe Griechenlandes zu Grabe: Denn der Zus 


ckiſche Zepter kame in eben dieſem Jahre auf ſeinen 
ungleich gearteten aͤlteſten Printzen / den blutſchaͤu⸗ 
menden Tyrannen 


AMURATH II. 


Dieſer Tuͤrckiſche Bluth-Egel hat denen Chriſten 


mehr Blut ausgeſogen, als ſeine 4. Anteceſſores 


miteinander. Der vor einen Printz Bajazethis 


1. faͤlſchlich ausgegebene und bißher im Gefaͤng⸗ 


niß geſteckt Muſtapha difputirte ihm die Crone 
mit Huͤlffe der Griechiſchen Käufer faſt drey Jahr 
lang / hatte auch ſchon die damahlige Kaͤyſerliche 


Tuͤrckiſche Reſidentz Adrianopel erobert, doch ges 
wehrete ihn endlich des Amuraths Glück und ſein 


Unſtern ſtatt der Crone einen ſeidenen Hencker⸗ 
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A Strick. Zur Danckbarkeit daß die Griechen ſohapnes Hunniades und Scanderbeg nicht 
I dem Muſtapha be ygeſtanden / verw uͤſtete er den ref daran vertzindert. Unterdeſſen galte et 
geringen Heft ihres Landes um Conſtantinopelſſſeiner ſeits der in Macedonien gelegenen groſſen 
u auf eine mehr als barbariſche Weiſe, belagerteſſund reichen Haupt⸗Stadt Theſſalonich / welche 
je) auch kurtz darauf die Stadt ſelbſt / wiewohl aber⸗A. 1430. ſeinen Siegreichen Sebel kuͤſſen muſte 
zZ mahls vergeblich ; es wurde Frieden in welchen be · Von dar gieng es über Morea her / davon er einen 
dungen wurde, daß die Griechen / die aufdem Iſtb-aroſſen Theil ſich unterwarffe. Ferner kam die 
mo bey Corinth aufs efuͤhrete Mauer wieder] Reihe an das in Griechenland gelegene Fuͤrſten— 
demoliren muſten. Domit aber die Griechenſſthum Epirus, welches zu der Zeit der ungluͤckſeeli⸗ 
dem Amurath wieder eins verſetzeten, wiegeltenſſge Johann Caſtriota beherrſchete. Der Einbruch 
112 N! fie deſſen Bruder / andere ſagen gar » daß es ſeinſſgeſchahe A. 1434. und Amurath Elopffete eher vor 
Sohn geweſen, der ebenfals Muftapha genen⸗ der Haupt⸗Stadt Croja an, als der Fuͤrſte wuſte / 
net wurde / und kaum das 13. Jahr feines Alters [daß ein Feind im Lande Dem letztern wurde dieſe 
erreichet, wieder ihn auf, welcher durch ſeinen zwey Felſen-Harte Nuͤſſe aufzubeiſſen vorgele- WR 
Anhang und Hülffe der Griechen nebft andern ||get/ entweder die Thore zueroͤffnen, der Pforten Hf 
Städten auch Nicæam eroberte / und zwar zuſſzu huldigen, und die Fuͤrſtlichen Bringen als J. 
feinem eignen Ungluͤcke, weil ihn die Untreue ſei⸗ Geißeln in Tuͤrckiſche Hände zu liefern, oder den 
ner Leuthe bey Amuraths Anzuge demfelben|läuferften Ruin des Landes , und daß auch das I 
überlieferte , der ihn auf der Stelle erdreſſeln Kind in Mutterleibe / auf erfolgete Verwegerung 
lieſſe. Und ſo halte fich der Kaͤyſer zwey Cron⸗ nicht ſolte verſchonet werde, gewaͤrtig zu ſeyn. Die 
ſchwangere Corrivalen mit verwunderlichen [Noth lehrete den bedraͤngten Fuͤrſten nach den HI 
Gluͤcke entfchlagen, und den Weg von neuen ge- lerſten zu greiffen, zu huldigen, Beſatzung einzu- ENT 
bahnet, das Griechiſche Kaͤyſerthum vollens dn und die drey Printzen, Re poſium, Sta I 
Grunde zu richten, welches er ſonder Zweifel auch nislaum und Georgium, welcher letztere hernach Ki. 
zu Wercke gerichtet, wenn ihn die beyden Helden 10 5 dem Nahmen Scanderbegs fo nn 1 
ehen Ne 
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18 
ſehen in der Welt gemacht, wuͤrcklich dem Amurath 
zu liefern / die auch bey ſeinemAbzuge mit nach Hofe 
genommen / nach Tuͤrckiſcher Art beſchnitten, und in 
des Mahomeds Greueln unterwieſen wurden. A. 
1438. lockte ihn die ztwiſchen dem König Uladislao 


aus Pohlen und Ladistao Polthumo, Kaͤyſers Al⸗ 


berti einzigen Printzen, wegen des Koͤnigreichs Un⸗ 
garn entſtandene blutige Uneinigkeit / dasjenige 
Kleinod, um welches fich beyde Printzen zancketen, 
ſelbſten zu rauben, weßwegen er einen graufamen 
Einfall in Ungarn thate und vor allen den Schluͤſſel 
zu Ungarn / die Beſtung Belgrad, mit einer entſetzli⸗ 
chen Macht belagerte / die gleichwohl der Commen- 
dant, Johann Zowanus, ein tapferer Nobili aus 
Raguſa auf eine ſolche Art defendirete, daß der 
Tyranne mit Hinterlaffung mehr als 40000. Tuͤr⸗ 
cken, nach einer 7. Monathlichen Beaͤngſtigung / der 
Belagerung mit Schimpff und Spott ein Ende 
machen muſte. Daß die Belagerung fruchtloß ab⸗ 
lieffe, contribuirte der unvergleichliche Ungari⸗ 
ſche Held Johannes Hunniades nicht wenig darzu/ 
welcher das Tuͤrckiſche Lager von auſſen taͤglich al- 
larmirte und viele Muſelmaͤnner ohne Kopff zur 
Hoͤllen ſchickte. In dem folgenden Jahre wurde 
Amurath noch etliche mahl, und ſonderlich bey der 
Morava, von dieſen Helden entſetzlich geklopffet / 
unter andern ſchluge er ſich in einem Tage fuͤnff 
mahl mit der erſtaunlichen Armee des Tyrannen 
herum, und war doch nicht ſtaͤcker als 10000. 
Mann. Den Amuratiſchen Baſſa von Natolien 
überfiel fein Helden-Arm mit ſolchem Nachdrucke, 
daß 30000. Tuͤrckiſche Leichen von feinem Siege 
zeugeten. Hiermit war er noch nicht vergnuͤgt / 
ſondern ruͤckte aus Servien in Maceddnien / allwo 
er den Carambejum dermaſſen zudeckte, daß viel 
1000. Tuͤrckiſche Leichen ſich in ihren Bluthe auf 
der Wahlſtadt herum weltzten. Weil nun zu gleis 
cher Zeit das Feuer der Auffruhr, das der Fuͤrſt von 
Caramanien in Aſien angeſchieret, lichter lohe über 
dem Kopffe des Amuraths zuſammen ſchluge, wur: 
de er dadurch ſo zahm / daß er dem Ungariſchen Koͤ⸗ 
nig Uladislab durch den Deſpoten aus Servien 
den Frieden anbieten lieſſe, welcher auch auf folgen⸗ 
de Conditions, daß Amurath zwar Bulgarien be— 
halten, aber denen Deſpoten von Servien und 
Naſcien ihre Laͤnder reſtituiren ſollte, auf 10. Jahr 
geſchloſſen, und noch darzu von beyden Theilen mit 
einen theuren Eyde beſtetiget. 

Weil es aber Uladislaus verſehen und dem Heil. 
Vater Eugenio nichts von dieſem Frieden geſaget / 
fo war derſelbe dermaſſen übel darauf zu ſprechen / 
daß er den Cardinal Julianum, als Nuncium nach 
Ungarn k ſchickte / der den König und Stände zu ei⸗ 
nen Frieden-Bruch bereden / und von den geſchwor⸗ 
nen Eyde abſolviren ſolte. Ob nun zwar der Koͤ⸗ 
nig darwider einwande / daß ſich mit Eydſchwuͤ⸗ 
ren / die ſo wie dieſer geſchehen / indem Er auf das 
Evangelium / und Amurath auf feinen Alcoran ge 
ſchworen / nicht ſchertzen / und GOtt den Mein⸗Eyd 
nicht ungeſtrafft lieſſe: ſo wuſte der in ſeinem es 
wiſſen weitlaͤufftige Cardinal doch darwider ſchon 
Rath / indem er mit der Gegen-Antwort alſo fort 
fertig ware: Chriſten waͤren den Seinden des 
Creutzes Chriſti keinem Glauben zu halten 
ſchuldig; ja zum Überfluſſe abſolvirte er den Koͤ⸗ 
nig von dem geſchwornen Eyde aus Apoſtoliſcher 
Gewalt / qvam ſolenniſſime. Worauf ſo dann 
der Tuͤrcken⸗Krieg, obgleich der tapfere Hunniad 


chen, beſchloſſen, und eine Armee von Foo. Hand⸗ 


Hoſpodar Dracuta nochmahls wohlmienend den 


und andere Generals-Perfonen hefftig wider ſora⸗ 


veſten Ungarn verſamlet wurde / bey deren Marche 
hernach ohnweit Nicopel der kluge Wallachiſche 


Koͤnlg erinnerte, wohl zuzuſehen / was er thue / 
weil Amurath ſtaͤrcker manchmal auf den 
Jagd / als er dieſes mahl im elde ſey. Als dieſes 
nichts fruchtet / verſtaͤrckete er die Koͤnigliche Armee 
unterm Commando feines Sohnes mit 4000. 
tapfern Wallachen / dem Koͤnig ſchenckete er zwey 
Wallachiſche Pferde / die fich, wegen ihre Gefchwinz 
digkeit, mit den Hirſchen in einen Wettlauf einlaſ⸗ 
fen konnen, um ſich derſelben bey ereignender Noth 
zu bedienen, und reiſete wieder nach Hauſe. Die 
Chriſtliche Armee commandirete der trefliche 
Hunniades en Chet, und der Cardinal Julianus 
die mit dem Creutz gezeichneten; Der Konig aber 
nebſt vielen Biſchoͤffen begleitete in eigner hohen 
Perſon die zur Schlachtbanck gehenden ſchoͤnen 
Voͤlcker. 1 

Amurath hatte die kurtze ihm Chriſtlicher Seits 
gegoͤnnete Ruhe zur Daͤmpffung der Caramani⸗ 
ſchen Unruhe gluͤcklich angewendet, und dieſem 
Fuͤrſten mit Schimpf und Schaden den unruhi⸗ 
gen Kopff gleich geruͤcket. Er hätte ſich eher des 
Himmels Einfall als eines Friedens-Bruches von 
Ungariſcher Seiten eingebildet, als die ſchreckende 
Poſt bey ihn einlieff / daß Uladislaus feindfeelig in 
feine Laͤnder eingefallen, wie auch, daß der Vene- 
tianiſche Admiral Condelnarius mit einer Flotte 
von so. Segeln die Meer-Enge zwiſchen Natolien 
und Griechenland geſchloſſen hielte: Doch weil die 
Jahres⸗Zeit ſchon ziemlich avancirer, zerſtreueten 
die gewohnlichen Orcane die Venetianiſche Schif⸗ 
fe dermaſſen, daß / als Amurath mit 15000. Mans 
nen bey der Meer. Enge ankame, er nicht mehr als 
zwey Galeren noch darinnen antraffe, deren ſchel- 
miſche Capitains ſich noch darzu gebrauchen lieſſen, 
gegenErlegung eines Ducatens vor jeden Kopff den 
Amurath mit allen ſeinen Leuten uͤberzufuͤhren. 
Die Chriſten waren unterdeſſen biß Varna ange⸗ 
ruͤcket und hatten ſich in einen Weinreichen Thal, 
auf einer Seiten ein Himmel-Hohes Gebuͤrge / auf 
der andern einen etliche Piquen tieffen Seehas 
bend / und ſolcher Geſtalt dermaſſen / daß ſie nur von 
vornen kunten angegriffen werden / gelagert / denen 
Amurath mit feiner Armee entgegen auf einen erz 
habenen Berg / von welchem er der Chriſten Armee 
völlig uͤberſehen konte / fein Lager geſchlagen. 
Hunniad machte bey feiner Armee folgende Did» 
nung: Der Rechte Flügel, bey welchem der fs 
nig perſoͤnlich war, beſtund aus lauter auserfefener 
Cavallerie, der Lincke aus der leichten Reuterey, 
und ward von denen beyden Bifchöffen von Wa⸗ 
radein und Gran commandiret, das Corps de 
Bataille formirte die voͤllige Infanterie. Der 
11. Nov. A. 1444. war der blutige Tag, an wel- 
chen die Chriſten mit ihrem Blute den heilloſen 
Eydbruch buͤſſen ſollten. 

Den Anfang zur Schlacht machte von Amu⸗ 
raths Seiten ein Baſſa / der mit 11000. Pferden 
einen recht raſenden Anfall auf den Rechten Chriſt- 
lichen Fluͤgel thate / aber dermaſſen garſtig abgewie⸗ 
fen wurde / daß er durch eine ſchnelle Flucht 
ſeinem Principal die Gewißheit ſeines Verluſtes 
ſelbſten bringen konte. Die Sieg⸗ſchwangern Un⸗ 
garn meineten es ſey hiermit alles ſchon gethan und 

wolten 


„ 


wolten den flüchtigen Feinde nachſetzen / Hunniad 
aber widerſprach denſelben / doch die beyden Bi⸗ 
ſchoͤffe von Rab und Waradein parirten keiner 
Ordre / brachen mit der leichten Neuterey von dem 
Lincken Flügel loß und avancirten ohne gehoͤrige 
Ordnung; ſtieſſen aber auf die Janitſcharen / die 
fie fo unfreundlich empfienge, daß ſelbſt beyde hitzige 
Pfaffen und noch mehr Gemeine von den Pferden 
herunter geſebelt wurden. m 
Wer war froher als Amurath als er dieſes ſa⸗ 
he / gienge deßwegen in Perſon mit friſchen Voͤlckern 
auf das Corps de Bataille loß / hielt unter demſel⸗ 
ben die grauſamſte Maflacre , und brachte alles in 
aͤuſerſte Unordnung. Weßwegen Hunniades 


ſelbſt mit der Reſerve ſich dem ſiegenden Amurath 


opponiren muſte, da inzwiſchen der Konig mit 


ſeinen Curaſſirern, wiewohl am ungelegenen Orte 


und zu unrechter Zeit die Turcken anfıele; gleichwohl 
eine Zeitlang ſich dermaſſen hielten, daß die gantze 
Tuͤrckiſche Armee den Chriſten flüchtig den Ruͤcken 
zuzukehren ſchiene. In ſolcher aͤuſerſten Noth er⸗ 
blickte der aͤngſtliche Amurath in einer Chriſtlichen 
Fahne das Bildniß des gecreußigten JEſuß weil es 
ihm dann aͤrgerlich vorkame, daß dle Chriſten den 
auf ſein Wort gethanen Eydſchwur ſo freventlich 

ebrochen / zoge er den bey ſich habenden Friedens- 
Brieff hervor / hielt ſolchen gegen die Fahne empor / 
und ſchrie mit gen Himmel gehabenen Augen: Chri⸗ 
fre! biſtu wahrer Gott / wie die Chriſten ſagen / 
fo raͤche den Mein⸗Eyd deiner Chriſten. Zur 
gleich ſoll er auch ein Geluͤbde gethan haben / nach 
erhaltenen Siege ein Derbiſch, oder Tuͤrckiſcher 
Münch zu werden. Hernach wiederhohlete er einen 
verzweifelten Anfall. Haly der Janitſcharen Aga 
gienge den Koͤnigl. Curaſſirern in die Flanqven / und 
ſchnitte hiermit den König von der Chriſtl. Armee 
ab. In ſolcher Noth thate der Koͤnig lauter Wun⸗ 
der⸗Hiebe, ſebelte mit eigner Hand dem Haly den 
Kopff herunter / und zeigete hiermit / daß er Cronen 
zu tragen wuͤrdig ſey / endlich aber muſte doch die 
Tapferkeit der Menge weichen; denn erſtlich wur: 
de feinem Pferde die Span-Ader entzwey / her⸗ 
nach ihm ſelbſt Kopff und Hand abgehauen. Den 
Kopfflieſſe Amuratb fo gleich auf eine Lantze ſtecken / 


durch die annoch fechtenden Armeen herum tragen 


und ausruffen: Sier iſt des Königs Ropff / 
wodurch Ungariſcher Seits alles vollends confus 
wurde. Hunniades thate zwar mit feiner Leib— 
Compagnie einen Verſuch / ob er nur den Koͤnigl. 
Coͤrper der Tuͤrckiſchen Hand entreiſſen koͤnte / aber 
vergebens / und muſte nunmehr auf eigne Sicher⸗ 
heit bedacht ſeyn / weil / was den Tuͤrckiſchen Sebel 
nicht gekoſtet / auf Seiten der Chriſten in voller 
Flucht war. Deßwegen retirirte er ſich mit etliche 
000, beſtmoͤglichſt. 5000. Ungarn / und unter Des 
nen auch der Friedens⸗Stoͤhrer Julianus / lagen 
auf der Wahl⸗Statt. 5000, wurden auf der Flucht 
geſebelt jedoch zaͤhlete man auch 30000. todte 
Tuͤrcken / daß Amurath ſelbſt ſagte: Solcher Sie⸗ 
ge Wuͤnſebe ich mir nicht viel. Nach dieſer 
Vi&orie wollte Amurath fein Geluͤbde erfüllen / 
begab ſich A. C. 1445 Hegiræ S846. nach Magne⸗ 
ſia in Aſien, und lebte daſelbſt eine Zeitlang als ein 
Türckiſcher Einſiedler: Doch die feinen Muth 
liebenden Janitſcharen hohlten ihn von dar wieder 
und zwungen ihn ftatt des Gebeth⸗Buchs den Zep⸗ 
ter abermals in die Hand zu nehnen. Bey fo ge⸗ 
ſtalten Sachen hätte gewißlich Ungarn einen ſtren⸗ 
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gen Lehn⸗Herren an dem Amurath bekom̃en / wenn 
ihm nicht der Heldenmuͤthige Scanderbeg in Epi- 
ro alle Haͤnde voll zu thun gemacht. Dieſer tapfere 
Printz, deſſen rechter Nahme Georgius Caſtriota, 
wurde / wie vor gedacht / an dem Hofe des Amuraths 
erzogen / und erwarb ſich durch feine ungemeine 
Staͤrcke und unvergleichliche Tapferkeit den Nah⸗ 
men Scanderbeg, das iſt, Here Alexander, und 
Amuraths völlige Gnade, alſo daß ihm dieſer groſſe 
Armeen anvertrauete, mit welchen er unbeſchreib⸗ 
liche Thaten ausrichtete / doch weil der Neid nicht 
nachlieſſe / biß er ihm die Kaͤyſerl. Ungnade aufbuͤr⸗ 
dete / Scanderbeg ſelbſt nicht laͤnger den Verluſt 
feiner Erb⸗Laͤnder erdulden / noch bey den Erb-Fein⸗ 
den Chriſtlichen Nahmens leben kunte, fo ſonne 
er; wie er mit Manier dem Barbaren aus dem 
Garne gehen möchte. Hierzu zeigte ſich eine ſchoͤne 
Gelegenheit, als Amurath vom Hunniade an der. 
Morava geſchlagen ward: Denn da nunmehr die 
gantze Armee der Tuͤrcken auf flüchtigen Fuſſe wars 
hielt ſich Scanderbeg auf der Flucht mit einigen 
getreuen Trouppen beſtaͤndig an der Seiten des 
Secretarii von dem Groß⸗Vexier, grieffe / als er 
ſeinen Vortheil erſahe / mit ſeinen Leuthen die Tuͤr⸗ 
cken ſelbſt an, maſſacrirte viele / und zwange unter 
andern auch den Secretair, unter dem Siegel ſeines 
Herrn / dem Stadthalter in Epiro zu befehlen / daß er 
ohne Verzug ihm / dem Scanderbeg, o wohl Staͤdte 
als Land einraͤumen ſolte. Der Streich gienge 
gluͤcklich von ſtatten / der Stadthalter reſpectirte 
die falſche Ordre; nahme des Scanderbegs Leuthe 
ein / und der liſtige Held ward auf ſolche Weiſe faſt 
ohne Schwerd⸗Streich Herr feines Landes. Amu⸗ 
rath / als er die Liſt des Seanderbegs erfuhre / wolte 
faſt raſend werden, ſchickete deßwegen den Aly 
Baſſa mit 40000, Tuͤrcken nach Epirus, ſelben aus 
dem Lande zu jagen. Dieſen fehlte es zwar nicht 
an Muth und Tapferkeit / wohl aber am Gluͤcke. 
Scanderbeg gienge ihm mit wenigen Trouppen 
auf den Leid, lieferte eine Schlacht und trug eine 
complete Victorie davon, 22000. Tuͤrcken lagen 
geſtrecket, 2000. in Feſſel, und welches zu verwun⸗ 
dern / Seanderdeg hatte feiner ſeits darbey nur 120. 
Mann verlohren / an welchen letztern gleichwohl die 
Aufrichtigkeit meines Kiels noch zweifelt. Dieſe 
Schlappe holffe nicht wenig den 10, jaͤhrigen Fries 
den zwiſchen Uladislag und Amurath befoͤrdern. 
Nachdem / wie vor erwehnet / Uladislaus dieſen 
Frieden gebrochen ß und mit feinen Chriſtlichen 
Schlacht⸗Schaafen zu Felde gienge / wolte Scans 
derbeg mit 30000. tapfern Epiroten denKoͤnig bey⸗ 
ftehen, wurde aber von dem mit dem Amurath uns 
ter der Decke liegenden Deſpoten aus Serbien fo 
lange an der Grentze aufgehalten, biß das bedau- 
erliche Unglück bey Varna geſchehen. Nach 
welchem Siege Amurath ſo aufgeblaſen wurde / 
daß er den Feriſes Baſſa, einen bißher glücklichen 
und tapfern Mann / nur mit 9000, Tuͤrcken nach 
Epirus ſchickte dem Scanderbeg zu vertreiben, dem 
dieſer aber gar unfreundlich nach Hauſe leuchtete, 
und als Muſtapha Baſſa ſolche Scharte auswetzen 
wollte / muſte er mit Verluſt 2000. Tuͤrcken lernen / 
daß im Kriege nichts ſchaͤdlichers als die Verachtung 
feines Feindes. Immittelſt da Scanderbeg auch 
mit den Venetianern ins Hand⸗Gemenge, wegen 
einer Graͤntz⸗Stadt von Epirus / die fie als ein Erb⸗ 
theil eines entleibten Edelmannes einnahmen, ka⸗ 
me, meynte Amurath nunmehro Zeit zu ſeyn dem 
E 2 Hel⸗ 
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Helden einen gefaͤrlichen Stoß anzubringen, deß⸗ 
wegen ſchickte er abermahls den Muſtapha ihn auf 
den Halß / doch mit fo ſchlechten Gluͤcke, daß Mus 
ſtapha abermahls 15. Fahnen / 10000. Mann und 
unſägliche Beuthe ſeinem Feinde uͤberlaſſen, ja 
ſich ſelbſt in feine Feſſel Ichmiegen , den her⸗ 
nach Amurath mit 25000. Ducaten ranzioniren 
muſte. 8 

Endlich gienge Awurath A. 1449. wider den uns 
uͤberwindlichen Scanderbeg mit einer Armee von 
150000. Mannen zu Felde / Belagerte die Veſtung 
Septigrade, nahm auch ſelbe mit Verluſt von vie⸗ 
len tauſenden ein / hatte ſich aber davor ſo geſchwaͤ⸗ 
chet / auch dermaſſen lange damit zu gebracht / daß er 
in dieſer Campagne keine eintzige Conqvete 
mehr machen kunte. Das folgende Jahr, nehmlich 
1450. kam er mit 160000. Koͤpffen wieder / und bilde⸗ 
te ſich nunmehr gewiß ein mit dieſer entſetzlichen 
Macht dem Epitotiſchen Kriege einEnde zu machen. 
Zu dem Ende muſte Croja, die Haupt⸗Stadt von 
Epirus, in welcher fid) Scanderpeg ſelbſt befande / 

elagert werden. Anfaͤnglich ſuchte der tuͤckiſche 
Amurath den Commendanten, Uranocontes, 
durch Gold zu blenden / und mit Verraͤtherey ohne 
Blut⸗Vergieſſen Meiſter des Platzes zu werden / 
als aber der ehrliche Cavallier davor Ohren und 
Hertz verſtopffet / ſolte ein grauſamer Sturm 
dasjenige moͤglich machen, was Verraͤther⸗ und 
Schelmerey nicht gekont; aber Scanderbeg fiel 
mit 5000. Mann aus / febelte zwar 600. Tuͤrcken 
nieder / waͤre aber bey einer Haar ſelbſt drauf ge⸗ 
gangen / doch nahm hiermit dieſer Sturm fein frucht⸗ 
loſes Ende. Folgende Tage lieſſe zwar der vor 
Zorn gantz auſſer ſich ſelbſt geſetzte Amurath eins 
mahl uͤber das andere ſtuͤrmen / wodurch er aber wol 
viel 100. Türckiſche Leichen / nicht aber die Ubergabe 
der Stadt erhielte: Woruͤber ſich der Tyranne 
dermaſſen ereiferte / daß er daruͤber als eine raſen⸗ 
de Beſtie im 85. Jahr feines Lebens, der Regie⸗ 
rung in ꝛ9ten im Lager feinen Mord-Geiſt der 
ſchwartzen Hölle zuſchickte. Hiermit nahme auf 
dieſes mahl die verzweifelte Belagerung ein Ende: 
Denn ſein Printz und Nachfolger 


MAHOMED II. 


Der eben damahls in Lager war, als der Vater 
verreckte, lieſſe ſich zwar fo gleich A. 145 1. von der 
Armee huldigen, befande aber vor rathſam, um 
ſich veſte in feiner Herrſchafft zu ſetzen, dieſes mahl 
die Belagerung aufzuheben. Was zu letzt mit 
dem Seanderbeg pasſiret, hat der Leſer am Ende 
des Lebens Mahomeds zu hoffen. Mahomeds 
Vater war, wie kaum gedacht worden, Amurath 
II. die Mutter eine Chriſtin, und zwar des Deſpo— 
ten oder Hertzoges in Servien ſchoͤne Printzeßin. 
Dieſe ſeine Mutter legte bey dem jungen Mahomed 
einen kleinen Grund des Chriſtenthums, und lernete 
ihm unter andern das Vater -lnſer und Ave-Ma- 
ria Beten. So bald er zum Zepter kame, bekante 
er ſich zwar mit dem Munde zu der Mahometiſchen 
Lehre, war aber in der That gar keiner Religion zu⸗ 
gethan, und ſo wohl in der Theorie als praxi ein 
vollkommener Atheifte, der weder anChriſtum noch 
Mahomed glaubte, den Alcoran verachtete, ſich 
ſelbſt den andern Mahomed, jenen aber, ihren Va⸗ 
ter im Glauben, einen Straſſen-Raͤuber und Sela⸗ 
ven nandte. Was er von Aleoran gehalten, kan 
man daraus abnehmen / daß er ſich offters im 
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Weine (den der Alcoran verbiethet) einen derben 
Rauſch ſoffe. Nin TR 

Von Perſon war er groß und ſtarck, die Farbe 
feines Angeſichtes ſchwartz⸗gelbe / hatte groſſe Au⸗ 
gen, und eine dermaſſen abſcheuliche Habichts⸗Na⸗ 
fe, daß deren Spitze faſt auf die Unter⸗Lippe ſtieſſe 
und davon der Kopff nur ein kleiner Anhang zur 
ſeyn ſchiene. Wenn er muͤßig war, brachte er ſeine 
meiſte Zeit mit Loͤffel⸗ ſchnitzen zu von welcher ver⸗ 
ächtlichen Arbeit er nicht feyrete, wenn er gleich 
fremder Potentaten Geſandten Audieng ertheile⸗ 
te. Seine Parole hielt er nicht länger, als es feine 
Intereſſe erforderte. Gelehrte Leuthe liebte er 
mehr aus Ehr⸗Geitz, daß ſie ſeine Thaten beſchrei⸗ 
ben moͤchten, als rechtſchaffener Hochachtung vor 
ſelbe. In der Stern- und Schwartzen⸗Kunſt hatte 
er ziemlich proticiret, ſonſten aber auch darneben 
der Latein-Griechiſchen / Arabiſchen und Perſiſchen 
Sprache ſich maͤchtig gemacht. 5 

Den erſten Stein zu kuͤnfftigen Gluͤcke vermein⸗ 

te er durch feiner Bruͤder Tod zu legen: Denn er 
lieſſe davon den Thurſinem / ein Kind von andert⸗ 
halb Jahren erſaͤuffen, dem andern, Cale pino der 
nur 6. Monath alt war, war ein gleiches Baad zu 
gedacht, wenn ihn nicht eine getreue Hand nach 
Conſtantinopel geflüchtet, und ein ander Kind von 
gemeiner extraction untergeſchoben. Nachdem 


nachhero Mahomed Conſtantinopel erobert, 


brachte man dieſen Calepin nach Rom / da 
ihn Pabſt Calixtus taͤuffen und Calixtum 
Ottomannum nennen lieſſe. Von Rom begab 
er ſich endlich nach Wien / allwo ihn Ka 
ſer Fridericus hertzlich liebte, mit reichen Ein⸗ 
kommen verſahe / und gar mit einen wunder fyonen 
Fraͤulein von Hohenfelden vermaͤhlete / in dieſer 
Stadt iſt er auf die letzt auch geſtorben. Als ſich 
ſolcher Geſtalt Mahomed zu Haufe Sicherheit ges 
ſchaffet, packete er den Fuͤrſten von Caramanien, 
mit dem es ſchon ſein Vater vorher zu thun gehabt 
hatte / an, es wurde aber auf Vermittelung mit die⸗ 
ſem bald Frieden. So dann gelt es der Stadt 
Athen, die er durch Gewalt der Waffen ſich un⸗ 
terwarffe, und hernach der Erden gleich machete. 
Nach dieſer Verrichtung wendete er fein gantzes 
Gemuͤth auf die Eroberung Conſtantinopels: Des 
dieſe eintzige Stadt ſtunde ibm noch in Wege, daß 
er ſich noch nicht einen Kaͤyſer von dem Oriente 
ſchreiben Eunte , dieſes nun ins Werck zu richten, 
legte er Anno. 145 2. dieſſeits am Boſphoro, Aby- 
dus gegen uͤber / die Veſtung Seſto an. Die Grie— 
chen halffen ſelbſt tapfer daran arbeiten, und wu⸗ 
ſten nicht, daß ſie dadurch ein Grab ihrer eignen 
Freyheit mauren huͤlffen. Viel Hände gaben der 
Arbeit ein geſchwindes Ende, und das Werck war 
im zten Monat nach ſeinem Anfange ſchon fertig. 
Nunmehr hatten die armen Griechen auſſer den 
MaurenConſtantinopels nichts mehr zu befehlẽ ja fie 
wurden endlich gar gezwunge wegen ihrer Sicher— 
heit ihre Thore auf dergand⸗Seite zu zuſchlieſſen. 
Ich verhoffe bey den Leſer kein finſteres Geſicht 
zu verdienen, wenn ich die Belagerung dieſer Eros 
ne des Orients etwas weitlaͤufftiger / als ich mir 
erſtlich vorgenommen / beſchreibe, weil dabey ſolche 
Umſtaͤnde mit vorkommen, die da wohl verdienen 
angemercket zu werden. Damahls berrſchete zu 
Conſtantinopel der unaluͤckſeelige Käͤhſer Con- 
ſtantinus XV. mit dem Zunahmen Dragofes, 
den das göttliche Verhaͤngniß auserſehen den Un⸗ 
ter⸗ 
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tergang des Griechiſchen Kaͤyſerthums / und des es aber gleichwohl muſte gefochten oder geftorben 
unvergleichlichen Wunderwercks des gautzen ſſeyn, fo muſterte der Kaͤyſer die in der Stadt ber 
Morgen⸗Landes zu erleben. So bald Dieter dief findliche wehrhaffte Mannſchafften, da dann an 
unbeſchreibliche Zuruüſtung des Mahomeds Soldaten, Kauffleuten und Buͤrgern 9000. Man 


durch vertraute Kundſchafft erfuhre / ſaudte er 
einen feiner vornehmſten Naͤthe / Leontaram, 
den andere Kyr Lucas neunen / an den Wuͤterich 
ab / um gnaͤdige Verſchonung demürbigfi zu folli 

citiren, welcher aber nicht einmahl vorgelaſſen 
wurde / wonzus Conſtantinus den inſtehenden 
Friedens⸗Bruch noch deutlicher mercken Funte, 
Darauf wurden in der Stadt zwar Anftalten 
zur Gegenwehr gemacht / welche aber / weil es an 
allen / was darzu benoͤthiget / mangelte / nicht bins 
laͤnglich waren / einer ſolchen abſcheulichen Macht / 
wie Mahomed auffuͤhrte / den mindeſten Wider⸗ 
ſtand zu thun. Die Kaͤyſerl. Schatz⸗-Cammer 
war leer / deßwegen verlangte er von der Stadt 
ein Darlehen / aber umfonft, indem die Griechen 
lieber Freyheit und Leben / als ihre Schaͤtze ver⸗ 
liehren wolten. Beym Pabſt, Venedig und 
andern Chriſtlichen Potentaten wurde um Puff 
flehentlich gebeten, die zwar verſprochen, aber 
nicht eher fertig ward, biß der Kaͤpſer im Bluthe 
und die Stadt unter Tuͤrck iſche Fuͤſſen lage. Weil 


gezaͤhlet wurden, die kaum hinlaͤnglich waren, alle 
Poſten des weitläufftigen und irregulairen 
Platzes einfach zu befegen, worzu noch Johannes 
Juſtinianus, beygenahmt derkange / von&eburtb 
ein Genueſer kame, welcher auf zwey Schiffen 
mit 300. Mannen vor der Stadt creutzete, und 
dem bebraͤngten Kaͤyſer ſeine Huͤlffe anbothe, 
welche der letztere auch zu Dancke annahm, und 
ihm die detenfion der Romanus-Pforte, vor 
welcher Mahomed in Perſon lage / anver⸗ 
trauete. Dargegen hatte der Tuͤrckiſche Blut⸗ 
hund effective 400000. Mann meiſtens Uns 
garn, Thracier / Griechen, Wallochen / Motdaucı 
und alſo Chriſten zu Lande, auf der Seiten von 
der See ſchwermete eine Tuͤrckiſche Flotte von 
400. Segeln vor dem Orte herum. Einiae ver⸗ 
damte Italiener goſſen dem Mahomed Stücken 
und Moͤrſel zur Belagerung, und viele unch riſtli⸗ 
che Chriſten dieneten als Conſtabler wider die 
Chriſten. Unter andern batte Mahomed unter ſei⸗ 
ner Aitillerie eine groſſe Carthaune, welche 400. 

5 Pfund 
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Pfund ſchoſſe und von 800. Ochſen und 200. Marien 
muſte gezogen werden, mit welcher er der Stadt 
mehr Verwunderung als Schaden erweckte: 
Denn ſie zerſprung / da kaum etliche Schuͤſſe daraus 
geſchehen, und erſchlug den Conftabel und alle ums 
ſtehende. Mit ſolcher Anſtalt ruͤckte Mahomed 
A. 145 3. den 5. April. vor die Stadt. Die Land⸗ 
Armee hatte er in drey Lager getheilet / davon die 
Aſiatiſchen Trouppen das erſte bezogen, welches 
vom Meer zur Rechten biß an die fo genandte guͤlde⸗ 
ne Pforte ſich aus dehnete, die Europaͤiſchen Voͤl⸗ 
cker hatten das andere, und waren vor das Adria⸗ 
nopeler Thor gelagert, in dem zten Funde der Bars 
bar ſelbſt mit den Janitſcharen. In der Stadt 
machte der armſeelige Kaͤyſer alle erforderliche Ge⸗ 
gen-Anftalt; recognoſcirte zu Pferde täglich alle 
Poſten, ließ den Hafen durch eine ungeheure Kette, 
welche von dem aͤuſerſten Thurme des Hafens biß 
hinuͤber nach Pera an S. Claren Pforte gezogen, 
ſperren, ſetzete die Lateiner als gute Soldaten zu 
Officieren über die Griechen / woruͤber die letztern 
die Zähne zuſam̃eu biſſen und hernach allen Muth⸗ 
willen veruͤbeten, dem der gute Kaͤyſer dieſes mahl 
nicht ſteuren konte. Die Stadt war ziemlich veſte, 
und mit einer gedoppelten Mauer und einem eines 
Morgen Landes langen Graben verſehen. Weil 
auch wegen Mangel an Mannſchafft der Soldat 
nicht von der Mauer gehen Eunte, lieſſe die Kaͤyſerl. 
Sorgfalt Gar⸗Kuͤchen nahe darbey aufſchlagen / 
damit nirgends Mangel ſeyn moͤchte. 

Als nun das Lager Tuͤrekiſcher ſeits geſchlagen / 
Batterien angeleget / und das Geſchuͤtz aufgefuͤh⸗ 
ret / wurde den 17. Apr. die Stadt das erſte mahl 
beſchoſſen, und zwar fo grauſam / daß auf etliche 
Meilen Wegs die Erde davon erſchuͤtterte, die 
Griechen antwortete tapffer, und der Heldenmuͤthige 
Johannes Juftinianus ließ die Kücken der nieder ge⸗ 
ſchoſſenen Mauer mit Sand-Saͤcken und mit Erde 
gefuͤlleten Faͤſſern in hoͤchſter Eil wieder ſtopffen. 
Da auf ſolche Weiſe ſich Die Übergabe verzog, ließ 
der Tyranne entſetzlich miniren, weil aber ſohann 
Grand, ein Teutſcher von Geburth, und Capitain des 
Kaͤvſers / ſtarck gegen miniren lieffe und durch eine 
groſſe gefprengte®enen-Mine viel 1000. Tuͤrcken in 
die Lufft fliegẽ lieſſe ſo wurde Tuͤrckiſcher Seits aber 
mahls ſtarck Breche, und zwar beſonders gegen den 
ſo genandten Romanus-Thurm geſchoſſen, daß 
endlich derſelbe niedergelegt wurde, und den Gra⸗ 
ben auf dieſer Seite vollkommen fuͤllete. Gleich 
wohl wehrete ſich der geaͤngſtete Kaͤyſer ſo lange, 
daß die Belagerung ſich faſt Jo. Tage hinaus vers 
zoge. Vielleicht hätte fie noch länger gedauret, 
wenn nicht ein verdamter Grieche, Gertuea Nah⸗ 
mens / zu dem Feinde uͤbergelauffen, und allen Zu⸗ 
ſtand der Stadt ſchelmiſcher Weiſe verrathen 
hätte, wovor er ſich eine Pringefin des Maho— 
meds / ſamt einer reichen Ausſtattung bedunge. 

Deßwegen beſchloſſe endlich der ungedultige 
Mahomed auf den 29. Maj. A. 1453. noch einen 
General. Sturm, welcher nicht konte fo geheim ge— 
halten werden, daß die in der Stadt nicht haͤtten da⸗ 
von Wind bekommen ſollen, deßwegen machten ſie 
zu forderſt Anftalt, den himmliſchen König um Suc- 
curs anzuflehen / ſie hielten Proceſſiones, trugen 
die Heiligthuͤmer darinnen herum, Mann und 
Weib, hoch und niedrig, aiengen barfuß und ſchri⸗ 
en zu Gott um Huͤlffe. Die Tuͤrcken hielten eben. 
fals den Tag vorher einen Solennen Faſt⸗Tag / an 
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welchem ſie den gantzen Tag uͤber faſteten / hernach 
des Nachtes nach ihrer Gewohnheit mit einander 
aſſen, ihre Teſtamenta verfertigten, ſich zum Ster⸗ 
ben nach ihrer Art bereiteten, und einander die abs 
ſchieds⸗Kuͤſſe ertheileten. . . 
In der Nacht vor den General-Sturme ente 
deckete ſich in der in letzten Zuͤgen liegenden Stadt 
nachfolgendes bedenekliche Phoenomenon, wel⸗ 
ches zwar alle die Conſtantinopels jaͤmmerliche Er⸗ ü 
vberung beſchrieben / gemercket / gleichwohl auch ale 
hier ein Stellgen verdienet: Es ſenckte ſich ein helles 
Feuer von Himme / bedeckte und erleuchtete mit ſei⸗ 
nen Glantze die gantze Stadt / von dar zog ſich daſ⸗ 
ſelbe algemaͤhlich wieder empor und verſchwand 
endlich vor aller Augen. Die Chriſten ſahen dieſes 
mit Freuden, und die Tuͤrcken mit Grauſen / doch 
hat der traurige Erfolg nachfolgende Erklärung 
darüber gemacht: Daß Gott den undanckbaren 
Griechen das Licht ſeiner Gnade zwar lang genung 
ſcheinen laſſen / weil ſie aber ſelbes durch ihre er? 
ſchrecklichen Suͤnden mit Fuͤſſen von ſich geſtoſſen / 
fo wolle er es verlöfchen laſſen / und fie mit Finſter⸗ 
niß des Mahomedaniſchen Unglaubens ſtraffen. 1 
Ehe noch am 29. Maji / welches gleich der zte 
Pfingſt⸗Feyertag war / die Sonne aufgegangen? 
hatte der muntre Mahomed ſchon eine Stunde vor 
Tage feine gantz Infanterie zum Sturme ausruͤ⸗ 


cken / zuvor aber in Lager ausruffen laſſen / daß der⸗ 


jenige / ſo die erſte Tuͤrckiſche Fahne auf die Stadt⸗ 
Mauren pflaͤntzen würde, ſolte die Stelle eines 
Baſſa bekleiden und mit einem eintraͤglichen Gou- 
vernement in Europa verſehen, hier naͤchſt der Ars 
mee die Stadt drey Tage lang zu pluͤnderen frey ge⸗ 
geben werden. Nachhero nahm diejenige grau⸗ 
ſame Beſtuͤrmung / wodurch der Stadt Freyheit 
und der Griechen Regiment zu Grabe ſolte gerichtet 
werden, ihren aller blutigſten Anfang. Die Tuͤr⸗ 
cken lieffen als die eingefleiſchten Teufel an, doch die 
aͤuſerſte Noth lernete die Chriſten dermaſſen tapfer / 
oder vielmehr deſperat fechten, daß der erſte Sturm 
von feite der Chriſten glücklich ablieffe / und die raſen 
den Furien viele 1000. in Stiche lieſſenzaber Maho ⸗ 
meth ließ ſich dieſen blutigen Korb nicht abſchrecken, 
ferner um die ſtreitige Braut gewaltſam zu werben / 
deßwegen wurden neue Trouppen von den Ty? 
rannen ſelbſt mit bloſſem Sebel zum abermahligen 
Sturme angefuͤhret / nun fochten zwar die armen 
Chriſten abermahls als die Loͤwen / weil aber den 
an der komanus- Pforte in den Graben geſchoſſene 
Thurm den Tuͤrcken ſo viel Vortheil ertheilete / daß 
fie Bataillionen-weife darüber an die Mauer laufe 
fen konten / ſo muſten jene der Menge weichen / 
und auf dieſer Seite die Mauer dieſen uͤberlaſſen. 
Nun waren zwar Chriſtlicher Seits in der Eil dar 
hinter neue Abſchnitte gemachet worden / doch ein 
neuer Unſtern ſpielte den Tuͤrcken die Stadt in ihre 
barbariſche Haͤnde. Der tapfere General Juſti- 
nianus, welcher feinen Poſten im Zwinger hatte 
und ſolchen mit unbeſchreiblichen Muthe defendir- 
te, wurde endlich dermaſſen bleſſiret, daß er ſich 
muſte von dar durch eine enge Pforte in die Stadt 
tragen laſſen: Weil man nun in dem Tumult die 
Pfortẽ nach ihm zu zuſchlieſſen veꝛgeſſen, trangen ſei⸗ 
ne des Hauptes beraubte Soldaten durch eben die⸗ 
fen Weg ihrem Capitain nach / und mit Dielen letz⸗ 
lich auch die Tuͤrcken. Der Känfer Conftanti- 
nus war zwar allenthalben zugegen, und ſuchte 


durch Bitten / durch Ermahnen und Schlagen die 
Ruͤckene 


Rücken» Fechter wieder wendig u machen / doch die 
übergroffe Furcht vor dem Tuͤrckiſchen Mord⸗Se⸗ 


de. 
eſtopffet / gleichwohl die hinterſten imer nachdran⸗ 
n, wurden ihrer viele und unter ſelben auch det 
rmſeelige Kaͤyſer 7 nachdem er vorher eine 
arcke Wunde in die Schulter bekommen / 
aͤmmerlich erdrucket / zertreten / und dermaf 
fen zugerichtet, daß man ihn bey nachfol⸗ 
ender Pluͤnderung an nichts, als den Pantof 
feln auf welche der Kaͤyſerliche Adler mit Gold ges 
ſtickt zu ſehen / erkennen kunte. Von den nachruͤcken⸗ 
en Tuͤrcken wurden 800. Griechen und Lateiner 
auf dieſer Seite geſebelt / und geſtalten Sachen 
nach die Stadt vollkommen uͤberwaͤltiget. Wie 
viel eigentlich allenthalben niedergehauen, zu tode 
geſchaͤndet, lebendig geſchunden oder auf andere bes 
dauerliche Weiſe getoͤdtet worden, iſt ungewiß, doch 
rechnen etliche nach / daß 40000. Cyriſten nieder: 
gehauen und 60000. in Dienftbarkeit verkaufft 
orden. Was auch nach dieſem der Tuͤrckiſche 
Muthwillen und Wuth in der Stadt vor Schand⸗ 
thaten verrichtet, laͤſſet ſich eher dencken / als ſchrei⸗ 
ben. Alles was nur eineChriſtliche Ader ruͤhrete, 
wurde auf das grauſamſte geſebelt/ und ſo viel Blut 
ergoſſen, daß ſelbiges Strohm-weiſe in das Meer 
floſſe. Alle Kirchen wurden entheiliget / biß auf 
Iden prächtigen Sophien⸗Tempel / welcher allein 
den sten Theil der Stadt ausmachte / und 1oo, 
roſſe Thore aus Corinthifchen Erg gegoſſen, hat 
te / zu Pferde⸗Staͤllen gemacht / alle darinnen bes 
indliche Bilder heraus geriſſen, zerſchlagen und 
it Fuͤſſen in den Koth getreten, ſelbſt das Bildniß 
unſers ewig gelobten Heylandes wurde von den 
durchteufelten Schandbuben auf das aͤuſterſte be⸗ 
chimpffet / denn fie ſetzeten demſelben / Pfuy der 
verfluchten Schand⸗That! einen Huth auf / und 
die Überſchrifft darbey: Diß iſt der Chriſten 
Gott / warſfens hernach mit Koth und Speuchel, 
und ſpeueten darzu fo viel Laͤſterung wider denſel— 
ben aus / daß die Erde ſich unter ihnen aufthun und 
die Schandbuben verſchlingen mögen. Die 
beſten Heiligthuͤmer ſahe man auf die Gaſſe ge- 
ſchmiſſen / Kelche, Monſtrantzen und Kirchen⸗Ornat 
geraubet, die Glocken in Stücken geſchlagen und 
daraus donnernde Carthaunen wieder die Chris 
ſten gegoſſen, die herlichſten Bibliotheqven verder⸗ 
bet / die Buͤcher zerriſſen, unter die Pferde geſtreuet / 
en Fluß der Weißheit abgegraben, und den 
Brunn der Gelehrſamkeit verſchuͤttet. 
- Meine Federerftarret vor Mitleiden alle Grauſam⸗ 
keiten zu beſchreiben / welche die Tuͤrckiſche Raſe⸗ 
rey an den armen Chriſten ausgeuͤbet. Der gantze 
zriechiſche Adel wurde auf Mahomeds Moꝛd⸗Be⸗ 
ehl ausgerottet / Bürger und Ordens Leuthe le⸗ 
bendig geſpieſſet / an Pfaͤhle gezogen und bey ling» 
amen Feuer gebraten / zu tode gepeitſchet / aufge⸗ 
hangen, lebend geſchunden / das Weibliche Ge— 
ſchlecht, auch ſo gar in den Kirchen und auf den Als 
taͤre geſchaͤndet/ und hernach geſebelt. Die ſchoͤneGe⸗ 
mahlin Coſtantini nebſt feinen zwey Printzeßinnen 
wurde biß auf Mahomeds Einzug feiner barbari- 
chen Geilheit und Raſerey vorgeſpahret: Denn 
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als dieſe Kaͤyſerliche Mißgeburth den Freytag nach 
der Eroberung ſeinen triumphirlichen Einzug hielte / 
und ſich nachgehens wol bezecht hatte / wurde die 
TroſtloſeKaͤyſerin, beyde Printzeßinnen und das ge⸗ 
ſamte Kaͤyſerliche Frauenzimmer hervor gefuͤhret / 
finger nackend ausgezogen / von dem Schand« 
Aaſſe oͤffentlich geſchaͤndet / hernach ſeinen Stall⸗ 
Buben Preiß gegeben und letzlich in 100000, 
Stuͤcken gehauen. 

Der ſchon einmahl erwehnte Raht Leontaras 
hatle zwar ſein Leben auf etliche Tage mit ſeinen 
Schaͤtzen erkaufft » doch nachgehends ließ ihm der 
Tyranne vor ſich kommen und fragte / warum er 
dieſelben nicht zur Beſchuͤtzung der Stadt und Kay⸗ 
ſerthums angewendet: Als nun Leontaras ver- 
ſtumte / muſte er ſo gleich uͤber die Klinge ſpringen. 
Noch etwas begienge Mahomed, welches an ihm zu 
loben: Der Verraͤther Gertuca hatte ſich zum 
Schandlohne eine Tuͤrckiſche Printzeßin bedun⸗ 
gem den lieſſe der Kaͤyſer holen / ſtellte ihn Pria⸗ 
tzeßin und Brautſchatz zu, ſagte aber darbey: Soͤre 
Verraͤther! hier iſt zwar mein Keyſerliches 
Verſprechen / du biſt aber ein Chriſt / und kanſt 
nach unſern Geſetze keine Mahomedaniſche 
Stau in Armen haben, deßwegen muſtu erſt 
deine Chriſtliche Haut ausziehen / wenn du 
die ſes uͤberſtanden / ſtehet mein Verſprechen in 
deiner Hand; ließ ihn darauf niederwerffen 
und lebendig ſchinden. j 

Zuletzt wurde auch der Coͤrper des ungluͤck⸗ 
ſeeligen Conſtantini gefunden, ſelben der Kopff von 
einen gemeinen Tuͤrcken abgebauen, vor den Ma- 
homed gebracht / der den Überbringer alſobald da⸗ 
vor eine Stadt in Aften ſchenckte , der Kopff auf ei⸗ 
ne Lantze geſtecket, durch die eroberte Stadt herum 
getragen / und endlich nebſt 20. gefangenen Juͤnglin⸗ 
gen und fo viel Jungfrauen / dem Sultan in Egyp⸗ 
ten zugeſchicket, aber der Rumpfehrlich begraben. 

Unter dem Kaͤyſerlichen Frauenzimmer befand 
ſich unter andern eine Dame / deren Nahmen Ire- 
ne hieſſe / und welcher Schoͤnheit etwas mehr als 
Menſchliches zu haben ſchiene / dieſe auf ihre Engli⸗ 
ſche Geſtalt ſich verlaſſend / blieb imKeyſerlichen Pal⸗ 
laſte / und gieng, als der Uberwinder ſelbſt dahin ka⸗ 
me / gleichſam Sorgen loß in einem Saal auf und 
ab. Die eindringenden Tuͤrcken kunten ſich an 
dieſem Bilde nicht ſatt ſehen, fuͤhrten ſie doch end⸗ 
lich vor ihren Kaͤyſer / der ſich auch dermaſſen in fie 
vernarrete / daß er derſelben etliche Tage aufwarte⸗ 
te / ohne fie nicht leben konte, und darüber alle Re⸗ 
gierungs⸗Geſchaͤffte liegen lieſe. Die Baſſen hu⸗ 
ben endlich an über dieſe Courteſie zu murren, wel⸗ 
ches als es dem Mahomed vorgebracht wurde, bes 
ruffte er alle hohe Otficiers in den Koͤniglichen 
Pallaſt, fuͤhrete ſeinen eingefleiſchten und geliebten 
Engel an der Hand zu ihnen in einen Saal / und 
fragte: Gb fie auch irgends wo in der Welt ein 
ſchoͤner Weibes⸗Bild geſehen? als nun hierauf 
ein einmuͤthiges Nein erfolgete / ſagte der Kaͤy⸗ 
ſer: Ja wohl werdet ihr mir dergleichen 
nicht zeigen konnen. Urtheilet nun ſelbſt / ob 
es einem Kaͤyſer / der die Griechen bezwungen, 
zu verargen / wenn er einer ſolchen Schoͤn⸗ 
heit aufwartet / doch auf daß ihr ſehet / daß 
ihr einen Kaͤyſer habt / der die Ehre und eine 
Tapferkeit über alles ſchaͤtzet / fo wil ich euch 
jetzund zeigen / daß ich mich derſelben / wie⸗ 
wen nicht ohne Hertzens⸗Kumer / auf ewig 
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verzeihen wil. Diß geſagt / zog er den Mord⸗ 


Sebel und hieb derſelben in einem Streiche den 
Alabaſtern Halß ab. Verließ darauf ſo gleich den 
Saal und gab Ordre, daß die Armee aufbrechen 


muſte. 

Nachdem auf ſolche blutige Weiſe dem Grie⸗ 
chiſchen Kaͤyſerthum zu Grabe geleuchtet worden / 
wuchſe der Hochmuth des Mahomeds dergeſtalt / 
daß er ohne Scheu ſagte: Wie Gott allein im 
Simmel Serre ſey / fo wuͤſte ers nun in kur⸗ 
tzen auf der Erde werden: wie er daß Griechi⸗ 
ſche Kaͤyferthum in Staub gelegt / fo wolle 
er nunmehr bald das Teutſche an den Reihen 
bringen. Ein ſolches zu Stande zu bringen, griffe 
er A. 1456. mit einer Armee von Too000. Mann 
Servien an / eroberte das gange Land biß auf Gries 
chiſch⸗Weißenburg / welches er entſetzlich bombar⸗ 
dirte, da aber der Platz auf den Point ſtunde zu 
capituliren, fo wurde Mahomed gezwungen die 
Belagerung auf einmahl aufzuheben: Denn der 
tapfere Ungariſche Judas Maccabæus, Johannes 
Corvinus, zog in der Eil 10000. auserleſener 
Cavallerie zuſammen / zu dem noch Johannes Ca- 
piftranus mit 4000. Creutz-Bezeichneten ſtieſſe. 
Dieſen kleinen Hauffen ſetzte Corvin auf die Flot- 
tille, fuhr damit die Donau hinunter, und entſetz⸗ 
te den sten Auguſti die Stadt gluͤcklich. Sie war 
ſchon 47. Tage belagert, und eben an den Tage 
des Entſatzes thate Mahomed einen General- 
Sturm / als Corvinus mit ſeinem Leuthen ſich ſchon 
in die Stadt geworffen. Deſſen ohngeachtet ſtuͤr⸗ 
meten die Tuͤrcken abſcheulich biß auf dem ſpaͤten 
Abend, waren auch wuͤrcklich ſchon in der Stadt, 
aber von Corvino heßlich empfangen. Bey ein⸗ 
brechender Demmerung muſte ein neuer Tuͤrckiſcher 
Hauffe anfallen , der auch biß an den Marckt der 
Stadt durch drange. In ſolcher aͤuſerſten Noth 
nahm Corvinus die Guarnifon aus dem Schloſſe, 
gieng auf die Tuͤrcken loß und jagte ſelbe mit groͤſten 
Verluſte wieder uͤber die Mauren hinaus. Die 
Creutz-Bezeichneten thaten einen Ausfall auf die 
Aſiatiſchen Trouppen, und richteten darunter ein 
greuliches Metzeln an / welche zwar Mahomed in 
eigner Perſon mit feiner auserleſenen Reuterey ents 
ſetzte / dem aber Corvinus durch eine kraͤfftige Di- 
verſion das Concept verrückte: Denn er fiel ins 
Tuͤrckiſche Lager, bemaͤchtigte ſich des Geſchuͤtzes, 
donnerte damit ſelbſt auf die Tuͤrcken, und brachte 
damit Mahomed ſelbſt in confuſion. Ja der 
Wuͤterich wurde / als er feine Leuthe wieder in Ord⸗ 
nung bringen wolte, durch einen Lantzen⸗Stoß in 
die Bruſt verwundet, davon er ohnmaͤchtig vom 
Pferde ſtuͤrtzte / und von ſeinen Leuthen muſte ins 
Lager mit Muͤhe getragen werden. Dieſes wuͤrckte 
bey der Armee eine ſolche Beſtuͤrtzung, daß fie die 
Flucht nahmen, und ohnfehlbar von den Chriſten 
wären ruiniret worden, wenn die eingebrochene 
Nacht nicht Stillſtand gebothen / und den Tuͤrcken 
ſich zu retiriren Zeit gegeben. Dann ſie wolten 
des Tages nicht erwarten / ſondern ſteckten felbjt 
ihr Lager an und reririrten ſich mit ihren ohnmaͤchti⸗ 
tigen Sultan nach San non, einer ohnweit der Sau 
gelegenen Stadt. Als dieſer des folgenden Tages 
wieder zu ſich ſelbſt kame / und der ſeinen Niederlage 
verſtanden, wolte er vor Zorn raſend werden / und 
hätte ſich bey einer Haar ſelbſten ermordet. Die 
mand durffte an den Verluſt ihn gedencken / und 
wenn er ſich deſſen von ohngefehr ſelbſten erinnerte / 
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hauptſaͤchlich fortificirten Platze zu defendi- 


ſeuftzete er und rauffte ſich Bart und Haar aus. 
Der Verluſt des Mahomeds belief ſich in dieſer 
Belagerung auf 40000. Mann, darunter er ſon⸗ 
derlich den Baſſa von Aſien / welcher an einen Sebel- 
Hiebe geſtorben, bedaurete. Doch hatte der tapfere 
Corvin auch ſolche Wunden in dem letztern Schar⸗ 
muͤtzel bekommen, daß er kurtz hernach daran ſeinen 
Helden⸗Geiſt aufgabe, und ſolcher Geſtal den Uns 
garn die Freude wegen des Sieges ziemlich verfale 
tzen wurde. RAN 
Solche Scharte wieder auszuwetzen, muſte das 
indeſſen Venetianiſch gewordene Morea zu einem 
Wetz⸗Steine dienen, welches er A. 1458. nebſt der 
Stadt Corinthus faſt gantz eroberte, die Maure 
auf dem Iſthmo Corinthiaco, die Venedig un- 
ter feinem Vater Amurath demoliret, nach⸗ 
hero aber und zwar inner halb funffzehn Tagen mit 
verwunderlichenGeſchwindigkeit wieder aufgebau⸗ BE 
et/ ließ er niederreiſſen, und ruͤckte von dar in Bofni- 
en, eroberte die Haupt⸗Stadt Jaiza,invitirte da- 
figen Fuͤrſten, Stephanum, zu ſich ins Lager / lieſſe 
ihm, als er ſich einſtellete, die Haut über die Ohren 
ziehen + und warffe nach deſſen Tode vollends 
das gantze Land zum Schemel ſeiner Fuͤſſe. aiza 
eroberte hernach der Ungariſche Koͤnig Matthias, 
A 1460. nebſt noch 27. andern Städten des Lane 
des wieder. i if 
Nun war in dem gangen Orient aus dem Grie⸗ 
chiſchen Kaͤyſerthum nichts mehr vor denMahomed 
zu erobern uͤbrig, als die in Natolien au der See 
gelegene Stadt Trapezund, in dieſer herrſchete zu 
der Zeit David Comnenus, als ein Schatten von 
einen kleinen Kaͤyſer: (wenn aber und wie ein Kaͤbn⸗ 
ſerthum in dieſen Winckel Aſiens kommen / das ge⸗ 
hoͤret in die Griechiſche Hiſtorte) dieſer gabe ſchon 
den Tyrannen jaͤhrlichen einen gewiſſen Tribut, 
welchen er wegen feiner Groͤſſe nicht mehr aufbrin⸗ 
gen konte / lieſſe deßwegen durch des Perſiſchen 
Sophi Uſuncaſſans Gemahlin, die feines Bru⸗ 
dern Tochter war / um einigen Remis flehentlich an? 
halten / dieſes mufte nun alſofort eine Urſache abger 
ben, fo wohl den Trapezunter als Sophi zu bekrie⸗ 
gen / doch wurde noch endlich das Mord Schwerd 
durch Ufuncalſans Mutter von Perſien abgeber 
then, fiel aber deſto empfindlicher auf dem armen 
David, deſſen Stadt er mit einer groſſen Armee 
zu belagern anhube. Nun hatten ſich darin faſt 
alle vom Mahomed bedraͤngte Printzen des ganzen 
Orients als in einem ſichern Hafen retirirt, und 
wäre alſo noͤthig geweſen ſich rechtſchaffen in dem 


ren; Doch der verzagte Klein⸗Kaͤyſer capitulirte 
A. 1461. da die Stadt kaum einen Monat von dem 
Tyrannen belagert war, und warf ſich nebſt ſei— 
nen gantzen Haufe und allen fremden Printzen 
de- und wehmuͤthigſt zu feinen Fuͤſſen. Aber 
der Tyranne ließ alle mit einander in Feßeln ſchla⸗ 
gen fuͤhrete fie mit unbeſchreiblichen Hochmuthe 
im Triumphe zu Conſtantinopel ein / und befahl 
hernach fie insgeſamt nieder zu febeln, ausgenom⸗ 
men eine feiner Toͤchter, die er zur Sultanin 
machte. Nach ſolchem Triumphe Eundigte er Ka. 
1462. der Kepublique Venedig abermals Kꝛieg an, 
nahm ihnen binnen ſiebenzehen Tagen das Eyland 
Metellino, und auch hernach Negroponte weg. 
In der Stadt Negroponte wehrete ſich der Som⸗ 
mendant Paul Exizzo recht deſperat, daß auch 1 
der Blut⸗Hund 40000, Tuͤrcken davor e 4 

muſte 
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muſte aber endlich ſich auf gewiſſe Bedingungen 
ergeben, unter welchen nicht die letzte war daß ihm 
Commendanten, der Kopff ſolte gelaſſen wer: 
den. Als aber der gute Erizzo im Tuͤrckiſchen 
Lager angekommen, ließ ihm der Tuͤrckiſche So- 
hiſte zwar den Kopff, und dargegen in der mit, 
len von einander hauen. Er fuͤhrete in den fol— 
genden Jahren den Krieg mit der Republic 
fort, letzlich wurde A. 1477. zwiſchen beyden Frie⸗ 
den / in welchen die Venetianer dem Mahomed 
Scutari in Albanien, das Mahomed zuvor zwey 


1 mahl vergebens belagert, und daß erſte mahl 


20000, Mann davor im Stiche gelaſſen, derglei— 
chen Korb er auch vor Lepante bekommen / Te- 
naro in Morea, die Inſul Stalimene abtreten, 
vor die freye Schiffarth auf dem Schwartzen 
Meer jährlich 8000. Ducaten zahlen, und auf 
8705 Weiſe den Frieden theuer genug kauffen 
muſten. 

Ehe noch dieſer Frieden geſchloſſen wurde, ließ 
er durch einen go. jährigen Balla einen erſchreck⸗ 
licher Einfall in Teutſchland, und zwar in Crain 
thun. Dieſer Baſſa, Nahmens Way Beg, haus 
ſete allenthalben grauſam, und führete unfer ans 
dern Unthaten mehr als 20000. Chriſten in ewi⸗ 
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ge Sclaverey. Es wurden auch auf Mahomeds 
Seite unterſchiedliche Schlachten gewonnen, 
doch pasſirte in dieſen Quartieren weiter nichts 
bauptfachliches, weil der Feld⸗Zug wider den 
Uſum Caflan ihn nach Perſien ruffte. Dieſer 
Ufum Caſſan hatte mit den Venetianern wide 
den Mahomed colludiret, fie wider ſelben auf⸗ 
gereitzet, auch ſelbſt einen Einfall in Armenien ge⸗ 
than / ſolches zu rächen gieng er mit einer mächtige 
Armee ihn ins Land. Anfangs hatte er wenig 
Gluͤcke: Den als es an dem Euphrat zu einen Tiefr 
fen kam werlohr Mahomed das Feld, und der Beg⸗ 
lerbeg von Natolien nebſt 30000. Tuͤrcken blie⸗ 
ben auf dem Platze liegen. Doch hernach wen⸗ 
dete ſich das Blaͤtgen / es kam zur neuen Houpt⸗ 
Schlacht, dariñen Ufum Caſſan das Feld / feinen 
Sohn, Lager und alle Bagage verlohr. A. 476. 
und 1477. ſolte es ſeiner ſeits der Moldau gelten / 
es wurden aber durch daſigen tapfern Woywode 
alle ſeine Anſchlaͤge vernichtiget. A. 1478. muſte 
Soliman Baſſa und Anno. 1479. der Iſam Beg ⸗ 
zwey widerrechtliche Einfaͤlle in Ungarn auf feinen 
Befehl unternehmen, die aber Koͤnig Matthias 


mit guten Schlaͤgen wieder nach Haufe ſchickte, Bi, 


ſo gieng auch zu gleicher Zeit der Aly Beg nach 
G Sie 
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Siebenbürgen, und that mit 60000. Mañ Anfangs 


grauſamen Schaden, welchen hernach der tapfere 
Sigiſmund Bathori und Graf Paul Kiniſius ders 
geſtalt zur Ruhe und aus dem Lande wieſen / daß in 
einer groſſen Schlacht 30000. Tuͤrcken , ohne die 


Gefangene / erleget und das Lager nebſt unbeſchreib⸗ 


licher Beuthe dem Siegreichen Siebenbuͤrgen zu 
theile wurden / die ihrer ſeits nur 8000. Leuthe ein⸗ 
gebüffet. \ 
Mit dem berühmten Scanderbeg gienge Mas 
homed auch einen blutigen Gang / fiel in ſein Land, 
eroberte die Haupt⸗Stadt Croja, und zwange da⸗ 
mit den Helden / daß er ſein Land mit dem Ruͤcken 
anſehen und ſich nach Dalmatien retiriren muſte. 


Daſelbſt ſtelte er in der Stadt Liſſa mit dem Ve- 


netianiſchen Geſandten eine Conferntz an / darin⸗ 
nen deliberiret wurde, wie der Bluthund wieder 
aus Epirus zu verjagen. Unterdeſſen uͤberfiel den 
exulirenden Printzen ein hefftiges Fieber, mel 
ches an Macht alle Tuͤrckiſche Sebel uͤbermochte / 
und denſell zn in 63. Jahre feines Lebens und 24. 
feiner Victofien in die Grufft legte. Alſo farb 
derjenige, vor dem in feinem Leben, auch wenn nur 
ſein Nahme genennet wurde, die Muſelmaͤnner 
zitterten, und dem man 2000. Tuͤrckiſche Leichen 
zuſchreibet / die er mit eigener Hand erleget. Er war 
bey ſeinem Tuͤrckiſchem Feinde / dem Amurath / in 
ſolcher Verwunderung / daß er auch einsmahls den⸗ 
jenigen Sebel, mit welchem er fo viel Tuͤrcken nie⸗ 
dergehauen, von ihm durch eine Geſandſchafft be⸗ 
gehren lieffe, um ſolchen nur zu ſehen: Als ihn nun 
Scanderbeg denſelben ſchickte / und Amurath nicht 
glauben wolte, daß es derjenige ſey, den er zu führen 
pflege / ließ ihn unſer Held ſagen: Dieſes ſey als 
lerdings der Sebel / den er bißher wider ihn ge⸗ 
brauchet; aber die and die ſolchen gefuͤhret / 
bätre er mit zu ſchicken vergeſſen / Weil er fie 
noch mehr brauche. Als nach langen Jahren 
die Tuͤrcken die Stadt Liſſa / wo Scanderdeg be⸗ 
graben / eroberten / lieffen fie als unſinnig nach ſei⸗ 
nem Grabe, deckten ſelbiges auf, und achteten es 
als ein groſſes Gluͤck ſeine Gebeine nur zu ſehen, 
wer ein Stuͤckgen davon haben kunte / æſtimirte 
es vor ein groſſes Heiligthum, ließ es in Gold faffen, 
und hienge es an den Halß, in der albernen Einbil⸗ 
dung, daß ſo dann Scanderbegs Helden⸗Geiſt in 
ihn fahren / und gleiche Staͤrcke ſeine Armen beſeelen 
wuͤrden. Weil ich wegen Enge der Blaͤtter die 
hoͤchſt notable Hiftorie des Scanderbegs nicht 
weitlaͤufftig dieſem Kern Tuͤrckiſcher Geſchich⸗ 
tne einverleiben koͤnnen / ſo recommandire ich dem 
Geſchicht⸗ liebenden Leſer nachfolgende Buͤcher / 
nehmlich Paul. Jovium in Elog. Chalcond. Hiſt. 
Turc. Leonclav. Pandect. Turc. welche feine 
eurinfite ſatſam ſaͤttigen werden, indem fie weit, 
laͤufftig und vortrefflich alles dasjenige erzehlen, 
was ſich mit dieſer Geiſſel der Tuͤreken und Schre⸗ 
cken der Unglaͤubigen von Jahren zu Jahren biß an 
ſeinen Tod zu getragen. 

Da auf ſolche Weiſe Mahomed aus den biß⸗ 
herigen Schlappen die er zu Lande erlitten, wohl 
mercken kunte, daß er nicht unuͤberwindlich, 
wollte er auch ſein Heil zur See probiren, zudem 
Ende wurde eine ſtarcke Flotte ausgeruͤſtet / die uns 
ter den Mezith Baſſa die Inſul Rhodis forciren 
muſte / nun brauchte zwar der Bafla gantzer drey 
Monat lang unbeſchreibliche Gewalt davor, weil 
ſich aber die Ritter dermaſſen wehreten / daß 30000, 


Tuürcken Davor ſitzen blieben, und doch nicht ein 


r 


Fuß⸗ breit Erde damit gewonnen wurde, fo muſte 
er mit dem Reſte/ der Inſul und Rittern den Ruͤcken 
zu kehren / und wieder heimziehen. Dieſes zu raͤchen 
muſten wieder zwey Flotten / die eine wider Venedig, 
die andere Italien auslauffen / beyden gienge alles 
gluͤcklich von ſtatten: Dann die wider Venedig 
agirte, ſchlug der Republic Flotte unter den 
Admiralen Jacob Picennini und Hieronymo 
Novelli, und kamen in der Schlacht viel Veneri- 
aniſche Nobili um. Die andere gieng nach Nea⸗ 
polis / belageerte / und eroberte die Stadt Otranto 
in Calabrien, und beſetzte fie mit 8000. Tuͤrcken. 
Und weil der Aeomoth Baſſa, welcher dieſe Flotte 
commandirte, viel Volck davor eingebuͤſſet / ließ er 
zur Revange 12000. Italiener niederhauen, und 
den Biſchoff, einen 80. jährigen Greiß / mit einen 
hoͤltzernen Saͤge von einander ſchneidten. Koͤnig 
Ferdinand von Neapolis belagerte zwar die Stadt 
gleich darauf wieder / konte aber nichts davor aus⸗ 
richten. Was dieſes vor einen Schrecken in talien 
erwecket / iſt nicht auszuſprechen / derſelbe war ſo 
groß / daß der Pabſt Sixtus IV. und Car dinaͤle 
ſchon Sinnes en zu verlaſſen, und ihre 
Sicherheit in Franckreich zu ſuchen. W 
Als in dieſen Quartieren die Noth am groͤſten / 
legte der König der ͤoͤnige / und HErr der Herren 
einen Ring dieſer Mord⸗Beſtie in die Naſe: Denn 
es unternahm Mahomed einen gewaltigen Feld⸗ 
Zug wider den Sultan von Aleayr. Die Land⸗ 
Macht zaͤhlte man 300000. Combattanten ſtarck / 
und die See bedeckten 500. Schiffe. Mit derdand⸗ 
Macht hatte er das kleine Aſien ſehon pasſiret, und 
Nicomediam in Bithynien erreichet / als ihn ploͤtz⸗ 
lich eine abſcheuliche Colica überfiele/ die ihn vier 
Tage und eben ſo viel Naͤchte entſetzlich marterte / 
biß er endlich daran dem 3. Maj. A. C. 148 f. unter 
grauſamſten Bruͤllen und GOttes⸗Laͤſterung den 
verfluchten Geiſt ausblieſe / nachdem er 53. Jahr 
gelebet und 32. tyranniſiret. So bald feinen Tod 
die Beſatzung zu Otranto erfuhre / ergab ſie ſich an 
Koͤnig Ferdinanden auf guten Accord, weicher 
aber gar ſchlecht gehalten wurde. a 9 


Kein Tuͤrckiſcher Kaͤyſer hat den Chriſten / auer 
nach ihm Soliman U. mehr Schaden gethan / als 
eben dieſer Mahomeo / keiner aber / weder 
vor / noch nach ihm den Tuͤrckiſchen Turbant mehr 
Laͤnder unterworffen als er: Denen hat er zwey 
Kaͤyſerthümer / das Conſtantinopolitaniſche und 
Trapezuntiſche / nebſt 200. veſten Staͤdten / denen 
Saracenen aber / als ſeinen eigenen Glaubens, Ge⸗ 
zichte zwoͤlff Koͤnigreiche / nemlich Syrien, Cap- 
558685 „ Cilicien, Galatien, Lycaonien, 

aphlagonien, Pımphiliam, Lyciam, Piſidiam, 
Phrygien, Carien, und Lydiam abgenommen. 
Auf feinen Befehl ſollen mehr als 820000. Me | 


\ 


ſchen hingerichtet worden ſeyn, darunter fein eigener 
Sohn der Muſtapha ſich befande / welchen er wegen 
eines begangenen Ehebruchs an den Leben ſtraffen 
lieſſe / da er doch ſelbſt der groͤſte Hurer und Ehe⸗ 
brecher war. Nach ſeinen Tode zanckten ſeine 
Soͤhne Bajazeth und Gemes ſich um das Reich / 
endlich aber behielte f 


BA AZ ETH II. 


Anno. 1481. den Platz, Der Bruder gemes, | 
welche andere Zizimum nennen / war jüngeraleBa- 
jazeth, im hoͤchſtem Grad ambitieus, und hatte 

er auch 
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auch im übrigen eine ſtarcke Dofin des Bäterlichen 
Geiſtes in ſich / welches 
mercken lieſſe. Als der 
reckte / war weder Baſazeth noch Gemes bey der 
Armee, und die Balſen inclinirten eines Theils 
auf den erſtern, andern Theile auf den letztern. Die 
es mit Baſazeth hielten, waren die ſtaͤrckſten zer⸗ 
fireueten die widrige Faction, und ſetzten ihre Crea⸗ 


bey aller Gelegenheit 


tur alſobald auf den Thron. Gemes hatte zwar 
unterdeſſen eine ziemliche Armee zuſammen gerafe 
fet; und ſich damit bey der Stadt Pruſia geſetzet: 


ch als es mit dem Bruder zum Treffen kame, 
verlohr er Feld, Lager und Bagage, und muſte fich 
mit der Flucht in Syrien feteriren, und weil 
er auch hier ſich nicht ſicher zu ſeyn erachtete / flohe 
er durch die Arabiſchen Wuͤſte zu dem Egypiſchen 
Sultan. Der Sultan nahm ihn freundlich auf 
und an / bothe ſeine Mediation zwiſchen ihn und 
feinen Bruder an und ſchluge dem Baſhazeth vor / 
ſeinem Bruder eine anſehnliche Provintz die ſeinen 
Kaͤyſerlichen Staat zu führen hinlänglich, abzutre⸗ 
ten. Weil aber Gemes keinen Gleichen neben ſich, 
vielweniger einen Hoͤhern über fich leiden wolte / zer⸗ 
ſchlugen ſich die Tractaten fruchtloß. Diejenigen 
Aſiakiſchen Fürften/ welche Mahomed entweder 
ihrer Länder beraubet / oder doch der Pforten Zinß⸗ 
bar gemacht, meineten von dieſen Brüderliche Zancke 
zu profitiren, hetzte demnach von neuen den Gemes 
55 und verfprachen ihm Succurs zu ſchicken / Daß» 
wegen Gemes abermahls guten Rath und Egypten 
verließ / und nach Syrien zurück gienge: Als er aber 
da ſelbſt dero nicht ſo fande, als er wuͤnſchte / 
und der verſprochene Succurs ſich ſtaͤrcker im Brie⸗ 
fen als Felde bey ihm einſtellte / auch von des Bru⸗ 
ders Tro uppen, keine, wie ihm doch war weiß ge⸗ 
macht worden / zu ihm uͤbergiengen; ſahe er wohl / 
daß er auf ſolche Art die Crone ſich nicht auflegen 
würde, retirirte ſich deß wegen ehe noch alle Paͤſſe 
verramlet, auf die Cuͤſte Ciliciens, ließe unter der 
Hand den Groß-Meifter von Rhodis fondiren, 
ot ihm erlaubt / feine Sicherheit auf ſeiner Inſul 
wider den Bruder zu ſuchen / und als er von dar 
eine gewierige Antwort erhalten / gieng er von we⸗ 
nigen der Seinen begleitet an Port. So bald die 
Aucker gelichtet / ließ er noch einen bepfeilten Brieff 
an den Bruder nach dem Ufer fliegen / in welchen er 
meldete / daß er nicht aus Verachtung der Maho⸗ 
N Baliche Lehre / ſondern Furcht vor einen ſeidenen 
Halß⸗Bande die Flucht / und zwar weil er anders 
nirgends hin gewuſt / zu denen Chriſten genommen. 
Auf ſolche Weiſe kam Gemes gluͤcklich zu Rho⸗ 
dis an. Weil aber der Groß⸗Melſter ſich fürchtete, 
es moͤchte Baſazeth ſeinen Bruder allhier aufſuchen, 
ſo beredete er ihn nach Franckreich über zugehen. 
Von dar gieng er nach Italien / und zwar zu dem 
Pabſt Alexandro VI. der ihn Standes maͤßig 
aufnahme und bewirthete. Und weil die Chriſt⸗ 
lichen Allmoſen nicht wolten zureichen / daß Gemes 
davon als eines ſo groſſen Monarchen Printz le⸗ 
en koͤnnen war Baſazeth noch ſo ehrlich und Bruͤ⸗ 
derlich gegen ihn geſinnet, daß er ihm jährlich 
a Ducaten zu feiner Nothdurfft auszahlen 
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reich Hi bekandten Zug nach Neapolis, und weil 
er nach deſſen Conquetirung wohl etwas wider die 
Duͤrcken mochte im Sinne haben / ſo forderte er vom 
Pabſte den Printz Gemes zu feiner Armee, allwo er 
zwar auch ankgme aber nicht lange hernach plöglich 


zater in Bithynien vers 


lieſſe. Unterdeſſen thate König SarlVIII. in Franck 
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ſturbe. Man gabe damahls dem Pabſte öffentlich 


Schuld, daß er / als ein heimlicher Freund und Cor- 
reſpondent des Bajazeths, den guten Gemes 
durch eine Italieniſche Suppe vergifftet / und in die 
andere Welt befoͤrdret; doch die Chriſtliche Liebe 
heiſſet mich deßfals von dem H. Vater ein beſſeres 


hoffen. 

Auf die Feldzuͤge Baſazeths zu kommen, fo hat 
derſelbe zwar verſchiedene / aber die meiſten mit 
Stief⸗Muͤtterlichen Gluͤcke gethan, auſer dem 
erſten / welcher dem Fuͤrſten von Caramanien, 
mit welchen es ſein Vater und Groß⸗Vater zuvor 
ſchon zuthun gehabt, galte. Der Ausgang der 
Expedition war / daß der gute Fuͤrſte in einem har⸗ 
ten Treffen erſchlagen / viel Caramanier zugleich 
niedergemacht / und das Land ſelbſt unter Tuͤrckt⸗ 
ſchen Fuß gebracht wurde / unter welchem es auch 
noch biß dato ſeufzet. Durch dieſen Krieg verfiel 
Bajazeth in einen neuen mit dem Sultan in Egy⸗ 
pten / in welchem er gar ſchlechte Seide ſpanne. 
Dieſer hatte kundiger Weiſe dem Caramanier bey⸗ 
geftanden, und deßwegen wolte Baſazeth von ihm 
Rache nehmen. Nun war er zwar dem Egypter 
an Mannſchafft / aber nicht am Gluͤcke uͤberlegen: 
Denn als es bey Iſſus zu einer Haupt⸗Schlacht 
kame, declarirte ſich der Sieg vor die Mamelu⸗ 
cken, oder die Egyptiſche Armee, und die Tuͤrcken 
büffeten das Feld und 00. Leute ein, dargegẽ der 

Egypter nur mit 20000. todten Mamelucken dieſen 
Sieg erkauffte. Solche des Bajazeths Niederlage 
zoge ſeiner Seits einen ſchimpflichen Frieden mit 
Egypten nach ſich / welchen er mit Vetluſt der bey⸗ 
den og Aden und Tharſia vou ihnen kauffen 
muſte. 

Anno. 1497. gienge der Krieg zwiſchen Bajazeth 
und Venedig an / welcher drey Jahr mit veraͤnd er⸗ 
liche Gluͤcke gefuͤhret wurde. Anfanges eroberte er in 
Morea Coron und Modon, und in Livadicn die 
Veſtung Lepanto; dergegen entriſſen die V neti⸗ 
aner die beyden Eylaͤnder St. Maura und Cepha- 
lonia den Tuͤrckiſchen Raub⸗Klauen. Endlich 
weil Bajazeth mehr ſeine Vergnuͤgung in guten 
Büchern als Felde ſuchte / fo wurde zwiſchen bey⸗ 
den A. 1500. ein Frieden auf folgende Gondi:io- 
nes geſchloſſen: 1.) daß St. Maura denen Tuͤrcken 
von der Republic ſolte reftituirer werden. 2.) 
Lepanto, Coron und Modon Türckiſch verbleis 
ben, und endlich 3.) die Inſul Cephalonia kuͤnfftig 
denen Venetianern gehorchen. Nach dieſem Frie⸗ 
den beſchloſſe Bajazeth dem Sophi in Perſien eine 
Viſite im Harniſch zu geben, das auch geſchahe. 
Im Felde hatten die Tuͤrckiſchen Trouppen ziem⸗ 
liches Gluͤcke, indem Bajazeths Generalen zwey 
wichtige Bataillen wider den Sophi erhielten / und 
die Peꝛſianer allenthalben aus dem Felde ftäuberten, 
aber dem ohngeachtet, konten fie keine ſonderlichen 
Conqueſten machen. Und weil Mahomed ohne 
dem von dem Podagra an ſeinen eigenen Leibe be⸗ 
krieget / auch indeſſen die einheimiſche Unruhe / wel⸗ 
che ſein ungehorſamer Sohn der Selim wider den 
Vater erreget, in volle Flammen ausſchluge, ſo er⸗ 

folate auch in dieſen Qvartieren der Friede. 

Noch iſt unter denen Kriegen / die Bajazeth Zeit 
waͤhrender Regierung durch ſeine Generals führen 
laſſen / derjenige blutige Einfall / welchen auf ſei⸗ 
nen Befehl der Cadum Baſſa gegen Ungarn thun 
muſte / nicht gaͤntzlich mit Stillſchweigen zu uͤber⸗ 
gehen: Denn gleich Anfangs wurde die gantze 
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Wallachey erobert / und der Baſſa / fiele von dar⸗ 
aus in Ungarn, ſchluge die Voͤlcker des Koͤniges 
Matthi zu verſchiedenen mahlen / und hauſete 
dermaſſen unter den armen Ungarn, daß etliche Wa⸗ 
gen voll abgeſchnittener Naſen und Ohren / die er 
feinem Kaͤyſer nach Conſtantinopel ſchickte / von 
ſeinem Gehorſam, Gluͤck und verfluchter Wuth 
zeugen muſten. a . 
An ſeinen Soͤhnen / deren die Feder derer Ge⸗ 
ſchicht⸗Bemercker abſonderlich drey bemercken, 
nemlich Acomath oder A chmet den aͤlteſten / Cor- 
chut den mitlern, und Selim den ſuͤngſten / hatte 
er rechte Nattern gezeuget, ſonderlich hatte er feine 
liebe Noth mit dem jüngften Boͤſewicht, nemlich 
den Selim, bey welchem der verfluchte Ehrgeitz alle 
Furcht vor goͤttlicher Straffe / alle Billigkeit und na⸗ 
tuͤrliche Neigung unterdruͤcket. Bajazeth war / 
wie ſchon geſagt worden, ein groſſer Podagricus, 
hatte auch mehr inclination zu einer ſtillen Ruhe 
und der Leſung eines me diciniſchen Buches / als zu 
denen Waffen, konte alſo und wolte auch nicht im⸗ 
mer im Felde wider den Feind liegen / damit er ſich 
aber gar ſchlecht bey der Armee recommandirte. 
Dieſes ſahe der Cronen⸗ſchwangere Selim mit freu⸗ 
digen Augen an / und weil der alte Bajazeth ohne 
dem Alters wegen kaum einen Schritt⸗breit vom 
Grabe entfernet, und die Janitſcharen ſeinen / des 
Selims, feurigen Geiſt admirirten und liebten / fo 
ſtreckte er ſeine Hand nach dem Zepter aus, ohner⸗ 
achtet ihm fein noch lebender Vater und zwey aͤltere 
Bruͤder im Wege ſtunden. In ſolchen hohen Bes 
dancken ſtaͤrckte ihn nicht wenig der Tarter- 
Cham Capha, fein Schwieger⸗Vater, als deſſen 
Tochter er ſich A. 15 10. bevgeleget. So bald das 
Beylager vorbey, zoge Selim eine ſtarcke Macht 
von Tuͤrcken und Tartarn zuſammen, gieng damit 
über die Donau / fiel in Romanen ein / und ſchlug 
ſein Lager bey Adrianopel auf, wo damahls gleich 
fein Vater mit der Hof-Stadt war. Der uns 
gluͤckſeelige Alte / fo bald er das Lager feines Abſo⸗ 
lons und deſſen gottlofen Appetit zur Crone vers 
ſtanden / verließ fofort die Stadt / und eilete über 
Halß und Kopff nach Conſtantinopel zu. Unter⸗ 
weges fielen die Tartern auf Geheiß des Selims in 
die vaͤterliche Bagage, und pluͤnderten dieſelbe rein - 
aus. Der Vater / welcher ſich wegen des Podagra 
in einer Saͤnffte muſte tragen laſſen / gebaͤhrdete 
ſich bey deſſen Erſehung ungebaͤrdig / verfluchte ſei⸗ 
nen rebelliſchen Sohn / und erſuchte mit Augen⸗-vol⸗ 
len Traͤhnen die Janitſcharen / fie möchten doch die 
ihm zugeſuͤgte Gewalt und Unrecht an feinem unge» 
rathenen Sohne raͤchen / welche Traͤhnen auch fo 
viel vermochten / daß ſie ſich augenblicklich wende⸗ 
ten / den raͤuberiſchen Anhang des Selims A. 1511. 
bey Chiurli, welches ein kleines zwiſchen Conſtan⸗ 
tinopel und Adrianopel gelegenes Staͤttgen iſt / in 
einer nachdruͤcklicher Schlacht das Handwerck leg⸗ 
ten / die geraubte Bagage des Bajazeths vollkom̃en 
wieder eroberten / und etliche 1000. maſſacrirten. 
Selim wurde ſelbſt in dieſer Schlacht verwundet, 
und kunte kaum durch Huͤlffe ſeines ſchnellen Tar⸗ 
tariſchen Pferdes / welches Carabouluck, oder 
Schwartze Wolcke, genant wurde, der gerechten 
Rache ſeines erzuͤrnten Vaters / entfliehen. 

Printz Acomath oder Aehmet war kein Haar 
beſſer als ſein GOttvergeſſener Bruder / und hatte fo 
ſtarcke Luſt zur Crone als Printz Selim, er meinte, 

das Recht ſeiner erſten Geburth, und die vaͤter⸗ 


8 00% 


liche Zuſage ihm den Thron einzuräumen’ ſeyn zwey 
Saͤulen, auf welchen er ſeinen Cronen⸗Raub gar 
ſicher bauen konte. Printz Corcuth endlich ges 
dachte die trifftigſte Raifon , nemlich daß ihm die 
Janitſcharen ſchon lange zuvor zu ihrem Kaͤyſer 
aufgeworffen / und er nur die Regierung aus gu⸗ 
ten Willen dem Vater üͤberlaſſen / vor ſich zu ha ⸗ 
ben / die Reſtitution des Kaͤyſerthumes zu begeh⸗ 
ren. Auf ſolche Weiſe hatte der gute Bajazeth 
drey Cronen⸗Raͤuber gezeuget. Acomath rebek 
lirte nunmehrs oͤffentlich wider den Vater. Der 
woluſeinende Alte ſchickte Geſandten an den unarti⸗ 
gen Buben, ihn feiner kindlichen Schuldigkeit zu er⸗ 
innern / denen er aber mit eigener Hand Naſen und 
Ohren abſchnitte / und alſo verſtimmelt wieder heim 
ſchickte. Weil ſich nun ſein Anhang täglich meh⸗ 
rete / muſte Bajazeth in einen ſauren Apffel beiſſen 
den Selim nach Hofe beruffen,pardonniren, und 
die Janitſcharen feinem Commando untergeben / 
als welche unter keinen andern / als einem Käye 7 
ſerl. Printzen wider den Acomath fechten wolten. 
Kaum hatte Selim die Stadt Conſtantinopel 
verlaffen, als er einige Baſſen und die geſamten Ja⸗ 
nitſcharen mit groſſen Geſchencken von dem Vater 
abwend ig / ſich aber dermaſſen geneigt machte, daß 
die letztern einige aus ihrem Mittel an die in corpo⸗ 
re verſamleten Baſſen abfertigten / und ihnen an⸗ 
ſinnen lieſſen: Dem alten Kaͤyſer dahin zu di⸗ 
ſponiren, das Regiment / welches er Alters und 
Leibes⸗Schwachheit halber nicht mehr fuͤh⸗ 
ren konte / nieder zu legen und Sultan Selim zu 
übergeben; widrigen fals ſie ihn ſchon ſelbſt 
darzu forciren wolten. Weil nun alles bey der 
Armee in vollem Aufruhr wider den alten Baſazeth 
war / ſo muſte derſelbe aus der Noth eine Tugend 
machen / den Zepter dem Selim übergeben und ſich 
des Regiments / wiewohl mit groͤſten Unwillen? 
verzeihen. Als er jetzt den Zepter in Selims Haͤnde 
übergabe / umarmete er ihn nochmahls und kuͤſſete 
ihn recht liebreich / gab ihm hernach verſchiedene 
gute gehren / und fehloffe endlich unter sooo. Traͤhnen 
mit nachfolgenden Worten: Nun bin ich ge⸗ 
wichen / mein Sohn Sultan Selim ſol das 
Regiment haben. Nach zwantzig Tagen gieng 
der beraubte Vater / um ein Privat-Leben zu fuͤh⸗ 
ren / nach Demotica; (eben denjenigen Ort / wo zu 
unſern Zeiten der Konig in Schweden Carol. XII. 
ſich eine Zeitlang aufgehalten) zur Ruhe / oder viele 
mehr zu Grabe: Denn als er unterweges aus 
Kummer und Verdruß bettlaͤgerig wurde / beſtach 
Selim den vaͤterlichen feibeMedicum, einen Jus 
den von Geburth / und Harmon genant / daß er dem 
Baſazeth ſtat der Artzney einen ſtarcken Gifft bey 
brachte / davon er A. 1512. in den kleinen Torffe 
Chophſe elendiglich ſtarbe, als er 74 Jahr das 
Leben und 31. das Regiment gehabt. Den Gifft⸗ 
miſcheriſchen Medico hatte der Vater⸗Moͤrder 
9000. Ducaten vor feine leichtfertige Mühe ver? 
ſprochen; als er nun dieſelbe foderte / ließ er ihm | 
den Schedel davor herunter ſchlagen / mit dieſen 
beygeſetzten Worten: Er wuͤrde mich eben wie 
me inen Vater hinrichten, wo ihm die Gele⸗ 
genheit fuͤgte / und er Gewinſt darvon zu 
boffen haͤtte. Mit ſolchem abſcheulichen 
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Schande erlangten väterlichen Thron. Sein rtmee auf die Beine gebracht, mit welcher er fein 
erſtes Werck, welches er zur Beveſtigung feines) [Gluck wider den Bruder prüfen wolte: Allein 


Reichs⸗Stuhls unternahme, war der Krieg ge⸗ 
gen feine beyden Brüder, denn er pflegte offters 
zu ſagen: Es ſey nichts ſuͤſſers als ohne Arg 
wohn und Surcht vor feinen Blurs⸗Sreun⸗ 
den zu herrſchen. Der aͤlteſte Bruder Aco- 
math muſte zuerſt von der brüderlichen Ambiti- 


on, und feinen widrigen, und des Selimsgeneig⸗ 


ten Gluͤcke ein Zeuge ſeyn. Denn Selim fiel 
ihn als der Blitz auf den Leib, und zwange ihn, 
daß er ſich mit der Flucht nach Aleppo falviren 
muſte. In der Stadt Angorium wurden ſieben 
unmuͤndige Kinder / feiner ſchon laͤngſt zuvor ver⸗ 
ſtorbenen Bruͤder / erzogen, dieſe ließ er alle mit« 
einander jaͤmmerlich erwuͤrgen. Hierauf gieng 
er auf den mitlern Bruder Corchut loß / der hatte 
ſich zwar auf eine bey Smyrna gelegene Inſul re- 
tiriret, in willens von dar nach Rhodis uͤberzu⸗ 
gehen; doch ehe er es vollenden kunte, wurde er 
verraßten / in einer Höhlen gefangen genommen, 
und mit einer Sehne von einem Bogen erdrof- 
ſelt. Acomath hatte ſich unterdeſſen wieder in 


der unglückfeelige Printz wurde geſchlagen / ger 
fangen, und mit dem Stricke feinen Vater und 
Bruder ins Mahometaniſche Paradieß nachge⸗ 
ſendet. Nuſtaphabaſſa hat nicht wenig contribu⸗ 
ret, daß Selim auf ſeines Vaters Stuhl geſtiegen, 
weil er aber den Aladin und Amurath, bevde 
Söhne des erwuͤrgten Acomaths vor den Selim 
gewarnet, und zur Flucht gerathen / fo muſte er ſich 
von dem Tyrannen enthaupten / in Stuͤcken 
hauen, und den Hunden vorwerffen laſſen. 
Nachdem ſolcher Geſtalt dieſer Tieger ſein 
gantzes Geſchlecht ausgerottet / machte er mit 
dem Koͤnige in Ungarn und Pohlen, wie auch mit 
der Republique Venedig Frieden, und wende⸗ 
te dargegen feinen Sebel wider den Perſianiſchen 
Sophi, den Ismael, und den Sultan Campſon 
in Egypten / um ihnen das Trinck⸗Geld davor 
zu geben, daß ſie dem Acomath beygeſtanden, 
und ſeine nachgelaſſenen Soͤhne / nur gedachten 
Aladin und Amurath aufgenommen: Denn der 
erſte hatte ſich nach ſeines Vaters Ungluͤck nach 


Pofitur geſetzet, und durch Hülffe des Sönis|Alexandrien in Egypten zu dem Campfon re- 
in Perſien und Egyptiſchen Sultans eine ſtarcke 


tiriret, allwo er auch jaͤmmerlich an einen Fieber 
H geſtor⸗ 
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geſtorben: Der andere mit befferm Gluͤck zu dem 
Iſmael Sophi ſich gewendet, bey dem er ſich nicht 
allein eine geraume Zeit aufgehalten, ſondern 
auch gar die Ehre gehabt des Sophi Eydam zu 
werden. 

Mit den Perſianern gieng der Bettel⸗Tantz am 
erſten an / Selim ſetzte mit 200000, Mannen uͤber 
den Euphrat ins Perſianiſche, ehe ſich der Sophi 
eines Feindes verſehen hatte / und drang durch Ar⸗ 
menien biß vor die Stadt Tauris. Des Sophi 
Armee war noch nicht beyſammen, deſſen ohnge⸗ 
achtet gieng er ohne Stuͤcken und Infanterie auf 
die Tuͤrcken loß / und es kam den 24. Auguſt 1514. 
bey nurgedachter Stadt zu einen hitzigen Treffen. 
Die Janitſcharen lieſſen einen Bleyhagel nach dem 
andern auf die Perſianiſchen Reuter fallen, und 
weil zumahl derer letztern Pferde des Tonnern der 
Carthaunen, womit die Tuͤrcken ſich wacker hoͤren 
lieſſen / nicht gewohnet waren, ſo machten ſie unter 
ihren eignen Leuthen eine ſchaͤdliche Confuſion, 
welche zu ihren Feld⸗Verluſte nicht wenig contri- 
buirte: Gleichwohl wehreten ſie ſich biß in die 
ſpaͤte Nacht mit verwunderlicher Courage, da die 
nächtlichen Schatten fie bedeckten / und eine ſichere 
Flucht zu wege brachten; alſo daß Selim auſer 
der Wahlſtadt nichts gewonnen. Als folgenden 
Tages der Tuͤrckiſche Geitz die Toden auszoge 
und plünderte, fande man unterſchiedene Perſia⸗ 
niſche Weider / die neben ihren Maͤnnern mit mehr 
als männlicher Tapferkeit gefochten, und mit ihnen 

gleich auf dem Bette der Ehren geſtorden, welche 
Mae dem ſonſt unmittleidigen Selim dexmaſſen 
gefiele, daß er mit ſelben ein Mitleiden hatte, fie be⸗ 
wunderte, ruͤhmte, und ehrlich zur Erden beſtatten 
lieffe. Nach ſolchem Siege eröffnete zwar Tauris 
dem Überwinder die Thore, und wurde von ihm 
mit einer ſtarcken Beſatzung beleget, die aber den 
Einwohnern nicht lange über dem Halſe war: Denn 
der Sophi hatte ſich unterdeſſen mit ſeinem Fuß⸗ 
Volck verſtaͤrcket / mit Geſchuͤtze verfehen, und gien⸗ 
ge ſeinem Feinde von neuen getroſt entgegen; weil 
aber Selim die Perſianiſche Wuth aus der vori⸗ 
gen Schlacht, da er gleichwohl allen Vortheil in 
Haͤnden gehabt hatte kennen lernen / getrauete er 
ſich nicht noch einmahl mit ihnen anzubinden / ſon⸗ 
dern pluͤnderte zuvor die Stadt Tauris, ſchleppete 
daraus den gantzen Adel / die beſten Kuͤnſtler und 
Handwercker hinweg, verlieſſe fie endlich und zoge 
ſich wieder in ſein Gebieth zuruͤcke. 

Auf dem Ruͤckmarche überfiel Aladulus / Fuͤrſt 
in Cappadoeien / nach dem er fich zuvor mit den Ibe⸗ 
riern und andern benachtbarten Voͤlckern verſtaͤr⸗ 
cket, die Arriergarde des Selims, hiebe viele davon 
nieder / und uͤberhobe die übrigen der Mühe die Per⸗ 
ſianiſche Beuthe heimzutragen, indem er ihnen den 
groͤſten Theil davon abnahme. Welches Selim 
zwar dieſesmahl muſte geſchehen laſſen, aber her⸗ 
nachmahls aufs grauſamſte ahndete: Denn Anno. 
151 f. fiel er demſelben mit einer groſſen Macht auf 
den Halß. Nun hatte zwar der Fuͤrſt ein von der 
Natur mit Hohen Bergen und jaͤhen Felſen ver⸗ 
wahrtes Land, und noch daruͤber alle Zugaͤnge und 
Paͤſſe des groſſen Gebuͤrges Taurus mit genugſa⸗ 
mer Mañſchafft beſetzet, alſo / daß wenn fein Land fo 
geſichert vor einbeimifchen Verraͤthern, als dem aus⸗ 
waͤrtigen Feinde geweſen, es gewißlich keine Noth 


geh abt haͤtte; aber ſein Rerrätherifcher Obriſter aber dem guten Campſon wenig Vortheil zu wuch ?! 
Coftagelu wieſe den Tuͤrcken den Weg uͤber Felſen ſe. Dey zien Theil commandirte JambudGazell, 
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anern als ein Sieges Zeichen überbringen lieſſe. 
Nunmehr traf die blutige Ordnung den Camp- 
fon Chauri, Sultan von Egupten, welcher das 
mahls einer der maͤchtigſten Potentaten in gantz 
Aſien war: Denn unter feiner Bothmaͤß igkeit 
ſtunde nicht allein Ober- und Nieder⸗Egypten / ſon⸗ 1 
dern auch Arabien, Syrien / Judaͤa / die Land⸗ 
ſchafft Cyrenaica, Caramanien ꝛc. dieſer Herr ſahe 
zum voraus, daß wenn Selim mit Perſien und an⸗ 
dern ſeinen Feinden fertig, er auch gewißlich nicht 
unangefochten bleiben / ſondern ein Opffer ſeines 
Landhungers werden wuͤrde / darum wolte er das 
rævenire ſpielen, weil ihm ſicherer deuchte fein 
Pferd an des Feindes, als eignen Zaun zu binden. 
Deßwegen ruͤckte er unterm Schein ſeinen rebelli⸗ 
ſchen Stadthalter zu Aleppo zu zuͤchtigen, uͤber die 
Grentzen. Seine Armee deſtunde aus 14000. M 
melucken zu Fuſſe, lauter alten und wol exercirte 
Leuthen, und 14000. Cavallerie. Auf beyde machte 
er den gröften Staat: Denn ob er gleich wohl nady 
drey mahl ſo viel Moren / Syrer und Egypter hatte / 
ſo waren dieſe doch bey weiten keine ſolche Solda⸗ 
ten, als die erſten. Camplon verließ ſich dergeſtalt 
allzuviel auf feine Armee, verachtete den Feind / 
hielte ſelben vor ſchon geſchlagen / und gab deßwe⸗ 
gen ſeinen hohen Officiren ein groſſes Banquet: 
Dargegen tractirte Selim ſeine Sache mit groͤſten 
Bedacht und Vorſicht, verwandte viel auf Rund? 
ſchafft, und hatte durch feine Spions beſſere Wie 
ſenſchafft, was in der Mamelucken Lager pasſirte, 
als Campſon ſelbſt. Mit ſolcher Vorſicht ſetzteer 
gleichfals uͤber den Euphrat, kam biß an die Stadt 4 
Caͤſaream, und ſtellete ſich, als ob er abermahls auß 
den Sophi loß gehen wolte / da doch in dem Tuͤre 
ckiſchen Kriegs Rath beſchloſſen, den Berg Ama⸗ 
num vorbey zu gehen und in Syrien einzufallen, al⸗ 
wo Selim ſein geheimes Verſtaͤndniß batte: Denn 
Cayı-Beg, Baſſa von Aleppo, war feines Herrn / 
des Campſons, wie auch des gantzen Landes Ver⸗ 
raͤther. Dieſes war nun dem Campſon unver⸗ 
borgen, doch untergab er bey folgender Schlacht 
dieſem Schelmen einen Theil der Armee, welches 
allerdings eine groſſe Staats⸗Faute des Sultans 
war / und zur folgenden Niederlage nicht weng 
contribuii te. Be 
Indeſſen war der Egyptiſche Sultan mit den 
Armee biß nach Apamea , einer zwiſchen Damaj- 
cus und Aleppo liegenden Stadt, geruͤcket, und 
batte beſchloſſen die letztere zu gewinnẽ, ihm nun den 1 
Paß dahin zu verlegen, rückte Selim in hoͤchſter Lil 
fort. Stücke und Wagen ließ er durch ſein Fuß⸗ 
Volck uͤber die Gebuͤrge ziehen, und ſtieß ohnver⸗ A 
muthet mit feinen Bor-Trouppen den 24. Aug. 
A. 1516. auf die Mamelucken, welche der Gouver- ° 
neur von Damafcus, Sibey Balvam, ſo gluͤcklich 
wider die Tuͤrcken commandirte, daß die meh⸗ 
reſten davon, und unter denen auch der tapfere 
Muſtapha Baſſa, einer der groͤſten Generalen des 
Selims, niedergehauen wurden. Dem andern 
Hauffen der Egyptiſchen Armee hatte der ſchelmi⸗ 
ſche Cayr-Beg zu befehlen, welcher feine Zapf 
ferkeit gegen die Tuͤrckiſchen Troß⸗Buben ſehen 
lieſſe, und ſich mit ſelben herum ſchluge wodurch 
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ichts minder als der Si- 
und Tapferkeit gegen 
gvirte. Er hatte es 


auf die Janitſcharen, welche fie aus ihren Roͤhren 
und Stuͤcken dermaſſen bewillkommeten / daß die 
Mamelucken, welche dergleichen bleyerne Compli- 
menten noch nicht gewohnet / augenblicklich denen 
Tuͤrcken den Ruͤcken zeigeten, und die Wahlſtadt 
‚flüchtig verlieſſen. Campfon eilte zwar mit der 
Referve herzu / in Meinung die flüchtigen wieder zu 
Stande zu bringen, aber vergebens: Denn weil 
Sinan Baſſa ſich wieder recolligirte, und mit der 
geſamten Reuterey die fluͤchtigen Mamelucken vers 
folgte / ſo brachten dieſe zugleich die Reſerve in Un⸗ 
an endlich in offenbahre Flucht. Mit⸗ 
lerweile hielte der leichtfertige Verraͤther Cayr- 
Beg mit feinen Leuthen auf der Seite / und lieſſe ſel⸗ 
be feinen Sebel wider die Tuͤrcken aufheben. 
4 Solcher geſtaltwares keine ſonderliche KunſtTuͤr⸗ 
ſckiſcher Seits einen vollkommenen Sieg wider die 
Mamelucken zu erhalten. Mit einem Wort: Die 
I meisten von des Sultans Armee bedeckten die mit 
Blute flieſſende Wahlſtadt / Sibey Balvam, einer 
der beſten Lantzierer feiner Zeit / der Fuͤrſt aus Cap⸗ 
padocien, der Her von Tripoli, andere tapfere 
Helden mehr, und pele t000. gemeine Mamelucten 
bedeckten das Feld / darauf das Metzeln geſchehen. 
Selbſt der due e fiel auf der Flucht 
als ein alter ſchwerlchiger Mann / von 77. Jahren 
von ſeinem Leib⸗Roſſt und ward von den Pferden 
zutreten. Der Furt von Caramanien trachtete 
zwar darnach, wie er nur feinen Coͤrper davon brins 
gen moͤchte, muſte ſich aber ſeine Treue durch eine 
Tuͤrckiſehe Kugel belohnen laſſen. Der einzige 
Hazell hatte allein das Glück das Leben unter allen 
vornehme Generalen des Sultans darvon zu brin⸗ 
gen, er retirite ſich deßwegen flüchtig nach Damaf- 
cus, und verſtaͤrckte ſich allda mit neuen Voͤlckern. 
Nach erlangten ſo herrlichen obgleich blutigen 
Siege / ruͤckte der ſiegende Selim fort, brachte 
Aleppo, Damaſcus, Apameam und viele andere 
Oerter unterm Fuß, und noͤthigte den Gazell mit 
den flüchtigen Mamelucken gantz Syrien zu verlaſ⸗ 
fen und Egypten zu ſuchen. Nachdem Campſon 
geblieben, erwehlten die Mamelucken den großmuͤ⸗ 
thigen Tomombejum, bißherigen Admiral des 
vorigen Sultan, und Gouverneur von Alexan- 
drien zu ihren Herrn und Könige. Seine er⸗ 
ſte Sorge war den Tuͤrcken die Uberfarth nach Er 
gypten zu verwehren, oder doch ſchwer zu machen / 
© ließ deßwegen unter dem Gazell, die Veſtung Ga- 
Aa im Judiſchen Lande ſtarck beſetzen. Nechſt dies 
ſem befahl er / viel grobes Geſchuͤtze aus Rhodis ab⸗ 
zuhohlen, ſtaͤrckte ſich mit vielen odo. Mamelu⸗ 
cken, Egyptern und Arabern, ſetzte ſich ohnweit 
Alcayr bey den Flecken Matarea in einem ſehr 
veſten Lager, und erwartete allda des Selims. 
Selim hatte ebenfals ein Auge auf Gaza, deßwe⸗ 
gen muſte Sinan Baſſa mit 20000. Mannen die 
Stadt berennen, um ſolchen Paß zu eroͤffnen, ehe 
noch die geſamte Tuͤrckiſche Armee herbey kame, 
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Solches bewerckſtelligte der grauſame Sinan auch 
mit entſetzlicher Wuth / eroberte die Stadt, lieſſe 
die darinnen gefundenen Mamelucken umgekehrt 
auf Spieſſe ſtecken / und die abgehauenen Koͤpffe 
oben darauf pflantzen / welche mit ihren langen Baͤr⸗ 
ten ein fuͤrchterliches Anſehen gaben. Gaxell kun⸗ 
te ſich kaum noch durch die Flucht ſalviren, und 
ſeinen Sultan die leidige Poſt ſeines Verluſtes 
ſelbſten bringen. g . 

Nunmehr waren die Tuͤrcken biß 3. Meilen von 
Alcayr avanciretꝭ als zwey verrätherifche Albane⸗ 
fer den Selim alle Anſtalten des Tomombe ji, feine 
wider ihn gemachten blinden Graͤben, mit ſpitzigen 
Pfaͤhlen gefuͤtterte Loͤcher / in welchen ſich die Tuͤrcken 
ſelbſten fpieffen folten, und die Stellung feines Ge⸗ 
ſchützes verriethen / weßwegen er feine Leuthe durch 
einen weiten Umweg Graͤben, Loͤcher und Stücke 
umziehen lieſſe. Tomombejus ſahe zwar daß er 
verrathen, doch machte er alle moͤgliche Gegen⸗Ver⸗ 
faſſung / auch ohne dieſe Liſt zu ſiegen, kehrte die Stu⸗ 
cken um / und unterlieſſe nichts was einen Klugen 
General zuthun oblieget. Den 22. Jan. 1517. 
kam es erſt zur vollen Schlacht. Anfangs tonnerte 
das grobe Geſchuͤtz dermaſſen gegen einander / daß 
die Erde davor erbebete / weil aber Tomombejus ſa⸗ 
he / daß darmit nichts auszurichten / ſuchte er mit dem 
Feinde Handgemein zu werden. Gaxell griff den 
Sinan Baſſa an / Diodorus Magnus fochte mit 
der Reuterey gegen den Caragli Bafla, einen tref⸗ 
lichen Soldaten des Selims, und der Sultan ſelbſt 
uͤberfiele mit ſonderbahren Muthe die Janitſcharen / 
bey welchen Selim in Perſon war. Die Mames 
lucken fochten in der erſt mit ſolchen Succeſs, daß 
nebſt vielen 1000. Tuͤrcken auch der Sinan Baſſa 
auf der Stelle tod bliebe / und man ſich Tuͤrckiſcher 
Seits nach der Flucht ſchon umſahe. Als es auf 


ſolche Weiſe am ſchlimſten um den Selim zu ſehen 


ſchiene / hieſſe er die Janitſcharen loß brechen / wel⸗ 
che es auch mit ſolcher Wuth und Gluͤck thaten, 
daß ſie das Blaͤtgen augenblicklich wendeten / den 
Sultan in die Flucht ſchlugen / und zwangen nach 
einem Verluſt von vielen 1000. die Thore zu Al- 
cayr Feld · fluͤchtig zu ſuchen. Die Egyptiſchen Ge- 
nerals Gazell, Bidon und Diodorus Magnus 
wurden gefangen / und die zwey letztern auf der 

Stelle niedergehauen. 
romombejus war nicht fo bald in Cayr ankom⸗ 
men, als er ſogleich alle Anſtalten zur noͤthigen Ges 
genwehr machte, indem er zum voraus ſahe / daß 
Selim in kurtzen davor anklopffen wuͤrde. Deß⸗ 
wegen ſamlete er die zerſtreueten Mamelucken, 
ſchenckte 6500. Mohren ⸗Sclaven die Freyheit und 
Waffen, mit der guten Ermahnung, ſich gegen die 
blutgierigen Tuͤrcken biß auf den letzten Odem rit⸗ 
terlich zu wehren / darauf der einmuͤthige Entſchluß 
folgte / lieber ſich in Stuͤcken zerhauen zulaſſen, als 
an eine Übergabe der Stadt zu gedencken. Das 
war nun zwar kluͤglich und wohl beſchloſſen, aber 
von des Selims Gluͤck gar balde zernichte: Denn 
der wolte dem Sultan keine Zeit ſich in Poſitur zu⸗ 
ſtellen, laſſen, deßwegen muſte auf ſeinen Befehl der 
Janus Baſſa voraus ruͤcken, und mit den Janit⸗ 
ſcharen das Thor Baſſuella beſtuͤrmen. Der Baſ⸗ 
ſa kam ſolchen Befehl genaue nach / pflantzte das 
grobe Geſchuͤtz davor / und jagte einen Kugel⸗Regen 
nach dem andern darauf loß / und mit demſelben 
endlich die Mamelucken und Mohren von Mauer 
und un Dorauferfolgte von un 
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ein entfeglicher Sturm, und weil Mauren und 
Waͤlle von ihren Verfechtern verlaffen ſtunden / 
war es dem Kaͤyſer ein leichtes / dieſelben zu uͤberſtei⸗ 
gen, und die ungeheuer groſſe Stadt zu gewinnen. 
Hier wurde nun zwey gantzer Tage lang dermaſſen 
in dem eroberten Platze gewuͤtet, daß alles was ſich 
nur Egyptiſch nennete, von den Tuͤrcken geſebelt / ge⸗ 
ſchaͤndet und tod geſchlagen wurde. Die uͤberwun⸗ 
denen Mamelucken fochten zwar noch hier und dar 
eine Zeitlang deſperat, reterirten ſich doch endlich 
in einen groſſen Tempel / und vermeinten von dar⸗ 
aus durch ihre ſtandhaffte Gegenwehr dem grim⸗ 
migen Selim einen guten Accord abzutrotzen, der 
ihnen zwar auch von demſelben gegeben / aber nicht 
gehalten wurde / indem ſie als Gefangene nach A- 
lexandrien geſchleppet) und daſelbſt im Gefaͤngniſ⸗ 
ſe insgeſamt ohne Koͤpffe in die andere Welt ge⸗ 


ſchicket wurden. Noch an dieſem 25. Jan. hielte 


der triumphirende Selim ſeinen uͤberpraͤchtigen 
Ein⸗Zug in das Schloß, und machte ſo fort Anſtalt 
den Nilum zu bebruͤcken / um darüber den flüchtigen 
Tomombejum einzuholen / und dem Kriege und 
Reiche der Mameluncken auf ſolche Art vollends ein 
Ende zu machen. 

Tomombejus hatte ſich alfo jenfeits des Nils 
mit einigen feiner getreueſten Leuthen, nemlich des 
nen Circasſiern, nach Bulacco, einem beſondern 
Theil der Stadt Alcayr, retiriret, hieſelbſt zog er 
neue Trouppen an ſich / um mit ſelben von neuen 
feinem Verhaͤngniſſe entgegen zu gehn. Che dieſes 
noch geſchehen kunte, hatte er das Unglück, daß der 
bißher ihm getreu geweſene Gazelles, welcher, vb er 
ſchon ein Tuͤrckiſcher Gefangener geweſen / ſich gleich⸗ 
wohl der Gefangenſchafft entſchlagen und bey ſei⸗ 
nem Herrn wieder angelanget/ von ihn nunmehr 
öffentlich ab / und dem Selim zu fiel „unter dem 
nichtigen Vorwand: Bißher haͤtte er ſeines Hn. 
Sachen getreu genug vorgeſtanden nunmehr aber 
erfodere die Noth / auch vor die Seinige zu ſorgen, da⸗ 
mit er nicht mit ihm zugleich zu Grunde gienge. Mit 
dem Gazelles giengen zugleich die beften Trouppen 
des Sultans zudem Selim uͤber, welches jenes ſei⸗ 
nen Sachen vollends den Garaus machte. Dem 
ohngeachtet gieng der unerſchrockene Koͤnig, dem 
über den Nil mit einer ſtarcken Tuͤrckiſchen De- 
tachement geſetzten Janus Baſſa entgegen, und 
metzelte darunter dermaſſen / daß gewißlich kein ein⸗ 
tziger entkommen wäre, wo nicht der Taͤrtariſche 
Print Caroli, des Selims Schwager / mit denen 
Tartarn über den Fluß geſchwom̃en / und den Baſſa 
entſetzet haͤtte / und weil hernach uͤber die uͤber den 
Nil geſchlagene Schiffe Brücke auch die Janitſcha⸗ 
ren folgten, und dem unglückfeeligen Sultan auf 
die Haut giengen / gab dieſer alles verlohren / und 
nahme aus der Stadt die Flucht nach dem Gebuͤr⸗ 
ge. Solches zu verwehren, oder doch den elenden 
daſelbſt nicht lange einniſteln zu laſſen, muſten die 
beyden Verraͤther Gazelles und Cayr⸗Beg / denen 
alle Schliche im Lande bekandt waren / nebſt dem 
Muſtapha Baſſa ihm auf Selims Befehl nachſetzen, 
die ihn eine Zeitlang vergeblich, nachſtellten; doch 
endlich verrierh ein ungetreuer Mohr, und ehemahli⸗ 
ger Schloß⸗Voigt des Tomombejis, ſeinen Hn. dem 
Muſtapha, da ihn den die Tuͤrcken in einem Morafte 
biß unter die Armen ſteckend fanden, mit Stricken 
unbarmhertzigſt banden, und zu Alcayr einbrachten. 


Der geitzige Selim ließ den armſeeligen auf die nen Tuͤrckſſchen Kaͤpſern geweſen / und hat denen 
Folſer werffen hin durch die Marten von ihm zu Chriſten am meiſten, zumahl in Ungarn, Schaden | 
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erfahren, wo vorigen Sultans Schaͤtze verborgen 
liegen moͤchten: Aber auch die gröfte Pein kunte 
kein Bekaͤntniß davon heraus preſſen. Solches 
ergrimmete den Blutſchaͤumenden Tyrannen dere 
maſſen, daß er ihm folgenden Tages auf ein raͤu⸗ 
diges Camehl ſetzen, mit nichts werthen Bettlers⸗ 
Lumpen / durch welche man allenthalben ſeine bloſſe 
Haut ſehen konte, bedecken, die Haͤnde aufdem 
Ruͤcken binden, in ſolcher miferablen poſitur ſei⸗ 
nen getreuen Unterthanen zum Hertzbrechenden 
Spe ctacul durch die Stadt ſchleppen, bey der Baf- 
ſueller-Pforten mit einem Strick erdroſſeln, und zu 
oberſt dem Gewoͤlbe an einem eiſernen Hacken auf⸗ 
haͤngen lieſſe. a bi Pr 
Den ungetrenen Hund Cayr-Beg machte Se⸗ 
lim zum Gouverneur von Aleayr, und Gazellen 
ſetzte er uͤber Syrien; aber der Janus Baſſa, welcher 
ſich das Gouverno zu Alcayr eingebildet, und bey 
deſſen Entſtehung wider den Groß⸗Herrn revol⸗ 
tirte, und die Janitſcharen zur Meuterey aufhetzte / 
muſte feine ambition und Verdruß mit dem Leben 
buͤſſen. Solcher Geſtalt nahme das Reich der 
Mamelucken in Egypten , nachdem es etliche 1d. 
Jahr geſtanden, ein klaͤgliches Ende, und Selim 
hatte zu dem Tuͤrckiſchen Staats⸗Coͤrper verſchie⸗ 
dene neue Glieder, nemlich Syrien, Cyrenaica, 
gantz Egopten ꝛc. hinzu gefuͤget. Die Rhodiſer⸗ 
Ritter hatten dem Lomombej Eeſchuͤtz uͤberlaſſen, 
auch ſonſten allen möglichen Beytand gethan, ein 
ſolches zu raͤchen / und hernach garg Kuro pam zu bes 
kriegen lieſſe Selim nach ſeinemhraͤchtigen Ein⸗Zug 
zu Conſtantinopel erſtaunliche Anftalten vorkehrenz 
aber ehe der Wüͤterich davon aich nur einen Troß ⸗ 
Buben im Felde geſehen / verjägte ihn die Peſt aus 
Conſtantinopel nach Adrianopel. Unterwegs übers 
fielen ihn entſetzliche Stein⸗Schmertzen, daß er in 
dem Staͤdtgen Chiu li liegen bleiben muſte, aolwo 
er auch unter graͤßlichen Zeta + Gefchrey die ver⸗ 
fluchte Seele der Hoͤlliſchen Qvaal den 22. Sept. 
A. 1520. zuſchickte. Es iſt notable, daß er eben 
an dem Orte, wo er ſeinem Vater vor neun Jahren 
mit Gifft vergeben laſſen / unſeelig verrecket / nach⸗ 
dem er Krafft des Fluches vom gten Geboth fein Le⸗ 
ben nicht aufdie Helffte gebracht: Denn er nur 46. 
Jahr gelebet / und acht Jahr, acht Monathe und 
acht Tage tyranniſiret. Die Tuüͤrckiſchen Scri- 
benten ſchneidten von ihm auf daß er fo groß muͤthig 
geweſen, daß er ſich niemahls vor etwas entſetzet. 
Seine Grabſchrifft findet man zu Conſtantinopel 
in Tuͤrckiſcher / Griechiſcher und Sclavoniſcher 
Sprache / welche eine gelehrte Feder alſo uͤberſetzet: 

Hic maximus adſum Selim, qui orbem, 
domui. A 

Non bella relinquo, fed perge inquirere, 

Non ulla me fortuna potuit evertere, 4 
Licet oſſa jacent, animus bella quærit. 
Seht hier mich groſſen Herrn, der faft die Welt 
bezwungen. 1 
Ich laſſe keinen Krieg, mir iſt es ſtets gelungen. 
Mein Ziel und Wunſch hat nie ein Ungluͤck 
umgekehrt / 1 

Mich durſt nach Blut / obgleich der Wurm den 
Leib verzehrt. 1 


SOLIMANNUS II. 


Dieſer iſt auſer Streit der aller maͤchtigſte unter der | 
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zugefüget / dahero ihn auch der An. 1370. zu 
Speyer gemachte Reichs ⸗Recels biß in fein 
Grab des Cheiſtlichen Nahmens Erb⸗ 
Feind nennet. Von Geſichte war er gelbe und 
dleyfarbig / weßwegen er / ſonderlich wenn er frem⸗ 
den Geſandten Audientz ertheilte, mit rothel 
Farbe die Backen anſtriche „ darbey im hoͤchſten 
Grad ambitieus, argwoͤhniſch und abergläu: 
big eines guten natürlichen Verſtandes, den er 
auf mancherley Art entdeckete. Die Gerechtigkeit 
handhabete er bey feinen Unterthanen gleichgüls 
tig / auch an den Feinden wuſte er die Tugend zu 
æſtimiren, abſonderlich raifonnirte er von ſei⸗ 
nem Ertz⸗Feinde Carolo V. manchmahl recht 
favorable, unter andern pflegte er von ihm zu 
ſagen: Vor dieſem Seinde muͤſſe man ſich 
fo wohl fürchten als vorſehen. Der Stern, 
und Feldmeß⸗Kunſt widmete er ſeine Liebe / und 
die langegeit vertrieb er ſich mit Nadeln machen. 

Das Ruder der Herrſchafft begriffe er den 
23. Oetobr. A. 15 20. gleich an dem Tage / da die 
Churfürſten Carolo V. die Roͤmiſche Teutſche 
Kaͤyſer⸗Crone aufſetzten. Als der Vater / Se, 
lim’ zu Chiurli fein Kaͤyſerthum mit hoͤlliſchen 
Feuer verwechſelte / hielte ſich Soliman noch zu 
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Trapezunt auff, von dar er auf erlangte Nach- 
richt von deſſen Tode gleichſam nach der Riſi⸗ 
dentze flohe. Anfänglich ſtellete er ſich an, als ob 
er keine Luſt zum Kriege habe, daher auch die 
vom Pabſt vorgeſchlagene General. Blliance, 
vermittelſt welcher ein allgemeiner Creutz⸗Zug 
wider die Tuͤrcken von allen Chriſtlichen Euro⸗ 
paͤiſchen Potentaten geſchehen ſollte / ſich frucht⸗ 
loß zerſchluge / weil man meinte, die Muſulmaͤn⸗ 
ner haͤtten dieſesmahl ein friedfertig Schaaf 
auf ihren Thron geſetzet, vor dem die Chriſten⸗ 
heit gute Ruhe haben wuͤrde. Der Ausgang 
aber lehrete, daß ein Wolff unter einem Schaaf; 
Peltze geweſen, deſſen Sebel mehr Blut vergoſ⸗ 
fen, als faſt alle feine barbariſchen Vorfahren. 
Sein Schul⸗Recht legte er in Syrien gegen 
den revoltirenden Gazellen ab, welcher 
durchaus Syrien erblich beſitzen wolle / den er 
aber mit Gewalt zur Ruhe brachte, und nebſt vie⸗ 
len 1000. Mamelucken niederhauen lieſſe. Er 
hatte in den Geſchichten feiner Vorfahren gele⸗ 
ſen, daß dieſelbe zweyerley mit aller ihrer Macht 
gleichwohl nicht muͤglich machen konnen / 
nehmlich Belgrad und Rhodis einnehmen, 
beydes nahme er ſich vor zu erlangen. Anfanas 
J lieſſe 
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34 : 
lieſſe er feine Erhebung zur Crone dem Ungariſchen 
König, Ludwig durch eine Geſandſchafft hin⸗ 
terbringen, die aber von den barbariſchen Un» 
garn wider das allgemeine Recht der Voͤlcker ſehr 
uͤbel tractiret, und die Geſanden erfäufft wurden. 
Solches Unrecht zu raͤchenkam Soliman An. 1521. 
mit einer ſtarcken Armee in Servien an / und gienge 
recta vor Belgrad, oder Griechiſch Weiſſenburg. 
Es fehlete in dieſer Haupt ⸗Veſtung an nichts mehr 
als allem / was zu einer Vigoureufen Gegenwehr 
gegen einen ſo ſtarcken und barbariſchen Feind er⸗ 
fodert wurde: Die Beſatzung war kaum 700, 
Mann ſtarck / an Geſchuͤtz und Munition ein groſ⸗ 
ſer Mangel / und Proviant fehlete auch am Ende. 
Gleichwohl wehrete ſich die Beſatzung eine Zeitlang 
dermaſſen / daß viele 1000. Tuͤrckiſche Leichen von 
ihrer Tapferkeit ein blutiges Zeugniß geben 
konten. Soliman lieſſe ſich dieſes nicht anfechten / 
ſondern Tag und Nacht ſein Geſchuͤtz gegen die 
Veſtung loß tonnern, und einmahl uͤber das andere 
ſtuͤrmen / womit er aber nicht viel ausrichtete. Das 
mahls war die Kunſt zu miniren unter den Tuͤrcken 
noch wenig bekandt, und ohne Minen wares unmüge 
lich die Veſtung zugewinnen / es lieffe aber ein un⸗ 
chriſtlicher Chriſte aus der Veſtung zu dem Soliman 
uͤber / und lehret die Tuͤrcken, ſelbe anzulegen, Das 
durch wurden in kurtzen die meiſten Wercker der 
Stadt in den Graben geworffen / auch hierdurch 
der Weg zu einem General-Sturme bereitet / doch 
hatten die Belagerten hinter den Brechen ſich mit 
neuen Abſchnitten verſehen / daß auf ſolche Weiſe 
der Ort ſich eben ſo viel davor nicht zufuͤrchten ge⸗ 
habt: Weil aber denen furchtſamen Einwohnern 
das Hertz ſchon entfallen war / ſo uͤbergaben ſelbe 
die Stadt an den Kaͤyſer ohne Noth, nach dem 
auch der groſſe und veſte Schloß-Thurm gleichfals 
durch eine geſprengte Mine übern Hauffen geworf⸗ 
fen worden, capitulirte das Schloß ebenfals wi⸗ 
der der Beſatzung Willen mit den Tuͤrcken, wos 
durch auch dieſes in feindliche Hand durch Ac- 
cord kam / den aber die Tuͤrcken hernach nicht 
hielten, ſondern alles elendiglich maflacrirten. Auf 
ſolche liederliche Art gienge Belgrad an den Erb⸗ 
feind Chriſtliches Nahmens uͤber / woraus her⸗ 
nach dem guten Koͤnigreiche Ungarn viele Jahr 
nach einander ein unerſetzlicher Schaden geſche⸗ 
hen. Dem Soliman dunckte es noch nicht Zeit 
zu ſeyn, gufdieſer Seite weiter einzubrechen, und die 
Chriſtlichen Potentaten in Harniſch zu jagen, deß— 
wegen ließ er die Armee, nachdem vorher Belgrad 
repariret und mit einer ſtarcken Guarniſon beleget 
worden, wieder hinter ſich gegen Conſtantinopel 
marchiren, weil in dem Divan die Expedition 
wider die Johanniter⸗NRitter, die auf der Inſul 
Rhodis damahls wohneten, beſchloſſen war. 

Zu dieſer Entreprife waren 200000, Mann / 
g oοοο. Aſapis oder Schantz-Graͤber, nebſt einer 
gewaltigen Artillerie emploiret. Mit ſolcher 
entſetzlichen Macht landete er A. 1522. im Monat 
Junio. Das platte Land unterwarffe er ſich ohne 
Schwerdſtreich, und ließ fo fort den 15. Jun. ſei⸗ 
nen Sebel vor den Mauren der Stadt Rhodis 
blitzen. Damahls beherrſchete Philipp Villiers 
de P Isle Adam, ein tapferer Frantzoſe / fo Orden 
als Inſul / welcher in der Stadt, die mit drey Mau⸗ 
ren, dreyzehen Thuͤrmen und fuͤnff Caſtellen torti- 
ficiret war, alle mögliche Gegenverfaſſung wider 
den Soliman machte. Solſman ſieſſe auf die Bat · 
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und die tapferſten und mehreſten Ritter hatte die 


terien fo ungeheure Stücke aufführen, daß manche 
Kugeln, die ſieben / achte / und neun Spannen im Um⸗ 
kreiſe hatten / ſchoſſen, durch welche aber in den 
Stadt kaum zehn Menſchen getoͤdtet wurden ob⸗ 
gleich deren mehr als 20000 hinein geflogen kamen. 
Weil auf ſolche Weiſe mit dem Canonen nichts 
zu thun, legte ſich Soliman aufs Miniren, welches 
er biß an die Mauren trieb, wodurch dieſe niederge⸗ 
leget / die gantze Stadt erſchüttert / und mit Dampff 
und Stanck erfuͤllet ward. In der belagerten 
Stadt fehlte es an Verraͤthern keineswegs, die dem 
Soliman den Zuſtand derſelben von Tag zu Tag 
wiſſend machten, und dadurch ihm allen Vortheil 
in die Hand ſpieleten. Unter dieſen befand ſich 

ſelbſt ein vornehmer Ritter des Ordens, Nahmens 
Andreas Ammaral, von Geburth ein Portugieſe / 
welcher aus Verdruß / daß er nicht zum Groß⸗Mei⸗ 
ſter erwehlet, ſondern ihn ein Frantzoſe vorgezogen 
worden, denen Tuͤrcken was in der Stadt paslirte, 
und wo fie am beſten angreiffen ſolten, verriethe, aber 

es endlich ſo grob machte, daß er ſelbſt verrathen, 
zum recompens decolliret und der Leib herna 1 
geviertheilet wurde. f 7 
Soliman ruhete indeſſen weder Tag noch Nacht, 
ließ faſt unauf oͤrlich ſtuͤrmen, und zwar manche 
mahl an vier biß fuͤnff Orten zugleich / die Janit⸗ 
ſcharen hatten auch einſtens ſchon 40. Faͤhnlein auf 
eine der vornehmſten Paſteyen in der Stadt auf- 
geſtecket / und wurden doch gleichwohl von der Tapf⸗ 
ferkeit der Ritter mit groſſen Veꝛluſt wieder herunter 
gejaget, dabey aber auch mancher edle Geiſt unter 
der Ritterſchafft ein blutiges Opffer vor das Vater ⸗ 
Land wurde. Mit ſolcher toͤdlichen Arbeit brachte 
der Kaͤyſer biß in den sten Monat zu, und hatte ine 
deſſen Mauren und Thuͤrme durch fein Geſchuͤtz 
uͤbern Hauffen geleget / auch den groͤſten Theil der 
Stadt ſchon in ſeinen Haͤnden als endlich der Groß | 
Meiſter die Unmoͤglichkeit den Platz zu erhalten 
ſahe, und deßwegen an einen Accord gedachte: 
Denn der ſo aͤngſtlich ſeiner Seits bey den Chriſtli⸗ | 
chen Bringen wider den Soliman gefuchte Succurs | 


| 
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war zwar in der See geweſen / hatte ſich aber wege i 
Uneinigkeit der Intereflenten wieder zerſtreuetz a A N 
les Geſchuͤtz und kleines Gewehr der Stadt war 
durch den vielen Gebrauch unbrauchbar gemacht 
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fuͤnff monatliche Belagerung gefreſſen: Deßwe⸗ 
gen wurde endlich im Kriegs -Rath der Schluß ger 
faſſet / den Platz zu übergeben. Dieſem zufolge 
ſchickte der Groß⸗Meiſter etliche vornehme Ritter 
zu dem Soliman ins Lager, welche folgender maſ⸗ 
ſen capitulirten: Daß die Ritter und jeder⸗ 
man / wem beliebte, frey und ungekraͤnekt mit 
Baab und Guth abziehen / die hinterbleiben⸗ 
de Chrifien aber ein freyes Exercitium Reli- 


| 
gionis genieifen ſolten. Welchen Accord So⸗ | 
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liman auch treulich hielte, ob er gleich vor der Stadt 
40000, prave Tuͤrcken ſitzen laſſen. — 
Der traurige Auszug aus der Stadt geſchahe 
von den Rittern gleich am Heil. Chriſt-Tage An. 
1522. an welchem auch Soliman feinen Sſeghaff⸗ 
ten Einzug hinein mit 30000. Mannen hielte, u 
zwar mit fo guter Ordre, daß auch nicht ein Hauß 
geplündert, kein Hund gekraͤncket, und keine Chriſt 4 
liche Kirche verunehret wurde. Alſo kam die Stade 
und Jnſul Rhodis, als eine Vormauer der Chriſten⸗ 
heit in Tuͤrckiſche Gewalt / nachdem fie die Ritte . 
faſt 214. Jahr wider ale feindſelige ei bee 
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ſchützet. Der Eißgraue 
Ae — muſte endlich a 


bothe ihm groſſe Beförderung an wenn er das 
Chriſtenthum verlaffen, und ein Türcke werden 
wolte; aber dieſer in Gnaden abſchluge / und 


mit denen uͤberbliebenen Rittern ſicher abzoge. 
Anno. 1525. thate Soliman feinen andern Zug 
gegen Ungarn / um feiner Geſandten Tod noch⸗ 
mahls zu raͤchen. Gleich Anfanges eroberte er 
Peterwaradein und Filleck nach geringen Wider⸗ 
fande. Hernach kam es den 19. Aug. in dieſem 
Jahre zu der blutigen Schlacht bey Mohatz, bey der 
ren Erzehlung nachfolgende Umftände, ob ſie gleich 
die Schlacht nicht ſelbſt angeben, nicht zu vergeſſen 
find. Das Königreich Ungarn behertſchete Das 
mahls Ludovicus II. in deſſen Leben und bey deſ⸗ 
ſen Hofe alles verkehrt war. Er wurde A. 1806. den 
1. Julii/ und zwar elliche Monate eher, als nach dem 
Lauffe der Natuꝛ geſchehe ſoltegebohren. Nach feiner 
Geburt) ſahe er wie ein roh Stuͤcke Fleiſch aus, 
und die Medici muſten erſt durch Kunſt Haut auf 
e Leib zeugen. Im andern Jahre ſei⸗ 
nes Alters ließ ſein Herr Vater ihn zum Koͤnig in 
Ungarn croͤnen, bey welchem Adtu er dermaſſen 
weinete/ daß man ihn kaum ſtillen kunte, im Aten 
Jahre feines Lebens wurde ihm auch die Boͤhmiſche 
Tone aufgeſetzet. Er erwuchſe vor der Zeit. In 
feinem ı sten Jahre bekam er einen Bart, und im 
Ig ten ſchon graue Haare. Er hatte fo eine grobe 
Stimme, daß er den Baß in das Pater⸗Noſter fo 
ſichs ftimmig,fingen konte. Seine Hof, Meiſtet 
und Vormuͤnder lieſſen ihn feine Jugend mit Jar 
gen, Vogel⸗Beitzen, Spielen , Sauffen, Tantzen 
und Wollͤſten verderben, an ſtatt daß fie ihn zu 
Fuͤr 110 Ubungen und Tugenden anhalten fols 
ten. An. 152 1. Vermaͤhlete er ſich mit Maria 
einer Enckelin Käyfers Maximiliani , die ihn ein 
wenig wieder zurechte brachte. Das Unglück hatte 
ihn zu unſers Solimanni Zeiten laſſen gebohren 
werden, als welchen er weder an Macht noch Ver⸗ 
ſtand, noch Gluͤcke gleich war, wiewohl er ihn ſelbſt 
wider ſich reitzete: Denn es ſchickte Soliman einen 
Chiaus nach Ofen um den jungen Koͤnig zu ermah⸗ 
nen / den Sricden zu continuiren. Weil aber 
dieſe Geſandſchafft als Kundſchaffer von den Uns 


garn gehalten wurden, fo wurde dieſelbe nicht allein 
ber ein Jahr lang aufgehalten / ſondern endlich 
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er vielmehr auf moͤglichſte Anſtalten zur Gegenwehr 


en auch bey den Pabſte, Spanien und Franckreich 
geſchahe / die ihm auch versprochen / aber nicht ges 
ſchicket wurde. Die Ungarn citirre er im Panzer 
zu erſcheinen begehrte auch Hälffe von den Bahr 
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35 
men, Mähren, Schleſiern und Laußnigern. Ge⸗ 
gen feine Ungarn hatte er nicht autoritæt genung 
ihr unbendiges Weſen im Zaum zu halten, als wel⸗ 
che durch ihre unzeitige courage abſonderlich die⸗ 
ſesmahl den gantzen Handel verderbten. Kurtz zu⸗ 
vor / ehe Ludovicus aus der Reſidentz Ofen aufbra⸗ 
che und zur Armee glenge / trug ſich etwas zu, wel⸗ 
ches fein kuͤnfftiges Ungluͤck mehr als zu deutlich vor⸗ 
her ſagte / nemlich es kam, als der Konig eben über 
der Tafel ſaß / ein lahmer Mann ins Schloß und be⸗ 
gehrte mit groſſem Geſchrey vor ihin gelaffen zu wer⸗ 
den, weil / wie er ſagte / er ihm etwas zu verkuͤndi⸗ 
gen, woran feine und des gantzen Königreichs Uns 
garn Wolfarth hienge. Als man dieſes deim Köͤ⸗ 
nig vermeldete, ſchickte er einige Raͤthe an den hin⸗ 
ckenden Bothen, um deſſen Vortrag zu verneh⸗ 
men / gegen die ſich aber der Geiſt nicht heraus laſſen 
wolte, ſondern beſtaͤndig nach dem König ſchrie. 
Gleichwohl trug der König bedencken ſich ſehen zu 
laſſen, ſondern ſtellete einen wohlgekleideten Hofe 
Cavallier an feine Stelle, in Meinung das vers 
larvte Geſpenſt ſolte ihn vor den Konig anſehen. 
Allein es hatte dieſen kaum erblicket, fo ſagte es: 
Nein / nein du biſt der Roͤnig nicht; ſagte auch 
nichts weiter, ſondern verfübrte nur folgendes, lei⸗ 
der allzuwahr gewordenes / Zeter⸗Geſchrey: We⸗ 
he / wehe dit Konig Ludwig, du wilſt mich 
nicht hören / und deß wegen wirftu jaͤmmer⸗ 
lich dein Leben einbuͤſſen. Dieſes gefagt, ver⸗ 
ſchwand es vor aller Augen / und hinterließ nichts 
als ein entſetzliches Gxauſen in aller Hertzen. 

Der König Ludovicus hatte fi) mit einer Ars 
mee von 26000. Koͤpffen bey obgedachten Mohatz 
in einem weiten Gefilde geſetzet, darbey man annoch 
den Grafen Frangepan mit 50000. und den Woy⸗ 
woden aus Siebenbürgen mit 40000. Leuthen er⸗ 
wartete. Ehe dieſe aoch ankommen kunten, hielt 
det Koͤnig Kriegs⸗Nath, in welchem die Frage aufs 
Tapet kam / vb man den Feind / der nicht weiter als 
zwey Meilen von Mohatz entfernet ſtunde 7 jetzo 
gleich angreiffen / oder aber den ſicherſten Weg ge⸗ 
hen und den Succurs unter dem Grafen und Woy⸗ 
woden erſt erwarten ſollte? der Koͤnig pflichtete 
den letztern / der Feldherr Tomoræus, der Palatin 
Stephan Bathori, und Ettz⸗Biſchoff von Gran 
Thomas, dem erſten bey / und eben dieſer unver⸗ 
nüͤufftiger Leuthe umzeitigen Hitze legen die Ungari⸗ 
ſchen Hiſtorici die meiſte Schuld der verlohrnen 
Schlacht bey. Der König ſchuͤtzte zwar die Schwaͤ⸗ 
che ſeiner und die erſchreckliche Anzahl der Tuͤrckiſchẽ 
Armee vor / um dem Krieger Nach die vorgenomme⸗ 
ne Bataille auszureden / zumahl da Joh. Pecrius 
ein vormahls Gefangener bey den Tuͤrcken / der 
aber aus dem Gefängniß echapiret und feine 
Sicherheit be der Königlichen Armee geſucht, 
öffentlich den Rathen unter die Augen ſagte: Daß 
des Solimans Macht ſo groß ſey / das wenn 

auch ſchon ihnen allen die Sande auf den Rů⸗ 


cken fan glei waͤren / daß Koͤnigliche kleine 


Saͤufflein gleichwohl nicht in Stande fey, 
in drey Tagen alle nieder zuhauen: Sn 115 
re Raiſon des Königes war / daß es nicht noͤthig das 
gantze Koͤnigreich Ungarn auf dle Spitze einer ei⸗ 
nigen Schlacht zu ſetzen, ſondern man vielmehr 
durch Verzug den Feind ſchwaͤchen / und unterdeſſen 
Chriſtlichen Succurs an ſich ziehen koͤnne. Die 
widrige Parthie wuſte nichts ſonderliches und 
tuͤchtiges darauf zu antwyrtten, und Tomoræus 
32 i ſagte 
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fügte nur diefes dargegen: Man muͤſſe das uͤbri⸗ 
ge Ott befehlen / welcher den Seinen beyzu⸗ 
ſtehen pflege. Und als auch dieſes den Könige 
lichen Beyfall ſich noch nicht erwerben konte, zuͤckte 
er die Achſel und ſchloſſe: Er wolle entſchuldi⸗ 
get ſeyn / wann die gute Gelegenheit verab⸗ 
ſaͤumet wuͤrde. Ehe ſich noch dieſer Kries⸗Rath 
endigte / kamen zum Ungluͤck einige Officier aus 
dem jenfeits des Fluſſes Caraſſus gelegenen Lager 
herbey (denn die Chriſtliche Armee hatte ſich in 
zwey Lager getheilet, davon das eine diſſeits des 
Fluſſes Caraſſus unter des Koͤnigs Commando, 
das andere unter dem Tomorzo an den jenfeitigen 
Ufer ſich gelagert) welche im Nahmen deſſelben 
declarirten, daß ſie alle diejenigen in Stuͤcken hau⸗ 
en wolten / welche nicht zur Schlacht ſtimmen wol⸗ 
ten Durch welche brutalitè endlich auch wider 
des Koͤnigs Willen, zur Schlacht reſolviret wur⸗ 
de. Franciſcus Perenius, ein zwar junger doch 
kluger Ungariſcher von Adel, ſagte darauf ſchertz⸗ 
weife: Man muͤſſe den zur Schlacht ausge, 
ſetzten Tag mit rothen Buchſtaben im Calen⸗ 
der ſetzen / und an demſelben das Gedaͤchtniß 
der 26000. Ungariſchen Maͤrtyrer feyerlich 
begehen / auch um deßwillendenCangler Bro- 
dericum, wenn er anders lebendig aus der 
Schlacht wieder kaͤme / nach Rom ſchicken / um 
Confirmation vom Pabſte zu hohlen. Die 
Anſtalt zur Bataille war Chriſtlicher Seits nach⸗ 
folgende. Die Armee war in zwey Haupt.⸗Tref⸗ 
fen eingetheilet, den rechten Flügel des erſten, 
welches 10000. ſtarck war, commandirte Graf 
Budeani, General in Sclavonien und Dalmati- 
en, nebſt Johann Tahi, den Lincken Petrus. Bey 
dem andern, ſo von gleicher Staͤrcke, befand ſich 
der Koͤnig ſelbſt, die gantze Hof⸗Stadt und alle 
Biſchoͤffe. Zu des Koͤniges Leib-Schutze waren 
1000 Curaſſirer unter Caſpar Raicay, Valen- 
tin Enning und Johan Ballay beſtimmet. Tomo- 
ræus und Georgius Scepuſienſis, jener als Ober- 
dieſer Unter⸗unſchuldiger Ungariſcher Feldherr, ſie 
waren an keinem gewiſſen Orte, ſondern vagirten 
allenthalben herum. Die Artillerie beſtund aus 
80. kleinen Stuͤcken. Soliman hielt mit ſeiner weit 
über 100000. Mann ſtaͤrcken Armee hinter einem 
Berge, deſſen Anhoͤhe den Ungarn das Geſicht ihres 
Unterganges benahme. \ 

Das Lager wurde mit einer Wagenburg beveſti⸗ 
get / und zu deſſen Beſchuͤtzung 2000. Mouſqve- 
tiers zuruck gelaſſen. Nunmehr war der traurige 
29. Auguſti Au. 15 29. als der Tag der Enthaup⸗ 
tung Johannis angebrochen, welcher dem Soliman 
ein ſoſchoͤnes Koͤnigreich in die Armen / die Ungarn 
aber nebſt ihremKoͤnig dem Tode in den Rache werf⸗ 
fen ſollte, als Anfangs kein Theil dem andern näher 
ruͤcken wolte / endlich als es dem Abend näher als dem 
Morgen zu werde begunte lieſſe Soliman ein ſtarckes 
Commando Reuterey duꝛch das beym Beige liegen» 
de Thal auf die Ungarn anmarchiren, welches der 

eldherꝛ Tomoxæus durch die dreyKoͤnigliche Leib» 

berſten Raicay, Ballay und Enning regnoſci- 
ren lieſſe, welches eine neue probe feiner Kriegs⸗ 
Erfahrenheit war, brachte auch in Perſon dem Koͤ⸗ 
nig die erſte Poſt von des Feindes Anmarſch. Als 
man dem Koͤnig den Helm aufſetzte / erblaſte er 
Augenblicklich, welches als eine ungluͤckſeelige Vor⸗ 
bedeutung ausgeleget wurde. Indeſſen ‚folgte 
die gantze Turckiſche Armee dem BorTroup auf 
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dem Fuß nach, und ſetzte ſich mit ihren Heer⸗Spi⸗ 
tzen in Geſtalt eines Halben Mondes dur die Un⸗ 
gariſche Armee. Wi: 
Den Anfang zum Treffen wachte das Ungari⸗ f 
ſche Geſchuͤtz, weil es aber allzuhoch gerichtet und 
von dem Ungariſchen Feld⸗Zeug⸗Meiſter / welcher 
auch ein Biſchoff war, zu loͤſen befohlen ward, ehe 
nach eine Kugel den Feind erreichen kunte, that es 
den Tuͤrcken wenigen, oder gar keinen Schaden. 
Sodann geſchahe der Angriff von beyden Seiten 
mit einen fuͤrchterlichen Geſchrey / und die Ungarn 
brachen ihre Lantzen ſo geſchickt, daß ungleich mehr 
Tuͤrcken als Eyriften ihre Saͤttel raͤumeten, und 
die vorderſte Tuͤrckiſche Reuterey in die Flucht ge⸗ 
bracht wurde / welche in ihrer Retirade ſo ungeſtüm 
auf die ihnen zur Reſerve ſtehenden Janitſcharen 
ſtieſſen, daß ihrer viel davon von den Pferden zutre⸗ 
ten und gleichfals auf flüchtigen Fuß gebracht wur⸗ 
den. Als Andreas Bathori dieſes ſahe, zeigte er 
es dem Koͤnige und ſagte: Nun ſey es Zeit mit 
der übrigen Macht loßzubrechen. So geſagtß 
To geſchehen / und der König avancirte ſelbſt mit 
ſolchem Nachdruck / daß die Janitſcharen dadurch 
confus gemacht und ziemlich nahe an den Soliman 
geruͤckt / auch ſelbſt einige von deſſen Sulacken oder 
Leib⸗Guarde von den furieuſen Ungarn nieder ge⸗ 
ſebelt wurden. 4 N 
Wehrender ſolcher Arbeit durchdrang die er⸗ 
ſchreckliche Poſt die Ungariſche Armee: Der Seind 
habe dasgantze Lager erobert / und die darin⸗ 
nen gelajfene Leute insgeſamt niedergehau - 
en / welches auch wuͤrcklich des vorbenante Tuͤrcki⸗ 
ſche Reuter⸗ Commando, welches ſich ſeits aus 
geſchwencket, verrichtet. Der Feldherr Tomoræus 
commandirte abermahls die 3. Leib⸗Oberſten mit 
wenigen Trouppen zu deſſen Entſatz, die aber über 
Halß und Kopff von den Tuͤrcken zurück geſchlagen 
wurden. Der Königliche Kuͤchen⸗Meiſter Gon- 
doſſus war bey dieſer Eroberung des Lagers ges 
ſchaͤfftig, eine gute Mahlzeit vor den verhofft Sieg⸗ 
hafften Koͤnig zu zuſchicken, wurde aber nebſt als 
ler ſeinengeuthen, ob fie fich gleich mit allerhand Kür 
chen⸗Geraͤthe eine Zeitlang wacker wehreten, alle 
nieder gehauen. Des Koͤnigs Beicht⸗Vater, An- 
ton Segedin, ein Franciſcaner⸗Muͤnch legte 
bey folder Gefahr den Roſen⸗Krantz weg, und 
ſchlug mit einem Sebel tapfer um ſich / als ihn aber 
ein plumper Tuͤrcke einen wichtigen Circumflex 
über die Naſe gabe, fiel er auf ein Koͤnigliches Leib» 
Roß und kam mit dieſem Schnabel⸗Hiebe mitten 
durch die Tuͤrckiſche Armee davon. Unterdeſſen 
war die Ungariſche Haupt⸗Armee noch im̃er avan- 
ciret, aber nunmehr dem Tuͤrckiſchen Geſchuͤtz fo 
nahe gekommen / daß ſolches das erſte mahl auf ſie 
geloͤſet wurde / welches nebſt der Zeitung des ver⸗ 
lohrnen Lagers ihre Hertzen voller Furcht machte, 
gleichwohl hatten die Tuͤrekiſchen Stuͤck⸗Kugeln 
gleichfals wenig Schaden gethan, und waren nur 
fruchtloß uͤber die Chriſtlichen Koͤpffe hin geſauſet / 
deßwegen ein Theil der tapferſten Ungarn, biß etwa 
zehen Schritt unter das Tuͤrckiſche Geſchuͤtz ge⸗ 
ruͤcket und ſolches beynahe erobert. Endlich aber 
gienge bey jetzt ſinckender Sonne auch die Un⸗ 
gariſche Sieges ⸗Sonne blutigſt mit unter, indem 
der furchtſame Ungar erſt Tritt vor Tritt / hernach 
collegialiter die Flucht nahme / und dem Siege 
reichen Tuͤrckiſchen Sebel den Ruͤcken zum beſten 
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Ein Tuͤrcke / wie fol 


r en — 


So bald die Tüͤrcken der Chriſten Flucht bes 
merckten / blieben ſie eine gute Weile, ohne ihnen 
nachzuhauen, in Schlacht⸗Ordnung, weil fie ent⸗ 
weder verſchnauben wolten, oder welches wahr⸗ 


ſcheinlicher, Soliman ſich einer Kriegs ⸗Liſt be 


ſorgte, fo bald aber die Tem̃erung eingebrochen, 
ſetzten fie den Feld⸗fluͤchtigen Chriſten nach, und 
hieben alles, was fie ertapten / ohne Unterſcheid 
nieder, und der eben damahls fallende Platz-Re⸗ 
gen hielte viele auf / ihr Leben durch die Geſchwin⸗ 
digkeit ihrer und ihrer Pferde Fuͤſſe davon zu 
bringen. 12000. von der Infanterie, 10000. 
Cavallerie, 00. aus dem vornehmſten Ungari⸗ 
ſchen Adel, die beyden Feldherren, der Ertz-Bi⸗ 
ſchoff von Gran nebſt faſt allen Biſchoͤffen, Graf 
Stephan von Schlick (der nebſt ſeinem Bruder 
Franciſco die Schlicken⸗Tholer ſchlagen laffen) 
nebſt vielen andern blieben auf der Wahl⸗Statt 
liegen / wenige wurden gefangen / weil Soliman 
befohlen, kein Ovartier zu geben / 2000. und unter 
ſolchen auch der Paͤbſtlichen Auxiliar-Trouppen 
Obriſter, Hannibal Cyprius, der Ungariſche 
Palatinus, der Graf Budeani und einige wenige 
von Adel kamen mit gantzen Beinen davon, alle 
Chriſtliche Stuͤcken wurden Tuͤrckiſcher Seits 
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erobert / und Soliman ließ den vornehmſten Un⸗ 
garn die Koͤpffe herunter butzen und vor ſich brin⸗ 
gen / dabey er den Geitz des Ertz⸗Biſchoffs von 
Gran und Unverſtand des Tomorzi hefftig ger 
ſcholten / hingegen den Waradeiniſchen Biſchoff 
Perenium ungemein gelobet. 

Wo blieb aber unterdeſſen der ungluͤckſeelige 
Ludovicus? Als dieſer ſahe daß alles verlohren, 
fo ſahe er vor gut an / mit den wenigen, die noch von 
feiner Leib⸗Guarde um ihn waren, fein Könige 
liches Leben durch die Flucht zu retten, deßwegen 
ließ er Mohatz zur Rechten / und rennet in vollen 
Galop Fuͤnffkirchen zu: Weil er aber uͤber den 
Strom Caraflum muſte, der von dem gefallenen 
Platz⸗Regen und der uͤbergetretenen Donau ge— 
wachſen warı und Finſterniß und Schrecken ihm: 
keinen gewiſſen Furth zu ſuchen, Zeit lieſſe, ritte 
er durch den vechſten Ort / welchen ſchon viel 
fluͤchtige Vorgaͤnger getroffen, aber auch dermaſ⸗ 
fen durchwuͤhlet hatten, daß derſelbe Grund⸗loß 
geworden, alſo / daß das Koͤnigliche Leib⸗-Roß 
mitten in dem leimichten Moraſte ſtecken bliebe. 
Er verſuchte zwar ſein euſerſtes, hub die fordere 
Schenckel auch offters heraus, fiel aber mit den 
hinderſten nur deſto tieffer hinein / und als ihm 
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der König die Sporen gabe, lehnete es ſich in die 
Hoͤhe, uͤberſchlug ſich, fiel auf den Königs und 
druͤckte ihn ſo tief in den Moraſt, daß er darinnen 
jaͤmmerlich erſticken muſte. Der Koͤnigliche Caͤm⸗ 
merer von Zettritz arbeitete ſich zwar hinzu, und 
brachte ihn wieder heraus, welcher aber / indem ihn 
der Helm geoͤffnet wurde, die Koͤnigliche Seele im 
Augenblicke ausblieſe. 

Nach ſolchen Siege oͤffneten die Ungariſchen 
Veſtungen, und unter dieſen auch die Haupt⸗ 
Stadt Ofen um die Wette unſerm Soliman die 
Thore, in welcher letztern man ihme der Koͤnigin 
Bildniß auf einer Schau⸗Muͤntze zeigte, als er 
nun ihre Jugend betrachtete / ſchalt er auf die hitzigen 
Raͤthe, die den König in ſolches Unglück gebracht, 
ließ auch der von Ofen geflüchteten Königin zuent⸗ 
biethen: Er ſey nicht kommen ihr das Reich 
zu nehmen / ſondern nur die ſeinen Geſandten 
angechane Schmach zu raͤchen / wenn ihr 
Zerr noch lebe / wolle er ihm alles wieder er⸗ 
ſtatten. Der Koͤnigliche Leichnam wurde erſt nach 


zwey Monaten gefunden, von Koth und Sand ge⸗ 


reiniget, balſamiret und Standesmaͤßig begra⸗ 
ben. Dieſes iſt die beruͤhmte Schlacht und Nie⸗ 
derlage bey Mohatz, die ich etwas umſtaͤndlicher 
zubeſchreiben nicht umhin gekont / weil dergleichen 
Schlappe, ausgenommen die bey Varna und Ni- 
copel, die Chriſten von den Tuͤrcken nicht wieder 
bekommen. 

Soliman, nachdem er ſolcher Geſtalt Ungarn 
zu beyden Seiten der Donau verwuͤſtet, alles in 
Ofen niederhauen, auspluͤndern und die koſtbare 
Bibliothec Matthiæ Corvini verbrennen laſſen, 


(wiewohl einige Scribenten das letztere nicht dem 


Soliman / ſondern einem ungefehr entſtandenen 
Unglück beymeſſen wollen) hielt feinen kriumphi⸗ 
renden Einzug in Conſtantinopel, und pflegte Dar 
ſelbſt eine Weile der Ruhe, da indeſſen das verwai⸗ 
ſete Ungarn Johannem von Zips, Woywoden von 
Siebenbuͤrgen, zum Koͤnige wehlete, welches aber 
Kaͤyſer Ferdinandus, weil ihm ein Theil der Staͤn⸗ 
de die Crone anbothe, ſo wenig leyden konte / daß er 
vielmehr den Marggraff Caſimir von Brandenburg 
mit einer ſtarckẽ Armee nachllngarn ſchickte, der O⸗ 
fen erobert, Johañem aus dem Felde ſchlug und nach 
Pohlen verſagte, woruͤber derſelbe ſo deſperat wur⸗ 
de, daß er Solimannum zum Schutzherrn erwehlte, 
um Huͤlffe wider Ferdinandum anſprache / und 
einen jaͤhrlichen Tribut verwilligte , wo er die wan⸗ 
ckende Koͤnigs⸗Crone auf ſeiner Scheitel beveftis 
gen wuͤrde. 

Der Kaͤyſer ließ ſich hierzu nicht lange bitten, 
ſondern brach Anno. 1529. mit einer Armee von 
400000. Koͤpffen / 21000. Camehlen / 300. groben 
Stuͤcken, und 400. Schiffen in Ungarn ein, allwo 
ihn Johañes auf das freundlichſte empfienge. Hier⸗ 
auf galt es der Stadt Ofen, die zwar gar bald, aber 
das Schloß nach eilfmaligen Stuͤrmen an den 
Soliman mit Accord uͤbergienge, den er aber nicht 
hielte, ſondern alles biß auf ſechszehn Mann nieder⸗ 
hauen lieſſe. Darnach marchirte er die Donau 
hinauf, und alles, was daran lage, muſte ſich un⸗ 
ter ſeinem Siegreichen Sebel ſchmiegen. Gleich 
an Tage Matthaͤi kamen feine Vor⸗Trouppen 
vor Wien, und berenneten den Platz, und eben an 
demſelben ſteckte die Beſatzung die koſtbaren Vor⸗ 
ſtaͤdte in Brand, und man kunte vondem St. Ste⸗ 
phans⸗Thurme mehr gls 25000 Turck iſche Ge⸗ 


viel derſelben zu Schanden. Als nun die Bela⸗ 


zelte zehlen, darunter des Solimans ſeines, welches 

auf einer weiten Wieſe aufgefchlagen, und wegen 
ſeiner Weite einem groſſen Schloſſe gleichete, mit 
ſeinen Thuͤrmen und praͤchtigen guͤldenen Knoͤffen 
wunderſchön præſentirte. Das Commanda in der 
Stadt hatte der tapfere Pfaltz- Graf bey Rhein, 
Philippus. Von auſſen muſte auf Solimans Be⸗ 
fehl der Michalogli Baſſa achtzehn Meilen um 
Wien alles mit Feuer und Schwerdt verheeren. 
Am 24. Sept. brandten die Tuͤrcken das Cartheu⸗ 
fersKlofter vor der Stadt, ingleichen die Bruͤcke, 
den fo genandten Thabor und Waſſer⸗Paſtey ab, 
und ſperreten mit ihrer Flottille die Donau. Am 
25. Ej. wolten ſich 6000. Münche, Nonnen, Wei⸗ 
ber, Jungfrauen und Kinder aus Wien retiriren, 
fielen aber insgeſamt in der Tartarn Haͤnde, und 
wurden elendiglich masſacriret. Nachhero ſetzte 
der Feind mit miniren, approchiren, ſchieſſen 
u. d. g. der Stadt etliche Wochen zu, und der Platz 
war an den meiſten Orten wie ein Bergwerck unter 
graben. Es wurden fo viel Pfeile hinein geſchof⸗ 
ſen, daß faſt alle Balcken und Daͤcher voll ſtacken, 
und niemand auf den Gaſſen mit unverwahrten 
Haupte gehen durffte. An theils Pfeilen hiengen 
Pulver⸗Saͤcke mit brennender Lunte, um ſolcher 
Geſtalt einen Brand zu erregen, welcher aber durch 
Gottes Beyſtand und der Guarnifon vigilanız 
verhindert ward. Und weil alles dieſes die Uber⸗ 
gabe nicht erzwingen konte, lieffe der Kaͤyſer heftig 
ſtuͤrmen, man zählte allein zwey und zwantzig 
Haupt⸗Sturme, in welchen allen jederzeit die Tuͤr 
ckiſchen Fahnen auf den Stadt⸗Waͤllen weheten. 
Doch die 20000. Mann ſtarcke Beſatzung fertigte 
fie jederzeit ſo blutig ab daß auf die letzte kein Tuͤrcke 
weder mit Pruͤgeln noch Sebeln zu fernern Stuͤr⸗ 
men kunte gebracht werden. Das Chriſtliche Ger 
ſchuͤtz in der Stadt, das man damahls zwey Könige 7 
reich werth ſchaͤtzte, feyrete auch nicht, ſondern ton⸗ 
nerte Tag und Nacht dermaſſen heraus / daß man⸗ 
cher Tuͤrcke darüber des Aufſtehens vergaß. Die 
Belagerten hatten hinter der Mauer eine gantz neue 
Fortification angeleget, auch fo gar das Weibliche 
Geſchlecht bewieſe einen beſondern Muth gegen die 


Tuͤrcken, und machten mit heiſſen Waſſer und Bech 
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gerung zwantzig Tage gewehret, und gleichwohl 
nicht ein eintziges Werck der Veſtung erobert wor⸗ 
den, ſchickte Soliman fuͤnff Gefangene und in 
Sammet von ihm gekleidete Chriſten in die Stadt, 
durch welche er der Beſatzung und Buͤrgerſchafft 
zuen tbiethen lieſſe: Sie ſolten / wenn ſie ſich er⸗ 
geben / einen freyen Abzug mit Saab und Guth 
von ihm zu gewarten haben. Aber der tapfere 
Commendante lieſſe ihn durch fünff Gefangene 
Türcken zur Antwort ſagen: Die Stadt wolle 
an ihrem Herrn nicht untreu werden / ſondern 
vielmehr Leib und eben Saab und Guth von 
ihm auffegen. Nach dieſem Korbe verlangte 
Soliman von der Stadt 400000. Rthlr. ſo 
wolle er abziehen; aber es hieſſe Chriſtlicher Seits: 
Man habe die Schlüffel zum Gelde verleget. 
Als ſolcher Geſtalt auf keinerley Weiſe vor ihm et⸗ N 
was bey dieſem Adlers⸗Neſte zu thun, hube er di N | 
fruchtloſe Belagerung wieder auf / ließ viel alte 
Bauren und Pfaffen ins Feuer ſchmeiſſen, mehr 
als 1000, gefangene Weiber niederhauen, und den 
14. Octobr. Nachts um ein Uhr ſein Lager an⸗ 
ſtecken / nachdem er 14000. Mann eee 
atte 
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hatte ſitzen laſſen, dahingegen die in der Stadt nur das Staͤdtlein Cecilia pluͤndern und abbrennen 


1500. ſollen vermiſſet haben. f 
3 e 1534. fande unſer Soliman Gelegenheit 
ſeine Sieges · Fahne auch in Africa fliegen zu laſſen. 
Muley-Aſſen und Muley Rehcet, zwey Brüder: 
zanckten ſich mit einander um den Koͤniges⸗Thron 
zu Tunis, darüber der letzte endlich den kuͤrtzern zo⸗ 
ge / und feine Sicherheit bey dem bekandten Barba- 
rolla zu Algier fuchte, von welchen er aber nach 
Conſtantinopel gebracht, daſelbſt verwahrlich 
behalten / und von Soliman dem Barbarofla auf 
getragen wurde / unter dem Schein vor den Prin⸗ 
Ben das Tunetaniſche Reich vor die Pforte zu er⸗ 
obern / welches dieſer auch mit einer Flotte von 80. 
Schiffen thate / Biferta, Tunis und Golette ſich 
unterwarffe, und den Muley-Aſſen nach etlichen 
Schlachten zwange bey dem Kaͤyſer Carolo V. 


Huͤlffe zu ſuchen, die er auch gar leicht erhielte: Denn 


vorzu kommen, muſte Barbaroſſa abermahls mit 


dieſer Kaͤyſer trat mit dem Pabſt Paulo und den 
meiſten Italiaͤniſchen Staaten in eine Alliance, 
gien ge mit einer mächtigen Flotte in eigener Perſon 
nach Africa über, in willens den Muley-Aſſen 
wieder in fein Reich einzuſetzen, eroberte dem 15. Jul. 
1535. die Veſtung Goletta, ſchluge ohnweit Tu- 
nis den Barbarofla in einer nahmhafften Bataille 
aus dem Felde, und bekam endlich auch die Haupt⸗ 
Stadt und Schloß Tunis, und zwar das letztere 
durch Huͤlffe der darinnen ligenden gefangenen 
Chriſten ein. Hierauf retirirte fi) Barbarofla nach 
Algier, der Kaͤyſer ſetzte den Muley-Affen wieder in 
fein vaͤterliches Reich ein, behielte die Veſtung 
Golette vor ſich, und gienge wieder nach Spanien 
zurücke. Indem ſich Barbaroſſa in Africa mit 

OCarolo V. tummelete, unternahm Soliman in 
eigner Perſon A. 1535. und 1536. einen Feld, Zug 
wider Perſien mit zwey ſtarcken Armeen. Anfaͤng⸗ 
lich lachte ihn das Gluͤcke allenthalben auf das 
freundlichſte an, Tauris und Babylon unterworf⸗ 
fen ſich dem Tuͤrckiſchen halben Monden ohne ſon⸗ 
derlichen Verluſt, und die Perſianer waren noch 
nicht im Stande, tuͤchtige Gegenwehr zu thun: 
Doch dieſe Gluͤcks⸗Sonne ſchiene nicht langer Tau⸗ 
ris kunte wegen Entlegenheit nicht behauptet wer⸗ 
den, und die zwey Armeen wurden, die eine durch 
Kranckheiten, die andere durch die ſich erholende 
Perſianiſche Tapferkeit groͤſten Theils ruiniret, 
deßwegen machte er mit dem Sophi Frieden, und 
der Groß⸗Vezier Ibrahim, welcher zu dieſer Ex- 
pedition gerahten, wurde zum Entgeld ſtranguliret. 
Indem nun Soliman durch ſein erſtaunlich 
Gluͤck gantz Europam aufmerckend gemacht, trat 
der Kaͤyſer Corolus V. der Pabſt und dieRepub- 
lique Venedig mit einander in ein genaues 
Verbuͤndniß / um wo moͤglich / den Raͤdern feiner 
Victorien in die Speichen zu greiffen: Dieſen aber 


130. Segeln An. 1537; in die See ſtechen. An⸗ 
fangs gieng der Zug nach dem Koͤnigreich Candia, 


i ur d die Veſtung Canea wurde von ihm zu Waſſer 
und Lande belagert / aber mit ſo ſchlechten Suc- 
dels, daß viel Tuͤrcken durch die kluge Conduite 
des darifen commandirenden Venetianiſchen Ce- 
ne Sritti, davor ruiniret, mehr als 1000. in 


Lande herum ſtreiffende Candioten niederge⸗ 
machet / und ein ſchimpflicher Abzug von Seiten der 
Tuͤrcken von ihrer fruchtloſen Bemuͤhung zeugen 
muſte. Gleiches ®tücke hatte er vor Retimo, und 
es war gar eine ſchlechte Kevange, da er davor 


. 


lieſſe. 

Mitler weile waren An. 1538. die Alliirten 
Chriſten gleichfals mit einer admirabeln Flotte in 
die See kommen / davon die Venetianiſche 80. die 
Paͤbſtliche 27. und die Kaͤyſerliche 100. und etliche, 
40. groſſe und kleine Schiffe ſtarck war / und un⸗ 
ter dem Commando des Weltberühmten An- 
dreæ Doria ſtunde / der aber dieſes mahl gar 
ſchlechte Thaten mit einer ſo ſchoͤnen Macht verrich⸗ 
tete: Den als es den 27. Sept. 1538, bey S. Maura 
zum Treffen kame / verlohren die Chriſten mehr 
Schiffe als die Tuͤrcken / und Doria nahm bey 
Nacht die Flucht mit feiner Flotte nach Cortu, wo⸗ 
hin ihn Barbaroſſa verfolgte / und eine weile gleich⸗ 
ſam in dem Hafen blocgviret hielte / endlich aber 
wieder in die hohe See gienge, allwo er in einem 
Sturme viel Schiffe einbuͤſſete. An. 1539. kam 
er von neuen zum Vorſchein, eroberte Caftel 
Nuovo in Dalmatien auf Solimans Befehl / und 
verwuͤſtete die Venetianiſchen Laͤnder jenſeits des 
Meeres weit und breit. Als auch unterdeſſen das 
Buͤndniß mit dem AllerChriſtlichſten Koͤnige in 
Franckreich Francilco l. und aller unChriſtlichſten 
Soliman zu Stande kame / ſegelte Barbaroſſa 
auf des Groſſen Herrens Befehl dem erſtern zu 
Huͤlffe, erfuͤllete gantz Italien mit Furcht und Graue 
ſen, eroberte Reggio in Calabrien, und nachdem 
er ſich vorher mit der Fransöfifchen Flotte vor 
Marſeille conjungiret, auch Nizza in Savoyen, 
die Veſtunge Telamone und Porto Ercole auf den 
Toſeaniſchen Küſten. Hierauf ſetzte er feinen cours 
nach Süden fort / eroberte, verheerete die Inſul Li- 
pari und kehrete endlich mit unſaͤglicher Beuthe 
nach Conſtantinopel zuruͤck. 

Wider die Venetianer waren um dieſe Zeit des 
Solimans Waffen auf der hoͤchſten Staffel der 
Gluͤckſeligkeit: denn ohnerachtet er vor Corfa 
nichts ausrichtete / ſo eroberte er gleichwohl die in 
Archipelago gelegenen Eylaͤnder / Seiros, Sciats 
und andere, und die Republiqve muſte An. 1539. 
einen dilreputirlichen Frieden mit ihm eingehen, 
die Staͤdte Nadins und Laureano in Dalmatien, 
ſo die Tuͤrcken mitler weile bezwungen, ihnen laſ⸗ 
ſen / Napoli di Romania nebſt Napoli di Mal- 
vaſia in Morea abtreten, dem Keyſer zur Verguͤ⸗ 


tung der Kriegs⸗Unkoſten wacker in die Buͤchſe bla⸗ 


fen, und 300000, Ducaten auszahlen. 

A. 1540. gienge der Krieg in Ungarn abermahls 
an / u. Kaͤyſer Ferdinandi Armee wurde durch üble 
Conduite ihres Generals, des Catzianers, vor 
Eſſeck faſt gaͤntzlich ruiniret, der auch hernach da⸗ 
vor ſeinen Kopff verlohr. Unterdeſſen war Koͤnig 
Johannes in Ungarn geſtorben / und Ferdinandus 
wolte ſein Recht an die Crone abermahls mit dem 
Degen ausmachen / deßwegen muſte An. 154 f. der 
Ferdinandiniſche General Roggendort mit ei- 
ner ſchoͤnen Armee von 40000, Teutſchen Ofen bes 
lagern: Weil aber die Koͤnigliche Witbe ſich und 
ihren unmuͤndigen Printzen in Solimans Schutz 
ergeben, ſo entſetzte derſelbe die belagerte Veſtung 
in eigner hohen Perſon mit ſolchen Nachdrucke, daß 
20000. Chriſten davor liegen blieben, die Koͤ⸗ 
nigliche Witbe und Printz von den Kaͤyſer nach 
Siebenbuͤrgen geſchicket, und ſelbſt die Haupt⸗ 
Stadt Ofen unter dem Schein der Vormundſchafft 
mit Türcken beſetzet wurde. Der Blaſebalg in 
e ein Muͤnch / mit RB Bano 
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welcher unfernSoliman nacher Ungarn lockte. Mit 
dieſem Menſchen war das Gluͤck uͤber viele Ehren⸗ 
Staffeln hingeſtolpert / biß es ihn endlich zur hoͤchſte 
und faſtKoͤnjglichen Wuͤrde gebracht: Denn feinem 
Urſprung nach war er ein armer Croatiſcher Edel⸗ 
mann / folglich bey Königs Johannis Frau Mutter 
Holtztraͤger und Stubenheitzer, nachhero ein Be⸗ 
nedictiner⸗Muͤnch, ferner Koͤniglicher Rath und 
Obriſter⸗Schatz⸗Meiſter bey Koͤnig Johanne in 
Ungarn, wie auch Biſchoffzu Waradein, endlich 
gar des unmuͤndigen Printzen Vormund, und der 


Königin Ober⸗Hofmeiſter, weil er aber bey feiner 


Hoheit vergeffen, daß er ehmahls ein Calefactor 
geweſen, den Ungariſchen Adel wie ſeine Bauren 
tractirte, und in der That den Königlichen Zepter, 
aber die Koͤnigin nur den bloſſen Nahmen fuͤhrete, 
lieſſe Soliman, durch einen nach Ofen geſchickten 
Chiauſen, nach ſeinem Kopffe greiffen: Aber der 
Muͤnch roche die Lunte, lenckte ſich auf Ferdinandi 
Seite / und behandelte die Koͤnigliche Witbe, daß 
fie gegen die Stadt Caſchau und 2000. fl. jaͤhr⸗ 
liche Einkuͤnffte das Fuͤrſtenthum Siebenbürgen 
an Ferdinandum abtrate. Hierdurch ſtiege er 
noch hoͤher, denn der danckbare Ferdinand machte 
ihn zum Ertz⸗Biſchof von Gran, und Pabſt Juli- 
us III. zum Cardinal. Doch weil der Ehr⸗Geitz 
dieſes vormahligen Stubenheitzers weder Maß 
noch Ziel hatte, er aber gleichwohl zum voraus 
ſahe / daß ihm von denen Teutſchen der Zuͤgel nicht 
ſo lang als wie bey der Königin, würde gelaſſen 
werden, machte er Mine abermahls um zu fatteln 
und auf Solimanni Seite zu treten; Weil aber 
ſeine Intriguen nicht ſo heimlich konten geſpielet 
werden / daß ſie nicht durch intercipirte Brieffe 
denen Teutſchen kund worden, ſo fuhr der Kaͤyſer⸗ 
liche General Caſtaldo zu / und ließ denſelben auf 
feinen Schloſſe Bintz elendiglich masfacriren. 

An. 1547. belagerten die Ferdinandiniſchen 
Voͤlcker die gegen Ofen uͤber liegende Stadt Peſt, 
muſten aber die Belagerung mit groſſen Verluſt 
aufheben / dargegen unterwarffe ſich Soliman 
Gran / Fuͤnffkirchen / Stuhl-Weiſſenburg / und 
An. 1552. Temeſwar und Zollnock, dargegen bew 
kam er vor Erla An. 1555. auch vor Sigeth An. 
1556. einen blutigen Korb, worauf folgendes Jahr 
ein Stillſtand der Waffen zwiſchen beyden Kay 
fern, dem Teutſchen und Tuͤrckiſchen, erfolgte. 

Es fande Soliman auch Gelegenheit die che 
mahls unter Barbarofla in Africa empfangene 
Scharte aus zu wetzen. Der damahls zu Tripoli 
die Barbaria tyranniſirende beruffene Corſar, 
Dragut Rais, thate von daraus denen Chriſten im 
Mittellaͤndiſchen Meer unſaͤglichen Schaden, deß⸗ 
wegen Spanien, Maltheſer Ritter, und der Pabſt 
zu ſammen traten, dieſen Vogel mit ſeinem Raub⸗ 
Neſte aus zu beiffen,fonderlich war Spaniens Ab⸗ 
ſicht die Inſul Gerbes vor ſich zu emportiren, 
darauf eine Veſtung anzulegen / und von hieraus 
denen Barbariſchen See-Raͤubern Einhalt zu 
thun. Nun erreichten ſie zwar in ſo weit ihren 
Zweck / das Gerbes erobert und eine neue Veſtung 
allda angeleget wurde / gleichwohl kunten ſie ihre 
Conqvete nicht ruhig beſitzen, denn ſolche kunte 
dem Soliman nicht anders als mißfaͤllig vorkom⸗ 
men, deßwegen wurde von ihn der Piali-Baſſa mit 
einer maͤchtigen Flotte A. 1660. beordert die Chri⸗ 
ſten von dar zu vertreiben. Die Combinirte 
Chriſtljche Flotte lage unter der Conduite des Gi- 
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ovan Andrea Doria ebenfals bey Gerbes vor An⸗ 
cker / und war aus Unvorſichtigkeit der Capitains 
auf das Secca, oder trockene gerathen, welches Un⸗ 
ſterns ſich Piali dermaſſen zu Nutzen machte, daß er 
auf die Chriſtliche Flotte loß gienge und 45. Capital- 
Schiffe nebſt des Admirals ſeinem eroberte. Der 
Admiral über die Paͤbſtliche Flotte dell Angvil- 
lara, und Generals derer Sieilianiſchen und Ne⸗ 
apolitaniſchen Schiffe de Lie va, und Belingieri, 
der junge Hertzog dela Corda und Biſchoff von 
Majorca, und noch viele andere vornehme und 
gemeine Soldaten kamen lebendig in Tuͤrckiſche 
Hände, über 3000. erſoffen im Meere, ohne was 
todtgeſchoſſen wurde. Doria und wenige andere 
groſſe kunten ſich mit genauer Noth von Gerbes 
reteriren , und endlich gienge die neue Spaniſche 
Veſtung An. 1550. zwar mit Accord über, der 
aber auf gut Tuͤrckiſch, oder nicht gehalten, indem 
die Beſatzung groͤſten Theils niedergehauen, der 
Reſt, und unter dieſen auch der Commendant don 
Alvaro de Sande nebſt wenigen Otticiers in die 
Sclaverey geſchleppet, und der Platz rein ausge⸗ 
plündert wurde mit einem Worte: 18000. Chriſten 
waren theils tod, theils gefangen. Nach welchen 
Siege Piali zu Tripolis vom Dꝛagut magnificque 
tradtirer wurde, endlich mit der Flotte zu Conſtan⸗ 
tinopel ſeinen triumphirenden Einzug hielte, 
und alſo dem alten Soliman einen neuen Lor⸗ 
beer um ſeine Scheitel wunde. „ e 
Gegen ſeine eigne Kinder fuͤhrte dieſer groſſe 
Monarch ſich nicht als einen Vater, ſondern Ty⸗ 
rannen auf. Er hatte mit einer ſchoͤnen Circas- 
ſerin einem Printzen, Nahmens Muſtapha, wie 
auch von der Roxolanen, einer Moſcowitiſchen. 
nicht heßlichen Selavin den Selim, Bajazeth und 
Zeangir, wie auch die Printzeßin Camaͤna gezeuget. 
Roxalaua war das liſtigſte Weibs- Bild unter 
der Sonnen, welche, weil ſie die Tuͤrckiſche Crone 
gerne auf dem Haupte eines ihrer Printzen geſehen, 
durch Huͤlffe ihres Eydams / des Ruſtan Baſſa, die 
Sache argliſtig cartete / daß der gute und unſchul- 
dige Muftapha dem argwoͤhniſchen Soliman als 
einer / der noch bey des Vaters Leben die Pand nach 
der Crone aus ſtrecke / und die Janitſcharen zu dem 
Ende auf ſeine Seite gebracht / deßwegen von ihn 
in das Lager bey Aleppo beruffen und daſelbſt 
elendiglich den 30. Aug. 1553. erdroſſelt wurde / 
welches ſeinem Halb-Bruder Zeangir dermaſſen 
zu Hertzen gienge / daß er tauſend Schmaͤhwor⸗ 
te dem Tyranniſchen Vater ins Angeſicht warffe / 


Vater, muſte aber letztlich des Reißaus nach Per⸗ 
ſien nehmen, allwo er aber auf Solimans Erſu⸗ 
chung inhafſtiret, und in beyſeyn eines Tuͤrckiſchen 
Chiaus , den der Sultan expreſſe deßwegen aba 
gefertiget, gleichfals mit dem Stricke in die andere 
Welt geſand wurde. So unbarmhertzig gienge 
dieſe vaͤterliche Mißgeburth mit ſeinen Kindern 
um. Die Malteſer Ritter konten den ehemah 
Rhodis vom Soliman erlittenen Verluſt ſo wenig 
verdau⸗ 


8 


benig 


u 


0100 


> 


SI 


Be 
IS 
27 


N 


W 


verdauen / daß fie ſich vielmehr durch ſtarcke Ca⸗ 
pereyen an ſelben zu revangiren bemuͤhet wa⸗ 
ren / welches den Alten Sollman fo ergrimmete, 
daß er reſolvirte dieſeChriſtliche Corſaren auch 


aus Malta zuverjagen. Zu dem Ende muſte die 
Tuͤrckiſche Flotte aus 140. Galeeren, 40. 
Kriegs und unzähligen Proviant und Tranf- 
port- Schiffen beſtehend, worzu nachgehends 
noch Dragut Rais mit dreyzehen, und Uluccialy 
mit ſechs Galeeren ftieffe, nach Maltha aus- 
lauffen. Dieſe erſchreckliche Flotte war mit 
mehr als 20000. theils Janitſcharen theils Spahi 
beſetzet und kame den 18. Maj. An. 1565. vor der 
Inſul an. Damahls regierte der tapfere Fran⸗ 
tzoſe / Johann de Valetta, als Groß⸗Meiſter den 
Orden und Inſul, und hatte zu deren defenſion 
nicht mehr als 200. Soldaten, 500. Ritter und 
600. Inſulaner, die er an verſchiedene Zugaͤnge 
des Eylandes vertheilte, die Stadt Maltha aber 
unter dem Ritter Vagnone nur mit 400. Reu⸗ 
tern, 200. Muſquetirern und 400. Inſulanern 
befeget lieſſe. Fuͤnff und zwantzig Tuͤrckiſche Ga- 
leren wolten / ſo zu ſagen, mit Stiefeln und Spo⸗ 
ren in den Hafen einlauffen, wurden aber von 
dem Malteſiſchen Admiral de Sion heßlich abge⸗ 
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ſchlagen, gleiches Stück hatten dle Tuͤrcken auch 
als ſie beſſer Oſtwerts landen wolten. Endlich 
embarquirten ſie doch bey Marza Sirocco 
einige 1000. und belagerten damit das Caſtel 
St. Elmo, nahmen auch eine kleine Fortreſle 
davor ein, welches gar ein ſchlechter Anblick vor 
die Ritter war, weil dadurch der ankommende 
Succurs kunte abgeſchnitten werden. Die 
Veſtung St. Angelo lieſſe Piali und Muſtapha 
Baſſa, welche die Tuͤrckiſche Macht, jener zu 
Waſſer, und dieſer zu Lande commandirte, ab⸗ 
ſcheulich bombardiren Zwey Galeren, 400. 
Mann aufhabend, ſegelten aus Sicilien der In⸗ 
ſul zu huͤlffe / ſo bald ſie aber den feindlichen Stuͤck⸗ 
Tonner hoͤreten, kehreten fie wieder um, ohne ei⸗ 
nen Mann ans Land geſetzet zu haben. Mitler 
weile wurde die Tuͤrckiſche Flotte noch mit 25. 
Schiffen aus der Barbarey verſtaͤrcket, welches 
die Türcken dermaſſen bemuthigte, daß ſie aus 
45. ſchweren Stücken die Veſtung St. Elmo 
gantzer 18. Tage unaufhoͤrlich antonnerten, den 
gantzen 16. Junii grauſamſt darauf ſtürmeten, 
auch eine Bruͤcke über den Graben an die Breche 
brachten. Darunter aber die Ritter in einem 
Fat Pulver legten, und felbe mit vielen 
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darauf befindlichen Tuͤrcken in die 8 ſchickten. 
Alſo endigte ſich der Sturm vor dieſesmahl auf 
Seiten der Tuͤrcken gar blutig und unglücklich: 


Doch am Peters Abend tentirten fie einen aber: 
mahligen Sturm darauf, bemaͤchtigten ſich der⸗ 


felben endlich mit ſtuͤrmender Hand und hieben N 


darinnen 1300. Soldaten und 130. Ritter nieder. 
Darwieder war gar ein maͤßiger Troſt, daß 80. Rit⸗ 
ter und 300. Spanier dem Oroß⸗Meiſter zum 
Succurſe kamen. 

Nach dieſer Eroberung lieſſe Pialy den Groß⸗ 
Meiſter auffordern, der aber darauf antworttete: 
Er wollte entweder ſterben / oder ſiegen / 
welches demſelben um ſoviel deſto ungelegner fiele / 
weil die Ruhr hefftig ſo wohl im Lager als auf der 
Flotte graslirte, deßwegen ließe er in Eil mehr 
Batterien aufwerffen, und davon die Veſtun⸗ 
gen St. Michaelis und Angelo aus 60. Cano⸗ 
nen Tag und Nacht beſchieſſen / wodurch man⸗ 
cher tapfere Ritter niedergeleget, die Veſtun⸗ 
gen aber dennoch nicht gewonnen wurden / 
ob auch gleich St. Michael einmahl über das 
andere beſtuͤrmet ward. In ſolcher aͤuſerſten 
Noth ſollicitirte der Gro ‚Meifter einmahl 
über das andere beym P nd Spanien den 
Succurs, welche auch eine anſehnliche aus 72. 
Galeren beſtehende / und mit mehr als 1080. 
Soldaten beſetzte Flotte ausgeruͤſtet / die aber 
Schnecken gleich unter der Conduite des Don 
Garzia de Toledo avancirte, und vor dem ten 
Septemb. in die Waſſer vor Malta nicht kame. 
Auf der Inſul gienge es inzwiſchen heiß her / es 
folgte von den Türcken Sturm auf Sturm / und 
nach einen 10. mahligen Anlauff auf die Veſtung 


del Borgo drungen endlich 3. Fahnen hinein / die 


aber der Groß⸗Meiſter in Perſon mit etlichen bra⸗ 
ven Rittern wieder zuruͤck jagte / dabey gleichwohl 
200. Chriſten das Leben zuſetzten. Den 26. Aug. 
ftürmten die Muſulmaͤnner abermahls / wiewohl 
on olich / darauf / und am 30. ejusd. verſuchte 

Muftapha Baſſaeinen General Sturm deſſen 
Ende dieſes war / daß nach einem 7. Stüͤndigen Ge⸗ 
fechte die Tuͤrcken wieder abziehen muſten. Weil 
ſolcher Geſtalt d das Stuͤrmen nichts helffen wolte / 
wurde auf Befehl des Muſtapha ſtarck miniret, 
welches aber durch bie Contra-Minen der Chriſten 
vernichriget wurde daß bey fo bewandten Sachen 
die Tuͤrckif ſchen Generals bey nunmehr angehen⸗ 
der Her bſt⸗Zeit ſelbſt an einen gluͤcklichen Succels 
zu zweifeln begunten / zumahl ſie von dem anſeglen⸗ 
den Succurle Vorſchmack hatten. 

Endlich da die Inſul in letzten Zügen lage / ſahen 
die geaͤngſteten Ritter von denen Thuͤrmern die 
Chriſtliche Flotte anſeglen / welche auch am 7. Sept. 
vor Malta die Ancker fallen lieſſe und bey dem Ufer 
von Gozosooo. Spanier / unter dem General de 
Sande , und unter dem Aſcanio della Corgna 
2500. Italiener, nebſt 300. Rittern und Vofun- 
tairs debarqvirte. De Toledo ſtieg ſe lbſt ans 
Land, und lieffe die ausgeſchifften Trouppen in 
drey Hauffen nach der Stadt Malta marchixen, 
woſelbſt ſie auch gluͤcklich ankamen. Nachhero gien⸗ 
ge er wieder zu Schiffe / zeigte ſich in ſchoͤnſter Ord⸗ 
nung mit ſeiner Flotte vor der Inſul/ begrüffete die 
Ritter mit verſchiedenen Ehren⸗Schuͤſſen / und ſe⸗ 
gelte, nachdem er gleichen Gegen-Gruß em⸗ 

pfangen, endlich wieder nach Sieilien, um mehr 
Fuß⸗Volck einzunehmen / und hernach die Tuͤrcki⸗ 
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ſche Flotte anzugreifen. So N N 6 
ſen Succurs erfuhren verga 8 auf bre 
Tag angeordneten General-Sturms, ach 
Stücke und Bagage eiligſt zu Schiffe / un A 
ten ihre eigene Wercke. Ehe aber 
Baſſa feine Soldaten am Port gehen lieſſe, Po 
er noch einmahl die Chriſtliche Tapfferkeit 
ren, ließ deßwegen am 11. Sept. 12000. Dürcken 
auf den nach der Stadt Malta marchirenden 
Chriſtlichen Succurs avänciren. Doch hatten 
die Türcken kaum einen Chriſten gefehen, ſo! 5 
es an einſolches Rennen nach den Schiffen, daß 
einander ſelbſt uͤbern Hauffen ſtieſſen, und mehr 
als 1000. todte, und nicht weniger Gefangene 
Stiche lieſſen. Noch ſelbigen Tages * 
Feind alla Cala di San Paola, aber gegen die 
Nacht hub Piali die Ancker, und ſegelte b etruͤbt 
nach der Levante, nachdem er als 200 
Tüͤrcken vor der Inſul eingebuͤſſ et. Gleichwoh ei 
hatten die Ritter auch keine Seide darbey geſpon⸗ 
nen, ſondern die Veſtungen waren durch mehr 
als 70000. Canon⸗Schuͤſſe fie, die der Feind darauf 
gethan, uͤbern e N en / und fie ſelbſt 
zehleten mehr als 313. aus ihre 5 das 
Schwerd gefreſſen, die Wegen S 
92980 Soliman ſchämte ſich d 
dieſen Verluſt, daß e lotte ni 
ſondern des Nachtes in en zu Eo 
pel einlauffen lieſſe. * \ 
Letzlich that ernoch i im ehftenAttermit !. 100000 0. 
Mannen An. 1566, feinen oten und letzten Fel d= 
Zug gegen Ungarn, welchen er mit Belagerung der 
dreyfachen Veſtung Sigeth eröffnete , die nach 
der damahligen fortification Denen unuͤberwind⸗ 
5 


lichen beygezehlet wurde. In der Veſtung com- 
mandirte der tapfere eld / Graf Nielas Serinj der 
ſeinesgleichen damahls an Tapferkeit und Cou- 
rage wenig hatte. Die Beſatzung beſtunde 
gefehr aus 3000. Koͤpffen, von denen man eine recht 
ſchaffene Gegenwehr hoffen kunte, und der G 
verſchwur ſich gleich Anfangs mit derſelben von kei⸗ 
nem Accorde etwas zu hoͤren, ſondern mipeden 
zuuͤberwinden, oder zu ſterben. Die Tuͤrckiſche . 
Armee inveſtirte die Stadt unter einen dreymah⸗ 
ligen grauſamen Feld⸗Geſchrey: Allah, Al 
Allah! dem von den Waͤllen ein drepfaches J 
ſus / IEſus, ZEfns! entgegen ſchallete. 1 
Gleich darauf befahl er alle ſeine Geſchütz / da 117) 
unter viel doppel und gange Carthaunen wa⸗ 
ren, auch alles kleine Gewehr auf einmahl 
loͤſen, welches ein ſolches Gepraſſel machte; 
Sa daſſelbe zu Caniſcha gar eigentlich hoͤren 5 
Den 8. Auguſti machte man auf Seiten de 
Turcken den Anfang die Neu⸗Stadt das erftema 0 
an drey Orten zu beſchieſſen, womit den heut ien ö 
continuirer wurde, und weil dadurch viel C riſt 
niedergeleget wurden / geboth der Graf dieſelb ei 
Brand zuſtecken, und ſich nach der Alt⸗Sta 
retiriren. Den 10. Aug. warffen die Tuͤrcken 
ihre Pontons uber den Moraft, fülleten die Graͤbe a 
mit Sand⸗Saͤcken und Faſchinen, und feureten 
gewaltig auf Stadt und Schloß. Am 19ten Aug. 
gienge die Alt⸗Stadt mit Sturm uͤber, und es wu ; 
de alles niedergeſebelt, welches den Soliman de 
maſſen erfreuete , daß er den Ali Portug, fü d 
Sturm commandixte, 200. Ducaten ſchen 
welches vor einen Chriſtlichen Potentaten wenig, 
aber vor einen geitzigen Barbaren, boch en er 
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| ef t Deßwegen tiefe Serini den Muth noch 


icht ſincken, ſondern wehrete fich einmahl wie das 
ndere Loͤbenmüthig, welches dem Sultan bewe⸗ 
te/ dieſen Chriſtlichen Helden mit groſſen Offerten 
gewinnen, die Stadt zu übergeben: Deßwegen 
yurde ein bepfeilter Brieff in die Veſtung geſchoſ⸗ 
n, in u dem Grafen gantz Croatien eigen⸗ 
huͤmlich, Sclavonien aber und Dalmatien Vers 
yaltungs weiſe offeriret wurde. Allein, als Se⸗ 
ini den Brief geleſen, ſagte er mit laͤchlenden Mun, 
e: Ich wil mit demſelben noch einmahl 
nein Rohr laden. Darauf grieffe Soliman 
ſum Fuchßbalge, und weil feine Leuͤthe des Grafens 
feines Sohns Trompeter gefangen bekommen, 
ſchickte er die Trompete nach der Veſtung, und ließ 


Gef 


graufamfte & 


ie Herg be 
m 29. Aug. als am vermeinten groſſen Gluͤcks⸗Ta⸗ 
ge den Tuͤrcken / einen General⸗Sturm an, der mit 
Schieſſen grauſam angefangen, mit ſtuͤrmen blu⸗ 
igſt gemittelt, aber endlich mit Weichen von denen 
Tuͤrcken fruchtloß geendiget wurde. Der ste Sept. 
war zu gleicher blutiger Arbeit beſtimmet / und ob⸗ 
gleich die armen Chriſten ſowohl von unten durch 
Minen und Brand, als von oben durch einen Bley⸗ 
Stein⸗und Eiſen⸗Hagel uͤber den andern geängftet 
wurden, ſo fochte gleichwohl Commendant und 
Guarniſon dermaſſen hartnaͤckig / daß auch der 
Feind dieſesmahl zum Abzuge blaſen muſte, nach⸗ 
dem in beyden Stuͤrmen 7000. Tuͤrcken ſitzen blie⸗ 
ben / und Tages vor den letzten Soliman ſelbſt ver⸗ 
recket. Doch hatten die Tuͤrcken unter wehrenden 
Sturme Feuer ins Schloß gebracht, welches 
dermaſſen raſete, daß ſich Serini / da zumahl der 
Feind von neuen als eine wilde Fluth herein ſtuͤF⸗ 
mete ins innerſte Schloß retiriren, und alle Stuͤcke 
dem Feind laſſen muſte. Dieſes war von gar kei⸗ 
ner defenſion, und es fehlte in demſelben dem 
NReſt der Beſatzung an Munition, Geſchuͤtz und 
Proviant. Die Türcken ruheten darauf zwey Ta⸗ 
ge aus / aber am zten wurffen ſie Feuer⸗Ballen hin⸗ 


1 dt So bald nun die auffteigende Flamme ihnen 


ch rey drunge biß an die Wolcken. Serini hörte 
wohl, daß dieſes fein und der feinigen Leichen ⸗ Lied 
waͤre, ließ ſich deßwegen feinen Cammer-Diener 
ein ſammetes Kleid anlegen, feste einen ſchwar⸗ 
1 zen ſammeten mit Gold bordirten Hut aufden 

Kopff, ſteckte 100. Ducaten mit des Roͤm. Kaͤy⸗ 
ſers Gepraͤge zu ſich, ließ ein Stücke mit Cartet⸗ 
i fi chen geladen vor das Thor pflangen / daſſelbe er⸗ 

öffnen, und auf die über die Schloß ⸗Bruͤcke als eine 
dicke Wolcke andringenden Tuͤrcken loß brennen, 
0 wit ſolchen effect, daß dadurch 600. Tuͤrcken nie⸗ 
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dergeleget, welches aber in der That mir als eine 
allzuſtarcke amplification vorkommt. 

Unter dem Tampffe dieſes Geſchüͤtzes thate der 
Graf mit der noch übrigen und in 680. Koͤpffen 
beſtehenden Guarnifon einen deſpetaten Ausfall, 
fochte eine weile auf der langen Bruͤcken, doch mit 
ſo ſchlechten Erfolg, daß die meiſten von Kugeln 
und Pfeilen bedeckt und endlich erlegt wurden. 
Serini drange noch mit ſeinem Pallaſch biß zum 
Ende der Brucke durch, allwo er erſt einen Schuß 
in die Bruſt bekam, dem ohnerachtet, hieb er noch 
immer um ſich und ermahnte die ſeinen zugleicher 
Tapferkeit, endlich aber fuhr ein ander Schuß durch 

beyde Schlaͤffe, und legte dieſen Helden im 
Staub. Als dieſen Fall die Tuͤrcken ſahen, ſchrien 
fie dreymahl Allah! von den 600. mitfechtenden 


Chriſten kamen nicht mehr alsvier lebendig davon, 


die übrigen wurden alle mit ihrem Commendan- 
ten in den Tod geſchicket / ihre Nahmen aber find 


mit Diamantenen Buchſtaben ins Buch der groͤ⸗ 
ſten Chriſtlichen Helden eingeſchrieben. 


Nach voͤllig eroberter Veſtung lieſſe der Janit⸗ 
ſcharen. Aga den Seriniſchen Coͤrper das Haupt 
herunter ſebeln / ſchickte es dem Groß⸗Vezier Mes 
hemed Baſſa / dieſer dem Baſſen zu Ofen / Der 
Baſſa dem Grafen von Salm ins Kaͤyſerliche La⸗ 
ger / von dar es endlich nach Czackathurn in ſein 
Erb⸗Begraͤbniß gebracht worden. Den Rumpf be⸗ 
grub ein Tuͤrckiſcher Rittmeiſter zur Danckbarkeit / 
weil er ehemahls des Grafen Gefangener geweſen 
und von ihn wohl tractiret worden. Noch iſt nicht 
zuvergeſſen, daß als die Tuͤrcken haͤuffig pluͤnderns 
Wegen in das innere Schloß einfielen / das von 
dem Tuͤrcken ſelbſt angelegte Feuer einen Pulver⸗ 
Thurm ergriffen / geſprenget und dadurch mehr 
als zoo0. Tuͤrcken zur Hoͤllen befördert. In allen 
fol Soliman 30000, der feinen vor der Veſtung 
verlohren haben. 

Ich muß des Solimans Hoͤllenfarth noch ein⸗ 
mahl gedencken, deren Urſache billig der Zorn war; 
denn als Serini ſich fo deſperat in der Veſtung 
wehrete / und die Tuͤrcken in allen Stuͤrmen den 
Kuͤrtzern zogen / ereiferte er ſich dermaſſen daruͤber, 
daß er in eine gefährliche Kranckheit fiel / darbey era 
eignete ſich ein heftiger Durchfall / und den endlichen 
Hertzens⸗Stoß gabe ein toͤdlicher Schlag⸗Fluß / 
welcher den 4. Sept. 1566. Leib und Seele von 
einander ſcheidete / und dieſe zur Hoͤllen / jene aber 
in die Kaͤyſerliche Grufft ſchickte / nachdem er 76. 
Jahr gelebet, und 46, und 6. Monathe uͤber die 
Chriſten triumphiret hatte. Nach ihm folgte 
ſein eintziger noch uͤbriger Printz 


SELIM. II. 


Ein Herr, der dem Bacho und der Veneri mehr als 
dem Marti opfferte. Seines Vaters Tod verhe⸗ 
lete der Groß ⸗Vezier, Mehemet Baſſa / biß Si⸗ 
geth erobert und der Printz in Conſtantinopel an⸗ 
langen kunte / woſelbſt er den 23. Sept. 1566. mit 
allem nur erſinnlichen Pracht gecroͤnet ward. 
Denn bißher hatte er ſich in Amaſien aufgehalten, 
ſo bald er aber die Poſt von dem vaͤterlichen Tode 
empfienge, flohe er gleichſam nach der Reſidentz. 
Nach geſchehener Croͤnung, erhub er ſich zu der 
Armee, welche bey Griegiſch⸗Weiſſenburg cam- 
irte, und lieſſe ſich auch von derſelben huldigen. 
arauf theilte er die Armee, einen Theil lieſſe er in 
Ungarn ſtehen / mit dem andern begleitete er die 
L 2 vaͤter 
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vaͤterliche Leiche nach Conſtantinopel / und ließ fie 


daſelbſt in die von feinem Vater erbaute Zuna/ oder au 


Grufft/ mit mehr als Kaͤyſerlicher Pracht einſencken. 
Von Perſon war dieſer Kaͤyſer ein ſehr corpu- 


lenter und darbey ungeſtalter Herr, den feine 


dicken und kuͤpffrigen Pfeiffers⸗Backen als einen 
lebendigen Bachus vorſtelleten. Er ſoffe ſich manch⸗ 
mahl dermaſſen aus dem Gefchirre , ohnerachtet 
fein Aleoran den Wein verbothen, daß er feiner 
Sinnen nicht allezeit mächtig war die übrige Zeit 
paslirte er in Serail mit feinen ſchoͤnen Concu- 

inen, und wenn er beydes uͤberdruͤßig / ſchlieff er 
je zuweilen gantze Tage. Mit Käyfer Maximili- 
ano Il. ſtifftete er A. 1568. auf acht Jahr Frieden / 


deſſen Haupt⸗Inhalt dieſer war, daß jeder was er 


erobert, biß auf weitern Beſcheid, behalten folte, 
folglich bliebe Sigeth in Tuͤrckiſchen Händen, Dar⸗ 
auf gienge es uͤber Moſcau her, und Selim meinete 
mit dem damahls noch tummen Ruſſen balde fertig 
zu werden, fand ſich aber in feiner Weinung heßlich 
betrogen: Denn er wurde an der Wolga von ihnen 
biß aufs Haupt geſchlagen / und muſte mit Schimpff 
und Schaden den Ruͤckweg nehmen, welches Un⸗ 
glück durch eine entſetzliche Feuers ⸗Brunſt vermeh⸗ 
ret wurde, da in Conſtantinopel 1000. gemeine 
Haͤuſer / zwantzig prächtige Mofqueen, funfftzehen 
Juͤdiſche Synagogen, viele öffentliche Baͤder 
und ſonſt nicht wenig koſtbare Palaͤſte in die Aſche 
geleget wurden. 

Selim wolte ſich ſeines Schadens an der Repub- 
liqve Venedig erhohlen / deßwegen wurde eine 
Urſache von Zaune gebrochen ihnen an den Leib zu 
kommen. Die Venetianer beſaſſen das Koͤnig⸗ 
reich Cypern / gaben aber der Pforten davon einen 
jährlichen Tribut von 8000. Ducaten: Nun fole 
ten ſie einen Spaniſchen Corſaren, welcher in 
Cilicien gute Beute gemacht /in einemCyprlſche Ha⸗ 
fen haben einlauffen laſſen / deßwegen erklaͤrte der 
Divan die Venetianer des Königreiches Cypern, als 
eines Tuͤrckiſchen Lehns / vor verluſtig / und weil die 
Republiqve daſſelbe nicht mit guten willen abtre⸗ 
ten wolte / fo wurde der Krieg wider fie declariret. 
Um nun des Divans Schluß auszufuͤhren / muſte 
eine Flotte von 130. Galeeren unter dem alten Pialy 
Baſſa, als Groß⸗ Admiral der Pforten / nebſt vielen 
Tranſport Schiffen / auf weiche soo. Reuter 
und 70000. Janitſcharen, unter Commando des 
Groß ⸗Veziers Muſtapha embargvirer waren, ge- 
gen Cypern auslauffen, die auch An. 1570. glücklich 
auf der Inſul bey Salino landeten, und ſich daſelbſt 
ſo lange / biß ſie einen neuen Renfort aus Cilicien 
erhalten, verſchantzten. Das Gouvernement 
auf der Inſul verwaltete der Venetianiſche Ca- 
vallier Dandalus, ein Mann der keine rechte 
Kriegs⸗Erfahrung beſaſſe. 

Nach erlangter Verſtaͤrckung ruckte der Groß⸗ 
Vezier zu erſt vor die Haupt Stadt Nicoſia / da ins 
zwiſchen der Piali Baſſa die Belagerung mit der 
Flotte ſecundirte. Nach vieler Arbeit der Tuͤr⸗ 
cken kam es den 7. Sept. An. 1570. zu einen Gene⸗ 
ral⸗Sturm, welcher vor die Chriſten überaus 
ſchlecht ablieffe: Denn weil nur noch 4000. ger 
ſunde Soldaten in der Stadt waren, die darzu 
durch die täglichen Eatiguen gantz entkraͤfftet 
waren, fo gieng die Veſtung mit Sturm über. 
Die Chriſten festen ſich zwar unter dem Gouver- 
neur auf dem Marckte/ und wehreten ſich noch eine 
Wellen da aber der Groß⸗Verier ſechs grobe 
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Stücke wider fie tonnern lieſſe / retitirten fie ſich 


erbrochen / und von den Tuͤrcken alles, worunter 
auch Dandalus ſelbſt war, niedergeſebelt wurde. 
Dieſe von dem Selim del d 


der Veſtung. Die bloquirten Ehriften 
deßwegen einen ſtarcken Ausfall richteten aber d 
mit nichts mehr aus als daß fie einmahl 300, Tür 


Raths⸗Hauß/ welches aber mit leichter Mühe 


— 


— ——— 


cken in die Pfanne hieben. Immitteiſt brachte 


Piali eine reiche und mit dielen Standes Perſonen 
beladene Venetianiſche Galeere auf / welche, als er 
fie dem Groß⸗Herrn nach Conſtantinopel ſchicken 


wolte, legte eine darauf befindliche Chriſttiche Dame 


Feuer ins Pulver, und ſprengte ſich und alle darauf 
geſetzte Tuͤrcken und Chriſten in die Lufft, weil fie 
den Tod ertraͤglicher als eine ewige Sclaverey 
achtete. A6 dh 3 

um Anfange des 1571. Jahres gluͤckte es zwar 
den Chriſten 800. Mann in Famaguſta zu werffen, 
doch kehrte ſich der Groß⸗Vezier ſo wenig daran, 
daß er vielmehr den Anfang zu einem ernſtlichen 
Angriff vor der Veſtung machte. Darinnen 


Commandirte Marcus Antonius Bragadinus, 


ein unvergleichlicher Venetianiſcher Cavallier, und 


unter ihm alsVice-CommendantAftorBaleonus, 


wie auch der Burggraff von Famagufta, Andre- 


anus Bragadinus, die Artollerie beforgte der Ds 
briſte Neitor Martinengo, unter deren Com- 


* 


mando etwa 8000. wehrhaffte Leuthe an Solda⸗ 


ten / Buͤrgern und Bauren ſtunden. Der Groß⸗ 


Vezier führte gleichſam gehen Caftelle gegen die 


Stadt auf / und canonirte dieſelbe aus 74. Ca- 


nonen, darunter vier abſcheulich groſſe Balılife 


ken waren, unaufhoͤrlich. Den 14. Junii geſchahe 


der erſte Sturm auf der Seiten gegen Mittag, in 


welchem die Tuͤrcken nach einem Verluſt von 3000. 


Maſſen wieder abziehen muſten. Dem ohngeachtet 


avancirten fie doch immer weiter / da inzwiſchen 
Muſtapha auch die Guͤthe ſuchte, und die Stadt 


ſchrifftlich aufforderte / und als ein ſchimpfliches 


Nein auf Seiten des Commendanten erfolgte / 
geſchahe ein General⸗ Sturm Darauf; und zwar mit 
ſolcher Wuth von beyden Seiten, und Gluͤcke vor 
die Chriſten, daß 30000, Tuͤrcken vor den Mauren 
liegen blieben, und eilf Tuͤrckiſehe Stuͤcke als ein 
Zeichen des Sieges in die Stadt geſchleppet wur⸗ 
den. Inzwiſchen ereignete ſich in der Stadt ein ge⸗ 
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befehlen muſte das Geſchuͤtz nur dreymahl des 
Tages auf den Feind zu loͤſen / deſſen machten ſich 
die Tuͤrcken alfo zu Nutzen, daß fie die euſerſte 
Mauer und den darhinter liegenden Graben mit 
leichter Muͤhe eroberten. Darauf thaten ſie an 
fuͤnff Orten einen abermahligen / wiewohl vers 
geblichen Sturm / weil der geaͤngſte Bragadin 
allenthalben herum rennete / die Arbeitenden er, 
mahnete / die Fechtenden lobte, die Verwundeten 
troͤſtete / die Weichenden ſtraffte, und allenthal⸗ 
ben ſowohl das Amt eines Commendanten mit 
anordnen, als gemeinen Soldatens mit fechten 
vertrate. 

Mittler weile lieſſen die Tuͤrcken eine Mine 
ſpringen, welche ein ſolches Stuck der Mauer 
übern hauffen warffe / daß die Chriſtlichen Sols 
daten darhinter gantz bloß ſtunden, worauf ein 
abermahliger Sturm erfolgete, den gleichwohl 
der Vice Commendant Baleonus ritterlich 
abſchluge, dabey aber 100. Mann verlohre. Die 
gemachte Breche zu füllen gabe die Buͤrgerſchafft 
alle ihre Kaſten, Leinen Geraͤthe, Betten, Tas 
peten u. d. g. her, aber was die Chriſten des 
Nachts ausbuͤſſeten / ſchoſſen die Tuͤrcken am Ta⸗ 
ge wieder zu Boden, und was die Tuͤrcken am 
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des Nachts wieder aus. Bald hernach zuͤndeten 
die Tuͤrcken abermahls eine Mine unter dem in 
einem Felſen gehauenen Bollwercke an / welche 
guten Effect thate, und ihnen zu einem neuen 
Sturme, welcher gantzer ſechs Stunden waͤhrete / 
Anlaß gabe. In dieſem erwieſen ſich auch die 
Weiber auſſerordentlich tapfer, und thaten mit 


5 nie derſchoſſen / fülleten die armen Chriſten 
= 


eiſſen Waſſer den ſtuͤrmenden Barbaren einen 
hitzigen Einhalt. Den 7. Juli ließ Muſtapha 
an vier Orten / nemlich am Bolwerck bey der 
Pforten Lymiſi, an den Thuͤrmen St. Napæ und 
St. Andrucii und an der Navaliſchen Mauer 
zugleich ſtuͤrmen / wobey das Bolwerck in Tuͤr⸗ 
ckiſche Hände geriethe. Es war aber daſſelbe 
vorher unterminiret, deßwegen lieſſen die Chris 
ſten es und mit demſelben 3000. Tuͤrcken in die 
Lufft fliegen; doch weil der Mine zu bald Feuer 
gegeben worden, flogen auch zu gleich mehr 
als soo. Chriſten mit auf. Dieſem Sturme 
folgte ein neuer auf den Fuſſe, welcher gewißlich 
den Verluſt der Veſtung ſchon damahls wuͤr— 
de nach ſich gezogen haben, wenn nicht der tapffer⸗ 
muͤthige Baleonus einen Ausfall gethan, die 
Türcken zuruͤck geſchlagen, und mit eigener 
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Hand ein Faͤhnlein erobert hätte. Indem zuͤnde⸗ 
ten auch die Chriſten eine Mine an / ſchickten damit 
400. Tuͤrcken in den Mahometaniſchen Himmel 
und eroberten Graben und Bolwerck wieder. 
Dieſer deſperaten Tapferkeit, dergleichen 
man in den Geſchichten nicht viel finden wird / 
ohngeachtet, hoͤrete der Feind nicht auf mit unauf⸗ 
hoͤrlichen Schieſſen und Sturmlauffen auf die Lucke 
der Mauren zu kommen, welche aber der deſperate 
Soldat und Bürger mit gefuͤlleten Ochſenhaͤuten 
ſtopffete, und ſich darhinter mehr als maͤnnlich 
wehreten. Die Weiber vertheilten ſich unter ſich 
ſelbſt in gewiſſe Bataillons, ſcheueten kein Feuer, 
und giengen den Männern mit allem noͤthigen an 
die Hand, da inzwiſchen die Türcken viel Bech⸗ 
Kraͤntze und Stinck⸗Boͤtte in den Graben warffen / 
durch deren Dampff die Chriſten von ihren Poſten 
jagten Graben und Bollwerck von neuen beſetzten, 
und von dem letzten die Pforte zur Stadt durch 
Schieſſen fehe ruinirten. b 
In der Stadt meldeten ſich noch zwey neue Fein⸗ 
de, nemlich Hunger und Durſt an, welche denChri⸗ 
ſten fo gefährlich als die Tuͤrcken ſelbſt waren, die⸗ 
ſen zu begegnen, wurden alle Pferde, Eſel, Hunde, 
Katzen und Mäufe aufgefreſſen, und mit Eßig vers 
miſchtes Waſſer getruncken, deßwegen die vor» 
nehmſten Einwohner den Commendanten ſchrifft⸗ 
lich bathen einen guten Accord bey zeiten zu ſuchen: 
Weil er aber des verſprochenen Succurfes ſich ein 
wenig allzugewiß getröftete/ wieſe er ſie mit guten 
Worten abe / und declarirte, daß er auch bey 
deſſen Entſtehung der nicht ſeyn wolte / der 
ſo viel Seelen in die Tuͤrckiſchen Raubklauen 
geliefert. Bald hernach lieſſen die Tuͤrcken wie⸗ 
der eine Mine an der Pforten des Caſtels ſpringen, 
dadurch eine gantze Compagnie Chriſtliche Sol⸗ 
daten in die Lufft geworffen wurde. Darauf ger 
ſchahe ein furieufer Sturm / die Tuͤrcken erſtiegen 
die Mauren / aber die Chriſtliche Tapfferkeit ſchlug 
fie auch dieſesmahl wieder zuruͤck. Indem langte 
die ſchmertzliche Nachricht in der Stadt an / daß ein 
fataler Sturm den Chriſtlichen Succurs theils 
ruiniret, theils zurück gejaget: Da alſo nirgends 
Huͤlffe zu gewarten / es den Belagerten an Pulver, 
Volck und Lebens⸗Mitteln fehlete, ſo wurde end» 
lich ein Accord beym Groß-Vezier geſucht, auf 
folgende Conditiones, daß die Guarniſon uns 
gehindert abziehen / und nach Candia con vo- 
yret, die Buͤrgerſchafft aber weder an ihrer 


Ireyheit noch Religion gekraͤncket werden 


ſolte / geſchloſſen, von Groß-Vezier mit eigner 
Hand unterſchrieben und befiegelt, aber ſchelmiſch 
genung gehalten. Alſo kam Famaguſta, nachdem 
1900. Canon-Kugeln hinein geſchoſſen, und mit⸗ 
hin gantz Cypern in Selims Gewalt , darbey 80000. 
Tuͤrcken ihr Leben eingebuͤſſet hatten. 

Den 17. Aug. geſchahe der Auszug / die aus⸗ 
gemergelte übrige Venetigniſche Gvarnifon wurde 
auf Tuͤrckiſche Schiffe embarqviret und gegen 
Abend langte der Commendant mit vielen hohen 
Officirern in dem Gezelt des Groß-Veziers an / 
ward von ſelben freundlich / dem Scheine nach / 
empfangen / und neben ihm nieder zu ſitzen befehli⸗ 
get. Weil aber das Blut⸗Aaß den groſſen Ver⸗ 
luft der Tuͤrcken nicht verdauen kunte / beſchuldig⸗ 
te er den ehrlichen Bragadinum, als ob er waͤhren⸗ 
den Stillſtandes etliche Gefangene Tuͤrcken erwuͤr⸗ 
gen laſſen. Weil nun Bragadin darzu nicht ja ſa⸗ 
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gen kunte / fprang der Wuͤterich auf, befahl die 
Venetianiſchen Otticiers im Gezelt zu ſebeln / und 
Bragadin muſte gleichfals nieder knien, und ſeinen 
Halß dreymahl dem Mord⸗Sebel entgegen ſtre⸗ 
cken / doch geſchahe der endliche Streich keines⸗ 


ö 


mahl / fondern die meineydige Beſtie ließ den 


Chriſtlichen Cavallier auf die rEde nieder werffen / 
und Naſen und Ohren abſchneiden / bey welcher 


| 


Marter er ihm hoͤhniſch zuruffte: Wo denn nun 
fein Chriſtus wäre, daß / da er ihn ſetzt ſo 


emſig anruffe / er ihn mit feiner goͤttlichen 
Ge walt / aus feiner, des Groß · Veziers, Ger 
walt nicht erloͤſete! Den Tag darauf muſte er 
zweyKoͤrbe mitErde bey allen Brechen herum tra 
gen / und wenn er zu dem Muſtapha kame / alle⸗ 
mahl niederfallen und die Erde kuͤſſen. Nach die⸗ 
ſer durchteufelten Tyranney wurde er auf einen 
Stuhl gebunden / an einem Maſtbaum in die Hs 
he gezogen und allen Volcke gezeiget. Endlich 
nahmen ihn die Henckers⸗Buben / fuͤhreten ihn un⸗ 
ter dem Schall ihrer Muſiqve auf den Marckt und 
zogen ihn die Haut lebendig ab / welche unſaͤgliche 
Marter der unuͤberwindliche und Chriſtliche 
Held mit erſtaunlicher Gedult ausſtunde, dem Ty⸗ 
rannen ſeinen Meineyd vorwurffe / die Seele 


| 
| 
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GDtt befahle / und zuletzt / da die Haut biß auf den A 


Nabel abgeſtreiffet / ſelig ſtarbe. Die abgezogene 
Haut füllete der Tuͤrckiſche Muthwillen mit 
Spreu / henckten ſolche an einen Maſtbaum / und 
führeten fie zur Schau in Syrien herum / und brach» 
ten ſelbige endlichen mit einigen abgehauenen 


Chriſten Koͤpffen dem Selim nach Conſtantinopel. 


Nunmehr, da das Pferd verlohren / fiengen die 


Chriſten in Ernſte an den Stall zu beſſern. Die 


Alliirten Potenzen / Spanien, Venedig und der 
Pabſt hatten eine vortrefliche Flotte ausgerüftet / 
welche auf dem Rendevous bey Sicilien 200. 


Seegel ſtarck erſchiene / und darüber der Weltbe⸗ 


ruͤhmte Don juan de Auſtria das General- 
Commando hatte, den 4. Sept. An. 1571. ſtach 
dieſelbe in die See; ſie hatte ſich folgender maſſen 


eingetheilet: Zur rechten Hand ſegelte Doria mit 


so. Schiffen / zur Lincken Barberigo mit gleicher 


Anzahl, das Corpo 60. Galeeren ſtarck com- 


mandirte Don Juan ſelbſten / und dem Nachzuge 
aus 30. Galeeren befahle Alvaro Bacciano. Den 
2 J. Sept. langte fie bey Corfu an; erhielte daſelbſt 
Zeitung / daß die Tuͤrckiſche Flotte unterm Aly 


Baſſa bey Lepanto vor Ancker liege, deß wegen wur⸗ 


de in Kriegs⸗Rathe beſchloſſen, ihr behertzt entgegen 
zu gehen und mit derſelben zu ſchlagen. Den 1. O⸗ 
ctobr. kamen die Chriſten vor Gomenizza in Epi- 
ro vor Ancker / wohin der Capitain Andrada die 
nochmahlige und gewiſſe Nachricht brachte / daß 
ſich der Aly in den Golfo von Lepanto geleget. Den 


7. Octobr. kamen beyde Flotten einander ins Ge⸗ 


ſichte / und fo bald Aly der Chriſten Ernſt zu ſchla⸗ 
gen ſahe / erbrach er ſeine Ordre / in welcher ihm aus⸗ 


duͤrcklich befohlen ward die Chriſten anzugreiffen / 


rangirte deßwegen feine Flotte / die ebenfals 200. 
Schiffe ſtarck in der Geſtalt eines halben Mondes. 
Hierauf ſteckte, auch Don Juan die groffe Blutfah⸗ 
ne aus / beſichtigte auf einer ſchmahlen Fregatte 
nochmahls die gantze Flotte / und ſprach allen und 
jeden zu, ſich tapffer gegen die Erbfeinde Chriſtlichen 
Nahmens zu halten / worauf alle Chriſtlichen Mas 
troſen zum guten Vorzeichen ein einmuͤthiges Vir- 
toria! gen Himmel erſchallen lieſſen, er 
näherte 
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näherte © die Tuͤrckiſche Flotte der Chriſtlichen mit 
ſolchen Geſchrey / als wenn fie dieſelbe durch brül- 
len überwinden wolte / die voraus commandir- 
ten Chriſtlichen Galeazzen antworteten mit Stüs 
cken / daß ſie daruͤber gleich erkanten / daß mit Bruͤl⸗ 
len nichts ausgerichtet / und Darüber nicht wenig 
confus wurden / alſo daß Aly, als er ſich zur Lin⸗ 
cken wenden wolte / mit der Haupt⸗Galeere faſt 
3 unter die Chriſten kame. | 

A Ku Schickung wandte ſich der Wind 
nach der erſten Salve und jagte denen Tuͤrcken al⸗ 


len Rauch und Dampff in die Augen. Des Aly 


Galeere machte ſich an den Don Juan, Partan- 


Jer 


Baſſa an den Paͤbſtlichen Admiral Colonna, und 


die übrigen faſſeten den Venetianiſchen tapfern 
Greiſen Veniero, die aber alle von den Chriſtlichen 


Capitainen tapfer ſecundiret wurden. Don 


Juan hatte auf ſeinem Schiffe 400. Sardiniſche 
Schützen / welche mit ihren Drat⸗Kugeln unter 
denen 400. Janitſcharen, die Alo auffeiner Galeere 
batte / wacker aufraͤumeten / und jederzeit zwey mahl 
Feuer gaben / ehe dieſe ihre Muſqueten einmahl 
loͤſeten / wie denn auch das Chriſtliche grobe Ger 
ſchuͤtz beſſer als das Tuͤrckiſche traffe / weil der 
Dampff die Tuͤrcken blendete. 
Oleichwohl waͤhrete das canoniren nicht lange / 
weil die Schiffe einander gar beklammerten. Don 
Juan war zu den Aly uͤbergeſprungen und zu drey 
mahlen biß zu deſſen Maſtbaum durchgedrungen: 
Weil aber 3. der nechſtgelegenen Tuͤrckiſchen 
Schiffe ihren Admiral beſtmoͤglichſt ſecundirten, 
auch fo vielmahl wieder zurück geſchlagen. Veniero 
bekame auf ſeiner Seite auch ſo viel zu thun / daß 
es eben Zeit war, als ihm 2. Chriſtliche Galeeren 
ſecundirten, indem er ſelbſt mit einen Pfeil in 
Fuß geſchoſſen ward, welches dem Don juan 
ebenfals wiederfuhre. Nunmehr lenckte ſich der 
Sieg augenſcheinlich auf der Chriſten Seite, wor⸗ 
zu der Paͤbſtliche Admiral Colonna nicht wenig 
contribuirte, die Spanier und Italiener 
kaͤmpfften beyde um die Ehre / welche Nation die 
tapferſte. Endlich ſchluge eine Chriſtliche Muſ⸗ 
qveten⸗Kugel der Türcken Sieges⸗Hoffnung vol» 
lens zu Boden: Denn dieſe traffe den Aly der⸗ 
maſſen / daß Knall und Fall eines war: Dieſes hat⸗ 
te ein Chriſtlicher Soldat nicht ſobald geſehen, als 
er zuſprang / ihn den Kopff herunter putzte und zu 
des Don Juan Fuͤſſen legte. Solchen lieſſe Don 
Juan auf eine Lange ſtecken / und den darbey liegen» 
den nechſten Galeeren als ein Sieges⸗Zeichen 
zeigen. 
Barberigo muſte inzwiſchẽ ein hartes aus ſtehen: 
Dieſer war von einer groſſen Menge Tuͤrckiſchen 
Schiffe umringet, und ob ihn gleich Contareno 
entſetzen wolte, fo. fand er doch ſelbſt fo viel zu thun / 
daß er ſich kaum ſchuͤtzen kunte. Das Gefechte 
wehrete drey Stunden lang / der tapfre Paolo Or- 


ſino, ein vornehmer Italiener von Adel bliebe / 
Barberigo wurde erſtlich mit einem Pfeile über 


dem Auge verwundet / und endlich gar todt ges 
ſchoſſen. Endlich ſchickte Alvorodi Bacciano 
etliche ſeiner Schiffe den nothleidenden zu Huͤlffe, 
welche die Barbaren zerſtaͤuberten, und auch hier 
den Sieg zu den Chriſten lencketen. Solcher Ge⸗ 
ſtalt war eine vollkommene, obgleich blutige Victo- 
rie auf Seiten der Chriſten befochten. So lange 
das Türekifche Reich geſtanden, hat es keine ſo 
empfindliche Niederlage zur See erlitten, als dieſe 
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bey Lepanto geweſen; Denn 177. Türckiſche 
Galeeren, und 3. Galeotten waren aufgebracht, 
117. grobe Stücke, 258. kleinere und 17. Stein⸗ 
Stuͤcke erbeuͤtet. Gefangen waren 4846. und 
darunter auch des Aly beyde Söhne, noch einmahk 
fo viel gequetſchet, 12000. Ehriften» Sclaven in 
Freyheit geſetzet, und 25000. Tuͤrcten erſchlagen. 
Auf des Aly Galeere fande man am baarem Gelde 
22000. und auf des Carocoſſa feiner 40000. Sul⸗ 
tanen / ohne was auf den übrigen erbeutet worden. 

Die Victorie der Chriſten waͤre noch vollkom⸗ 
mener geweſen, wenn nicht der beruͤhmte Tuͤrckiſche 
Capitain Ulucciali mit einem mercklichen Au⸗ 
theile der Flotte entwiſchet. Die Sache gienge 
alſo zu: Doria war den Feind zu betriegen mit ſei⸗ 
ner Efquadre von der übrigen Chriſtlichen Flotte 
nach der Cuͤſte von Morea abgeſchlichen, ſolches 
legte Ulucciali als eine Flucht aus und ſetzte deßwe⸗ 
gen dem, dem Scheine nach, flüchtigen Doria mit 
einer Anzahl Schiffen auf dem Fuſſe nach; ſo bald 
er aber gewahr wurde, daß ſich Doria in geſchickter 
Ordnung wendete, ſtutzte er anfaͤnglich, doch ſtreck⸗ 
te er feine Eſq uadre fo viel als moͤglich nach Morea 
zu aus, des Sinnes entweder den Doria zu umrin⸗ 
gen, oder doch ein Loch zur Flucht offen zu behal⸗ 
ten. Doria wendete gleichfals allen Fleiß an ſei⸗ 
nen Feind zu uͤbertoͤlpeln, tummelten ſich alſo dieſe 
braven Admiralen eine gute Weile miteinander 
herum. Zu allen Unglück kunten etliche der Chriſt⸗ 
lichen Galeeren ihrem Admiral nicht geſchwinde 
genung folgen, und blieben deßwegen eine groſſe 
Diſtantz zuruͤcke, welches der ſchlaue Ulucciali ſo 
fort bemerckte / auf den mit funffzehen Schiffen um⸗ 
gebenen Doria fo grimmig loß gienge, daß er etliche 
derſelben in den Grund bohrete. Weil aber mit⸗ 
lerzeit das Chriſtliche Corpo und lincke Fluͤgel ge⸗ 
ſieget, wurde Doria zeitig entſetzet, alſo daß Uluc- 
ciali alle Hoffnung zum Siege fallen lieſſe / und 
weil inzwiſchen Don juan auf der andern Seite 
auch anſegelte , ſo begab er ſich auf die Flucht, und 
ſchleppete noch darzu fünf biß ſechs Chriſtliche Gas 
leeren mit ſich auf und davon, kunte auch von 
denen Chriſten hernach nicht eingeholet werden. 
Diß iſt der beruffene Sieg bey Lepanto, welcher 
in der Chriſtenheit mehr Freude als Nutzen ſchaf— 
fete. Der Pabſt verordnete aus Apoſtoliſcher Ges 
walt deßwegen jährlich den 7. Det. als am Tage 
des Sieges / das Feſt di Santa Maria della V itto- 
ria zu begehen. Gleichwohl nahme die Chriſtliche 
Flotte den Tuͤrcken nicht ein Dorf nach dieſen Sie⸗ 
ge hinweg / gienge wieder nach Haufe, und Cypern 
bliebe in Tuͤrckiſchen Klauen. 

Nachhero machte die Kepubliqve mit der Pfor⸗ 
ten Frieden, und Selim ſchwunge ſeinen Sebel über 
Africa. Der ſchon zuvor gedachte Spaniſche 
Zinß⸗Koͤnig von Tunis / Muley⸗Aſſem, bekam 
Haͤndel mit ſeinem eignen Sohne Amida, und 
wurde von dieſem Abſolon Cron und Augen beraus 
bet. Über dieſen Raͤuber kam ein anderer Raͤuber, 
nemlich der in de Schlacht bey Lepanto bekañt 
gewordene Ulucciali, und entriſſe ihm die Crone 
wieder. Amidas nahm ſeine Zuflucht zu Koͤnig 
Philippo II. in Spanien: Dieſer ſchickte ſeinen 
Halb⸗Bruder, den ſchon zuvor mit Ruhm erwehn⸗ 
ten Don juan de Auſtria, mit einer Flotte aufdie 
Barbariſche Cuüͤſte / der An. 1574. ſich der Stadt 
und gantzen Königreiches Tunis bemeiſterte / den 
Haupt⸗Platz Tunis beſſer fortificirte, zwiſchen die⸗ 
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ſem und Goletta eine neue Veſtung anlegte, und 
gar Mine machte das Königreich vor ſich ſelbſt zu 
behaupten. Ulucciali war vor ſich allein zu ſchwach 
die Spanier wieder auszubeiſſen, reiſete deßwegen 
nach Conſtantinopel, u. bat beym Selim um Huͤlffe. 
Und weil ohndem der Kaͤyſer über die Spaniſchen 
Conqueſten jaloux war, kam es dem Ulucciali 
gar leicht an, ſelbe zu erhalten: Deßwegen wurden 
viele Trouppen eingeſchiffet, und eine mächtige 
Flotte, untern Commando des Ulucciali, muſte 
die Segel nach Africa wenden, die zum Ausſteigen 
beordreten Trouppen ſtunden unter dem Befehl 
des Sinan Baſſa. Damit ichs kurtz mache, ſo iſt 
folgendes von der Expedition zu bebalten. So 
bald die Tuͤrcken ihre Voͤlcker ausgeſchiffet , ver» 
lieſſen die Spanier Biſerta gutwillig, der Spani⸗ 
ſche Succurs wurde durch einen groſſen Sturm 
auf der See ruiniret, die Stadt Tunis war von 
der Fortification nicht / einem ſo maͤchtigen 
Feinde, wie die Tuͤrcken waren, zu widerſtehen, deß⸗ 
wegen befande der Spaniſche Gouverneur des 
Koͤnigreichs Tunis, Gabriel Serbellon, vor gut, 
dieſelbe / nachdem ihn der Feind etliche Tage be⸗ 
ſchoſſen, zu abandonniren, und ſich in die neue 
Veſtung zu werffen: Und alſo zog Sinan faſt ohne 
Verluſt eines einigen Mannes in die Stadt ein. 
Darauf giengs uͤber Goletta her. Sinan ließ 
gleich Anfangs ſtarck approchiren, Batterien 
aufwerffen / und den Platz unaufhoͤrlich beſchieſſen. 
In der Veſtung commandirte Don Juan de 
Puerto Carrero, welches ein folcher Held war, 
daß er auch nicht einmahl konte ſchieſſen hoͤren, ſon⸗ 
dern wenn canonirer ward, entweder in ein Ger 
woͤlbe unter die Erde kroch, oder doch die Ohren mit 
Baumwolle zu ſtopffte. Inzwiſchen hatten die 
Tuͤrcken ihre Wercke biß an die Gräben der Ve⸗ 
ſtung auf der Cartago Seiten gebracht, welche fie 
mit Wollſaͤcken und Faſchinen ausfuͤlleten / auf 
den bedeckten Weg ſtuͤrmeten, und nach geringen 
Widerſtand eroberten. Serbellon / welcher in 
der neuen Veſtung gleich damahls an feinen Wun⸗ 
den kranck lage, ſchickte ihm den 18. Aug. 1574. 
400. Soldaten zu Hülffe, und ermahnte ihn zu tap⸗ 
ferer detenſion des Platzes. Den 19. Aug. thaten 
die Tuͤrcken einen ſieben ſtuͤndigen vergeblichen 
Sturm auf Goletta, und hatten darbey 200. todte 
und 300, gequetſchte, den 20. Aug. verließ der vers 
zagte Carrero die Stadt, und retirirte ſich mit 
feiner noch in 1200. gefunden Leuten beſtehenden 
Guarniſon in die innere Veſtung, welche aber 
noch an eben dem Tage von den Belagerten erſtie⸗ 
gen, alles biß auf 300. Mann und 200. Weiber 
und Kinder niedergehauen, Puerto Carrero, Ma⸗ 
homed des Amida Bruder / nebſt ſeinem Sohne 


kamen lebendig in des Sinans Haͤnde, und die 


Veſtung wurde auf Selims Befehl geſprenget / und 
der Erden gleich gemachet. 

Endlich giengen die Tuͤrcken vor die neue Ve⸗ 
ſtung, darinnen Serbellon / ein unerſchrockner Ca- 
vallier, mit ohngefehr 1400. geſunden Leuten lage. 
Dieſer tapfere Mann lieſſe es an nichts mangeln / 
was zur Erhaltung des Platzes vonnoͤthen war, bes 
richtete den Zuſtand deſſelben dem Don Juan und 
ſollicitirte um ſchleinige Hülffe. Die Belagerer 
ruheten weder Tag noch Nacht mit approchiren, 
miniren, ſchieſſen nnd ſtuͤrmen, aber eine gute 
Zeitlang vergebens, gleichwohl machten ſie ſich nach 
und nach Meiſter von einem Stuͤck der drey Bol⸗ 
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wercke Doria / Serbellon und St. Giovanni / alſo 


daß Tuͤrcken und Spanier nur eine kleine Bruſt⸗ 


wehre von Erde ſcheidete. Derer Chriſten wur⸗ 
den von Tag zu Tag weniger, und dieſe waren noch 
darzu durch das taͤgliche Fechten und Mangel am 
Schlaff biß auf den Tod ausgemergelt. Am ı3. 
Sept. thaͤte Sinan noch einen General-Sturm 
auf die Bolwercke. 


uͤbrigen zwey eroberten die Tuͤrcken. Kurtz, die 
Veſtung kam mit Sturm in Sinans Haͤnde, der 
bald hernach auch die dabey gelegne fortificirte 
Inſul mit Accord folgete / Serbellon nebſt 200. 


Soldaten und Otficirern wurden zu Selaven ger 
macht, aber 300. andere muſten den Tuͤrckiſchen 


Sebel kuͤſſen. Bee 

Alſo verlohren die Spanier ihre güldene Tuneta⸗ 
niſche Conqveſte, welche viel Millionen an Golde 
und gantze Stroͤhme Blut ihnen gekoſtet / eines theils 
durch Verraͤtherey / in welcher ſonderlich Puerto 
Carrero, mit ſoll impliciret geweſen ſeyn / theils 
aus Nachlaͤßigkeit derer, die in Spanien am Ruder 


Das von Serbellon flohe | 
durch eine Tuͤrckiſche Mine in die Höhe, und die 


— 


ſaſſen. Wie man ſich denn damahls in Rom mit 


nachfolgender Satyre truge: Daß die Gicht des 
Hertzogs von Sueſſa, die Courteſie des Car- 
dinalen Granvella und das Ballenſpiel des 
Don Juan das Koͤnigreich Tunis verlohren. 
Die Tuͤrcken æſtimirten dieſe Eroberung fo hoch / 
daß da einsmahls der Groß⸗Vezier Muſtapha mit 
dem Sinan Baſſa, im Geſpraͤch war / und jener ge 
waltig prahlete mit feiner Eroberung des Koͤnig⸗ 
reichs Cypern, Sinan vernuͤnfftig darthate, daß 
der Pforte mehr an dem einigen Goletta / als 
dem gantzen Cypern gelegen. N 

Selim hatte noch Handel mit dem Walaachi⸗ 
ſchen Hoſpodar Jvonia, welcher wider ihn rebel⸗ 
lirte, und ſich mit einer Hand voll Volcks gegen die 
ungeheure Tuͤrckiſche Macht lange tapffer wehrete, 
endlich aber erſchlagen ward. Und ſo hatte ſein 
Reich allenthalben Frieden, den er aber nicht lange 
genoß, ſondern noch in eben dem Jahre 1574. den 
13. Dee. feinen Vätern nachfuhre / nachdem er 48. 
Jahr gelebt, und acht mehr gefoffe und courteſiret, 
als regieret. Ihm folgete unter feinen ſechs Printzen 


AMURATH III. 


Unter feinen ſechs Brüdern war er der aͤlteſte / und 


ſo bald nur ſein Vater kalt war, ſchwunge er ſich 


mit ſolcher liſtigen Behaͤndigkeit auf den Trohn / 
daß ehe man ſeiner gewaͤrtig, er ſchon die Crone 
auf dem Haupte truge. Seiner Leibs⸗Beſchaf⸗ 
fenheit nach war er mittelmäßiger Groͤſſe / aber ſo 
ungeſchickt dicke, daß vor Fettigkeit kein Halß an 


ihm zu ſehen war. Sonſt zierte ihn eine recht Kir 


nigliche Geſichts⸗-Bildung, war ſchoͤn weiß ‚ hatte 
einen breiten gelben Bart und Habichts⸗Naſe. 
Weit gaͤrſtiger ſahe ſein Gemuͤth aus: Denn er 
war uͤber die maſſen geitzig, alſo, daß alle Aemter 
um Geld feil waren, und er der Schag- Kammer 
davon so. Millionen zu wendete / zornig, undanck⸗ 
bar, indem er alle getreue Dienſte mit Strick und 
Sebel belohnete, eigenſinnig, argwoͤhniſch und 
grauſam, und noch Darüber abſcheulich geil / indem 


mehr als 400. ſchoͤne Weibs⸗Bilder ſeine Brunſt 


abzukhuͤlen im Serail gehalten wurden, aus wel⸗ 
chen er auf einmahl (welches zu verwundern) 32. 
Wiegen mit fo viel Kindern beleget hat. Des Wei⸗ 
nes enthielte er ſich gaͤntzlic / und war ein Freund 
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guter Bücher. ° Die Aſtronomie und andere] |binen aus feinem Serail ſchaffte und die Poly- 
Wiſſenſchafften hatten an ihm einen groſſen Pa-| |gamie durchgängig ſcharff verbothe. An. 1575. 
tron. Seine Mutter und geweſenen bræ-blitzten feine Generals mit 100000. Sebeln das 
ceptorem hielt er in hoͤchſten Ehren, alſo, daß ſerſte mahl in Ungarn, eroberten Blanckenſtein 
er faſt nichts Wichtiges ohne ihren Rath be-] und andere Veſtungen, und ſchlepten viel 1000. 
ſchloſſe. Chriſten mit ſich in die ewige Selaverey. An. 
Den Anfang feiner Regierung machte er mit! | 1577. gieng der Krieg mit Perſien an, und Amu⸗ 
Hinrichtung feiner fuͤnff Brüder, welchen er rath führte mit dem Schach Mahomed mit ſtief— 
durch den Strang alle Hoffnung zum Tuͤrcki⸗]muͤtterlichen Gluͤcke einen blutigen Krieg. An. 
ſchen Throne benehmen lieſſe: Aus gleicher Arg⸗„ 1585. avancirte fein Groß-Vezier mit der Ar⸗ 
woͤhniſchen Abſicht muſten zwey von feinem Va⸗ mee biß vor die Stadt Tauris, bey welcher ihm 
ter geſchwaͤngerte Kebs⸗Weiber Sebel und Tod] Jaber der liſtige Schach einen empfindlichen 
kuͤſſen. Den Mehmed und Ferrat Baſſa lieſſe [Streich anbrachte. Der Perſiſche Commen- 
er ſonder Verſchulden erdroſſeln, ſelbſt der Baſſa dant dieſer Stadt ſtunde mit dem Tuͤrckiſchen 
zu Ofen, Aly, ob er gleich ſeine leibliche Schweſter General, Oſman Baſſa, in geheimen Tractaten, 
im Armen und Bette hatte, muſte auf gleichen, denſelben die Stadt Tauris vor eine groſſe Sum— 
Wege in die andere Welt gehen. Denen Ja- ma Geldes zu verhandeln, wurde aber von ſei⸗ 
nitſcharen beſſerte er ihren Sold und Freyheit, nem Herrn übereilet, und in die wolverdienten 
und erhielte damit ſo viel, daß fie zu allen feinen Feſſel geſchlagen, ehe er noch einen Tuͤrckiſchen 
Unthaten ein gehorſames Vivat erſchallen lieſſen. Aſper geſehen. Dieſen zwange der Schach dem 
So bald fein Fuß den Kaͤyſer⸗Thron betreten, [Oſman eine gewiſſe Zeit zu benennen, wenn er 
zuͤckte er mit der Hand den Sebel zu einem bluti- ihm die Stadt liefern wolte. Hernach verließ der 
gen Kriege, woran ihn aber dißmahls eine ab- Schach die Stadt, ſich ſtellend als ob er mit ſei⸗ 
ſcheuliche Peſt verhinderte, und ihn auf ane Zeit nen Printzen in Unwillen gerathen, und gienge 
fo Heuchel⸗From machte, daß er 400. Concu- e weiter gegen a: 
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Bey dem Thore aber, durch welches die Tuͤrcken 
ein marchiren ſolten, wurden mehr Stuͤcken auf⸗ 
gefuͤhret und alle mit Cartetſchen geladen. Oſman 
ruͤckte, voller Hoffnung, bald Meiſter der Stadt 
zu ſeyn / auf das falſche Thor an, wurde aber ders 
maſſen empfangen, daß es nicht anders war, als 
wenn der Hagel ein Stuͤcke mit Korn darnieder 
ſchlaͤget. Der betrogene Baſſa hätte ſich gerne wie⸗ 
der zuruͤcke gezogen, doch des Schachs Soͤhne hat⸗ 
ten ihm den Paß verleget, und weil Furcht und 
Schrecken die Tuͤrcken zu keiner tüchtigen Gegen⸗ 
wehr kommen lieſſe, ſo wurden von dem Perſiani⸗ 
ſchen Sebel mehr als 70000. von des Amuraths 
Soldaten, zwey Beglerbegs nebſt dem Oſman 
Baſſa ſelbſt in die Pfanne gehauen. Nachmahls 
geſchahen noch mehr dergleichen dlutige Scharmü⸗ 
Gel, die alle vor die Tuͤrcken übel ablieffen. Und 
weil auf dieſer Seiten vor dem Amurath weder 
Gluͤck noch Stern, ſo offerirte er den muthigen 
Perſern einen Frieden, welcher auch An. 1590. zu 
groſſem Vortheil der letztern geſchloſſen ward. 

Dieſer Friede war kaum gezeichnet, ſo uͤber⸗ 
ſchwemmete eine ſtarcke Tuͤrckiſche Armee noch im 
eben dieſen Jahre das Land Podolien, und Amu⸗ 
sach war ſo gluͤcklich, daß der Polniſche König Si⸗ 
giſmundus ſich mit Golde einen Frieden von ihm 
erkauffen muſte. An. 1592. galt es Ober⸗Ungarn, 
in welches auf ſeinem Befehl der Haſſan Baſſa 
einen unberechtigten Einfall thun muſte. Zwey 
Jahr darauf kam des Amuraths Groß-Vezier 
Sinan Baſſa mit 100000. Tuͤrcken und Tartarn 
wieder, eroberte gleich Anfangs die Veſtungen 
Martinsberg und Dotis, nebſt andern, und gien⸗ 
ge hernach gar vor die unvergleichliche Veſtung 
Raab. Darinnen commandirte Graf Ferdi⸗ 
nand von Hardeck, nebſt den Capitain Geitzhof⸗ 
er, über eine Beſatzung die fuͤnff biß 600. ſtarck 
und mit allem , was zu einer langen defenſion ges 
hoͤrig, zum Uberfluſſe verſehen war. 

Den 25. Jul. 1594. beſchoſſe Sinan die Ve⸗ 
ſtung aus 60. Canonen das erſtemahl / da inzwi⸗ 
ſchen sooo. Tuͤrcken und 4000. Tartaren über die 
Donau ſetzten und weit und breit alles verwuͤſte⸗ 
ten. Die Belagerten ſchoneten ihrer Stücke auch 
nicht und brachten unter andern Feuer in die. 
Feindliche Munition, welche im Brand geriethe / 
und alle umſtehende Tuͤrcken zerſchmetterte. De⸗ 
nen Tuͤrcken fehlte es an geſchickten Conſtablern / 
daher ihre Stuͤck⸗Kugeln mehren:heils fruchtloß in 
die Erde fuhren / es lieffen aber etliche unchriſtliche 
Chriſten / ſo dieſer Kunſt verwand / zu den Feinde 
uͤber, welche die tummen Tuͤrcken lehreten, die 
Stücken beſſer zu richten, und weil dieſe Schelmen 
alle Pulver-Magazinen in der Stadt wuſten / 
muſten auf des Commendanten Befehl alle dieſel⸗ 
ben aus geleeret, und der Vorrath anders wohin ge⸗ 
bracht werden. Inzwiſchen canonirte der Feind 
abſcheulich auf das Weiſſen-Burger Thor , und 
die Tuͤrckiſchen Kugeln flogen haͤufig druͤber hin 
auf die Inſul Schütt, und obligirte die daſelbſt 
ſtehende Chriſtliche Armee / ſich auſſer dem 
Schuß zulegen. Der Hunger und Rothe⸗Nuhr 
graſſirten ſtarck in Tuͤrckiſchen Lager / und mach⸗ 
ten / daß mancher Tuͤrcke nicht die Ehre haben kun⸗ 
te an einer Chriſtlichen Kugel zu ſterben / alſo / daß 
alle Baſſen einen zeitigen Abzug riethen / zumahl 
der Chriſtliche Entſatz vor der Thuͤr / welchem aber 
der eintzige Sinan widerſprache. Bald hernach 
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thaten die Belagerten einen Ausfal / und weil ſie 
von dem auf der Inſul Schuͤt campirend 
Hertzog Matthias ſecundiret wurden / ſt a 
das Gefecht von fruͤhe ſieben Uhren biß auf den 
hohen Mittag / und 3000. Tuͤrcken blieben darbey 
auf der Stelle liegen. Die es zu rächen, ſetzte Si⸗ 
nan bey Nacht⸗Feit uber den Strom, uͤberſiel die 
Sorgloſen Chriſten im Schlaff, und ob ſich gleich 
etliche Bataillonen dermaſſen wehreten, daß 2000. 
Tuͤrcken blieben, fo muſten doch endlich jene Dielen; 
weichen, und über Halß und Kopff ihren Chriſtli⸗ 
chen Vorlaͤufern (denn die meiſten hatten ſchon vor 
her das Hafen » Panier erwehlet) nachfolgen. 
Seldbſt der Ertz⸗Hertzog Matthias kunte kaum mit 
gantzen Beinen Ungariſch⸗Altenb urg erreichen. 
Die Tuͤrcken erbeutheten auf der In ſul und im La⸗ 
ger am Beide socooo. Guͤlden, 200, Schiffe, und 
150. Stuͤcke. 8 Bi 
Nachhero ſetzte der barbariſche Feind mit 000. 
Mannen uͤber die Rabnitz und ſtreiffte aufwerts 
biß nach Wien. Hierauf geſchahe / nach genung⸗ 
ſam gelegter Breche ein General⸗Sturm / welchen 
einen gantzen Tag wehrete / und darbey die Tuͤr⸗ 
cken 12000. der ihrigen vor den Mauren ſitzen diefe 
ſen / und gleichwohl bey anbrechender Demmenung 
fruchtloß wieder zuruͤck ins Lager weichen mu ſten. 
Den folgenden / wie auch den zten Tag geſadahe 
ein gleiches / aber alles vergeblich. Und den noch | 
kamen dem Verzagten Grafen von Hardeck ein 
Accord in Ropff, ohnangeſehen noch mehr als 
4000. wehrhaffte Soldaten in der Veſtung, an 
pulver und Proviant kein Mangel, kein eintziges 
Werck verlohren / auch man in Fall der Noth gar 
leicht hinter den alten Wercken neue anlegen kön⸗ 
nen. Und ſo accordirte denn derſelbe / nach vor⸗ 
her mit ſeinen Officiren daruͤber gehaltenen 
Kriegs⸗Rathe, mit dem Sinan auf folgende Con- 
ditiones. 1.) daß der Graf und Gvarniſon mit 
Sack und Pack / fliegenden Fahnen / vollem 


Gewehre / bedeckter Trummel abziehen und 


ſicher nach Ungariſch⸗Altenburg begleitet. 
2.) Denen Bürgern fd zurück bleiben wolten / 
Haab und Guth / Freyheit und Religion gelaſ⸗ 
fen, denen aber / ſo nicht bleiben wolten / ein 
freyer Abzug zugeſtanden ſolte werden. 
Diefen zufolge zog die Gvarnifon den 19. Sept. 
aus / wurde aber groͤſten Theils von den meineydi⸗ 
gen Tuͤrcken niedergeſebelt / auch reine aus gepluͤn⸗ 
dert. Graff Hardeck entgienge zwar damahls 5 
dem Tuͤrckiſchen Sebel; muſte aber A. 159 5. den 1. 
Jun. vor dem Henckers⸗Schwerdt, auf Befehl des 
Roͤmiſchen Kayſers / wegen ſeiner Zagheit und Un⸗ ; 
treue ſterben. Mit Comorra meinte Sinan eine 
gleiche Tragoedie zu ſpielen / doch die Mühe war 
dieſesmahl dergebens. Amurath als ein uuexſaͤtt⸗ 
licher Geitz⸗Halß, foderte ein unendlich gröffern 
Tribut von dem Fuͤrſtenthum Siebenbuͤrgen, der 
Moldau und Wallachey, als ihre Fuͤrſten bißher 
gegeben, oder das Land ertragen konte, deßwegen als 
der Tyrañ Anſtalt machte ſolchen erhoͤheten Tribut 
durch ſeine Armee eintreiben zu laſſen, trate der Sie⸗ 
benbuͤrgiſche Fuͤrſt Bathori, und die beyden Hof- 
odaren in der Moldau und Wallachey mit Kaͤy⸗ 


‚fer Rudolpho II. und Sigifmundo König in Bobs 


len wider denſelben in eingenaues Buͤndniß. Doch 
ehe noch die Feindſchafft zur Thaͤtlichkeit geriethe, 
kamen unſaͤgliche Stein⸗Schmertzen und warffen 
Amurathen auf das Krancken⸗Beſte, worauf er 
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auch Im 48. Jahre feines 
„ Br ing An. 15 J. den 16. 
1 ee 10. ſchwangere Kebs⸗ 
bendige Kinder, unter welchen 
. 


an. ſtarbe. Er ver⸗ 


es 2 und 21. der Res 
eiber und 102. le⸗ 


MAHOMED III. 
Seinem Hn. Vater in eben dem 1595. Jahre auf 
dem Throne nachfolgete. Ehe er zur Regierung 


am war er Gouverneur der Aſiatiſchen Land⸗ 
afft Magneſien, und hatte, da er das Hefft 


mitſcharen eek er 130. Beutel, jeden zu 
20000, Zeckinen gerechnet, jeder Baſſa bekam 
2000. Zeckinen, und die Mütter feiner erdroſſelten 
1 50000. Aſper. Nachhero ließ er feinen 
Vater und Bruͤder praͤchtigſt begraben, und 
ſchwunge den von feinem Vater bereits entbloͤſten 
Scbel über des Koͤnigreich Ungarn. 
Der Kaͤyſerliche General, Graf Carl von 
Manßfeld, belagerte damals gleich die Veſtung 
Gran, dieſe zu entſetzen, ſchickte er den Sinan Baſ⸗ 
ſa / welcher aber mit Verluſt ı 5009. Tuͤrcken von 
den Chriſten abgefertiget wurde, und darauf gien⸗ 
ge die Veſtung An. 1595. im Herbſt Monat über. 
Er darauf kamen auch die Veſtungen und 
Staͤdte Vicegrad, Filleck, Novograd, Palota 
und Petrina in Croatien in der Chriſten Hände. 
Die Tuͤrckiſche Haupt⸗Armee commandirte 
indeſſen der Ferrat Baſſa, ein zwar tapferer / doch 
unglücklicher General: Denn er muſte geſchehen 
laſſen / daß die Hoſpodaren von der Moldau und 
Wallachey ihn vor der Naſe herum bravirten, 


viele Städte und Schloͤſſer ein nahmen und biß un⸗ 


5 Canonen von Adrianopel ſtreiffeten / dar» 
über ihn Sinan bey Hofe fo ſchwartz machte / daß 
er nach N ee und vor ſeine un⸗ 
gluͤckſelige Bemuͤhung den ſeidenen Strick zum 
Lohne uͤberkame. An ſeine ſtatt legte Mahomed 
das General- Commando auf die Schultern des 
Sinans: Aber auch dieſem kehrte das delicate 
Gluͤcke an einer Brücken über die Donau den Ruͤ⸗ 
cken hoͤchſt empfindlich zu / bey welcher ihm der tref⸗ 
liche Siebenbuͤrgiſche Fuͤrſt Sigiſmundus Bathori 
ein ſolch derbes Compliment machte daß 19000. 
Tuͤrcken zu begraben waren. 
Annterdeſſen hatte ſich Mahomed als eine Saue 
im Schlamme der Wolluſt bey ſeinen Frauenzim⸗ 
wer herum geweltzet / nunmehr aber ruffte die aus 
Ungarn anſcheinende Gefahr ihn aus dem Serail in 
den Divan und Feld. Vor allen Dingen machte er 
ſeinen Schwager / Ibrahim Baſſa zum Groß⸗Ve⸗ 
ier / und gieng bey Eintritt des 1598 Jahres mit 
einer? mee von 200000. Koͤpffen nach Ungarn zu 
Felde. Doch das Verhaͤngniß hatte gegen dieſe 
gecrönete Kaͤyſerliche Saue fo wenig Keſpect, 
daß es ihn vielmehr in die Hände deß undiſcreten 
Bathori gabe / der ihn verſchiedene mahl empfind⸗ 
lichſt klopffete, Uber dieſes eroberten die Kaͤyſer⸗ 
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liche Waitzen und Hatwan, und hauſeten in dem 
letztern mit der ausziehenden Tuͤrckiſchen Beſa⸗ 
kung abſcheulich / denn es gienge mit Sturme über; 
und obgleich die Türcken das Gewehr von ſich warf⸗ 
fen / ſo hieben doch die Wallonen alles nieder / ſchnit⸗ 
ten ſchwangere Frauen lebendig auf, ſchunden 
Maͤnner und Weiber, ſchnitten ihnen Riemen au 
den Ruͤcken, ob ſie gleich ſo jaͤmmerlich fleheten, 
daß es auch einen Stein bewegen ſollen: Maho⸗ 
med kam mit ſeiner Armee nach Ofen, die Hatwa⸗ 
ner Beſatzung verlieſſe aus Furcht ihres boͤſen Ge⸗ 
wiſſens den Platz, ehe noch ein Tuͤrckiſcher Sebel 
davor gebliget, und retirirte ſich nach Waitzen. 
Von dar gieng ſein Zug recta vor Erla, darinnen 
der Graf Tertzki und Paul Niarius comman- 
dirten. Der Kaͤyſer befahl ſofort fuͤnff Batterien 
auf zu werffen, von welchen er gantzer ſechs Tage 
mit ſolchem Nachdruck auf die Stad tonnern lieſſe, 
daß die Beſatzung gezwungen wurde ſelbe im 
Brand zu ſtecken / zu verlaſſen und ſich ins Schloß 
zu retiriren. 

Ertz⸗Hertzog Maximilian, der damahls ſeines 
Bruders, Kaͤyſers Kudolphi Il. Armee Com- 
mandirte, ließ den Commendanten auf gewiſſen 
Entſatz vertroͤſten, deßwegen verſchwuren ſich Of- 
ficier und Soldaten zu ſammen, biß auf den letzten 
Bluts-⸗Tropffen zu wehren / und wer von Liber 
gabe etwas lallen wuͤrde, ſoll ſogleich an einen 
darzu aufgerichteten Galgen aufgeknuͤpffet wer⸗ 
den. Mahomed lieſſe inzwiſchen der Garnilon 
den aller raifonnableften Accord anbiethen, der 
nur zu erdencken / aber es erfolgte ein beſtaͤndiges 
Nein. Die Belagerten thaten einen glücklichen 
Ausfall auf die Tuͤrcken und haͤtten bey nahe den 
Groß⸗Vezier ſelbſt gefangen bekommen. Sol⸗ 
chen zu revangiren, ſtuͤrmeten die Tuͤrcken ein ohn⸗ 
weit dem Schloſſe gelegenes Caſtel, eroberten ſol— 
ches im sten Anlauff mit Gewalt, und hieben date 
innen 400. Chriſten nieder, nahmen eben ſo viel Ge⸗ 
fangen, denen fie allen die Köpffe herunter putzten 
und auf einen Hauffen vor des Groß⸗Sultans Ge⸗ 
zelt legten. Endlich befahl Mahomed den Platz 
an vier Orten zu unterminiren, welches auch ſo 
ſchleunig geſchahe, daß man in weniger Zeit ſich 
auf Seiten der Belagerer im Stande ſahe, dieſelben 
ſpringen zu laſſen. Als ſolches die Guarnifon ſahe, 
entfiel ihr dermaſſen des Hertz, daß jederman ſei⸗ 
nes gethanen Eydes, die zwey Commendanten 
ausgenommen, vergaffe, und zu accordiren be⸗ 
gehrten. Und obgleich Tertzky und Niarius mit 
Bitten und Trohen ihr aͤuſerſtes thaten, ſie davon 
wendig zu machen, auch endlich gar vor ihnen auf 
die Knie fielen und bathen: Wenn ſie ja denen 
Chriſten den Schimpff anthun und mit dem 
einde in einen Accord treten wolten / ſie doch 
vorher nieder zu ſtoſſen / damit ſie ſolche 
unleidliche Schmach nicht erleben und ſich 
derſelben theilhafftig machen duͤrfften. Aber 
ſie predigten tauben Ohren, ja es giengen ſo gar 
wehrender dieſer Handelung 200. Italiener zum 
Feinde über. So bald ſolches die uͤbrige verzagte 
Lumpen⸗Guarniſon erfahren, traffen ſie mit dem 
Erbfeinde folgenden leichtfertigen Accord: Daß 
ſie mit ihrem Gewehr ſicher abziehen / hin⸗ 
gegen ihre Commendanten gefaͤnglich in 
Tuͤrckiſche Saͤnde geliefert werden ſolten. 
Den 4. Octobr. zoge die ungetreue Guarnifon noch 
2000. ſtarck zwar aus, wurde aber fo gleich von 
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‚ insgefamt in Stücken gehauen, da fie zu jedem Se⸗ 
bel⸗ſtreiche ſchrien: Hatwan Quartier. Dem 
Mahomed gefiel zwar dieſe That fo übel, daß er 
dem Commandeur dieſer Hauffen vor ſeinen Au⸗ 
gen ſebeln lieſſe; aber damit wurde kein eintziger 
Chriſt wieder lebendig. 

Der Verluſt von Erla waͤre Chriſtlicher Seits 
noch zu verſchmertzen geweſen, wenn ſie nur nicht 
noch daruͤber ohnweit denſelben eine empfindliche 
Niederlage erdulten muͤſſen. Ertz⸗Hertzog Maxi- 
milian hatte eine Armee von E9000. Mannen, nebſt 
einer Artollerie von 120. Canonen zuſammen ges 
bracht / und war damit in Marfche, das beaͤngſtete 
Erla zu entſetzen, weil er aber wegen des ſchweren 
Geſchuͤtzes / vielen Bagage , tieffen Wege und ge» 
fallenen Regens Schnecken gleich avancirte, fo 
war unterdeſſen Erla uͤbergangen. Gleichwohl 
wurde in Kriegs⸗Rath reſolviret, den Feind auf 
zu ſuchen / deß wegen rückten die Chriſten biß an ei⸗ 
nen kleinen Strohm, eine Meile wegs von Erla / und 
hatte unter wegs verſchiedene gluͤckliche Scharmuͤ⸗ 
tzel mit den Tuͤrcken. Bald hernach lieſſen ſich des 
Mahomeds Vor⸗Trouppẽ sooo, Tartarn ſtarck fer 
hen / welche Maximilian den Strohm pasliren, und 
hernach mehrentheils niedermachen ließ. 

Hierauf rauſchete desMahomeds Armee wie eine 
Fluth daher, und weil die Chriſten auf hitziges Eins 
rathen des jungen Fuͤrſtens aus Siebenbuͤrgen de⸗ 
nen Tuͤrcken den Paß uber den Fluß nicht difpu- 
tirten, fo lieſſe Mahomed am 26 Det, 1595. 4000. 
Tartarn und 6000. Spahi über das Waſſer 
ſetzen und bey einer verfallenen Kirche mit vier und 
10 Stuͤcken Poſto faſſen. Auf dieſe giengen 

ie Chriſten furieus loß, eroberten die Stuͤcken, 
hieben die meiſte Mannſchafft nieder, jagten die 
übrige übers Waſſer zuruͤcke / verfolgten ſie biß vor 

Mahomeds Gezelt, und lieſſen ein allzu fruͤhes 

Victoria erſchallen. Die uͤber dem Waſſer zu⸗ 

ruͤck gebliebenen Chriſtlichen Trouppen meinten 
ihre Bruͤder möchten ihnen jenſeits alle Beuthe vor 
dem Maule wegfiſchen, ſetzten um deßwillenunor⸗ 
dentlich über, und huben bereits an Beute zu mas 
chen. Er commandirte aber den Cicada Baſſa 
mit 40000. friſchen Voͤlckern auf die plündernden 

Chriſten, der ſie auch ſonder Muͤhe zuruͤcke jagte 
und in die voͤllige Flucht ſchlug. Gleichwohl ließ 
der ſiegende Mahomed ſeine beute nicht weiter als 
biß an das Waſſer nachhauen. Die flüchtige 
Chriſtliche Cavallerie rente ihre Infanterie zu 
Boden, 1000, gemeine Chriſtliche Soldaten lagen 
jenſeits des Stromes geſtrecket, und die wenigſten 
kamen wieder ins Lager. Unter den Chriſtlichen 
Toden zaͤhlete man die beyden Feld⸗-Marſchallen 
Poppeln und Pesken, den Bayriſchen General 
Plettenberg, zwey junge Printzen von Hollſtein, 
wie auch alle Ooriſten der Weſtphaͤliſchen und J⸗ 
talieniſchen Cavallerie. Der Ertz-Hertzog ent⸗ 
kam durch Hülffe der naͤchtlichen Schatten fluͤch⸗ 
tig nach Caſchau. Das war die Frucht der allzu⸗ 
zeitigen Beute macherey der Chriſten. 

An. 1597. belagerten die Chriſten Temeſwar 
und Raab vergebens / hingegen waren ſie das fol⸗ 
gende Jahr mit der letztern deſto gluͤcklicher: Denn 
Graff Adolph von Schwartzenberg / ein vortreflich 
kuger und tapferer Kaͤyſerlicher General, brachte 
dorch feine Spions in Erfahrung daß die Veſtung 
Raab von Ofen, aus ſolte Pio viantiret werden / 


denen Tartarn und einigen Tuͤrcken umringet, und 


und war fogleich bedacht / wie er fi 
Soldaten durch eine Rriens-Eu it rang 
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tes in Raab BIER CITeR. et dee 14 


heit hiermit einen Dienſt thun, u verlohene 
Kleinod der Ungariſchen Crone wieder an 
möchte. Deßwegen ließ er in hoͤchſten | 
Wien die benöthigften Petarden, Sturms Leitern, 
Brücken und andere Exforderungen verfertigen / 
und An. 198. den 20. Mart. durch den Zeugmei⸗ 


ſter, Herrn von Sprintzenſtein um Mitternacht in 


ein Schiff auf der Donau bringen und nacher Co- 
morra ſchaffen. Nach dem er ſich auch aller Wer⸗ 
cker, Thuͤrmer, und Paͤſſe / Wege / Thor und 


Bruͤcken / ſo viel als moͤglich / erkundiget / zoge ee 4 


alle auf den graͤntzen liegende Voͤlcker / ſo wohl 
Infanterie, als Cavallerie, ſo viel nur immer 
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mit feinen 


efften 
eim zuuͤ 


moͤglich / zuſammen / beordrete auch den Herrn 


Palffy mit ſeinen unterhabenden Huſſaren und 


Heybducken zu ſich / und marchirte ſolcher geſtalt 
den 27. Mart. aus Comorra heraus gegen! daab. 


Da er mit feinen Leuten, über die / die Nacht zu. 
Bruͤcke / feinen 


vor über die Donau geſchlagene ne 
March proſeqvirte, befahler durch feine Reute⸗ 
rey alle nacher Raab gehende Paͤſſe und Wege zu 
beſetzen / damit niemand ſeinen Anſchlag verriethe / 
ruͤckte langſam hernach biß gegen Nemet uͤber / und 


an den Anfang der kleinen Schuͤtt. 


Allhier entdeckte er erſtlich denen Officiren ſei⸗ 


nen Anſchlag, und ſtellete die benoͤthigte Ordre / wie 


ſich jeder zuverhalten. Krafft derſelben folltei der 
Herr von Vaubecourt die erſte Petarde an das 
hoͤltzerne Gatter an Weißenburger Thor / der In- 
genieurCaviafch aber die andere N ans 
Thor ſelbſt anhaͤngen, und ſelbes aufſprengen. Fer⸗ 
ner ſolte der Obriſt⸗Lieutenant Obernbruͤck ſo fort 
durch das aufgeſprengte Thor mit 2. Fahnen Wal⸗ 


lonen und eben ſo viel Frantzoſen eindringen, und 


die Gaſſen einnehmen. Abſonderlich wurde zbey 


Leib und Lebeas-Straffe denen Soldaten das 


Pluͤndern biß nach voͤllig eroberter Stadt verbothen, 
dargegen hernach alle drinnen gefundene Beute in 
gleiche Theile unter dieſelben aus zutheilen von dem 
Graffen verſprochen. Dieſe Propolition erweckte 


unter denen Soldaten, fo wohl Otficiern als Ges 


meinen, eine ungemeine Freude / und auch die Ver⸗ 
zagteſten wuͤnſcheten ſchon anzulauffen, und denen 
Tuͤrcken das Weiſſe im Auge zu ſehen. ne 

So dann avancirte der Graf weiter und kam 
am 29. Mart. des Nachts ohngefehr um ein Uhr 
nahe an der Veſtung an. Der heutere Himmel 
und hellſcheinende Mond machte / daß die Chriſten / 
aus Furcht entdecket zuwerden, ſich nicht näher was 
gen durfften / weßwegen der Graff ſeine Zuflucht zu 


den oberſten Feldherrn in Himmel, und Brunquell 


alles Sieges nahme / die Soldaten auf die Knie fal⸗ 
len und um goͤttlichen Beyſtand nochmahls anfle⸗ 
hen hieſſe. 
dicker aus der Donau aufſteigender Nebel / wel⸗ 
cher das dieſes mahl den Chriſten ſchaͤdliche Mon⸗ 
den, Licht verduͤſterte / und hiermit ihr Vorhaben 
nicht wenig ſecundirte. Noch war eine Schwie⸗ 
rigkeit zu uͤberſteigen / nehmlich es hielten die Tuͤr⸗ 
cken in den Auſſen⸗Wercken / an den Graͤben / und 
auf den Waͤllen 400. groſſe Hunde / die durch ihr 
Bellen den Anſchlag gar leicht verrathen und hin⸗ 
dergaͤngig machen koͤnnen: Es ſoll aber ein ſtarcker 
Wind den Laut des Hunde-Bellens gedaͤmpf⸗ 
fet haben; Wiewohl andere ſagen / daß W en 
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Vaubecourt durch Segen⸗Sprechen dieſelben 
ſtumm gemachet, welches man an ſeinen Ort ge⸗ 
ſtellet ſeyn laͤſſet. 

Und auf ſolche Weiſe wurde das Werck von 
dem Grafen Hertzhafft angefangen. Vor allen 
Dingen muſten ſich fuͤnff Huſaren, die Tuͤrckiſch 
fo gut als ihre Mutter⸗Sprache redeten, an das 
Gatter verfügen, und die Schild⸗Wache anſpre⸗ 
chen. So bald ihrer die Schild⸗Wacht gewahr 
wurde, erſchallte das gewoͤhnliche: wer da? dar⸗ 
auf die Huſaren hurtig antworteten: Der Pro- 
viant von Ofen waͤre da / moͤchten ſie deß⸗ 
Ben alſobald die Schlagbruͤcke nieder: 
laſſen / damit derfelbe noch vor Tage in die 
Veſtung kommen / und nicht von den Chri⸗ 
ſten / Sunden weggenom̃en werden möchte. 
Die Huſaren fiengen nach dieſen einen Dif- 
cours von den groſſen præparatorien zu des 
Aarons Aga Beylager, von der Braut und 
andern dergleichen an, wodurch ſie die Tuͤr⸗ 
cken ſo treuhertzig machten, daß dieſe nicht anders 
meineten, ſie muͤſten von der Beſatzung aus 
Ofen / und ihre gute Freunde ſeyn. 

Unter waͤhrenden ſolchem Gedreuͤſche ruͤckten 
die Chriſten biß an das Gatter / welches fie nach 
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einigen Schntteln ohne Petarde eröffneten, und 
damit über die wegen des anzukommen bermein- 
ten Proviantes niedergelaſſene Bruͤcke biß an 
das Haupt⸗Thor avancirten. An dieſes ſchraub⸗ 
te Vaubecourt feine Petarde geſchwinde an / weil 
aber ſolches fo geheim nicht geſchehen kunte, fa 
vermerckte die Tuͤrckiſche Wache allzuſpaͤt Un» 
rath, gabe auf die mit ihnen noch in Geſpraͤch 
begriffenen Huſaren Feuer, und ſchoſſe auch de⸗ 
ren drey wuͤrcklich uͤbern Hauffen. Zugleich 
aber gabe Vaubecourt feiner Petarde Feuer, 
welche fo admirabel wuͤrckte, daß dadurch das 
gantze Thor uͤbern Hauffen geworffen und ein 
freyer Einmarſch den nachruͤckenden Chriſten 
verſchaffet wurde. Denn dieſe ſaͤumten nuns 
mehr im mindeſten / drungen voller courage durch 
das uͤbern Hauffen geworffene Thor, benahmen 
der Wache Geſchrey und Gegenwehr mit dem 
Degen, und vertheileten ſich hernach abgerede— 
ter maſſen durch die Gaſſen, auf die Waͤlle / Bat- 
terien und Plaͤtze, mithin wurden ſie zugleich 

Meiſter von den Turckiſchen Canonen. 
Nunmehr wurden die uͤberliſteten Tuͤrcken 
munter, warffen ſich uͤber Halß und Kopff in die 
Waffen, und viel fochten in bloſſen Hemden um 
O Veſtung 


Ye 


Veſtung und Leben, und zwar fo defperat, daß 
mancher ſchon angeſpieſſet ſeinen Feind noch mit in 
den Tod nahm. Ihrer drey retirirten ſich an einen 
vortheilhafften Ort, und wehreten ſich von daraus 
gegen funffzehen Chriſten eine gantze Stunde lang, 
wie die eingefleiſchten Teuffel, biß ihnen endlich der 
Stachel mit dem Leben benommen ward. Ein 
groſſer Theil wolte lieber im Waſſer als von dem 
Chriſtlichen Schwerdte/fterben,fprungen deßwegen 
in die Donau und fuhren auf derſelben zu dem 
Teufel, ohngefehr 300. lieffen auf die Heiligberger 
Batterie, darauf funffzehen Tonnen Pulver, die 
Chriſten gaben etliche 100. ſtarck ihnen mit dem 
Degen in der Hand das Geleite dahin. Als ſie 
nun merckten, daß ihre Gegenwehr allhier bald ein 
Ende mit Schrecken nehmen wuͤrde, ſtieſſen zwey 
defperate Janitſcharen die brennende Lunte ins 
Pulver, und fuhren mit elementariſchen Feuer 
ins ewige, dabey ſie noch die barbariſche Freude 
hatten, daß die auf der Batterie fechtende Chriſten 
zugleich mit aufffuhren. Der commandirende 
Baſſa hatte ſeine Zuflucht auf eine andere Batterie 
genommen / faſſete in jede Hand einen Sebel, und 
fochte eine Zeitlang damit dermaſſen, daß ihm kein 
Chriſt an den Leib kommen konte. Endlich fuhren 
ihm zwey Kugeln durch den Schedel, und gaben 
ſeinem Trutz und Gegenwehr Feyerabend, da dann 
der Kopff von dem Rumpffe durch einen Schwerd⸗ 
ſtreich abgeſondert und auf die Ungarifche Batterie 
auf einen Pfahl gepflantzet ward. 

Endlich, nachdem die Chriſten und Tuͤrcken ſich 
gantzer fuͤnff Stunden lang um dieſe Braut blutigſt 
herum gezauſet, ward ſie denen Chriſten voͤllig zu 
Theil, wiewohl mit Verluſt 600. der ihrigen, dar⸗ 
gegen zaͤhlete man 1500. erſchlagene Tuͤrcken auf 
den Werckern und Gaſſen. Mit dieſer Braut kame 
zugleich ein reicher Brautſchatz oder Beute in der 
Chriſten Haͤnde. Auf dem Schloß-Thurme fande 
man auf die drey Tonnen Goldes gepraͤgt und un⸗ 
gepraͤgtes Gold und Silber. Einige Haͤuſer wa⸗ 
ren uͤberkoͤniglich aufgeputzet, in welchen vielleicht 
der Sultan ſelbſt, wann er hierher gekommen, zu 
logiren Sinnes geweſen. Ferner wurden nach 
einigen Tagen etliche Gewölbe voll Gold, Silber 
und Proviant gefunden. Sieben andere Gewoͤlber 
waren mit Ziegen⸗Fleiſch / Mehl, Reiß, Honig und 
Gewuͤrtz angefüllet, ſo erbeuteten die Chriſtliche 
Sieger auch etliche Wagen voll Rauchwerck, Zo⸗ 
bel und Marder / und endlich bezahleten 800. Pfer⸗ 
de, des Baſſa Concubine, Sohn und Tochter, 
300. Frauen und Jungfrauen, viel guͤldene Stücke, 
Perlen und Tapeten den Soldaten ſein Schweiß 
und Blut, und auf den Waͤllen zaͤhlete man 195. 
ſchwere Canonen. 


Als dieſer unſchaͤtzbare Verluſt in Ofen mit groſ⸗ 


fen Schrecken kunt wurde ffluͤchteten die Tuͤrcken ihr 
re beſten Sachen anders wohin / und waren ſo 
vertutzt daruber / daß fie auch in drey Tagen nicht ges 
freſſen. Den Bothen / welcher die erſte Zeitung 
davon nach Ofen brachte / lieſſe der Baſſa daſelbſt 
ſtranguliren, qvaſi als wenn derſelbe was darzu 
gekoͤnt, daß die Tuͤrcken in der verlohrnen Veſtung 
nicht beſſer auf ihrer Huth geſtanden. Als der 
Graff von Schwartzenberg das uͤbernhauffen ges 
ſprengte Weiſſenburger Thor wieder repariren lieſ⸗ 
ſe / fande man in einem Marmelſtein eine Tuͤrcki⸗ 
ſche Schrifft eingehauen / die zu teutſch ſo viel 
heiſſet: Raab iſt ein nunmeriger Schluͤſſel zu 
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der gangen Chriſtenheit / von den Tuͤrcken 
hier zu gemacht / eine offene Thür die Chriſten 
zu bekriegen / daraus den Chriſten groſſer 
Schaden geſchehen ſoll. Welchen Stein der 
Graff feinem Kaͤyſer nach Hofe ſchickte. Auf etli⸗ 
chen Canonen laſe man folgende Tuͤrckiſche einge⸗ 
grabene ins Teutſche alſo uͤberſetzte Worte: Sul- 
tan Murath, selims Sohn / hat den Sinan 
Baila / feinen Vezier, Befehl gegeben / in der 
Verfluchten Land zu fallen / der iſt kommen / 
hat die Verfluchten geſchlagen / ihre Waffen 
verderbet und zerſchmiſſen / den Oſman Baſſa 
hierher geſetzet / der hat die Schrifft auf dieſe 
Canonen fegen laſſen. Anno Hegyræ 1003. 
Welche Worte ein genugſames Zeugniß geden, 
wie gewogen die Tuͤrcken den Chriſten ſind. Noch 
eine Tafel fand man uͤber den Weiſſenburgers 
Thore / darauf nachfolgende guͤldene Schrifft ſtun? 
de: Sultan Murath, ein Sohn des Sultan Se- 
lims, hat aus eigenem Willen geſchaffet und 
befohlen an ſeinen Obriſten / den Sinan Baſſa. 
daß er ohnverzug auf Wien ziehen ſolte. Um 
dieſer Sache willen iſt er hierher kommen / 
hat die ſen Platz erobert / den OſmanBaſſa zum 
Commendanten darein geſetzer / welcher auch 
dieſes Chor hat aufrichten laſſen. Nach ihm 
kam der Mahomed Baſſa, welcher daſſelbe 
vollens zu Stande gebracht und dieſe Tafel 
drüber zu ſegen befohlen Ann. Hegyr& 1003. 
Undendlich fanden die Ehriſten einen Metallenen 
Hahn / welchen die Tuͤrckiſche Prahlerey und Vers 
meſſenheit auf das Waſſer⸗Thoꝛ / und zwar die Spi⸗ 
tze daſiegen Thurmes mit nachfolgenden Hohn⸗ 
ſprencheriſchen Worten gepflantzet: Wenn die⸗ 
fer ahn wird krehen / ſoll Raab an die Chri⸗ 
ſten wieder uͤbergehn. Es muß aber dieſen 
Hahn nicht recht munter geweſen ſeyn / weil er in 
der Nacht deß 29. Mart. An. 1598. nicht gekrähet 
und die faulen Tuͤrcken munter gemacht / ſonſt wuͤr⸗ 
de Raab vielleicht noch lange Zeit ein Tuͤrckiſcher 
Schluͤſſel gegen die Chriſtenheit geblieben ſeyn. vide 
Sleid. contin. P. III. L. 23. 2 RR 

Diefen Verluſt wolten die Tuͤrcken durch Eros 
berung von Groß⸗Waradein ſich ſelbſten gleich 
machen, doch der Commendant, BaronMel- 
chior von Raͤdern / defendirte den Platz alſo, 
daß die Tuͤrcken mit Verluſt von 14000. der ihrigen 
an einen Abzug gedencken muſten. Gleiche Abfer⸗ 
tigung bekahmen die Chriſten vor Ofen. Zwar 
kahmen indeſſen einige Friedens⸗Tractaten zwi⸗ 
ſchen dem Mahomed und Rudolpho / damahligen 
Roͤmiſchen Kaͤyſer und Könige in Ungern aufs Ta- 
pet, weil aber jener ſolche Conditiones vorſchluge / 
die dieſer nicht eingehen kunte, fo griffen deyde 
Theile wieder zum Degen und der Krieg gieng An. 
1599. erſt recht an / und wurde mit abwechslenden 
Gluͤcke von beyden Theilen gefuͤhret. 1 

An. 1600. den 2. Oct. gienge die vor unuͤberwin⸗ 
lich geachtete Veſtung Caniſcha durch Verraͤthe⸗ 
rey des ſchelmiſchen Commendantens, Georg 
Paradieſers, an die Türefen über / wovor er zwar 
feinen Kopff verlohren; aber damit kam die Ber 
ſtung nicht wieder in Chriſtliche Haͤnde. Der Her⸗ 
tzog von Mercoeur folte zwar den Platz entſetzen, 
muſte ſich aber wegen Mangel des Proviants wieder 
zuruͤcke ziehen, bey welcher Retirade ihn die Tuͤr⸗ 
cken ſtets in den Eiſen lagen, doch weil er in ge⸗ 
ſchloſſener Ordnung marchirte, nichts l 
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erlegten 10000, und gewannen die Stadt. Aber 
vor Caniſcha, welches die Chriſten noch im eben 


dem 1600. Jahr belagerten, war ihre Muͤhe verge⸗ 


Zu Eonſtantinopel fiengen mitler weile die Janit⸗ 
ſcharen einen gefaͤhrlichen Tumult wider den Groß⸗ 
Eultan an, welchen er nicht anders als mit zwey 
ik Mignons Koͤpffen ftillen kunte. Er 

hätte ſich zwar gerne an den Janitſcharen geraͤchet / 
doch weil er nicht im Stande, lachten ſie ihn nur 
aus, welches . gantz verdruͤßlich machte. 


Solcher ſein Verdruß fiel auf den Kopff feiner eig⸗ 
nen Familie: Denn es hatte feine vornehmſte 


sultanin aus weiblichen Vorwitz ſich bey einen 
Ne e ob ihr Sohn, der Selim, 
äterlichen Thron künfftig befteigen würde, die⸗ 

der argwoͤhniſche Mahemed beyden als 


f. * at 
es 81 7 
den lil 


rraͤtherey aus, deßwegen ließ er An. 1603. 

Printzen vor der Mutter Augen ftranguliren, 
dieſe aber, den Aſtrologum und noch vierzehen 
andere Perſohnen ins Meer werffen und erſaͤufen, 
denen er bald hernach im Tode ſelbſt Geſelſchafft lei⸗ 
ſtete: Denn weil er abſcheulich dicke, und die unge⸗ 
1 dec e kaum fortheben konte / ſo war er 

ich ſelbſt die gr ſte Laſt und erſtickte den 21. Dec. 
1604. (andere wollen daß es An. 1603. geſchehen) 
mehrentheils vor Fettigkeit. Nach ihm regierte 
fein Printz . 
N Er zͤckte gleich beym Antritt ſeiner Regierung den 
Sebel gegen Perſien, wiewohl mit gar ſchlechten 

ortgange : Denn in dem 1605. Jahre erlitten 
ſeine Armeen zwey groſſe Niederlagen von denen 
Perſianern, darunter ſonderlich die letzte fo em⸗ 
pfindlich war / daß 30000. Türcken auf der Wahl⸗ 
Stadt zu begraben liegen blieben. In Ungarn 
führte er den von feinem Vater geerbeten Krieg mit 
5 Gluͤcke fort. Den Fortgang ſeiner Waf⸗ 


fen in dieſen Quartieren befoͤrderte nicht wenig, daß 
die Ungern wegen der unzeitigen Reformation 

Kaͤyſers Rudolphi durchgehens ſchwuͤrig / und die 
chen in dem Koͤnigreiche Guarnifon haltende 
ppen allen Muthwillen trieben, und die Frey⸗ 
ebenden Ungarn als ihre Bauren hudelten, 
Teutſche Ober⸗Herrſchafft weit aͤrger als 
rckiſche Joch verabſcheueten. Abſonderlich 
en beyden Kaͤyſerlichen Generalen Georg 
nd Belgicioſa, von Geburth Italienern, 
groͤſte Schuld Davon beygemeſſen. Deßwe⸗ 
gen vergienge ſich ein Theil der Staͤnde ſo weit / daß 
ſie den tapfern Stephanum Botſchkay de Kiſma- 
ria, einen Giebenbürgifchen Edelmann, zu ihren 
Haupt erwehlten, dem die meiſten vornehmen 
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Herrn, faſt der gantze Ober-Ungariſche Adel, wie 
auch die Städte Stein am Anger, Caſchau, Epe- 
ries, Filleck, Huſt, Calo, Leventz, Neuheufel, 
Trenfchin, Sacmar, Serentz, Tirnau, die Inſul 
SchütdieBerg-Städte, u. das gantze Fuͤrſtenthum 
Siebenbuͤrgen von dem Roͤmiſchen Kaͤyſer ab und 
dieſem zufielen. Dieſer Botſchkay erwehlte des 
Achmets Schutz, und ſchluge die Kaͤyſerlichen 
Trouppen allenthalben. In dieſem Tumulte 
eroberten des Achmets Voͤlcker Gran und viele an⸗ 
dere Plaͤtze, und der Teutſchen Krieges⸗Gluͤck gien⸗ 
ge allenthalben den Seilers-Gang. Nachdem 
endlich gantze Stroͤme Menſchen⸗Blut vergoſſen / 
ſo wurde Frieden An. 1606. zwiſchen dem Achmet 
und Rudolpho geſchloſſen. Die Conditiones wa⸗ 
ren nachfolgende: 1.) ſolte der Tuͤrckiſche Kaͤyſer 
Gran, 2.) der Roͤmiſche Waitzen behalten. 3.) 
Siebenbürgen nebſt der VeſtungGroß⸗Waradein 
dem Bothſchkay abgetreten werden. 4.) Die Uns 
garn weder an ihrer Freyheit noch Religions- Ex- 
ercitio kuͤnfftig gekraͤncket werden. Dieſer Fries 
den iſt hoͤchſt notable, und zwar deßwegen, weil 
vor demſelben die Tuͤrckiſchen Kaͤyſer den Teut⸗ 
ſchen niemahls den Titul eines Kaͤyſers geben wol⸗ 
ten, weil ſie nicht glaubten, daß der Griechiſche Kaͤy⸗ 
fer Nicephorus fig jemahls mit Carolo M. des⸗ 
wegen vertragen: Aber in dieſen Frieden wurde 
zwiſchen beyden Monarchen nicht allein der Kaͤyſer⸗ 
liche, ſondern gar der Bruͤderliche Titul aufs kuͤnff⸗ 
tige bedungen. 

Kaum war dieſer Frieden gezeichnet / als Achmet 
der Krieg gegen Perſien wieder von neuen in Sinn 
kame. Vorher aber machten ihm ſeine eigene 
rebelliſchen Unterfaffen in Aſien blutige Händels 
welche in Natolien ſich wider den Kaͤyſer zu⸗ 
ſammen ſchlugen / viele Staͤdte und ſo gar die 
Stadt Pruſiam eroberten. Wider die Perſia⸗ 
ner wolte es nirgens recht fort. Achmets Armee 
wurde zu unterſchiedenen mahlen von den Perſern 
nicht allein wacker geklopffet / ſondern da ſie die 
Stadt Ervan belagerte / entſatzte auch der Sophi 
dieſelbe fo nachdrücklich / daß in der darbey vorge⸗ 
fallenen Action 20000. Tuͤrcken durch den Perſia⸗ 
niſchen Sebel verhindert wurden, ihren fluͤchtigen 
Cameraden nachzufolgen. Bey ſo geſtalten Sa⸗ 
chen muſte endlich Achmeth mit dem Sophi zu ſei⸗ 
nem Nachtheil An. 1615. Frieden machen / in wel⸗ 
chem bedungen ward / daß jedes Theil das jenige 
was es erobert / behalten ſolte. Auf ſolche weiſe 
erlangten die Perſianer gröften Theils ihre in vori⸗ 
gen Zeiten verlohrene Länder wieder, und gewan⸗ 
nen zugleich den Vortheil, daß ihre Reputation 
wieder empor kam. Den groͤſten Sieg uͤber un⸗ 
ſern Achmet erhielt zuletzt der Tod / welcher ihn 
noch in eben dem Jahre 1615. aus der Zeit in die 
Ewigkeit forderte. An ſeine Stelle kam An. 1616. 
ſein Bruder 


MUSTAPHA I. 


Ein Herr damahls von 25. Jahren, der bißher in 
den 7. Thuͤrmen gefangen geſeſſen, und daſelbſt ei⸗ 
nen guten theil ſeines Verſtandes zuruͤck gelaſſen. 
Gleichwohl weil Achmets Printzen noch unmuͤndig, 
ſo ſchlug dieſer ſelbſt auf feinem Tod-Bette den 
Bruder zum Sultan vor. Er ſtellete ſo wunder⸗ 
liche Ordren, daß der Divan wohl mercken kunte, 
daß er nicht recht unter dem Bunde verwahret. Er 
machte ſich durch feine Grauſamkeit, ferner daß er 
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feine Mutter alles regieren lieſſe, jederman gehaͤßig. 
Und weil er auch den rechtmaͤßigen Thron Erben 
Oſman in ein ſchlimmes Gefaͤngniß werffen lieffe, 
fo kam der Groß⸗Vezier, der damal wider Pers 
ſien im Felde lage, eilends nach Conſtantinopel, ſtieß 
Muſtapham vom Throne, und wanderte mit ihm 
nach dem vorigen Quartiere, nach dem er kaum vier 
Monathe hoͤchſt tum regieret. Dargegen nahmen 
die Janitſcharen ſeines Bruders aͤlteſten Prin⸗ 


tzen den 
OSMAN. 


Aus dem Kercker, und ſetzten ihn An. 1617. auf den 
Tuͤrckiſchen Kaͤyſers⸗Stuhl. Sein Vater verließ 
fuͤnff Printzen / worunter dieſer der aͤlteſte war. Als 
er zur Regierung kam / war er kaum 16. Jahr alt und 
hatte mehr Feuer in ſich als Glück und Stern. 
Sein erſtes und letztes Kriegs⸗Geſchaͤffte war die 
Expedition gegen Pohlen die aber auf ſeiner 
Seiten gar einen ſchlechten Ausgang hatte. Die 
unrubigen Coſacken hatten denen Tuͤrcken durch ih⸗ 
re Streiffereyen groſſen Schaden zugefuͤget / wel⸗ 
ches Oſman als einen Friedens ⸗Bruch der Cron 
Pohlen mit der Pforte auslegte. Nun kam zwar ein 
Polniſcher Geſandter nach Conſtantinopel / um die 
Sache durch Tractaten wieder bey zu legen / und 
verſprach, bey Verluſt ſeines Kopffes / daß 
Zeit waͤhrenden Tractaten die Coſacken keinen 
Einfall thun ſolten; X Als aber das Wider⸗ 
ſpiel erfolgte, und dieſe Leute denen Tuͤrcken am 
Schwartzen Meere groſſes Guth abnahmen / ließ 
Oſman den Geſandten vor ſich kommen / hielt ihm 
den Schaden vor erinnerte ſelben feines eigenen Ur⸗ 
theils wegen Verluſt des Kopffes / und befahl ihn 
endlich ein Auge auszuſtechen / nach Haufe zu gehen 
und ſeinem Koͤnige muͤndlich zu ſagen: Daß der 
Tuͤrckiſche Kaͤyſer auf dem Wege ſey revange 
von der Kepubliqve zu holen. 5 

Die Coſacken ſtreifften unterdeſſen biß unter 
Conſtantinopel / und erbitterten dadurch den Oſ⸗ 
man dergeſtalt / daß er einen ſcharffen Abſag⸗ 
Brieff dem Koͤnig Sigiſmundo zuſchickte / und ſich 
hoch und theuer vermaß alles aufs grauſamſte zu 
raͤchen. An. 1620. gienge der blutige Tantz an. 
Die Tartern fielen mit 40000. Mann in Podolien 
ein / und thaͤten darinnen unerhoͤrten Schaden. 
Der General von Podolien begegnete ihnen zwar 
mit 3000, Pohlen, wurde aber dermaſſen von dem 
Tartariſchen Schwarme chargiret, daß er nur 
ſelb⸗vierdte das Leben darvon brachte. Den Tar⸗ 
tarn folgte der Groß⸗Vezier mit 90000. Mann, 
dieſem ſetzte ſich der Polniſche Unter⸗-Feldherr Ko- 
nieczpolsky, auf Rath des verraͤtheriſchen Wal⸗ 
lachiſchen Hofpodars Gratiani, der die Tuͤrcken 
nicht den zten Theil ſo ſtarck ausgabe / als ſie wuͤrck⸗ 
lich waren, nur mit 12000, Mann entgegen / lieferte 
ihm eine Schlacht / worinnen zwar die Pohlen das 
Feld verlohren, die Tuͤrcken dargegen wenigſtens 
fünff mahl mehr Leute einbuͤſſeten. Darauf ſchlu⸗ 
gen die Polen eine Wagenburg weil aber der Sta⸗ 
roſſa von Lanjetz mit 3000. Soldaten und Edelleu⸗ 
then die Flucht nahm, und den Konieczpolsky 
nebſt dem Cron⸗Cantzler und 300. gemeinen ver⸗ 
raͤtheriſch im Stiche lieſſe, ſo eroberte der Groß⸗ 
Vezier mit leichter Mühe dieſelbe, hieb alles nieder, 
und brachten den Konieczpolsky gefangen in 
Conſtantinopel ein. 

Anno, 1621, den 29. April gieng Oſman ſelbſt 
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mit einer Armee von 500000. Koͤpffen 300. Feld⸗ 


Stlüuͤcken und 100. gantzen und halben Carthaunen 


zu Felde. Die Kriegs⸗Caſſe beſtund aus oo. 
Millionen an Gold und uͤberdiß nahm der Sultan 
noch vier Millionen an Alpern zu ſich / fand aber an 
den Polniſchen Printzen Uladislao und Feldhern 
Kiewizky vollkommen feinen Wehr⸗Mann, daß 
er / nach dem das Polniſche Lager verſchiedene mahl 
vergeblich geſtuͤrmet worden / auch viel blutige 
Rencontren ſonſten vorgefallen / die Armee bey der 
ohnweit Adrianopel vorgefallenen Muſterung / 
100900, Mannn ſchwaͤcher als fie geweſen, da fie 
ins Feld geruͤcket / befande. Da nun Oſman de⸗ 
nen Janitſcharen beymaſſe / daß ſie durch ihren 


Ungehorſam die Expedition groͤſten theils vernich! 


tiget / ſo nahme er ſich vor Diefelbigen mit Strumpff 
und Stiel aus zurotten / zu dem Ende ſimulirte er eis 
ne Reiſe nach Mecha / um auf derſelben in dem 
Arabiſchen Gebuͤrge ſie entweder crepiren, oder 
nieder machen zu laͤſſen: Doch das ſchlimſte war / 
daß die Militz Wind von dem Kaͤyſerlichen Vor⸗ 
haben bekame / und Anfangs ſolches aus Simulir- 
ter Unwiſſenheit dem Kaͤyſer als ein Werck das 
wohl 20. Monate Zeit und etliche Millionen Un⸗ 
koſten erfodere / mit Glimpff widerriethen. 

Anno. 1622. hielt Oſman mit des Muffti Toch⸗ 
ter fein praͤchtiges Beylager / ſtattete auch drey feiner 


Schweſtern aus, um deßwillen meinte die Militz, 


es würde nun Oſman in den Armen ſeiner Braut die 
Reiſe⸗Grillen ausgeſchwitzet haben. Bald aber 
hernach kam er auf die alte Leyer vorwendend: 
Sein Geiſt treibe ihm bie, 
wurden alle Anſtallten zur Reife gemacht, im Ges 
heim aber verbandten ſich auf 37000. Janitſcharen, 
wenns zum Aufbruch kommen ſolte, die auf ihren 
Untergang abgezweckete Reife mit Gewalt zu hin⸗ 
tertreiben. Und hiermit zogen die Wolcken eines 


gefaͤhrlichen Auffruhrs allgemach zuſammen. Zu⸗ 


forders lieſſen fie ihn durch ihren Aga, den Balak 
Baſſa ſagen: Es ſey vergeblich eine fo ſchoͤne 
Armee und ſeine eigene hohe Perſon einer ſo 
gefaͤhrlichen Reiſe / um welche der Muffti 
nicht einmahl zu Rathe gefraget / zu exponi- 
ren / bliebe er aber ja auf feinen Kopffe / fo 
möchte er allein hinziehen / fie wolten bald 
einen andern Kaͤyſer kriegen. 5 
Die vornehmſten Tuͤrckiſchen Officianten er⸗ 
ſuchten unterdeſſen den Kaͤyſer flehentlich / feine Ges 
fahr wohl zubehertzigen, und die mit Tumult ſchwan⸗ 
ger gehende Armee nicht ferner zu reitzen, aber wieder 
vergebens / vielmehr drunge er nun noch ſtaͤrcker auf 
den Aufbruch, und weil er beſorgte die Janitſcha⸗ 
ren moͤchten in ſeiner Abweſenheit Ernſt machen 
und einen neuen Kaͤyſer ſich erwehlen, ſo rieth ihn 
der Dilaver Baſſa und Cislar Aga ſeinen Schatz 
mit nach Aſien zu nehmen, neue Trouppen daſelbſt 
zu werben, und ſeine Reſidentz entweder nach Da⸗ 
maſcus, oder Aleppo zu verlegen. Drum ließ er 
alles Gold und Silber aus den ſieben Thüͤrmen 
nehmen und zuſammen ſchmeltzen, auch die vor⸗ 
nehmſten Zimmer des Kaͤyſerlichen Palaſts de- 
meubliren und alle Gold⸗ und Silber⸗Stuͤcke dar⸗ 
aus nehmen und einſchiffen/ in willens ſolches vor⸗ 
aus zu ſchicken und in fuͤnff oder ſechs Tagen per⸗ 
ſoͤnlich nachzufolgen. ? ig 
Als hieraus das Krieges ⸗Volck des Ofinan 
ernſten Willen ſahe / lief es zuſammen / und zu den 
Muffti und vornehmſten des Tuͤrckiſchen eu 
un 
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und beklagten ſich über deſſen Verfahren. Noch 
felbigen Morgen ſchickten fie ihm einen Brieff, 
darinnen fie begehrten: Er ſolle zu Haufe 
bleiben / ſonſt ſie ihm anders begegnen wuͤr⸗ 
den. Darauf gabe der entruͤſtete Kaͤyſer zur 
Antwort: Ihm gebuͤhre zu befehlen und 
der Canaille zu gehorchen. Als dieſes die 
Janitſcharen hoͤrten, ſchob en fie die Schuld auf 
den Groß⸗Vezier, Cislar-Aga und Coggia, dar- 
um begehrten fie durch den Muffti die ſer drey 
Koͤpffe. Der Sultan ließ ihnen antworten: 
Dieſes wuͤrde nimmermehr geſchehen / ſie 
aber wären grobe und nichtsnuͤtzige Geſel⸗ 
len. Zu dem gab er dem Boſtangi Baſſa Be— 
fehl 4000. Boſtanger zu verſamlen, und damit 
die vornehmſten Janitſcharen hinzurichten. 
Weil aber dieſe nicht aufzubringen, ſo lieff der 
helle Hauffe nach dem Seraglio, um die drey 
Haͤupter ſelbſt aufzuſuchen, es wurde ihnen 155 
das andere Thor vor der Naſe zu geſchlagen. Und 
weil gleich damahls ein ſtarcker Platz-Regen, der 
zwey Stunden lang daurete, einfiel, ſo unter— 
nahm der aufgebrachte Hauffen nichts weiter, 
als daß ſie ihren Aga fragten: Was nun wei⸗ 
ter zu thun? Dieſer antwortete: Er wolle ſich 
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deßwegen mit den uͤbrigen Officiren unterre⸗ 
den, erſuche fie aber dieſes mahl, ſich zur Ruhe zu 
begeben. Darauf antworteten fie ihm dermaf- 
ſen mit Steinen, daß ers ſeinem ſchnellen Pferde 
zu dancken / daß er mit dem Leben davon kam. 
Den folgenden Tag / welches der 9. Maj. des 
1622. Jahres war, lieffen fo Spahi als Janit— 
ſcharen vor den Pallaſt, drungen in den Divan, 
und begehrten uͤber obige drey auch des Daili 
Baſſa wie auch eines Kaͤyſerlichen Muſays 
Kopff. Der Kaͤyſer kam ans Fenſter, hoͤrte ihr 
Be gehr / und bat vor das Haupt feines Muſays, 
welches ihm der Soldat auch ſchenckte, wann 
nur die uͤbrigen ungeſaͤumt geliefert wuͤrden. 
Hier hätte Oſman noch Zeit gehabt, durch einiger 
Miniſter Koͤpffe ſeinen eignen darvon zu bringen: 
Allein er haſſete ſeine Wohlfarth, und gab zur 
Antwort: Er wollte es in Bedencken ziehen / 
und retirirte ſich damit vom Fenſter; die aber, 
deren Haͤupter von den Soldaten begehret wur⸗ 
den / entwiſchten, biß auf den Cislar-A ga, der im 
Pallaſt blieb. Nachdem nun das Volek über 
drey Stunden geharret, lieff eine Schrifft un, 
ter ihnen vom Kaͤyſer ein, in welcher er auch der 
übrigen Leben begehrte. Und hiermit riffe die 
P Gedult 
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Gedult des Volckes dermaſſen, daß es mit hellen 
Hauffen eindrange, alſo daß der Sultan gezwun⸗ 
gen ward ſich an einen ſichern Ort zu verbergen: 
Denn es drange durch die zte Pforte, lieff die Stie⸗ 
gen hinan / durchkroche alle Zimmer, des Frauen» 
zimmers ihre ausgenommen, hieben den in Pallaſt 
zurück gebliebenen ſichern Cislar Aga, und die in 
des Scutari Hauß geflohenen Groß⸗Vezier und 
Dilaver Baſſa, die ihnen aber ausgeliefert worden, 
in 100c00. Stücken. 

Nach dieſen lieſſen ſie ſich an Stricken uͤber die 
Mauer in den verſchloſſenen Käyferlichen Garten / 
durchſtoͤhreten alle Buͤſche und ſuchten den Oſman 
in jeder Ecken / kunten ihn aber nicht finden. In⸗ 
dem ſie ſolcher Geſtalt hin und her lieffen / funden ſie 
an des Oſmans ſtatt den gefangenen Muſtapha in 
einer finſtern Kam̃er unter der Erden / den ein Jun⸗ 
ge / fo dieſem Herrn aufwartete / offenbarte. Wie 
ſie dieſen hervoꝛ gezogen und auf den Thron erhaben / 
ſoll kuͤnfftig geſagt werden / jetzo bleide ich bey dem / 
was den Dfman angehet. Den so Maj. nach 
dem Muſtapha bereits von den Soldaten zum 
Kaͤyſer erklaͤret / wolte der Muffti erſt noch lange die 
Janitſcharen fragen, was ſie gemacht? doch ihr 
trutziges Anſehen legte ihm gar bald ein Still— 
ſchweigen auf. Und ſie hielten ſich auch nicht lange 
bey dieſem Pfaffen auf / ſondern durchlieffen die 
Stadt / und ſuchten die an der Reiſe nach Mecha 
Schuld habende vollends auf. Unter dieſen war 
auch der Murath Chiaus und deſſen Bruͤder / weil 
ſie aber echapiret, fo plünderten fie davor ihre Pal⸗ 
laͤſte aus. Oſman hatte unterdeſſen wuͤrcklich im 
Garten an einen mit Falckenetten beſetzten Orte 
mit wenig getreuen geſtecket / in Meinung daſeloſt 
ſo lange verborgen zu bleiben, biß der Schnurr aus 
der Soldaten Koͤpffen kommen. Folgende Nacht 
ließ er den andern Vezier Ulcin Baſſa, den Boſtan- 
gi Baſſa, und verwundete Janitſcharen Aga zu ſich 
fommen / und declarirte, daß er in willens nach 
Aſien zu fluͤchten, welches ihm der Boſtangi Baſſa 
um ſeines eignen Kopffes willen wiederriethe / in⸗ 
dem ihm die Janitſcharen gedrohet, denſelben herun⸗ 

ter zu ſeblen, wo er den Suttan entwiſchen lieſſe. 
Solchen gefaͤhrlichen Rathe folgte der Sultan zu 
feinen eigenen Schaden; und begab ſich den 10. Maj. 
bald frühe mit dem Aga der Spahi und Uſcin Baſſa 
in des verſtorbenen Janiſcharen Aga Pallaſt / da er 
beyde flehentlich bathe ihre aͤuſerſtes zu thun, die 
Wuth der erzuͤrneten Janitſcharen zu ſtillen / und 
dabey einem jeden aus ihnen in feinem Nahmeu so. 
Gold ⸗Stuͤcken / einen Rock von Venediſchen 
Tuche / und eine taͤgliche Verbeſſerung ihrer Be⸗ 
ſoldung mit fuͤnff Aſpern zu verſprechen. Mit die⸗ 
ſer deſchwerlichen Commiſſion begaben ſie ſich un⸗ 
ter felbe, wurden aber beyde fo gleich geſebelt, als 
fie kaum zehen Worte verlohren, indem fie von Feis 
nem andern Sultan als dem Muſtapha wiſſen wol— 
ten. Weil ſie nun von dieſen Miniſtern den Ort, 
wo ſich der Sultan verborgen / erfahren, flohen ſie 
gleichſam nach dem Hauſe / und zogen den unterm 
Tach halb nackend ſteckenden Oſman hervor, wel⸗ 
cher ſie beweglichſt um ſein Leben bat / ſich ſo gut als 
er kunte wegen des vergangenen entſchuldigte, und 
alle Schuld auf Cislar Aga und Dilaver Baſſa 
legte. Aber die unbarmhertzigen Janitſcharen 
fuͤhrten ihn ohne darauf zu antwortten vor ihren 
neuen Sultan in den alten Pallaſt, und ſtellten es 
ihm frey, was er mit ihm apfangen wolte. Die— 
ſem fiel der armſeelige Oſman wehmuͤthigſt zu Fuſſe, 
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und bat um Gnade und Sicherung feines Lebens / 
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fuͤhrte ferner an, daß er ihm bey neulicher Ente 
trohnung gleichfals das Leben geſchencker. 
Aber Muſtapha gab zur Antwort: Das Leben has | 
be er Gott und nicht ihm zu dancken als der 
miſerable genung von ihm gehalten worden / 
und ſeinethalben laͤngſt des Todes ſeyn muͤſ⸗ 
fen. Befahl darauf ihn nach den ſieben Thuͤrmen 
zu bringen. Alſo wurde Oſman auf eine geringe 
Schind⸗Mehre geſetzet, als er aber gleichwohl dar⸗ 
auf ausreiſſen wolte / legte der barbariſche Janit⸗ 
ſchar ein Seil an des Pferdes Hinter⸗Schenckel, 
faſſeten ihn auch dermaſſen in die Mitten, daß es 
ihm unmuͤglich war zu entfliehen. Der miſerable 
Printz fragte zwar: Was er ihnen denn ge⸗ 
than / daß ſie ihn jetzt fo hart tractixten? C > 
nicht ihren Sold richtig ihnen gezahler / auch 
denſelben gebeſſert / fie geehret? Endlich haͤr⸗ 
ten fie ſich ja an denen / die zur Reife nach 
nlecha gerathen / ſatſam gerochen! Dargegen 
muſte er hören: Er haͤcte ſie nicht als ein Raͤyſer 
ſondern Subbaſſi tractiret, ſelbſten taͤglich die 
Wirths⸗Haͤuſer viſitiret, fie als Boͤcke bin⸗ 
den und ins Meer werffen laſſen / welches 
kein Sultan vor ihm gethan. Zudem habe 
er alles uͤbels verdienet / weil er ſie ausrotten 
und den Kaͤyſerlichen Schag entführen wol⸗ 
ir: 1 

Nachdem alſo Oſman in feinen neuen Qvartier 
kaum warm worden / befahl Muſtapha dem neuen 
Groß ⸗Vezier ſchrifftlich, die folgende Nacht denun⸗ 
ſeeligen Printzen ſtranguliremzu laſſen / und uͤber⸗ 
reichte zu dem Ende dem Oberſten der Stummen 
mit eigner Hand die Qveele / womit derſelde folte 
erwuͤrget werden. Sobald Oſman dieſe entſetz⸗ 
liche Bothſchafft in Kercker empfienge, bejammerte 
er feinen Zuſtand mit 1000. Traͤhnen / und verfluch⸗ 
te des Muſtapha Grauſamkeit. Weil aber die 
Stummen dieſes Lamento ohngeachtet zur Execu⸗ 
tion ſchreiten wollten / wehrete er ſich als ein junger 
ſtarcker Printz eine gute weile entſetzlich / wurde aber 
doch endlich mit Gewalt niedergeworffen, und elen⸗ 
diglich ſtranguliret, als er kaum 20 Jahr gelebet 
und vier geherrſchet. Waͤhrendes Tumultes find 
mehr als 4000. Seelen niedergehauen / auch der 
Muffti abgeſetzet / folgentlich dieſe Tragoedie geen⸗ 
diget worden. Dieſes iſt das erſte Exempel / da 
die Janitſcharen ſich heraus genommen ihren Sul⸗ 
tan um den Kopff zu bringen / welches in den folgen⸗ 
den Zeiten ziemlich eingeriſſen; Obgleich es nun⸗ 
mehr den Schein hat, als ob die Tuͤrcken nichtmehr 
fo barbariſch unter ſich mit ihren eigenen Leuten um ⸗ 
giengen / da zumahl der jetzige Sultan ſeinen Vet⸗ 
ter Muſtapha II. der ebenfals zu Anfange des jetzt 
lauffenden Seculi dethroniſiret wurde / nur in ei⸗ 
nen honeten Gefaͤngniß verwahren / auch die mei⸗ 
ſten feiner Groß⸗Veziers / die etwas verbrochen / 
ebenfals nicht mit dem Strange / ſondern entweder 
mit dem Exilio, oder demGGefaͤngniſſe abgeſtraffet. 
Der erdroſſelte Oſman wurde den 17. Maj. 1622, 
aus dem neuen Pallaſte in ſeines Vaters Achmets 
Grab geſetzet / und nach ſeinem Tode wolte niemand 
Schuld an ſeiner Hinrichtung haben. Alſo folgte 
ihm das andere mahl auf dem Throne | 
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Durch was Gelegenheit ihn die Janitſcharen in dem f 
Sultaniſchen Garten gefunden / ſtehet unter vori⸗ 
gen Kaͤyſet / nun wollen wir ſehen was weiter mit 


ihm, 
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u 
um deßwillen ihn heraus geholet, 
n ſollte. Als er aber eines andern ver⸗ 
rde, war fein erſtes, daß er zu trincken 


e loß gelaſſen. 
Nachdem Oſman auf des Muſtaphaͤ Befehl in 
die fieben Thuͤrmer eingeſchloſſen, erhub ſich der 
letztere nach der Mofchee, verrichtete daſelbſt ſein 
Gedeth, und wurde von daraus nach dem neuen 
Kaͤyſerlichen Palais mit groſſem Pracht geführer. 
Seine erſte Staats⸗Verrichtung war, daß er ſei⸗ 
nem Schwager, den Paut Baſſa, zum Primo. V e- 
zier, und den Jungen, ſo ihm in ſeinem Gefaͤngniß 
aufgewartet / zum Janitſcharen⸗Aga, wiewohl mit 
conſens der Janſtſcharen, machte. Welches 
Me abermahls eine marque feines auf Steltzen 
gehenden Verſtandes war: Denn es wäre gefcheis 
geweſen, wenn er dieſem 1 vor ſeine 
Nuͤhe 1000. Dueaten / als eine ſolche importante 
Charge, zu gewendet. Ferner befahl er nach Oſ⸗ 
mans Strangulirung deſſen beyde Brüder aufzu— 
ſuchen, weil er in Sorgen ſtunde, es moͤchte fie Oſ⸗ 
man feiner Sicherheit mit einem Strange aufjus 
heben gegeben haben. Als man ſie nun fande, war 
es dem Muſtapha eine ſonderbare Freude, ohner— 
achtet hernach einer darvon ihn zum andernmahl 
vom Throne verdrunge. ö 
Gleichwie nun kein eintziger Tuͤrckiſcher Staats, 
Niniſter im Hertzen mit der Poͤbel⸗Wahl des un. 
würdigen Muſtapha zu Fried en war, ſo wuͤnſcheten 
ſie den muthigen Oſman wohl tauſend mahl wie: 
der, ja es wachte endlich ſelbſt bey den Janitſcharen 
ein aufrichtiges Mitleiden gegen den Entſeeleten 
auf. Da nun ohnedem Muſtapha Ordren ſtellte, die 
ſich eher ins Toll⸗Hauß als Staats-Eabiner ſchick, 
ten, auch vor feinen blutgierigen Händen niemand 
ſicher war, fo waͤhrete fein Reaiment nicht länger 
als ein Jahr, nach deſſen Verflieſſung wieſe man 
ihm fein Quartier abermahls in den ſieben Thuͤr— 
an, und ſetzte dargegen des ſtrangulirten Of, 


ter 


mans Bruder 

AMURATH IV. 

n Printzen von funffzehen Jahren An. 1623. 
feine Stelle. Er war ein großmuͤthiger und 
erer Printz / darneben ein groſſer Liebhaber der 
Gerechtigkeit. Er gienge in eigener hoher Perſon 
verkleidet in die Kram⸗Buden, zu den Fleiſchern 
und Beckern, kauffte Fleiſch und Brod, und ließ 
es ſo gleich waͤgen: Wehe nun dem, dener ertap⸗ 
pete, daß er falſch gewogen / denn der wurde auf der 
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Stelle von feinen bey fich habenden Leuten nieder 
gemachet. Den Taback hatte ein Kaͤyſerliches 
Mandat zurauch' und zu verkauffen unterſaget, um 
nun ſolches in Schwang zu bringen, gienge er un» 
bekaͤnter weiſe zu den Kraͤmern, und begehrte von 
ihnen mit groſſen Bitten und Anerbietung vieles 
Geldes von dergleichen Kraute / ließ ſich nun je⸗ 
mand die guten Worte oder das Gelde blenden, 
der muſte die Straffe ſeines Ungehorſams mit dem 
Kopffe abbuͤſſen. 

Die Militz hatte ſich bißher ſehr widerſpenſtig 
gegen ihre Officiers bewieſen, auch manch mahl gar 
denen Sultanen loſe Haͤndel gemacht / und ſie 
Thrones und Lebens beraubt / dieſe nahme er ſich 
vor in die Schrancken der Unterthaͤnigkeit zuver⸗ 
weiſen. Um deßwillen lieſſe er die Regimenter / ſo 
nur die geringſte Widerſetzlichkeit gegen feine Ber 
fehle erwieſen / durch die Gaſſen in Conſtantino⸗ 
pel zerſtreuet einqvartiren / und durch ſeine getreuen 
Leute ohne Barmhertzigkeit niedermachen / da denn 
nicht erſt gefraget ward / wer Schuld⸗ oder uns 
ſchuldig / ſondern alles muſte ohne Unterſcheid den 


Grim ſeines Sebels empfinden. Dadurch brachte 


er ſich eine ſolche fuͤrchterliche Autoritæt bey feinen 
Leuten zuwege / daß niemand / auch bey augenſchein⸗ 
lichen Unrecht und uͤbermachter Grauſamkeit / eine 
Hand wider ihn aufzuheben ſich getrauete. Wenn 
dem Kaͤyſer etwas entfallen war / ſprangen die Pa- 
gen ſo fort zu den Fenſtern hinaus um alſo hier⸗ 
durch demſelben ihren halßbrechlichen Reſpect zu 
erweiſen / und nicht etwa durch langes Verweilen 
deſſen Zorn gegen ſich zu reitzen. Aber, das kan 
ich zum weniaſten nicht zu feinem Lobe anſchreiben, 
daß er gegen die Unterthanen jezuweilen allzu blüts 
gierig ſich aufgefuͤhret / wie dann unter andern ein 
Kauffman, der nur durch ein Perſpectiy nach dem 
Kaͤyſerlichen Pallaſt geſehen, deßwegen alſofort 
zum Fenſter heraus muſte gehaͤnget werden. Der 
Muffti unterſtunde ſich einmahl den Kaͤyſer in et⸗ 
was zu widerſprechen, um deßwillen lieſſe er ihn 
auf der Stelle hinrichten. Das andere Blat an 
feinem Laſter-Kleeblate machet die Voͤllerey aus; 
denn es gienge ſelten ein Tag hin / daran er ſich 
nicht toll und voll ſolte geſoffen haben, und endlich 
das letzte erfuͤllet feine Atheiſterey. Er war weder 
Chriſt, noch Juͤde, noch Mahometaner / ſondern 
ein vollkommener Relisions⸗Spoͤtter. Über die 
Tuͤrckiſche Faſten moquiret er ſich nur, und die Mae 
hometaniſchen Santons oder Heiligen æſtimirte er 
vor die groͤſten Narren. 

Seine Feld⸗Zuͤge betreffend, ſo hat er meines 
Wiſſens mit denen Chriſten nichts Hauptſaͤchliches 
zu thun gehabt, ſondern vielmehr ſeine Force gegen 
Perſien / und zwar meiſtentheils glücklich angewen⸗ 
det. An. 1637. gienge er in Perſon wider daſſelbe 
zu Felde, und eroberte die wichtige Stadt Ervan 
oder Irvan, welche der beſte Platz in der Provintz 
Adir beitzan ift, und vom Sultan Achmet L 
nicht konte gewonnen werden, durch Verraͤtherey 
des ſchelmiſchen Commendantens. Dieſer Vo⸗ 
gel verwaltete bey feinem Soldaten Handwercke 
auch das Amt eines Stock⸗Narrens, wie er ſich 
denn durch feine luſtigen Einfälle bey dem ſonſt ſau⸗ 
ertoͤpfiſchen Amurath dermaſſen beliebt zu machen 
wuſte, daß er manche Stunde mit ihm verdarbe / 
und ihn vor den ordentlichen kurtzweiligen Rath ges 
brauchte. Anno. 1638. gab ihm Fr. Fortuna noch 
einen weit heiteren Anblick: Denn er belagerte aber⸗ 
mahl in eigner Perſon / die groſſe Stadt Bag⸗ 
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Dat, und machte ſich auch nach 40. tägiger Belage⸗ 
rung Meiſter von derſelben. Weil ſich nun der 
Commendante über die maſſen gewehret / und 
Amurath viel Leute darvor ſitzen laſſen / ſo wurde 
ihm zur Revange der Accord nicht gehalten, ſon⸗ 
dern 24000. Perſianiſche Soldaten auf eine unred⸗ 
liche Weiſe niedergehauen. Mit den Coſacken 
muſte er ſich auch herum ſchlagen / aber ſo ungluͤck⸗ 
lich daß er die Veſtung Azack oder Aſſoff verlohr, 
welche der jetztregierende Sultan Achmer III. nach 
der den 20. Julii An. 1711. mit den Ruſſen am 
Pruth gehaltenen Schlacht / als ein ſonderbahres 
Kleinod ſeiner Crone wieder angehefftet. Letzlich 
muſte dieſer Tuͤrckiſche Popantz vor dem Schre⸗ 
ckens⸗Koͤnige dem Tode A. 1640. erliegen / nach dem 
er 32. gelebet und ſiebzehen tyranniſiret. Er haͤtte 
ſonder zweifel mehr Jahre erreichet, wenn er die Na⸗ 
tur durch fein abſcheuliches Sauffen und jaͤhen 
Zorn nicht ruiniret. Weil er nun keinen Prin⸗ 
gen verlaſſen, ſo kam die Cron-Folge auf ſeinen 


Bruder 
IBRAHIM 


In eben dem 1640. Jahre. Sein Bruder Amurath 
hatte die übrigen Brüder durch eine ſeidene Schnu— 
re denen Sterbliche beygeſellet / biß auf den jünaften, 
nehmlich dieſen Ibrahim / welcher im Gefaͤngniſſe 
ſeines Bruders Thron befeſtigen muſte. So bald 
aber Amurath, auf feinem Krancken⸗Lager das Ens 
de ſeines Lebens fuͤhlete, wurde gleicher Schmuck 
auch dem Ibrahim præſentiret, um hierdurch den 
Bruder ſterbliche Geſellſchafft zu leiſten. Doch ins 
dem es an ein Sterben gehen ſolte / fo erſchiene feine 
Mutter / die Valida Kioſcm, in Begleitung der Ja- 
nitſcharen / und kuͤndigte ihm flatt des Todes Die 
Cron-Folge auf dem Groß-Sultaniſchen Thro⸗ 
ne an. Er war damahls ein Herr ohnegefehr von 
27. Jahren / dem Temperament nach ein Ertz⸗ 
Voluptuoſus, oder Luͤſtling: Aber weiler taͤglich 


vor o Scudi Ambra, die Natur zum Venus⸗Krie⸗ 


ge deſto beſſer auszuruͤſten / zu ſich nahm / auch ihm 
An. 164 1. noch darzu ein gefaͤhrlicher Schlagfluß 
befiele / ſo wurde ſeine Natut dadurch dermaſſen 
ſchwach / daß / wenn im Serail ein Printz gebodren 
wurde / mans feinen Lenden nicht zuſchreiben wolte. 

Zuletzt machte ihn die Liebe gar zum Narren: 
Denn er ließ etliche Zimmer in dem Serail mit Zo⸗ 
bel allenthalben belegen, und tantzte darinnen mit 
feinen Concubinen gantze halbe Tage Mutter 
nackend herum. Unter ſolchen befand ſich auch eine 
Rieſin / ſo ihm aus Armenien war zugefuͤhret wor⸗ 
den / die er vor allen andern æſtimirte, zuletzt aber 
auf Anſtifften ſeiner Mutter hingerichtet ward. 
Seine raſende Liebe fiel unter andern auch auf die 
ſo ſchoͤn als zuͤchtige Tochter des Muffti / oder Tuͤr⸗ 
ckiſchen Pabſts / und weil weder der Vater noch die 
Tochter dieſelbe gut heiſſen wolten, und zwar die 
letzte darum / weil er bereits mit ſeinen Sultaninnen 
fuͤnff Printzen gezeuget, darum er dieſen Stein des 
Anſtoſſes aus dem Wege zu raͤumen zwey davon mit 
eigner Hand ermordete. Und alsſich auch auf die⸗ 
ſe unnatürliche That das Hertz dieſer Schoͤnheit 
noch nicht aufthun wolte / ließ er dieſelbe durch ſei⸗ 
nen Groß-Vezier aus dem Bade weghohlen, 
und unterwarffe ſie hernach mit Gewalt ſeiner Vie⸗ 
hiſchen Brunſt. Nachdem er aber dieſelbe zur 
Geauͤge an ihr abgeküblet, war der Haß gegen 
fie hernach fo groß / als naͤrriſch vorher feine Liebe 


mit einem ziemlich hoͤniſch⸗gerathnen weiblichen 
Urtheile, alſo, daß endlich bey dem Vezier der Fa⸗ 
den der Gedult auch zerriſſe, und er ihr derb unter 
die Augen ſagte: Daß die Ottomanniſche Pfor⸗ 
te unter der Weiber⸗Monarchie jederzeit am 
uͤbleſten gefahren. So fort befahl der jachzor⸗ 
nige Ibrahim die ferneren freyen Worte des Groß⸗ 


Vezier durch einen Strick zu hemmen. Doch die⸗ 
ſer Miniſter verließ den fatalen Saal, ſchwunge 
ſich auf feinen Gaul, und wolte feine Sicherheit bey 
ſeiner beſtelleten Guarde ſuchen, ehe er aber ſie noch 
erreichet hatte, fieng ihn die Kaͤyſerliche Wache auf, 
da er denn Augenblicklich auf des Kaͤyſers Befehl 
ſterben muſte. N N 
Damit aber niemand meine / als wenn Ibra⸗ 
him immer in Frauenzimmer geſtecket / und den 
Divan niemahls beſucht / fü erfodert die Noth 
nunmehro auch ſeine / wiewohl wenigen / Regie⸗ 
rungs Verrichtungen zu communieiren. An. 1641. 
verlaͤngerte er den Frie den mit den Roͤmiſchen 
Kaͤyſer auf 20. Jahr / durch den nach Regenſpurg 
geſandten Tuͤrckiſchen Staats⸗Miniſter Mehe⸗ 
med. Wider Franckreich und Schweden offe- 
rirte er An. 1644. dem Nom. Kaͤyſer ſtarcke Auxi- 
liar-Trouppen, vor die man ſich aber auf Seiten 
des letztern höflich bedanckte. Dem Siebenbuͤrgi⸗ 
ſchen Fuͤrſten Ragotzi, als ein Lehens-Mann der 
Pforten, erlaubte er mit der Cron Schweden n 
Alliantz zu treten. i | 
Mit 
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Mit der Re publique Venedig befom er feinds| Iftalten zur Reſiſtence auf dem Eylande ge⸗ 
ſeelige Weilleufftigkeiten, und ſolches zwar aus machet. Aber, als An. 1645. die Tuͤrckiſche 
folgender Urſache: Die Maltheſer Ritter hat⸗ Flotte 750. allerhand Gattung Schiffe ſtarck 
ten ein reich beladenes Tuͤrckiſches Schiff, auff vor Canea die Ancker wurffe, Truppen, Ge- 
welchem der Kuzlir-A ga, der nach Mecha reifen] ſſchütz und alles was zu einer Belagerung gehoͤrig, 
wollen, nebſt einen jungen Knaben, den er anf Jausfchiffte, kam ihnen der Glaube, obgleich zu 
Sohnes ſtatt angenommen, und den man in der] ſſpaͤt, in die Haͤnde. Die Stadt hatte eine 
erſt gar vor einem Bringen des Ibrahims aus⸗ſchwache Gua niſon nur von 1000. Koͤpffen zur 
gab, war, in der See weggenommen, und in| |Defenfion in fich, und wehrete ſich gleichwohl 
einem wuͤſten Hafen des Koͤnigreichs Candienſ einige Wochen mit groͤſter Tapfferkeit; da aber 
aufgebracht, deßwegen man ſich Tuͤrckiſcher kein Succurs zu hoffen, muſte ſie endlich mit 
Seits alſobald berechtiget meinete, das Koͤnig⸗Ibrahims Officirern capituliren, und den 12. 
reich ſelbſt davor zur Straffe wegzunehmen. Die [Sept. in dieſem Jahre ſich ergeben. Nachdem 
Tuͤrcken wolten zwar in der erſt nicht das An⸗ man Tuͤrckiſcher Seits 4coco. Mann davor 
ſehen haben, als wenn es auf Candien cemünget, ſſitzen laſſen. An. 1646. kam die Reihe an die 
ſondern gaben vor, daß ihre Abſicht auf Maltha[[Stadt Retimo, welches ebenfals ein guter Ha⸗ 
gienge, doch der Frantzöſiſche Abgeſandte in fen und Veſtung auf Candia iſt, die ebener maſ⸗ 
Conſtantinopel kam hinter das Gel eimniß, und ſſen in die Tuͤrckiſchen Geyers⸗Klauen verfiele. 
warnete die Republique zeitig, in Cand ia ja] Die Republique erholte ſich einiger maſſen 
wohl auf der Huth zu ſtehen, weil ſolches det End- ihres Schadens, als fie An. 1648. die in Dal⸗ 
zweck der Tuͤrckiſchen Armatur a ee matien auf einem hohen Berge, zwiſchen Scbe- 
dig glaubte den übertünchten Tuͤrckiſchen Since |nico und Spalatro gelegene Veſtung Cliſſa 
rationen mehr, als der wohlgemeinten War- wegnahm. Der Ort war A. 1537. in Tuͤrcki⸗ 
nung des Ambaſſadeurs, def wegen wurdenſ ſche Hände gerathen, nunmehr kam er wieder in 
keine, oder wenigſtens nicht zulaͤngliche An⸗ c und wurde ihnen auch BR 
n. 
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An. 1655. im Candiatiſchen Frieden zuſamt einem 
groſſen Striche bandes gelaſſen. A. 1648. ſtreckten die 
Tuͤrcke auch ihre Hand nach der Haupt⸗StadtCan⸗ 
dia aus / buͤſſeten aber 20000, der ihrigen davor ein. 
Ich muß aber auch endlich auf das Ende Ibra⸗ 
hims kommen: Er hatte ſich durch ſeine Geilheit / 
brutalitè und hoͤchſte Grauſamkeit in aller Muſul⸗ 
maͤnner Hertzen zum Fluch gemachet, und ſolches 
maſſe man einem jungen Weibs- Bilde / Mulky 
genant / die des Kaͤyſers Mutter / und dieſe ihrem 
Sohn voͤllig beherrſchete / meiſtentheils bey , deß⸗ 
wegen kams zum Auflauff / in welchen viele 1000. 
vor den Kaͤyſerlichen Pallaſt lieffen und die Weib⸗ 
lichen Favoriten mit trutzigen Worten von dem 
Ibrahim zur Straffe heraus foderten. Weil nun 
hier keine Saͤchſiſche Friſt zum Bedencken war / ſo 
wurde Mulky dem erzoͤrnten Poͤbel ausgeliefert / er⸗ 
wuͤrget / zu kleinen Stuͤcken gehauen / und von et⸗ 
lichen gar aufgefreſſen. Diß war aber gleichſam 
nur ein Blitz gegen den bald darauf erfolgten Ton⸗ 
nerſchlag; Denn weil nun auch die Kioſem nicht 
mehr mit ihrem Sohne ſtallen konte / und ihn bey 
den Janitſcharen verklagte / ſo gediehe die Sache 
zu einem General-Aufſtande, in welchen die Janit⸗ 
ſcharen und Spahi den Kaͤyſer in ſeinem Pallaſt 
uͤberfielen / ſich feiner Perſon bemaͤchtigten / ihm 
ſeine uͤbermachte Tyranney mit bittern Worten 
vor warffen / in die ſieben Thuͤrme ſetzten und endlich 
gar den vierdten Aug. An. 1648. mit dem Strange 
erwuͤrgeten / als er 3 J. Jahr als ein Narr gelebet, 
und achte wie ein Wuͤterich geherrſchet. Den ver⸗ 
waiſeten Kayſer⸗Trohn beſtiege nach ihm ſein min⸗ 
derſaͤhriger Printz / der hoͤchſt ungluͤckſeelige 


MAHOMET IV. 


Dieſer iſt derjenige Kaͤyſer, unter welchem der Tuͤr⸗ 
ckiſche halbe Mond feinen fatalen Periodum im 
Zunehmen ſchiene erreichet zu haben: Denn biß auf 
ihn ware der Ottomanniſche Staats⸗Coͤrper faſt 
jaͤhrlich mit einem neuen Anſatz vermehret wor— 
den / und dadurch zu einer Rieſen⸗maͤßigen und 
fürchterlichen Groͤſſe gelanget: Nunmehr aber bes 
kame derſelbe eine anmerckliche Schwindſucht / wie 
der Verfolg der Hiſtorie lehren wird. 

Unter dem einen Auge hatte er eine breite Nar⸗ 
be / die ihm ſein Vater Ibrahim ſelbſt geſtochen: 
Denn als derſelbe auf eine Zeit mit dem kleinem 
Mahomed als ſeinem Kinde, ſpielte / ſchlug derſelbe 
aus kindlichen Unverſtande nach dem Herrn Bas 
ter / Darüber ſich dieſer dermaſſen ereifferte / daß 
er mit einem in Haͤnden habenden Meſſer jenem 
einen Stich verſetzte / auch ſonder Zweiffel gar 
umgebracht haͤtte / wo ihm derſelbe nicht waͤre ent⸗ 
riſſen worden. Weil er bey feines Vaters Dethro- 
niſirung kaum acht / oder wie andere ſchreiben neun 
Jahr alt war / ſo fuͤhrte die interims-Regierung 
der Churches Mehmed Bafla, die Groß-Mutter 
Valida Kioſem, und zwoͤlff Regierungs-Raͤthe. 
Waͤhrender Minderjährigkeit tummelten ſich feine 
Generals wacker mit den Venetianern / zu mahl 
zur See herum. 5 

An. 1646. geriethen beyde Flotten in der BayFo- 
chies an einander / und das Gluͤck der Waffen de- 
clarirte ſich endlich vor die Venetianer dergeſtalt / 
daß ſie neun Tuͤrckiſche Schiffe / vier Maonen und 
eine Galere verbrenneten und drey eroberten / 100. 
Chriſten Sclaven erledigten, und etliche 1000, 
Tuͤrcken caputirten. Nichts minder hatte des 
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Haͤnde, und wurden an die Ruder 000 
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Mahomeds Armee ſchlechtes Gluͤck vor der Ve⸗ 


Schiffe davon, fuͤnff verbrandte er, und 1500. Mu⸗ 
ſelmaͤnner kamen den Venetianern 5 5 in 22. 
ie et. 8 n. 
1655. lachte das Glück zum zten ma ie Veneti⸗ 5 
aniſche Flotte an, indem ſie die Tuͤrckiſche rencon- 
trirte, und nach einem ernſten Gefechte eilf ihrer 
Schiffe verbrandte, und drey aufbrachte. Anno 
1656. waren der Republique Waffen in der See 
wider den Mahomed im hoͤchſten Flor. Die Tuͤr⸗ 
ckiſche See⸗Macht, 78. Segel ſtarck, lage bey den 
Dardanellen vor Ancker, dieſe aufzuſuchen und zur 
e forciren hatte der Kepublique Ad- 
miral, Marcello, von dem Senat Befehl, welches 
er auch dermaſſen gluͤcklich verrichtete, daß 24. 
Tuͤrckiſche Schiffe eroberte und die übrigen meiſten⸗ 
theils in Grund gebohret wurden, alſo daß der 
Capitain-Baila ſich kaum mit vierzehen Galeren in 
den Hafen zu Conſtantinopel retiriren konte. Die 
allerangenemſte Beute waren 5000. arme Chri⸗ 
ſten⸗Selaven, welche bißher die TuͤrckiſchenRuder 
ziehen muͤſſen, und durch dieſen Sieg ihre Freyheit 
wieder bekamen. Der Chriſten Verluſt ſo wohl 
an Schiffen als Mannſchafft war zwar gar geringe, 
wurde aber dadurch ungemein vergroͤſſert / daß der 
tapfere Marcello in dieſer Bataille fein Helden 
muͤthiges Leben zugleich auf dem Bette der Ehren 
deſchloſſe. Die Frucht dieſer Victorie zur See 
war, daß die Eylaͤnder, Samo, Tenedos und 
Lemnos nach derſelben in der Republique Haͤnde 
geriethen. 0 

Anno. 1657. fuhren der Republique Waffen 
in ihren Siegen fort, indem Mocenigo nicht nur die 
den Tuͤrcken zu Huͤlffe geſchickte Algieriſche Raub⸗ 
Flotte in der See ſchluge, wohl zehen feindliche 
Schiffe eroberte / vier verbrandte / fondern auch 
bald hernach den Capitain-Baſſa ſelbſten angrife 
fe / viele Schiffe an Strand jagte / ſechs verbrand⸗ 
te und drey eroberte / ja vermuthlich wuͤrde nicht ein 
Tuͤrckiſches Schiff entkommen ſeyn / wenn nicht 
der brave Mocenigo in Treffen ſelbſt waͤre tod 
geſchoſſen worden: Denn als der Todes⸗Fall dies 
ſes treflichen Cavalliers in der Venetianiſchen 
Flotte ruchbar wurde, entſtund ein allgemeines 
Schrecken, woruͤber jederman das Fechten vergaſſe, 
und der Reſt der Tuͤrckiſchen Flotte damit Zeit ge⸗ 
wonne zu echappiren. Nach des Mocenigo Fall 
gienge die Maltheſſſchen und Paͤbſtlichen Galeren 
von der Venetianiſchen Flotte ab und nach Hauſe, 
die Tuͤrcken recuperisten die beyden Inſulen kem⸗ 
nos und Tenedos / und der Groß-Vezier hatte auch 
a Lande wider die Republique mehr Gluͤck als 

echt. 

An. 166 1. gab zwar der Weltberuͤhmte Moroli- 
ni der Tuͤrckiſchen Flotten von neuen Schlaͤge, und 
eroberte vier Galeren, die uͤbrigen jagte er an 
Strand, gleichwohl wurde hiermit das Haupt- 
Werck nicht gehoben. Denn weil inzwiſchenMa⸗ 
homed durch den An. 1864. bey Veſoar geſchloſſe⸗ 
nen Frieden mit dem Nom, Kaͤyſer freye Haͤnde 

bekam, 
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nun einmahl durch Eroberung 
Canea und veſten Fuß darauf bekommen / 
um deß willen ſtreckten fie nunmehr auch ihre Hand 
wieder in Ernſte nach der ſo lange belagert⸗ und 
bloquirten Haupt⸗Stadt aus. Um nun ſolche 
deſto eher zu zwingen, legten ſie bey derſelben eine 
gantz neue Stadt/ fofie Neu⸗Candien nenneten, 


n. An. 1666. fiengen fie eine foͤrmliche Attaque 
von neuen an, belagerten den Platz zu Waſſer und 
Lande, wurffen ſechs Batterien, auf deren jeder 

wolff gantze Carthaunen gepflantzet waren / auff / 
offen davon denſelben unaufhoͤrlich. An. 
667. ſchickte Mahomed feinen Groß, Vezier, den 
Rahomed Baſſa, einen Verſuchten Soldaten, in 
on vor Candia, um durch feine kluge Anſtalten 
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En utoritæt der langwierigen und koſtbaren Be⸗ 
lagerung einmahl ein Ende zu machen. Der Leſer 


erwarte in dieſen Bogen kein vollſtaͤndiges Diari⸗ 


um alle g \ 
digſten Belagerung pasſiret; denn darzu würde 
in eigner Foliante, und nicht jo wenig Blaͤtter er⸗ 
Saen Wer aber dieſelbe ausführlich bes 
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ſchrieben leſen will, beliebe aufzuſchlagen Theatr. 
Europ. Tom. VI. VII. VIII. IX. X. P. II. fol. 142. 
Item Sagredo Ottomanniſche Pforte L. XIII. p. 
467. ſeq. u LE 
f Candle war damahls eine Veſtung, die ihres 
gleichen wenig oder gar keine an Fortification in 
der Welt hatte. Mit Geſchuͤtz war ſie dermaſſen 
verſehen, daß man 1700. Canonen in den Zeugs 
Haͤuſern, und auf den Waͤllen der Stadt zaͤhlete. 
ie era war ein Ausſchuß der allerbra⸗ 
veſten Soldaten, die der Welt bekante Morofini 
commandirte. Man wolte damahls fait keinen 
in Europa vor einen rechtſchaffenen Soldaten paf- 
ſiren laſſen/ der nicht dieſer Belagerung mit beyge⸗ 
wohnet. Faſt alle Potentaten der Chriſtenheit 
ſchickten Auxiliar-Trouppen dahin / weil aber dies 
ſelben allezeit einzeln ankamen, folglich auch ein⸗ 
zeln wider todgeſchlagen wurden, und die Tuͤrcken 
ebenfals von Zeit zu Zeit mit friſchen und ſtarcken 
Trouppen verſtaͤrcket wurden, fo iſt die Uurſache 
leicht zu erachten, warum dieſelben wenig ausge⸗ 
gerichtet, und die Stadt endlich an den Mahomed 
uͤbergehen muͤſſen. 

Der Groß⸗Vezier griff derowegen die Veſtung 
mit entſetzlicher Furie an. Jeden Fußbreit Erde 
verkauffte zwar der tapfere Moroſini theuer ge⸗ 
nung, gleichwohl war die Tuͤrckiſche Macht viel zu 
groß, daß derſelben die Chriſten in die Laͤnge Wi⸗ 
derſtand thun koͤnnen, deßwegen gieng immer ein 

Auſſenweeck nach den andern, und ſelbſt ein Theil 
der Stadt nach und nach verlohren, alſo daß die 
belagerten kaum noch ſo viel Erde uͤbrig hatten, da⸗ 
mit fie ſich vor den Tuͤrckiſchen Bomben, Kugeln 
und Pfeilen bedecken koͤnnen. Da ſolcher Geſtalt 
andien in legten Zügen lage, indem die formale 
Belagerung nun ſchon ins dritte Jahre gewehret, 
9 der allerchriſtlichſte König Ludovicus XIV. 
eine marque ſeiner Koͤniglichen Liebe gegen die 
Chriſtenbeit, und zumahl die Republique Vene- 
dig blicken laſſen, ſchickte deßwegen eine ſchoͤne Flot⸗ 
te, auf welcher 1. Matroſen, und 64 10. Sol⸗ 
daten zum debarquiren waren, unter dem Com- 
mando des Hertzogs von Beauford und Cheva- 
lier de Noailles, Candien zu Hülffe, welche An. 
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16 69. den Jul. auf der Reede vor Candia ankame. 
Der General Moroſini lieſſe dem Hertzog von Be- 
auford wiſſen, daß die Veſtung in aͤuſerſter Gefahr 
ſey, deßwegen ſtiege der Chevalier de Noailles 
noch ſelbige Nacht ans Land, und lieſſe gleichfals 
alle ſeine Trouppen in ſchoͤnſter Ordnung ausſtei⸗ 
gen. Doch das war ein Ungluͤck vor die Chriſten, 
daß auch die Tuͤrcken zu der Zeit einen ſtarcken Ren- 
tort erhalten, welches fie dermaſſen bemuthigte, 
daß auch die Raͤuber von Algier ſich vernehmen lieſ⸗ 
fen; Sie wollten wohl allein die §rantoͤſiſche 
Slotte angreiffen. Der Chevalier that nut ſei⸗ 
nen Frantzoſen einen Ausfall nachdem andern auf 
die Belagerer/repouſſirte dieſelben zu verſchiedenen 
mahlen mit groſſen Blut vergieſſen: Endlich aber 
muſte doch die Tapfferkeit der Menge weichen, 


und da die Frantzoſen biß auf 2000. Mann ge⸗ 


ſchmoltzen, lieſſe der von Noailles die Ancker wieder 
aufwinden, und verlieſſe das nunmehr unerrettliche 
Candien. 

Nunmehr war alles verlohren / alle Wercker 
faſt in des Groß⸗Veziers Haͤnden / die vorher ſtar⸗ 
cke Beſatzung hatte ſich durch Ausfälle und 
Kranckheiten vermindert, dahingegen die Tuͤrcken 
wohl 40000. geſunder Leute zehleten. Die Belage⸗ 
rer hatten eine Batterie fo vortheilhafft und nahe 
angeleget / daß fie davon alle Gaſſen der Stadt 
beſtreichen kunten, und ſich faſt niemand in derſel⸗ 
ben über der Erden durffte ſehen laſſen. Deßwe⸗ 
gen ward Moroſini gezwungen den 1. Sept. eine 
Weiſſe Fahne fliegen zu laſſen. Kaum hatte dieſe 
der Groß Vezier bemercket / als er dargegen zwey 
von gleicher Farbe fliegen lieſſe. Darauf kamen 
zwey Obriſten aus der Stadt heraus / an deren 
ſtatt der Groß⸗Vezier zwey vornehme Tuͤrcken / 
darunter der Teffterdar, oder General⸗Kriegs⸗Zahl⸗ 
Meiſter war, wieder als Geiſſel hinein ſchickte. 
Dem ohngeachtet fuhren die Tuͤrcken mit Schieſ⸗ 
ſen beſtaͤndig fort, und die Chriſten antworteten 
in gleicher Sprache tapfer / biß endlich nachfolgen⸗ 
der Accord geſchloſſen ward: 1) Daß die Chriſt⸗ 
liche Beſatzung nebſt ihrer Bagage innerhalb 
zwoͤlff Tagen nach Standia uͤbergefuͤhret. 2.) 
von dar nach 40. Tagen wegziehen ſolte. 3) 
Die Sandlung möchte und ſolte frey ſeyn. 4.) 
Der Republiqve erlaubt ſeyn eine Geſand⸗ 
ſchafft nach Conſtantinopel zu ſchicken / um 
daſelbſt einen beſtaͤndigen Frieden zu ſchlieſ⸗ 
fen. J.) Die Republique der Pforten keinen 
Tribut vor die ſen Accord, oder die Zandlung 
auf Sante und Cephalonien zu entrichten. 6 
Alle Selaven auf beyden Theilen freygelaſſen 
werden. 5 

Auf ſolche Weiſe kam Candien, nachdem es 20, 
Jahr theils blocquiret, theils belagert geweſen, den 
7. Sept. An. 1669. an die Tuͤrcken, da binnen die⸗ 
fer Zeit von beyden theilen 400000. Seelen entwe⸗ 
der an Kraͤnckheiten oder Schwerd geftorben, und 
die Belagerung der Pforten zwoͤlff Millionen Gol⸗ 
des gekoſtet. In den letzten drey Jahren waren 
allein 100000. Schuͤſſe aus groben Canonen hin⸗ 
ein geſchehen, und die Tuͤrcken hatten ſieben Baſ⸗ 
fen, 80. Obriſten 70000. Soldaten und 38000, 
Schantz⸗Graͤber davor in ſolchen drey Jahren ein⸗ 
gebuͤſſet. In der Stadt vermiſſete man uͤberhaupt 
29088. Seelen. Es zogen alle Einwohner, die 
Juden ausgenommen, mit der Guarniſon aus der 
Stadt und davon, allen Kirchen⸗Ornat und Waf⸗ 
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fen brachten ſie zu Schiffe, das grobe Geſchuͤtz aber 
wurde getheilet. Als der Commendant dem 
Groß⸗Vezier die Stadt⸗Schluͤſſel uͤberlieferte , 
ſchenckete der letztere den Überbringer 400. Ducaten, 
und fragte Darbey: Warum die Einwohner 
nicht in der Stadt blieben? welches dieſer mit 
der ſchlechten Zuneigung zur Tuͤrckiſchen Regie⸗ 
tung excuſirte. Den 4. Oct. hielt der Groß⸗Ve⸗ 
zier feinem triumphirenden Einzug durch die Breche 
des Bollwercks S. Andreæ, und wurde hernach in 
des Hn. von Monbrun Hauſe, wegen dieſer Ero⸗ 
berung vom Teffterdar felicitiret und mit 400, 
Schuͤſſeln tractiret. Theils Kirchen wurden zu 
Moſcheen, theils auch zu Pferde⸗Staͤllen gemacht. 
Bald hernach machte Mahomed Frieden mit der 
Republique, in welchen die letztere / was ſie in Dal⸗ 
matien erobert, wie auch den Reſt von Candia, 
nemlich die Veſtungen Garabuſa, Suda und Spi- 
nalonga, die Tuͤrcken aber das uͤbrige von dieſem 
Koͤnigreiche behielten. BE. 
Ehe noch der Candiatiſche Krieg aus war / rie⸗ 
be ſich der unvuhige Mahomed an den Roͤmiſchen 
Kaͤyſer. An. 1662. gienge aber der blutige Tantz 
in Ungarn erſt recht an. Die Urſache gabe, oder 
muſte ſolche vielmehr darzu herleihen der Sieben⸗ 
bürgifche Fürſt Georgius Ragotzy, und der Un⸗ 
gariſche Graff Nicolaus Serini. Jener / nehm⸗ 
lich Ragetzy, hatte ſich von Carolo Guſtavo, Koͤ⸗ 
nige in Schweden in den Polniſchen Krieg verwi⸗ 
ckeln laſſen, in Hoffnung daſige Koͤnigs⸗Crone / 
welche die Schweden / damahls gleichſam auf den 
Troͤdel gehaͤnget / davon zu tragen. Doch nach⸗ 
dem Carl Guſtav das Königreich verlieſſe / fo wur⸗ 
den die Ragotziſchen Trouppen nicht allein etliche 
mahl geklopffet, und biß aufs Haupt ruiniret, fon» 
dern als der Fuͤrſt wieder nach Hauſe kam, ſetzte 
ihn die Pforte noch darzu zur Rede; Warum er 
als ihr Vaſal ſich ohne ihr Vorwiſſen in das 
Polniſche Weſen gemiſchet? Als ſich nun der 
trotzige Kogotzy zu keiner Abbitte verſtehen wolte, 
ward er gar ſeines Fuͤrſtenthums entſetzet. Nun 
meinte ſich zwar derſelbe / indem er eine gute Ar⸗ 
mee auf den Beinen hatte, mit Gewalt zu mainte- 
niren; aber / als es bey Fogaras zwiſchen ſeinen 
und den Tuͤrckiſchen Trouppen zum Treffen kam / 
verlohr er nicht allein die Schlacht, ſondern gar das 
Leben: Die Siebenbuͤrgiſchen Staͤnde erwehlten 
nach dem Tode des Ragotzy den Kemini Janos zu 
ihren Fuͤrſten doch er hatte nicht beſſeres Gluͤcke 
als fein Vorfahre / denn obgleich Kaͤyſer Leopol- 
dus demſelben den Weltbekanten General Ray- 
mundum Montecuculi mit guten Trouppen wi⸗ 
der ſeinen Rivalen, denn Michael Abatfy, zu Huͤlffe 
ſchickte / ſo gienge doch alles Krebsgängig, Kemi- 
ni wurde zweymahl von den Tuͤrcken geſchlagen 
und buͤſſete in der letzten Action bey Segeſwar An. 
1662. gar das Leben ein, und muſte alſo mit feinen 
Tode die Tuͤrckiſche Oberherrſchafft über Sieben⸗ 
buͤrgen beſtaͤtigen. Endlich wurde nach vielen 
Blutvergieſſen Michael Abaffy der Fuͤrſten⸗ 
Huth von der Pforten aufgeſetzet. In ſolchen Tu⸗ 
multe ließ der Roͤm. Kaͤyſer Leopoldus die Städte 
Zatmar, Clauſenburg und andere mit Teutſchen 
beſetzen: Nun war zwar nicht ohne, daß beſagte 
Plaͤtze bißher von den Siebenbürgen beſetzt gewe⸗ 
ſen, gleichwohl vermeinte der Kaͤyſer darzu Recht 
zu haben, weil fie zu Ober⸗lIngarn gehoͤreten. Zur 
Revange nahmen die Tuͤrcken die Haupt⸗Veſtung 
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Groß⸗Wardein denen Käyferlichen An. 1660, den 
17. En ſt. v. weg ac a Be⸗ 
ſatzung eine lange Zeit tapfer gewehret. Dieſer, 
verſtehe den Graf Serini, hatte auf folgende Art in 
das Tuͤrckiſche Hummel⸗Neſt geſtoͤhret, indem er 
eine neue Veſtung an der Muhe angeleget / und ſie 
nach feinem Nahmen Neu ⸗Serinwar gengndt, 
Aus dieſer thaten die unbaͤndigen Huſaren denen 
Tuͤrcken taͤglich entſetzlichen Schaden, und ſtreiff⸗ 
ten biß vor die Thore der dazumahls Tuͤrckiſchen 
Veſtung Caniſcha. Nun war zwar dieſes keines 
weges zu loben / doch waͤren noch andere Wege 
Tuͤrckiſcher Seits geweſen als 1 Waffen 
zum Rechte zu gelangen. Solcher Ge 


eſtalt ſchluge 
das bißher unter der Aſchen glimmende Feuer An. 


1662 in lichterlohe Flammen aus. Zwar wolte 


Mahomed bey allen ſolchen marchen noch immer 
nicht davor angeſehen ſeyn, als ob er den Frieden 
mit dem Roͤm. Kaͤyſer gebrochen, ließ ſich auch in 
wuͤrckliche Tractaten mit ihm ein / zu dem Ende 
wurde der Baron de Goes Kaͤyſerlicher Seits nach 
Ofen geſchickt, der auch die Sachen in ſolche We⸗ 
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ge richtete, daß man am Hofe zu Wien den Frieden 


mit der Pforten ſo gut als geſchloſſen achtete. Allein 
die ſchelmiſchen Tuͤrcken ſuchten nur das Kaͤyſerliche 
Miniſterium einzuſchlaͤffern, thaten zu letzt ſolche 
extravagante Forderungen, die man unmoglich 
eingehen kunte, und lieſſen unter der Hand eine 
ſtarcke Armee gegen Ungarn anruͤcken. Bey ſo 


Augenſcheinlicher Tuͤrcken⸗Gefahr ſchrieb Leopol- 


dus An. 1662. den 2. Oct. einen Reichs⸗Tag nach 
Regenſpurg aus, der auch noch biß dato wehret, 
und verlangte darauf durch ſeinen Geſanden den 
Fuͤrſten Joh. Ferdinand von Portia eine zulaͤng⸗ 
liche Huͤlffe wider die Tuͤrcken / die ihm zwar von 


deu Reiche accordiret, aber auf der Schnecken⸗ 


Poſt geſchicket wurde. A. 166 3. eroͤffnete die Tuͤrcki⸗ 
ſche Armee mit Belagerung der Haupt⸗Veſtung 
Neuheuſel, den Feld⸗Zug. Den 4. Aug. beſchoſ⸗ 
fen fie den Platz das erſte mahl, und am. Sept. 
wurden ſie endlich mit Verluſt von 15020. Leuten 
durch Accord Meiſter davon. Es hätte ſich ein ſo 
importanter Ort freylich laͤnger halten koͤnnen, 
man miſſet aber deſſen ſo fruͤhzeitigen Verluſt der 
Felonie des Commendanten, Grafen von For⸗ 
gatſch / bey, als welcher deßwegen von den Tuͤrcken 
60000. Ducaten ſoll empfangen haben. Neuheu⸗ 


ſel folgeten die Städte Neutra Leventz, Novi- - 
grad, Schinta und andere mehr, in einer Cam- 


pagne nach, mehrentheils darum, weil es denen 
Chriſtlichen Commendanten darinnen an Hertz 
und Redlichkeit gefehlet. Selbſt Preſpurg ſtunde 
auf dem Sprunge ſich den Tuͤrcken freywillig zu er⸗ 
geben, wann nicht der Kaͤyſerliche General Strozzi 
den Preſpurgern noch zu rechter Zeit die Koͤpffe 
durch ſein Zureden zu rechte geruͤcket. Immittelſt 


thaten die Tuͤrcken mit 30000. Mann einen Einfall 


in Steuermarck, wurden ader von dem Ungariſchen 
Gideon / den tapfern Niclas Serini, an der Muhe 
mit Verluſt 4500. Mann, welche theils niederge⸗ 
hauen, theils in den Strom geſprenget, wieder zu— 
ruͤck gewieſen, die Kaͤyſerliche Beſatzung zu Zeckel⸗ 
heyd und Clauſenburg revoltirte wider ihren 
Commendanten, jagten ſie hinaus und eroͤffnete 
denen Tuͤrcken freywillig ihre Thore. An. 1664. 
giengen denen Chriſten / fo wohl in Ober- und Nies 
der- Ungarn alsauch in Sclavonien ein beſſerer 
Gluͤcks⸗Stern auf. Gleich zu Anfange des Jahres 
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verbrandte Serini die berühmte Eſſecker⸗Bruͤcke, 
gewanne Fuͤnffkirchen mit Sturm, und hätte 
bey nahe auch Sigeth uͤberrumpelt. Der Käyr 
ſerliche Feld⸗Zeugmeiſter, Graf de Souches, ber 
kam Kaͤyſerlichen Befehl dieſes Jahr in Ober: 
Ungarn zu agiren, deßwegen folgende Trouppen, 
nemlich das Caprar- und Zeiſiſche Cavallerie- 
Regiment, das Saͤchſiſche Leib⸗Regiment uns 
term Obriſt⸗Lieutenant von Lindau, den Gene⸗ 
ral Major Garnier, das Sponkirchiſche Negi⸗ 
met zu Fuſſe, insgeſamt 13000. Mann ſtarck, 
unter fein Commando: Hierzu ſtieſſen noch 400. 
Huſaren unterm Obriſten Kohari, nebſt den 
Brandenburgiſchen Auxiliar-Trouppen unter 
dem Befehl des Hertzogs von Helftein, beſtehend 
aus 400. Reutern / 600. Dragonern und 1000. 
Infanterie. 

Bey Boynitz in Ober⸗Ungarn ließ Souches 
dieſe kleine Armee die Muſterung paſſiren und 
eröffnete nachhero die Campagne mit Erober⸗ 
ung der Stadt Neutra. Ferner gieng er vor 
dus Staͤdtgen und Schloß Leventz, und wurde 
Meiſter von jenem mit Sturm, von dieſem mit 
Accord. Weil aber unterdeſſen in Kaͤyſerlichen 
Lager das Geruͤcht erſchallete / als wenn die Tuͤr⸗ 
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cken mit 1sooo Mann in Mähren einfallen mol 
ten, zog ſich der General mit der Armee von Le⸗ 
ventz nach Neutra und Gran zuruͤck. Inzwi⸗ 
ſchen zog ſich die Tuͤrckiſche Armee bey Neuheu⸗ 
ſel ſtarck zuſammen, und hatte ihr Abſehen auf 
die recuperirung Neutra und Leventz gerichtet, 
welches der Kaͤyſerl. Hof zu Wien wohl merckte, 
und deßwegen de Souches Ordre zuſchickte, ſol⸗ 
ches zu verhindern und dem Feind eine Schlacht 
zu liefern. Solches zu facilitiren, muſte ſich der 
General Lieutenant von Heiſter mit feinem Re⸗ 
giment, fünff Compagnien Infanterie und der 
Heidelbergiſchen Leib⸗ Compagnie mit dem 
Feld⸗Marſchal den 5. Jul. conjungiren, und fo 
dann gienge der March recta auf die ohnweit 
Leventz campirenden Tuͤrcken loß. Den 8. Jul. 
erreichten beyde Armeen einander, und der eintzi⸗ 
ge Gran⸗Fluß ſcheidete fie von einander. Dieſen 
Tag gienge weiter nichts vor / als kleine Schar⸗ 
muͤtzel und die Tuͤrcken rückten gegen Abend wies 
der in ihr Lager. 

Am 9. Jul. dargegen kam es zu einem Haupt⸗ 
Treffen. Eine Stunde vor Tage erhub ſich ein 
ſtarcker Wind, welcher das auf dem Gebuͤrge ſte⸗ 
ya Gebuͤſche fo artig bewegte, daß es ſchien, 
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als ob die Tuͤrckiſche Armee im wuͤrcklichen Marche 
gegen die Berg⸗Staͤdte begriffen, deßwegen ſchlu⸗ 
gen die ausgeſetzten Chriſtlichen Wachten Lerm, 
und weil de Souches ſelbſt nicht anders urtheilte, 
ſo ſuchte er den Tuͤrcken den Paß dahin zu verren⸗ 
nen, weßwegen jeder Reuter einen Muſquetier hin⸗ 
ter ſich nehmen muſte/ und die gantze Chriſtliche Ars 
mee ſetzte in weniger als zwey Stunden uͤber den 
Gran ⸗Strohm, aber in fo ſchlechten Zuſtande, daß 
man darinnen kaum 6000. geſunder Leute zaͤhlete. 
Dargegen waren die Tuͤrcken effective 25000. 
ſtarck/ und hatten, als die Chriſten den Fluß pasſir- 
ten, noch nicht die geringſte Bewegung gemacht. 
Nunmehr movirten ſie ſich auch / verſteckten rech⸗ 
ter Hands 600, Janitſcharen, nebſt ooo. Spahis 
und Tartarn in einen Buſch, mit der übrigen Ar⸗ 
mee marchirten ſie zur lincken Hand den Berg 
hinab. Ihr Vorhaben war die Chriſten mitten 
in die Kloppe zu kriegen: Doch weil der Feld-Mar⸗ 
ſchal den Braten roche, ſo commandirte er Hei⸗ 
ſtern, daß er mit dem rechten Flügel bey den Hin⸗ 
terhalt ſtehen bleiben und ſelben obſerviren muſte. 
Den Anfang des Treffens machten 800. com- 
mandirte Reuter und Dragoner unter dem beyden 
Obriſten Caprara und Kohari, wie auch denen 
Brandenburgiſchen Obriſten-Lieutenant Keller, 
Major Marwitz, nebſt noch einem Rittmeiſter / 
welche die in Ordre de Battaille ſtehenden Tuͤr⸗ 
cken zu erſt chargiren muſten. Nun meinte der 
vorgedachte Tuͤrckiſche Hinderhalt Zeit zu ſeyn loß⸗ 
zubrechen / und dem Chriſtlichen rechten Fluͤgel in 
den Ruͤcken zu gehen; aber er wurde blutigſt zu⸗ 
ruͤck gewieſen. Als dieſes nichts helffen wolte / 
muſten die beftenZanitfcharen und Spahi den Hin⸗ 
terhalt ſecundiren, welche auch die Caprariſche 
Eſqvadron mit geöfter Wuth und greßlichen Ger, 
ſchrey anfielen / alſo / daß ſie auch dadurch in eini⸗ 
ge Unordnung gebracht / aber von dem Marſchal 
ſelbſt noch zur rechten Zeit entſetzet wurden. 
Gleichwohl / da der Feind allhier 4000. Mann 
ſtaͤrcker als die Chriſten waren, muſten ſich Die leg» 
tern wuͤrcklich biß auf eine kleine embulcade zurück 
ziehen / daraus 150. Brandenburgiſche Dragoner 
einen fo kraͤfftigen Kugel-Regen unter die nachruͤ⸗ 
ckenden Tuͤrcken gaben, daß dieſe getrennet und zus 
ruͤck gejaget wurden. Und ſolches war eben die 
rechte Zeit / denn dadurch bekam der Obriſt Cap⸗ 
rara Lufft feine Leute wieder in Ordnung zu brin⸗ 
gen / als welche bereits ſich nach der Flucht umſa⸗ 
hen / ein Theil davon auch wuͤrcklich ihre eigene 
Bagage zu pluͤndern angefangen / und Stein und 
Bein geſchworen / daß die gantze Chriſtliche Armee 
geſchlagen ſey. Auf ſolche weiſe ſetzten ſich die ge 
trenneten Elqvadronen wieder, und wurden noch 
daruͤber mit drey andern Eſqvadronen aus dem 
lincken Fluͤgel verſtaͤrcket, als die Tuͤrcken ebenfals 
neue Voͤlcker an ſich zogen. Auf dieſe ließ der 
Feld⸗Marſchal den lincken Fluͤgel mit vier Feld⸗ 
Stuͤcken loß gehen, und repouslirte fie auch das 
andere mahl. Weil nun hier nichts ſonderliches 
mehr zu befuͤrchten, und auf beduͤrffenden Fall / die 
mit vier Feld⸗Stuͤcken auf den rechten Tuͤrckiſchen 
Fluͤgel gerichteten, und hinter ein Geſtraͤuch ver- 
ſteckten zwey Bataillonen, aller Gefahr gewachſen 
zu ſeyn erachtet wurden, nahm der Feld⸗Marſchal 
das Caprariſche Regiment und den Reſt der 
Brandenburgiſchen Reuterey aus dem andern 
Treffen / und attaqvirte damit 8000. Moldauer 
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und Tartarn furieus. Nun wurden zwar die 
Chriſten zu verſchiedenen mahlen von den Tuͤrcki⸗ 
ſchen übermächtigen Schwarme repousliret, weil 


aber die Saͤchſiſchen / nebſt der Brandeburgiſchen 
Infanterie und ſechs Stuͤcken die weichenden jedere 
zeit reſolut entſetzten, ſo wurden die Muſelmaͤn⸗ 


ner endlich blutigſt zurück gejaget. Als auf ſolche 


Weiſe beyde Fluͤgel der Chriſten mit den Tuͤrcken 
Hand gemein waren, attaquirten die letztern endlich 


auch das unter dem Hertzog von Holſtein und Gene⸗ 


ral Kniegen ſtehende Chriſtliche Corpo: Da aber 


die Tuͤrckiſchen Fluͤgel durch die Chriſtliche Tapffer⸗ 


keit ſchon wacker gezauſet waren /ſo brauchte es auch 
hier nichts mehr als eine gute relolution, die Türe _ 
ckiſchen Lumpenhunde wacker aufs Leder zu bren⸗ 


nen / und wie eine Heerde Vieh zuruͤck zu treiben. 


Kurtz: Die Tuͤrckiſche Armee war geſchlagen 


und die ſiegenden Chriſten verfolgten ihre Feinde 
auf der Haupt⸗Straſſe: Nun wehen zwar 


die Türcken allhier wieder ſetzen / als ſie aber die i 
Chriſtliche Armee in guter Ordnung auf fie avanci- 


ren ſahen, retirirten fie ſich in ihr dreyfaches Lager: 


Doch das Heiſteriſche Regiment lieſſe ihnen keis 


ne Zeit ſich zu recolligiren, ſondern drange in das 
erſte Lager ein und masfacrirte alles darinnen, 
was ihnen vorkam. De Souches kam endlich 
ſelbſt und eroberte alle drey Lager. Der Hertzog 
von Holſtein rencontrirte soo. in einen Hinterhalt 


gelegte Janitſcharen, und lieſſe ſie alle mit einander 
in Stücken hauen / und endlich muſten die Hu⸗ 
ſaren und teutſche Cavallerie den fluͤchtigen 
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Feind noch gantzer zwey Meilen nachhauen, da fie 


dann nicht wenige annoch ertappeten, und ihrem 
vom Blute trunckenen Schwerdtern zur wohl⸗ 


verdienten Rache untergaben. Die Chriſten 


waren ſo erhitzet / daß fie kein Qvartier gaben / 
wie dann uͤberall nur drey Gefangene Tuͤrcken zu 


ſehen waren: Dargegen lagen 8000. auf der 
Wahl⸗Statt und der Land⸗Straſſe geſtrecket. 
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Unter die von den Tuͤrcken eroberte Beute zaͤhlete 
man 1000. wohl beſpante Wagen mit Proviant 


und Munition, viel koſtbare Kleider, Gewehr, 


Mehl, Wein, eine groſſe Menge Cameele/ Puͤffel, 
Pferde, Maul⸗Eſel, 100. Tuͤrckiſche Fahnen, 40. 
Trummeln, faſt eine unzaͤhlige Summe an baaren 
Gelde, alſo daß mancher gemeine Chriſtlicher Sol⸗ 


dat acht auch wohl 10000, Thaler baares Geld 
zur Beute davon truge. An Geſchuͤtz hatten die 


Tuüͤrcken im Stich gelaſſen zwey gantze / drey halbe, 
zwey vierthels Carthaunen und ſechs Feld⸗Stuͤcke. 


Indem alſo die Chriſtliche Armee die Tuͤrckiſche 


in Ober⸗Ungarn bey Leventz aus dem Felde geftaus - 
bert, gienge es in Nieder⸗Ungarn nichts minder 


heiß her. Und zwar hatte es zu Anfange der Cam- 
pagne Anno. 1664. in dieſen Quartieren gar ein 


ſchlechtes Anſehen, daß die Kaͤyſerlichen allhier groſ⸗ 


fe Siegs / Kraͤntze dieſes Jahr winden würden. So⸗ 
bald nur die Jahres- Zeit den Soldaten ins Feld 
ruffte, muſten die drey Käyſerlichen Generals 
Serini, Strozzi und der Graf von Hohenloh gegen 
dem Feind gehen, das Rendelvous war bey der 
Veſtung Neu-Serinwar, und die Armee wurde 
darauf in allen 12. biß 13000. Mann ſtarck befun⸗ 
den. Mit dieſer kleinen und einem ſo wichtigen 
Wercke nicht gewachſenen Macht wurde Chriſtli⸗ 


cher Seits zum Anfang des Feld⸗Zugs die vor un⸗ 
uͤberwindlich geachtete Veſtung Caniſcha bela⸗ 


gept. Die Generals hatten expreſſe Kaͤyſerliche 
b Ordre 


ES 


rdre, den Platz wegzunehmen, ehe noch die Türs 
cken ins Feld ruͤckten; nun gehorſamte zwar der 
Soldat/ und die Belagerung nahm ihren Anfang, 
1 aber mit eine v unglüͤckſeeligen Ausgange: Denn 
die Tuͤrcken fäumten ſich keines Weges den Platz 
zu entſetzen und ruͤckten mit einer Macht von 20000. 
Tartarn und 30000. Tuͤrcken gegen Caniſcha: 
Doch ehe ſie noch den Ort erreichet, hub die Chriſt⸗ 
mee mit Verluſt 5000. Mann die Belage⸗ 
g auff lieſſe Stücke und Bagage in Stiche und 
tirirte ſich nur 7378. Mann ſtarck uber die Muhe. 
E Beil nun der Türckifche Entfag die Chriſten nicht 
mehr vor Caniſcha fande, gienge er ihnen auf den 
Fuſſe nach, und ſetzte ſich ihnen gegen über gleichfals 
an der Mube, alſo daß nur der Strohm beyde Ars 
e Sie gaben ſich 200000, ſtarck aus / 
es waren ihrer aber kaum 70000. die fechten kunten. 
Weil nun der Groß⸗Vezier den Strom nicht pal- 
1 Ben, noch die Ehriften angreiffen kunte, gienge er 
in aller Eil vor das nur vier Meilen vonCaniſcha ges 
legene Neu Seine Dieſes ſolte eine unuͤber⸗ 
windliche Veſtung werden, doch ſchade war es, daß 
fie es nicht ſchon wuͤrcklich war: Denn ſie war noch 
lange nicht fertig, auch darüber mehrentheils mit 

5 Ka in Ungarn und undiſciplinirten Croaten 


ſetzet / und der kleineſte Hauffen waren Teutſche. 

Bey fo geſtalten Sachen, und weil die Kaͤyſerliche 
Armee nicht im Stande war den Ort zu entſetzen, 
fo gienge ſolcher mit Sturm an die Tuͤrcken über, 
darbey die Teutſchen, ſo darinnen Guarnifon gehal⸗ 
ten, abermahls zu kurtz kamen: Denn bey der Re- 
tirade thaten die Seriniſchen Croaten denſelben 
den Poſſen, und hieben, nach dem fie die Muhe paf- 
ſiret, die Stricke an der Darüber gehenden Schiff⸗ 
Brücke entzwey / daß ſie ſolcher Geſtalt von den eins 
dringenden Türcken alle jaͤmmerlich gefebelt wur⸗ 
den. Bald hernach ſprengeten die Tuͤrcken die Ve⸗ 
fung, und zogen ſich nacher Caniſcha. Daß dies 
ſe Veſtung ſo bald verlohren gegangen, will man 
über obige Urſachen auch der Jaloufie der Kaͤyſerli⸗ 
chen Generals gege den Grafen Serini zuſchreiben. 
n ſolchem elenden Zuſtande war die Kaͤyſerl. Ars 
mee in Nieder⸗Ungern zu Anfang der Campagne 
An. 1664. als ſich Die Reichs⸗Armee mit derſelben 
conjungirte, worzu bald hernach, nemlich den 12. 
Julil auch ein Frantzoͤſiſcher Succurs, beſtehend 
aus 2000, zu Pferde und 3000. zu Fuſſe/ lauter aus⸗ 
erleſener Leute, unter dem Commando des Grafen 
von Coligny und Fevillade ſtieſſe. Alſo kam nach 
und nach eine ſchoͤne Armee / beſtehend aus Käyferlis 
chen / Frantzoͤſiſchen, Saͤchſiſchen, Brandenburgiſchẽ 
und andern Reichs⸗Voͤlckern in Nieder-Ungarn 
an der Muhe zuſammen. Die Kaͤyſerlichen com- 
mandirte der berühmte Montecuculi, 
Reichs⸗Armee der Marggraf Leopold Wilhelm 
von Baden und Graf Wolffgang von Hohenlohe, 
und die Frantzoſen nur genante beyde Grafen de 
Coligny und Fevillade. Pabſt Alexander VII. 
hatte erſt einige Trouppen verſprochen, gabe aber 
argegen Geld nemlich ſieben Tonnen Goldes. Ei» 

nige wollen wiſſen, daß die Frantzoͤſiſche Trouppen 
eime Ordre von ihrem Koͤnige gehabt, in der 
lacht mehr das Tuͤrckiſche als Kaͤyſerliche Inter- 
eſſe zu beobachten, welches aber Montecuculi 
zeitig endecket und deßwegen dieſelben in der Bata- 
ille fo rangiret, daß ſie wider ihren Willen fechten / 
und den Kaͤyſerlichen den Sieg durch ihre Tapfer⸗ 
keit erſechten helffen. Doch die Schlacht ſeloſt und 


die 
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ihre conduite in derſelben fpricht fie von dieſer 
blame ziemlich frey. Die Altirten waren effecti- 
ve mehr als soooo. ſtarck. Nur iſt das (handlich, 
daß eine teutſche Feder von den ſchlechten Anſtalten, 
die man bey der Chriſtlichen Armee damahls mit 
Schmertzen obſervirte, ſelbſten ein Zeugniß able⸗ 
gen muß: Denn es fehlte darbey nicht allein an 
Proviante, ſondern auch an Munition, und es war 
mit all bey der gantzen Armee nur achtzehen Centner 
Stuͤck⸗Pulver / und bey den Reichs⸗Creiß⸗Voͤl⸗ 
ckern vier Centner / drey und eine halber Lunten und 
wenig Bley, deßwegen kunte man die Canonen 
wenig gebrauchen, und muſte in der folgenden 
Schlacht viel ſchoͤne Gelegenheiten den Feind mit 
dem Geſchuͤtz zu incommodiren, aus der Hand laſ⸗ 
ſen. Dargegen zaͤhlete man bey denen Tuͤrcken 
mehr als 100000, ſtreitbare Leute unter der An⸗ 
führung des Groß⸗Veziers die mit allem, zumahl 
Munition dermaſſen verſehen waren, daß ſie den 
Chriſten damit aushelffen koͤnten. N 

Am 16. Julii ſetzen ſich die Tuͤrcken mit ſtarcken 
Trouppen bey Kerment / die Chriſten dargegen an 
den Raab⸗Strohm, und das ſcharmutziren mit klei⸗ 
nen Hauffen waͤhrete biß auf den 19. dieſes Mor 
nats. An dieſem Tage kam die voͤllige Tuͤrckiſche 
Armee an der Raab jenſeits zu ſtehen / und die 
Chriſten folgten ihnen diſſeits / und rten ſich 
zwiſchen Goritſchen Dorff und S. Gökhard alſo / 
daß beyde Armeen nur die Raab ſcheidete. Die 
Tuͤrcken zogen ſich herunter biß ans Ufer dieſes 
kleinen Strohms / wurden aber aus denen Negis 
ments⸗Stuͤcken wacker bewillkommet / doch muſte 
man Chriſtlicher feits die Stücken, wegen Pulver⸗ 
Mangels / bald wieder laſſen feyren. Hingegen 
feureten die Tuͤrcken den 20, huj. deſto hitziger und 
beſtaͤndiger heruͤber. Am 21. brachen die Tuͤr⸗ 


cken noch vor Tage auf und poſtirten ſich ein wenig 


uͤber dem Kloſter S. Gothard auf denen Höhen, 
denen die Chriſten diſſeits nach marchirten und ſich 
ihnen entgegen ſetzten. Bey der Chriſtlichen Armee 
hatten die Kaͤyſerlichen Voͤlcker den rechten / die 
Allirten und Frantzoſen den lincken Fluͤgel / 
und die Reichs⸗Armee formirte das Corpo. 2000. 
Albaneſer hatten einen Waſſer⸗Paß beſetzet, wur⸗ 
den aber davon mit Verluſt von den Kaͤyſerlichen 
weggejaget. Das Tuͤrckiſche Lager war auf drey 
hohen Bergen ziemlich entfernet von einander / das 
Chriſtliche an beyden Ufern der Raab über S.Got- 
hart ebenfals am Gebuͤrge. Noch an eben ſelben 
Mittage kamen beyderſeits Trouppen bey einem 
Paß der Raab abermahls an einander; worbey 
die Tuͤrcken wieder zukurtz kamen. Es giengen 
noch mehr Scharmuͤtzel vor, worbey die Chriſtli⸗ 
chen Vor⸗Wachten / wenn ſie ſich verſchoſſen / ein⸗ 
mahl uͤbers andre Poſten abſchicken muſten / Pulver 
und Bley zu lolicitiren. Der 22. Jul. war eud» 
lich der rechte und blutige Tag, an welchem die la- 
meuſe Schlacht vor S. Gorhard geſchahe. Bald 
fruͤhe avancirten die Tuͤrcken mit fliegenden 
Fahnen / auf ein im Reichs⸗Craiß⸗Lager gelegenes 
Dorff / als einen Paß uͤber den Strohm. Dieſen 
hatte ein Hauptman nur mit 100. Mann beſetzet / 
um nun denſelben zu ſuccurriren, beordrete der 
Marggraff von Baden zweyCreiß⸗Regimenter In⸗ 
fanterie / nebſt dem Kaͤyſerlichen Obriſten Schmid; 
es weigerte ſich aber der letztere zu pariren, biß ihm 
ſolches von dem Kaͤyſerlichen Feld Naarchal Mon- 
tecuculi befohlen worden. Und der Diſput waͤh⸗ 
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rete fo lange / biß der gute Hauptmann mit allen ſei⸗ 
nen Leuten von den Tuͤrcken in Stuͤcken gehauen 
war. Immittelſt hatten die Tuͤrcken / ohne daß es 
die Chriſtlichen Wachen bemercket / eine Brücke 
uͤber den Strohm geſchlagen / und huben an die⸗ 
ſelbe zu paſſiren, wider ſolche beordrete der Marg⸗ 
graff das Bayer⸗und Schwaͤbiſche Regiment uns 
ter dem Graff von Fugger / und zu deren Unter 
ſtuͤtzung die beyden Obriſten Pleitnern und Enden 
mit dem Fraͤnckiſch⸗ und Niederſaͤchſiſchen Regie⸗ 
mentern / aber das Muͤnſteriſche und Wuͤrtenber⸗ 
giſche ſamt der Creiß⸗Cavallerie muften nur in 
Bereitſchafft ſtehen / jenen in Fall der Noth eben⸗ 
fals zu aſſiſtiren. Nun zogen ſich die Tuͤrcken lin⸗ 
cker Hands und ſimulirten zwar eine Flucht, doch 
als ihnen die erſten Chriſtlichen Regimenter in ge⸗ 
ſchloſſener Ordnung auf den Halß giengen / wen⸗ 
deten fie ſich augenblicklich, und thaten mit grauſa⸗ 
men Geſchrey einen furieufen Anfall auf die Chri⸗ 
ſten: Weil aber das Tuͤrckiſche grobe Geſchuͤtz 
und Janitſcharen⸗Roͤhre über den Strohm entſetz⸗ 
lich unter fie hagelte / wurden Die beten Officiers das 
von todtgeſchoſſen, die Regiementer, welche groͤſten 
theils aus neugeworbenen Leuten beſtunden / geries 
then in Unordnung, es wurden viele davon nieder 
geſebelt, die übrigen ſtieſſen in ſolcher confuſion 
auf die ihnen zum Succurs anruͤckenden Infanterie- 
Regimen Summa die Conſternation war 
lincker Seits (denn dieſes gienge lincker Hands ei⸗ 
nes Buſches vor) ſo groß / daß immer ein Regiment 
in das andere lief / und weder durch das bewegliche 
Zureden der Officiers, noch auch durch die ihnen 
an die Rippen geſetzten Degen der Generals von 
der Flucht kunden abgehalten werden. Die Neichs⸗ 
Cavallerie wurde hierauf commandiret den 
Schaden allhier zu redreſſiren, doch die Officiers 
kunten ſie nicht an den Feind bringen, ob ſie gleich 
verſchiedene Weichende und Widerſpenſtige eigen⸗ 
haͤndigvon den Pferden herunter geſchoſſen. Bey 
dieſer Unordnung bliebe der General Graf Fug⸗ 
ger, Obriſt Pleitner und andere brave Ofhciers , 
und der Reichs⸗General Marggraff von Baden / 
Graf von Waldeck und andere Generals ſtunden in 
Gefahr, entweder gleichfals nieder gemachet oder 
doch gefangen zu werden. 

Auf der rechten Hand des obigen Buſches gien⸗ 
ge es nicht um eine Haar beſſer. Der Kaͤyſerliche 
General von der Cavallerie, Pfaltz⸗Graff von 
Sultzbach, that zwar ſo viel er kunte / die Kaͤyſerli⸗ 
chen Voͤlcker den bedraͤngten zu Huͤlffe zu fuͤhren; 
doch das Schmidiſche Regiment war weder mit 
guten Worten / noch Tonner und Blitz an den 
Feind zu bringen / vielmehr ſuchte daſſelbe ſein 
Heil im Ruͤck⸗Marſche / und als die folches mercken⸗ 
den Tuͤrcken ſchaͤrffer eindrangen, gabe jederman 
den Ruͤcken den Tuͤrckiſchen Sebeln zum beſten / 
worbey der Graff von Naſſau Isdſtein / welcher 
Obriſten Dienſte thate / nebſt vielen Officirern 
und Gemeinen auf dem Platze blieben. Solche 
gluͤckliche Aſpecten bemuthigten die Tuͤrcken über 
den Strohm zu ſetzen / und biß auf einem Piſtohl⸗ 
Schuß von den Lager der Creiß⸗Voͤlcker zu avan- 
ciren, da indeſſen die jenſeits des Waſſers ſtehen⸗ 
den ein ſolch Feuer aus dem groben Geſchuͤtz mach⸗ 
ten, daß die Erde erzitterte / überall ein Vietoria 
erſchallen lieſſen / und allzuzeitig Courriers mit 
der vorläufigen Zeitung des Sieges anihren Sul⸗ 
tan abſchickten. Laͤcherlich war es / daß als die⸗ 
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ſtatt der Palmen dem Siegs⸗Schwangern Maho⸗ 


12 Cypreſſen, wie wir gleich jetzund hören wer⸗ 
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Augenſcheinlichen Gefahr noch nicht alles verlohren, 
ſondern führeten etliche Regimenter, die noch nicht 
getroffen hatten, an den Feind. 


Waldeck opponirte das Baveriſche Regiment, 
unterm Obriſten Nicola, denen Tuͤrcken, und der 
Brigadier Zobel repousfirte dieſelben biß an mehr 
gemeldetes Dorff. Der Graf von Hohenlohe, oo 
er gleich Kranck war, ſetzte ſich doch zu Pferde / ruͤck⸗ 


te mit ſeinen Trouppen einen Berg hinunter und 
commandirte das Fuß⸗Volck auf das Dorff loß 


zu gehen. Als auch der Graf die Noth der Chriſten 
ſahe, führete er in Perſon die Cavallerie gleichfals 
dahin: Weil er aber mit der letztern einen Umweg 


nehmen muſte / traffe er auf die ſiegenden Tuͤr⸗ 


cken / da es denn ein hitziges Gefechte gabe, endlich 
triebe er fie biß ans Dorff zuruͤck, ließ ſelbes in Brand 


ſtecken / und behauptete es ſo lange, biß mehr Voͤl⸗ 


Die Chriſtlichen Generals gaben wegen ſolcher 


Der Graf von 


—— 


cker anrüͤcken konten / und obgleich der Groß ⸗Vezier 


das Dorff nochmahls anzugreiffen befahl, fo war 
doch ihre blutige Muͤhe abermahls umſonſt. Als 


aber die Waldeckiſchen Leute den weichenden Tuͤr⸗ f 


cken den Paß abſchneiden wolten, und ſich aus ihrem 


Vortheil gaben, bekamen ſie hitzige Schlaͤge. Der 


Hertzog von Lothringen, der mit ſeinen Regiment zur 
rechten Hand des 
die Muſelmaͤnner ebenfals, aber auch mit Stief⸗ 


Muͤtterlichen Gluͤcke, indem er weichen und viel 


brabe Lothringer in Stiche laſſen muſte. 
Da ſolcher Geſtalt alles widrig gienge / poſtirten 


fich die Frantzoſen bey einer Hecke neben die Wal⸗ 


deckiſchen, und weil die jungen Tuͤrcken nach ihrer 


Gewohnheit den Chriſten beſtaͤndig vor der Naſe 


herum flanquirten, kunten ſie es nicht laͤnger an⸗ 


ſehen / fondern brachen ohne Ordre loß / hieben 


auch dermaſſen hitzig in die Feinde ein, daß ſie die 


— 


forderſten in Unordnung und Flucht brachten / da 


aber die Tuͤrcken bey ihren groͤſſern Hauffen ſich 


wieder ſetzten, lieffen die hitzigen Frantzmaͤnner der⸗ 


maſſen an / daß ſie die erſte Hitze in ihrem Blute 


abkuͤhleten / und auf fluͤchtige Gedancken gebracht 
wurden: Doch fie wurden von den Hohenloiſchen, 
welche zwey Feld⸗Stuͤcke bey ſich hatten, noch zu 


rechter Zeit entſetzet / da dann beynahe eine Hohen⸗ 


lohiſche Stuͤck⸗Kugel ihren eignen General / den 


Grafen von Hehenlohe erſchoſſen haͤtte: denn in⸗ 


dem ſich dieſer Graf wegen Mattigkeit ein Glaß 
Wein reichen lieſſe / kam eine Kugel aus einem zu 


niedrig gerichteten Stuͤck, und ſchlug dem, der den 


Grafen mit dem Wein bediente, das Pferd unter 
dem Leibe in ſtuͤcken / und Blut und Erde ihn ins 


Angeſicht. Bey ſolchen Scharmuͤtziren hatten die 


geſchlagenen Regimenter Zeit wieder in Ordnung 
zu kommen, die Chriſten avancirten von neuen 
Trouppen weiß, kamen aber allezeit mit blutigen 
Koͤpffen wieder zuruͤck. Deßwegen veranlaſſete der 
Graf von Hohenlohe einen nochmahligen Kriegs⸗ 
Rath, und recommendirte einen allgemeinen 5 
gri 
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Ein Tuͤrckiſcher 


griff mit der gantzen Armee, welcher endlich auch 
beliebet und beſchloſſen wurde, den Feind mit der 
sanken Macht anzuareiffen. Alſo marchirten 
Reichs ⸗ und Frantzoͤſiſche Trouppen in Fronte 
gegen die Tuͤrcken, und der Graff von Wal⸗ 
deck ſchrie denen aus einem Buſche rechter Hands 
be raus marchirenden Kaͤyſerlichen Voͤlckern zu, 
daß ſie gleichfals avanciren moͤchten. 

Auf dieſe Weiſe geſchahe von Seiten der Chri⸗ 
ften Abends 5. Uhr ein allgemeiner Angriff, wel- 
chen GOtt dermaſſen ſegnete, daß als die Fran⸗ 
tzoſen dem Tuͤrcken abermahls hitzig auf die Haut 
giengen, die letztern ſich wandten und wie eine 

Heerde Vieh ins Waſſer geſprenget wurden. 
Die Spahis ritten die Janilſcharen darinnen 
übern Hauffen / daß eine groſſe Menge derſelben 

ertrincken muſte, ja ſie ſelbſt verhinderten ſich 
durch die Flucht an der Flucht, daß die nunmehr 
ſiegenden Chriſten mit todtſchieſſen und nieder- 
hauen alle ihre Haͤnde voll zu thun bekamen. 
Nun ſtunden zwar jenſeits des Strohms noch 
gute Tuͤrckiſche Trouppen in Bereitſchafft, wel« 
che, wann ſie courage gehabt, der Chriſten Sieg 
noch zweifeſhafftig machen koͤnnen: Doch weil 
Furcht und Schrecken aller Hertzen eingenom⸗ 
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men, fo verlieſſen fie S tuͤcke und Lauffgraben, und 
zogen ſich nach ihrem Lager auf der Hoͤhe / daß alfo 
die Chriſten Abends 6. Uhr eine complete Victo- 
rie in Haͤnden hatten. Die eigentliche Anzahl der 
gebliebenen Tuͤrcken iſt ungewiß, und wird von 


einigen auf acht, von andern auf 13000. Mann 


vergroͤſſert / unter welchen man fuͤnff Baſſen, 30. 
Agen und andere Vornehmen mit zahlte. Derer 
Chriſten ſollen nur 1500. geblieben fern / meiſts 
neugeworbene Leute. Die Veuthe Chriſtlicher 
Seits war conſide table, und beſtund aus 3000. 
gemeinen und 300. haupt⸗ſchoͤnen Pferden, etli⸗ 
che 1000. Sebeln und Janitſcharen-Roͤhren. 
Geld bekam der Soldat fo viel, daß mancher ger 
meine Kerl ſechs biß 800. ja ein eintziger Mouſ⸗ 
quetier eco. Ducaten davon trug. Ob nun 
gleich dieſer Sieg kein geringes Blat zu vielen 
folgenden Sieges-Kraͤntzen geweſen waͤre / fo 
ſchloſſen doch Kaͤyſer Mahomed und Leopold 
durch beyderſeits Generals ohnvermuthet erſtlich 
einen Waffen⸗Siillſtaud, und innerhalb neun 
Tagen, nemlich den 1. Aug. An 1664. bey den 
Torffe Veſvar gar einen Frieden auf 20. Jahr 
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jlang- Krafft deſſen behielte Mahomed die Des 


ſtungen Neuheuſel und Groß Waradein, Abaffv 
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70 
als ein Tuͤrckiſcher Lehens⸗Mann Siebenbuͤrgen, 
und die ſtarcke Veſtung Zeehelheyd wurde ger 
ſchleiffet / dem Kaͤyſer Leopoldo aber erlaubt eine an⸗ 
dere Veſtung ohnweit Neuheuſel an der Waag, zu 
Bedeckung feiner Laͤnder, zu bauen, und das war 
die regulire Fortrefle Leopold Stadt. Was 
vorgeheime Raiſons das Staats⸗Cabinet zu Wien 
gehabt, dem Mahomed damahls den Frieden zu ge⸗ 
ben, und der Furcht der billigen Rache zu entneh⸗ 
men, iſt zwar nicht vollig bekandt, jedoch mag der 
Proviant⸗ und Munition» Mangel, wie auch die 
Furcht vor den Frantzoͤſiſchen Machinationen dar⸗ 
unter nicht die geringſten geweſen ſeyn, andere wol⸗ 
len wiſſen, daß dieſer Frieden eine unzeitige Geburth 
des damahligen Nom. Kaͤyſerlichen Premier- Mi- 
niſters, Fuͤrſt oh. Ferdinand von Portia, geweſen, 
welcher bey demſelben ſeine geheime Abſichten 


gehabt. 

Die Urſache ſey, welche es wolle / ſo war doch 
niemand uͤbler mit dieſen Frieden zufrieden als 
die unruhigen Ungarn / welche meinten, daß 
man / weil die Tuͤrcken ohndem um den Frieden 
gleichſam gebettelt / wohl beſſere Conditiones, 
und vor allem die Veſtung Neuheuſel ſich darin⸗ 
nen bedingen koͤnnen / deßwegen wolten ſie auch 
lange nicht denſelben unterſchreiben / weil ſie ſich 
beklagten, daß ſie dadurch in den allerſchlimſten 
Zuſtand geſetzet wuͤrden: Da ihnen aber Leo- 
poldus vernuͤnfftig remonſtriren ließ / was er 
vor Urſachen gehabt, den von dem Tuͤrckiſchen Kaͤy⸗ 
fer angebothenen Frieden anzunehmen / auch 
ihnen über dieſes die Wiederherſtellung ihrer 
Privilegien und Religions- Freyheit verſprache / 
ſo unterzeichneten ſie endlich die Tractaten; 
Wie wohl fie ſich nachhero beſchweret / daß ihnen 
das wenigſte davon gehalten worden. Conk: 
Theatr. Europ. Tom. IX. f. 1217. ſeq. 

Dieſen Frieden wendete Mahomed darzu an / 
neue Tonner⸗Keule wider ſeine Nachbarn zu 
ſchmieden, welche auch wider Perſien loßbra⸗ 
chen / aber ziemlich ohnmaͤchtig einſchlugen: Denn 
Anno 1667. kam es bey Bagdad zwiſchen der Tuͤr⸗ 
ckiſchen uud Perſianiſchen Armee zu einer bluti⸗ 
gen Haupt- Schlacht / darinnen Mahomed fo 
unglücklich. war, daß 100000. der feinigen als 
Leichen die Wahl⸗Stadt bedeckten / und er ſolcher 
Geſtalt frohe ward / daß ſich die Perſtaner zum 
Frieden bereden lieffen. 

Noch kunte ſein unruhiger Geiſt / ob ihm gleich 
der Himmel ſeinen gerechten Abſchen an Ver⸗ 
gieſſung des Menſchen-Blutes zu verſchiedenen 
mahlen zu erkennen gegeben / nicht ruhen / ſon⸗ 
dern preſſete von neuen eine ſtarcke Armee zu⸗ 
ſammen. Die Tuͤrcken ſprengeten in der erſte 
aus, als ob es von neuen auf Perſien loßgehen 
würde, und vielleicht iſt es auch ihr rechter Ernſt 
geweſen / weil aber indeſſen die Pohlen drauf 
drangen / daß die Pforte die denen Cofacken 
gegebene protection offentlich caſſiren, und 
mit der gegebenen Parol des Groß-Veziers nicht 
zufrieden ſeyn wolten / ſo kans wohl ſeyn / daß ſie 
den Vorſatz geändert und die Republique an⸗ 
gegriffen. Kurtz: Mahomed infeſtirte An. 
1672. die Cron Pohlen, und der Einbruch ge⸗ 
ſchahe mit 200000. Mann und 200. Canonen. 
Damahls beſaſſe den Polniſchen Thron Mi- 
a chael Coribut, der im Krebs gebohren zu feyn 
ſchiene, weil alle ſeine Geſchaͤffte den Krebßgang 
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giengen: Mit dieſen war die Nobleſſe nicht zu | 
frieden / und der König nicht mit der Nobleſſe. N 
Solche hatte nun gar böfe Sviten und facilitir- 
te den Tuͤrckiſchen Einbruch nicht wenig. Die 
Türckiſche Armee gienge den 7. Auguſt. 1672? 
vor die unvergleichliche Veſtung Caminiec-Po- f 
dolsky, und weil die Beſatzung mit der Buͤr⸗ 
gerſchafft in kundlicher disharmonie ſtunde 
ſo ergab ſich der trefliche Ort den 17. Auguſt. 
nachdem er kaum zehen Tage belagert geweſen 
den ſieghafften Waffen unſers Mahomeds. 
Von Caminiee rückte die Tuͤrckiſche Armee vor 
Reußiſch⸗Lemberg, in willens dieſen Edelen⸗Ge⸗ } 
ſtein der Cron Pohlen ebenfals abzuzwacken 
Doch die Beſatzung mehrere ſich beſſer als die in 
un I 19 0 10 daß alle Anſchlaͤge den 
uͤrcken fruchtloß wurden. 7 
In ſolcher Noth muſte König Michael bey 
dem Mahomed um Frieden bitten, welcher 
auch auf hoͤchſtſchimpfliche Conditiones vort 0 
den erſten in Oetober dieſes Jahres geſchloſſen 
wurde / nemlich Caminiec ſolte Tuͤrckiſch feyn 
und bleiben / die Rebupliqve der Pforten 
einen järlichen Tribut von 30000. Reichst. 
zahlen / und endlich der Tuͤrckiſchen Ar- 
mee erlaubet ſeyn / Contributiones auf dies 
ſes Jahr von den Polniſchen Provintzien 
einzutreiben. Weil aber dieſe nicht allzurich⸗ 
tig mochten einlauffen, nahm Mahomed daher 
Gelegenheit den Frieden übern Hauffen zu ſtoſ⸗ 
ſen. Solcher geſtalt kam es An. 1673. zur aber⸗ 
mahligen Ruptur, und eine ſtarcke Tuͤrckiſche 
Armee ruͤckte an den Dnieper-Strohm. Die ⸗ 
fer opponirten die Pohlen die Combinirten Lit- 
thauiſch und Pohlniſche Armeen ohngefehr 70000. 
ſtarck unter dem damahligen Feld⸗ Herrn und 
nachmahligen Polniſchen tapfern König Jo- 
hann Sobiesky. Dieſer faſſete den 30. Oct. | 
1673. einen Mufgveten» Schuß von dem Tuͤrcki⸗ 
ſchen Lager Poſto. Nun waren die ſchlauen 
Tuͤrcken auf keinerley Weiſe aus ihrem veſten 
Lager heraus zu locken / ob der Feld- Herr gleich 
einen gangen Tag in Schlacht-Drdnung ihren 
erwartete / auch bey Entſteung deſſen ſich gar 
flüchtig ſtellete und eine Meile hinter ſich mar- 
hirte. Die Veſtigkeit des Tuͤrckiſchen Lagers ber 
ſtund hierinnen: Daß daſſelbe am Dnieper unter 
Chocim mit einem unergruͤndlichen Moraſt um⸗ 
ringet, und noch darzu ſtarck verſchantzet war. 
Da aber der Proviant bey denen Polacken 
enge zuſammen gieng / und der continuirliche 
Regen und Kälte den Soldaten ungemein ab⸗ 
matte / fo beſchloß der Feld⸗Herr die Tuͤrcken / 
ohngeachtet ihres Vortheil hafftigen Lagers, 
ſelbſten anzugreiffen. Zudem Ende lieſſe er den 
31. Dit. daſſelbe / zumahl das Lager des Ho⸗ 
ſpodars aus der Moldau / ſtarck canoniren. 
Gegen Abend nahme dieſer Hoſpodar wie der 
Ratz vom Tauben⸗Hauſe von den Tuͤrcken Ab⸗ 
ſchied / und gienge mit ooo. Moldauern zu dem 
Feld⸗Herrn uͤber / welches bey den Tuͤrcken eine 
ungemeine Beſtuͤrtzung machte, zumahl ſchon 
vorher der Wallachiſche Hoſpodar die Tuͤrcki⸗ 
fee Armee verlaſſen, und mit Huͤlffe 600. Po⸗ 
lacken ſich der Haupt» Stadt in der Wallachey 
und folglich des gantzen Landes bemeiſtert. Ob 
nun gleich der Feld⸗Herr das feindliche Retren- 
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beaͤngſten / durch den Cron⸗Wacht⸗Melſter an 
dem Oniepet Zcecora, in der Mitten durch den 
Woywoden von Kiow, und beffer aufwerts durch 
den Cron⸗Marechal attaqviren lieffe / fo richteten 
die Polacken doch an dieſem nichts anders aus, als 
dah ſie den Oberſten Daͤnnemarck, Capitain Ja- 

rocky und mehr andere brave Officiers und Soße 

daten tod vor dem Walle liegen lieſſen / und end⸗ 

lich bey fpäter Nacht iht eigenes Lager wider ſuchen 

muſten. Am 1. Nov. recognoſcirte Sobiesky 

das Tuͤrckiſche Lager zu Fuſſe in eigner Perſon / 
und darauf wurde nochmahls groſſer Kriegs⸗Rath 
gehalten / und obgleich einige Verzagten den noch⸗ 
mahligen Angriff als eine hoͤchſtgefaͤhrliche Sache 
0 widerbiethen( fo uͤberſtimmete doch auf die letzt der 
Mangel an Proviant und des Feld⸗Herrn tapfere 
Reſolution die andern / daß ein allgemeiner Sturm 
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auf die Tuͤrckiſche Verſchantzung beſchloſſen, end» 


loch auch glücklich vollzogen wurde. Als darauf die 
Tuͤrckiſchen Feld⸗Spiele ſich luſtig hören lieſſen / 
antworteten die Polniſchen ebenfals / und der 
Feld ⸗Herr führte die Armee / die er kurtz vorher in ei⸗ 
ner wohlgeſetzten Rede vermahnet vor Gott und 
das Vaterland zu fechten / wider des Mahomeds 
Armee an. ER 
So bald die Polniſche Cavallerie ihr Gewehr 
das erſtemabl geloͤſet / ſtieg Sobiesky vom Pferde, 
und füh rete die gleichfals abgeſtiegenen Reuter mit 
dem Sebel in der Fauſt an die Muſelmaͤnner. Hier 
war es luſtig anzuſeben, wie die Chriſtlichen Reuter 
auf Händen und Fuͤſſen die Tuͤrckiſchen Schantzen 
hinauf kletterten, und die Tuͤrcken in ihrem eignen 
Neſte chargirten, wobey ſich ſonderlich der Cron⸗ 
Faͤhndrich und Cron⸗Wacht⸗Meiſter mit ihren uns 
tergebenen Leuten vor andern diſtingvirten. 
Weil aber der nichts minder tapfere Huſſain-Baſſa, 
einer der beſten Generals des Mahomeds mit 
30000. Kern ⸗Tuͤrcken dasdager de fendirte, ſo ſatz⸗ 
te es blutige AR der Sieg war lange zweifel⸗ 
hafftig / zumahl die Polniſche Infanterie mehr 
aufs Beuthmachen als fechten erpicht war. Als 
aber die Huſaren zugleich das Lager erſtiegen, riſ⸗ 
ſen ſie durch ihre Wuth den Sieg dem Huflain- 
Baſſa aus den Händen, und völlig auf Polniſche 
Seite, die Türken kamen in völlige Confufion , 
der Polack wurde Meiſter vom Tuͤrckiſchen Lager, 
Geſchuͤs und Siege. Darauf gienge es Tuͤrcki⸗ 
ſcher Seits an ein Lauffen über die Bruͤcke nach Ca⸗ 
miniec zu / wiewohl etliche 1000. durch die Sebel 
der Wallachen und Moldauer an ihrer fluͤchtigen 
Bemuͤhung verhindert wurden gleichwohl entkam 
noch ein Theil in das Schloß zu Chocim. Mit ei⸗ 
nem Worte, innerhalb zwey Stunden hatten die 
Polacken einen importanten Sieg erlanget, 
15000, Tuͤrcken lagen hier und da geſtrecket, uns 
ter welchen Mahomed ſonderlich drey Baſſen ber 
ee das gantze feindliche Lager / Die Krieges⸗ 
Cantzeley und Caſſe / 22. grobe Canonen / unzaͤh⸗ 
lige Munition, Fahnen und Standarten / Ge⸗ 
zelde / Camele , Pferde / Maul⸗Eſel, Gewehre / 
Kleider / Gold und Silber, wie auch Proviant er⸗ 
freuete die Beut⸗begierigen Polacken und Huſa⸗ 
ren. Ob nun gleich die Pohlen ebenfahls viel bra⸗ 
ve Leute in Sturme ſitzen laſſen / ſo war doch der 
Sieg um deſto importanter, je ſchlechter vorher 
die Polniſchen Sachen geſtanden. | 


Bald hernach gelangte Sobicsky zur Polviſchen 


und mit Granaden und andern Feuerwercken Crone / und da 


71 
8 rfoderte es die Nothwendigkeit, 
dem Friedens gierigen Mahomed den Frieden zu 
geben / weil ſich der neue König erſt in erfoder⸗ 
liche Poſitur zu ſetzen hatte / um ſich bey der 
Crone zu mainteniren: Deßwegen ſchloſſe Mas 
homed mit der Republique An. 1676. den Frieden, 
und behielte noch darzu den Polniſchen Reichs⸗ 
Schluͤſſel Caminiec, doch erlieſſe er derſelben den 
vorhin accordirten Tribut. vid. Theatr. Europ, 
Tom. Xl. f. 440. ſeq. 

In dem folgenden 1677. Jahre blitzete des Ma⸗ 
homeds Sebel uͤber Moſeau/ aus Urſachen / weil der 
Czaar Czechrin und andere Plaͤtze in der Ukraine 
durch feine Leuthe beſetzen laffen. In dieſem Jahre 
kehrete ihm das Gluͤcke in unterſchiedenen Schar⸗ 
muͤtzeln mit den Ruſſen recht hoͤniſch den Rücken, 
indem er zu verſchiedenmahlen von denen damahls 
noch plumpen Rußiſchen Kerlen empfindlichſt ge⸗ 
klopffet wurde / daß er auf die letzt nicht mehr an⸗ 
zubeiſſen ſich getrauete. An. 1678. kehrete ſich Frau 
Fortuna einiger maſſen wieder zu ihm: Denn er 
eroberte endlich Czechrin, wiewohl mit Verluſt 
20000. Tuͤrcken, ließ es in Brand ſtecken, und hielte 
darauf ſeinen praͤchtigen Einzug zu Conſtantinopel 
im Triumphe. An. 168 1. machte er mit Moſeau 
Frieden, weil damahls ſchon der Friedens⸗Bruch 
mit dem Roͤmiſchen Kaͤyſer durch den Groß⸗Vezier 
Kara Multapha-Baſſa in ſein Gehirn gepflantzet 
geweſen, deſſen ungluͤckſeelige Sviten wir gleich 
jetzund ſeh en wollen. 

Ich muß allhier etwas zum voraus mit einflieſ⸗ 
ſen laſſen, ob es gleich des Mahomeds Geſchichten 
ſo eigentlich nicht angehet, weil man ohne daſſelbe 
den Zuſammenhang des folgenden nicht verſtehen 
würde. Nach denen Hungariſchen Reichs-Ge⸗ 
ſetzen, ſolte der Rom. Kaͤyſer Leopoldus als Koͤnig 
in Ungarn, alle drey Jahr einen Land⸗Tag halten, 
denſelben in Perſon beywohnen, und darauf der 
Staͤnde Klagen anhoͤren und abthun: Weil man 
nun den Ungarn nicht trauete,fo bliebe dieſes unters 
weges. Darauf ſchickten dieſe ihre Deputirten 
an den Kaͤyſer / welche ſich über nachfolgende drey 
Haupt⸗Punckte nach druͤcklich beſchweren muſten: 
1.) Über die unerſchwinglichen Plackere yen 
des Commendantens in Zatmar / des General 
Sporcken / welcher in feinen Geld⸗Preſſuren 
weder Maſſe noch Ziel ſich ſetzte. 2.) Uber die 
Teutſchen Soldaten / und daß ſie den Paeten 
gemäß nicht abgefuͤhret würden. 3.) Daß 
man den Proteſtanten ihre Kirchen zu nehmen 
nicht aufhoͤre. 

Die unvergnuͤgten Ungarn hatten damahls ſchon 
in willens drey Haͤupter zu erwehlen, welche ihre 
Sachen ernſtlich tractiren ſolten, welches aber 
Ragotzky und Abaffi damahls ihres eignen Inter- 
eſſe halber noch hintertrieben. Unter deſſen fienge 
ſchon zu dieſer Zeit die Verraͤtherey wider die gehei⸗ 
ligte Perſon des Käyfers an ihre Klauen mercklich 
blicken zu laſſen. An. 1668. brandte die neue Kaͤy⸗ 
ſerliche Burg ab, und der Graf Nadafti ſoll durch 
einen Schreiner⸗Geſellen das Feuer haben anlegen 
laſſen, in Hoffnung ſich in dem Tumult der Aller⸗ 
hoͤchſten Perſon des Kaͤyſers verſichern zu konnen, 
welche abſcheuliche Verꝛaͤtherey erſt etliche Jahr her⸗ 
nach an den Tag kam. Weil nun die mißver⸗ 
gnuͤgten Ungarn auf sbige Punckte keine gewierige 
Reſolution bekamen, ſo ſchmiedeten ſie unterein⸗ 
ander in dem Caftel St. Ivan an den Siebenbuͤr⸗ 
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giſchen Grentzen eine Ligue, Krafft deren beſchloſ⸗ 
fen wurde, ſich in moͤglichſten Eil zu armiren, Die 
Deutſchen aus dem Reiche, wegen der Religion 
und Freyheit ſich ſelbſt Recht zu ſchaffen / und end⸗ 
lich Jatmar der Erden gleich zu machen. In eben 
dieſem Jahre ſuchte Graf Nadaſti abermahls den 
Geſalbten des HErrn und feinen Kaͤyſer aus den 
Lande der lebendigen zu ſchaffen, zu dem Ende ſollte 
auf einer praͤchtigen Mahlzeit, welche der treuver⸗ 
geſſene Graf dem Kaͤyſer gabe, durch eine vergifftete 
Tauben⸗Paſtete, von welcher dieſer Monarch 
gerne aß, das durchteufelte Vorhaben ausgefuͤhret 
werden. Doch die Majeſtaͤt ſchuͤtzende göttliche 
Vorſorge errettete auch dißmahl durch des Grafen 
eigne Gemahlin den frommen Kaͤyſer. Noch ruhe⸗ 
ten die gifftmiſcheriſchen Ungariſchen Verraͤther 
nicht, den Durchlauchtigen Leopoldo nachzuſtellen: 
Denn man fand An. 1669. in dem Brunnen, den 
man zur Kaͤyſerlichen Mund⸗Kuͤche zu gebrauchen 
pflegte, ein todes und in ſeidenes Zeug eingenehetes 
Welſches Huhn, ein Gefaͤß mit einer Kalckaͤhnlichen 
Materie und andere verdaͤchtige Sachen mehr, ja 
der Kaͤyſer wurde nachhero wuͤrcklich einmahl uns 
unpaͤßllich, deßwegen einige ben le und 
Nonnen eine Zeitlang vor denſelben kochen muſten. 
Endlich wurde das allergefaͤhrlichſte Complot, 
welches Graf Peter Serini, Bannus in Croatien, 
Graf Eraſmus von Tettenbach, Stadthalter in 
Steuermarck / FranciſcusNadaſti, Obriſter Richter 
des Koͤnigreichs Ungarn, und der Marggraff 
Franciſcus Chriſtoph Frangepani unter ſich 
angeſponnen, entweder den Käufer zu ermorden 
oder gefangen zu nehmen, und den Tuͤrcken zu übers 
liefern, durch dem Grafen Erdoedy wunderbarli⸗ 
cher Weiſe entdecket. An. 1670. hielten die Rebel⸗ 
len eine Conferentz zu Caſchau, es kum zur oͤf⸗ 
fentlichen Feindſeeligkeit zwiſchen ihnen und dem 
Kaͤyſer / der junge Ragotzky belagerte Tockay, Mon⸗ 
gas und atmar, wiewohl vergebens, hernach ſuchtẽ 
ſie Huͤlffe bey Mahomed, die ihnen aber dieſesmahl 
abgeſchlagen wurde, weil die Pforte zu der Zeit Ur⸗ 
ſache hatte dis Teutſchen noch nicht wider ſich zu rei⸗ 
tzen. Mithin bemaͤchtigte ſich der Käyfer derer 
Grafen Serini, Nadaſti, Frangepani, und Tetten- 
bachs / der einige Graf Weſſelin, der einer der vor» 
nehmſten Redellen war, hatte noch das Gluͤck der 
Kayſerlichen geſtrengen Gerechtigkeit, durch die 
Flucht zu entkommen. Nach dieſem eroberten die 
Kaͤyſerlichen das Seriniſche Schloß Czackathurn, 
wie auch die Veſtung Muran / mit welcher letztern 
die Cantzlev der Rebellen dem Kaͤyſer in die Hände 
fiele / und alle ihre Anſchlaͤge daraus offenbar wur⸗ 
den. Der General Sporck ſchlug ein ſtarckes Corpo 
Ungarn, welches dem jungen Ragotzky bewog bey 
dem guͤtigen Kaͤyſer Gnade zu ſuchen, die er auch 
An. 1671. bekamen obengedachte vier Grafen eis 
nen allzugnaͤdigen Rebellen ⸗Lohn , indem ſie nur ihre 
Koͤpffe verlohren, der Kaͤyſer beſetzte alle haltbare 
Plaͤtze in Ungarn, ſchickte uͤber diß noch eine Armee 
von 30000. Teutſchen ins Land, welche die Ungarn 
verpflegen muſten, und die Pfaffen huben an ſtarck 
zu reformiten. Dieſes machte die Ungariſchen 
Staͤnde eines theils deſperat, daß fo wohl Luther: 
riſche als Cathotiſche nach den Waffen griffen, und 
wenn die herumſchwermenden Ungariſchen Par⸗ 
iheyen Kaͤyſerliche Soldaten bekamen, giengen fie 
abſcheulich mit ihnen um, hergegen wann dieſe je⸗ 
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ner maͤchtig wurden, ſo machten ſie es wieder weit. 


Nachhero zog ſich ein ſtarckes Corpo Huſaren und 
Heiducken unter den beyden Grafen Weilelini und 
Tekeli zufammen , nenneten ſich Malcontenten, 


hauſeten allenthalben greulich. Nachdem ſie auch 


11 


? 


unter dem Tuͤrckiſchen Flügeln des Mahomeds 
Schutz fanden, Franckreich dem Kaͤyſer eine maͤch⸗ 


tige diverſion im Reiche machte, und fie mit Gelde 
und Otficiren ſecundirte, fo fpieleten fie allent⸗ 


halben den Meiſter/ brachten eine Armee von z3ooood. 


Mann, allerhand liederlich Gefindgen ; zuſammen, 
eroberten Eperies und mehr Plaͤtze. Und es wuͤrde 


vor den Roͤm. Kaͤyſer noch gefaͤhrlicher ausgeſehen 


haben / wenn die Malcontenten damahls den Fuͤr⸗ 


ſten Abaffy bewegen koͤnnen, mit ihnen zugleich loß⸗ 


zubrechen, der ſich aber mit dem Kaͤyſer damahls 
Regimenter, muſten aus Ungarn ins Reich mar- 
chiren, um daſelbſt dem Frantzoͤſiſchen Ehr⸗Geitze 
Einhalt zu thun, und die wenigen zurück gebliebene: 
waren nicht im Stande, denen Ungarn gehoͤrigen 
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nicht einlaffen wolte: Denn die beſten Känferlichen 


Widerſtand zu thun, und kamen ſolcher Geſtalt in 


verſchiedenen Rencontren zu kurtz. Bey ſo bes 
wandten Umſtaͤnden ſchrieb der Käufer einen 
Neichs⸗Tag nach Preßburg aus, darauf aber we⸗ 
gen des groſſen Mißtrauens / ſo die Malcontenten 
gegen den Käyferlichen Hof hegeten, faſt gar nie» 


mand erſchienen. Um deßwillen ordnete der Kaͤhn⸗ 


fer einen Rath, der die Ungariſchen Sachen ins 
Gleiche richten ſolte. Der Prelidente darvon 
war der Hoch⸗Meiſter des teutſchen Ordens, Joh. 
Caſper von Ampringen, von Geburth ein Ungar, 
und von Qualiteten ein gantz unvergleichlicher Herr 
Dieſer brachte das Ungariſche Weſen ziemlich wie⸗ 
der ins feine / ſchuͤtzte die Unterthanen gegen die 
Gewalttaͤtigkeiten der Kaͤyſerlichen Soldateſave / 
und brachte die niedergedruͤckte Juſtitz wieder in die 
Hoͤhe: Was er aber gut gemachet / verdorben die 
Catholiſchen Geiſtlichen mit ihren unzeitigen refor- 
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miren wieder. Und da fie denen Proteſtanten Kir⸗ 


chen und Schul⸗Meiſter entweder aus dem Lande 
jagten / oder ins Gefaͤngniß warffen / warffen ſich 


dieſelben abermahls in die Waffen / torcitten un- 


ter dem Petroꝛzi, und andern Haͤuptern / den Naß 
bey Teyllas / eroberten Eperies zum andern mahl / 
und hieben unterſchiedliche Kaͤyſerliche Trouppen 
in die Pfanne. General Cop gab ihnen zwar bey 
nurgenandten Paß tapfere Stoͤſſe / und zerſtreuete 
den rebelliſchen Hauffen / worauf noch eyfriger 
reformiret, und die Ungariſchen Privilegia ziem⸗ 


} 


lich von den Kaͤyſerlichen beſchnitten wurden / dar⸗ 


uͤber ſich ſo wohl die Catholiſchen als Proteſtanti⸗ 
ſchen Ungarn mit einander verbanden, vor ihre 
Freyheit, Religion und Vaterland Leib und Leben 
aufzuſetzen, und die Verbitterung ward alſo immer 
je groͤſſer. 8 
Hofe beſorgte, daß die Tuͤrcken ihre Haͤnde in die⸗ 
ſes Unweſen öffentlich mit einſchlagen würden» ſo 
lieſſe der Kaͤyſer einen General⸗Pardon publici- 
ren, und die freye Ausuͤbung ihrer Religion denen 
Proteſtanten anbieten, doch prætendirte er darge⸗ 
gen, daß ſie allenthalben in ihre Staͤdte und Ve⸗ 


ſtungen teutſche Guarniſonen einnehmen ſollten, 


wovon die Ungarn gar nichts hören wolten. Alſo 
giengen die Feindſeeligkeiten wieder fort / Abaffi de- 
clarirte ſich vor die Malcontenten, ſchlug den 
Kaͤyſerlichen General Spankau, und belagerte, 
bald hernach Zatmar vergebens. Anno! Wr 

f erober⸗ 


Weil man ſich nun am Kaͤyſerlichen 
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yoberte des Leopoldi General Straſoldo die) den ſolten. Es kam auch zu Eperies zu wuͤrckli⸗ 
| 4 lugariſche Stadt Debrecin, dahin ſich viel Ichen Tractaten; Doch der mißveranuͤgte Un⸗ 
ee mißvergnügte Ungarn retirirt hatten: Weil gar nahm keine Raifon mehr an, die Tractaten ji 
| 7 aber der Plag den Tuͤrcken rribarbar war, und| ſzerſchlugen ſich, Weſſelini und Teckeli verſam⸗ 
dieſe es denen Teutſchen vor einen offenbaren Ileten eine Armee von 16000. meiſtens Polacken 
Friedens Bruch anſchrieben, fo ließ der Roͤm. und Tartarn, belagerten Tockay, und waren 
Kaͤyſer, um denen Tuͤrcken keine Gelegenheit allenthalben Meifter im Felde. Nach des Wef- 


zum Kriege zu geben / ſeine Voͤlcker wieder abfuͤh⸗ 
ren / welches die Malcontenten Ungarn noch 
inſolenter machte. Sie waren auch wieder in 
etlichen Scharmuͤtzeln glücklich, erfuͤlleten mit 
Rauben und Pluͤndern gantz Ober Ungarn, und 
brachten endlich den Sttaſoldo fo in die Enge, 


ſelini Todte machten die Malcontenten den 
Teckeli zu ihrem Haupte, verſtaͤrckten ſich von 
Tag zu Tag / ſtieſſen die Kaͤyſerlichen ſehr gnaͤ⸗ 
digen Offerten gleichſam mit Fuͤſſen von fich, ero⸗ 
berten viele Staͤdte in Dber ; Ungarn, fielen in 
Maͤhren und Oeſterreich mit unbeſchreiblicher 


Furie ein, und verwuͤſteten alles mit Feuer und 0 
Schwerd. Gleichwohl ſchiene es doch, als wenn 
eine angenehme Friedens⸗Sonne uͤber das Un⸗ 


| 

1 daß er ſich nicht mehr vor ihnen im Felde durffte 
1 Ei ſehen laſſen. i 
A Anno 1677, muſte der Grof Bargozzi im 
Ii Nahmen des Kaͤyſers denen Ungarn noch beffere 
1 Conditiones offeriren, darunter folgende die 
ie vornehmſten waren: 1.) Daß ihnen insge⸗ 
I ſamt ein General- Pardon und Amneſtie an, 
IIe gedeven. 2.) Die Proteftanten in jeder Ge. 
. 0 ſpanſchafft zwey privilegirte Kirchen zu ih» 
ö rem freven G Ortes⸗Dienſte haben / 3.) Ci- 
vil-und Militair- Aembter ſowohl Catholiſchen 
als Uncatoliſchen, ohne Unterſcheid gegeben wer⸗ 


d aufgehen wolte: Denn es kam von 
10 zu Tractaten in der Stadt Edenbura, 
und man beliebte ſo gar einen Stillſtand der 
Waffen. Weil aber der Kaͤyſer vor allen Din⸗ 
gen verlangte / daß ſie ihre Trouppen noch vor 
dem Frieden abdancken ſollten, auch denen Pro- 
teſtanten keine Kirchen in denen Staͤdten, ſon⸗ 
dern allein auf denen Doͤrffern einraͤumen und 
geſtatten wolte, fo erzuͤrneten fie ſich dermaſſen 
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Darüber, daß fie die Tractaten abbrachen, die Feind⸗ 
ſeeligkeiten von neuen anfiengen / und unter ſich ei⸗ 
nen eigenmaͤchtigen Reichs ⸗Tag nach Coloſwar 
ausſchrieben / allwo ſie über den Zuſtand ihrer Sa 
chen fleißigen Rath pflogen. 

Dem Schluß dieſes Reichs⸗Tages wolte der 
nunmehr mit Tuͤrcken und Tartarn verſtaͤrckte 
Graff Teckeli das Gewicht geben, und fienge deßwe⸗ 
gen mit drey Corps an verſchiedenen Orten an, wider 


den Kaͤyſer zu agiren, und die Tuͤrcken huben nun 


oͤffentlich an / ſich in die Ungaͤriſchen Sachen zu 
meliren. Der Kaͤyſer ließ zwar inſtaͤndig bey der 
Pforten um Verlaͤngerung des nunmehr zum En⸗ 
de eilenden 20, jährigen Stillſtandes anhalten, ſie 
wolten aber ſolches nicht eingehen / ohne wenn man 
ihnen die Freyheit lieſſe / denen Malcontenten 
beyzuſtehen. 

Zwar machten die Rebellen dem Kaͤyſer neue 
Hoffnung die Türefifihe Alliang zu verlaffen, und 
ihre Waffen nieder zu legen, wenn ihnen der Hof 
alle ihre Kirchen, wie auch ihre Contiſcirten Guͤther 
und Laͤnder wieder einraͤumen wolte, welches auch 

der damahls bedrengte Kaͤyſer ſo fort bewilligte und 

es erſchien zu Tirnau ein Kaͤyſerlicher Plenjpoten⸗ 
tiarius, der mit denen Deputaten derer Rebellen 
die Præliminarien regulirte, weil ber angeſetzte 
Reichs⸗Tag / wegen der damahls hefftig graffiren- 
den Peſt muſte aufgeſchoben werden. An. 1681. 
hätte der Reichs-Tag zu Edenburg feinen wuͤrckli⸗ 
chen Fortgang, Kaͤyſer Leopold beehrte mit ſeiner 
allerhoͤchſten Gegenwart denſelben, und ſtunde des 
nen Malcontenten nachfolgendes zu, und zwar we⸗ 
gen der Religion ſolten ihnen. 1.) Alle Kirchen / ſo 
ſie An. 1670. gehabt / und ihnen hernach von 
den Catholiſchen abgenomen worden, wies 
der eingeraͤumet / 2.) Ein gewiſſes Stuͤck Geld 
zu Erbauung neuer GGites⸗Saͤuſer herge⸗ 
ſchoſſen werden. 3.) Der Ungar Freyheit ha⸗ 
ben in Städten und Slecken Kirchen und Ca- 
pellen zu haben / auch wo bißher keine 
geweſen. J.) Denen Edelleuten ſollte erlau⸗ 
bet ſeyn Capellen auf ihren ofen und Schloͤſ⸗ 
ſern anzulegen. 6.) Niemand ſolte den andern 
wegen der Religion an feinden. 7.) Wenn we⸗ 
gen dieſer Tractaten Irrungen entſtuͤnden / ſol⸗ 
ten ſolche durch den Ausſpruch des Ungari⸗ 
ſchen Koͤniges beygeleget werden. ꝛe. Ja der 
Kaͤyſer ſuchte ſich in allen den Rebellen gefällig zu 
machen. Die Grafen Collonitſch und Capliers, 
als bekante Zeloten vor die Roͤmiſche Religion, mu⸗ 
ſten auf ihr Erſuchen von dem Reichs-Tag abtre⸗ 
ten, dem Biſchoff von Neuſtadt, als einem von 
den Malcontenten angeſehenen Stoͤren⸗Fried, 
nahme der Kaͤyſer die Ungariſche Vice Cammer⸗ 
Præſidenten- Stelle / und gabe fie dem bey den Uns 
garen beliebten Graffen Erdaedi. Um dieſer Ge⸗ 
faͤlligkeit willen ſtatteten die noch wohlgeſinneten 
Ungarn den Punckt wegen der Contiſcirten Güter 
der Kaͤyſerliche dilpoſition anheim, und der Kaͤyſer 
reſtituirte fd fort die Güter der vier decollirten 
Grafen und anderer Ungariſchen Ha ihren Erben. 
Nachdem alſo die vornehmſten Punckten abge⸗ 
than / und die Kaͤyſerin zur Koͤnigin uͤber Ungarn 
gecroͤnet worden, ward der Reichs-Tag diffol- 
VIret. 

So vergnuͤg' uͤber dieſes Reichs⸗Tags Schluß 
der gemeine Mann / und ein groſſer Theil des 
Adels war / ſo unvergnuͤgt erwieſen ſich die Haͤupter 
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der Malcontenten. Ohnerachtet der Kaͤyſer ſhnen 
alles zugeſtanden, was er gekont / und ihnen und 
dem Neiche nuͤtzlich ware / fo beharreten ſelbe doch 
in ihrer Rebellion, conjungirten ſich mit denen 
Wallachen / Moldauern, Siebenbürgen und 
Tuͤrcken / und ſpielten allenthalben den Meiſter. 
Den Graffen Teckely meinte der Kaͤyſer durch den 
Conſens, den er zu feiner Mariage mit der Ra- 
gocziſchen Wittbe gabe / auf ſeine Seite zu bringen; 
boch vergebens / ſondern er eroberte vielmehr Ca- 
ſchau, Eperies, Zatmar, Neutra, Leventz und 
andere Plaͤtze. Hieruͤber kam es A. 1682. zwiſchen 
unſerm Mahomed und Leopoldo zur offentlichen 
Ruptur, ob ſchon der Stälftand noch nicht ver⸗ 
floſſen war. Um aber der Welt das Anſehen 
nicht zu geben ob die Pforte den Frieden gebro⸗ 
chen, ſo kam Mahomed mit folgenden prætenſio- 
nen wider den Roͤmiſchen Kaͤyſer an den Tag / 
nehmlich: Das Koͤnigreich Ungarn ſollte wies 
der in den Stand geſetzet werden / wie es An. 
1655. geweſen. Ferner: Das Nonigkeich | 
folle der Pforten ooo. Thaler jährlichen 
Tribut bezahlen. Weiter: Leopold- Stade und 
Grætz demoliret, dargegen Neutra, Eckhoff / 
Nuran, die Inſul Schutt dem Grafen Teckely 
wieder eingeraͤumet werden / und endlich den 
Malcontenten eine General Amneſtie und Par- 
don vor ihre Perſonen und Guter public 
ret, auch alle ihre Guͤther wieder gegeben werden. 
Weil nun der Roͤmiſche Kaͤyſer ſolche Conditiones 
unmuͤglich eingehen kunte / ſo kam es gar bald zum 
Streichen / und die Grentz Tuͤrcken fielen ſo gleich 
die Kaͤyſerlichen Länder auf des Mahomeds Befehl 
feindſeelig an. An. 1683. brachte Graff Carl von 
Wallenſtein die Alliantz mit Pohlen zum Stan⸗ 
de, vermoͤge welcher ſich die ke publique verband⸗ 
te 40000, Mann wider die Tuͤrcken im Felde zu 
ſtellen, welche König Johannes Sobiesky ſelbſt zu 
commandixen fich entſchloſſe, an deren Anzahl her⸗ 
nach beym Erfolg ein merckliches abgienge. Was 
dieſer Held vor Wien gethan / werden wir jetz 
gleich vernehmen. Weil nun der Graf Caprara 
ſich auf obige Punckten mit dem Groß⸗Vezier zu 
Adrianopel weder einlaſſen wolte / noch konte / ſo 
ſteckten die Tuͤrcken An. 1683 den 15. Mart. nun⸗ 
mehro öffentlich den Roß ⸗ Schweif aus und kuͤndig⸗ 
ten dem Kaͤyſer den Krieg an. Be 
Mahomed verfamlete eine Macht von 300000, 
Koͤpffen / welche er dem Commando des Welt: 
bekanten aber hoͤchſt⸗ ungluͤckſeeligen Groß⸗Veziers 
Kara Muſtapha untergabe. Dieſer gab vor allen 
Dingen dem Janitſcharen Aga Befehl, mit feiner uns 
ter habenden fliegenden Armee gegen Belgrad vor⸗ 
aus zuhauen / er ſelbſt nebſt dem Sultan / und einem 
Schwarm von 242000, Tuͤrcken und Tartarn 
folgten ihm in April zu rechter Zeit von Adrianopel, 
wo ſich die Trouppen verſamlet hatten / gegen Un⸗ 
garn nach. Hingegen ware die Leopoldiniſche 
Armee unter dem Hertzog Carl von Lothringen 
ohngefehr 40000. Mannſtarck / ſolte aber, Krafft 
der mit Pohlen geſchloſſen Alliantz / biß auf odo oo. 
vermehret werden. Sobald man von der Tuͤr⸗ 
ckiſchen ungeheuren Armatur am Wiener: Hofe die 
verſicherte Nachricht bekommen / empfieng Ca- 
prara Ordre dem Mahomed die Käyſerliche Off. 
und defenfive-Alliantz mit Pohlen zu notifiei- 
ren, den Krieg gleichfals zu declariren, und eiliaſt 
nach Hauſe zu kommen / er wurde aber biß auf den 
Juli⸗ 


um durch feine Gefangenſchafft / die er bey den 
Treu⸗bruͤchigen Tuͤrcken erdulden muſte / daran 
verhindert. En 
Nur gedachte Kaͤyſerliche Armee pasſirte in Ges 
genwaͤrt des Roͤmiſchen Kaͤyſers auf dem Kitzer— 
Felde bey Preßburg den 16. Apr. die Revuc, wor 
bey der Ertz⸗Biſchof von Gran nach Verleſung eis 
ner Bulle aus dem Jure Canonico, allen dieſes- 
mahl wider die Tuͤrcken ſtreitenden 360. Jahr Ab⸗ 
laß ertheilte. 4 
Die Kaͤyſerliche Armee, unter dem Hertzog von 
Lothringen, rückte zum Anfang des Diajı des hoͤchſt 
notablen 1683. Jahres vor das damahls noch 
Turckiſche Neuheuſel / und meinete vor des Groß⸗ 
Vetziiers Ankunfft, daſſelbe zu uͤberwaͤltigẽ/ muſte aber 
die Belagerung nicht ohne groſſen Verluſt wieder 
aufheben. Da nun alle Kundſchaffter den Anmarſch 
der Tuͤrckiſchen entſetzlichen Macht mit einem Mun⸗ 
de im Lager verkuͤndigten, vertheiite der Hertzog das 
Geſchuͤtz in die nahgelegenen Veſtungen, verlegte 
einige von feinen Trouppen in Raab und Comor- 
ren, und ſetzte ſich mit dem Reſt der Armee, ohnge⸗ 
24000. ſtarck, in die Inſul Schütt, da nach ei⸗ 
en Tagen die Türcken, 250000. Combattanten 
ſtarck, von Stuhlweiſſendurg herauf, gerade gegen 
mi va RL ſolcher Geſtalt, daß der eingis 
j a Armeen von einander nur abs 
onderte. Und weil die Kaͤyſerlichen Voͤlcker auf 
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| dieſe Art leicht von Oeſterreich hätten koͤnnen abge⸗ 


ſchnitten werden, marſchirte der Hertzog von Loth⸗ 
bingen zuruͤcke, Infanterie aber und Artollerie 
ließ er auf der Inſul Schütt, um ſolche hernach über 
das Marſch⸗Feld in Wien zu werffen, welches auch 
geſchehen. Den 28. Aug. kam der Hertzog mit den 
| 1 5 Voͤlckern bey Teutſch⸗Altenburg an, 
doch es ſchwammen 30000. Rebellen, Tartarn und 
Tuͤrcken mit ihren Pferden durch den Leytha⸗ 
Strohm / chargirten den lincken Chriſtlichen Fluͤ⸗ 
gel mit unerhoͤrten Geſchrey, und Furie, brachten 
ſelben in Contuſion erbeutheten die gantze Bagage, 
machten etliche Regimenter zu Schanden, und ſe⸗ 
belten unter andern auch den Printz Julium von 
woyen, Hertzogen von Arſchot und andere vor⸗ 
me Officiers mehr; doch fie nahmen balde her⸗ 
n 2c. der ihrigen die Flucht. Hierauf 
breitete ſich das Geſchrey in Wien aus / die gantze 
Chriſtliche Armee ſey geſchlagen, und jederman in 

der Stadt wuͤnſchete ſich Fittige / der anſcheinenden 

Türcken⸗Gefahr zu entfliehen: Als aber der Der, 

tog ſich ohnweit der Stadt mit der Armee zeigete, 

verringerte ſich der Schrecken in etwas. Es war 
ein greulicher Fehler von dem Groß ⸗Vezier, daß er 
die Veſtung Raab und andere vorbey gienge und 

nicht dieſe vor erſt wegnahme, und ſich alſo den 

Ruͤcken ſicher machte, welches bey dem damahligen 
Schrecken unter den Kaͤpſerlichen Voͤlekern gar 
leicht muͤglich zu machen geweſen waͤre. So aber 
jeinte der aufgeblaſene Mann, daß Gluͤcke habe 
ſo veſt mit ihm verbunden / daß es ihm ohnmoͤg⸗ 

einen Scheide⸗Brieff geben koͤnte. 
Bey ſo Augenſcheinlich anſcheinender Gefahr 
war es nicht rathſam, daß der Kaͤyſer Leopoldus 
mit dem Kaͤyſerlichen alerhöͤchſten Haufe in Wien 
langer bliebe, und begabe ſich demnach / nebſt der 
Kaͤyſerlichen Gemahlin und jungen Herrſchafft, 
den 27. Jun. bey jetzt untergehender Sonne aus der 
Burg nach Korneuburg, und von dar nach Lintz zu 
Waller. Jedermqn kan ſich leicht einbilden, was, 
\ 
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nachdem der Adler aus ſeinem Neſte fliegen muͤſ⸗ 
fen, fuͤr eine Furcht unter die kleinen Vögel, ich mei⸗ 
ne, die armen Unterthanen gekom̃en, es ſollen glaub⸗ 
wuͤrdigen Bericht nach, 60000. Menſchen ſelbige 
Nacht noch aus Wien gefluͤchtet ſeyn. 

Bald darauf ſahe man die Tuͤrckiſche Grauſam⸗ 
keit des Nachts mit feurigen Buchſtaben weit und 
breit an den Himmel angeſchrieben, indem man 
immer einen Flecken, Schloß und Dorff uͤber das 
andere im Rauche und Flammen aufgehen ſahe, 
welches auch die groͤſten Helden nicht ohne Entſetzen 
mit anſahen. Gleichwohl verſchonete der Feind 
des ſogenandten neuen Kaͤyſerlichen Gebaͤues, hin⸗ 
ter St. Marx, weil es nach dem Modell des A. 1529. 
vor Wien ſtehenden Kaͤyſerlichen Gezeltes des 
groſſen Solimans angelegt war, und gebrauchte es 
Zeit waͤhrender Belagerung zu einem Proviante 
Hauſe. Was die barbariſchen Tuͤrcken vor Grau⸗ 
ſamkeiten an den armen Chriſten auf dem platten 
Lande ausgeuͤbet iſt faſt nicht zu beſchreiben, da ſahe 
man faſt alle Zaͤune mit geſpieſſeten / alle Straſſen 
mit zu tode geſchaͤndeten Frauen und Jungfrauen 
erfüllet, hier fand man etliche die lebendig geſchun⸗ 


den, dorten lieffen andere, denen die durchteufelten 


9 00 Naſen, Lefftzen und Ohren abgeſchnitten 
hatten. 

Da alfo jederman vor tödlichen Schrecken faſt 
auſſer ſich ſelbſt war / hielt der vortrefliche Commen- 
dant, Graf Eruſt Ruͤdiger von Stahrenburg, mit 
einer ſtarcken Infanterie und Artollerie feinen Eins 
zug uͤber die Bruͤcke und Inſul in Wien, dadurch 
es wieder in der Stadt lebendig wurde. Den 3. 
Julii obfervirte man von den Thuͤrmen und Bat- 
terien den Feind das erſtemahl, wie er von dem St. 
Marx-Huͤgel, wie eine reiſſende Fluch daher rau⸗ 
fchete, an eben dem Tage loͤſete man aus der Stadt 
das erſtemahl das Geſchuͤtz auf ihn, und brandte 
auf des Raths Befehl die Wieneriſchen Bor 
Staͤdte abe. Ein gleiches ſolte mit der uͤber der Do⸗ 
nau gelegenem Leopoldus-Stadt geſchehen, in⸗ 
dem man aber erſtlich den darinnen befindlichen 
Proviant- und Munition heraus nehmen, und in 
die Veſtung ſchaffen muſte, ſo verzogs ſich ſo lange, 
biß endlich die Tuͤrcken die Chriſten der Muͤhe 
uͤberhoben, die Inſul eroberten, und alle darauf ges 
legenen Kirchen, Kloͤſter, und Haͤuſer zu Aſchen ver⸗ 
brandten. 

Nachhero rückte die voͤllige Beſatzung in die 
Veſtung / und war an regulirter Militz wuͤrcklich 
14000. Mann ſtarck / die drey Compagnien 
Studenten 700. ſtarck / acht Fahnen Buͤrger in 
2382. Mannen beſtehend / einer Frey⸗Fahne aus 
335. Koͤpffen / 866. Metzgern / Beckern / Bier 
Brauern und Schumachern, fo ſich in drey Com- 
pagnien vertheilet / vier Compagnien, oder 960. 
Hof, und Cantzeley⸗Bedienten / und endlich der 
Compagnie Handels⸗Leute, an der Zahl 256. 
zuſammen 5499. auserleſene Leute, nicht mit ges 
rechnet. Alle dieſe ſtunden unterm Commando 
des nie genug geprieſenen unvergleichlichen Hel⸗ 
dens / Ernſt Ruͤdigers von Starembergs; Vice- 
Commendant war der Graf von Capliers, ein 
nichts minder braver Soldat / welche beyde es an 
ruͤhmlichen Anftalte, dieſes Durchſauchtigen Adlers 
Neſt wohl zu defendiren, nicht ermangeln lieſ⸗ 
fen,diefen Aſſiſtirten die Gene ralen de Souches, 
Caprara, der Hertzog von Wuͤrtemberg und ans 
dere brave Cavalliers. Den 4. Juli berenneten 
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die Tuͤrcken die Stadt, und den sten eröffneten 
fie ihre zwey Mann tieffe Trencheen. Ihr Las 
ger erſtreckte ſich von S. Marx- Capelle biß au 
Nußdorff , in Geſtalt eines halben Mondes. In⸗ 
zwiſchen zog ſich der Hertzog von Lothringen mit der 
Cavallerie über die Donau. Dieſen giengen die 
Barbaren auf dem Fuſſe nach / und verſuchten hm 
in die Arriergarde einzufallen / wurden aber von 
dem General Schultzen mit blutigen Koͤpffen abs 
gewieſen. Alle Kaͤyſerliche Gebaͤue um die Stadt, 
die neue Favorita / den praͤchtigen Luſt⸗Garten, 
verwuͤſtete der Feind auf das entſetzlichſte. Nach 
eröffneten T rencheen ſuchte er die Stadt in Brand 
zu bringen / zu dem Ende wurden viele Bomben 
hinein geworffen / die aber keinen Effect thaten / und 
der von ihnen gedingete 18 jährige Mords Brenners 
Junge, der Feuer in die Stadt anlegte, wodurch die 
Schotten ⸗Kirche und Thurm eingeaͤſchert wurde, 
wurde verrathen, und von dem erbitterten Volck 
in Stuͤcken geriſſen, 
Dien 7. Jul. bleſſirte ein durch eine Bombe ab⸗ 
geſchlagener Mauer⸗Stein den Herrn TCommen- 
danten am Haupte dermaſſen / daß er ſich eine 
Zeitlang in feinem Qvartie re halten muſte. Der 
Feind wendete feine Force gegen die Loͤbel und 
Burg ⸗Paſtey, wie auch das daran gelegene Rave⸗ 
lin / weßwegen auch die belagerten Chriſtliche Hel⸗ 
den dahin ihre beſten und mehreſten Leute zogen, 
dem Feinde beſtmoͤglichſten Widerſtand zu thun. 
Am ı sten Qul.arrivirte ein von dem Hertzog von 
Lothringen ſabgefertigteri in der Stadt / der in deſſen 
Nahmen die Belagerten zu tapfferer Gegenwehr 
anfriſchen / und ſie eines baldigen Succurfes vers 
ſichern muſte. Am 14ten dieſes Monats ſprungen 
zwey Tuͤrckiſche Minen an der Contrelcarpe, und 
die Muſelmaͤnner thaten darauf den erſten hitzigen / 
obgleich vergeblichen Sturm. Ein mercklich Zei⸗ 
chen goͤttlichen Schutzes war es / daß an eben Dies 
ſem Tage eine Tuͤrckiſche Stuͤck⸗Kugel in S. Ste- 
Phans- Kirche an den Pfeiler / an welchen die Cantzel 
gebauet, anſchluge, und ohne einen Menſchen zu bes 
ſchaͤdigen, mat herunter fiele. Am 21. hujus kamen 
die Tuͤrcken an vorgenandten Paſteyen denen Chri⸗ 
ſten ſo nahe / daß fie einander mit Biqven erreichen 
und mit einander vernehmlich reden kunten. 
Was nun ſich ſo nahe an die Wercker wagete / 
ſchlugen die Belagerten mit Springſtoͤcken, und 
Morgenſternen darnieder. Am 1. Aug. fiel aber⸗ 
mahls eine Stuͤck⸗Kugel unter waͤhrenden GOttes⸗ 
Dienfte in die Stephans⸗Kirche, die aber etwas 
unhoͤfflicher als die erſte war / in dem ſie einem 
Weibs⸗Bilde beyde Beine wegſchluge / ſonſten 
aber keinen weitern Schaden thate. 

Den 3. Aug. unterſtund ſich ein Chriſtlicher Wa⸗ 
gehalß / ein Raitze / George Frantz Kolſchins- 
ky genant / der ehemahl einen Tolmetſcher bey der 
Orlentaliſchen Compagnie agiret, und folglich der 
Tuͤrckiſchen Sprache mächtig war / nebſt ſeinen Die⸗ 
ner aus der Stadt zugehen / und dem Hertzog von 
Lothringen den Zuſtand der Stadt kund zu machen. 
ZudemEnde wurde er mit Brieffen von dem Grafen 
Staremberg an den Hertzog verſehen / und Abends 
10. Uhr nebſt dem Diener aus der Stadt gelaſſen. 
Als dieſe an das Tuͤrckiſche Lager gekommen / ſetze⸗ 
ten fie ſich nieder und erwarteten des anbrechenden 
Morgens. Ben jet aufgehender Sonnen giengen 
beyde fort / fangen Tüͤeckiſche Lieder / indem rleff 
ſie ein Aga zu ſich / ſchenckte ihnen Coffee, und 


demſelben mit Stuͤcken und Bomben abſcheulich 
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warnete ſte / ſch vor den herum fir. 
ja wohl in acht zunehmen / worauf ſie ſich auf einem 
Kahne über die Donau ſetzen lieſſen. . Her⸗ 
tzoge gantz glücklich ankamen / ihre Commitlion 
ausrichteten / auch endlich ohne Schaden wieder 
in die Stadt gelangeten / und dem Commendanten 
die Gewißheit von dem heranruͤckenden. Succurſe 
brachten. ö 
Bey denen Belagerten meldeten ſich zwey neue 
Feinde, nemlich der Hunger und Rothe-Ruhr an, 
welche manchen braven Kerl aus dem Lande dee 
Lebendigen hinweg riſſen. Weil auch die Chriſi⸗ 
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lichen Canonen wenig kalt wurden, ſo zerſprungen 


viele davon und des Geſchuͤtzes wurde alſo faſt taͤg⸗ 
lich weniger. Am 5. Auguſt erhielte der Groß⸗ 
Vezier eine groſſe Quantiter Munition und 4 
Proviant, auf etliche 1000. Püffeln und Cameh⸗ 
len. Den 14. Aug. lief Kundſchafft in der Stadt ein 
daß die Janitſcharen anfiengen ſchwuͤrig zu werden, 3 
weil es ſich über die ihnen zuvor geſagle Zeit mit der 
Belagerung verzoͤge/ jedoch von den Van Effendi 
dieſesmahl beguͤtiget worden / als der ſie 1 
29. Aug. als den groſſen Gluͤcks⸗Tag der Tü ken 
vertroͤſtet. Den J. Aug. huben die Tuͤrcken an J 
ſich unter der Loͤbel⸗Paſtey ſtarck einzugraben wel⸗ | 
ches, da es die Chriſten in der Stadt mercketen / 
thaten ſie unter dem Hertzog von Wuͤrtenberg ei⸗ 
nen ſtarcken und glücklichen Ausfall jagten die 
Feinde biß auf ihre neue Batterie zurüͤcke / und da | 
fi) nach und nach die Tuͤrcken zuſammen zogen / 
retirirten fie. ſich in guter Ordnung / dabey der | 
nurgedachte Hertzog mit einem Pfeile ins Dicke 
Bein bleſſiret und 400. ſeinerkeute niedergemachet 1 
wurden. R 
Der 17. Auguftwart ein ſehr heiſſer Tag vor die | 
Belagerten; denn die Belagerer festen ihnen an 
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zu, wodurch ein groſſer Verluſt in der Stadt ans 
gerichtet ward. Solchen wieder gleich zu machen, 
geſchahe ein muthiger Ausfall von den Chriſten, 
darbey es ſehr blutige Koͤpffe ſetze. Den 18. befahl 
der Groß⸗Vezier auf ein halb zu Boden geſchoſſe⸗ ö 
nes Ravelin zu ftücmen, wiewohl ſolches Tuͤrcki⸗ 
ſcher Seits gleichwohl nicht emportiret ward. 
Die Janitſcharen bezeugten von neuen ſchlechte Luſt 4 
zum Fechten, deßwegen muſte der Groß⸗Vezier 
ausſprengen laſſen, daß der Roͤmiſche Kaͤyſer ges 
ſtorben, und deßwegen ſey alles bey Hof und in der 
Stadt in groͤſter Confufion. Der ıgte nach dem 
alten, oder der 29. nachdem neuen Stylo, als der 3 
vermeinete Tuͤrckiſche Gluͤcks⸗Tag ſtriche vorbey, 
ohne daß der Groß ⸗ Vezier ſich eines beſondern N 
Gluͤckes daran ruͤhmen koͤnnen. Der 21. Aug. 
ſt. v. richtete die Belagerten einiger maſſen wieder 
auf: Denn man ſahe nicht allein die Tuͤrcken nach 
dem Wiener⸗Walde viel Geſchuͤtz abfuͤhren / ſon⸗ 
dern hoͤrete auch daher einige Canon⸗Schuͤſſe / das 
man in der Stadt von dem Chriſtlichen heran⸗ 
nahenden Succurſe geſchehen zu ſeyn glaubete. 
Den 22. Auguſt lieſſen die in der Stadt einige 
Raqueten von dem Stephans⸗Dhurme in die 
Hoͤhe ſteigen / um hierdurch abgeredeter Maſſen 
dem Hertzog bon Lothringen die aͤuſerſte Noth / wor⸗ 
innen die Stadt ſich dißmahls befande / zuent⸗ 
decken. Am 25. lieſſen die Tuͤrcken bey der Burg⸗ 
Paſtey eine Mine ſpringen mit ſolchen entſetzlichen 
Effect, daß dadurch die gantze Stadt erſchüͤtterte, 
und dadurch eine Bleche fuͤnff Klafftern 90 
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der Paſtey geleget wurde. Darauf ſtuͤrmeten 
ſie mit ungemeiner Wuth auf dieſen Ort, wo⸗ 
durch jederm an in Wien allarmiret ward, man 
wieſe fie aber durch GO Tes augenſcheinliche 
Huͤlffe unverrichteter Sache und mit blutigen 
Koͤpffen abe. Die Tuͤrcken huben nach dieſen 
vergebenen Sturm von neuen an in der Erde un. 
ter dieſem Poſten zu wuͤhlen, und des Abends 
um 9. Uhr gab man abermahls durch Raqueten 
dem anrückenden Succurfe zu verſtehen, daß es 
mit der Stadt auf die Neige kommen. Den 
26ten lieſſe der Groß⸗Vezier fo ſtarck auf die 
Burg⸗Paſtey canoniren, als noch niemahls ge⸗ 
ſchehen, fuhre inzwiſchen in feiner Arbeit hitzig 
fort, und that einen wiederhohlten, obgleich aber⸗ 
mahls vergeblichen Sturm darauf: Denn weil 
die Belagerten einen Abſchnitt hinter dem andern 
auf derſelben gemacht, ſo ſahen fie die Unmoͤglich⸗ 
keit vor ſich / und zogen ſich endlich wieder zuruͤcke. 

Den 28. Aug. ließ der Groß⸗Vezier feine Ae ⸗ 
mee die Muſterung pasſiren, um ſich hierdurch 
von deren Staͤrcke und erlittenen Verluſte zu in. 
formiren: Aber die Belagerten entdeckten in 
der drauf folgenden Nacht ihre Noth der Ehrifts 
lichen drauſſen ſtehenden Armee das zte mahl 


durch viele gen Himmel ſteigende Raqueten 
Am 29. lieſſen die Tuͤrcken an der Loͤbel⸗Paſtey 
wieder eine Mine ſpringen, die auch einen fuͤrch⸗ 
terlichen Effect thate. Darauf geſchahe ihrer 
Seits ein turieuſer doch kurtzer Sturm: Denn 
man bemerckete in waͤhrenden Sturme einen 
groſſen Tumult in ihrem Lager, und ſahe von den 
Waͤllen nicht ſonder gute Hoffnung, wie fie ſich 
marchfertig machten, die Pferde ſattelten und 
mit ihrer Bagage die Camele beluden. Gleich⸗ 
wohl hoͤreten ſſe nicht auf in dem Graben und 
unter den Wercken der Stadt zu arbeiten. Am 
30. tonnerte der Feind fruͤhe unerhoͤrt auf die 
Veſtung aber gegen den Mittag zoge er ſich an 
dem Calenberg in ein neues Lager etwas zurücke. 
Ihre Arbeit unter den Cortinen und Paſteyen 
continuirte vor wie nach, ſie legten neun Mi⸗ 
nen an, und hatten in willens nach deren Sprin⸗ 
aung einen General⸗Sturm zuthun. Den 31. 
Aug thaten die Belagerten gleichſam den letzten 
Stoß und hiermit ihr aͤuſerſtes, die jetzt in des 
Feindes Hände zu ſincken ſcheinende Stadt zu 
retten. Sie wurffen Bomben von 500. Pfun⸗ 
den, die man Mordſchlaͤae nennete, in den Gras 
929 und die auch ihren Nahmen mit der That 
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legitimirten, indem fie durch ihre unbeſchreibliche 
Gewalt manchen Tuͤrckeg in den Tod und zur Hoͤl⸗ 
len ſchlugen. Ein Zeichen einer baldigen Huͤlffe war 
es / daß an dieſen Tage eine Schnee⸗weiſſe Taube aus 
dem Tuͤrckiſ. Lager gegen die Stadt zu geflogen kam. 
Der 1. und 2. Sept. war endlich derjenige un⸗ 
vergeßliche Tag / welcher der gantzen Chriſtenheit 
ein unverhofftes Heyl / denen Tuͤrcken aber Spott, 
Schaden und Tod brachte. Bald frühe am ı. 
Sept. canonirten ſie zwey Stunden lang ſo entſetz⸗ 
lich / als ob fie nicht allein die arme Stadt, ſondern 
die gantze Natur ſelbſt in ihren alten Klumpen 
ſchieſſen und verwandeln wolten, nicht lange aber 
hernach entdecketen die Belagerten von ihren Thuͤr⸗ 
men und Schantzen mit unbeſchreiblicher Freude 
den Chriſtlichen Suceurs, davon einige Trouppen 
den Gipffel des Calenberges bereits eingenommen 
hatten. Was hieruͤber vor ein Judiliren in dem 
beaͤngſteten Wien entſtanden, laͤſſet ſich eher Den» 
cken als beſchreiben, zum wenigſten kan ſich niemand 
deſſen Groͤſſe und Übermaß recht einbilden, ohne 
wer in dergleichen Gefahr, und gleichſam in dem 
Vorhofe des Todes einmahl geweſen / und daraus 
unvermuthet errettet worden. 5 


Mit dieſem glorieufen Entſatze hatte es folgen⸗ 


de Bewandniß: So bald Ihro Roͤmiſche Kaͤyſer⸗ 
liche Majeſtaͤt zu Lintz angekomen, ſendeten Selbi⸗ 
ge Courriers über Courriers an den König in Poh⸗ 
len, Chur⸗Fuͤrſten zu Baͤyern, und andere Reichs⸗ 
Stände. An den Saͤchſiſchen Hof gienge Hertzog 
Julius Frantz, letzter Hertzog von Sachſen⸗Lauen⸗ 
burg / und bewegte Joh. Georgium III. daß er in 
eigner hoher Perſon der bedraͤngten Kaͤyſerlichen 
Neſidentz und gantzen Chriſtenheit eine auserleſene 
Armee von 12000. Kern⸗Sachſen zu Huͤlffe führe 
te. Dieſe marchirten durch Böhmen und cons 
jungirten ſich den 29. Aug. vier Meilen von Wien 
bey der Stadt Tuln mit den Polniſchen⸗ und 
Reichs⸗Trouppen. Hier ſahe man nun eine Ar⸗ 
mee, und eine Conjundtion vornehmer Staats⸗ 
Planeten, nemlich des Koͤnigs in Pohlen, Johannis 
Sobiesky, ſeines aͤlteſten Printzens Jacobi, der bey⸗ 
den Cron⸗Feld⸗Herren, derer Chur⸗Fuͤrſten von 
Sachſen und Bayern des Hertzogs von Lothringen, 
des Fuͤrſtens von Waldeck / wie auch vieler Hertzo⸗ 
gen, Fuͤrſten, Grafen, Frey⸗Herren und Edelleuthe 
aus Teutſchland, Italien, Franckreich, Engelland, 
Holland, Spanien, Daͤnnemarck, Schweden und 
Pohlen, dergleichen man in zwey Seculis vorher 
auf einem Muſter-Platze nicht beyſammen geſehen. 
Was die Chriſtliche Macht betrifft, ſo beſtunde 
ſolche aus 2 3000. Käyferlichen, 15000, Polacken, 
12000. Sachſen / 10000. Bayern / 8000. Schwaͤ⸗ 
biſchen und 6000. Fraͤnckiſchen Kreiß⸗Voͤlckern, 
und alfo aus einer Macht von 74000, Mann. 

Nach geſchenener Conjunction aller Chriſtli⸗ 
chen Voͤlcker, und weil die aͤuſerſte Noth der be⸗ 
lagerten Stadt nicht den geringſten Verzug erlitte / 
wurde noch ſelbigen Tages die Dilpofition zur 
Schlacht folgender Geſtalt gemacht: Den rechten 
Fluͤgel formirten die Pohlen mit etlichen Kaͤyſer⸗ 
lichen und Reichs⸗Eſquadronen, den lincken die 
Kävferlihe und Saͤchſiſche Cavallerie, das Corps 
de Bataille die Kaͤyſerliche / Saͤchſiſche, Bayeriſche, 
Fraͤnck- und Schwäbifche Infanterie. Die gantze 
Schlacht Oedung hatte drey Linien, in deren 
erſten fechs, in der andern vier, in der zten zwey 
Saͤchſiſche Bataillons zu ſtehen angewieſen wur⸗ 


Schuͤtzen ausgeſand, den Gipffel des Berges zu re- 


9 


gewinnen möchten / und die übrigen Voͤlcker hat⸗ 
ten den Berg / darauf vorige Nacht die Saͤchſi⸗ 
ſchen geftanden hatten, erſt zu uͤberſteigen / und kun⸗ 
ten alfo denen Sachſen nicht ſo bald folgen. O b 
nun gleich die Sachſen den halben Calemberg ſchen 
erſtiegen / fo hielten fie doch ſtille / damit jene mit ih⸗ 
nen in gleiche Linie kommen möchten. Inzwiſchen 
wurde ein Commando von 30. Saͤchſiſchen Bi 
cognoſciren, welche bey ihrer Ruͤck⸗Kuufft rete- 1 
rirten: Daß der Feind jenſeit des Berges in vollen 
Schlacht⸗Ordnung poſtiret ſtuͤnde / ein Theil da⸗ 
von gleichfals gegen den Berg in Bewegung ſey / 
und denſelben vielleicht zu gleich mit den Allürten | 
erreichen wuͤrde. 925 
Unterdeſſen war die Kaͤyſerliche Infanterie den 


Saͤchſiſchen gleich gekommen / ob fie gleich ein tieffer 
Abgrund von derſelben abſonderte / die übrigen Voͤl⸗ 
cker ſtunden weit noch von denſelben gantz unten am 
Berge. Um aber den Tuͤrcken den Vortheil der Hoͤhe 
des Berges abzugewinnen / marchirte gleichwohl 
die Saͤchſiſche Infanterie / dieſen Schwuͤrigkeiten 
ohngeachtet / den ſteilen Berg mit groſſer Courage 
vollends hinauf / des Sinnes, auch ohne die uͤbrigen 
Voͤlcker, denſelben dem Feinde dilputirlich zuna⸗-⸗ 
chen. Als ſie aber den Gipffel mit aͤuſerſter Muͤhe 
erſtiegen / ſahen ſie / daß der Feind ſich wenig mo⸗ 
viret und unten im Thale hielte. Hierauſ beſetz⸗ 
ten ſie ein auf dieſem Berge gelegenes und von den 
Tuͤrcken abgebrandtes Kloſter / fuͤhreten drey Feld⸗ 
Stuͤcke auf den allerhoͤchſten Gipffel / und feureten 
auf die im Grunde rangirten Tuͤrcken mit gutem 
Nachdrucke / die ſich endlich, nachdem ſie ſich eine 
Zeitlang mit den Chriſtlichen Volontairs herum 
geſchoſſen / eine Ecke zuruͤcke zogen, allwo ſie ein 
Grund und tieffer Graben in etwas bedeckte. ö 

Den 2. Sept. gienge der blutige e I, 
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1 0 marchirten auch die übrigen Batailſons 
herbey / und wurden wider den Erbfeind in gehoͤriger 


rönung rangiret. 


ten die Janitſcharen und traueten ſich nicht ohne 
Vortheil wid ſie zu fechten / ſondern fuchten lau⸗ 
ter Bedeckungen in den Weinbergen, wo ſie fein 
unerdentlich und nur mit einzelnen Schüffen die 
Saͤchſiſchen incommodirten. Dieſe wichen ih⸗ 
tem Feinde nicht um einen Nagel breit, biß ſo lan⸗ 
5 San aß die Unglaubigen gegen die lincker 
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Hands fiehende Käyferliche Infanterie und Saͤch⸗ 
ſiſchen Granadiers avancirten und ſelbige atta- 
qvirten: Da ſich dann ihre erſte Linie lincks um 
gegen den Feind zu kehren vor noͤthig erachtete. 
Weil aber die Tuͤrcken hinter Straͤuchen und 
Steinen verdeckt ſtunden / hingegen die Sachſen 
vom Fuß an biß auf die Scheitel bloß waren / ſo 
muſten die letztern ein grauſames Feuer von dem 
HT.ürckiſchen kleinen Gewehr aushalten. 
ö 9 55 Immittelſt ſtunde die Fraͤnckiſche Infanterie 
auf dem Gipffel des Berges gantz gelaſſen / und ſa⸗ 
das Gefecht und Ungluͤck der Sachſen mit an / 
je die gerinafte Bewegung zu machen / daher 
ſhickte der Saͤchſiſche Feld⸗Marſchal Goltz den 
1 Ge een von Reuß dahin / wel⸗ 


cher den Commandeur derſelben erſuchen muſte / 

daß er doch auch avanciren möchte, damit die 
Tuürcken denen Saͤchſiſchen nicht in Ruͤcken gehen 

moͤchten; Es gabe aber derſelbe zur Antwort: Daß 
er vor ſeine Perſon zwar gerne marchiren 

1 Bee ſey ihm aber von dem Suͤrſten von 

Waldeck, als Reichs ⸗Generalen / ausdruͤck⸗ 

g ch verboten / ohne ſeinen Befehl nicht einen 
uf fortzuſetzen. Bey ſolcher Beſchaffenheitn 
17 05 die andere und dritte Linie der Saͤchſiſche 

Infanterie vollends in den Grund ruͤcken / und aus 

uff Linien nur eine mit zwey Fronten formiren. 

Da nun die verdeckt ſtehenden Tuͤrcken auf die ehrlis 

chen Sachſen ein grauſames Feuer machten / faſſe⸗ 

n dieſe die tapffermuͤthige reſolution, den Feind, 

ö ſte auch was es wolle / aus ſeinem ſchaͤdlichen 

| oſten zudelogiren. Sofort attaqvirten dieſel⸗ 
ben die Barbaren in. der Fronteund Flanqve, 

| 
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brachten fie nach einigen Widerſtand erft in con- 
fufion und hernach gar in die Flucht. Hiermit wars 
noch nicht genung / ſondern fie verfolgten die Feuer⸗ 


8 CO) ER 


üer jolcpeicpöne Ordnung der Ehriften fuer 


| 76 
ſcheuenten Baͤrenheuter, und lieffen ſie nirgends zu 
Stande kommen. Und ob ſie ſich gleich auf dem 
hinter ihnen gelegenen und vor ſie vortheilhafften 
Berg aufs neue poſtiren wolten / kletterten die 


Sachſen doch zu ihnen auf Haͤnden und Fuͤſſen hin⸗ 


auf / und zwangen ſie zu einer ſchaͤndlichen Retira- 
e. 
Indem die Sachſen auf dieſer Seiten fo gluͤck⸗ 


lich fochten, avancirten die übrigen Saͤchſiſchen 
Fuß⸗Voͤlcker im Grunde auch weiter, repouſſirten 


ihrer Seits den Feind gleichfals: Es ſetzte ſich aber 
derſelbe im Grunde in einen Graben aufs neue / und 
verhinderte durch unaufhoͤrliches Schieſſen aus 


demſelben / daß fie ſich mit ihrem an Berge fechten⸗ 


den Landes⸗Leuten nicht conjungiren konten / wie 
fie wohl gerne gewolt. Als man ihnen aber einige 


Granadiers in die Flanqve gehen lieſſe / wurden fie 
gar balde heraus geſtaͤubert / daß ſich alſo nun⸗ 
mehro die Sachſen voͤllig und ohne die geringſte im 


Wege ſtehende Hinderniß conjungiren konten. 
Nach dieſer Conjunction kamen Ihr. Chur-⸗Fuͤrſt⸗ 
liche Durchlaucht in Perſon ſelbſt zu ihren Voͤlckern, 
und declarirten, daß ſie mit ihren Generals⸗ 
Perſonen / nahmentlich den Seld⸗Marſchal 
von Goltz / Sertzog Chriſtian von Sachſen⸗ 
Weiſſenfelß / dend Hꝛafen von Trautmansderff/ 
Neidſchuͤtz und Promnitz / die dieſe Action 
commandiret, hoͤchſt vergnuͤget waͤren / und 
bedaurten dabey / daß ſie ihre Tro uppen nicht 
ſelber anfuͤhren ſollen / indem ihr Commando 
auf dem lincken Slügel ihnen ſolches nicht gez 
ſtatten wollen. 

Kaͤyſerlicher Seits war man nicht minder gegen 
denErb⸗Feind gluͤcklich / indem Derfelbe,fo bald er der 
ſeinigen Flucht vor den Saͤchſiſchs Helden Armen bes 
merckte / gleichfals auch hier die Haſen⸗Burg er⸗ 
wehlte / das Thal verlieſſe / und ſich den Berg hinauf 
joge / den der Hertzog von Croy verfolgte / und 
immer vor ſich hin / den Berg hinauf triebe. Gleich⸗ 
wohl fochten ſie noch ſo lange, biß Printz Louis von 
Baden den Saͤchſiſchen Dragonern / die er aus der 
andern Linie des lincken Flügels genommen, hinzu 
kam, ſolche abſitzen, zwoͤlff Saͤchſiſche Feld⸗Stuͤck 
auf den Berg pflantzen, und damit die Tuͤrcken be⸗ 
ſchieſſen lieſſe. Folglich wurden die Unglaubigen 
vollig von dieſem Berge vertrieben / und die Kaͤy⸗ 
ſerliche Infanterie faſſete Poſto auf demſelben. Es 
war bereits zwey Uhr Nachmittage / als die Bayer⸗ 
und Fraͤnckiſche Infanterie auf dem rechten Fluͤ⸗ 
gel noch keine Muſqvete auf die Tuͤrcken geloͤſet / 
ſondern nur muͤßige Zuſchauer des Treffens geweſen, 
indem allein die Kaͤyſerlichen und Saͤchſiſchen Fuß⸗ 
Voͤlcker mit den Mufelmännern im Gefecht gewe⸗ 
ſen. Nunmehr aber nahm der rechte Fluͤgel auch 
das Hertz ſich zu bewegen, und dem Feinde auf den 
Halß zuruͤcken: Doch es giengen ſtarcke Tuͤrckiſche 
Trouppen auf ihn loß / und fiengen ein hitziges Ge⸗ 
fecht mit ihm an. Ein theil Polacken wolten zwar 
denſelben ſecundiren, kunten aber das Tuͤrckiſche 
Feuer nicht vertragen, ſondern zogen ſich auf die, 
dem Koͤnig in Pohlen auf ſeine Bitte zugegebenen 
vier Bataillonen teutſcher Voͤlcker. Dieſe unter⸗ 
ſtuͤtzeten nicht allein den weichenden Polacken / ſon⸗ 
dern repouſſirten auch den Erb» Feind zu drey mah⸗ 
len: Gleichwohl gewanne es auf dieſen Fluͤgel ein 
gefährliches Anſehen, weil die Tuͤrcken den Chri⸗ 
ſten an Volcke weit überlegen, und darüber ein 
grauſames Feuer machten, Um dieſer Urſache 

Vz willen 
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willen ſchickte Feld⸗Marſchal Goltz abermahls Ver⸗ 
ſchiedene vornehme Officiers an die Baͤyer / und 
Fraͤnckiſche Craiß⸗Trouppen, die dem rechten Flü⸗ 
gel am naͤchſten ſtunden, und ließ foldye mit wohl⸗ 
gegruͤndeten Urſachen beweglichſtermahnen, dieſen 
zu Huͤlffe zu kommen. Der Fraͤnckiſche General⸗ 
Major marchirte auch gantz willig / wurde aber 
fo gleich von den eigenſinnigen Fuͤrſten von Wal- 
deck contramandiret, aus raiſon, weil allhier 
onſt niemand als er zu commandiren haͤtte. 
uletzt kamen noch die Huſaren dem Nothleidenden 
Fluͤgel zu Huͤlffe / und jagten die ſiegenden Tuͤrcken 
in die Flucht. 2 

Indem es alſo heiß auf dem rechten Fluͤgel her⸗ 
gienge, kam der Hertzog von Lothringen mit noch 
andern vornehmen Kaͤyſerlichen Generals aufdem 
von den Sachſen eroberten Berg gejaget, und ſahe 
der Operation dieſes Fluͤgels eine weile zu: Da er 
nun ſahe daß die Tuͤrcken die Flucht nahmen, 
fragte er den Saͤchſiſchen Feld⸗Marſchal: Ob 
man ſich mit der dieſem Tag erfochtenen 
Avantage begnügen laſſen / oder aber weiter 
auf den Se ind avanciren ſollte: Dem der Grei⸗ 
ſe Held antwortete: Nein / keines weges 
der Anfang iſt zu gut / als daß wir ſchon auf⸗ 
hören ſolten; Ich aber bin ein Alter krancker 
Mann / und muß um beſſerer Wartung wil⸗ 
len / heinte in Wien ſchlaffen. Darauf der 
Hertzog die kurtze Antwort gad: So laſſet uns 
denn marchiren. 

Und hiermit gab er feinen Pferde die Sporen, 
und jagte wieder nach feinem Commando. Alſo⸗ 
fort marchirte die Saͤchſiſche Intanterie den Berg 
herunter, der die Kaͤpſerliche nachfolgete, und alfe 
bewegte ſich die gantze Schlacht-Ordnung. Die 
Tuͤrcken, fo bald ſie ſolches geſehen, retirirten ſich 
über Halß und Kopff nach ihrem erſten Lager, ohne 
daß ſich ohngefehr 8000. lincker Hands auf einem 
weiten Felde zuſammen zogen. Nicht weit davon 
hatten dieſe Barbaren ſechs Metallene Stücke auf 
einen Huͤgel gepflantzet, mit welchen ſie hefftig auf 
die nachdruͤckenden Chriſtlichen Helden loßtonner— 
ten, weil ſolche aber ſo hoch gerichtet, ſo ſauſeten die 
Kugeln groͤſten theils fruchtloß uͤber die Chriſten 
hin / und thaten keinen Schaden. Nun urtheilten 
zwar alle Senerals daß der Feind dieſe mit Stücken 
bepflangete Anhoͤhe biß auf den letzen Bluts⸗Tropf⸗ 
fen defendiren wuͤrde; da man aber dieſelbe er⸗ 
reiche, ſahe man daß der Feind ſolche verlauffen 
und ſich nach feinem letzten Lager retirirer. Die 
Sachſen hatten abermahls die Ehre, die erſten auf 
der Hoͤhe zu ſeyn, deßwegen ihnen auch obige ſechs 
Stücke zu Theil wurden: Wie fie auch Den hernach 
zu erſt ihre Fahnen im Tüͤrckiſche Lager fliegen laſſen. 

Da auf ſolche Weiſe durch Gottes ſonderbah⸗ 
ren Beyſtand die Barbaren ſchon allenthalben in 
die Flucht geſchlagen waren / kam die Chriſtliche 
Cavallerie zu erſt der Infanterie vor / und verfolg⸗ 
te den fluͤchtigen Feind. Der Groß⸗Vezier ſelbſt 
war nicht Sinnes zuruͤcke zu bleiben, und entranne 
durch feinen flüchtigen Gaul der Chriſtlichen aller« 
gerechteſten Rache / mit einigen vornehmen Tuͤr⸗ 
ckiſchen Officiers, denen aber aus der Stadt und 
zwar hauptſaͤchlichen von der Moͤlcker⸗Paſtey ſol⸗ 
che Pillen nach geſchicket wurden / daß mancher 
Aufſtehens und Lauffens vergaſſe. Ob nun ſchon 
die Tuͤrckiſche Armee voͤllig in die Flucht geſchlagen 

war / ſo muſte man ſich doch über. die Hartnaͤckig⸗ 
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verreckt 70000. In der Stadt dargegen zaͤhlete man 
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keit derer in denen A pprochen liegenden Tuͤrcken 
verwundern; Denn dieſe canonirten noch wie 
vor auf die Stadt / pflantzeten auch ſo gar wider 
die von allen Seiten her andringenden Chriſten auf 
den Schotten. Acker einige Stücke. Als aber die 
Saͤchſiſchen Dragoner nebſt andern von den Pfer⸗ 
den ſtiegen und in die Approchen einfielen / auch 
aus der eroͤffneten Stadt ein ſtarcker Ausfall darauß 
geſchahe / vergaſſen ſie endlich Schieſſen und Fech⸗ 
ten / und renneten ihren flüchtigen Cameraden 
Sporenſtreichs nach. JA 
Auf ſolche Weiſe war durch des Oberſten Feld: 
1 80 im Him̃el kraͤfftigen Beyſtand die being» I} 
ſtete Stadt aus den Mord Klauen des Mahomeds 
errettet / die ungeheure Tuͤrckiſche Macht zuruͤcke 
getrieben: Denn geſchlagen Shi icht ſagen / 
. wenig das Chriſtliche Schlacht⸗Schwerdt 
erwartet, ſondern demſelben als Ertz⸗Baͤren⸗ 
häuter entlauffen, und eine gantz unſchaͤtzbar 
Beuthe belohnete denen Chriſtlichen Helden Wun⸗ 1 
den und Gefechte. Nach der Liſta die man im Türe 
ckiſchen Lager gefunden, find Zeit waͤhrender Wie⸗ 
ner Belagerung von denen Tuͤrcken / theils an 
Kranckheit, theils von dem Schwerdt der Chriſten 


22000. Tode, und unter ſolchen 8000. Soldaten? 
welche theils die Ruhr, theils der Feind aufgerieden. 

Nach erlangter Victorie begab ſich der König 
von Pohlen in des flüchtigen Groß⸗Veziers hintern 
dem Neuen⸗Stiffte, eine halbe Stunde von den 
Stadt aufgeſchlagenes Gezelt und nahme ſeine 
Nacht⸗Ruhe in demſelben. Den Abend nach 
den Entſatz fienge der geitzige Polacke ſchon an 
Beuthe zu machen, und da Gegentheils die teutſche 
Cavallerie noch mit Verfolgung des fluͤchtigen 
Feindes geſchäfftig war, und die Infanterie aus 
guter præcaution der Generals⸗Perſonen in de⸗ 
nen Waffen ſtehen bleiben mufte, ſo ſchnappeten 
dieſe unbaͤndigen Leute denen redlichen Teutſchen 
den Lohn ihrer Tapfferkeit vor dem Maule hinweg, | 
alſo / daß da an folgenden Morgen auch denen 
Teutſchen erlaubet wurde ins Lager zu gehen, und zu 
plündern, fie nichts mehr fanden, als was jene nicht 
haben wollten. 195 V 

Die Beuthe war gantz unſchätzbar / und zwar 
an Munition fande man im Lager vier gange Cars ⸗ 
thaunen, zehen Moͤrſel, eine Haubitz, 106. groſſe 
und kleine Stücke, 4000. Eentner Pulver, 18000 
Metallene Hand⸗Granaten, 2000. Eiſerne, 50. Be 
Centner Pech und Hartz, sco000. Pfund Leine 
Oehl, 10000. Schauffeln , 60. Centner Lunte, zo. 
Centner Petrolium und Catharinen⸗Oehl / se. 
Centner Salpeter, so. Centner Zeltmacher⸗Lein⸗ 
wand, 30009. Minen» Zeug, 200000. Haͤrene 
Sand⸗Saͤcke, 80. Centner Huf Eifen und Naͤ e 
gel, 1100. Stuͤck Pech» Pfannen, 20. Centner 
Bintfaden von Camel -und Puͤffel⸗Haaren, 000. 
Helleparten, 509. Janitſcharen⸗Roͤhre / 00. Sen⸗ 
fen, 50. Saͤcke Baum⸗Wolle, 100. Centner Un⸗ 
ſchlitt, ꝛ000. Eiſerne Platten auf Schilde und Ron⸗ 
datſchen, 2000. Lederne Pulver» Säcke, so. Cent 
ner ungearbeitetes Eiſen, 200. Wagen und Karn⸗ 
Winden, Sooo. Leere Munition⸗Wagen, 1000. f 
groſſe Bomben, 18000, Stuͤck⸗Kugeln, 200000. 
Roͤhre auf Granaten, 16. groſſe Amboſe, eine un⸗ 
zählige Anzahl Schlep⸗Seule, zu Stücken, welches 
alles insgeſamt in das ausgelehrte Kaͤyſerliche 
Zeug⸗Hauß nach Wien gebracht wurde. W 
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Capi⸗ Aga, der Vornehmſte unterden weiſſen Ver⸗ 
ſchnittenen des Serails. 


Der Koͤnig in Pohlen erbeutete des Groß⸗ 
Veziers Gezelt, ſein Leib⸗Roß, feinen mit Rus 
binen und Smaragden beſetzten Kocher und ans 


bey einen Schatz an Edelgeſteinen / Gold, Sil⸗ 
ber und geprägeten Gelde, Goldgeſtickten und 
mit koſtbaren Steinen reich beſetzten Roͤcken 
und andern Kleidern viele Millionen werth. Und 
endlich verlieſſen die Tuͤrcken ihr gantzes reiches 
Lager, die Tuͤrckiſche groſſe Reichs⸗Fahne, drey 
Roß⸗Schweiffe, alle Bagage, Camehle, Puͤffel, 
Pferde und Maul-⸗Eſel ohne Zahl. Hier ſahe 
man die Sieger eine Menge zuſammen gekop⸗ 
pelter Tuͤrcken, dorten einen Hauffen zuſammen 
gebundener ſchoͤner Roſſe oder Camehle / am zten 
Orte eine Heerde Puͤffel und andere Ochſen zum 
feilen kauffe fuͤhren. Summa: Die Beute 
war gantz unvergleichlich. 

Nach ſolchem importanten Siege, davon der 
Graf von Auerſberg die erfreuliche Zeitung nach 
Lintz hinunter gebracht / kam Kaͤyſer Leopold 
Perſoͤnlich von King herauf, hlelt den 14 Sept. 
mit denen Chur⸗Fuͤrſten von Baͤyren und Sach⸗ 
fen unter dreymahligen Loͤſung des Geſchuͤtzes 
feinen triumphirlichen Einzug in Wien, doch 
nicht ſonder Traͤhnen , weil dieſe Reſidentz nun⸗ 


mehr einem Stein- und Aſchẽ⸗Hauffen aͤhnlicher, 
als einer wohlgebaueten Stadt war, ließ in der 
St. Stephans Kirchen das Te De umLaudamus 
ſingen, Beſuchte hiernechſt den Koͤnig in Pohlen 
zu Schwechet; und danckete demſelben vor die 
geleiſtete Huͤlffe. Die erſte Frucht des Sieges 
vor den Nom. Kaͤyſer war, daß ſich verſchiedene 
Geſpanſchafften, die es bißher mit dem Teckely 
gehalten, ohne Fagon der Kaͤyſerlichen Gnade un⸗ 
terwarffen, auch Teckely ſelbſt auf gewiſſe Ber 
dingungen ſich fubmittiren wolle, die man aber 
einzugehen am Kaͤyſerlichen Hofe ein billiges 
Bedencken truge. 

Wo laſſe ich aber die von Wien zuruͤckgetriebene 
Armee des Mahomeds? dieſe hatte ſich zwiſchen 
Gran und Barcan in einem veſten Lager ge⸗ 
ſetzet. Weil nun am Kaͤyſerlichen Hofe nach 
dem Entſatz von Wien reſolviret ward, den 
Feind auf den Fuß zu verfolgen, weil noch die 
Pohlen vorhanden waͤren; Deßwegen brache 
die Kaͤyſerliche Armee aus dem Lager bey der 
Veſtung Comorra auf. Der Polniſche Felde 
Herr Lubomirsky gienge mit ſeinen Polacken 
voraus, der Hertzog von Lothringen folgte ihm, 
mit der Cavallerie aufdem Fuſſe, und der Feld⸗ 
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82 
Marſchal Graf Ernſt Rüdiger von Staremberg 
kam mit dem Fuß⸗Volcke und Geſchuͤtze hinten 
nach. Zufoͤrderſt beſchloſſe die Kaͤyſerliche Ge⸗ 
neralität diejenige Bruͤcke, welche der Groß⸗Vezier 
zu ſeinem Vortheil uͤber die Donau ſchlagen laſſen, 
zu ruiniren, und Gran und Barcan anzugreiffen, 
Die Polniſche Cavallerie wolte unerwartet der 
Kaͤyſerlichen alleine Ehre einlegen / und gienge hitzig 


und ohne die geringſte Ordnung auf die in einem 
Hinterhalt verdeckt ſtehenden Tuͤrcken loß. Die 


Tuͤrcken ſchickten nur ohngefehr 00. Mann heraus 
mit den Chriſten zu ſcharmutziren / die aber der 
Woywod von Pomerellen, Graf Denhoff nicht 
allein repousſirte, ſondern guch meiſtentheils nie⸗ 
derhiebe, welches die Barbaren dermaſſen ver⸗ 
droſſe / daß ſie mit geſamter Macht heraus rücketen, 
den Pohlen zur Seiten einfielen 2000. und unter 
dieſen auch den tapfern Denhoff nieder hieben, und 
die uͤbrigen in die Flucht brachten, woruͤber denn 
ſelbſt der König und fein aͤlteſter Printz in die aͤuſer⸗ 
ſte Gefahr, entweder gefangen, oder gar niederge⸗ 
machet zu werden, gerathen waͤren, wenn nicht der 
Hertzog von Lothringen noch zu rechter Zeit mit den 
teutſchen Voͤlckern herbeygekommen, und die Sie⸗ 
ges⸗ſchwangere Tuͤrcken aufgehalten hätte. 
Dieſe Schlappe erweckte einen grauſamen Ler⸗ 
men in der gantzen Ehriſtlichen Armee. Den 10. 
Oetobr. conjungirte ſich die Chriſtliche Infanterie 
mit der vorausgegangenen Cavallerie, zugleich 
langte auch das Geſchuͤtz bey derſelben an. Der 
en Chef commandirte Hertzog von Lothringen, 
gienge mit der Chriſtlichen Armee die Hoͤhe hinauf, 
und ſtellete ſich Gran gegen über den Barbaren in 
voller Schlacht⸗Ordnung entgegen. Das Fuß⸗ 
Volck hielt in der Mitten, und hatte die Kaͤyſerliche 
Reuterey und Polniſchen Dragoner zur Bedeckung. 
Graf Starenberg commandirte den Rechten, der 
Hertzog von Lothringen aber den lincken Fluͤgel. 
Die Tuͤrckiſche Macht in 2000. Janitſcharen und 
9000. Reutern beſtehend/ ſtunde bey Barcan gleich» 
fals in Oidre de Bataille, und erwartete die Chri⸗ 
ſten mit groſſer Courage, weil ſie der vorige Sieg 
voller Hoffnung gemacht, auch dieſesmahl gute 
Schlaͤge auszutheilen. Die Chriſtliche Armee 
gienge auf die Tuͤrckiſche gantz langſam, und nur 
Fuß vor Fuß loß, weil man ſich eines abermahligen 
Hinterhaltes beſorgen muſte. Der hitzige Tuͤrcke 
konte aber des Angriffes von Seiten der Chriſten 
ſo wenig erwarten, daß er vielmehr ſelbſt zu erſt 
loßbrache, und auf den rechten Chriſtlichen Fluͤgel 
zu erſt einhiebe. Weil er aber hier keine ſchichter⸗ 
nen Polacken, ſondern ſtandhaffte Teutſchen vor 
ſich fande und deß wegen blutigſt repousſiret ward, 
wendete er ſeinen Sebel gegen den lincken Fluͤgel, 
wo die zuvor geputzten Pohlen ſtunden, und wolte 
dieſelben vollends ruiniren. Es waͤre auch richtig 
angegangen, wenn die Kaͤyſerliche Curaſſiers die 
Pohſen nicht ſecundiret, und die Tuͤrcken zuruͤck⸗ 
gebracht haͤtten. Solcher geſtalt kam die Reihe 
zu lauffen nun abermahls an die Tuͤrcken, denen 
die Chriſten eyferigſt nachſetzeten, und ſie in eine 
Toͤdtliche Unordnung brachten. Nun war kein an⸗ 
der Loch den Chriſtlichen Mord⸗Schwerdte zu ent⸗ 
kommen, als die von den Tuͤrcken bey der Ve⸗ 
ſtung Gran geſchlagene Brücke, weßwegen auch al⸗ 
les was Tuͤrckiſch war, derſelben zu rennete. Weil 
nun die Bruͤcke zuſchwach, hingegen die daruͤber 
fluchtende laſt zu ſchwer, brach dieſelbe von einan« 
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der Veſtung auf die Chriſten mit feinem Geſchuͤtze 
loßtonnern , daran ſich aber die Chriſten ſowenig 
kehreten / daß vielmehr der Graf Staremberg auch 
unter wehrender Maflacre auf die Contreſcarpe 
zu Barcan ſtuͤrmen, dieſelbe erobern und alles dare 
innen niederhauen lieſſe. ar 3 
Unter andern hatten die Sieger 3000. Tuͤrcken 
in den Moraſt geſprenget, die ſie darinnen wie die 
aͤnſe und zur kurtzweile alle mit einander 7 5 = 


te taube Ohren, und die Zeit der göttlichen Rache 
war uͤber die meineydigen Tuͤrcken kommen. Denn 
die Baudiſche Bataillon bemächtigte ſich eines 
Thores mit ſtuͤrmender Hand und hud in der Stadt 
eine grauliche Maflacre an. Obman nun gleich 
bey lebens Straffe den Chriſtlichen Soldaten alles 
maſſacriren unterſagte / um hierdurch die in den 
Stadt gefangene Chriſten zu erhalten, fo kunte 
man doch den erbitterten Polacken nicht ſattſam 

in Zaume halten / daß er dieſer Ordre voͤllig nach⸗ 
gelebet / deßwegen man auch endlich Gewalt wi⸗ 


zwar von den Kaͤyſerlichen nur 70. bey den Pohlen, 
aber 400. Mann, die 2000. welche ſie zuvor ver⸗ 
lohren, nicht mit gerechnet. Erbeutet hatten die 
Chriſten 20. Canonen / und eine groſſe Menge an 
Pferden, Gezelten und Waffen. Endlich ugg Endi⸗ 
gung der Campagne galt es noch der Wein g 
Gran / davon die Stadt den 25. Octobr. mit 
Sturm, das Schloß aber den 28. ejusd. mit Ac- 
cord an die Kaͤyſerlichen uͤbergienge. Solcher 
Geſtalt wurde der Feld Zug vor den Roͤmiſchen 
Kaͤyſer dieſes Jahr ſehr glorieus über alles Vermu⸗ 
then geendiget / und die Chriſtliche Armee nach ſo 
vielen aus geſtandenen Strapatzen in die Winter 
Qvartiere gele get. i 
Bald 


B.ald haͤtte ich vergeſſen zu melden, wie es dem 
Groß ⸗Vezier Kara-Muſtapha nach mißglückter 
Wiener Belagerung ergangen; dieſem ſchickte ſein 
Principal die ſeidene Schnur entgegen / um mit 
e den gerathenen Friedens» Bruch abzu⸗ 
buͤſſen, ſolche kuͤſſete er, als fie ihm der Chiaus an 
præſentirte, und ließ ſich mit ſelber die Kaͤhle ges 
dultig 15 ziehen. Alſo war fein Wunſch erfuͤllet, 
indem er ſich nach erlangter Wurde eines Primo- 

Veriers offters auch die letzte Gluͤckſeeligkeit, nem⸗ 
lich als ein Staats⸗Maͤrtyrer mit dem Stricke in 
as Mahomediſche Paradieß zu reifen, gewuͤnſchet. 

18 1684. Jahr war unſerm Mahomed wieder 
chſt nuglücklich. Vor allen Diengen publicirte 
er Römiſche Kaͤyſer denen Ungariſchen Malcon- 

ten eit tal-Pardon , und declarirte 


digung foutevergeffen, das freye Exercitium-Re- 


der eiugeraͤumet werden. Welche Kaͤyſerliche 
Offerte auch viele / die ihr Wohl bedachten, bewegte 
den Terkely zu verlaſſen, und in die Armen Kaͤyſer⸗ 

her Gnaden ſich zu werffen. Unter ſolchen, die die 
Kaͤyſerliche Gnade ſuchten und auch erlangten, war 
der Graf Zobor / einer der vornehmſten Generals 
beym Teckely, Graf Budiani, und andere Ungarn 
von Condition. Doch beharrete mehr genandter 
Teckely / nebſt den meiſten Malcontenten, bey ih⸗ 
rem Eigenſinn, Halsſtarrigkeitund Rebellion. In 
eben diefem re84. Jahre bekam Mahomed einen 

neuen Feind an der Re publique Venedig, indem 
N die O und Defenfiv-Alliang zwiſchen ihr und 


dem Nom. Käyfer zu ſtande kam. Alſo konte er 
nunmehr vier wichtige Feinde zählen, nehmlich den 
Pabſt, Roͤmiſchen Käyfer, Koͤnig in Pohlen und 
Venedig welche alle des Sinnes waren, feinem 
unerleidlichen Ehr⸗Geitze und Blutdurſte blutigen 
Einhalt zu thun. Die Allüirten Chriſtlichen Pos 
tentaten ſuchten auch Moſcau mit in ihre Alliang 
zu ziehen, doch die Siaaren hatten damahls noch 
keine Luſt darzu. Der wackere Pabſt Innocen- 
tius XI. ſchickte zwar keine wuͤrcklichen Auxiliar- 
Trouppen, doch griff er den verbundenen Po⸗ 
tentaten mit ſtarcken Geld⸗Summen endlich unter 
Armen. RER 

Der Hertzog von Lothringen, der die Kaͤyſerliche 

em Adder die Tuͤrcken dieſes Jahr wieder Com- 
mandirte, gieng mit 40000, tapfern Leuten zu Fel⸗ 
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und bürffete darinnen den braven General von Hals 
well, wie auch das gantze Regiment von Rabatta 
und wackeredeute mehr ein. Am 27. Jun kam es bey 
Weitzen abermahls zur Action, darbey die Chriſten 
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wohl der Ausgang derſelben vor den Mahomed 
br 5 den Roͤm. Kaͤyſer un⸗ 
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ſer / bey Verluſt ſeines Kopffes den Ort biß auf den 
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letzten Bluts⸗ Tropfen zu defendiren. An Mus 
nition und Proviant hatten die Belagerten keinen 
Mangel. Hingegen fehlete es der Chriſtlichen Ars 
mee Haupt-fachlich an guten Ingenieuren, denn 
die ſie bey ſich hatten verſtunden das Handwerck 
nicht recht, und hatten die Atta que an einen gantz 
ungelegenen Orte angefangen. Hiernechſt ver⸗ 
ſpuͤhrte man bey derſelben einen mercklichen Ab⸗ 
gang an Munition und Proviant. Darzu kam 
noch / daß ſich die Belagerten Tuͤrcken als verzwei⸗ 
felte Leute wehreten, und eher das Leben als einen 
Fußbreit Erde verlieren wolten. Mancher brave 
Otficier, mancher Volontair, mancher tapfere 
Soldat / fande vor dieſem Neſte fein Grab. Ob nun 
gleich der Hertzog weder Fleiß, noch Klugheit, noch 
Tapfferkeit ſparete / ſo war doch vor dieſesmahl 
nichts vor Ofen auszurichten. Als endlich die 
Kranckheiten im Chriſtlichen Lager einriſſen, und 
gantze Schaaren dahinriſſen, befande die Kaͤyſer⸗ 
liche Generalitaͤt, nach gehaltenen Kriegs ⸗Nathe , 
vor gut / die Armee nicht vollends gar zu Grunde zus 
richten, ſondern den ungluͤckſeeligen Platz vor Dies 
ſes mahl zu verlaſſen. Alſo hub der Hertzog den 1. 
Nov. die Koſtbare Belagerung wieder auf. Der 
Verluſt auf Seiten der Chriſten war ungemein 
groß. Man zaͤhlete 600. meiſt Ober⸗Otticiers, 
147. vornehme Volontairs, und 20000, gemeine 
Soldaten, die entweder der Tuͤrckiſche Sedel, oder 
die Kranckheiten aufgerieben. Nachdem dieſe un⸗ 
gluͤckſeelige Belagerung ihre Endſchafft erreichet, 
entſtund durch gantz Ungarn eine grauſame Hun⸗ 
gers ⸗Noth / biß herauf nach Wien, welche die Kaͤy⸗ 
ſerliche Militz in ihren Ungariſchen Qvartieren 
noch mehr ſchwaͤchete / dargegen war vor den Roͤ⸗ 
miſchen Kaͤyſer ein maͤßiger Troſt, daß in Cro- 
atien Verovitz und andere Plaͤtze von deſſen Voͤl⸗ 
ckern erobert wurden. . 
In Ober⸗Ungarn andern Seits gienge es vor den 
Mahomed gar ſchlim in dieſem Jahre her. Der 
General Schultze klopffete den Grafen Teckely zu 
zwey verfchiedenen mahlen wichtig, und am 16. 
Sept. kames bey Eperies zwiſchen beyden aber⸗ 
mahls zu einem wichtigen Treffen / darinnen 
Schultze ſiegete und bey nahe den Teckely gefan⸗ 
gen bekommen hätte. Hierauferoberte nach ſolchen 
glicklichen Actionen dieſer General die Oerter 
Statko, Bartfeid und Makowitz, vor Eperies 
kloyffete er auch an / aber die Muͤhe war dieſesmahl 


unſonſt. 

Noch ſchlechter lieffen die Sachen des Maho⸗ 
mos in Ungarn An 1685, weil ſowohl der Pabſt 
alt das Heil. Roͤmiſche Reich dem frommen 
Lepold machtiglich wider die Tuͤrcken ſuccurrir- 
ter Jener zahlete nicht allein wichtige Subfidien- 
Goder / ſondern erlaubte auch dem Känfer in feinen 
Erlanden von allen Geiſtlichen Guͤtern den zten 
Thil der Einkuͤnffte zu erheben, und zum Tuͤrcken⸗ 
Krige anzuwenden. Dieſes unterſtuͤtzte die Kaͤy⸗ 
ſerlhen Waffen mit einem ſtarcken Succurfe. Abs 
ſondrlich ließ ſichs Chur⸗Bayern hoͤchſt angelegen 
ſeyn den meineydigen Mahomed emfindlichſt zu 
ſchaen / und hingegen das Intereſſe des Aller⸗ 
durdauchtigften Hauſes Oeſterreich zu befördern. 
Zu em Ende recommendirte er nicht allein das 
Oeſrreichiſche Wohl durch eine anſehliche Bes 
ſanſchafft faſt dem gantzen Roͤmiſchen Reiche / 
fonten gienge auch in Perſon mit 10000, auserles 

* ſenen 
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ſenen Baͤyern in Ungarn wider die Tuͤrcken zu Fel⸗ 


de. Die Häufer Braunſchweig und Lüneburg lieſ⸗ 
ſen auch ſo viel, Sachſen 6000. der Fraͤnck⸗ und 
Schwaͤbiſche Kreiß jeder ebenfals 6000. wider die 
Unglaubigen marchiren. 

Auf ſolche Weiſe kam auch dieſes Jahr eine 
maͤchtige Armee dem Mahomed auf den Halß, die 
wider ihn Offenſive zu agiren im Stande war, vor 
Neuheuſel gienge der Tantz am erſten an. Die 
Tuͤrckiſche Guarnifon war bißher dem gantzen 
Lande beſchwerlich geweſen / deßwegen in Kaͤyſer⸗ 
lichen Kriegs⸗Nath beſchloſſen war ſich dieſen Dorn 
aus dem Fuſſe zu ziehen. Solches zu bewerckſtelli⸗ 
gen hatte der Obriſte Heußler ſchon vor Eroͤffnung 
der Campagne den Platz von weiten blocquirt ges 

halten / dabey es denn manchmahl tapfere Stöffe 
geſetzet. Durch ſolche blocqvade war noch vor 
der foͤrmlichen Belagerung bereits eine groſſe Hun⸗ 
gers⸗Noth in der Veſtung eingeriſſen / alſo / daß ein 
von den Kaͤyſerlichen hinein geſchickter Bauer vor 
ohngefehr acht Brodte 17. Gulden heraus brachte. 
Und der Tuͤrckiſche Commendant lieſſe gedachten 
Obriſten zu entbieten alle Gefangene Chriſten / je⸗ 
den gegen einen Sack Getraide auszulieffern / 
wiedrigen fals er ſie alle mit einander in Stuͤcken 
hauen laſſen wolte. Doch Heußler ſchlug ihm nicht 
allein das Getreide ab / ſondern bedrohete ihn auch 
noch druͤber / wo er einem Gefangenen ein Haar 
kruͤmmen wuͤrde / die allerſchaͤrffeſten Repreſſa⸗ 
lien dargegen zu gebrauchen. Wornach ihm der Baſ⸗ 
ſa 180. Gefangene ohne Entgelt zuſchickte / weil ſie 
doch fo wegen Mangel an Victualien ſterbè muͤſſen. 
Endlich beſchloſſe der Hertzog von Lothringen das 
Schwerd mit dem Hunger vor der Veſtung zu ver» 
einigen, und naͤherte ſich mit einer Armee von 
40000. Köpffen den 27. Jun. auf einen Canonen⸗ 
Schuß dieſer Haupt⸗Veſtung. Darbey wurde 
beſchloſſen die Attaqve an drey Orten zu fuͤhren / 
wie ſolches ebenfals die Tuͤrcken An. 1663. gethan. 
Der Hertzog recognoſcirte nebſt der Hohen Ge⸗ 
neralitaͤt die Veſtung, und befande die Gräben fo 
tief / daß im Kriegs⸗Rathe reſolviret ward, den 
Platz mit Feuer zur uͤbergabe zu zwingen, anbeh 
wurde das Lager mit gedoppelten Retrenchemen- 
ten und Redouten wieder allen beſorglichen Tuͤ⸗ 
ckiſchen Succurs verwahret. Kurtz hernach kamen 
die Zell⸗ und Hannoveriſchen Voͤlcker / nicht weri⸗ 
ger die Baͤyriſche Infanterie im Lager an / worquf 
beſchloſſen wurde / die Belagerung mit gehöriger 
Force anzuſangen und fort zu ſetzen. 

Den 9. Aug. machte man den Anfang, die Je⸗ 
ſtung zubeſchieſſen / und am rıtenhuben die Bea⸗ 
gerer an aus 16. Moͤrſeln zu ſpielen / dadurch m 
12. dieſes Nachmittags um zwey Uhr die Stdt 
in Brandgeriethe , und die Gluth dauerte Die gn⸗ 
tze Nacht durch / biß an den Hellen⸗ Morgen. im 
12. war man bemuͤhet den Graben abzuzapffn / 
welcher auch wie ein ſtarcker Mühlbach abfloſſe. An 
eben dieſen Tage langete der Fuͤrſt von Waldck 
mit einigen Fraͤnckiſchen Kreiß⸗Trouppen im ka⸗ 
ger an, und man machte alle Anſtalten den Groen 
mit Faſchinen und Sand⸗Saͤcken auszufuͤrn / 
und hernach einen General⸗Sturm zu thun. Jor⸗ 

her ließ der Hertzog die Veſtung auffordern / ſem 
aber der Commendant zur Antwort fagen lſſe: 
Der Bafla von Ofen habe die Schluͤſſezur 
Veſtung bey ſich / da möchte er ſie hohlen. Den 
raten thaten die Tuͤrcken einen ziemlichen glökli⸗ 
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chen Ausfall, und weil ſie die Wacht fehlaffendane 
traffen / fo hieben ſie zwey Capitains, zwey Lieute⸗ 
nants und mehr als 100. gemeine nieder, hauſeten 
auch ſo lange, biß ſie endlich die Reuter⸗Wacht zus 
ruck jagte. Den 15. und 16. waren die Belagerer ge⸗ 
ſchaͤfftig / den Graben auszufüllen, Die Belagerten 
wehreten ſich mit Stücken und Granaden abfcheus 
lich, und putzten manchen wackern Chriſten weg. 
Die ubrigen Tage gienge eben nichts ſonderli⸗ 
ches vor / biß auf den 22ten Jul. denn da erhielt 
man im Chriſtlichen Lager die verſicherte Zeitung / 
daß die Tuͤrcken / um denen Chriſten eine Diver⸗ 
ſion zu machen / die Veſtung Gran belagert Dar 


Paſteyen zu füllen. Den 2. Aug. wurden den Be⸗ 
lagerten alle Ausfälle abgeſchnitten / und die Caf 1 
lerien dermaſſen erweitert / daß man Efgvadronene | 
weiß an die Veſtung marchiren konte. Ob man 
nun gleich den Belagerten alle Loͤcher auszufallen 
zu geſtopffet zu haben vermeinte / fo fielen doch den 
Aten 20. Ungariſch gekleidete Tuͤrcken heraus / die 
aber ſogleich zurück gejagt und zwey davon gefangen 
wurden. Den. sten und sten brachte man beyder⸗ 
ſeits mit Canoniren zu, und an den letzten wurde zu 
gleich Gran gluͤcklich entſetzet. Den 7. machten 
die Chriſten alle Anſtalten zum Gegeral⸗Sturme 
auf den folgenden Tag, weil es aber am ten ſtarck 
regnete fo wurde ſolcher biß auf den dten verſchoben / | 
und die von / Gran uͤberbrachten zwey Schiffe mit 
Tuͤrcken⸗Koͤpffen ausgeladen und Angeſichts dern 
e auf Piqven um die Veſtung herum ge⸗ 
ntzet. J 4 
Am gten Aug. fruͤh um acht Uhr nahm endlich 
der General⸗Sturm ſeinen blutigen Anfang. Die 
Stürmenden paflirten den über den Graben geleg⸗ 
ten Tamm und huben an die Brſche hinauf zuſteigen, 
welches zwar die Belagerten mit Copien, Senſen 
Steinen / Hand⸗Granaten u. d. g. zu verwehren 
ſuchten / aber wegen des entſetzlichen Canonirens 
und Feuer- Einwerffens derer Chriſten wenig 
damit ausrichten konten, ſondern geſchehen lafſ⸗ 
fen muſten, daß die Chriſten die Breche uͤberſtie. 
552 die Paſteyen eroberten und fie davon weg⸗ 
ſagten. || 
Nunmehr gedachten die verzweifelten Tuͤcken 
erſt ans accordiren, ſteckten deßwegen viel weiſſe |) 
Fahnen aus, und wurffen auch zum theil Sebel 
und Gewehr von ſich: Aber der erhitzte Soldat 
wolte hiervon nichts weiter hören, ſondern drang 
mit unfäglicher Wuth immer weiter fort, weßwe⸗ 
gen fich die Tuͤrcken von Brechen auf eine Katze re- AN 
tirirten, davon fie abermahls eine weiſſe Fahne N 
fliegen lieſſen, und flehentlich mit ausgebreiterem #1) 
Haͤnden um Gnade ſchrieen; aber auch dieſes 
konte den Soldaten nicht aufhalten, die Katze zu er⸗ 
ſteigen, die Fahnen in Stuͤcken zuhauen, und die 
Unglaubigen in die Stadt hinein zu agen. 
Hier kamen fie vollends recht an / und aus dem 
Regen in die Trauffe, indem fie die Chriſten erſt 
recht daſelbſt chargirten, alles mit einander / ohn 
Anſehen des Alters, Geſchlechtes und Standes 
in 1200 ſtarck binnen einer Stunden in Stuͤcken J 
bieben, und ihrer Wuth auffopferten. 400, Duͤrcken 
waren 


Schwartze 


waren von der hinterſten Paſtey in den Graben 
geſprungen, in Meinung ſich mit der Flucht zu 
retten, fie wurden aber von der daſelbſt in Be⸗ 
reitſchafft ſtehenden Chriſtlichen Reuterey ebe⸗ 
ner Maſſen niedergemacht. Summa: Von der 
Anfangs 3000. ſtarcken Tuͤrckiſchen Guarniſon 


wurden nur 200. gefangen angenommen. Der 
in der Veſtung commandirende Bafla ſtarbe 


an ſeinen im Sturme empfangenen Wunden, 
und deſſen abgehauener Kopff wurde auf das 
Wiener⸗Thor aufgeſtecket. 

Nach vollendeten Sturme machten die Chri⸗ 
ſten Beute, welche in der That nicht geringe 
war. Unter andern entdeckten zwey gefangene 


Baſſen einen heimlichen Schatz von 300000, 
Ducaten / nebſt andern Koſtbarkeiten. An Ge⸗ 
ſchuͤtz fande man 19 1. groſſe und kleine Canenen 
und 200. Centner Pulver. So zaͤhlete man auch 
unter die Beute die Tuͤrckiſche Haupt⸗Fahne, 
oder das Panier ihrer heiligen Religion fc. Die 
ME - Ehriften hatten im Sturme nicht mehr als 100. 
Gemeine und zwey Lieutenants eingebuͤſſet. 
vid. Theatr. Eur. Tom. XII. fol. 817. 
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Kislar⸗Agaßſi / der Hauen unter den 
er 


ſchnittenen. 


und Commendant in Ofen / Sche dan Ibrahim 
Baſſa, die Belagerung Neuheuſel vernommen, 
ſuchte er denen Chriſten durch Belagerung Gran 
eine kraͤfftige Diverſion zu machen, gienge deß⸗ 
wegen mit einer Armee von 60000, Koͤpffen das 
vor, dem aber, wie bereits geſagt worden, der 
Hertzog von Lothringen und Churfuͤrſt von Baͤy⸗ 
ren / Maximilian Emanuel, mit 30000. Mann 
muthig entgegen gienaen. Sobald der Seraskier 
die Chriſten über die Donau ⸗Bruͤcke marchiren 
ſahe, hube er in groſſer Eil die Belagerung dies 
ſes Platzes mit Verluſt 3000. Janitſcharen auf, 
weil der in Gran commandirende Obriſte 
Straſſer ſich deſperat gewehret, und ſetzte ſich 
an einem gelegenem Ort, alſo, daß ihn zu beyden 
Seiten ein Wald, und vornen ein Moraſt be⸗ 
deckte. Da nun der am sten Aug. anruͤckende 
Hertzog von Lothringen dieſen Moraſt recog- 
noſciret, und geſehen, daß er ohnmoͤglich zu 
pasſiren, zoge er ſich des Nachts um 12. Uhr in 
Schlacht⸗Ordnung etwas zuruͤck. 

Dem Seraskier war faͤlſchlich beygebracht 
worden, daß die Chriſtliche Armee kaum 20000, 


Der Entſatz der Veſtung Gran geſchahe auf[[Mann ſtarck, (welches ein gefangener Polacke 


folgende Art: Sobald der Tuͤrckiſche Seraskier 


der Y Tuͤrcken entlauffen, dem Hertzog von 
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Lothringen hinterbrachte) deßwegen verließ er ſei⸗ 
nen Vortheil, ſetzte den 9. Auguſt/ da kaum der Tag 
angebrochen, über den Moraſt und chargirte die 
Chriſtlichen Feld⸗Wachten. Darauf wendete 
ſich die gantze Chriſtliche Armee und repouslirte 
den Feind einiger maſſen. Ein wenig hernach er⸗ 
hub ſich ein Nebel, davor man weniger als in der 
vorigen Nacht ſehen kunte, dieſe Dunckelheit wen⸗ 
deten beyde Generals darzu an, ihre Armeen in 
Schlacht⸗Ordnung zuſtellen, und ſonſten alle An⸗ 
ſtalten zur bevorſtehenden Schlacht zu machen. 
Sobald die aufgegangene Sonne Nebel und 


Dunckelheit vertrieben / ließ der Seraskier entſetzz⸗ H 


lich auf die Chriſten canoniren, that hernach einen 
abſcheulichen Anfall unter Ruͤhrung feiner Feld⸗ 
Spiele und greßlichen Geſchrey auf den rechten 
Chriſtlichen Flügel, aber den lincken incommo⸗ 
dirte er mit dem Geſchuͤtz nicht wenig. Welches 
beydes die Chriſtlichen Helden nicht allein aushiel⸗ 
ten / ſondern der General Thuͤngen jagte die Türs 
cken gar von einem Berge / darauf ſie ſich poſtiret, 
herunter / daruͤber ihn ein plumper Tuͤrcke mit einer 
Kugel in die Schulter verwundete. 3 5 

Auf die letzt brach die gantze Kaͤyſerliche Armee 
loß / torcirte den Seraskier und deſſen unterha⸗ 
bende Armee immer einen bißheto ingehabten Berg 
nach den andern zu verlaffen, und ſich in fein hinter 
dem Moraſt gelegenes Lager, zu retiriren, worzu 
ſonderlich der lincke Fluͤgel des Hertzogs das meiſte 
contribuirte. Weil er ſich nun allhier wieder zu 
ſetzen Mine machte, ſetzten ihm die Chriſtl. Reuter 
und Fuß⸗Voͤlcker durch Moraſt und Waſſer ſcharff 
nach. Der Seraskier bemuͤhete ſich zwar aufs eu⸗ 
ſerſte die Janitſcharen anzufriſchen, denen einbres 
chenden das Nachſetzen zu verwehren: Doch es war 
alles umſonſt, und die Tuͤrcken lieffen und jagten 
um die Wette dem zu beyden Seiten gelegenen 
Walde zu, ſteckten ihr eignes Lager im Brand, und 
entzogen hierdurch den ſiegenden Chriſten keinen 
geringen Theil des Lohnes ihrer Bemuͤhung, 
nehmlich einer reichen Beute. So bald die 
Chriſten uͤber den Moraſt hinuͤber waren und die 
Hoͤhe erreichet / entdecketen fie etliche 100. Centner 
Pulver / welches die Muſelmaͤnner mit dar⸗ 
bey gelegter brennenden Lunte vergraben hatten / 
um hierdurch die BeutbegierigenChriſten in die Lufft 
zu ſchicken. Deßwegen die Chriſtliche Generals 
alles Pluͤndern biß auf den folgenden Tag verſcho⸗ 
ben / da inzwiſchen das Pulver Feuer fienge und 


nebſt allen Grangten / wiewohl denen Chriſten oh⸗ 
ne Schaden / aufffloge. Dieſer Sieg koſtete die 


Chriſten kaum 00. Mann / darzu aber die Aufs 


richtigkeit meines Kiels noch eine Null ſetzet / weil 


es nicht glaublich, daß bey einer ‚fo vortheilhafften 
Situation des Tuͤrckiſchen Lagers die Chriſten 
nicht mehr ſollten verlohren haben. Auf Seiten 
der Tuͤrcken zaͤhlete man 5000, todte Janitſcharen, 
ohne die Spahi, aber nur 200. waren gefangen. 
„Die Beuthe beſtunde aus folgenden / nehmlich: 
Dem gantzen Lager, welches aber ziemlich mager ge⸗ 
ſpicket / indem der Seraskier vor der Schlacht ei⸗ 
nen Theil der Bagage nach Ofen geſchicket / und 
das Feuer auch ſeinen Theil davon gefreſſen. Fer⸗ 
ner 30. Stücken 16, Feuer Moͤrſeln / 250. mit Mur 
nition beladenen Wagen / 1541. Bomben / 2375. 
Granaten, 7130 Stuͤck-Kugeln ? etwas Provi⸗ 
ant, vielen Pferden, Vieh uud andern Sachen. 
Nach hero marchirte der Hertzog wieder nach Neu⸗ 


Eu 


und brandte die Eſſecker⸗Bruͤcke wohl auf die Helffte 


‚ter dem General S. Paolo und Maltheſiſchen 


beuſel / welches aber unterdeſſen mit Sturm an die 
Chriſtenuͤbergangen / wie denne worden. 
Vid. Theatr. Europ. Tom. XII. f. 8234. 
Einen nichts minder empfindlichen Verluſt erlite | 


ten die Mahometiſchen Voͤlcker bey Eſſeck: Denn N 
der General Leslie ſchlug ein ſtarckes Tuͤrckiſches 
Corpo ohnfern dieſer Stadt, eroberte Effeck ſelbſt | 


abe. Nichts minzer erlitte der Tuͤrckiſche halbe 
Mond in Ober-Ufgarneine Verfinſterung nach 
der andern: Denn Cafchau, Eperies, Tockay, 
Onoth, Potak &c. kamen in des Roͤm. Kaͤyſers 
aͤnde. 0 ! | 
Der in vorigen Jahre neu entfponnene Krieg mit 

Venedig zoge ebener maſſen ungluͤckſeelige Sviten | 
vor den Mahomed und das gantze Tuͤrckiſche Reich 
nach ſich. In dieſem Jahre kam die Venetianiſche 
Flotte, unter dem General-Capitain Moroſini/ in 
Morea unfern von Coron an, und ſetzte am 16. 
Jun. 8 500. Venetianer, Florentiner, Maltheſer, 
Sclavonier, Teutſche und Paͤbſtliche Volcker une j 

* 


Commandeur de la Tour Maubourg ans Land. 
Es wolten zwar die Tuͤrcken in der Veſſung Coron 
ſolches Landen denen Chriſten verwehren, deßwe⸗ 
gen fie nicht allein entſetzlich auf dieſelben canonir⸗ 
ten, ſondern auch mit 260, Mann einen Ausfall auf 
ſie thaten. Es wurden aber die Ausgefallenen ders 7 
maſſen bewillkommet, daß nicht ein eintziger wiede 
lebendig hinein kam, und noch darzu von denen 
Chriſten die Brücke nach der Stadt, die in 440. 
Haͤuſern beſtehende Vor⸗Stadt, nebſt einer Gali 
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eröffnen, und von zwey Batterien aus Moͤrſeln und 0 
ol 
} 


1 
10000. Tuͤrcken im freyen Felde ohnweit Koran, a 


des felſichten Bodens ſchlecht damit avanciren. 9 
Am 14. Juli lieſſen die Belagerer eine Mine 
ſpringen / und welten darauf ſtuͤrmen / weil aber 


che wieder zugewinnen, flohe gleichſam der Oom⸗ 
mandeur de la Tour mit feinen Maltheſern herzu , 
erlegete mit eigner Hand zwey Tuͤrcken. Wiewohl 
ihm nun ein anderer von hinterwerts das Haupt 
ſpaltete / und dieſen Held unter die Todten warffe, 10 N 
machten ſich gleichwohl feine Leute wieder Meiſten 
von der Redoute, hieben 300. Unglaubige nie⸗ 
der, und erbeuteten acht Fahnen. Da aber 
hernach der Tuͤrckiſche Succurs noch mit 000. 
Mann verſtaͤrcket ward / faſte der commandiren- ! | 
de Baſſa den veſten Entſchluß / das Chriſtliche Lan | | 
U 

| 


{ 


ger anzugreiffen. Dieſen kamen die Chriſten in ſo 

weit zuvor / Daß ſie die Tuͤrcken in ihrem eigenen 

Lager atta qvirten, ſolches eroberten / die 3 
f n erbeu⸗ 


erbeuteten 1000. Tuͤrcken nieder hieben und die 
übrigen in die Flucht jagten, ihrer Seits aber 
kaum ſechs Mann verlohren. 
Dieſer Niederlage oͤhngeachtet wolten die ber 
lagerten Tuͤrcken doch von keinem Accord hören / 
deß wegen ordnete die Generalitaͤt an eine groſſe Mi⸗ 


General, Sturm zu wagen. Den . Aug. luͤckten die 
zum Stürmen verordneten Voͤlcker auf ihre ange⸗ 
wieſene Poſten / man gab der Mine Feuer / welche 
auch der Geſtalt wuͤrckete / daß man ſo gleich an⸗ 
lauffen konnen / wen man nicht erſtlich mit der Galle- 
lerxie auf die Breche zuvor haͤtte wollen fertig wer⸗ 
den. Gleichwohl Stuͤrmeten die Malteſiſch⸗Paͤbſtli⸗ 
chen und Braunſchweigiſchen Voͤlcker auf eine vor 
etlichen Tagen gelegte Breche, und erſtiegen end⸗ 
lich die Hoͤhe. Da aber der Feind hinter der Breche 
neue Abſchnittte gemacht, erhub ſich allhier ein blu⸗ 
tiges Gefechte. Und weil dieſelben mit Stuͤcken 
und Volcke biß zum Überfluß verſehen waren / ſo 
muſten die Chriſtlichen Beſtürmer endlich gezwun⸗ 
gen dieſen Poſten wieder verlaſſen. Doch muthig⸗ 
te ſie die durch die groſſe Mine niedergeworffene 
Paſtey von neuen an daß fie Nachmittages um 1. 
Uhr nochmahls an zwey Orten ſtürmeten. 
Indem ſteckten die Tuͤrcken eine weiſſe Fahne 
aus, und verlangten zu aecordiren, ſchickten auch 
vier aus ihrem Mittel über die Breche heraus) 
welche um nichts als das Leben, und einen freyen 
Abzug baten. Weil aber die Generalitaͤt von 
keinem Accord cher hoͤren wolten / als biß die 
Belagerten denen Belagerern einen gewiſſen 
Thurm eingeraͤumet 7 fo verzog es ſich mit der Ca- 
Pitulatiom eine weile. Unterdeſſen wurden zwey 
Thriſtliche Soldaten uneins / und weil einem da⸗ 
von unverſehens ſeine Piſtohle loß gienge / eines 
nahe darbey ſtehenden Mouſquetiers Pandelier 
entzuͤndete / und ſelben zu Boden ſchluge / ſo mein⸗ 
ten die Tuͤrcken, die Chriſten hätten den Stillſtand 
gebrochen / loͤſeten deßwegen eine Canone und leg⸗ 
ten durch dieſen Schuß viele Chriſten ſchlaffen. 
Sofort ſchrie der Chriſtiſche Soldat: Verraͤthe⸗ 
rey! foreitte die hinter der Breche gemachten Ab⸗ 
ſchnitte / und eroberte die Veſtung mit ſtuͤemender 
Hand: 3700. Tuͤrcken die man in Waffen fand / 
wurden niedergehauen / und der Ritter de la Barre 
kunte mit genauer Mühe die vier zum accordiren 
heraus geschickten Tuͤrcken deym Leben erhalten; 


Jedoch verſchonete der ergeimmete Soldat derer 
Weiber und Kinder. Die Chriſten verlohren in 
dieſer Belagerung über 3000. Mann / unter welchen 
300. Lüneburger / 600. Maltheſiſche und Paͤbſt⸗ 
liche Soldaten 40. Maltheſer Ritter / und eben ſo 
„viel vornehme Volontairs bedauret wurden. Vid. 
Theatr. Europ. Tom. XII. f. 9496. 
* Die köwen, Hahne S. Marci hatte nicht ſo bald 
auf den Thuͤrmen zu Coron gewehet / als der mun⸗ 
tre Venetianiſche General Capitain Morofini 
ſchon mit der Flotte weiter und vor die Stadt Zar- 
„u nata gienge / die er gleichfals der Republiqve 
* . indeſſen der Capitain-Balſa mit des 
Mahomeds Flotte bey Napoli di Romania gleich- 
fals angekommen / ſeine & touppen alsgekhifen 
und bey der Stadt Calamata ein Lager von 8000. 
Janitſcharen und 2000. Reuter geſchlagen, wo⸗ 
durch die Ehriftliche Progreſſen in Morea ziemlich 
gehemmet wurden. Der Capitain. Baſſa hatte fich 
on einem vortheilhafften Orte / im Ruͤcken Cala- 
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ne anzulegen / und nachdem felbe geſprungen, einen 


87 
mata, zur Rechten unerſteigliche Berge, zur lincken 
Waͤlder und Graͤben, und vor ſich kleine Huͤgel und 
Baͤche habend,geſetzet. Dem ohngeachtet wurde 
von denen Chriſten reſolviret, den Feind zu ver⸗ 
treiben und ſich die Thuͤr zu mehrern Conquelten 
zu oͤffnen. Solches Deſſe in auszuführen wurde 
dem General Hannibal von Degenfeld aufgetra⸗ 


gen, dieſer gieng mit einer ſchwachen Armee, die 


kaum 6000. Mann ſtarck war, auf den Capitain- 
Baſſa loß. Den 4. Sept. An. 168 5. kam es zur 
blutigen Action zwiſchen beyden Armeen, in wel⸗ 
cher ſich das Gluͤck / damit ichs kurtz mache / Vene⸗ 
tianiſch zu ſeyn erklaͤrete / indem die Tuͤrcken in die 
Flucht geſchlagen und etliche 100. aus ihnen nieder⸗ 
gemachet wurden. Die Venetianer hatten etwa 
go. verwundete, und wenige todte, unter welchen 
letztern ſonderlich von den Saͤchſiſchen Auxiliar- 
Voͤlckern der tapfere Obriſt⸗Lieutenant von 
Tritſchler bedauret wurde. Man hätte von Seiten 
der Chriſten noch gröffere Vortheile erfechten koͤn⸗ 
nen / wo man ſich vor einer Kriegs⸗Liſt des Capitain- 
Baſſa nicht gefürchter, und alſo denſelben unver⸗ 
folget gelaſſen. * k 

Nach dieſem erfochtenen Vortheile lieſſe Degen⸗ 


feld Calamata recognofciten, darinnen man aber 


bald hernach ein groſſes Feuer welches die fluͤchti⸗ 
gen Tuͤrcken angeleget, aufgehen ſahe, wornach 


man den Platz, der ein rechter Kapzaum der Mai- 


notten ift, beſetzte / aber ein leeres Neſt fande, ins 
dem die Tuͤrcken ihre beſten Sachen anderswohin 
ſalviret, und die Munition in Brand geſtecket. 
Das 1686. Jahr brachte dem Mahomed einen 
neuen Feind aber nicht neue Sieges⸗Kraͤntze: Denn 
die beyden Czaaren aus Moſcau, wan und Petrus 
Alexiewitz traten mit in die groſſe Alliantz und 
machten hiermit / daß Mahomed ſeine, ohne dem ge⸗ 
ſchwaͤchte Macht noch mehr theilen, und folglich 
ſchwaͤchen muſte. Der Roͤm. Kaͤyſer ſchickte in 
dieſen Jahre eine Armee unter den Hertzog von 
Lothringen und Chur⸗Fuͤrſten zu Bayern in das ed⸗ 
leUngerland / dergleichen daſſelbe vor und nach nicht 
viel wieder geſehen; denn die Liſta zaͤhlete 94600. 
tapfere Leute, darunter die 8000. Brandenburger 
unter dem General Schoͤning und 6000. Sachſen 
unter der Conduite Hertzog Chriſtians von Sach⸗ 
fen, der Bayer⸗Fraͤnck⸗ und Schwaͤbiſchen Kreiß⸗ 
Voͤſlcker jetzo nicht zu gedenckẽ / welche den Hochmuth 
unſers Mahomeds nicht wenig mit zu Grabe tragen 
halffen. Der Rendevous dieſer ſchoͤnen Macht 
war bey Barcan / und am 8. Jun. gelangte dieſelbe 
vor Ofen an. Die Tuͤrcken verlieffen das gegen 
Ofen uͤber gelegene Peſt, welches die Bayriſchen 
unter dem Printz Louis von Baden beſetzten, die 
bey Alt⸗Ofen geſchlagene Brücke pasſirten, und 
Anſtalt machten die Veſtung unten am St. Got⸗ 
hards Berge an dem Schloſſe, eben an demjenigen 
Orte / wo ſie ſelbe vor zwey Jahren auch attaqui- 
ret) anzugreiffen. > ; 
en 11. Jun. eröffneten die Kaͤyſerliche ihre 
Trencheen, und noch ſelbigen Abend ſteckten die 
Tuͤrcken die Unter⸗und Waſſer⸗Stadt in Brand. 
Den 17. fiel der Feind ſo wohl bey Tag als der 
drauf folgenden Nacht zweymahl verzweifelt aus 
wurde aber jedesmahl mit Verluſt abgewieſen. Am 
21. ruͤckten die Brandenburgiſchen an ihren ange» 
wieſenen Poſten, und wurden ſo gleich durch einen 
ſtarcken Ausfall von 2000, Tuͤrcken willkommen 
1 verfolgten aber ihre Tuͤrckiſchen Sen 
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biß an die Mauer, und faſſeten auf der Stelle Polto, 
daß fie alſo in einer Stunde weiter avancirten, als 
ſonſten in etlichen Wochen vielleicht nicht geſchehen. 
In dieſer Action blieb von den Brandendurgiſchen 
der junge Toͤrffling, des alten Feld⸗-Marſchals 
Sohn. Zu gleicher Zeit fieng man an aus 14. halben 
Carthaunen und acht Moͤrſeln auf der Kaͤyſerlichen 


Attaque die Beftung zu beaͤngſtigen. Nach der, 


Tuͤrckiſchen Action mit den Brandenburgiſchen 
jagten die letztern fo, viel Bomben und gluende 
Kugeln nach der Stadt, die einen ſo fuͤrchter⸗ 
lichen Effect thaten, daß (wie ein Uberlaͤuffer aus⸗ 
ſagte) die Tuͤrcken geſaget: Es muͤſſe der Teufel 
ſelbſt drauſſen vor der Veſtung ſeyn. Die Baͤy⸗ 
riſchen entdecketen zwey feindliche Minen; Hinge⸗ 
gen thaten die Tuͤrcken mit Stein werffen, vor wel⸗ 
chen ſich faſt niemand genug vorſehen oder retten 
konte, unbeſchreiblichen Schaden, indem ſie deren 
wohl 50. Stuͤck jedes zu 10. 20. und 30. Pfunden, 
auf einmahl aus einen Moͤrſel warffen. Am 29. 
Jun. lieſſen die Belagerten gegen die Brandenbur⸗ 
giſche Attaque eine Mine ſpringen, und thaten 
hernach mit 400. Mann einen ſo hitzigen Ausfall, 
daß ſich die Brandenburger in die zte Linie retiri- 
ren muſten, und darbey 200. Mann einbuͤſſeten, 
wiewohl die Tuͤrcken nicht weniger vermiſſeten und 
endlich wieder zurück geſchlagen wurden. 
Unterdeſſen machten die Tuͤrcken Mine einige 
1000. ihrer Leute in die belagerte Veſtung zu werf⸗ 
fen / darwider aber alle gehörige Anſtalt gemachet 
wurde. Die Brandenburger fuhrẽ fort aus 22. Stuͤ⸗ 
cken, zwey Haubitzen und zwey Moͤrſeln beſtaͤndig 
auf die Veſtung zu tonnern / die Baͤyriſchen ſchoſſen 
ſtarck Breche und die Tuͤrcken warffen durch ihre 
eigene ruͤckwerts ſpringende Mine eines ihrer Ron⸗ 
dele übern Hauffen. Den 4. Jul ſtürmeten die 
Chriſten auf die Breche des Rondeles / behaupte⸗ 
ten ſolche auch ein und eine halbe Stunde / und wur⸗ 
den zuletzt doch / mit Verluſt des Printzens von 
Veldentz / Fuͤrſtens Piccolomini, des Grafens 
von Dona, Brandenburgiſchen Obriſtens / derer 
Grafen von Kuff⸗ und Herberſtein / vieler andern 
Ober⸗Officiers, 2 50. Gemeinen fo tod, und 600, 
ſo bleſſiret, zurück gewieſen. Als ſie auch dieſen 
Verluſt zu rächen, den andern Sturm in der Kehl 
Linie des mitlern Rondels wagten / gieng es noch 
ſchaͤrffer her / denn fie wurden mit Verluſt 800. 
Mana wieder nach ihren Poſten geſaget. ö 
Den 12. Jul. fiel eine von den Chriſten einge⸗ 
worffene Bombe in das mit 900. Centner Pulver 
angefuͤllete Zeug⸗Hauß der Stadt / welches einen ſo 
entſetzlichen Schlag that / daß Stadt und Lager 
davon erſchuͤtterte. Man kunte bor Rauch und 
Dampff lange die Stadt nicht ſehen / und Balcken / 
Steine / Kugeln und Granaten fielen in groſſerMen⸗ 
ge heraus ins Lager. Als ſich endlich der Dampff 
geleget / ſahe man nicht ſonder Erſtaunen / wie die 
Mauer ſamt den Rondelen 60. Schritte lang uͤbern 
he geworffen / drey Rondele am Waſſer 
amt einer Moſchee verſchuͤttet / und 10. Klafftern 
von der Mauer an der Donau, ein Theil des 
Schloſſes und deſſelben Qver⸗Mauer niedergeſtuͤr⸗ 
tzet waren. a e e ee e 
Am 13. Jul. wurde nach vorher gehaltenen 
Kriegs⸗Rath ein Tambour nach der Veſtung ge⸗ 
ſchicket, und dieſelbe in Nahmen des Hertzogs von 
Lothringen gufgefodert; Weil aber von den com. 
mandirenden Bafla nicht geantwortet ward, wie 
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es der Hertzog gerne gehoͤret / ſo wurde ein aber⸗ 
mahliger Sturm beſchloſſen / und zu dem Ende zwen 
Minen Feuer gegeben: Weil aber ſolche han; 
ſchlugen, fo unterblieb auch der Sturm. Am 17. 
hujus geſchahe ein ſcharffer Sturm auf die zwey 
Rondele, welche auch die Chriſten nach einem drey⸗ 
ſtundigen Gefecht und Verluſt von 100. Todten 
und Verwundeten behaupteten. Ja die Baͤyeri⸗ 


ſchen hätten ſich gar damahls des Schloffes beein 
ſtert, wenn das Feuer, welches die T 


die Türcken machten 
nicht allzu heftig geweſen. Den ıgten wurde Ofen 
von neuen aufgefordert / doch der Baſſa war zu kei⸗ 
nen Accord fo ſchlechterdings zu dilponiren. 
Gleichwohl begehrte er einen hohen Otficier zu ſich 
in die Veſtung, man ſchickte auch den General- 
Adjutanten von Creutz hinein, dem der Baſſa 
proponirte: Eine andere Veſtung in Ungarn 
gegen Ofen abzutreten. Als ſolches der Gene- 7 
ral- Adjutant refuſirte, erklärte er ſich endlich 
Ofen zu uͤbergeben / wenn deſſen Ubergabe 
zugleich den Frieden zwiſchen dem Roͤmi⸗ 
ſchen und Tuͤrckiſchen Kaͤyſer zuwege brin⸗ 
gen koͤnte. Weil aber der General - Adjutant 
ſich excuſirte, daß er hierüber nicht inſtruiret ſey⸗ 


— 


und wieder ins Lager verlangte, ſo wurde aus dem 
Accorde nichts, und das Geſchuͤtze trate wieder 
an feine vorige Arbeit. IR a 
Am 22. Jul. thaten die Chriſten einen abermah⸗ 
ligen blutigen doch unglücklichen Sturm auf Ofen, 
welches den Baſſen zu einem tödtlichen Hochmuthe 
und feinem endlichen Untergang verleitete: Denn er 
lieſſe von allen Thuͤrmen und Wercken die rothe 
Blutfahne wehen, und die Barbaren verbanden 
ſich, eher zu ſterben, als zu accordiren. Bald 
hernach rückte der Tuͤrckiſche Succurs 100000, 
ſtarck unter dem neuen Groß⸗Vezier heran: 400. 
Tuͤrcken fielen auf die Bayeriſchen, und meineten 
ſich durch ihre Attaque durchzuſchlagen, man jagte 
ſie aber wieder hinter ſich. Den 4. Aug. ließ ſich 
die Armee des Groß⸗Veziers wuͤrcklich ſehen, und 
ſetzte ſich ins Angeſicht der Chriſten in voller Bataille. 
6000. Janitſcharen ſtiegen zur rechten Hand uͤbers 
Gebuͤrge / und machten Mine ſich in Ofen zuwerffen: 
Doch der General Duͤnnewald gieng denen Tuͤr⸗ 
cken mit dodo. Mann aufs Gebuͤrge entgegen / 
und traffe mit ihnen eine Zeitlang mit zweifelhafften 
Gluͤcke, aber als endlich die Spahis durchgiengen 
und die Janitſcharen im Stiche lieſſen, fo. kohle . 
dieſer General den Sieg, machte 1500. nieder, di BE 


übrigen nahm er mehrentheils gefangen / und er» | 


oberte acht Canonen und 14. Faͤhnlein. Sei r 
Seits war der Verluſt kaum 200. Mans, Ante 4 
dieſer Action attaquirten die Se e 1 
die Bayeriſche, und wurden gleichwohl repousſiret. 
Zu gleicher Zeit kam auch der Obriſt Heußler mit 
einem Corpo von 2500. Tuͤrcken und Ta t vn ins e 
fechte, leſſe 1500. niederhauen, ſprengte die übrigen 
in einen Moraſt und ließ ſie mit do. Mann beſetzen. 
Nach dieſer gluͤcklichen Action des Duͤnne⸗ 
walds, ließ der Hertzog am ſiebenden huſus das 
Schloß durch etliche auf dem Halß gefangene Uhel⸗ 
thaͤter recognofciren, welche zuruͤcke brachten / daß 
ein General⸗Sturm daſſelbe in der Chriſten Haͤnde 
leichtlich bringen würde. Weil ſich nun zu gleichen 
Zeit ein Pater des Ordens St. Francifci erbother 
die davor ſtehenden Palliſaden abzubrennen, ſo 
wurde auf den folgenden 8. Auguſt ein General 
Sturm relolviret: Doch weil der Fele 3 
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Ober⸗Ceremonien⸗Meiſter des 


ſein Wort nicht erſülen konte ſo bliebe auch derl genden Morgen incommodirten die Türcken 


Sturm nach. Am roten hieben 8000. Tuͤrcken die Baͤyrlſchen mit einem abſcheulichen von Pul⸗ 
im Chriſtlichen Lager ein / welche Sinnes waren ver und Miſt gemachten Dampffe, welcher durch 
ſich durch / und in die Veſtung zu ſchlagen. Obſ die Löcher der untern Gewoͤlber des Schloſſes 
nun gleich die Ceneralen Caprara und Heußler |häuffig in die Höhe ſtiege, es wurffen aber die 
fie tapffer chargirten , ſo ſprung doch ein Theil Baͤyern durch eben dieſe Locher fo viel Steine 
davon von den Pferden und 600. lieffen Sporen⸗ und Granaten hinein, daß die Türcken endlich 
ſtireichs nach den Thoren der Veſtung zu; weil] ſperjaget, und das Schloß von ihnen behauptet 
nun dieſe nicht ſogleich eröffnet wurden, ſie aber [ward. Den 5 ten verſuchten die Muſelmaͤnner, 
bloß ſtunden, wurden noch viel davon niederge⸗ und am isten wurden fie auch wuͤrcklich wieder 
ſchoſſen, und gleichwohl gelangete noch ein Theil Meiſter vom Schloſſe, und noch am Abend des 
davon in die Stadt. f Illetztern lieſſe ſich der Tuͤrckiſche Succurs aber 
Solcher obgleich ſchlechte Succurs machte die mahls auf demjenigen Berge ſehen, auf welchem 
Tuͤrcken abermahls frech, daß ſie eine zmahlige er den 4. Aug. geſchlagen worden, und jagte die 
Freuden⸗Salve ſchoſſen und drey rothe Fahnen Kaͤyſerliche Feld⸗Wachten zurück in ihr Lager , 
aus ſtecketen. Weit nachdruͤcklicher war der Suc- welches letztere ſofort in die Waffen kam. 
curs der Chriſten, welchen General Schaͤrffen Am 19. 29. Auguſt, als dem vermeinten Tuͤr⸗ 
berg etliche 1000. ſtarck herbey geführet; und umſ ſckiſchen Gluͤcks⸗Tage verſuchte der Groß⸗Vezier 
dieſe Zeit im Chriſtlichen Lager ankam. Am den Entſatz der in letzten Zügen liegenden Ve⸗ 
12ten ſtuͤrmeten und eroberten die Kaͤyſer⸗und ſtung das letzte mabl: Deßwegen wagten ooo. 
Baͤyeriſchen das Schloß, und richteten die hung Tartarn und Tuͤrcken das äuferfte in Die Ve⸗ 
nen gefundenen fünff Tuͤrckiſchen Stuͤcke gegen! ſtung zu kommen, doch ſie wurden dermaſſen heiß 
die Stadt. In ſolchem Sturme blieben der von den muthigen Chriſten empfangen, daß die 
General- Lieutenant Nummel und Obriſte mehreſten niedergemachet, und die uͤbrigen ins 
Chatell von den Baͤyriſchen. Den drauf fol⸗ N. zuruͤck gejaget wurden. Doch un 
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und Tod verfolgte fie auch biß hierher: Denn all⸗ 


hier fanden ſie eine mit Muſquetairs beſetzte Wa⸗ 
genburg vor ſich / durch welche ſie von ihren Leuten 
vollig abgeſchnitten wurden. Da nun alle Hoff⸗ 
nung zu den ihren wider zukommen / aus war, fielen 
ſie mit grauſamſter Wuth auf nurgenandte Wa⸗ 
genburg / aber fie lieffen allhier fo übel an, daß fie 
alle miteinander biß auf vier / welche das Unglück 
hatten in die Stadt zukommen / maſſacriret wur⸗ 
den. Die Belagerten Tuͤrcken thaten zu gleicher 
Zeit einen Ausfall auf die ſiegenden Chriſten, deſ⸗ 


fen Ende dieſes war, daß fie gleichfals abgeſchnitten 
und 40. davon niedergemachet wurden. Nach die⸗ 
ſen Gefechte bliebe die Tuͤrckiſche Armee noch eine 


Zeitlang in voller Bataille ſtehen, da aber ein Theil 
der Scharffenbergiſchen Trouppen vor den Augen 
derer Unglaubigen die Brücke pasfirten , vergieng 
ihnen die Luſt von neuen anzubeiſſen. f 
Chriſten fort / 


Den 20. 21. und 22. fuhren die 
mit völliger Einruͤckung des Scharffenbergiſchen 
Corpo in das Lager, Verfertigung der Sturm⸗ 
Bruͤcken und Leitern, wie auch Austheilung / der 
Sturm⸗Hauben, Granaten x. ꝛc. alle Anſtalten zu 
dem den 23. Aug. angeſetzten General ⸗Sturm zu 
machen, welches die Tüͤrcken fo erſchreckte, daß 
man in ihren Lager ein fuͤrchterliches Geheule gar 
deutlich bemercken kunte. Endlich brach der 23. 
Auguſti an / an welchen der General⸗Sturm vor ſich 
gienge. Der Hertzog von Lothringen wolte die 
Stadt nochmahls auffordern laſſen / um ſolcher 
Geſtalt das Chriſten⸗Blut zu ſchonen; Allein der 
zum Stuͤrmen ſchon ausgeruͤckte Chriſtliche Sol⸗ 
dat wolte von keinem Parlamentiten hoͤren, ſon⸗ 
dern lieffe Nachmittags zwiſchen 2. und 3. Uhren 
mit groͤſten Grimme an. Von den Kaͤyſerlichen 


und Brandeburgern waren 6600. commandiret 


die eine Helffte zum Sturme / die andere zur Refer- 
ve. 200. Mufäveräirs erbothen ſich von freyem 
Stücken voraus in Sturme zu gehen / deren jeden 
der Hertzog von Lothringen einen guten Trunck 
Wein reiche lieffe, um deſto behertzter an ihre Halß⸗ 
brechende Arbeit zu gehen. Von den Baͤyriſchen 
ſolten 3000. denen Stuͤrmenden Geſellſchafft lei⸗ 
ſten, doch ſo / daß oo. zum Anlauffen, und die 


uͤbrigen 1500: zur Reſerve gebrauchet wuͤrden. 


Die Generals, die den Sturm commanditten 
waren Kaͤyſerlicher Seits der Hertzog von Eroy / 


und von den Baͤyern General Beck. Ich muß 
nunmehr auch jezuweilen des Printzen Eugenſi mit 


ſonderbarenRuhme Erwehnung zu thun einen Ans 
fang machen. Unter waͤhrenden General⸗Sturm 
vertrauete ihm der Hertzog von Lothringen die de⸗ 


fenſion der Cireumvallations- Linien, welches in 


Anſehung, daß eine ſtarcke Tuͤrckiſche Armee in Ger 
ſicht des Chriſtlichen Lagers ſtunde, kein geringes 
Zeichen eines ſonderbahren Vertrauens / welches 
der Hertzog auf dieſen Herrn geſetzet, anzuſehen 
war. 7 2 374 

Der Anlauff geſchahe von den Chriſten mit 
gantz ungemeiner Courage, und war gleichwohl 
das erſte mahl vergebens, indem die vorderſten 
von dem Kaͤyſerlichen und Baͤyriſchen durch die 
verzweifelte Gegenwehr der Tuͤrcken repousſiret 
wurden / ſie lieffen aber zum andern mahl wieder 
an und drungen auch endlich durch. Und nunmehr 
begehrten die Tuͤrcken erſt zu capituliren und lieſſen 
deßwegen viele weiſſe Fahnen von denen Waͤllen 
fliegen: Allein an ſtatt der Gnade rufften die Solda⸗ 


Süber nicht ſonderlich / an Kupffer und Kleidern 


ten einander zu: Ihr Beh 
wee ER wagen. 
die Ungläubigen / und erſtiegen di 
gienge es auf Seiten der Kaͤyſerlich ö 8 
deburgiſchen zu. Die Baͤyern ſtuͤrmeten an der 
Schloß⸗Seite und wurden gleichfals das erſte 
mahl zuruck getrieben / ſo bald fie aber 500. friſche 
Voͤlcker zum Entfag bekommen / erneureten ſie den 
Anlauff / eroberten ein groſſes mit 16. Stuͤcken be⸗ 
flantzetes Rondel / und hieben darauf alles wa 
fh nicht in Zeiten retirirte, in Stuͤcken. Dieſe 


ner Muſqvetair von dem Seriniſchen Regi 
Churfuͤrſtens zu Bayern gefangen. D 15 
fuͤrſt ſchenckete dieſem das Leben. 7 


Gluͤck an euch / wer weiß ob Morg 
an uns: Zalter mich nach meinen Stande / o 
ſebelt mit ohne Ceremonie den Schedel 
unter. Die in Ofen befindliche Juden hatten ihre 
Feindſchafft gegen die Chriſten durch viele Proben 
an den Dag gelegt, ſonderlich damit / daß ſie dene 

Duͤrcken in defenſion des Platzes Zeit waͤhrendek 


chung einer ſtarcken Ranzion, und Entde⸗ 
ckung derer in der Stadt hin und wieder Vergrabe 
nen Tuͤrckiſchen Schaͤtze friſteten. In waͤhrenden 
Sturme hatten die Tuͤrcken allenthalben Pulben 
in die Haͤuſer geleget / und dem felbigen Feuer ge 

geben / dadurch viele ſchoͤne Gebaͤue aufflogen / 
und eine ſolche Feuers⸗Brunſt erwecket ward / wel 
che kaum in etlichen Tagen kunte geloͤſchet werden. 
Die Beute die der Soldat machte, war an Gold und 


groͤſſer / am Geſchuͤtz Munition und Proviant 
aber am allergroͤſen: Denn man zehlete 400, ero - 
berte Stuͤcke / davon doch nur 200; brauchbar wa. 
ren. Die Chriſten ſolten in letzten Sturm kaum 
200. Mann eingebüffet haben / welches man dahin 
geſtellet ſeyn laͤſſet und nur ſo viel gedencket, dag 
dieſe Eroberung entſetzlich viel Chriſten⸗Blut ge⸗ 
koſtet. Vid Theatr. Europ. Tom XII. f. 1025. A 
2 & Der 
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Fan den d Ludwig von Baden eroberte 
225 1 5 Posse Siklos Dar- 
ob, 5 Si und andere Plaͤ⸗ 
3 und Ge se - Veterani machte ſich an 
die Saab e SEE Ing den Tuͤrckiſchen Suc- 

Ait y.ma mil / eroberte den Platz / und 

ich ward beym! Ausgang, der Campagne von 


unter Marggraffen 
’ ie Weltb ane © iron Brite biß 
auf die e verbrand. Den Tuͤrckiſchen Uns 
445 1255 ve ehrte zuletzt d der Siebenbür⸗ 
giſche Fuͤrſt Denn dieſer aͤnderte mit dem 


Türchen ae Kt: feinen 9 90 Sinn 


gegen die Pforte °C 10 ſich en Ro ‚Nom. 
0 mit Ben Fit ee 

hi en ein. 
unit 1b rufft ung ug nach Morea 
ab 5 755 1165 ſehen, was auch in dieſen 
Duargren Anno 16 eh des Mahomeds 
Generalen und derRepublique Venedig pasſiret. 
So bald die Saifon Minen, daß der oldat ins 
Feld rücken konte, eröffneten Die Türcken die Cam- 
Wette erung, der Stadt 10 Veſtung 
„welche die Venetianer 
ahr vorher abgenommen. 
uu die Tuͤrcken berflben 

kon konten 


| 

| 

| 

| 

| 

5 

| 

| kam der tapfere G 

Ir 5 ublique, Sale 
klei. 155 von zehen Schif⸗ 

IE u Morgens an, entfegte Chie- 

| te zu 1 800 des Maji Alt und den 4. Jun. 
ene lit Accord. Beyden folgte 

5 ickere ng Hafen und 
odon auch nach, wornach er 

N 8 oli di Romania wendete und 

dee eſtehen aus 8000, Infanterie und 

6000, Capallerie, ſechs halle Meilen oberhalb 

N der une 23. Jul. zwey Stunden vor der 


a Aa yarquirte...- ie Tuͤrcken 

und wolten boch verhindern, 

en Ba) eher biß das Chriſt⸗ 

Ihe agen am chlagen war. albige acht 
campirten: di Venetlaniſchen Trou at unter 
den ſchönſte dan en de, Den ae 
'orgen Parc. cl BESTEN poli di 
omaniaa d Ha ch bey ihrer Annaherung 
wa min der 5 Oicdt in die Lufft flohe 
—. — ie Turckeh als eine ſchlimme Vorbedeu⸗ 


ne Ein N malt, {Romania if, zwar an 
8 b 0 8 e doch iſt das 
Allan» dag dez 9 erg Palamida faſt biß an die 
. reichet / ‚von, welchen man die Z 5 8 
. eee 17750 die Sn im © 
loß erhebet, ſehr incommodi iren kan. 
n dieſen Berg machten ſich die Venetianiſchen 
nerals dieſes mahl hauptſaͤchlich zu Muse: 
Denn am 25. Jul. befahl die Generalitäͤt eine Bat · 
7220 auf dieſem Berge, aufzuwerffen, welche denen 
in der Stadt fo ſchaͤdlich r war, daß ſich vor den 
Chriſtlichen Geſchuͤtz kein Turck auf den Gaſſen der 
Stadt durffte fehen laſſen. ‚Den; zsten huben 


einen vermaureten Garten und refolvirte die Türe 


die Chriſten an von zwey Batterien mit Stuͤcken 

und Mörfeln zu ſpielen. Weil man auch wuſte, 
daß ein Tuürckiſches Corpo der Veſtung zum Entfag, 
in der Nähe ſtuͤnde, ſo brachte man die Bagage in 


Ken e e und ſich ſolcher Geſtalt von auſ⸗ 


‚fen in Sicherheit zu ſetzen. . Den 28. Jul. dienge 
die Chriſtliche Armee ſtaͤrck A N ee Mann 
auf den barbariſchen Feind loß, und fand ihn fruͤhe 
um 10. Uhr bey der Stadt Argos! in voller Schlacht 

Ordnung ihrer warten. Er thate auch würcklich 
mit fünff Hauffen einen recht raſenden Anfall auf 
1 e e lieſſens ſich zwey Turs 

Hauff, ns ‚jauer, werden, wie ſie den 
Cheſtegene Fluͤgel zur Seiten einhauen 
mochten / die I giengen auf den rechten Fluͤ⸗ 
gel der Venelianer loß, fie wurden aber von denen 
zu ſiegen gewohneten Chriſtlichen Helden auf bey⸗ 

5 aeiten tapfer geſchlagen / bey welcher, obgleich 

uffen Action, die Chriſten nicht mehr als 160. 
odten, ohne die Verwundeten, zehleten. Den 

29, Zul, ergab ſich Argos der Republique, die 
. Armee marchirte wieder ins Lager 

t Napoli di Romania, woſelbſt fie auch um 
fc ohne fernern? Anſtoß vom Feinde zu 
leiden, wieder ankam, und die zuruͤck gelassenen 
Ae die mitgebrachte Sieges ⸗ Poſt hertzlich er⸗ 
elle eq. 

Es hatte auch mittler weile das Chriſten⸗Geſchütz 
vor der Veſtung. nicht gefeyret, indem die Bom⸗ 
ben bereits den zten Theil der Stadt zu Boden ger 
worffen und ruiniret; Deßwegen meinete der Ge- 
neral-Capitain, es würde die Guarniſon einen 
raifonnablen Accord nicht ausſchlagen / ließ der⸗ 
ſelben die Niederlage des Entſatzes notificiren und 
iugleich die Veſtung auffordern. Weil aber eine 
Ae oe erfolgte, ſo ließ er den 31. Jul. 
den Platz a bſcheulich bombardiren, ſo daß faſt 
kein Hauß unbeſchaͤdiget bliebe. Als die beyden 
Generals, der Feld⸗Marſchal ‚Könige Marc und 
General⸗Major Ohr eben auf der Batterie auf dem 
Berge Palamida ſich befanden / wurde der letztere 
durch eine Muſqveten⸗Kugel in den Backen / wie⸗ 
wobl nicht tödlich / bleſſret. Den 6. Augufti ſetz⸗ 
te ſich der Seraskier mit einer von neuen zuſammen 
gezogenen Macht bey Argos; und den 1aten præ- 
ſentirten ſich einige Tuͤrckiſche Reuter⸗Trouppen 
vor dem 1 Kager der nie „Aus der Pac, tha⸗ 


den denen en an EN weit A Mr er 
dern auch wegen der uͤbergroſſen Hitze und aus dem 
Meere aufſteigenden Duͤnſten allerhand Kranckhei⸗ 
ten in dem Lager einriſſen / an welchen allein von 
den Braunſchweigiſchen 45. Ober⸗Officiers und 
450. Gemeine crepirten, ſo deſertirten auch vie⸗ 
le und ſonderlich die Frantzoſen. Auf ſolche Weiſe 
zaͤhlete man kaum 4000. geſunde beute im Venetia⸗ 
niſchen Lager / dargegen waren die Tuͤrcken auſſen 
g wenigſten 00. Mann ſtarck / die Guarniſon 
in 


62 
in Napoli di Romania nicht ein mahl mit gerech⸗ 
net: Am 16. Aug wolten etliche 150. Janitſcharen 
einen ihnen ſehr Avantageuſe Höhe einnehmen / ſie 
wurden abet von den Selavoniern zuruͤck gejaget. 
Am ıgten marchirte der Seraskier in Schlacht⸗ 
Ordnung über einen hohen Berg auf den Chriſtli⸗ 
chen rechten Fluͤgel an / und ein Theil feiner Reu⸗ 
teren hatte abgeſeſſen, und die Pferde zuſammen ger 
koppelt, um ſolcher Geſtalt die Lauff⸗Graͤben zu 
attaqviten. Sie griffen auch würcklich das 
Braunſchweigiſche Lager unter den Printz Maxi- 
milian furieus an / denen die Ehriften eine Ba- 
taillon Maltheſer / eine Bataillon Benetianer / jwey 
Bataillons Sachſen , nebſt allen Selavoniern op⸗ 
ponirten. Im Rücken erhub ſich ebenfals unter 
continuirlichen Canoniren ein zweyſtuͤndiges blu⸗ 
tiges Gefecht, und die Sache ſtunde vor die Vene⸗ 
tianer fo gefährlich, daß ſie bey einer Haar ihre 
Trouppen aus den Approchen an ſich ziehen! und 
alſo die Belagerung aufheben muͤſſen. i 
Wieil nun die Türcken ſich auf dem Berge veſt zu 
ſetzen ſchienen, brach endlich der Feld⸗Marſchal 
von Koͤnigsmarck mit ſechs Bataillonen auf die Un⸗ 
glaubigen loß / und chargirte fie dermaſſen, daß fie 
die Flucht nehmen muſten, darüber ihm ein Pferd 
unter dem Leibe todgeſchoſſen ward. Die auf der 
andern Seiten des Berges haltende Tuͤrcken ver⸗ 
ſuchten zwar ihre fluͤchtigen Cameraden zu ſecun⸗ 
diten, doch fie kunten nicht verhindern, daß die 
Chriſten nicht viel derſelben ſolten niedergemachet 
haben. Den Ausſchlag dieſer Action gabe zu letzt 
der General-Capitain Moroſini, welcher noch 
einige Mannſchafft debarquitte und gegen die 
Tuͤrcken commändifte, ſo die ohn dem Flucht? 
ſchwangere Muſelmaͤnner vollends ſo contus mach⸗ 
ten, daß ſie nun nicht mehr aufzuhalten waren, ſon⸗ 
dern gaͤntzlich die Flucht gaben. Alſo hatten die 
Tuͤrcken abermahls eine wichtige Schelle gehohlet, 
denn ihrer lagen 1400. der Chriſten dargegen kaum 
300. auf der Wahl⸗Stadt geſtreckeer. 
Nach erfochtenen Siege rückten die Chriſten wie⸗ 
der in ihr Lager, und wieſen den Belagerten die er⸗ 
oberten Fahnen und abgehauenen Tuͤrcken Koͤpffe / 
worauf dieſelben entſetzlich heraus feureten, aber 
auf einmahl ploͤtzlich wieder ſtille wurden / und 
kein Gewehr mehr loͤſeten, ſondern eine weiſſe 
Fahne ausſtecketen. Sie ſchickten drey ihrer Leute 


die Capitulation gu ſchlieſſen) heraus / welche an 


den Feld⸗Marſchal nachfolgendes anſonnen / 
nehmlich. Sie wolten den Platz aufgeben / 


wenn man ihnen erlauben wolte / mit Weib 
und Rindern Knechten und Sclaven / Sack 
und Pack aus zu ziehen. Ferner verlangten fie 


zehen Tage Zeit um ihren Blunder auf zwey 
bey der Stadt liegende und ihnen zů gehoͤrige 
Schiffe zu bringen. Und endlich ſolle man 


fie ſicher nacher Troja uͤberfuͤhren. Der Feld⸗ 


Marſchalwieſe fie an den General. Capitain, und 
die Venktianer beſetzten noch denſelben Tag; 


nehmlich den 18. Auguſt / ein Thor. Den folgen⸗ 


den 1 Hten wurde der Accord vollends richtig / die 
Muſelmaͤnner raͤumeten den Siegern das Waſſer⸗ 
Thor / verlieſſen den Platz / und lieſſen 400. Chri⸗ 
ſten⸗Sclaven, alle Juden, Geſchuͤtz Munition und 


Proviant im Stiche. Die geweſenen Commen-' 


danten wapen zwey reiche Buͤrger / welche / weil fie 
ſich ihrer Koͤpffe bey der Pforten befuͤrchteten / fo uns 


terwarffen fie ſich der Republiqve, und tetirirten 


LE 


fi) mit Haab und Gut gar nacher Venedig. Vid. 
Theatr. Eur. Tom. XII. f. 1129. 4 


. wolte, declarirte aber zum Schein 


kaͤme, er ſich mit ihm conhungiren wolte. Hier⸗ 
auf marchitte der König mit 24000. Polacken 
nach der Moldau, eroberte den 2. Aug die Stadt 
Pererita, ferner: Falcin, Roman-Wiwar; Nie! 
mick, Novatran und endlich den 3. Auguſt aucß Fi 
auch die Haupt, Stadt Jasſy. Aber der falſche 
Hoſpodar verlieſſe feine Reſidentz reteritte ſichzu 
den Tuͤrcken / und thate den Polacken allen moge 

chen Abbruch. Nun ſuchte zwar der König durch 
feine Commiſſarien von den Moldauiſchen Staͤn⸗ 
den die Huldigung und Conjundtion mit feinem I} 
Trouppen, aber vergebens. Und endlich muſten 

ſich die Pohlen wegen 1451 und Waſſer Man⸗ 
gels, und weib über dieſes auch die Tuͤrk⸗ und Tar⸗ 


tariſche Armee im Anzuge ware, nach ihrem Lande 


zurück ziehen / und die Moldau dliebe dieſesmahl inn IF 
des Mahomeds de votioon. 
Das 1687. Jahr brach endlich dem ungluͤckſeeli⸗ 


gen Mahomed faft gar den Half, zum wenigsten 


machte es feinem’ ehrgeitzigen Regiments ein Eade. 


Ehe noch das grüne Feld beyderſeicg Soldcgten ins IR 


Feld ruffete / ließ Mahomed bey dem Rom. Kaͤyſer 
um einen Frieden gantz emſige Anſuchung thun; 
weil der gemeine Poͤbel durchaus den Frieden ha⸗ 
ben wolte, und ſchon dazumahl nichts gutes wider 
feinen Känfer im Sinne hatte: Da aber von ihm 
ſolche conditiones vorgeſchlagen wurden / die den 
Rom. Kaͤyſer nicht anſtunden, ſo wurde nichts dar⸗ 
aus, und die zwey feindſeeligen Armeen ruͤckten ein⸗ 
ander entgegen. Die Tuͤrcken zogen ihre Voͤlcker / 
etwa 600. Mann ſtarck bey Griechiſch⸗Weiſ⸗ 
ſenburg zuſammen, und derer e e 
Mann⸗ 
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Baden zu conjungiren. 
wolte für allen Dingen die Veſtung Erla ver⸗ 


et 
n 


Mannſchaff t nicht ſchwaͤcher / an Courage aber] theilten die Armee in zwey Treffen, und lieſſen die 


und Kriegs⸗Ubung jenen weit uͤberlegen waren, 
hielten ihren fruͤhzeitigen Rendezvous bey Ba⸗ 
tacan. Jene commandirte der Groß⸗Vezier 
Solyman / dieſe der Hertzog von Lothringen 


und Churſuͤrſt zu Baͤyern. Der letztere ſetzete 
ſich mit 12000. Mann ohnweit Zolnock, des 


Sinnes / ſich allda mit dem Printzen Louis von 
Der Groß⸗Vezier 


probiantiren, ehe er anderswo ju agiren anfien⸗ 
ge / woran ihm aber der tapfere Churfuͤrſt verhin⸗ 
derte / und mit blutigen Kopffe zurück wieſe. 
Nach dieſem ruͤckte die Chriſtliche Armee ge⸗ 
gen Eſſeck, und verſtaͤrckete ſich faſt taͤglich / 
und die Tuͤrcken / ob ſie gleich wieder ihre Ge⸗ 
wohnheit dieſesmahl nicht zahlreich im Felde er⸗ 
ſchienen, hatten doch den Muth, mit der oben 
ſchon gedachten ſchwachen Armee von 60000 
Mann, den Chriſten, die ihr kager zwiſchen Darda 
und Effeck geſchlagen unter die Augen zuruͤcken. 
So bald der Hertzog und Churfuͤrſt vom Tür⸗ 
ckiſchen Anmarche durch die Vor⸗Trouppen 
ſatſam verſichert ward / machten ſie gleichfals 
alle Anſtalten zu einen beſorglichen Treffen / 


Ibriktar⸗Agaßi der Bedinete ſo den Groß⸗Vezier das 
Waſſer zum waſchen und T 


N 


rincken uͤberreicht. 


Draw durch ihre Partheyen ſtarck recognoſci- 
ren. Endlich nach vielen hin und her marchi- 
ren, und faſt unzaͤhligen denckwuͤrdigen Schar⸗ 
muͤtzeln und andern vorgefallenen Sachen, zoge 
ſich die voͤllige Kaͤyſerliche Armee gegen Mohatz, 
und ſetzte ſich eine Stunde von dieſem, dem Koͤnig 
Ludovico ehemahls ſo tatalen Orte, den bey 
der erſten Mohatzer Schlacht gemeldeten groſſen 
Moraſt im Ruͤcken habend. Den 24. Jul. 
ruͤckte der Groß⸗Vezier denen Chriſten abermals 
ins Geſichte, poſtirte ſich auf eine Höhe, davon er 
ihr Lager uͤberſehen kunte, und ließ daſſelbe alſo⸗ 
fort recognoſciren. Die Chriſten litten Man⸗ 
gel an Proviant und Fourage, und wuͤntſcheten 
um deßwillen zu ſchlagen, dargegen ſuchte der 
Groß⸗Vezier, der dieſes durch feine Spions er⸗ 
fahren, alle Gelegenheit, das Treffen zu vermei⸗ 
den, ob ihm gleich Anlaß genung Darzugeben, und 
alle Tage ſcharff ſcharmutziret ward. Hiermit 
verſtriche die Zeit biß auf den 2. Aug. 

Sobald an dieſen Tage die Morgen ⸗Roͤthe 
den heitern Himmel bemahlet hatte, ruͤckte der 
Groß⸗Vezier zwiſchen einen Walde und Mos 
raſte biß auf eine kleine halbe Stunde an das 

A a Kaͤy⸗ 


94 TR 
ul: jagte zuletzt die gantz 
Chriſtlichen Lager, der rechte Fluͤgel, den der Her⸗ Fl a 


Kaͤyſerliche Lager. Es wurde alfobald Lermen im 


tzog von Lothringen commandirte, kam zu erſt in 
Schlacht Ordnung, da immittelſt ein gleiches mit 
dem lincken, dem der Churfuͤrſt zu Baͤyern befohle, 
und dem Printz Eugenius, damahls nech gar ein 
junger Cavallier, Printz Louis von Baden und 
General Serini afhıltirten, geſchahe. Da g 
das dem Lager nahe ſtehende Gebuͤſche die Chri 


muſte auf Befehl des Hertzogs der rechte Flügel in 


zwey Linien und beſter Ordnung neben den Berge 
Harſan herab gegen Siklos, biß au eine alte Kirche 


marchiren. Der lincke Chriſtliche Fluͤgel gienge 
ebenfals lincker Hands in zwey Linien dem Berg 


vorbey, und da die Trouppen einander gleich kamen, m 


præientirte ſich die gantze Armee in Geſtalt eines 


Triangels wunder ſchoͤn. Die jungen Türcken 
tummelten unterdeſſen ihre ſchoͤnen Pferde vor der 
Chriſtlichen Armee herum / ſchoſſen in die Lufft, und 


gaben damit an den Tag / als ob ſie glaubten, daß 
die Chriſten furchtſam und nicht ſchlagen wolten. 


Fruͤhe gegen 8. Uhren prelleten zu erſt 7000. Ja- in der! 


nilſcharen und 8000. Spahis auf den lincken Flügel 


derer Chriſten, das Geſchuͤtz trate an ſeine blutige 


Arbeit und machte den Anfang zu nachfolgenden 


ſelben wohl 800. Schritte lang. 


Weil nun wegen Ungleiche des Terrains beyde 


liche Armee drunge in beſter Ordnung hinterher, er⸗ 
oberte nach und nach alle ſieben Trenchements, und 


bey inſtehender Schlacht incommodiren konnen, 


N 


Unter die gefährlich verwundeten wurde unter an 


mahl Revange. Man ſahe um dieſer Urſa 


gende Worte gepraͤget zu leſen: Koͤnig a | 


ucht. 700. Janitſchar 


n avanc 
7 


i 


darinnen ſie erſticken muſten 
den folgenden Tag aus dem! 


de Nacht nicht eu. 
Der Verluſt auf 165 des Mah 
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den waren 


lirte Chriſten, welche dem Groß zur 
Schlacht ſollen gerathen haben. mac 5 
e ero⸗ 


. 


7 


olde. 


dern auch Printz Commercy mit gezaͤhlet / 
mit nich i Ace ge 


che Wunde empfangen. Alſo nahmen die C 


5 ſt 
wegen der bey Mohacz ein Seculum zuvor: 1 50 | 
cz Diefege || 
il 


nen totalen Niederlage, auch bey Mohacz 

len damahls eine Gedaͤchtniß⸗Müntze, darauf fi iM | 
wigs des II. Niederlage bey Mohacz nno 
1526, den 29. Aug. durch GOttes Gnad 39 2 
— ee ee eee Jh 
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en 2. ben. 

Te dachden e Geſtalt die d Türen aus dem 
EN geſchlagen / fielen auch die bißher von ihnen 
noch beſeſſenen Veſtungen nach einander in die 
Haͤnde der Ehriſten. Die Haupt⸗VeſtungErla, die 
ſeit 1596. Tuͤrcklſch geweſen, machte unter denſelben 
den Anf. 1 9 Marquis de Doria hatte fie bißher 
5 enge blocquiret gehalten, daß ohneracht Die Tuͤrcke 
be Ausfälle ſich bemuͤheten Proviant in 

1 5 ek ‚und der Graff Teckelh vers 
. iverfiones machte / ſolches gleichwohl 
icht verhindern konte „ daß die nabgelegenen 
ei Siroc, Sarvar und Sereth von den 
hriſten erobert und alles Getreide um die Veſtung 
e eh 7 0 endlich der daſelbſt 
18. Nov. vier ie 


N Ba, und 10 n. Gan, Ne daz bie ae, 
N e 65 e und 
el in die en da denn der Obriſte 
n / Commiſſarius Ocker, und Generals 
er n Frieſen hinein geſchicket / 
en welchen und dem drinnen commandi- 
= Baſſen, Ruſcin genant / nachfolgender 
ek 9 EN He Flo 1.) Solte die Veſtung 
eee, Proviant / Do- 
“a und alles / was das gemeine We⸗ 
en eee ee übergeben 
ni 8 20 die Tuͤrcken mit Ober⸗ und Unter⸗ 
Gewehr abziehen. 3.) den Bürgern unge 
wehrt ſeyn / alle ihre Flobilien zu vorkauffen / 
oder mit zunehmen / wotzu ! e der 
Gvarniſon ihren Plunder auf zu laden / 300. 
Wagen ſolgen hergeſchafft werde m Dargegen 
ſolten funff Agen um Lager, oder zu Segedin 
Wen“ biß die Ve 
ieder zu 


a etommen a.) Solten 
Aueziehenden 400. Deutſchen biß 
nach Waradein be et werden. ) Denen 
Branchen, und biefürteneriauber ſeyn / in der 
Veſtung zublerben / und ihnen nach ihrer 
eſung paͤſſe in Turkey ertheilet wer⸗ 
den. 6) Beyderſeits Ge fangene loß kommen / 
und endlich 7.) denen Ausziehenden gegen 
Bezahlung auf der Reiſe Proviant / 12 viel 
n noͤthig / geliefert werden. 
u Diele Puncten wurden ſo wohl bon den Rufein- 
b n Caraffa, unterzeichnet. Weil 
ber die Tuͤrcken ihr Gewiſſen / wegen des An. 
1590 gebrochenen Accords, ſchlug, und ſie ſich 
Seiten der Chriſten das Jus Talionis dieſes 
mahl beſorgten: So verlangten ſie, daß der Accord 
chte von dem Roͤm. Kaͤvſer ſelbſt ratiticiret wer⸗ 
den. Deßwegen wurde mit demſelben der Capi- 
tain und Graf von Lamberg, nebſt einem Tuͤrcki⸗ 
ſchen Aga nach Presburg geſchicket / woſelbſt er von 
dem Kaͤyſer Leopoldo unterſchrieben und zuruͤck ge⸗ 
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5 ſche Auszug ee ſtarck, darunter nur looo, Sei, 
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Im ferien Mie beelde An. 


Veſiung evacuiret / und die 


ſchick⸗t ward. Den 7. Dec. geſchahe der Tuͤrcki⸗ 
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Die Ausziehenden hatten überhaupt nur noch 
vier Pferde bey ſich die ſo unvergleichlich duͤrre mas 
ren, daß ſie auch Gefahr lieffen / von der Sonnen 
übern hauffen geſchienen zu werden. General Ca- 
raffa tractirte den Baſſa an ſeiner Tafel ſehr hoͤfr⸗ 
lich, da er denn bekante / daß die Guarnifon in 7. 
Monaten kein Brodt gehabt / ſondern fich in der Zelt 
die Officiers mit Hirſen, die Gemeinen aber mit 
Küͤhhäuten und Graſ⸗ behelffen muͤſſen. Ein Pfund 
Pferde: Fleiſch aber habe einen Reichs⸗Thaler ger 
koſtet. Item daß bey angehender Bloequade 40000. 
Tuͤrckiſche Seelen, und darunter 4000. wehrhaffie, 
in Erla geweſen, die aber durch Hunger und Kranck⸗ 
heiten biß auf ſo wenige geſchmoltzen; Undendlich 
klagte er, daß er ſo groſſe Noth in der Veſtung aus⸗ 
ſtehen müffen, und gleichwohl ſeines Kopffes nicht 
geſichert wäre. Nach aufgehobner Tafel embraf- 
ſirte er den General und uche auf Groß ⸗Wa⸗ 
radein loß. 

Die in die Beſtung unter den General Diepen⸗ 
thal einmarchirende Chriſtliche Guarniſon fand 
darinnen noch 600. tuͤrckiſche Seelen, worunter 


180. Krancke waren, welche alle die Tauffe begeh⸗ 


reten. Die Stadt wurde den Soldaten Preiß ge⸗ 
geben, weil aber die Tuͤrcken das beſte ſalviret, 
war die Beute gar ſchlecht auſſer das 107. Cano⸗ 
nen und 800. Centner Pulver in dem Zeug⸗Hauſe 
und auf den Wercken, aber gar kein Proviant ges 
funden wurde. Durch dieſe Eroberung wurden 
in Ober⸗Hungoriſche Geſpanſchafften / die aus der 
eſtung im̃er er snolefüitet worden, wie auch das Land 
zwiſchen der Donau und Theiß / in ſichetheitgeſetzet. 
Nechſt Erla verlohre Mahomed in dieſem Jahre 
erner: Eſſeck, Boſſega, Walpo, Walkovar, 
Oravitz, und andere Platze mehr. So verfiel 
auch das Fuͤrſtenthum Siebenbuͤrgen vollens in 
Devotion des Roͤmiſchen Kaͤyſers und die Kaͤy⸗ 
ſerlichen Voͤlcker nahmen gar die Winter⸗Qvar⸗ 
11 in dieſem ſchoͤnen Fuͤrſtenthume, das Könige 
reich Ungarn ward aus einem Wahl in ein Erb⸗ 
oͤnigreich metamorphoſitet / und der aͤlteſte 
Ertz⸗Hertzog, und nachmahlige Kaͤpſer Joſeph zum 
erſten Erb⸗Koͤnig zu Presburg den 9. Dec. gecroͤ⸗ 
net. Bey dieſer Croͤnung publicirte der Käpfer 
einen nochmahligen General- Pardon vor alle 
Maleontenten, den Teckely und etliche wenige 
ſeiner Adhærenten ausgenommen, und endlich 
wurde von dem Roͤm Kapſer allen / ſo wohl Refor⸗ 
mirten als Lutheriſchen Ungarn, das freye exerci- 
tium ihrer Religion nochmahls frey gegeben. 
Sobald die Alliantz derer Ezaaren mit den uͤhri⸗ 
gen wider die Pforte confcederirten Cöriſtlichen 
Potenzen zu Conſtantinopel eclatirte, wurde von 
daraus 55 Tartar⸗Chan im Nahmen des 
Groß⸗Veziers gewarnet, wohl auf ſeiner Huth zu 
ſtehen. Und gewiß / die Pforte hatte auch Urſach 
wachſam zu ſeyn: Denn die Aaſtalten, welche die 
Ruſſen A. 1687. zum Feld⸗Zuge machten, waren 
recht erſtaunlich, und es wurde auf Großfuͤrſtlichen 
Befehl unter dem berühmten Feldherrn Bafilowicz 
Galliczin eine Armee von 527000. Mann in das 
Feld gefuͤhret. Ob nun zwar das Papier allezeit 
reicher an Mannſchafft iſt / als das Feld ſelbſt/ fo 
traue ich mir doch uͤberhaupt dieſes zu behaupten, 
daß die Armee derer Ruſſen entſetzlich ſtarck zu nen⸗ 
nen geweſen. 
Der vorgedachten Warnung an den Tartar⸗ 
Nr war zugleich expreſſer Befehl Ae 
a 2 
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6000. ſtarck/ machte 5000. unbewaffuete nieder /und 
führte bey 6000. Perſonen gefangen davon. Ja, 
wo nicht die groffe Menge der Walfarther, fo von 
fremden Orten dahin kommen, zuſammen gelauffen, 
ſich in die Waffen in Eil geworffen und dieſen Be⸗ 
ſtien Einhalt gethan haͤtten / ſo würden ſie ohnfehlbar 
mit in die Stadt Kiow eingedrungen ſeyn, und 
dieſelbe rein ausgepluͤndert haben. 
Nachdem nun das geſchwaͤtzige Gericht dieſen 

Überfall in Moſcau kund gemachet / muſte auf 
Czaariſchen Befehl die unbethuliche Armee ins 
Feld rücken, zu gleich bekamen die Cofacken Or- 
dre ihr den Ruͤcken ſicher zu halten / und die Zufuhr 
des Proviants zuerleichtern. Doch der ſchelmiſche 
Hetman / oder Feldherr der Coſacken / Jwan 
Samuelowicz hätte bey nahe dieſe Campagne 
fruchtloß gemachet: Denn er correfpondirte nicht 
allein mit dem Tartar⸗Cham / ſondern verriethe 
auch demſelben alle Anſchlaͤge der Ruſſen / ver⸗ 
brandte alles Heu und Graß in dem Defert, oder 
Wuͤſteney / das die Rußiſche Armee pasfiren muſte / 
und machte ſolcher Geſtalt der Armee mehr als der 
Feind ſelbſt zu ſchaffen. Endlich kam die Verraͤ⸗ 
therey dieſes meineydigen Schelmes an den Tag, 
man bemaͤchtigte ſich ſeiner Perſon, und ſchickte ihn 
in Ketten und Banden nach Stolice. Seine uͤbri⸗ 
gen Mitverräther wurden ohne Weitleufftigkeit und 
ohne alle Gnade in Stuͤcken gehauen. Worauff 
der Feldherr Galliczin den Coſacken vier Perſonen 
zu Feldherren vorſchluge, woraus ſie einen / nah⸗ 
mens Johann Mazeppa, einen von Adel, aus der 
Ukraine, bey Bialoczerkiew gebürtig,erkiefeten. Dies 
fer Mazeppa, welcher nachmahs in dem Schwed⸗ 
und Rußiſchen Kriege keine geringe Figur gemacht, 
und der in einer / geliebts GOtt, bald folgenden 
Moſcowitiſchen Hiſtorie uns mehr Gelegenheit zu 
ſchreiben geben wird, brachte die Coſackiſchen 
Sachen bald in eine andere Form, beſetzte alle Paͤſ⸗ 
ſe dermaſſen, daß nicht ein Hund, geſchweige dann 
eine Tartariſche Horde / durchkomen, in ſelbige Ser 
gend einfallen, ſtreiffen, oder von daher Caminiec 
verproviantiren konte. Ants it 

Der Moſcowitiſche General de Grakam, wel⸗ 
cher eine fliegende Rußiſche Armee von $oooo, 
Mannen an den Tartariſchen Grentzen comman- 
dirte, hatte Czaariſche Ordre / die an dem Dniper 
gelegenen und mit Tuͤrckiſchen Guarniſonen beſetz⸗ 
ten Staͤdte / wegzunehmen, welches er auch der⸗ 
geſtalt glücklich vollzoge, daß nicht allein die Tar⸗ 
tarn in verſchiedenen vorgefallenen Rencontren zu 
kurtz kamen / ſondern auch obige Städte ohne 

Schwuͤrigkeit erobert wurden. 

Inzwiſchen rückte der Tartars Ehan in Perſon 
mit109000. Mann heran, und wagte mit der Ruſ⸗ 
ſiſchen Armee eine Deſperate Schlacht. Weil aber 
die Coſacken abermahls als brave Leute fochten und 
den Tartarn in die Flanquen einbrachen, ſo vers 
lohr der Chan Feld, Sieg und gantzes Lager. Im 
Naͤchſetzen froberten die Ruſſen vier veſte und an 


0% 


eroberten, und die aus 9000. Tartarn beſtehende 


ſitzen lieſſen, doch mit dem Unterſcheid / daß jene 


der Crimmiſchen Grentzen gelegene Schloͤſſer / und 
es wurde hierdurch ein entſetzliches Schrecken unter 
die Tartarn gebracht. Dieſe glückliche brogreſſen 
bemuthigten die Ruſſen, daß fir ferner die groſſe und 
veſte Stadt Perekos angriffen, ſelbe auch den 29. 
Jul. nach einem dreyſtuͤndigen Gefecht mit Sturm 


Guarniſon über die Klinge ſpringen, wiewohl die 
Ruſſen auch 3000. dabey ſitzen lieſſen. 
Hernach pasſirte die Rußiſche Macht den Bog⸗ 
Fluß ruckte vor die Stadt Oezakow. Nun hatte 
ſelbe zwar eine Guarniſon von 300. Janitſcharen 
und 15000. Tartarn innen, und noch andere 20000. 
hatten ſich unter die Stuͤcken der Stadt gezogen. 
Dem ohngeachtet machten die Ruſſen kurtze Arbeit 
mit derſelben, griffen die unter dem Geſchuͤtz poſtir⸗ 
ten zu erſt an, und mengten ſich dermaſſen im Gefecht 
unter fie, daß die von den Waͤllen kein Stuͤck auf 
fie loͤſen konten / wo fie nicht ihre eignen Leute zu. 
ſchanden ſchieſſen wollten. Solcher Geſtalt war 
vor die Tartarn, die der Ruſſen Furie nicht läne 
ger aushalten konten / nichts mehr uͤbrig / als 
den Ruͤcken zum beſten zu geben und Sicher⸗ 
heit in der Stadt zu ſuchen: Deßwegen gien⸗ 
ge es an ein Rennen nach den Thoren / welche 
fie zwar erlangten / aber auch nicht verhindern kon A 
ten, daß nicht die Cofacken zugleich mit ihnen ſol⸗ 
ten eingedrungen ſeyn / und ſich mithin der Stadt N 
bemaͤchtiget haben. Weil nun alles von platten 
Lande hinein geflüchtet hatte / fo muſten 70000. 
Mann tod und Sebel kuͤſſen, und eine ungemein 
reiche Beute an Gold, Silber und Kauffmans⸗ 
Wahren erfreuete die Ruß und Coſackiſchen Sie ⸗ 
ger. Der Tuͤrckiſche Bay, welcher als Com- 
mendant die ſchon gedachten 300. Janitſcharen 
commandiret / hatte allein das Glück ſein Leben 
als eine Beute / wiewohl in Sclaviſchen Ketten / 
darvon zu bringen. Woraus man ſiehet, daß die 
vormahls vor plump geachteten Ruſſen, ſchon da⸗ 
mahls angefangen nicht mehr die alten feigen Ma- 
fetten zu ſeyn / ſondern ihres Czaaren und Landes 
Ehre bey Gelegenheit rechtſchaffen defendirer. 
Wenige Tage nach dieſer notablen Eroberung 
ließ ſich der Tartar⸗Chan in neuen mit einer zu⸗ 


3 


ſammen gerafften Armee in / in willens Ocza- iR 
kow zuentſetzen, da er vernahm / daß 
die Meſſe bereits geſungen / reſolvirte er kutz 
zu einer abermahligen Schlacht, weil er es 
nicht übers Hertze bringen konte / ohne Schlaͤ. 
ge wieder nach Hauſe zu kehren. Und damit ichs 
kurtz mache, es kam zu einer blutigen Bataille / 
worinnen die Tartarn 8000. die Ruſſen aber 2000. 


darbey das Feld verlohren / dieſe aber daſſelbe nebſt 
allen eroberten Ortern behielten. Da ſich alſo Sie⸗ 
ger und Beſiegte genungſam fatigiret, und ſonder⸗ 
lich der erſten Infanterie durch offtmahlige Einnah⸗ 
me derer Staͤdte ungemein geſchwaͤchet / ſo ſuchte 
man beyderſeits gute Winter⸗Qvartiere / um mitler⸗ 
weile die Drouppen zu recroutiren, und ſich zu neu⸗ 
en Maſſacren aufs kuͤnſftige Jahr gefaſt zu machen PN 
In Dalmatien, Griechenland und Morea giengees FR 
noch ſchlimmmer her. In Morea bekam der Se- FF 
raskier im Julio wichtige Schläge von den Vene⸗ 
tianiſchen Generalen, darauf ſteckten die Tuͤreken 
Stadt und Schloß Corinth im Brand und verliefe I 
fen am 23. Zulii beydes. An eben dieſem Tage ers 7 
gab ſich auch Patraſſo der Republiqve, 2 m 
nde 
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Ende dieſes Monaths auch die Stadt Mifitra, 
oder das alte und vormahls Welt berühmte 
Lacedæmon. Ju Livadien capitulirte am 
23. Jul. die Haupt⸗Veſtung Lepante, nachdem 
ſie die Tur cken bald zoo. Jahr beſeſſen, und am 
29. Sept auch Setines, ſo weyland Athen hief- 
ſe. In Dalmatien entriſſen die Venetianer die 
veſte Stadt Caſtell Nuobo den 27. Sept. und 
den 28. auch das Schloß der Pforten. 
Weil nun immer ein Ungluͤcks⸗Bothe dem 
andern auf dem Fuſſe folgte, meinten die Muſel⸗ 


8 N g maͤnner das Unglück hafte an der Perſon des 


Mahomeds, weil er und der ſtrangulirte Groß⸗ 
Veſier / Kara Muſtapha, den mit den Chriſten 
gemachten Frieden freventlich gebrochen, deßwe⸗ 
gen entſtund zu Ende des 1687. Jahres ein allger 
meiner Tumult, und es hatte faſt das Anſehen, 
| als würde der ſeinem Vater geſchenckte ſeidene 
N Sgaick auch auf dieſen feinen Sohn erben , end⸗ 


lich verwandlete ihn doch noch ſein Gluͤck in ein, 


ewiges Gefaͤnaniß: Denn er wurde von dem 


ſchwuͤrigen Poͤbel nebſt feinen Soͤhnen in die ſie⸗ 


ben Thuͤrmer gefehleppet, darinnen er auch gan⸗ 
zer fuͤnff Jahr paufiren muſte. Endlich kam 
An. 1692. den 2 5. Dec. der Tod undiverwechſelte 
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feinen irrdiſchen Kercker mit dem Ewigen / nach» 
dem er 53. Jahr wie ein Hund gelebet, und 44. 
als ein Löwe regieret, indem Zeit ſeiner Regle⸗ 
rung mehr als eine Million Menſchen feinem teu- 
feliſchen Ehr- und Land + Hunger aufgeopffert 
worden. Seine Stelle auf dem Tuͤrckſſchen 
Throne vertrate 


SOLIMAN. III. 


Noch in eben dem 1687 tem Jahre. Er war des 
vorigen Kaͤyſers Bruder, und hatte bißher die 
Tuͤrckiſche Staats» Klugheit im Gefängniß 
fortpflantzen muͤſſen. Wenn das Gluck ſowohl 
ihn, als er das Frauenzimmer bedienet und gelie⸗ 
bet, wuͤrde das Tuͤrckiſche Reich gar einen bes 
aluͤckten Monarchen an ihn gehabt haben, ſo aber 
muͤſſen von jenem noch folgende ungluͤckſeelige 
Geſchichten, und von dieſem feine Liedes⸗Avan- 
turen zeugen. 
Mongatſch iſt eine gegen die Polniſchen Gren⸗ 
tzen in Ober⸗Ungarn gelegene, und mit der Uns 
uͤberwindlichkeit gar genau verbundene Veſtung. 
Sie gehoͤrete mit in die Ragocziſche Erbſchafft, 
5 kam benebſt den Geſpanſchafften, Städten 


gotz, 


N => 
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TH 
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en 


g0tz, Thalia, Tharezal, Patak, Benjo; Saaras &c. 


Durch Georgii Ragoczy nachgelaſſene Witbe, 


die des enthaupteten Ungariſchen Rebellen Serini 
leibliche Tochter war, und ſich An. 1682, mit Eme- 
rico Teckely de Kxfmarck, Graffen und Ober⸗ 
Herrn der Geſpanſchafft Arva ꝛc. an dieſen beruf⸗ 


fenen Rebellen. Der faſt unerſteigliche Felſen, 


worauf dieſes Neſt liegt / der zwoͤlff Schuhe tieffe 
Waſſer⸗Graben, und der unergruͤndliche Moraſt, 


welcher daſſelbe von weiten her umziehet, bewogen 
nur genandten Teckeli, demſelben ſeine Gemahlin 
und Schaͤtze anzuvertrauen. An. 1686. belagerte 
der General Caprara den Platz mit groſſen Eyfer 


eine Zeitlang; da aber die Kaͤyſerlichen Voͤlcker 


anderswo ale Hände voll zuthun hatten, fo wurde 
ſothane Belagerung in eine Blocquade verwan- 
delt, welche ſich auch / weil der Platz noch mit allem 
Vorrath verſehen war / lang hinaus vielleicht wurde 
verzogen haben, wenn nicht die dem Känfer getreu⸗ 
en Ungariſchen Staͤnde nach vollzogener Croͤnung 

oſephi zu einem Konig in Ungarn, die Blocquir- 
te Graͤfin zur Übergabe durch trifftige Bewegungs» 
Gründe bewogen, und alſo mehr ausgerichtet, als 
alle Teutſche Stuͤck⸗Kugeln, Granaden und Bom⸗ 
ben: Denn die Gräfin ergab ſich und ihre Veſtung 
den 2. Jan. auf folg unde Conditiones Kaͤyſerlicher 
Majeſtät: 1.) Solten alle in Mongarſch be 
findliche Perſonen Raͤyſerlicher Gnade und 
Verzeihung ſich zu erfreuen haben 1) Sie / 
die Graͤfin / nebſt ihren Kindern / ficb nach 
Wien begeben und daſelſt aller Freyheit ge⸗ 
nieſſen auſſer daß ihr ohne ſpecielle Raͤyſerli⸗ 
che Erlaubniß nicht vergoͤnnet ſich auſſerhalb 
der Stadt zu begeben. 3.) Alle inſignia, wel⸗ 
che der Tuͤrckiſche Rayſer ihrem Gemahl zu ge⸗ 
ſendet desgleichen deſſen Cantzeley / Schaͤtze / 
Munition und Gefchüg eydlich angezeigt und 


ausgeliefert. 4.) Die Erziehung ihrer Kinder 
und deren Vormundſchafft / wie auch die freye 


diſpoſition mit der Veſtung Kaͤyſerl. Maj. 
anheim geſtellet bleiben. J) Dem Teckely 
die Ubergabe der Veſtung zu berichten nicht 
erlaubt ſeyn / und endlich 6.) den paciſcirten 
puncten von Seiten der Graͤfin ſtricte nach⸗ 
gelebet werden / widrigen Sals wolte man 


Rsyierlichen theils auch unverbindlich ſeyn. 


Auf ſolche Weiſe bekam der Staat unſers Soli⸗ 
mans abermaͤhls, wiewohl indixecte, eine toͤdliche 
Wunde / der Rom. Kaͤyſer eine Haupt⸗Veſtung 
und gute Barriere ſeiner Laͤnder, und mit dieſer 
Veſtung auch den nochlebenden Rebellen Ra- 

oczy, der in dieſem Seculo dem Durchlauchtigen 
und Allergnaͤdigſten Hauſe Oſterreich ſo viel Ver⸗ 
druß in Ungarn gemacht, den der Gottſeelige Leo— 
poldus Standesmaͤßig erziehen und halten lieſſe / 
aber leider feine OHnade gar uͤbel bey demſelben ins 
geleget. e 18 

Nach dieſer Eroberung iſt Teckely in aller ſei⸗ 
ner Unternehmung unkräfftig geweſen / weil es ihn 


gemeiniglich am beſten / nehmlich dem verlohrnen. 


Gelde gefeblet. Dem 9. Febr. kam es zwiſchen ihm 


und dem Kapſerlichen General Heusler bey Kßrös it 
au einer blutigen Action , worinnen Teckel) dub tülation ſelbſt nach Wien abgeſchſcket wurde Die ı 


Feld / Stücke und Bagage verlohr. So trate 
auch der Holpodar aus der Wallachey bey 
ſo Krebßgaͤngigen Gluͤcke derer Tuͤrcken von ihnen 
ab / und erwehlete die Protection des Roͤmiſchen 
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Kaͤyſer s. 
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dem Raͤyſer ratificirt zu werden / abgeſe 


“u 


Die in Nieder⸗Ungarn gelegene und mit einem 
tieffen Moraſte verwahrte Haupt⸗Veſtung Stuhl⸗ 
Weiſſenburg hatte biß hierher eine ziemliche Enge 
Blocqvade, und mit derſelben groſſe Hungers⸗ 
Noth ausgeſtanden, als endlich die völlige Kay 
ſerliche Armee den 1. May. in dieſem Jahre davor 
ankame. Der Obriſte Ariezaga und Vice-Ge- 
neral von Raab berengeten den Platz / jener rech⸗ 
‚ter, dieſer lincker Hands noch an eben dieſem Tage. 
Die Tuͤrcken thaten fo wohl zu Roß / als Fuß eis 

5 den Shell 


nen ſtarcken Ausfall / worbeh von be 
einige nledergemachet wurden. Am aten gelangte 
der Graff Budiani mitſeinen Ungarn vor der 
ſtung an / und lagerte ſich mit denſelben a 
Fluſſe Sarwitz / wurde aber aus der Veſtu 
ſcheulich canonirer. Den fuͤnfften lieffe ei 


ein hitziger Ausfall doch fie wurden blutig 


ir ee ban 
werts am Fluſſe Botack, und kam mit te 
garde biß unter die Stuͤcke der Veſtung. Nach⸗ 
mittags um 4. Uhr kam ein vornehmer Tuͤrcke auß 
der Stadt, und verlangte mit zwey Ungariſchen 
Capitainen zu ſprechen, als nun dieſe hervor 
ten / auch unterdeſſen viel andere Tuͤrcken ni 
ſcheinender Froͤlichkeit gegen die au ancirte! 
garde kamen, fragte der Tuͤrcke; Was die 
ſten verlangten? Als man ihm nun Chriſtli 
Seits antworttete: Daß die 1 die Br. 
ſey / warum fie ſo Ara anklopffeten; e 
langete er eine ſchrifftliche Aufforderung, damt 
die Belagerten hernach einige Abgeordneten zum 
accorditen heraus ſchicken koͤnten. Welchem Be⸗ 
gehren die Tuͤrcken annoch die Frage heyfi en: 
Ob fie auch / wie die zu Erla / einen gute 
cord und daß die Fractaten nach Wie 
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Den ten Maſi wurde die ſchrifftliche Auffforde dr 
rung hinein geſchicket, dargegen ſchwuren die Tuͤr⸗ en 
cken bey ihrem Barte ihre ſchrifftliche Antwort durch hı 
den Abdala Ali:Beg und den Zorbaſta wieder her⸗ 
aus zu ſchicken / welche auch den folgenden Tag 

Abends 10. Uhr heraus kamen, und einem, dem 
Erla gleichen / Accord ſchloſſen. Darbey bedi 
gen ſie ſich, um ihr Leben bey ihrem Käyfer zu falvi⸗ IK 
ren, ausdrücklich zum Voraus die eißenhaͤndige 
Ratification des Röm. Kaͤyſers aus / worinnen ie 
ihnen gewilfahret und der All- Beg mit der Capi= || w 
vornehmſten Accords-Puncten waren folgende: 10 
Daß alle Gefangene Chriſten ſolten loß ſeyn. En 
2) Was unter 20. Jahren und nicht Tuͤrckiſch / n 
bey dem Chriſten bleiben muͤſte / den übrigen ain 


ein 


aber frey ſtehen ſolte zu bleiben / oder zu gebeng Ii 
wohin 


N 
22. — e 
———— ˖— 2 22 25 


ne 
Pr ͤ 
Wohin ſie wolten, 3.) die Rinder der Tuͤrcken / 
| Ken aus RD äbern gezeuget / ſol⸗ 
ten den Tuͤrcken verbleiben 4.) die Stadt mit 
| allen Schantzen ohn alle Gefehrde den Chri⸗ 
ſten eingeräumet und endlich. 5.) Die Tuͤrcken 
mir fliegenden Sahnen und Ober⸗ und Unter⸗ 
Gewehr ausziehen / ihnen zur Sortſchaffung 
N ihres Plunders 300. Wagen biß nach d. GN. 
|| teranan die Donau / und von dar zo. Schiffe 

B 
Anm ıoten Maj. zogen dem Accord gemäß 1000, 
2 urcken darunter 200. Janitſchare und wenige Spa- 
his waren / nebſt 1200, Weibern und Kindern aus. 


eine unzählige Menge allerhand Kugeln / 69. grofr 
ſe Feuer Sprißen u. d g. mehr. 
In Siebenbuͤrgen war bißher das eintzige Cron⸗ 


\ 


ſtadt noch übrig geweſen / das es mit den Türcken 
Seal ice unterwarffe ſich im Junio auch 

em Roͤmiſchen Kaͤyſer. Den sten Jun gienge 

in Ober⸗Ungarn die Stadt Lippa mit Sturm und 
15 zcten ejusd das Schloß mit Accord an die 
Kauf r. Wenige d 
. bee General tech Lugor 
A e e eee eee 


Christliche Haupt⸗Armee commandirte 
yr der Churfürſt zu Baͤyern an ſtatt des 


J Hotsdgs von Lothringen welcher wegen Unbäßs 
U] ligkeitnichrkunie, Dieſes Heſdens Haupt Able⸗ 
ben we die Be ung Belgrad, oder Griechiſch⸗ 


ag zwar denen Kähſerlichen 


Weiſſenburg. Es Ing 


noch Jllock und Peterwaradein im Wege, ehe 
u ſie noch ihre Fahnen vor dieſer Haupt⸗Veſtung 
konten wehen laſſen: Doch eine gantz unerhörte 
Furcht undungemeines Schrecken machte / daß die 
ef Tuͤrcken beyde verlieffen und verlieſſen / und alſo 
den Paß nach Belgrad ſelbſt aufſchloſſen. Alſo 
0 ließ der Churfuͤrſt feine Voͤlcker die Sau paſſiren, 
den ısten Jul. das Schloß Titul wegnehmen / und 
alle Moraͤſte, wie auch den Sau⸗Strohm / mit 

Pontens belegen. Den ıgten kam er ſelbſt im Las 
ger an. Den igten brach die Armee von Peter- 
Waradein auf / erreichte den zöten das Staͤdtgen 
Scglankement / und bekam von hieraus die Spitzen 
von Belgrad das erſtemahl ins Geſichte, den 22 ten 
war Raſitag / den 23. und zaten rerognoſcirte 


M man die Veſtung. Den zsten avanfırre der 

% General Duͤnnewald mit einem fliegenden Corpo 

en 1 fi 2 r j 

de aus gegen die Sau, dem die geſamte Armee auf 

1 dem Fu e folgete. Den zoten lieſſe der Churfüͤrſt 
von dem Teckely beſetzte Zigeuner-⸗Inſul atta- 


b d 5 | er⸗In 5 
1 0 ren, felbe nach einem blutigen Gefecht erobern, 
1 und eine Schiff Brücke uber die Sau ſchlagen. 
Den 30, Jul. kam mit der Sonnen Aufgang 


0 den Paß über die Sau zu diſputiren: Aber es 
Aunde der Baͤheriſche General Serini mit 6000. 
M Mann bereits druͤben, und hatte ſich mit Spani⸗ 
N g . 
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ut zugehoͤtiger Convoy biß Belgrad gege⸗ 
erden. pin den 397 


ieee en eee wan 
450 f 


99 


ſchen Reutern zur Genuͤge verwahret. Nun tha⸗ 
ten zwar dieſe Muſelmaͤnner etliche mahl einen 
furieuſen Anfall / und die Janitſcharen hieben be⸗ 
reits mit den Sebeln die Spaniſchen Reuter in 
Stücken / weil aber die Seriniſche fie beftändig 


auf das Leder brandten / ſo muſten ſie weichen / und 
der bekante ſenghien-Baſſa, der dieſe Leute com- 


mandirte, retirirte ſich in ſein vor Belgrad ha⸗ 
bendes Retrenchement, aus welchem er gleich⸗ 
wohl noch ſelbigen Abend biß nach Semendria hin⸗ 


> 


aufentlieffe. ui 

Hierauf nahmen die Chriſtlichen Regimenter die 
verlauffenen Türckiſchen Poſten ein, und die Bel⸗ 
grader Guarniſon ſteckte ihre eigne Vor-und Un⸗ 


ter ⸗Stadt ſelbſten in Brand. Der Chur: Fuͤrſt 


befahl die Trencheen zu eroͤffnen, obgleich die 
groben Canonen noch nicht im Lager angelanget 
waren, und nahm ſein Haupt⸗Quartier in eben den⸗ 
jenigen kuſt⸗Hauſe, in welchen Sultan Mahomed 
A. 1683. logirer, als er die zur Wieneriſchen Be⸗ 


lagerung deitinirte Armee die Muſterung paslixen 


laſſen. Den 1. Aug. war man an Seiten der Chri⸗ 
ſten noch bemuͤhet, den Brand der Vor⸗ und Unter⸗ 


Stadt zu loͤſchen, zoge das Lager in zwey Linien zu⸗ 


ſammen und der Churfuͤrſt recognoſcirte in eigner 
hoher Perſon das Schloß und Waſſer⸗Stadt. 
Den 2: faſten die Chriſten, obgleich die Belgrader 
ſolches durch einen Ausfall mit 300. Mann diſpu- 
tiven wolten/ poſto bey der Waſſer⸗Stadt. Den 
zlen geſchahe aus der Veſtung abermahls ein turi- 
euſer Ausfall welcher ſich mit guten Schlaͤgen vor 
die Tuͤrcken endigte. Zugleich lieff die verſicherte 
Nachricht im Kaͤyſerlichen Lager ein, daß Jenghi- 
en-Baſſa Semendria qusgepluͤndert, verbrandt, 
verlaſſen / und ſich mit ſeinen deuten nach Sophia in 
Bulgarien flüchtig retiriret. Am aten brachten 
die Tuͤrcken auf der Seiten von Temeſwar her, auf 
der Donau etliche Schiff mit Soldaten und Mu⸗ 
nition in die Veſtung hinein. Sr 
Den sten gegen Abend bothen die Chriſten den 
Belagerten das erſtemahl einen feurigen guten As 
bend aus ihren Canonen und Moͤrſeln, denen aber 
aus der Stadt in gleicher Sprache geantwortet 
ward. Am sten forderte man Belgrad das erſte⸗ 
mahl auf, darauf kein andere Antwort erfolgte, als 
daß man einen langen Kerl in Tuͤrckiſchen Habit 
über die Mauren heraus haͤngen ſahe. Den ſiebend, 
achten und folgende Tage divertirte man ſich bey⸗ 
derſeits mit grauſamen eanoniren und Ausfällen, 
Den 16ten machten die Chriſten, weil ihr grobes 
Geſchuͤtz im Lager arriviret, erſt den Anfang mit 
Breche ſchieſſen, und avancirten mit den A ppro- 
chen biß faft unter die Mauren, welches die Be⸗ 
lagerten mit haͤuffigen Stein werffen revangirten, 
Den 17 ten heitzeten die Belagerer denen belagerten 
aus 30. Canonen und funffzehen Moͤrſeln uͤberaus 
warm ein / welches die letztern ſehr conſternirt 
machte. Am igten gab ſich der Churfuͤrſt die ver⸗ 
gebliche Muͤhe, die in der Veſtung durch einen 
ambour und Aufforderungs⸗Schreiben zum ac- 
cordiren zu bewegen, worauf nach geleſenen 
Brieffe ſie nichts weiter dem Tambour antworte⸗ 
ten / als: Es ſey ſchon gut / er ſolte ſeinen Chur⸗ 
Suͤrſten gruͤſſen. ＋ 000 
Man kan ſich leicht einbilden, was auf dieſes 
Tuͤrckiſche ſchlecht⸗gerathene Compliment aus 
dem Lager gefolget, nehmlich viele 1000. Canon⸗ 
Schuͤſſe und Bomben. Mit dieſer tödtlichen Ars 
B b 2 beit 
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beit verfloſſen einige Tage, da indeſſen eine gute 
Breche geleget/ und hernach alle Anſtalten von dem 
Chur⸗Fuͤrſten zu einem General ⸗Sturme vorge 
kehret / und der 27. Aug. zu dieſer Halß brechenden 
Bemuͤhung angeſetzet wurde. 6000, Mit Caſque⸗ 
ten und andern noͤthigen Dingen verſehene Grana⸗ 
diers, Muſquetirs und Fuſiliers waren auf die 
Breche commandiret / und eine fuͤnfffache Atta 
que beſchloſſen. Die erſte auf der groſſen Breche 
commandirte der Feld⸗Marſchal⸗ Lieutenant 
und Graf von Scharffenberg, die ꝛte gegen Die an⸗ 
dere Breche die Generalen Serini und Steinau, 
die zte gegen das Donau⸗Thor der tapfere Printz 
Commercy; die gte gegen das Sau-Thor General 
Heusler; die ste unten am Waſſer der Obriſt⸗ 
Wacht⸗Meiſter von Thim auf Schiffen mit 400. 
Mannjum ſolcher Geſtalt dem commandirenden 
Baſſa auch gegen die Waſſer⸗Stadt eine Diver- 
ſion zu machem. Gegen 10. Uhr ruͤckte die zum 
Sturm commandirte Mannſchafft / wie auch die 
übrige gantze Infanterie / gegen die Approchen, 
und zwar die letztern um den weichenden zum Suc- 
curs zu dienen. Der Churfuͤrſt nebſt der hohen 
Generalitaͤt ſtunde rechter Hand an dem groſſen 
Eck⸗Rondel / um auf alles ein aufmerckfameres, 
Auge haben zu koͤnnen. Das Feld⸗Geſchrey war: 
Immanuel! Gott mit uns. Um 11. Uhr wur 
de endlich die Loſung zum Anlauffen durch drey⸗ 
mahlige Loͤfung derer gegen den Feind gerichteten 
Stuͤcke gegeben / und ſodann geſchahe ein Sturm / 
dergleichen man in den Geſchichten derer Helden 
eben nicht übrig viel leſen wird. Ob nun gleich ſich 
die Tuͤrcken abſcheulich wehreten / und manchen 
Chriſtlichen Soldaten mit Stuͤcken / Granaden / 
Pfeilen und dergleichen toͤdtlichen Pillen mehr 
ſchlaffen legten / ſo wurden die uͤbrig gebliebenen 
doch nur deſto hitziger durch den Todt ihrer Com- 
pagnons gemacht / ihr Blut aufs grauſamſte zu raͤ⸗ 
chen: Wie ſie denn auch die breche wuͤrcklich be⸗ 
Haupteten / und zwar ſo gewannen die / ſo auf der 
rechten Seiten angelauffen waren, die gantze Cor- 


tine von dem groſſen Eck⸗Rondel an, biß an einen 


veſten Thurm, wobey aber der commandirende 
General, Graf von Schaͤrffenberg durch die Bruſt 
todt geſchoſſen wurde. Die zur lincken Hand ger 
ſtuͤrmet, behaupteten gleichfals die Breche, welche 
ſich von jetzgedachten veſten Thurme an biß an ein 
ander Rondel erſtreckte. Indem nun die Chriſten, 
nach ſo grauſamer ausgeſtandenen Strapatze ein 
wenig verſchnauben wolten, fielen die Tuͤrcken von 
neuen an, und brachten die auf dem Rondel befind⸗ 
liche Manſchafft in die aͤuſerſte Confuſion, alſo, 
daß ſie auch eine Ecke zuruͤck weichen muſten: Allein 
der General Steinau jagte wieder in die Höhe, und 
Serini ließ die Starembergiſche Bataillon und ans 
dere mit fliegenden Fahnen die Breche beſteigen, und 
die repouslixten Chriſten entſetzen, welches auch 
ſo erwuͤnſchte Wuͤrckung hatte / daß die Chriflen die 
verlohrenen Poſten recuperirten, die Tuͤrcken voͤl⸗ 
lig davon wegjagten, und ſelbe hernach beſtändig 
behaupteten. Fes! 7 
Nun meinte der Churfuͤrſt gewonnen Spiel zus 
haben / doch es ereignete ſich wiederum eine neue 
blutige Hinderniß: Denn die Chriſten entdecketen 
hinter den Brechen breite / tieffe und ausgemaurete 
Graben / hinter welchen ſich die Muſelmaͤnner 
verſchantzet und ſtarck verſamlet hatten. Deßwe⸗ 
gen muſten die Chriſten ſich mit Fachiaen mühſam 
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Schrecken verurſachete. Alſo ſtuͤrmete der Sol 


muſten: Denn die letztern ſtelleten die erſtern in 


bedecken, und gantzer zwey Stunden lang die bi⸗ 
tzigſten Salven aus der Tuͤrckjſchen Muſqveterie 
aushalten. Über ſolche Hinderniſſen zu gelangen / 
riethen Tapferkeit und Klugheit denen Chriſten ei⸗ 
nen Weg zu ſuchen / er moͤchte auch ſo Enge und 
ſchlimm beſchaffen ſeyn / als er immer wolle. So 
bald ſolches die Tuͤrcken merckten; giengen ſie mit 

dem Sebel in der Fauſt als perzweifelte Leute auf 
. loß. Weil nun der Platz enge, der 

Chriſtliche Soldat ſein Gewehr wegen Mangel 


Barbaren verzweifelt fochten / it es ein 
hriſten / und 
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muste tra ae 
Da nun auch die auf der Breche ſtehenden / nebſt 
J 


endlich die Tuͤrcken theils fich in ihre Retirade fluch 

ten / theils auch die Poſten gar verlaſſen, und den 
nachdruckenden Siegern uͤberlaſſen / zumahl ſich 
nunmehr auch die Chriſtliche Cavallerie gegen 
die Mauren bewegte / und den Barbaren neues 


dat von allen Enden und Ecken auf die Stadt loß, 
und richtete allenthalben entfegliche Blutſtürtze an. 
Das Wehr⸗loſe Geſindel, Weiber undRtinden fz Ei 
hen über Halß und Kopff dem Berg herunter und 
dem Waſſer zu, woſelbſt fie auch mehrenthetls les 
bendig erhalten wurden: Was aber Waffen truge, 
begab ſich in das Schloß / und ſuchten durch ausge⸗ 
ſteckte weiſſe Fahnen die Gnade des Siegers und 
ihr Leben als eine Beute zu gewinnen: Da ſie aber 
aus den Geſichtern ihrer Obſiger nichts als Mord 
und Todt laſen, griffen ſie nach der Aue weft 1 
und fochten als die eingefleiſchten Teufel, wiewohl 
nicht allzulange / indem die Chriſten das Thor a 
ſprengeten / das Schloß gewannen / und die Tuͤ 
cken ins aͤuſerſte Caſtel jageten. Allhier befande 
ſich alle gefangenen Chriſten⸗Sclaven, welche die“ 
ſesmahl der ſchelmiſchen Türcken Schilder ſeyn | 
facher Reihe zu ihrer Sicherheit vor ſich / und lieſe 
In die Sieger um ihres Erlöfers willen um Gnade 
und Friſtung ihres Lebens flehentlich bitten, welcher 
miſerable Spectacul auch dieſen unwuͤrdigſten 
Bluthunden bevdes gewehrete, zumahl dieſe letztern 
hinter den knienden Chriſten⸗Sclaven gleichfals 
theils auf den Knien, theils der Länge lang auf der 
Erden lagen, und mit ausgereckten Handen und 
vielen 1000. Thränen um Barmhertzigkeit winkel I 
ten. Der gemeine Soldat wolte durchaus auch 
dieſe ihrer Rache aufgeopfert wiſſen, wurde aber 
dennoch von den Officierern durch die verſprochene N 
Beute von ihrem blutigen Vorſatze abgehalten. 
Die gefangenen Ehriften ſahen ſich nach abgenom⸗ 
menen Ketten nach ihren barbariſchen Herren mi 
genen Wee 
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Boſtangi Vachi der Ober-Aufffeher uͤber die 


Gaͤrten des Serail in ſeinen Ehren⸗Kleid. 


und diejenigen, die uͤbel gehalten worden, gaben 
ihnen nunmehro bey gegenwaͤrtigen Wechſel des 
Gluͤckes ein voll gedruͤcktes und geruͤtteltes Maaß 
Schlaͤge auf ihre Köpfje und Buckel zuruͤcke. 
Unter den Gefangenen war unter anderen auch 
der geweſene commanditende Baſſa; alt man 
denſelben vor dem Chur» Fürften in Bäyern 
brachte, wurffe er ſich zu deſſelben Fuͤſſen , und 
bate mit Thraͤnenden Augen: Ihn keinem Un⸗ 
garn oder Raitzen, ſondern tauſendmahl lieber 
einem Teutſchen zum Seclaven zu übergeben. 
Der Chur⸗Fuͤrſt antwortete darauf gantz gnaͤ⸗ 
dig: Es ſey der Teutſchen Art nicht / au 


unmenſchliche Weiſe / wie ſie / die Tuͤrcken /f. 


gewohnet / gegen die Gefangenen zu tyran⸗ 
niſiren / er wolle Ihn Röm. Kaͤyſerl. Maj. 
als einen Gefangenen uͤberſchicken. Wovor 
ſich der Baſſa demuͤthigſt bedanckete. 

Nach voͤllig eroberter Stadt ward den von 
Schweiß und Blut triefenden Soldaten erlaubet 
zu pluͤndern, wiewohl die Beute an Gold und 
Silber ziemlich mager war, weil die Tuͤrcken das 
meiſte davon vor der Belagerung tieffer hinein 
in die Tuͤrckey ſalviret. Die Juden und ge⸗ 
fangenen Tuͤrcken brauchte man Chriſtlicher 


Seits, die Stadt von dem Unflath und Todien zu 
ſaubern, da denn etliche 1000, Tuͤrcken ihr ad 
in der Donau fanden. Wie viel uͤberhaupt von 
ihnen Zeit waͤhrender Belagerung geblieben, kon⸗ 
te man ſo eigentlich nicht wiſſen, daß aber die An⸗ 
zahl nicht geringe geweſen ſeyn muͤſſe, erhellet 
daraus, daß der Baſſa allein sooo. Janitſcharen 
angabe, die beym Angang der Belagerung in der 
Veſtung geweſen. Auf Seiten der Ehriften 
war dieſer erfochtene Lorbeer ⸗Krantz ebenfals 
mit gar vielen ſtachlichten Dornen umgeben: 
Denn man bedaurete unter den Todten: Den 
Feld⸗Marſchal⸗Lieutenant / Grafen von Scharfe 
enberg, den Obriſten und Grafen von Fuͤr⸗ 
ſtenberg, die Majors Humale vom alt» Sta» 
rembergiſchen Reoimente und Heßler vom 
Saͤchſiſchen Auxiliar-Trouppen. Ferner die 
Capitains Raab, Sommerfeld, Waldhuſer und 
Garzia von den Kaͤpſerl. Trouppen, und den von 
Reibnitz von Saͤchſiſchen. Weiter die Rittmei⸗ 
ſters, Baron von Lichtenſtein, Brand und 
Schmedern, den Eapitain » Lieutenant Barat, 
und endlich den Lieutenat Herſpengarten, Lande 
wehog, Gering, Robert, Weitenholtzern, Rot- 
Br und Kißmayer von den Kaͤyſerlichẽ, 
den 
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den von Baͤnau aber von den Saͤchſiſchen, wie 
auch zwey Faͤhndriche, und 2500. Gemeine. 

Unter diejenigen, welche Ehren⸗Denckmahle oder 
Wunden, ſo etwas importirten, empfangen, rech— 

nete man den Printzen Commercy, General 
Heußlern, Graffen von Rabutin, Printzen Euge- 
nium von Savoyen, die Obriſten und Grafen 
Guido von Starenberg und de la Tour, Philipp 
von Arch, wie auch den Aarquis Doria, vier O- 
briſt⸗Lieutenants, zwey Majors, zwanzig Haupt 
Leuthe, zwey Ritmeiſters, ein Capitain-Lieutenant, 
drey undzwanzig Lieutenants / ſieben Faͤhndriche. 
Am Geſchuͤtz erbeutete man in der Veſtung 70. Ca⸗ 
nonen, nebſt andern Vorrathe. Vid. Theatr. Eu- 
rop. Tom. XIII. f. 281-289. s 
Faſt um gleiche Zeit erlitten des Solimans 
Volcker auch in Selavonien, bey der Stadt Poſſe⸗ 
ga eine empfindliche Niederlage: Denn Printz 
Touis von Baden vagirte mit einem Corpo Kaͤy⸗ 
ſerlichen Voͤlckern nur 3000. Mann ſtarck in dieſer 

Provintz herum / mit welchen er 15000. Tuͤrcken 
angriffe / felbe aus den Felde ſchluge, J000. erlegte, 
und 2000. gefangen nahm / und ihr voͤlliges Lager 
eroberte. Durch welchen Sieg Boſnien den Rom, 
Kaͤyſerlichen Waffen geöffnet wurde. 

Die Venetianiſchen Voͤlcker richteten dieſes 
Jahr wenig aus / daruͤber man am Roͤmiſchen 
Kaͤyſerlichen Hofe Urſach gehabt, Freuden⸗Salven 
zu ſchieſſen / vielmehr waren die Alpecten in dieſen 
Qvartieren vor den Soliman gantz gut: Denn fie 
belagerten zwar die Veſtung Negroponte auf 
dem Eylande gleiches Nahmens / aber mit Krebs⸗ 
gaͤngigen Erfolg / in dem ſie die Belagerung ohn⸗ 
verrichteter Sachen wieder aufheben muſten, und 
noch darzu den tapfern General di Sbarco, Graf 
Otto Wilbelm von Koͤnigsmaͤrck / der an Kranck⸗ 
heit, Zeit wehrender Belagerung ſtarb / davor ein⸗ 
buͤſſeten. Die Urſache der mißraͤthenen Ente priſe 
war theils die Staͤrcke / und vortheilhaffte Lage 
dieſer Veſtung / theils auch die unhinlaͤngliche 
Macht, welche die Republigve davor gefuͤhret. 
Der Koͤnig in Pohlen hatte An. 1688. dem Tuͤr⸗ 
ckiſchen Staat nicht ſonderlich weh gethan. 

An Seiten Rußlaͤndes verſchafften die unter den 
Rußiſchen Gencralen graſſirende Factionen, 
ſonderlich der Samuelowitziſche Anhang dem So- 
liman An. 1688. eine ziemlich geruhige Campa- 
gne. Die Pohlen beſchwerten ſich in Moſcau durch 
ihren Envoye öffentlich über einige Verraͤther / 
welche alle gute Anſtalten theils den Tuͤrcken ver⸗ 
riethen / theils eludirten, und drungen ſtarck dar⸗ 
auf / daß die Czaaren den Hinter» Dnieperifchen 
Coſacken befehlen möchten in Crym eine Diver- 
ſion zu machen / und die Loͤcher zu verſtopffen / durch 
welche die Tartarn in Pohlen einzufallen gewohnet 
waren. Worauf Mazeppa geſchaͤrfften Befehl 
bekam / alle Paͤſſe wohl zu beſetzen, durch welche 
die Tartariſchen Harpyien in Pohlen und Moſcau 
einfallen konten / welches er auch zur Conſolation 
beyder Laͤnder thate. Abſonderlich wurde an dem 
Fluß Samara eine neue Veſtung angeleget, ſtarck 
beſetzet und mit allem wohl verſehen / dadurch man 
denen ſtreiffenden Horden ein ſtarckes Gebiß ins 
Maul legte. Der Tartar⸗Chan gienge mit ſeinem 
Horden aus Crim nach Budziack, und ſtudirte auf 
einem neuen Einfall in Pohlen bey zugefrornen 
Fluͤſſen / ihn nun dieſe Gedancken aus dem Sche⸗ 
del zu bringen / drange Mazeppa mit einer groſſen 
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cken in Europa dieſesmahl Feyer⸗ Abend bekom⸗ 


6 
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Coſackiſchen Macht in Przecop,überfieledie groſſe 
und mit Tuͤrcken beſetzte Stadt Cizakow , pluͤn⸗ 
derte ſie reine aus, ſteckte ſolche in Brand / und hie⸗ 
be alles ohn Unterſcheid nieder. Der Hettman 
Samuelow itz muſte um dieſe Zeit eine ſcharffe in- 
qviſition wieder ſich ergehen laſſen, und man 
preſſete durch die Kunte das gantze Geheimniß ſei⸗ 
nes Verrathes aus ihm / wornach er aus ſonder⸗ 
barer Czaariſchen Gnade das Leben behielt, und 
nur in Siberien, das Elend zu bauen geſchicket 


ward. \ 92 f 2 1 
Dem ohngeachtet hätte das Regiment der Tuͤr⸗ 


men / wenn nicht König Ludewig XIV. in Franck⸗ 
reich dem Soliman zum beſten den unberechtigten 
Einfall ins Reich gethan, und dadurch den Roͤmi⸗ 
ſchen Kaͤyſer gezwungen haͤtte, ſeine beſten Regi⸗ 
menter aus Ungarn heraus zu ziehen / um Der 
Brand in feinen eignen Hauſe zu loͤſchen. Und ob 
gleich zu Ende des Jahres Soliman eine Solenne 
Ambaffade nach Wien ſchickte und dem Scheine 
nach ernſtlich um Frieden anſuchen lleſſe / ſo ſa e 
man doch aus denen Propofitionen felbft, die er 
thun lieſſe / daß er von Franckreich verhetzet / und 
ſich auf deſſen Diverſion verlieſſe: Denn vor allen 
Dingen verlangte er etliche von den Chriſten er⸗ 
oberte Veſtungen wieder zuruck; Ferner, daß 
die Kaͤyſerlichen die Bloc qvade vor Caniſcha und 
Groß⸗Waradein aufhieben. Item, daß wegen 
Siebenbürgen ihnen wie vormahls, der Tribut be⸗ 
zahlet würde. Weil nun dieſes Artickel waren, die 
vor uͤberwundene Leute zu hoch und nach Frantzd 
ſiſchen Hochmuthe ſchmeckten / fo zerſchlugen fit 

die Tractaten auf einmahl / und der blutige Krieges⸗ 
Tantz gienge Anno 1689. wieder agg. 
Gleich der Januarius gabe unſerm Soliman 

deutlich genung zu erkennen / was er in den kuͤnff⸗ 
tigen Monathen von dem mißguͤnſtigen Gluͤcke u⸗ 
gewarten habe. Die Veſtung Sigeth war nun 
faſt zwey Jahr von des Nom. Kaͤyſers Troup- | 
pen blocqviret geweſen / dieſe muſte fi) aus 
Hungers⸗Noth den 12. Jan anKaͤyſer Leopoldum | 
ergeben. Durch welchen Verluſt Soliman aber⸗ 
mahls um eine Haupt⸗Veſtung aͤrmer ward. Weil 
| 


der Frantzdſ. Krieg die beyde tapfern Helden, Her⸗ 9 | 
tog Barln IV. von Lothringen / und den Churfuͤr⸗ 
ſten zu Bayern Maximilianum Emanuel, ins 

Reich rufften / ſo übergabe Leopoldus das Haupt⸗ 


I 
Commando in Ungarn dem beruͤhmten Neige 1 
und Marggrafen Louis don Baden, welcher unſere 
Feder bemuͤßigen wird, zu ſeinem unſterblichen Ruh⸗ 
me vieles Gutes in dieſen folgenden Jahren ihm, 
nachzuſchreiben. Im Augulto kame die Kaͤyſerl. 
Armee miteinem ſtarcken Corpo von der Tuͤrcki⸗ 
ſchen unter dem Seraskier an der Morave zu Tref⸗ 
fen / da denn der Sieg auf die Seite der Chri⸗ 
ften ſich lenckete / indem Printz Louis das Feld er- 
hielte / und das gantze Tuͤrckiſche Lager / alle da- 
gage, Munition und Geſchuͤtz zur Beuthe darvon 
truge. Bey Unterſuchung der Beuthe fand man 
etwas curieuſes, nemlich eine Eanene / auf wel⸗ 
cher oben drey Lilien zu ſehen waren / die ein halber 
Mond beſchiene. Der Krantz vorne um die Muͤn⸗ 
dung war mit lauter durch einander geflochtenen Li⸗ 
lien und halben Monden ausgeſchmüͤcket und auf 
dem Krantze des hintern Randes laſe man einige 
aus Frantzoͤſiſchen und Arabiſchen Worten ver⸗ 
miſchte Zeilen / deren Inhalt ohngefehr degree 
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So feftediefes Metall / fo feſte find auch bey⸗ 
de Ge muͤther / ſo die Welt zitternd machen / 
biß ihre Grentzen beyſammen ſtehen. Womit 
der Erfinder die damahlige genaue Verbuͤndniß 
Franctreichs mit der Pforten plump genung verra⸗ 
then hatte. 5 470 0 
In dieſer Action waren nur etwa 4000. Tuͤr⸗ 
cken geblieben: Denn der Groß⸗Vezier war mit 
dem Groß der Armee noch nicht in Servien ange⸗ 
kommen gleichwohl verurſachte ſolche Schlappe 
eine ge Beſtürtzung hinauf biß nach Adrianopel, 
und der Tuͤrckiſche Tonner⸗Strahl ) Printz Louis, 
drang als ein Blitz in Servien ein, als er die Armee 
kaum etliche Tage ausruhen laſſen. Am 1. Sept. 
drach die Armee der Chriſten wieder auf / und der 
Groß⸗Vezier marchirte gleichfals mit 20000, fri⸗ 
ſchen Voͤlckern von Sophia herunter , ſamlete die 
eg wieder zuſammen / verſtaͤrckete durch ſelbe 
ſeine Armee auf 20000. Mann, und faſte den Ent⸗ 
ſchluß mit den Chriſten noch einmahl anzubinden. 
Wel aber die Chriftliche Armee kaum den zten 
Theil ſo ſtarck als die Tuͤrckiſche war, faſte Printz 
Louis erſtlich den Entſchluß, ſich an einen vortheil⸗ 
hafften Orie zu poſtiren und des Tuͤrckiſchen An⸗ 
griffes alſo zu erwarten. Den 2. Sept. ließ er ei⸗ 
nen Weg von der Armee biß an die Morave durch 
die waldigte Gegend hauen, und einen Obriſten 
jenſeits dieſes Strohms Poſto faſſen. Am gten 
dieſes arrivirten die beyden Hertzogen von Hol 
ſtein und Eroy in Chriſtlichen Lager / die Infanterie 
avancirte biß an die Morava⸗Bruͤcke, und den 
sten paſſirte die Cavallerie wuͤrcklich den Strohm. 
Der Groß⸗Vezier hatte ſich indeſſen mit feiner 
Armee bey Niſſa in einem feſten Lager geſetzet / ins 
dem er daſſelbe mit einem ſtarcken Retrenchement 
verſehen / ſolches gieng von Niſſa an und erſtreckte 
ſich biß auf die Spitze eines zur lincken Hand gelege⸗ 
nen hohen Berges / deßwegen ihm uͤbel beyzukom⸗ 
men war. Endlich gelangte Printz Luis mit der 
Kaͤyſerlichen Armee / die ohngefehr ꝛdood. Mann 
ſtarck war / im Geſicht der Tuͤrckiſchen an und fa⸗ 
ſte den Helden⸗Schluß / mit dem Feinde aber⸗ 


mahls eines zu wagen. Die herein brechende 


Nacht gebothe beyderſeits einen unruhigen Still⸗ 
ſtand / und beyde Armeen blieben in voller Schlacht⸗ 
Ordnung die Nacht uͤber alſo neben einander ſtehen. 
Am 14ten Sept. noch vor Tage wurde von den 
Chriſten zum Aufbruch geblaſen und das Lager auf⸗ 
gehoben. Man nahme aber die præcaution und 
marchirte nicht gerade auf den Tuͤrcken loß / ſon⸗ 
dern der lincke Flügel occupirte den lincker Hands 
vor der Chriſtlichen Armee liegenden Berg / und 
hielte daſelbſt fo lange / biß fich auch der Rechte uns 
ter dem Hertzog von Croy hinauf an denſelben ge⸗ 
ſchloſſen hatte. Von dar zog ſich die in Ordre de 
Bataille ſtehende Kaͤyſerliche Armee herunter ins 
Thal / allwo ſie ſich von friſchen ſetzte / weil man 
noch eine kleine Anhoͤhe zu paſſiren hatte, auf wel⸗ 
cher ſich die Tuͤrcken mit kleinen Trouppen ſehen 
lieſſen / aber gar bald von den avancirenden Kaͤy⸗ 
ſerlichen davon vetrieben und die Hoͤhe felbft ein⸗ 
genommen ward. Immittelſt ließ der Groß⸗Ve⸗ 
zier feine Leute aus dem Retrenchement ſich Berg 
aufwerts ziehen / und auf der Hoͤhe Poſto faſſen / 
um ſolcher geſtalt denen Chriſten vor zu beugen. Als 
die letztern ſolches merckten, umzogen ſie den Berg / 
weil fie aber des andes nicht kundig waren / machten 
ſie eine Zeitlang halte / biß die zum recognoſciren 
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aus geſchickten Cziackiſchen Huſſaren das Terrain 
recognofeiret. Ehe dieſe wieder kamen / lieffen 
die Tuͤrcken dem Berg herunter und ſcharmutzirten 
nach ihrer Art eintzeln mit den Chriſten. Mitler 
weile kamen auch obige Huſſaren wieder zuruͤcke, 
und ſtatteten bey dem Printzen Bericht ab / daß 
man gar wohl pafliren koͤnne, welches auch ein ge⸗ 
fangener Tuͤrcke confirmirte, Gelegenheit wieſe / 
wie man auf jener ſeits dem Feinde im Ruͤcken kom⸗ 
men koͤnne / und erzaͤhlete, daß die Tuͤrcken dieſes 
beſorgend / ſich auch in dem Ruͤcken wie vorne vers 
ſchantzet haͤtten. 

Zuletzt veranlaſſete der Printz einen nochmahli⸗ 
gen viertelftündigen Kriegs Rath / in welchem zur 
Schlacht nochmahls reſolviret ward. Der Pring 
ermahnete die Generals⸗Perſonen, wenn er ja in 
der Bataille bleiben ſolte, ſich nichts daran zu keh⸗ 
ren, und gleichwohl als rechtſchaffene Officiers vor 
die Chriſtlichen Religion und Reputation zu fech⸗ 
ten. Unterdeſſen ſtunde der Groß⸗Vezier auf dem 
Berge, und ſahe den avacirenden Chriſten gantz 
gelaſſen zu: Denn dieſe ruͤckten mit der gantzen Ar⸗ 
mee in dick geſchloſſener Ordnung fort. Der lincke 
Fluͤgel unter denen Generalen Piccolomini und 
Graff Gvido von Staremberg marchirten gegen 
das hintere Theil des Berges, und der Rechte / den 
der Hertzog von Croy, General Veterani und 
Heiſter anfuͤhreten / den Berg gleich hinauf. Hier 
ſetzte es rechtſchaffene blutige Koͤpffe: Denn die 


Hoͤhe war mit dem Kern der Janitſcharen beſetzet, 


welche ſich / als braven Leuten zuſtehet / hauptſaͤchlich 
wehreten. Es war eine Luſt anzuſehen, wie theils 
Chriſtliche Soldaten auf Haͤnden und Fuͤſſen die 


Höhe hinauf kletterten, und endlich an den Feind ger 


langeten, den ſie auch mit verwunderlichen Gluͤck 
und Tafferkeit zu weichen noͤthigten; Den Gipffel 
des Berges einnahmen, die Muſelmaͤnner uͤber 
Halß und Kopff das Gebuͤrge herunter ſtaͤuberten / 
etliche Regiments⸗Stuͤcke hinauf pflantzeten, und 
hiermit ihren Feinden zu ſprachen. 

Im Thale gienge es in deſſen ebenfals ſcharff her, 
und die Tuͤrcken lieſſen ſichs ungemein angelegen 
ſeyn, denen Chriſten zur Seite einzuhauen. Die 
Cziackiſchen Huſſaren hielten ſich allhier als tapfere 
Kerl / und hieben unter die Tuͤrcken wie ins Kraut. 
Sie wurden in dieſer Arbeit von den Kaͤyſerlichen 
Dragonern tapfer ſecundiret, daß die Tuͤrcken 
endlich obligirte, ſich wohl auf so. Schritte zurüs 
cke zu ziehen. Hierdurch erlangten die Chriſten Ges 
legenheit, mit ihrem rechten Fluͤgel den Berg voͤllig 
einzunehmen, und mit dem gantzen lincken in die 
Ebene zu ruͤcken. Auch ſich endlich von der gantzen 
Flaͤche biß an den Strohm Niſſava Meiſter zu ma⸗ 
chen. 16 Ci 

Alſo muſten endlich die Tuͤrcken / da ſich die 
Chriſten ihrem Lager immer mehr naͤherten / auf ei⸗ 
ner Seite durch zubrechen vornehmen / ſolches ver⸗ 
ſuchten ſie auch in der Mitten gegen das Palfiſche 
Huſaren⸗Regiment moͤglich zu machen, aber ſie wur⸗ 
den von dieſen unhoͤfflichen Kerlen dermaſſen em⸗ 
pfangen / daß ſie ſich nunmehr nicht weiter nach ei⸗ 
ner Retirade, ſondern offenbahren Flucht umſa⸗ 
hen. Alſo lieffen ſie / als wenn das Graß unter ihnen 
brennete / nach ihren neu angefangenen Trencheen. 
Sobald die Spahis ſolche erreichet / legten die an 
ſelben ſchantzenden Janitſcharen ihre Hacken und 

Schauffeln nieder / grieffen nach ihren Mufgveten 
und feureten unter ihre eignen Leute als die aͤrgſten 

2 Feinde / 
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Feinde / und ſolches zwar um deßreillen/ weil die 
Spahis die Janitſcharen nun etliche Jahre her aller 
zeit im Stiche gelaſſen / und wenns im Treffen 
hart hergangen / darvon gejaget. Nichts minder 
feureten die jenfeits der Niſſava noch ſtehende Tuͤ⸗ 
cken auf die flüchtigen Schiffe , und hielten fie alſo 
vom Uberſetzen eine Zeitlang ab. a 

Da es hier bey den Türcken fo verwirret auffahe, 
avancirte Printz Louis mit der Armee in fronte im⸗ 
mer weiter auf die flüchtigen, und verfolgte dieſel⸗ 
ben, obgleich die einbrechende Nacht das Licht zum 
weitern Nachſetzen verſagte. Hier ereignete ſich 
ein miſerabel Spectacul vor die armen Türcken: 
Nach Niſſa kunten fie ſich nicht retiriren, weil deſ⸗ 
ſen tiefer Graben und Palliſaden den Eingang ver⸗ 
fagten. Eine Brücke war zwar da, aber die kun⸗ 
ten ſie wegen Entlegenheit nicht erreichen / alſo 
war kein ander Loch vor fie offen / als daß fie ſich mit 
ſpringen über ihre eigne hinter der Chriſtlichen Ar⸗ 
mee gemachte Trencheen retiriren, und über die 
Niſſava ſchwimmen muſten. Allein hier lieffen 
ſie dem Todt erſt recht in den Rachen / was im Stroh⸗ 
me nicht erſoffen wurde von den Siegern darinnen 
erſchoſſen / und es geſchahe dieſer Gegend ein ſolches 
Metzeln, als man in langer Zeit nicht geſehen. Vie⸗ 
le verſuchten auf Cameel⸗Saͤtteln, andere auf Ja⸗ 
nitſcharen⸗Trummeln über den Strom zu komen, 
welches Gluͤck aber wenigen, auſſer den wohlberitte⸗ 
nen Spahis, angediehe. Mit einem Wort: Die 
Tuͤrcken buͤſſeten die Schlacht, ihr mit 20. Canonen 
von ungemeiner Gröffe beſetztes Lager / alle Bagage, 
einen vortreflichen Vorrath an Reiß Gerſten, 
Hafern, Mehl, Zwieback, Coffee / Taback, Cameelen, 
Puͤffeln ꝛc. ꝛc. ein. 10000. Todte Tuͤrcken bedeck⸗ 
ten das Feld weit und breit / sooo, waren gefangen 
und 3000, ſchoͤne Pferde kamen in der Chriſten 

nde. 

Dias Duͤrckiſche Retrenchement war nach der 
Frantzoͤſiſchen Art angeleget und dermaſſen feſte, 
daß man ſich daruͤber nicht genung verwundern 
konte. Nach der Schlacht gienge Niſſa mit Sturm 
an die Chriſten uͤber / welche auch den von den Tuͤr⸗ 
cken ſelbſt angelegten Brand wieder loͤſcheten, und 
eine reiche Beute an Kauffmanns⸗Waaren, Gold 
und Silber, die man darinnen fande, lohnete den 
Siegern ihre in der Schlacht und Eroberung an⸗ 
gewendete Bemuͤhung. 

Noch in eben dem Jahre verlohre Soliman in 
Servien Stippo und Widin, nachdem Pringkouis 
bey dem letzten abermahls ein Tuͤrckiſches Corpo 
wacker geklopffet, und in Albanien und Bofnien 
erklaͤrte ſich auch das meiſte vor dem Roͤm. Kaͤyſer. 
Der General Piccolomini erobert und verbrandt, 
Serajo, ja der Paß nach Sophia und Adrianopel 
ſtunde nunmehr den Siegern offen, und es ſahe in 
dieſen Quartieren unvergleichlich ſchlecht vor die 
Pforte aus. Gegen die Republique Venedi 
gienge die heurige Campagne vor den Soliman vb 
fer aus, als er ſichs felbften eingebildet: Denn es ber. 
lagerten deroſelben Generals Napoli di Malvaſia 
vergebens, und richteten auch fonft nichts Haupt⸗ 
ſaͤchliches wider das tuͤrckiſche Reich irgenswo aus. 
Mit Pohlen pasfirte ebenfals nichts, das einer Er⸗ 
iehlung würdig wäre, 

Von Moſcau her zoge ſich An. 1689. abermahls 
eingefaͤhrliches Wetter auf. Der Nußiſche Felde 
Herr und Fuͤrſt Galliezin kam mit einer Armee von 
4090P0: Köpfien medio Marti in der Ukraine an 
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dem Samara⸗Strohme zu ſtehen, von dar er den 


Tartariſchen Frontieren immer naͤher ruͤckete. In 
dem May fieng derſelbe an die in dem Tauricc 


Cherſoneſo gelegene Stadt und Veſtung Prze- 
cop ju belagern, und als der Tartar⸗Chan dieſel⸗ 
be ju Ende dieſes Monathes entſetzen wollte / ge⸗ 


diehe es zu einer Haupt⸗Bataille, worinnen ſich 


endlich der Sieg auf die Seite der Nuffen lenckete, 
indem fie mit Verluſt gooo. der ihrigen / des Chans 
Sohn, 200. Murſen, oder vornehme Tartari⸗ 
ſche Herren und 20000, gemeine Tartarn erſchlu⸗ 
gen. Die Beute war ſo, wie ſie von dergleichen 
nacketen Holuncken zu vermuthen / ſchlecht, und de⸗ 
ſtund mehrentheils aus einigen Too, magern Tar⸗ 
tariſchen Pferden, einigen andern Viege und we⸗ 
nigen Geſchuͤtz. Das ſchlim̃ſte vor den Chan war / 
daß ſich gleich nach dem Treffen die Stadt Prze⸗ 
cop denen Ruſſen ergabe. Von hieraus gienge 
der March vor die Stadt Pernecko, deren Bela⸗ 
gerung Galliczin unternahme, auch damit ſchon 
ſo weit avanciret war, daß man die Gräben mit 
Fachinen füllete, und alle Anſtalten zu einem Gene⸗ 
ral⸗Sturme machte. Dieſes machte den Chan ſo 


deſperat, daß er ein General⸗Aufgeboth in ſeinen 


Lande ergehen ließ, und alles was nur die Waffen 
tragen konte, ins Feld führete, welches den al- 
liczin ſo enthertzete, daß er den faſt in Händen has 
benden Play auf einmahl verließ die Belagerung 
aufhube, und das weiteſte ſuchte, ſo die Tartarn der⸗ 
maſſen encouragirte, daß ſie ihm nachſetzeten, 
20000, Man niederhieben, 150. gefangen nah⸗ 
men, faſt den gantzen rechten Rußiſchen Fluͤgel rui⸗ 
nirten , und ſiebzehen Canonen nebſt dem meiſten 
von der Bagage eroberten. 4 
Man maſſe dieſen Verluſt in Moſcau der Ver⸗ 
raͤtherey des Galliczins bey, und beſchuldigte ihn oͤf⸗ 
fentlich, daß er ſich von Franckreich habe beſtechen 
laſſen, die Czaariſche Progreſſen in der kleinen 
Tartarey zu hemmen, und da man ihn noch darzu 
wegen einer Verraͤtherey wieder beyde Czaaren vor 
verdächtig, und in allzugenauen Verſtaͤndniß mit 


derer Czaaren Schweſter, Sophia / wuſte, kam er 
daruͤber in Arreſt, und wurde endlich nach vollende⸗ 


ter Inquifition mit Weib und Kind nach Siberien 
ins Elend geſchicket. | 
An. 1690. gab Frau Fortuna dem Soliman und 


gantzen tuͤrckiſchen Reiche wieder einen Holden 


Anblick, und die Chriſten waren faſt allenthalben 
Ungliuͤcklich. Die Herren Frantzoſen, als damahlss 
gute Bruͤder und Bundes» Verwandte des Soli⸗ 
mans / contribuirten ein groſſes darzu / daß da⸗ 
mahls der Tuͤrckiſche Staat in Europa nicht voͤllig 


übern Hauffen fiel / indem fie dem Soliman zum 
beſten / die unchriſtliche und barbariſche Diver⸗ 
ſion im Nom. Reich machten, und den Kaͤyſer 


bösen oldum nöthigten, Ungarn von Volck zu ent⸗ 
dfen. | 1 
Gleich der Anfang des Jahres gabe feinem 
ſchwindelhafflen Staate einen Eräfftigen Anſtrich: 
Denn 10000. Tartarn umringten den in der Bul⸗ 


garey bey Piſtrina und dem Paß Kazianeck mit funft 


Kaͤyſerlichen Regimentern ſtehenden Printzen Carl 
von Hannover und Obriſten Straſſer / und hieben 
davon 2000. in die Pfanne / wornach/ was die Kaͤh⸗ 


ſerlichen in Albanien und Bulgarien bißher inne ge⸗ 


habt, wieder in Solimans Gewalt kam. Ein gleiches 
geſchahe mit der Wallachey / welche die Teutſchen 
abandonniren muſten. dine 9 9 
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Bach⸗Chlaous / der Obriſte unte 
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Gerichts⸗ 


In Siebenbürgen wimmelte es noch voller 
mit der veraͤnderten Regierung uͤbel geſinneter 


Unterthanen, und ſonderlich bezeugten daſige 


Bauren eine ſtarcke inclination gegen den Gra⸗ 


fen Teckely, durch welche er auch in obiges ſchoͤne 


Fuͤrſtenthum in dieſem Jahre gelocket wurde: 
Denn er gienge mit einer Armee von 16000. Un⸗ 
garn, Arnauten, Moldauern, Wallachen, Sie⸗ 


benbuͤrgen, Tuͤrcken und Tartarn hinein, ſchlug 


den General Heußler / der ihm den Eingang ver⸗ 
wehren wolte, mit feiner Armee totaliter, und 
machte ſich Meiſter von dem reichen Lande ehe ſichs 
die Käypſerlichen verſahen. Die Tuͤrckiſche Haupt- 
Armee operirte in Servien, der Groß⸗Vezier 
delagerte Niſſa und der Seraskier Widin faſt 
zu gleicher Zeit, welche Oerter auch ohne viel Fe⸗ 
derleſens zu machen ſich dem Soliman wieder un⸗ 
terwerffen muſten. Mit Niſſa kame zugleich 
eine admirable Artollerie und ein unbeſchreib⸗ 
lichen Vorrath an Munition und Proviant in feis 
ne Haͤnde. Und nunmehr ſtreckte der Groß⸗ 
Vezier auch die Haͤnde nach dem Schluͤſſel des 
edlen Ungar⸗Landes, nemlich Griechiſch⸗Weiſſen⸗ 
burg, oder Belgrad, aus. 

In dieſer Veſtung fehlete damahls nichts 
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mehr als alles / was eine lange Belagerung aus⸗ 
und einen ſo barbariſchen Feind abzuhalten er⸗ 
fordert wird. Die Fortification war irregulair, 
und ſeit letzter Belagerung unrepariret, die 
Munition und Stuͤcke nach Niſſa abgefuͤhret, 
und daſelbſt verlohren, tuͤchtige Conſtabler und 
Feuer⸗Wercker zaͤhlete man auch nicht viel in der 
Veſtung. Solches berichtete der vom Kayſer 
den Zuſtand der Veſtung zu erkundigen geſchickte, 
Graf von Aſpermont, nachdem er in der Ve⸗ 
ſtung angelanget, ſo gleich an den Wiener⸗Hof. 
Und weil gegenwaͤrtige Noth nicht Zeit lieſſe, die 
verfallene Fortific ation allenthalben gehoͤriger 
maſſen zu beſſern / ſo wurde nur an den gefaͤhrlich⸗ 
ſten Oertern Redouten angeleget. Bald hernach 
kam der Stuͤck⸗Hauptmann vonkoos nebſt vielen 
Feuer⸗Werckern und Munition in Belgrad oh⸗ 
ne Anſtoß an. Das mitgebrachte Pulver, ſo 
etliche roco, Centner ausmachte, ließ der von 
Aſpermond theils in die Magazins der Waſſer⸗ 
Stadt und Schloſſes, theils in Keller und Ges 
woͤlber bringen. 

Nicht lange hernach ſahe man von den Thuͤr⸗ 
men der Stadt die tuͤrckiſchen Roß⸗Schweiffe, 
und in wenig Tagen den Platz ſelbſt mit 20000. 

D d Tuͤrcken 
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Wa Ae mont die e aan geſchmiſſen / und len 

ſtecken liefl €; und ſich mit feinen Leuten hinein in die fuͤllet wurden, daß man 

Stadt zog. Die Beſatzung beſtund aus ſieben We und in Die Stade 
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Regimentern, newlich Archinto, Aſpermont, Aus yls 
ersberg, Herberſtein, Joͤrger Salm und eldsberg / 105. . todt 
welche unter allen Kaͤyſerlichen ohnſtreitig die ſchoͤn⸗ geſchlagen / auch die Sch yiffe felofemit allen de 
ſten waren. Dieſe wurden von dem General Ar sn dlichen Leuten gerfchmertert | encket. 
permont, biß zur Ankunfft des vom Kaͤyſer dahin Kurtz: 1 Fi fol er ara ſer Zuſtan Fe 
dernde Lenne nens ee een ſchien / al 5 ob Himme und Erden wi er 

auf die Poſten vertheilet. Das vor der Stadt ge⸗ e Nichts i n 
legene Archintiſche H ah wie auch die aͤuſerſten Da ſich endlich Rauch und Tamp 
Redouien beſetzete man mit etlichen 100. Mann. wieder geleget, und die Tire kene Ehr 0 

Die Türcken dargegen bedienten ſich der alten; mehr auf den Wällen vermerckten / 

Mauren / Brand⸗Staͤdten / niedergeriffenen Mo- tod geſchlagen zu ſeyn glaubten / ſo über 
feheen und Starenbergiſchen Haut 8 / welches letz- vollends e und h 
tere von den Chriſten beſetzet / aber he Entlegen⸗ jentgen / we den Br 995 geſch! 


heit nicht kunte mainteniret werden, ſehr wohl / lief auch ee Der G u ap N 0 
fen mehr als 4000. Mann daſebſt als in einer Vers 8 0 N d! 
deckung ſtehen / ſchlugen das H. züpt⸗Lager hart an en 


die Be Stadt / und ein Corpo Ganitfeharen po. 
ſtirte ſich an einem ſo vortheilhaff n Orte, allwo 
fie von dem alten Gemaͤuer / Haͤuſern und Gruͤnden 0 | 
dermaſſen verdecket ſtunden / daß ſie weder geſehen iret war, 
noch aus der Veſtung beſchoſſen werden konten, ja an keine 
ſie ſchnitten damit den 8 n alle Gelegenheit 1 
auszufallen auf einmahlab. Darauf unternahm drey Enden rener und a be e 
der Groß⸗Vezier die förmliche Belagerung mit bel ſpringen lieſſen. 1 
rechten Ernſte. Den 22. Sept. ließ er auf des Ar- Deßwegen war vor died 
chintiſche Hauß mit euſerſter Force ſtuͤrmen, alſo uͤbrig / als ſich wo möglich u a 
daß der datinnch mit 100. Mannen gelegene Capi- tiriren. Der Hertzog er 15 af Archin⸗ 
tain Ranzau ſich mit genauer Noͤth durch / und in to entkamen mit Mühe auf ein Schiff 7 mont 
die nechſte Redoutefiplagen konte. Ferner ließ er hatte zwar auch eines 5 n ER 
an eben dem Q Tage auf die kleine Kedoute ſtuͤrmen / den Steinen Nane alete 
aber vergebens / und verlohre in zwey Tagen da⸗ kein Waſſer hielt und alle a 
von mehr als 1000. Mann. ar drohete: Weßwegen der Hertzog 
Die folgenden Tage continnirfe die Attaque Schiff dahin leneken und ee einneh) 
von der Saubiß an die Donau dergeſtalt / daß er muſte. Indem alſo dieſe mit blutenden He 
am 26. Sept. kaun 79. cen bn der Con- der Veſtung den Rücken zukehreten, geriethen 
treſcarpe Fate, war. An eben dem Tage ero⸗ noch uͤbrigen Magazins vollends in Brand, 6 
berten die Tuͤrcken zwar die Redouten an der Do⸗ fen alles zu Boden was noch ſtunde / und the 
nau, daraus ſie aber nach einem zwey ſtuͤndigen ſelbſten den Tuͤrcken nicht geringen Schaden. 
ſcharffen Scharmuͤtzel wieder gejaget wurden. Am Wo dieſes erſtaunliche Ungluͤck her 2 


men / 
28. dit. langte der Hertzog von Croy, als Com- iſt niemanden als dem alhpiſſenden Mic ter der Le⸗ 
mendant in Belgrad an, viſitirte ſogleich nebſt bendigen und der Todten bekant. Eini len, 
dem General von Aſpermont und einigen Inge- daß eine Tarcriſhe Bombe ins Pulbengefallen und 
nieurs alle Wercke / ließ fich einen Abriß davon g ge⸗ ſolches Unheil angerichtet: Aber das wahrſchein⸗ 
ben, um mit ſelben den Grafen Archinto nach Hof lichſte iſt, daß die Verraͤtherey an dieſes vermal 
zu ſchicken, und anzufragen, wie er, Commendant, dehete Vorhaben die Hand mit angeſchlagen / wi 
ſich zu verhalten, wenn kein Entſatz ſolte ankommen, denn einige genau wiſſen wollen / daß zwey lei 
und. das Wetter dem Feinde ferner, wie bißher, ta⸗ tige Verraͤther / ein Frantzoß und Ungar die Sue 
votiſiren ſolte. Indem nun der Hertzog mit Ab⸗ davon geweſen. Soliman bekam alſo dae 
fertigung deſſelben beſchaͤfftiget / kam Zeitung / daß Hauffenftatteiner Stadt, jedoch war der B 
der bleierne Thurm des innern Schloſſes in vollen den er hiermit erlanget / keines weges geringe / 
Brande ſtuͤnde. Da ſich aber der Hertzog dahin ne Sachen gewanen durch dieſen Streich gle 5 
begab / war er faſt wieder geloͤſchet / und die Ge⸗ ein neues Leben. Von den ſieben ſchoͤnen a I, 
fahr ſchiene vorbey zu ſeyn. Doch ehe man noch ein Regimentern entkamen wenige: Denn was das 
halbes Vater Unſer aus beten koͤnnen / geſchahe Pulver nicht todt g: eſchlagen / oder der Tuͤrckiſch Ne 
ein ſo abſcheulicher Schlag / daß durch die in die Sebel aufgeopffert / flüchtete zwar in die Schiffes 
Lufft geflogenen, und wieder herab gefallenen Qva⸗ die aber / weil ſie uͤberladen, faſt alle zu Gru ur 
der-Stügkenviele Haͤuſer in der Stadt zu Grunde giengen, und ihre aufgehabte Laſt erſaͤufften / u d 
geſchlagen wurden. Im Moment entzuͤndeten ſich man wolte. den Verluſt auf 5009. Mann ſchäten. 
auch drey mit Puloer und anderer Ammunitionane Damit auch ich meine Feder unter dem Belgra⸗ 
gefüllete Magazins in Schloſſe / welche ſo entſetz- der Schut wieder hervor ziehe, ie. wil * un | 
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u 
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ur 


Bezieenach Er⸗ 


ig ins feine gebrachtr 
I Inückre er mit der Armee vor Elleck, um ſich durch 
h deſſen Gewinnung einen Weg nach Ofen zu bah— 
nen / und hub den Platz hefftig zu belagern an, doch 


der darinnen Commandirende Hertzog von Croy 
machte durch eine Krieges, Liſt, daß er die Belage⸗ 
rung davor wieder aufhube. Dargegen eroberten 
die Tuͤrcken Lippa in Ober⸗Ungarn / und nötige 
ten die Kaͤyſerliche Bloeqvade vor Groß Wara⸗ 
dein und Temeßwar — 2 So glücklich war 
GSoliman dieſes Jahr gegen den Rom. Kaͤyſer. 

Des Roͤm. Kaͤyſers Armee befand ſich in dieſem 
Jahr in einen gar ſchlechten Zuſtande / und kaum 
000. Mann / und das Chef derſelben / Printz 
Louis von Baden / wuſte faſt nicht / wo er der von 
allen Enden einbrechenden Macht der Türcken zu⸗ 
erſt wehren ſolte. Oben iſt ſchon geſagt worden, 
daß der Graf Teckely ſich Siebenbuͤrgen mit Lift, 
Gewalt und Verraͤtherey wieder bemaͤchtiget / nun 


hergegangen. Der Graf hatte ſich als Fuͤrſten in 
Siebenbürgen aufgewoiffen, und war auch von 
den Staͤnden des Fuͤrſteuhums davor erkant und 
angenommen worden: Denn es iſt zu wiſſen / daß 
„Michael Abaffi I. den 15ten April. dieſes Jahres 
verſtorben, da denn der Rom. Kaͤpſer deſſen Sohn 
Michael Abaffi II. ob er gleich noch unmuͤndig, den 

Fuͤrſten⸗Huth aufſetzte. Weil aber die Staͤnde 


ihre Freyheit nicht wolten geſchmählert wiffen, er⸗ 


wehleten ſte den Teckelb zu ihren Fuͤrſten. 

Solchen zu vertreiben und das importante Fürs 
ſtenthum wieder in Kaͤyſerliche devotion zu brin⸗ 
gen, lieſſe Printz Louis feine erſte Bemuͤhung ſeyn, 
war auch ſo gluͤct ich, daß er in etlichen Actionen 
die Teckeliſchen Voͤlcker ſchluge, ihr Haupt aus dem 
Lande jagte / und den Staͤnden die Koͤpffe wieder 
gleich ruͤckte. Mie ue ru 
In Nieder⸗Ungarn verlohre Soliman in dieſen 
Jahr die Haupt- Veſtung Caniſcha. Sie liegt 
z wiſchen den Stroͤhmen Raab, Sau, Trau und 
Muhr in einem faſt unzugaͤnglichen Moraſt, nahe 
an den Steyeriſchen Grentzen, und war damahls 


11 


1 


Se 1600. er urn ehe am Halſe 
gehabt / war zweymahl vergebens belagert worden / 
und der ch 


nen Leuten den Zuſta 
ö achen. a 1 un na Int 
h dem ihm dieſes abgeſchlagen und gl 


Sobald er 


iſt noch übrig zu berichten, wie es ferner darinnen 


ne Veſtung ⸗ die ihres gleichen wenig hatte. Sie 
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hauptſaͤchlich daß der Roͤm. Kaͤyſer denſelb n eigen⸗ 
haͤndig ratificiten moͤchte. Weil aber Balhant 
hierzu im Anfange keine Ohren, und lieber den Okt 
auf diſcretion erobert hätte, ſo ließ ihn der Baſſa 
wiſſen / daß er noch auf 4. Monat mit Proviſion 
verſehen, auch ihm zum Überfluß Weitzen zum Ver⸗ 
kauff anbiethen. Weßwegen endlich vor die Tuͤr⸗ 
cken ein honorabler Accord geſchloſſen, und vom 
Kom. Kaͤyſer eigenhaͤndig unterſchrieben ward, 
deſſen Haupt⸗Inhalt dieſer war: Daß die Ve⸗ 
ſtung ſo 1 15 den Chriſten ſolte übergeben; 
Ferner: Alle Gefangene Chriſten ohne Ent 
gelt erlediget / und endlich die Guarniſon biß 
an die Drau ſicher convoyret werden. Da 
alſo der nach Wien abgefertigte Tuͤrckiſche Aga mit 
der Ratification anlangte, erfolgte dem 3. April. 
An. 1690. die Ubergabe. 5 
Denn an dieſem Tage ritte Graf Bathiani ums 
ter Begleitung vieler vornehmer Officiers nach der 
Beſtung, unter dem Thor begegnete ihm der Baſſa, 
ein alter krancker Mann / überreichte die Stadt⸗ 
Schluͤſſel, ſo an einer guͤldenen Ketten hiengen, mit 
nachfolgenden Worten: Sier uͤberantworte 
ich euch eine Veſtung / dergleichen der Tuͤr⸗ 
ckiſche Kaͤyſer nicht mehr in ſeinen Laͤndern 
hat. Worauf ihn Bathiank verließ, auf dem Wall 
rund um die Veſtung herum ritte, und endlich wie⸗ 
der hinaus in die Raitzen⸗Stadt ſich verfügte, Zu 
Mitlage tractirte der Graffe den Baſſen, nebſt 
drey andern vornehmen Tuͤrckiſchen Officiern unter 
feinem Gezelt, wornach die Beſatzung noch 600. 
ſtarck, da ſie ſich im Anfange der Blocquade auf 
4000. erſtrecket/ auszog, nach Legrad gienge, und 
daſelbſt auf der Drau eingeſchiffet wurde. Das 
beſte/ was die Chriſten in der Veſtung fanden, war 
das admirable und wohlgeſpickte Ze ug⸗Hauß, das 
übrige bedeutete nicht viell 
Unter dem eroberten Geſchuͤtz waren zu foͤrderſt 

fuͤnff Canonen, die wegen der daran befindlichen 
Zeichen und Reimen recht curieufe waren. Die 
erſte / eine halbe Carthaune, von Ertz⸗Hertzog 
Karten, ſchoß 48. Pfund, und war mit einem Bar 
und nachfolgenden Worten bezeichnet: 
Ich alter Bar thu Brummen ſeht 
Mllir meiner Pfeiſfe ich alles umkehr. 
Die andere von Kaͤyſer Ferdinad J. war Anno 
2548. gegoſſen, hatte einen Igel und nachfolgende 
Zeilen zum Zeichen 
Ich Igel hab ein ſtachliebt Haar 

Und ſtoß ein Mauer / Thuͤr und Thor. 
Die zte von Kaͤyſer Max imil. I. gegeffen Anno 


1569. ſchoß 44. Pfund, und um den darauf gezei 

nalin Hahn fenen dieſe Reimen: Br 
Ich bin ein Sahn / 5 0 

Eein redlich Mann / 4 


Der Prehen kan // 

Daß CThuͤrm und Maut zu Boden gahn. 
Die àte pon An. 15 48. und Kaͤyſer Ferdinand]. 
ſchoß eine Kugel von 44. Pfunden. Das Zeichen 
derſelben war ein Reh und die darum gefuͤgten 
Denck⸗ Worte dieſe: f 
Ich ſpring herein durch den gruͤnen Wald 
Vor mie manch Maur darnie der fälr. 
Die pte und letzte aus Ertz / ſchoß nur 3 2. Pfund 
und war unterErtz⸗HertzogCarln A. 1580. asl 
Darauf ſahe man einen Vogelund folgende Worte: 
Von heller Stimm iſt mein Geſang / 
Macht meinen Se inden angſt und bang. 

D d So 
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So wohl es in dieſem Jahr in Ungarn vor die 
Pforte ſtunde, ſo wolte es gleichwohl in Albanien 
und Morea wider die Venetianer nicht recht fort: 
Denn Soliman verlohr nicht allein die Veſtung 
Napoli di Malvaſia in Morea, nachdem ſelbe 17. 
Monat lang blocquiret geweſen, ſondern auch die 
Stadt und Veſtung Vaſona in Albanien, und ſei⸗ 
ne Trouppen litten hin und wieder in vielen Schar⸗ 
muͤtzeln ziemlich Schaden. Gegen Moſcau und 
Pohlen pasfirte nichts veraͤnderlichs: Zu Anfang 
des 169 1. Jahres ſtarb Kaͤyſer Soliman ohnver⸗ 
muthet an einer Liebes⸗Kranckheit, und den ver⸗ 
weiſeten Reichs⸗ Stuhl beſetzte deſſen juͤngſter 
Bruder 15 


ACHMETH II. 


In eben dem 169 1ten Jahr. Graf Teckely fecun- 
dirte gleich zu Anfange dieſes Jahres dieſes Achmets 
Waffen⸗Gluͤck in Ungarn und Siebenbürgen: jo 
viel ihm muͤglich war. In Siebenbuͤrgen fiel er 
abermals mit einem Schwarme Tartarn ein / ren- 
contrirte bey der Paſſage von Teres den tapffern 
Hannoveriſchen Printzen Fridericum Auguſtum, 
und machte denſelben mit faſt allen feinen Leuten 
nieder. Dargegen wetzete der Kaͤyſerl. Obriſte von 
Polland dieſe Scharte ziemlich wieder aus / thaͤt 
den Tuͤrckiſchen Trouppen hin und wieder unerſetz⸗ 
lichen Schaden / and nahm ihnen die Plaͤtzechonod, 
Caranſebes, Faket, Lugos und andere mehr ab. 
Das Haupt⸗Werck in Ungarn vertraute Ach⸗ 
met / wie fein Bruder / dem Groß⸗Vezier / Kiu- 
perli Muſtapha, an / da er mitler weile den Venus 
Krieg in ſeinem Frauenzimmer abwartete. Der 
Groß⸗Vezier kam mit einer Armee von 160000. 
ann herunter in Ungarn, und bezoge fein Campe- 
ment bey Semlin in Ober⸗UUngarn. Die Chriſtl. 
Armee Commandirte abermahls Printz Louis von 
Baden / welcher bedacht war alles zu einen vigou- 
reuſen Feld⸗Zuge zu veranſtalten. Anfänglich zogen 
ſich bey Ofen 16009. Mann zuſammen / welche der 
General Feldzeug⸗Meiſter de Souches comman- 
dirte. Die ſer ruͤckte mit ſolcher kleinen Armee biß 
Mohatz, allwo endlich auch nur gedachter en Chef 
commandirende Printz anlangete. Wenige 
Tage hernach arrivirten auch die Brandenburgi⸗ 
ſchen Auxiliar-Trouppen unter dem General 
Barfuß soo. Mann ſtarck, und nachdem noch ans 
dere Voͤlcker des Reichs die Kaͤyſerliche Armee vers 
ſtaͤrcket / brache ſelbe ohngefehr 40000. ſtarck von 
Mohatz und marchirte biß Eſſeck, woſelbſt die 
Reuterey uͤber die Bruͤcke gienge, das Fuß⸗Volck 
aber eine Zeitlang jenſeits an der Bruͤcke campir- 
te / und zuletzt gegen Illock und Peterwaradein 
fortruͤckete. SE 
Den 31. Jul. gelangte der Groß⸗Vezier mit der 
Tuͤrckiſchen Armee ohnweit dem Ehriftlichen Lager 
an. Seine Cavallerie hatte er in eine Linie geſtel⸗ 
let / und ließ aus allen ſeinen Actionen mercken / 
daß er das Haupt⸗Werck abermahls auf eine Capi⸗ 
tal⸗Schlacht wollte ankommen laſſen. Seine Ab⸗ 
ſicht war, die Chriſten aus ihrem Vortheil heraus 
zu locken / weil aber Printz Louis den Braten roche / 
hielt er ſich gantz ſtille / auſſer daß die Volontairs 
manchmahls heraus rückten, und mit den jungen 
Türcken ſich herum ſchoſſen. Den 1. Aug. gienge 
gleichfals nichts vor, weil die Sonnen⸗Hitze allzu⸗ 
entſetzlich war: Aber am andern dieſes ruͤckten die 
Chriſten in; dickgeſchloſſener Ordnung heraus, und 


nie zu halten. 


Canonen. Hingegen blieb 
ezier in ſeinem wohlver⸗ 
ſchantzten Lager umbeideglich ſtehen. Dieſes Las 

ger erſtreckte ſich rechter Hands biß an die Donau / 
und zur lincken biß an den Sau⸗Strohm / war mit 
einem veſten Retrenchement verſehen, und dieſes 


4 


letztere mit 200. Canonen beſetzet. 6 0 
Da folder Geſtalt Printz Louis die Unmoͤglich⸗ 
keit dieſes einer Veſtung ähnliche Lager zu forci- 
ken vor ſich ſahe / nahme er einen kleinen Ruͤck⸗ 
Marſch / um alſo den Feind aus ſeinem Loche heraus 
zu locken, zumahl auch ſolches die durch die Tuͤr⸗ 
ckiſchen Saicken geſperrete baſſage und Abſchnei⸗ 
dung des von Peterwaradein zuerwartenden Pros 
viantes / riethe. ET SEEN. Eu 
Alſo brache zuerſt die Bagage auf, der hernach 
die Armee felbft auf den Fuffe folgete. Der Groß» 
Veiier ſchriebe dieſes dem Printzen als eine Zag⸗ 
hafftigkeit und Flucht an und lieſſe deßwegen ei⸗ 
nige 1000, von feinen Reutern ihm in die Arrier- 
Garde einfallen / welche auch im Anfange dar⸗ 
unter greulich hauſete. Am ſiebenden benahm ein abe 
ſcheulich dicker Nebel, beyden Armeen das Ge⸗ 
ſichte / gleichwohl marchine der Printz immer ruͤck⸗ 
werts. So bald aber die Sonnen⸗Strahlen den⸗ 
ſelben nieder gedruͤcket, zeigte ſichs / daß die Tuͤr⸗ 
cken ſtarck hinter den Chriſen her marchirten. Die 
letztern zogen ſich mitler veile gegen die Donau / 
aus Urſachen, ihre bey Selankement liegenden Sai⸗ 
cken zu bedecken und die Arme alſo in gleicher Kir 


. Am achten befahl der Printz alle Hügel und Ho⸗ MI 
hen bey Salankement eimunehmen. Sofort mar- 
chirte ein ſtarckes Corpo von Türcken folchen Vor⸗ 
ſatz zuverhindern, an. Die Türefiiche Haupt⸗Ar⸗ 
mee aber brache wie eine wilde Fluth don Peterwa⸗ 
radein herauf / und die Chriſtl. feste ſich ohn weit 
des Staͤdtleins und Schloſſes Salankement feſte. 
Und hiermit verſtriche auch dieſer Tag. In der 
drauf folgenden Nacht entriſſen dem voraus gehau⸗ Fi 
enen Tuͤrckiſchen Corpoeinige Pferde, und kamen 
mit groſſem Ungeſtuͤm in das Kaͤyſerliche Lager ge⸗ 
lauffen / welches daſſelbe in voͤlligen Allarm und 
auf die Gedancken brachte / daß die Türcken ſelbſt 
ins Lager eingefallen ſeyn muſten. Da man aber 
die wahre Beſchaffenheit der Sachen erfuhre begab 
man ſich wieder zur Ruhe / aber das gemeine Volck 
ſchrieb nach feiner Art den Poͤbel⸗maͤßigen, und doch 
dieſesmahl eintreffenden Commentarium, dar- 


über / daß ſolches ein Zeichen eines bald zuerfolge 
Eheees noch gu der demAchmet ſo fatalen Schlacht IR 


kirchiſche Recrouten: Denn nur genantes Regiment, 
zu dem ſich obige Recrouten um mehrerer Sicherheit 
geſchlagen , waren wider alle Ordre aus Liebe zur 
Bagage, unter des Regiments Major, eine Stunde 
von der Armee zurück geblieben. Dieſe umringe⸗ 
ten die Tuͤrcken und hieben ſie insgeſamt nieder, 
alſo / daß vom gantzen Regiment niemand als der 
Adjutant und vier Dragoner ſo uͤber die Donau 
ſchwammen, entkam. Bey dieſer Action erbeute⸗ 
ten die ſiegenden Tuͤrcken 200. Proviant Wagen, 
fo mit Soo. Ochſen befpannet waren. Dieſes IN 
machte den Groß⸗Vezier ſo muthig, daß er auf der AV 
Stelle den Schluß faſſete, ſich auf dem zwiſchen Air‘ 
Peier⸗ 
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Peterwaradein und den Chriſten gelegenen Ber⸗] den Chriſtlichen rechten Flügel rangiret / zu 


ge zu verſchantzen / ſie gaͤntzlich abzuſchneiden und 
allen Proviant zu benehmen. Der Printz merckte 
feines Feindes Vorhaben gar wohl, und nahm 
gleichfals die Reſolution, den Feind anzugreif⸗ 
ſen, und in ſeiner Arbeit zu verhindern. 

Alſo kam es den 9. Aug. zu der beruͤhmten Sa⸗ 
ſankemener Schlacht / worinnen der Groß⸗Ve⸗ 
zier auf einmahl ſeine nun zwey Jahr her tapffer 
erworbene Reputation wieder verſpielte. Her⸗ 
bog Chriſtian von Holſtein wurde von den Prin⸗ 
ken befehliget zuſamt den Neuburgiſchen Regi⸗ 
ment, die Hoͤhen / fo gegen dem Rechten Flügel 
an der Donau zwiſchen beyden Armeen lagen / 
zu occupiren / und alſo denen Kaͤyſerlichen den 
Weg gegen die Tuͤrcken zueroͤffren. Dieſem 
ſolten der Feld⸗Zeugmeiſter de Souches und 
Graff Staremberg ſecundiren / da hingegen 
das Corps de Bataille Ordre hatte / ſich / ſo viel 
als moͤglich / von der Donau ab und gegen die 
Flaͤche zu ziehen; Und endlich ſolte der lincke Fluͤ⸗ 
gel gerade durch die Flaͤche marchiren / und die 
Muſelmaͤnner zur Seiten und von hinten angreif⸗ 
fen. Dargegen hatte der Groß⸗Vezier faſt alle 
Janitſcharen und Canonen auf die Hoͤhe gegen 


Seiten aber theils eine Wagenburg gẽſchlagen / 
und theils gar eine Oeffnung gelaſſen. Nachmit⸗ 
tags gienge erſt das Treffen an / obgleich beyde 
Armeen bald fruͤhe in Bewegung geweſen. 

Der Chriſtliche rechte Fluͤgel / griffe nach ge⸗ 
gebenen Zeichen einer Bomben die Tuͤrcken an, 
und bemuͤhete ſich die Verſchantzung derſelben 
zu durchbrechen: Weil aber die Tuͤrcken eben⸗ 
fals im Begriff geweſen die Chriſten anzugreif⸗ 
en / und noch darüber ihr lincker Fluͤgel wegen 
der im Weg liegenden Def leen nicht zu rechter 
Zeit anlangen konte / fo kamen fie anfaͤnglich 
allhier zukurtz: Denn obgleich 20. Bataillonen 
von demſelben biß an die Verſchantzung Durch“ 
drangen / fo fanden fie doch allhier einen tieff⸗ 


und breiten Graben vor ſich / welcher von 100. 


zu 100. Schritten mit Redouten verſehen war. 
Es hatte dieſe Befeſtigung ein Frantzoͤſiſcher In- 
genieur angegeben. Anfaͤnglich ſtutzeten die 
Chriſten uͤber eine ſolche unvermuthete Hinder⸗ 
niß / endlich aber reſolvirten ſich die Grana⸗ 
diers kurtz / ſprangen in die Graben / und ſuchten 
dadurch an die Trencheen zu kommen. Hier 
25 muſten ſie ein entſetzliches Feuer / 41 55 
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die Tuͤrcken aus ihren kleinen Gewehr und Cano⸗ 
nen auf ſie machten / ausſtehen / und es blieb man⸗ 
cher brave Kerl in den Graben liegen. Dieſes war 
noch nicht genung / ſondern die Janitſcharen fie⸗ 
len aus ihren Schantzen zu dreymahlen heraus / 
und haͤtten bey nahe mit dem Sebel in der Fauſt die 
von den haͤuffigen Salven ohnedem ſchon halb rui- 
nirte Infanterie vollends zu Grunde gerichtet / bey 


welcher Maflacre ſonderlich die Regimenter Neu⸗ 
burg / Holſtein und noch drey andere das meiſte lid⸗ 


ten. Und endlich ſtuͤrmete auch der Tuͤrckiſche lin⸗ 
cke Fluͤgel / ſo meiſts in lauter Cavallerie beſtunde, 
auf den Rechten Chriſtlichen / und hauſete unter 
dem Serau⸗Beck und Caprariſchen Regimentern 
abſcheulich. a IR 

Biß hierher hatte es noch immer gut vor die Tuͤr⸗ 
cken ausgeſehen, und faſt das Anſehen gewonnen, 
als würden die Kaͤyſerlichen den kuͤrtzern ziehen. 
Da aber Printz Louis ſolche ſchlimme Alpecten 
vor ſeine Leute ſahe, eilete er mit einigen friſchen 


Trouppen herzu / und entſetzete die Nothleidenden / 


und zwar mit ſolchem herrlichen Erfolg / daß die be⸗ 
reits ſiegenden Tuͤrcken an eine Retirade gedencken 


uſten. 

Anfangs ſtutzete hierüber der Tuͤrckiſche lincke 
Fluͤgel, daß ſich das Blat des Gluͤckes fo behende 
umgewendet, doch erhohlte er ſich augenblicklich / 
gieng auf das Serau⸗ und Caprariſche Regiment 
ſeit⸗und hinterwers aufs neue loß, ſchnitte ſie von 
demCaunitz⸗und Beckiſchen ab, und ruinirte fie fait, 
ehe fie noch ihr Gewehr loͤſen können: Weil aber die 
hohen Zoller⸗ und Doriſchen Regimenter die Noth⸗ 
leidenden zeitig entſetzeten / ſo kam alles wieder bey 
dem Chriſtlichen rechten Flügel in gute Ordnung. 
Da ſolcherGeſtalt es hier wieder gut, rennete Printz 
Louis / nebſt den General Duͤnnewald, Hof⸗ 
kirchen / Styrum und Caſtelli nach dem lincken, 
und ließ fie ohnverzuͤglich gegen den Feind anruͤcken. 
Sobald dieſer das Tuͤrckiſche Lager erreichet, mu⸗ 
ſten 5000. Huſſaren und Raitzen drauf loß ſtuͤrmen / 
welche die ihnen entgegen geſtellten Tuͤrcken uͤber 
dem Hauffen warffen, und viele davon nieder hieben. 

Auf dieſer von den Ungarn und Raitzen ſo wohl 
gebrochenen Bahn folgten die Regimenter Duͤnne⸗ 
wald / Baſſompiere, Caftelliund Rabutin, und 
chargirten mit dem Feinde auf das grauſamſte. 
Nun wehreten ſich zwar die Janitſcharen und Spas 
his eine Zeitlang als die Loͤwen / endlich aber wur⸗ 
den doch die letztern in Unordnung gebracht, daß ſie 
durch das Chriſtliche Corps de Bataille, und die 
in zwey Linien geftellete Kaͤyſerlichen Reuterey ent⸗ 
lauffen muſten. Allhier hatten nun die Chriſten die 
Tuͤrcken in der Mitten, und feuerten von beyden 
Seiten auf ſie loß / durch welche Salve ihrer viel 
von den Pferden herunter geworffen wurden. Da 
ſolcher Geſtalt die Spahis die Janitſcharen aber 
mahls im Stich gelaſſen / ſahen ſich dieſe endlich 
auch nach einem Loch um / und rannen dahin / wo 
jeden feine vermeinte Sicherheit hinruffte. Dies 
le davon wurden niedergemachet, die uͤbrigen 
aber ſo lange von den erbitterten Kaͤyſerlichen ver 
folget / als die einbrechende Nacht durch ihre dun⸗ 
ckele Schatten erlaubete. Den andern Tag ſuchte 
man diejenigen / ſo ſich ins Gebuͤſche und die Mo⸗ 
raͤſte verſtecket / hervor / und masſacritte fie gleichfals. 

Nunmehr waren die Chriſten Meiſter im Felde, 
und hatten den Sieg / wiewohl theuer genung / er⸗ 
kaufft / inmaſſen die Tuͤrcken niemahls fü verzwei⸗ 


r 


geloͤſet. Mit dem Feld- Verluſt verlohren die Türe 


genen von Bucqvoiſchen Negimente und den 


felt als dieſes mahl gefochten / welches guten theils 
der Defperation des Teckely / von dem man ſagt / 
daß er die Tuͤrckiſche Cavallerie commandiret. 
und denen vielen unter der Armee der Unglaubigen 
befindlichen Frantzoſen beyzumeſſen iſt. Es 1 
kein Regiment unter den Chriſten / welches ine 

etliche mahl zum Treffen kommen / und kein Ofti- 

cier, der fein Gewehr nicht vielmahl auf den Feind 


cken auch ihre vor dem Treffen gemachten Gefan⸗ 


Caprar-und Hoffkirchiſchen Recrouten, woruntesn 
ſich Graff Arco und noch ein Capitain befand. 

Der Verluſt Tuͤrckiſcher Seits war ungemein 
groß: Denn an hohen Officiern zaͤhlete man un? 
ter die Todten / den Groß⸗Vezier / Kiuperli-Mu- 
ſtapha, welchen ſeine Leuthe entſeelet nach Belgrad 
brachten, den Janitſcharen-Aga, Seraskier, den 
Ali- Beg aus Caramanien, 17. Unter- Janitſcharen⸗ 
Agen, 12 1 Lieutenants, 15. Pairakdaus, ode 


Jh 
| 


ich theils zu wenig / theils zu viel glaube. Das iſt | 


kement biß Semblin allein 12000. todte Janitſcha⸗ 


10000, Gezelte 1000. Cameble / Maulthiere und 
Buffel / 12. Kiſten voll Silber / JJ. Kaſten mit Kupf⸗ 


hf 
halten würden, 13. Roß⸗Schweiffe / viele a 


ſechs Obriſt⸗Lieutenants, fuͤnff Majors / ſechs Nit . 
meiſter / 17. Haupt⸗ Leuthe / 35. Lieutenants / 19. 
Faͤhndriche und vier Cornets. Die Gent 
werden von einigen auf 8000. von andern dargegen 
nur auf 3172. Mann geſchaͤtzet / davon ich meine 
1 75 Marqve von dem zuviel und wenig, wiede 
hohle. 129 
Nach dieſer Haupt⸗Schlacht machten ſich die 
Chriſten an die treffliche Beſtung Groß⸗Waradein, 
und unternahmen vor derſelben eine foͤrmliche Bea 
lagerung / doch weil die Saiſon meiſtens verſtei? 
chen, und der Platz ungemein fortificiret war, 
muſten ſie dieſen Ungariſchen und Siebenbuͤrgiſchen 
Haupt⸗Schluͤſſel wieder verlaſſen / die Belagerung 
in eine enge Blocqvade verwandeln, und die Er⸗ 
oberung biß auf Fünfftiges Fruͤh⸗Jahr verſparen. | 
Noch beſetzten die Käyferlichen in dieſem Jahre in 
Selavonien die verwahrte Stadt Gradiſca / und 
in Ober⸗Ungarn beſchloſſen fie die campagne mi 
Eroberung der Stadt und Veſtung Orloyv a. 
Von Venedig her blitzete dieſes Jahr das 
Kriegs» Wetter mehr gegen unſern Achmet, als 
daß es eingeſchlagen / indem die Republique nichts 
mehr als das Schloß Montenero in Dalmatien 
demſelben abnahme. Um dieſe Zeit regten ſich auch 
die Polacken einmahl: Der Polniſche Koͤnig 
Johannes III. marchirte mit einer hae 1 


% 
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abermahls in die Moldau / obgleich bey mehr als 
halb verſtrichener Jahres, Zeit, klopffte des Hoſpo⸗ 
dars Janninæ Trouppen an denen Paͤſſen zu ver⸗ 
ſchiedenen mahlen, eroberte faſt alle defeſtigte Oer⸗ 
ter, und unter andern auch am 1. Nov. die Haupt⸗ 
Stadt Jasſy, zwang den Hoſpodar ſich mit den ſei⸗ 
nigen in die Tuͤrckey zu retirtren, eroberte mithin 
das gantze Fuͤrſtenthum, und die unbaͤndigen Po⸗ 
lacken hauſeten mit Senger und Brennen, Morden 
und Schaͤnden ärger als Türcken und Tartarn, 
ſchadeten ſich aber hiermit ſelbſt am allermeiſten; 
denn indem fie Städte, Dörffer und die Feld- 
Fruͤchte ruinirten, benahmen ſie ſich ſelbſt den Un⸗ 
terhalt auf die zukuͤnfftige Zeiten, und da zumahl ein 
ſtarcker Schwarm Tuͤrcken und Tartarn im An⸗ 
iuge ware, gienge dieſe importante Conqueſte im 

genden Jahre auch fo geſchwind, als fie gewon⸗ 
nen, wiederum verlohren. 

Vor den Moſcowitern hatte Achmet dieſes Jahr 
gute Frieden. Es ſtunde zwar eine Armee von 
120000. Ruſſen bereit, eine abermahlige invaſion 
in die Crimmiſche Tartarey zu thun, um ſolcher Ge⸗ 
ſtalt in dieſen Quartieren eine diverfion zu machen 
und oblique der Pforten wehe zu thun. Zu dem 
Ende verſamlete fie ſich bereits bey Kiow bey fruͤher 
Jahrs⸗Zeit, und erwartete nichts mehr als die Polni⸗ 
ſche Armee, mit derſelben en Concert zu agiren: 

Da aber von Seiten der Pohlen es Polniſch, daß 
ift, langſam mit dem Feld⸗Zuge hergienge, wolte 
Czaar Peter ſich auch nicht alleine die beſchwerliche 
Laſt des Tuͤrcken⸗Krieges uͤber den Halß ziehen, und 
befahl feiner Armee in den Cantonirungs⸗Quar- 
tieren liegen zu bleiben. Als auch zuletzt mit dem zu 
Ende gehenden Auguſto Pohlen in die Moldau den 
ſchon gemeldeten Einfall that, deuchte dem Czaar 
etwas fruchtbarliches vorzunehmen nunmehr zu ſpaͤt 
zu ſeyn / und folglich wurde die gantze Campagne 
auf dieſer Seiten ſo viel als nichts verrichtet. 
IJIn Ungarn gienge A. 1692. wider unſern Achmet 
in oͤffentlichen Felde nichts nachtheiliges vor, indem 
ſo wohl ſeine als des Rom. Kaͤyſers Armee nur de- 
fenſive giengen, jedoch wurde er von den Teutſchen 
der Mühe und Unkoſten eine Ungariſche Haupt⸗Ve⸗ 
aa ſtung zu beſetzen, abermahls uͤberhoben, indem Kaͤy⸗ 
ad Vers Leopoldi Volcker ihre Campagne mit noch⸗ 
% mahliger ernſter Belagerung von Groß⸗-Wara⸗ 
u dein eröffneten. Das Werck dirigirte an Seiten 

der Chriſten der bekante General Heußler, welcher 
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zu attaquiren anfienge, und den 26. April eroberte. 
Mit welcher Schelle ſich vor dieſesmahl die Cam- 
pagne endigte. Bißher hatten die Tuͤrcken mit 
ibrem Schiff ⸗Armament auf der Donau denen 
%Chriſten viel Verdruß angethan, und zumahl die Zus 
a fuhr zu ihrer Armee entweder gar abgeſchnitten, 
oder doch dadurch unſicher gemacht. Bis endlich 
dieſes Werck an dem Wiener Hofe in ernſtliche Be 
trachtung kam, und gleichfals eine Flottille auf der 
i Donau equipiret ward, welche ſich dieſes Jahr uns 

ter dem Admiral, Marquis de Fleury in daſigen 
Gewaͤſſer præſentirte, und die Chriſtliche Zuführe 
in Sicherheit ſtellete. Gegen Venedig gieng in 
dieſem Jahre es mehrentheils geruhig her, und bey⸗ 
derſeits Soldaten verdienten ihr Commiſs-Brodt 
mit march - und contramarchiren. Die Repub- 
lique Pohlen ſuchte ſich Achmet durch einen Par- 
ticulier-Frieden von Halſe zu ſchaffen, welcher auch 
gewißlich erfolget waͤre / wenn ſich der König auf 


auch den importanten Platz den s. Jan. foͤrmlich 
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dem Reichs⸗Tage nicht fo hefftig darwider geſper⸗ 
ret haͤtte: Denn es kam um dieſe Zeit eine Tartari⸗ 
ſche Geſandſchafft in Pohlen an, welche den Sena⸗ 
toren Hoffnung machte / daß die Pforte ihrer Re- 
publique die Veſtung Caminiec, nebſt der gan⸗ 
tzen Ukraine, abzutreten nicht ungeneigt ſey / wo 
man hierdurch zu einen Frieden kommen koͤnte, wel⸗ 
ches die Polacken dermaſſen einwiegete, daß nie⸗ 
mand an die Entblöffung eines Sebels gedachte. 
Gegen Moſcau hatte ſich die Pforte ebenfals Anno 
1692. nicht zu beſchweren, daß ihr von daher viel 
Schaden geſchehen, weil die Ruſſen das Maul auf⸗ 
ſperreten, und nach den geheimen Tuͤrckiſch⸗Polni⸗ 
ſchen Friedens⸗Negotiationen gaffeten. 

An. 1693. truge das Kriegs⸗Gluͤck auf beyden 
Achſeln in Ungarn, und war Anfangs der Campa- 
gne gut Leopoldiniſch, aber zu Ende Achmetiſch: 
Denn den 6. Mart. eroberte der brade General 
Heußler die zwiſchen Groß-Waradein und Lippa 

gelegene Veſtung Senve, und hernach auch Philos 
gorwar: Aber vor Belgrad richtete der Hertzog 
von Eroy, der dieſes Jahr die Chriſtliche Armee 
en Chef commandirte, wenig oder gar nichts aus: 
Es detachirten die Tuͤrcken einige 1000. ihrer Leute 
nach Temes war / zur Verſtaͤrckung daſiger Gvar- 
niſon, deßwegen meinte der Hertzog nun Zeit zu 
ſeyn / dieſen Haupt⸗Schluͤſſel dem Achmet aus den 
Haͤnden zu drehen / und gienge den 11. Auguft. ohn⸗ 
vermuthet davor: Weil aber der Platz noch gleich» 
wohl zur Genuͤge beſetzet, und mit aller Nothdurfft 
verſehen war, auch der darinnen commandirende 
Baſſa ein tapferer Cavallier und viel Frantzoͤſiſchen 
Officiers und Ingenieurs bey ſich hatte, ſo kunten 
die Chriſten wenig avanciren, wie dann auch der 
Sturm auf die Contreſcarpe ihnen mißlunge, indem 
fie mit Verluſt von ooo. Mann abgeſchlagen wur⸗ 
deg. Und da endlich die Tuͤrckiſche Haupt⸗Armee 
unter der Conduite des neuen Groß⸗Veziers 80000, 
ſtarck zum Entſatz herbey eilete, muſte den 16 Sept. 
die koſtbare Belagerung, die dem Nom. Kaͤyſer ab⸗ 
ſcheulich viel Geld und Volck gekoſtet, wieder aufge⸗ 
hoben, und der Platz uͤber Halß und Kopff mit hin⸗ 
terlaſſung einiges Geſchuͤtzes verlaſſen werden. 
Man giebt unter andern / daß dieſe Belagerung 
mißlungen, dem Grafen Stahremberg, Kaͤyſerl. 
Kriegs ⸗Raths Præſidenten / viel Schuld / weil er 
als ein geſchworner Feind des Hertzogs von Croy / 
denſelben nicht von Hauß aus mit noͤthigen Volck 
und andern reqviſitis ſecundiret / um deſſen und 
anderer Feinde willen endlich auch der Hertzog be⸗ 
wogen worden, die Kaͤyſerlichen Dienſte zu qvit- 
tiren / und An. 1700. Moſcowitiſche zu ſuchen, wel⸗ 
che er zwar, nicht aber ſein Gluͤck, ſondern Gefan⸗ 
genſchafft und Todt in Schweden gefunden. 

Gegen die Republiqve Venedig paſſirte diß⸗ 
mahl nichts beſonderes / daß einer Erzählung wuͤr⸗ 
dig waͤre / indem ſich beyderſeits Armeen detenſive 
hielten / fo ſtunds auch mit Moſcau und Pohlen 

Anno 1694. waren Achmets Trouppen in Un⸗ 
garn Meiſter im Felde. Die Kaͤyſerliche Armee / 
welche der alte General Caprara commandirte / 
war zu ſchwach etwas eclatantes zu unternehmen / 
und muſte um dieſer Urſach willen abermahls de- 
fenſive gehen, ja gar geſchehen laſſen / daß der 
Groß⸗Vezier mit der Tuͤrckiſchen Armee fie drey 
biß vier Wochen lang in ihrem wohlverwahrten ka⸗ 
ger ordentlich belagerte und entſetzlich canonirte, 
wiewohl am Ende der Campagne die Tüuͤrcken 
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daſſelbe verlieſſen und ſich gegen Griechiſch⸗Weiſſen⸗ 


burg zuruck zogen / auch geſchehen laſſen muſten / 
daß iönen bie Ebriſten im December noch darzu 
Gyula wegnahmen / wiewohl andere dieſe Erobe⸗ 
rung in dem Januario des folgenden Jahres geſche⸗ 
hen zu ſeyn vorgeben. Die Venetianer nahmen 
dieſesmahl der Pforten in Dalmatien das Staͤdt⸗ 
gen Monftar, wie auch die Veſtung Cabella und 
Cicluck hinweg, und m 90 5 Rn 2 
Schluͤſſel zur Tuͤrckiſche ProvinkArzes 0 
on use fie die Tuͤrckiſche Veſtung Grahovo 
vergebens: Ferner nahmen ſie die Wein und Maſtix⸗ 
reiche Inſul Chio hinweg, ſonſt aber pasſirte ſo wohl 
von hieraus / als auch Pohlen und Moſcau nichts vers 
aͤnderliches. Denn die Pohlen hatten des Krieges 
mit der Pforten ſatt, und tractirten deßwegen alle 
ihre Sache auf eine ſchlaͤffrige Art und Weiſe, Moſ⸗ 
cau hingegen lauſchete / wo es hinaus wollte. Mit 
dem Anfange des 1695. Jahres ſegelte Achmet in 
das Mahometiſche Paradiß ab, und zwar auf eine 
natuͤrlich Art. Er hatte länger leben konnen, wenn 
er dem Bacho und der Veneri weniger geopfert. 
Seine Stelle vertrat 


MUSTAPHA II. 


An. 1695. ein Martialiſcher Printz, und der durch 
fine Klugheit, Vigilantz und Courage die verfalle⸗ 
nen tuͤrckiſchen Affairen wieder ziemlich ins Ge⸗ 
ſchicke gebracht. Er war der aͤlteſte Printz des 
dethronifirten Käyfer Mahomet IV. hatte bißher 
die noͤthige Staats⸗Klugheit im Gefaͤngniß ſtu⸗ 
diret, und fand beym Antritt ſeiner Regierung die 
Kaͤyſerliche Schatz⸗Cammer ausgeleeret, Die Armee 
ſchwach und ohne Hertz, und feine Unterthanen übers 
haupt im hoͤchſten Grad ſchwierig / deßwegen war es 
die ſesmahl eine rechte Kunſt zu regieren / das in letzten 
Zuͤgen liegende Waffen⸗Gluͤcke wieder zu erfuͤckeln, 
den allenthalben andringenden Feinden mit Nach⸗ 
druck zu begegnen, und des Poͤbels Gunſt auf ſeine 
Scheltel zu bringen. Es war Schade, daß dieſer 
Herr nicht ſolte zu vor die Pforte gluͤcklichern Zeiten 
das tuͤrckiſche Ruder fuͤhren / ſonſt er in der That 
einer der groͤſten und formidablejten Kaͤyſer wuͤr⸗ 
de worden ſeyn. Da ſeine Vorfahren zu Hauſe 
geblieben, und nur gegen ihr Frauenzimmer in Lie⸗ 
bes⸗Campagne gangen waren, trat dieſer keines 
Weges in ihre Fuß ſtapffen, ſon dern ftellete ſich a la 
tete ſeiner enthertzten Armee in Ungarn. Ehe wir 
aber berichten was daſelbſt pasſirte, fo wollen wir 
zuvor ſehen, wie der Feld⸗Zug gegen Moſcau An. 
1695. abgelauffen, wie auch, wie ſchlechte Ritter 
die Re publique Venedig und die Pohlen geweſen. 

A ſſoff iſt eine Veſtung und Hafen am Munde 
des Don⸗Fluſſes, wo er ſich in das Mar della 
Zabache oder Moeotiſche Meer ergeuſt / auf einem 
kleinen Hügel gelegen, ihre Geſtalt iſt faſt viereckig / 
die Fortification unvergleichlich / und noch darzu 
mit einem ſtarcken Caſtel berſehen. Summa: Sie 
iſt vor das Tuͤrckiſche und Rußiſche Reich hoͤchſt im- 
portant, und zwar den Ruſſen / um hierdurch ihre 
Schiffarth nach der Moeotiſchen See und Schwar⸗ 
tzen Meer zu verſichern / wie auch ihre Laͤnder gegen 
die Tartariſchen Horden zu bedecken / den Tuͤrcken 
aber aus dieſer Urſache / um damit ihre Grentzen ge⸗ 
gen die Doniſchen Coſacken und Moſcowiter zube⸗ 
veſtigen. Der Don theilet ſie in zwey verſchiedene 
Theile / die alle beyde herrlich tortificixet find, 
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Nicenot genennet wurde / in Rußiſche Haͤnde kom⸗ 
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Gegen Mitternacht liegt die alte Stadt/ nebſt den 
Caſtelle, gegen Mittag die neue. Der Czaar 
Michael Fœderowitz eroberte ſelbe An. 1637. fie 
wurde aber An 1642. an die Tuͤrcken wieder abg 
treten: So lange die Stadt in Moſcowitiſchen 
Haͤnden war / florirte eine ſchoͤne Handlung darin⸗ 
nen / welche ſich aber nachhero gantz zerſchlagen: 
Doch das gehoͤret nicht hierher. 20 
Dieſer Stadt Belagerung war in des Czaaren 
Kriegs⸗Rath beſchloſſen, und zwar relolvirte der 
Monarche, in Perſon mit einer anſehnlichen Armen 
davor zu gehen / welches auch im Junio dieſes Jahrs 
geſchahe. Gleich nach eroͤffneten Trencheen waren 
die Tuͤrcken ſo ungluͤcklich / daß ſie die zwey, eine 
viertheil Meile von der Stadt gelegene wohl beve⸗ 
ſtigte / Defenfions-Thürmer/ welche die Tuͤrcken 
um das Auslauffen der raͤuberiſchen Coſacken zu: 
verwehren angeleget, und deren einer von ihnen 
Calantfcha Serilot, und der andere Calantſcha 


men ſehen muſten. Der eine war mit Canonen 
über die maſſen verſehen / und commandirte den 
Strohm Don, zumahl derſelbe daraus mit drey 
geſpannetea Ketten geſchloſſen wurde, der andere war 
mit 600. Mannen und 21. Metallenen Canonen 
beſetzet. Jener wurde am 10. ten Jul. von 700. 
Ruſſen mit gröfter furie geſtuͤrmet , und aller Ges 
genwehr ohnerachtet erobert. Die Tuͤrcken ver⸗ 
lohren mit demſelben 18. Canonen, nebſt vieler 
Ammunition und Proviant. Dieſen machte 
man Rußiſcher ſeits Anſtalt anzugreiffen, aber die 
Beſatzung/ ob fie gleich 700. Mann ſtarck war, ers 
wartete doch des Angriffs keinesweges, ſondern 
nahme in der Zeit ihre Zuflucht nach der Stadt, auſ⸗ 
fer dem Commendanten, welcher lieber ein Gefan⸗ 
gener der Ruſſen als fluͤchtiger Schufft ſeyn wolte, 
worauf es denen Ruſſen ein leichtes war, denſelben 
mit Suͤcken und aller Munition zu erobern. Die 
verzweifelten Tuͤrcken hatten bey ihrem Abzuge zu 
ſieben Tonnen Pulver brennende Lunte geleget, in 
Meinung fie ſolte die einkommende Mofeowiter in 
die Lufft ſchicken, doch fie wurde noch zu rechter Zeit M 
gefunden, und aus den Wege gethan. 
Den 15. und ısten Zul, thaten die Belagerten 
einen ſcharffen Ausfall auf des General Gordons 
Attaque, und es kam ſolcher Geſtalt zwiſchen den 
Tuͤrcken und Ruſſen zu einer blutigen Action, wor 
innen beyde Theile viel Volck ſitzen lieſſen: Als aber 
der Czaar ſelbſt herbey eilete, denen Soldaten ei⸗ 
nen Muth einſprache, und ſich an die Spitze ſeiner 
Leute ſtellete, muſten endlich die Tuͤrcken ihre 

Stadt Thore bey Zeiten wieder ſuchen. Die Moſ⸗ 
cowitiſche Armee war auch wehrender Aſſoffiſchen 
Belagerung auſſerhalb nicht muͤßig: Denn der des- 
ruͤhmte General Boris Petrowittz Scheremetov FR 
belagerte und eroberte die in der mittägiae Tartarey 
gelegene Stadt Kirikermini mit Accord, wie 

auch die in dem Dnieper gelegene Inſul Towan ' 
oder Tawan, ſamt ihren zwey veſten Schloͤſſern, 

ſo wurde auch die in dem veſten Schloß Kaziker- 
men gelegene Tartariſche Gvarnifon fo lange mit 
Bomben ein werffen geaͤngſtet, biß fie ſich als 
Kriegs⸗Gefangene ergabe. Gleiches Gluͤck hatte 
auch das Fort Aslan und Hordeck, welche alle 
de moliret wurden, biß auf ein eintziges, welches IR 
den Nuſſen am gelegenſten und denen Tuͤrcken am Ur 
ſchaͤdlichſten lage, das noch ſtaͤrcker beveſtiget und 
mit einer ſtarcken Gvarnilon beleget wurde. 1 
b Dar⸗ 
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Dargegen glenge es mit der Belagerung Aſſoff 
ſchlecht von ſtatten / wovon der Czaar ſelbſt in ei⸗ 
nem Hand⸗Brieffe on Käyfer Leopoldum fol: 
gende Urſachen angabe: 1) Daß der Ort mit 
groſſen Moräften umgeben und von den Tuͤrcken 
euſerſt defendiret worden. 2.) Daß es unmuͤg⸗ 
lich geweſen die Tuͤrckiſche Zufuhr und Suecurs 
aus dem Schwartzen Meer nach der Stadt zu 
verhindern, weil er noch keine Schiffe auf daſigen 
Meer gehabt. 3.) Weil in der Stadt an allen 
ein Uberfluß, hingegen in feinem Lager ein merck, 
licher Abgang an allen, ſonderlich Lebens⸗Mitteln 
geweſen, und endlich. 4.) Daß es ihm an ge⸗ 
ſchickten Ingenieuren und Conneſtablern ge- 
feblets Denn die beyden Ingenieurs, nemlich 
General Adam Weydt und La Valle waren 
theils dem Wercke nicht gewachſen, theils fehlete 
es auch dem letztern an Redlichkeit: Jener nem⸗ 
lich Weydt war in ſeiner Jugend mit den Mar 
ſchreyern herum gezogen, aber das Gluͤck hatte 
aus einem Quackſalber⸗Jungen einen Soldaten, 
aus einem Soldateneinen Officier und aus einem 
Dfficier einen General geſchnitzet. Er war beym 
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duſti des Oberhaupt der Tu 
Religion. 


in dem vor der Schlacht bey Zenta gehaltene Krie⸗ 
ges⸗Nathe, auch fein Gut⸗Meinen erfordert, wel: 
ches man als eine Sache, die ſeyn und nicht ſeyn 
kan, dahin geſtellet ſeyn laͤſſet. Im Miniren war er 
ein avtodidactus, oder ein ſolcher/ der daſſelbe 
aus Buͤchern gelernet. Nun weiß jeder, was 
unter einen Buͤcher⸗-und Erden-Minier vor ein 
Unterſcheid, und daß manches ſich zwar auf dem 
Papier / nicht aber in der Erden, practiciren laͤſſet. 
Er legte unter andern vor Aſſoff eine Mine an, 
von deren Wuͤrckung er groſſe Roto mondaden 
machte, da er ihr aber Feuer gab, ſchlus fie ruͤck⸗ 
werts, und ſchickte 5. biß 600. Ruſſen ſelbſt theils 
in die Lufft, theils verſchuͤttete es ſelbe. La Valle 
war von Beſan gon gebuͤrtig/ und hatte von ſei⸗ 
nem Vater Charliers, der einen Schul⸗Meiſter 
agirte, weiter nichts als gut Rechnen, Schreiben 
und Zeichnen gelerget. Er hatte zwar eine weile 
in Kaͤyſerlichen Dienſten geſtanden, war aber 
daſelbſt wegen ſeines aſotiſchen Lebens und Un⸗ 

erfahrenheit nichts geachtet worden. Da er in 

Moſcowitiſche gienge, hatte er keine eintzige 

Campagne gethan, und bloß durch hohe Re- 


Printzen Eugenio in die Kriegs Schule gangen, commendation den groſſen Poſten eines Ge- 
und hat ſich vielmahs geruͤhmet, daß dieſer Printz ee urs bey dem Czaar erhalten. 1 
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fo fehlete es ihm in der Ingenieur- Kunſt an der 
Praxi. Seine ungluͤcklichen Fata ſollen beym 
kuͤnfftigen Jahren vermeldet werden. 

Um obig angezogener Urſachen willen, befand der 
Czaar vor rathſam, die Belagerung in eine Bloc- 
quade zu verwandeln, die Armee in das Gebuͤrge 
von Zamata in die Winter⸗Quartiere zu verlegen, 
und die wuͤrckliche Eroberung biß aufs kuͤnfftige 
Jahr zu verſchieben. 

Die Pohlen lagen dieſes Jahr meiſtentheils auf 
ihren Häfen ſtille, und hielten fich gegen die Pforte 
detenlive. Mit den Venetianern kunte Muſtapha 
auch wol dieſesmahl zu frieden ſeyn: Denn fie 
machten nicht allein keine beſondere neue Con- 
0 ſondern verlieſſen noch darzu die Inſul 

hio, welche ſo gleich von den Tuͤrcken wieder in 
Poſſesſion genommen ward. 

In Ungarn ließ es ſich vor unſern Muſtapha al⸗ 
lenthalben wohl an: Denn obgleich Kaͤyſer Leo- 
poldus mit dem damahligen Chur-Fuͤrſten zu 
Sachſen, und hernach Koͤnig in Pohlen, Friderico 
Augulto, gewiffe Tractaten aufgerichtet, Krafft 
welcher der Chur⸗Fuͤrſt! in eigner hoher Perſon mit 
3000. tapfern Sachſen demKaͤyſer zu Huͤlffe nacher 


Ungarn aufbrach / und das Haupt⸗ Commando Am 
ſchlage auf Theat. Europ. Tom. xIx 


über die Chriſtliche Armee antrate, fo geſchahe doch 
hiermit dem Sultan der mindeſte Abbruch, vielmehr 
hatte derſelbe die Courage ſich an die Spitze ſeiner 
Armee zu ſtellen, eroberte die Stadt Lippa, worin⸗ 
nen ein groſſes Kaͤyſerliches Magazin war, mit 
Sturm, und den wolgelegenen Poſten Titul, wor⸗ 
aus den Tuͤrcken bißher von den Chriſten nicht ge⸗ 
finger Schaden geſchehen/ mit Accord. Über die⸗ 
ſes war er fo glücklich, den General Veterani, wel⸗ 
cher ſich mit ſieben Regimentern, die ohngefehr 
6500. Mann ausmachen mochten, zwiſchen Lugos 
und Karanſebes aufs Haupt zu ſchlagen, alſo daß 
die Chriſten 3000. Tode, ohne die Bleslirten und 
Gefangenen in Stiche laſſen muſten. Der Vor⸗ 
theil, welchen unſer Muſtapha hierdurch erlangte, 
war nicht geringe, indem wenige von dieſem Cor- 
po, welches aus lauter alten wohlverſuchten Leuten 
beſtanden, davon kamen. Selbſt General Vete⸗ 
rani bliebe in dieſer Action. In Croatien wurden 
die Chriſten Meiſter von den ſtarcken Schloͤſſern 
Uranograͤtz, Neu Taudorov und Velcadiſcha, die 


Tuͤrcken aber eroberten, pluͤnderten, verbrandten und V 


verlieſſen die Veſtung Moravitza. 

Anno 1696. hatte der Graf Budeani in Croati⸗ 
en ziemlich Gluͤck und eroberte die beyden Veſtun⸗ 
gen Uranograͤtz und T 
Werck anbetrifft / ſo g gienge fo wohl die Tuͤrckiſche 


als Chriſtliche Armee / jene unterm Commando 


ihres Groß⸗Sultans / dieſe unter dem Sächſiſchen 
Helden, Friderico A ugufto, bey rechter Zeit wieder 
ins Feld / und ſuchten einander einen Meiſter⸗ 
Streich anzubringen; als aber der Sultan nicht in 
die Falle zu locken war / gienge Fridericus Augu- 
ſtus den 2. Aug. vor Temeſwar / und unternahme 
die fruch tloſe Belagerung vor dem hoͤchſt / impor- 
tanten Platze / wiewohl mit gar ſchlechten Erfolg. 
Als aber die Sultanifche Armee zum Entſatz heran 
richte, ſo kam es am 24. Aug. bey demohn weit Te⸗ 
meſwar gelegenen Dorffe Ollaſch zu einer blutigen 
Schlacht, worinnen von beyden Seiten mit unge⸗ 
meiner Hitze ſo lange gefochten ward / biß endlich 
die Nacht zwiſchen denen Kaͤmpffenden ein blutiges 
Ende machte. Die Tuͤrcken hatten 8000. und 
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war / daß er die Grentz Veſtung Temeſwar b 


Ae. Anfchläge deſſelben und verurfachte de 


den haͤrteſten Stand. Denn nachdem der! 


bringen wolten, und der Cjaar hiervon av 
Tudorov. Was das Haupt⸗ 


die Chriſten 6< ee 50. Mann zu begraben Bear und es To 
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ben ſich ſo wohl jene als Diefe hierbey den Sieg zu 
Die Chriſten verlohren zugleich viel Geſchuͤtz. 
Chur⸗Fuͤrſt hatte mit eigner Hand einen Türck cki | 
ſchen Baſſen erleget. Den folgenden Tag blieben 
die Tuͤrcken in ihrem wohlverſchantzten Lager ur | 
der Wagenburg ſtehen / aber die Chriſten marchir. 
ten über den Fluß Beg / und waren nicht weiter im 
Stande die Belagerung von Temeſwar np ouf | 
ſiren, ſondern muſten dieſelbe mit groſſen Beru 

aufheben. Wiewohl auch Muſtapha ſich aus fe 1 
nem Lager nicht heraus getraute / ſondern vergnugk | 
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et. Und alſo nahme auch dieſes mahl die Campag ne 
inlingarn ein Ende. Daß derChurfuͤrſt wenigigegen 
die Tuͤrcken ausgerichtet / hatte der alte Kaͤyſerlich 
General Caprara groſſe Schuid: Denn weil er del 

Churfürſten in ee ſich vorgego 
gen ſahe / ſo hinderte Eigenfin und Ambition er 

ls 

Käpfer einen koſtbaren aber fruchtloſen Feld⸗ * 14 
Meine zum Ende eilende Feder kan jetzund un * 
lich alle Umſtaͤnde dieſes Feld⸗Zuges / wie auch U I 
e es Durchlauchtigen Auguſti a | 
Wer aber i un 
P. 735 
Mit Moſcau hatte der Sultan in dieſem 


vom Kaͤyſer, Brandenburg und denen Holla 
Ingenieurs und Conneſtablers ee | 
derſelbe wieder in Ernſt an das ihm fo nahe a 1 
tzen gelegene Aſſoff / und es waren zu deſſen Wil 5 
gerung den gantzen Winter uͤber erſtaunliche Præ 


brache die Rußiſche Armee / welche der naar in ei 
gener Perſon commandirte / gegen Aſſo auf / un 
bezoge ihr altes Campement. Die Flotte / di 
auf dem ſchwartzen Meer kreutzen und die Einnahm 
facilitiren ſolte / beſtund aus 23. Galeren, zwe 
Galeatzen, vier Branders und etliche 100. 
nern Schiffen allerley Gattung. Man hatte 
Lande uͤbet 130. Meilen durch allerhand boͤſe! 
ge 1 Mühe en O48 
er 


dreyzehen halben Galeren, funffzehe groſſen Barg 
und dreyzehen andern Schiffen in die Veſtung h 


wurde / ſo gienge er denen Tuͤrcken den: 
mit ſechzehen Galeren und einer groſſen 0 
kleiner Fahr⸗Zeuge / deren jedes so. Mann auft j 
te, biß zu dem Ausfluß des Dons entgegen. 
aber das durch einen Nord ⸗Wind abgelauffen 
Waſſer den Grund ſo feichte gemacht / daß de 
Czaar mit den groſſen Schiffen nicht in die Se 
kommen konte, ſo lieſſe er nur 100. von den kleinen 
Fahr⸗Zeugen / jedes / wie ſchon geſagt, mit ſech 

zehen Mann beſetzt / auf die nach dem Munde dei 
Dons anſeglende Tuͤrckiſche Flotte loß gehen / um 
erhielte wieder dieſelbe einen hoͤchſt wichtigen Sieg / 
indem er nach einem langwierigen und blutigen Ge 4 
fecht zwoͤlff Tuͤrckiſche Barq wen, benebft zw 
groſſen Schiffer darauf ein Tuͤcckiſcher Aga mit 270 1 
Mañ gefangen, die anderen aber alle entweder niedeß 
gehauen, oder ins Waſſer geſprenget wurden / erober⸗ 
le. Zehen halbe Galeren wurden in Brand gejteckitt "2 
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und eben fo viel groſſe Saicken auf den Strand 


Halß brechenden Verrichtungen mehr zugebracht. 
Am g. Jul. præſentirte ſich ein Corpo von 12000. 
Tuͤrcken und Tartarn, und wolte mit Gewalt durch 
die Circumvallations-Linie der Moſeowiter durch⸗ 
brechen, um ſolcher Geſtalt die beaͤngſtigte Veſtung 
zu erhalten. Selbes an ſich zu ziehen und deſſen 
Deſſein zu facilitiren, thaten die Tuͤrcken aus der 
Stadt einen ungeſtuͤmmen Ausfall, wiewohl beyde 
mit gar ſchlechten Erfolg: Denn jenes, nehmlich 
das von auſſen andringende tuͤrckiſche Corpo, 
wurde mit groſſen Verluſt zurück geſchlagen, und 
dieſe, verſtehe die Ausgefallene Aſſoffiſche Beſa⸗ 
tzung, wurde gleichfals mt blutigen Koͤpffen wieder 
in die Stadt geſchicket. Der 16. Jul. war vor die 
elagerten ein höͤchſt fataler Tag: Denn an dem⸗ 
ſelben ftürmeten die Ruſſen an drey verſchiedenen 
Orten auf die innere Wercke / drangen mit dem 
Degen in der Fauſt uͤber die Brechen und ſonſt in 
die Stadt, hieben alles, was ſie nur in den Waffen 
fanden, in Stuͤcken, und richteten allenthalben ein 
grauſames Blut⸗Bad an. 
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Nachdem nun die Stadt mit Sturm in des 


Czaaren Hände gerathen, lieffe er zwey Tage her⸗ 
nach / nehmlich am 18. Jul. das Schloß auffordern, 
unter aͤuſerſten Bedrohen, daß wo ſich die Beſa⸗ 
bung nicht alſofort ergeben würde, dieſelbe ebenfals 
kein Quartier bekommen ſolte, welches auch ſo viel 
wuͤrckete, daß fie ſich noch ſelbigen Tages zum Ziel 
legte, und unter nachfolgenden Accords-Pundten 
ergaben. 1.) Daß alle Teutſche und Griechi⸗ 
ſche Deſerteurs und Mamelucken dem Czaar 
ſollten ausgeliefert / 2.) Die Guarniſon 3000. 
Mann ſtarck mit ihrem Ober / und Unter ⸗Ge⸗ 
wehr / doch ohne Stuͤcken und Munition, aus⸗ 
ziehen / zehen Meilen ſenſeits des Meeres 
auf den Czaariſchen Galeren gefuͤhret / und 
zwey Meilen weiter hinunter ans Land ge⸗ 
ſeczet / 3.) Alles Geſchuͤtz der Veſtung / bes 
ſtehend in 92, Canonen und vier Noͤrſeln / nebſt 
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allem andern Gewehr / Munition und Maga⸗ 


zin zurück gelaſſen / und den Czaariſchen Com- 
miſſarien getreulich ausgeliefert werden ſolte. 

Dem zu folge geſchahe den 19. Jul. der tuͤrckiſche 
Auszug noch 2600. geſunder Soldaten ſtarck. Der 
tuͤrckiſche Vice Gouverneur und Cammer⸗Herr 
des Sultans, Caſekiſolak, uͤbergabe dem Rußiſchen 


Feld⸗ Herrn / und Bojaren, Alexio Simonowitz 


Schachin die Schlüffel der Veſtung mit nachfol⸗ 
genden feigen Compliment: Wir dancken dem 
groſſen Gott / daß euer groſſer Herr / und ihr / 
fein vornehmſter General / eure Parole beſtaͤn⸗ 
dig gehalten und uns das Leben gelaſſen. Ich 
erſuche euch gehorſamſt / daß ihr auch forthin 
die ſes Sinnes gegen uns bleiben wollet / das 
Gott im Simmel hoͤchſtens gefallen wird. 
Ihr habt hiermit keinen geringen Ruhm in 
der Welt erworben / und wird euch GOrt dies 
fe eure Gerechtigkeit mit Segen und Gluͤck / wo 
ihr nur euer Schwerdt hin wendet / belohnen. 

Mit Pohlen und Venedig blieb es meiſtenthells 
beym vorigen, nehmlich das keines von beyden dem 
Muſtapha groſſen Schaden thate. 

A. 1697. gienge eine notable Finſterniß von Uns 
garn aus über die gantze Tuͤrckey. Der Saͤchſiſche 
Chur⸗Fuͤrſt / Fridericus Auguſtus, hatte wegen 
inſtehender Polniſchen Königs» Wahl die Armee 
des Kaͤyſers verlaſſen, und das Ober Commando 
in Ungarn hatte der gottſeelige Leo poldus, welcher 
kurtz vorher mit Moſcau und Venedig die Alliantz 
von neuen auf drey Jahr geſchloſſen, dem Printzen 
Eugenio anvertrauet. Es war dieſes das erſte 
Haupt⸗Commando, welches dem Printzen anver⸗ 
trauet wurde, da ſelbiger noch jung und kaum konte 
34. Jahr feines Lebens zählen , und alſo allerdings 
viel gewagt, daß der Kaͤyſer demſelben allen feinen 
alten Generals vorzoge, und ihn mit einem ſo ge⸗ 
faͤhrlichen Commando belegte. Die tuͤrckiſche 
Armee war wegen der zwey letzten ziemlich gluͤckli⸗ 
chen vor ſie ausgeſchlagenen Campagnen voller 
Muth / hingegen des Roͤmiſchen Kaͤyſers feine, mes 
gen des im Reiche noch fort waͤhrenden Frantzoͤſ. 
Krieges / in einem ſehr ſchwachen Stande, alſo, 
daß jederman beſorgete, es wuͤrde dieſe Campagne 
vor die Chriſten eine der aller ungluͤckſeligſten ſeyn, 
deßwegen auch ein alter Kaͤyſerlicher General ſagte: 
Eugenius gehe zwar zu ſeinem Commando 
nach Ungarn ab / werde aber wohl die Tuͤr⸗ 
cken in dem Sertzen von Oeſterreich und vor 
den Wiener Mauren zu ſehen bekommen. 

Am Gegentheil hatte ſich unfer- Groß⸗Sultan / 
in Hoffnung dieſem Feld⸗Zug über groſſe conqve⸗ 
ſten zu machen, abermahts an die Spitze feiner 
Sieges⸗ſchwangeren Armee geſtellet, kam auch 
wuͤrcklich denen Chriſten in Eroͤffnung des Feld⸗ 
Zuges zuvor / und marchirte recta auf die Stadt 
Segedin loß, die Belagerung derſelben zu unter⸗ 
nehmen. Dieſes Segedin war um deb willen vor 
den Rom. Kaͤyſer hoͤchſt important, weil ein groſſes 
Chriſtliches Magazin darinnen aufgerichtet la⸗ 
ge: Da aber der Platz nicht ſonderlich fortificiret 
war / ſchiene es eben keine groſſe Schwuͤrigkeit zu 
ſeyn / ſich deſſelben tuͤrckiſcher Seits zu bemaͤchtigen / 
um ſich hiermit Thür und Thor nach Siebenbuͤr⸗ 
gen und Ofen zu eroͤffnen. Sobald dieſes Vor⸗ 
haben dem Printzen Eugenio in dem Lager bey Ve- 
riſmarton kund wurde / ließ derſelbe den Kriegs⸗ 
a. eiligſt zuſammen kommen / worinnen einmür 
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55 eee wurde, dem Feinde auf dem Fuſſe 
zu folgen. 

Ehe wir aber ſehen/ was zwiſchen beyden Haupt⸗ 
Armeen vorgegangen, wollen wir zuforderſt dasje⸗ 
nige was in Ober⸗Ungarn andern weit pasſiret / 
communiciren. Des Grafen Teckely Anhang 
war bißher faſt aus gantz Ungarn gejaget / und mit⸗ 
hin den Rebellen der Stachel zu ſchaden genommen 
worden / als ſich um dieſe Zeit ein Schwarm meu⸗ 
tenirender Huſſaren / unter der Anfuͤhrung Tockay 


Ferentz, von neuen zuſammen rottirte / der nicht 


nur die Städte Tockay, Calo, Potac und andere 
mit Sturm eroberte / ſondern auch im Nahmen 
des Teckely ein generales Aufgeboth publicirte. 
Und es fehlete damahls nichts mehr als eine uͤr⸗ 
ckiſche Armee in der Naͤhe / ſonſt das Werck gewiß⸗ 


lich vor dem Roͤm, Kaͤyſer gefährlich / hingegen vor 


den Groß⸗Sultan ungemein vortheilhafftig wuͤrde 
ausgeſchlagen ſeyn / zumahl damahls auch das groſ⸗ 
ſe Magazin zu Clauſenburg in Siebenbuͤrgen im 
Rauch aufgienge. Doch es gienge der junge Printz 
von Vaudemont nebſt dem Baron von Ratſchin 
bey Zeiten auf die Rebellen loß / attaquirten die⸗ 
ſelbigen bey Onoth, und erlegten ihrer erliche 1000. 


in einer glücklichen Action, nach welcher Tockay 


und Potac wieder mit ſtuͤrmender Hand an das 
Oeſterreichiſche Hauß angehefftet wurden. 

Doch damit wir wieder zu den Haupt⸗Armeen 
uns verfuͤgen / ſo brache Printz Eugenius den 30. 
Auguſt. und gten Sept. von Veriſmarton auf mar- 
chirte mit der Armee den gantzen folgenden Tag / 
und kam ſo dann an den Ort, wo Nachts vorher 
die Tuͤrckiſchen Vor⸗Trouppen geſtanden. All⸗ 
hier erhielt er durch ſeine Spionen Kundſchafft / daß 
der Groß⸗Sultan bey dem offenen Orte Zenta 
ſein Lager / und uͤber die Theiß eine Bruͤcke geſchla⸗ 
gen / auch im Begriff waͤre / dieſen Strohm zu paf- 
ſiren , den 2. Sept. brachten die ausgeſchickten Kaͤy⸗ 
ſerlichen Partheyen einen tuͤrckiſchen Baſſa gefan⸗ 
gen ein / der nicht allein obiges bekraͤfftigte / ſondern 
noch hinzufuͤgte, daß der Groß» Sultan ſchon 
wuͤrcklich feine Cavallerie, biß auf ohngefehr 
5000, Spahi die Bruͤcke pasſiren, dargegen die 
Infanterie / die etwa 34000, Koͤpffe ſtarck / diſſeits 

ſtehen, ſich mit einer guten Wagenburg und drey⸗ 
fachen Retrenchement, fo mit mehr als 74. Ca- 
nonen beſetzet / verwahren laſſen. Darauf profe- 
quirte der Printz feinen March in hoͤchſter Ell, flohe 

gleichſam mit feinem Volcke nach dem tuͤrckiſchen 
Lager zu, und gelangete endlich zwey Stunden vor 
der Sonnen Untergang vor demſelben und unter 
Zenta an. 

Der Sultan hatte ſich eines fo ſchleunigen Über⸗ 
fals am wenigſten verſehen, deßwegen uͤberfiele feine 
gantze Armee ein ohnfehlbahrcHoͤttliches Schrecken / 
daß ſie in hoͤchſter Unordnung über den Strohm ſich 
zu werffen eileten. So bald Printz Eugenius die 
Kaͤyſerliche Macht in Ordnung geſtellet, und des 
Feindes Confuſion wahr genommen, befahl er ſei⸗ 
nen Leuten den Angriff von allen Seiten her zu thun. 
Nun detendirten zwar die Janitſcharen die Re- 

trenchements, welche von einer ungemeinen Hoͤhe, 
und dergeſtalt tortificiret waren, daß ſie auch eine 
groͤſſere Gewalt aufhalten koͤnnen, eine Zeitlang 
mit verzweifelter Tapfferkeit, und machten daraus 
ein entſetzliches Feuer auf die ſtuͤrmenden Chriſten, 
daß mancher brave Chriſtliche Held das Ende der 
Schlacht nicht erlebete. Gleichwohl erpielte der 
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Agen nebſt 2 5000, gemeinen Tuͤrcken. Hiernechſt 


einen ſolchen, der Käyferliche Ordre uͤbertreten, 


Printz mit jetzt einbrechender Nacht eine complete 
Victorie, dergleichen kein General dem Roͤmiſchen 
Kaͤyſer in dieſem Tuͤrcken⸗Kriege befochten. Sul⸗ 
tan Muſtapha ſahe von jenſeits der Theiß mit blu⸗ 
tenden Hertzen den abſcheulichen Verluſt der Seini⸗ 
gen, die theils von den Chriſtlichen Siegern nieder ⸗ 
gemachet, theils in dem Strohm erſoffen mit an, 
und einige wollten ihn daſelbſt wegen Ungedult 
Haar und Bart ausrauffen / geſehen haben. Was 
ich jetzt geſaget, daß viele Tuͤrcken in der Theiß erſof⸗ 
fen, kam daher, weil beym Eindringen der Chriſten 
jeder der erſte über die Brücke jenſeits des Strehing 
ſeyn wolte, ſo vermochte endlich ſolche Bruͤcke die 
flüchtige Laſt nicht langer zu ertragen, ſondern gien⸗ 
ge voneinander, und entſchuͤttete ſich derſelben in 
dem Fluſſe, ECE 

Tuͤrckiſchen Antheils vermiſſete man den Groß⸗ 
Vezier, Janitſcharen⸗Aga! 27. Baſſen, viele | 


erlangten die Chriſten zur Beute das ganze tuͤrck⸗ 
ſche Lager / 162. Kanonen, 83. groſſe Fahnen / 
ſieben Roß ⸗Schweiffe, des Groß⸗Veziers koſtbares 
Petſchafft , welches derſelbe, vermoͤge feines Amts, 
von des Groß⸗Sultans wegen jederzeit muß am 
Halſe tragen / und nicht eher als mit den eben von 
ſich legen darff, das nachmahls Printz Eugenius 
perföhnlich Kaͤyſer Leopoldo præſentirte. Wei⸗ 
ter, 12000. Büffel» Dchfen, 7000. ſchoͤne Pferde, 
6000, beladenen Camele, 5000, Proviantʒ⸗Wa⸗ 
gen ꝛc. 2c. Gefangene zählete man nicht viel / weil 
der erbitterte Soldat faſt keinen Türcken Quartier 
eriheitte. Der Chriſtliche Verluſt war dargegen 
verwunderlich geringe, indem ſie von nicht mehr ats 
430. Ttodten und 1593. bleslirten wiſſen wollten. 
Es war freylich ein groſſer hazard, welchen Printz 
Eugenius damahls wagte: Dann der Käyfer hats 
te ihm, als er in Campagne gieng, gantz ernſtlich 
secommandiret, ja behutſam zu gehen, und ſich 
ohne dringende Noth in keine Bataille einzulaſſen. 
Uberdiß fo langte noch kurtz vor der Slacht ein Küns 
ſerlicher Courier bey demſelben an / welcher expreſſe 
Ordre brachte, daß der rintz, wegen Schwaͤche 
der Armee, alle Action vermeiden ſolte, die aber der 
Printz, welcher deren Inhalt leichtlich mercken 
kunte, nicht erbrach, unter der Entſchuldigung, daß 
dieſesmahl wegen vorſeyender Bataille, in welcher 
er dem Kaͤyſer einen importanten Sieg erfechten 
wolte, nicht Zeit habe ſolche zu erbrechen. Um deß⸗ 
wegen wolte ihm nach geendigten Feld Zug der alte 

Caprara im Krieges⸗Rechte an Halß, und ihn als 


nach der Schaͤrffe des Rechts geſtrafft wiſſen. Der 


‚Bring excuſirte ſich aber damit / daß er eine fo fa. 9 


vorable Selegenheit,da die Tuͤrcken ihre Force ges 
theilet, nicht hätte koͤnnen aus den Händen laſſen. ME 
Daher endlich der gerechte Leopold dem eyferſich⸗ 
tigen Caprara damit abwieſe, daß er Grt vor 
eine ſo groſſe Victorie gar einen ſchlechten 
Danck zu opffern glaube / wenn er dasſenige 
Werckzeug / ſo ſolche erhalten / noch dar zu als 
einen Verbrecher vor die Rechts ⸗ Banck zie- 
hen wollte. ‚| 

Nach dieſem unverwindlichen Verluſt verfahen 
die Tuͤrcken die Veſtung Temeſwar mit aller erfo⸗ 
derlicher Nothdurfft / und der conſternirte Muſta⸗ 
pha zog ſich mit den geſchlagenen Trouppen nachen 
Belgrad zurücke. Die Frucht des Sieges war 
an Seiten der Chriſten ſo groß nicht, als W i die 
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. Große der türckiſchen Niederlage zu verſprechen 
IR ſchiene. Denn die beſte Zeit im Felde zu agiren 
ih war ſchon er es fiele ein lang anhalten⸗ 
des Regen⸗Wetter ein / welches letztere auch in⸗ 
e Monderheit den Anſchlag auf die Palancka vor 


Temeſwar Krebsgängig machte. Doch erober⸗ 
ten ſie Zt d in Ober,» Ungarn die 

„kteine Veſtung Vipalancka mit Sturm und 
Mar bieden darinnen 890. Tuͤrcken nieder. Ehe noch 
der Feld Zug völlig geendiget wurde / und der 
a hiſice Soldat die Winter Dvartiere bes 
doge / ſo muſte die tuͤrckiſche Provintz Boſaien 
noch eine harte Staupe von dem Printzen Eu- 


nd genio ausſtehen: Denner gienge als ein Blitz 
e mit einen ſtarcken Corpo in dieſes vor Furcht 
und Schecken auſſer ſich ſelbſt geſetzte Land / 
ANNIE drange durch Berge und Wälder biß nach der 
AN Stadt Seraglio hindurch / eroberte und pluͤn⸗ 
en eue dieselbe“ und bekam eine trefliche reiche 
EMS E Beute. Nachmahls wurde der Platz wiewohl 

ö wider des Printzen Wiſſen und Willen in 


I Brand geſtecket, und toieder verlaſſen. Nach⸗ 


Magloy, Brandack und Schebze erobert / und 
der Erden gleich gemachet worden / ſo zog ſich 


in, Wien, und wurde von feinem erfänflichen 
Kaͤhſer mit beſonderer Hochachtung und Guade 


dem auch ferner die türckiſchen Schloͤſſer Dobay, 
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die Kaͤyſerliche Armee mit reicher Beute uͤber⸗ 
laden / wieder zuruck / und bezoge die wolver⸗ 
dienten Winter⸗Qvartiere. Solcher Geſtalt 
hatte des Kaͤyſerlichen Generals vorlaͤuffig ger 
ſtelltes Prognoſticon von dem Helden Euge- 
nio, und den tuͤrckiſchen Fahnen unter Wien 
gefehlet / der Printz hielt ſeinen glorieuſen Einzug 


empfangen, 

In Croatien hatte Muſtapha ebenfals mehr 
Verluſt als Vortheil in dieſen Feld⸗Zuge: Denn 
des Roͤmiſchen Kaͤrſers Trouppen gewonnen die 
Veſtung Dreſnick / wie auch das importante 
Schloß Iſolitz / fo klopffte auch der Ban von 
Croatien vor der Veſtung Wihitſch oder Bihatz / 
welche ringsherum mit der Unna umfloſſen , und 
eine der importante ſten Veſtungen iſt / aber ver⸗ 
gebens, an: Denn ob ſie gleich alle ihre Kraͤffte 
daran ſtreckten / und mit ſchieſſen / ſtuͤrmen und 
miniren ihr aͤuſerſtes thaten / ſo war doch alle 
ihre Bemuͤhung ein vergebliches Werck / und der 
Chriſtliche Soldat ſtritte dieſesmahl mit der Uns 
moͤgligkeit. Um deßwillen wurde endlich die 
70 8 Belagerung wegen des Fee 
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den Tockay Ferentz in Ungarn erreget, des heran 
marchirenden tuͤrckiſchen Succurfes, und meiſtens 
verſtrichener Jahres⸗Zeit, nicht ohne Verluſt, auf— 
gehoben, und Wihitſch bliebe nach wie vor eine 
tuͤrckiſche Grentz⸗Veſtung. 


Aus Pohlen hatte ſich unſer Muſtapha A. 1697. 


nichts widriges zu befuͤrchten, weil die Senatoren 
wegen der neuen Koͤnigs⸗Wahl noch geſchaͤfftig 
waren und die Contiſche und FriderichA uguftifche 
Parthey die Sebel gegen ihr eigen Eingeweyde zu 
kehren Mine machte. Die Venetianer vergoſſen 
ebener Maſſen zu dieſer Zeit wenig Tuͤrcken⸗Blut: 
Aber beſſer hielten ſich die Ruſſen, und der unver⸗ 
gleichliche Czaar Peter, machte dem Muſtaphaͤ 
manche Schlaff-loſe und Angſt⸗volle Nacht: Denn 
obgleich dieſer Monarch nicht ſelbſt mit zu Felde 
gienge, ſondern die Welt⸗bekandte groſſe Reife 
durch Europam unter der Svite ſeiner drey Groß⸗ 
Geſandten, nehmlich des Generals und Admirals 
Francifci Jacobi le Fort, Theodori Alexiewiz 
Golowin, Czaariſchen General- Kriegs- Com- 
miſſarii und Gouverneurs von Siberien, und 
endlich des Procopii Bogdanowicz Woznicin, 
geheimen Cantzlers und Stadthalters zu Bol⸗ 
chow, unternahme, ſo hatte er doch vor ſeiner Ab⸗ 
zeife ſolche Anſtalten verfuͤget, nach welchen der 
Tuͤrcken⸗Krieg mit allem Ernſt konte, ſolte und 
muſte fortgefuͤhret werden. Die Rußiſche Armee 
commandirte der bekandte Czaariſche Generaliſ- 
ſimus Schachin, oder Schein, und ſeine unterha⸗ 
benden Trouppen waren nicht ſchwaͤcher als 70000. 
Combattanten. 

Der Groß ⸗Sultan hatte es dargegen auch an 
allen moͤglichen Gegen⸗Anſtalten nicht erwinden 


und Befehl ergehen laſſen / daß mit dem Anfang 


des Maj etliche Brigantinen / ſo mit einer groſſen 
Menge Volcks beſetzet waren / auf dem ſchwar⸗ 
tzen Meer gegen Aſſoff loß ſegeln und bey dieſer Ve⸗ 
ſtung landen ſollten. Doch das ſchlimſte vor die 
Tuͤrcken war / daß ſte die daſelbſt poſtirten Coſa⸗ 
cken nicht ſchlaffend ſondern wachſam fanden. Und 
als die Muſelmaͤnner dem ahngeachtet ihr Vorha⸗ 
ben ausfuͤhren wolten / giengen dieſe plumpen Leu⸗ 
te gleichfals mit vielen Segeln entgegen / bohreten 
etliche tuͤrckiſche Schiffe in Grund und verjagten 
die uͤbrigen. Indeſſen kam General Schachin un⸗ 
ter Aſſoff an und formirte / wie vor gedacht / feine 
aut 70000. handveſten Kerlen beſtehende Armee. 
Die Tuͤrcken und Tartarn waren auch nicht faul, 


ſondern verſamleten ebener maſſen unter dem Sul⸗ 


tan Galgan eine anſehnliche Macht / giengen mit 
derſelben auf den General Schachin loß / und mins 


ſcheten nichts mehr als mit demſelben in einer bluti⸗ 
gen Bataille Handgemein zu werden. Zu Ende des 


Julii avancirte Sultan Galgan würcklich gegen 


die Ruſſen, dem Schachin gleichfals mit ſeiner Ca- 


vallerie entgegen rückte, und alſo kam es zu einer 
ſcharffen Action. Die Tuͤrcken und Tartarn 
thaten ihrer Gewohnheit nach einen recht raſenden 
Anfall auf die Ruſſen: Allein dieſe hielten nicht als 
lein denſelben tapffer aus, ſondern trenneten auch 
die tuͤrck⸗und tartariſchen Hauffen etlichemahl, und 
hielten fie dermaſſen warm, daß fie ſich zuletzt biß 
an den Strohm Kalganski retiriren muſten. Aber 


auch hierher folgete ihnen das Rußiſche Schwerd 


nach: Denn als ſie ſich nicht geſchwind genung uͤber 
die Bruͤcke, fo fie vorher über den Strohm geſchla⸗ 
gen / retiriren kunten, hohleten fie die Moſeowiter 
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ſelbe in Eil / und ſtuͤrmeten etlichemahl, wiewoh 


Alſo / daß auf ſolche Weiſe Aſſoff eine gantz anders 
Geſtalt bekame. ö | 
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ein und es kam zu einem neuen und weit hefftigern 
Treffen, welches gantzer eilff Stunden wehrete. 
Das Ende davon war dieſes, daß Schachin die 
Bataille gewonne, die Tuͤrcken und Tartarn aber 
verlohren. Elliche 7000. Tartarn und Tuͤrcken 
wurden theils erſchlagen, theils in den Kalganski 
geſprenget, viele geriethen in einen weit ſchlimmern 
Zuſtand, als der Todt ſelbſt iſt, nemlich in die Moſ⸗ 
cowitiſche Gefangenſchafft. Die Beute, welche 
den Ruſſen zu Theil wurde, war auſſer einigen 
ſchlechten Canonen, wie auch etliche 1000. magere 
Tartariſche Schindmaͤhren, gar geringe. Im 
Sept. dieſes Jahres kam ein tartariſcher Schwarm 
vor das veſte Schloß Kazikermen, belagerten dag 
vergebens, darauf. Mit gleichen Gluͤcke lieff de 3 
Anfall den fie auf die Inſul Towan thaten, ab. 

Die Fruͤchte dieſer treflichen Victorie des Schar 
chins waren, daß die in der Mittaͤgigen kleinen Tar⸗ 
tatarey gelegene Stadt Precop oder Przecop den 12) 
Aug. durch die Ruſſen erobert und biß auf den rund 
verwuͤſtet ward. Gleiches Gluͤck hatte auch die 
Stadt Baciefaray , welche aber von den Ruſſen 
bald wieder evacuiret ward. Die Ruſſen würden | 
in der Tartarey noch mehr Progreſſen gemachet 
haben, wenn die damahls in der Tartarey, wie auch 
zu Adrianopel graßirende Peſt fie nicht mehr als das 
Schwerd der Feinde aufgehalten. Wegen dieſer 


er 


ben unterrichtet. Drittens und letztens durch den 

Ingenieur Borgſdorff weiter hinunter nach dem 
Ausfluß des Dons ins ſchwartze Meer der Hafen 
Mins und das Fort Taganrock gebauet wurden: 


Anno 1698. wurde endlich zwiſchen dem Rem 
Reiche und der Cron Franckreich Friede, und 
der Käyſer ſahe ſich nunmehr im Stande dem 
Muſtapha die Feigen zu weiſen / welches auch 800 h 


That würde geſchehen ſeyn / wenn die damahlige 
Criſis von Europa, in welcher daſſelde wegen des 
krancklichen Zuſtandes des Koͤnigs in Spanien Ca- 
rol. II. ſich defande / nicht ſelbſt den Frieden / und 
n daß man dem tuͤrckiſchen Anſuchen / wegen der Tra⸗ 
ctaten Gehör geben ſollen / gerathen. Unter einigen 
Kaͤyſerlichen Regimentern entſpanne ſich unter der 

Hand eine gefaͤhrliche Conſpiration, vermöge 

welcher fie wolten ihre Officiers maſſacriren / und 

hernach insgeſamt zu den Tuͤrcken uͤbergehen; Doch 
das Complot ward noch in der Zeit entdecket und 
die Raͤdelsfuͤhrer nach Verdienſt abgeſtrafft. Es 
züchten zwar beyderſeits Armeen / die Tuͤrckiſche 
unter unſerm Muſtapha / und die Kaͤyſerlichen wie⸗ 
der unterm Printzen Eugenio ins Feld; Weil aber 
Muſtapha aus feinem wohlverſchantzten Lager auf 
keinerley Weiſe zu bringen war, fo kunte Eugenius 
ihm keines anhaͤngen / und die Zeit verſtriche hier⸗ 
mit / biß endlich durch Vermittelung des Engli⸗ 
ſchen Mediatoris, Mylord Wilhelm Bagets und 

Hollaͤndiſchen Jacob Coliers / es anfänglich den 16. 
Octobr. zu einem Waffen⸗Stillſtande, und hernach 
auf dem Schloſſe Carlowitz in Sirmien zu ernſtli⸗ 
chen Friedens⸗Tractaten kam. Ehe wir uns nach 
Carlowitz unter die Friedens ⸗Gezelte verfügen / 
wollen wir noch mit ein paar Worten berichten / 
was die Moſcowiter zum Beſchluſſe dieſes Kriegs 
gegen die Pforten gethan (denn von Venedig und 
Pohlen weiß ich nichts mehr zu berichten.) Sie 
agirten dieſes mahl wider die Tuͤrcken mit zwey ber 
ſondern Armeen; Die eine commandirte Gene- 
ma ral Solbikow, die andere Fuͤrſt Dolgorucki und 
der Coſackiſche Hettman Mazeppa. Jener ſtunde 

bey der Veſtung Aſſoff, dieſe aber agirten am 
Dnieſter ohnweit Oczacow. Solbikow verlegte de⸗ 

nen Tartarn den Paß / daß fie keinen Einfall in ſei⸗ 
nes Herren Lande thun konten / Dolgorucki aber 
und Mazeppa brachen den 15. Maj. bey Bialogrod 
auf, ruͤckten gegen die Tuͤrcken und Tartarn her⸗ 
unter / die ſich aber bey ihrer Annäherung weit hin⸗ 
ter die Veſtung Oczakow zuruck zogen. Gleich⸗ 
wohl kam es am zten Jun. zwiſchen dieſen beyden 
Generalen und dem Seraskier Baſſa zu einem 
ſcharffen Treffen, in welchen von beyden Theilen 
eine Zeitlang tapffer gefochten wurde, ohne daß man 
wiſſen koͤnnen, auf welche Seite ſich der Sieg len⸗ 
cken wuͤrde. Endlich zogen doch die Tuͤrcken und 
Tartarn den kuͤrtzern, muſten ſich retiriren, das 
weiteſte ſuchen / und etliche 1000. der ihrigen im 

Stich laſſen. Dolgorucki ſchickte den Feld⸗ſcheuen 

kuͤrckiſchen Schurcken feine beyden Söhne Lucam 
und Boris mit 12000. wohl berittenen Coſacken 
und Ruſſen nach, welche ſie noch etliche Meilen ver⸗ 
jolgeten / und alleuthalben die Felder mit Leichen 

beſtreueten. Man rechnete den tuͤrckiſch und tar⸗ 
% darſſchen Verluſt höher als 10000. Unter welchen 
14 die Unglaubigen ſonderlich den Caimacan von Crim 
bedaureten. Den Rußiſchen dargegen nur auf ei⸗ 
nige hundert. a 

Doch wieder auf den Frieden zu kommen / ſo wa⸗ 
ren die türdifchen Plenipotentiarien hierzu der 
Reis Mehmed Effendi / wie auch der berühmte 
Mauro Cordato: Die Kaͤyſerlichen / Graff Wolff⸗ 
gang von Oettingen, Graf Marſigli und Graf Leo⸗ 
pold von Schlick: Der Rußiſche Procopius Bags 
danewitz Wotnizin. Die Venetianer ſchickten et⸗ 
liche aus ihren vornehmſten Edlen / und die Polen 
den Woywoden von Poſen. 
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Den 26. Jan. Anno 1699. ward endlich der 
Frieden von allerſeits Plenipotentiarien gezeich · 
net und zu ſeiner Richtigkeit gebracht. Die vor⸗ 
nehmſten Punckten, welche zwiſchen dem Tuͤrcki⸗ 
ſchen und Roͤm. Kaͤyſer beliebet worden / waren 
dieſe: 1.) Soll das Suͤrſtenthum Siebenbuͤr⸗ 
gen vollkomen dem Röm. Kaͤyſer verbleiben. 
2.) Der Bannat und Veſtung Temeswar dar⸗ 
gegen der tuͤrckiſchen Pforten. 3.) Die zwi⸗ 
ſchen der Theyß und Donau gelegne Land⸗ 
ſchaffr Batska gehoͤrer kuͤnfftrig dem Rom. 
Kaͤyſer. 4.) Jedem Theile ſoll frey ſtehen die 
Schlöffer und Veſtungen in feinen Ländern 
beſſer zu fortificiren. 5.) Alle Streiffereyen / 
Pluͤnderungen und Verwuͤſtungen von bey⸗ 
den Theilen gaͤntzlich abgeſtellet / und die Uber⸗ 
treter dieſes Artickels ohne Gnade geſtrafft / 
auch das geraubte wieder gegebẽ werden. 6.) 
Kein Kaͤyſer / weder der Roͤmiſche noch Tuͤr⸗ 
ckiſche / ſoll des andern Rebelliſchen Unter⸗ 
thanen in ſeinen Landen Unterſchleiff geben. 
7.) Dargegen aber ſollen diejenigen / welche 
ſich Zeit waͤhrenden Krieges in der Pforten 
Schug begeben / in den tuͤrckiſchen Gebieth 
verbleiben. 8.) Soll die Römifcbe Catholi⸗ 
ſche Kirche in der Tuͤrckey nicht gedruͤckt wer⸗ 
den. 9.) Moͤgen des Römifchen Kaͤyſers Abs 
geſandten / Reſidenten und andere Bediente 
mit allen ihren zugehörigen ſich in der Klei⸗ 
dung tragen / wie es ihnen gefäller ohne daß 
ihnen jemand hieran verhinderlich ſey. 10.) 
Dieſer Sriede ſoll fuͤnff und zwanzig Jahr dauren. 
Mit Moſcau wurde anfaͤnglich nur auf zwey 
Jahr geſchloſſen, deßwegen der Czaar eben nicht 
allzuwohl auf feinen Plenipotentiarium zu Carlo⸗ 
witz zu ſprechen war, weil er beſorgte, daß nach ges 
trennter Alliantz die Laſt des Tuͤrcken⸗Krieges ihm 
allein auf den Halß fallen moͤchte: Doch wurde 
auch dieſer Fehler hernach verbeſſert und der Frie⸗ 
den An. 1700. auf 30. Jahr verlaͤngert. Krafft 
dieſes Friedens wurden nachfolgende Artickel uͤber⸗ 
haupt beliebet. 1.) Soll von beyden Theilen 
alle Seindſeeligkeit aufgehoben. 2.) Weder 
denen Tartarn noch Coſacken vergönner ſeyn / 
unter was Prætext es immer ſey / in die Moſ⸗ 
cowitiſche oder tuͤrckiſche Länder einzufallen / 
Rauberey zur üben oder Sclaven zu machen. 
3.) Aſſoff dem Czaar verbleiben / jedoch 40 
Die am Munde des Dniepers gelegenen Sorts 
geſchleiffet werden. 5.) Denen Ruffen die 
Handlung und Schiffarth in alle tuͤrckiſche 
Haͤfen und Staͤdte offen ſtehen. 6.) Beyder⸗ 
ſeits Gefangene ihrer Gefangenſchafft erledi⸗ 
ger Werden. 

Mit der Republique Venedig ſchloſſe Muſta⸗ 
pha wie mit dem Roͤmiſchen Kaͤyſer auf fuͤnff und 
zwanzig Jahr, und uͤberlieſſe ihr das meiſte eroberte, 
in ſpeciè 1.) Das gange Koͤnigreich Morea. 2.) 
Alles was dieſelbe in Dalmatien gewoſien. 3.) 
Die Inſul St. Maura und andere. Dargegen 
muſte die ke publique der Pforten. 1.) In Achaja 
reſtituiren die beyden d 
Lepante und Caltell Molicrea. 2.) In Nieder⸗ 
Albanien wurde die Veſtung Pre veſa demo- 
liret. ꝛc 2c. Den Herren Polacken gabe Muſtapha 
ihr Kaminiee Podolski wieder. Und auf ſolche Weiſe 
vergnuͤgte er alle wider die Pforte in Alliantz bißher 

G9 2 ge⸗ 


120 BEER 
geſtandene Puisſancen, und ein allgemeiner Frie⸗ 
de befeeligte die fo lange beunruhigte Lande. 
Die wenige uͤbrige Zeit feiner Regierung brachte 
Muſtapha geruhig zu, und wendete den Frieden zur 
innerlichen Verbeſſerung ſeines Staats an, endlich 
trat A. 1703. Hans omnis, das vielkoͤpffige tuͤrcki⸗ 
ſche Thier nebſt einigen Groſſen, nahmentlich: Dem 
Groß ⸗Vezier / Achmet Baſſa dem beruffenenChalick 
Achmet, dem Caimacan, Sari Aſſan⸗Baſſa, dem 
Mehmed⸗Effendi Mouffti, dem Selim Aga und 
noch viele andern wider dieſen wackern Kaͤyſer auf, 
erregte eine grauſame Revolte wider denſelben, und 
ſtieſſe ihn in die ſieben Thuͤrme. Dieſer Auffruhr iſt 
einer der abſcheulichſten / auſſer dem / der zu Kaͤyſer 
Oſmans Zeit paſſitet / den der tuͤrckiſche Staat 
auszuſtehen gehabt. Die Mißvergnuͤgten wir 
teten nicht allein wider den Groß⸗Sultan, 
ſondern auch den Groß-Vezier und Muffti. 
Schon eine Zeitlang zuvor thuͤrmete ſich ein ger 
faͤhrliches Wetter wider den Sultan auf / da 
ſein voriger Groß⸗Vezier einen neuen Krieg wider 
die Ruſſen hautement haben wolte / und ſich 
deßwegen hinter die Canaille ſteckete; Doch zog es 
dieſesmahl noch vorbey / und wurde der Lerm mit 
dem Tolde des unruhigen Veziers geftillet / an deſ⸗ 
ſen Stelle der geweſene Plenipotentiarius auf 
dem Friedens⸗Congreſs zu Carlowitz, Reis 
Mehmed Effendi, kame. Doch nicht lange her⸗ 
nach kam vorgemeldeten Groſſen / wie auch der Ar⸗ 
mee ein neuer Tummel in Kopff. Die Urſachen 
ihres Miß vergnuͤgens gegen den Groß ⸗Sultan was 
ren / daß er nicht zu Conſtantin opel / ſondern A⸗ 
drianopel Hof hielte / wodurch in der erſten die Ju⸗ 
ſtitz gehemmet und die Nahrung und Commercia 
geſchwaͤchet wuͤrden. Ferner: Daß er die Re⸗ 
gierungs⸗Geſchaͤffte liegen lieſſe, und ſich allein der 
Wolluſt und Jagd ergede. Der Muffti verdien⸗ 
te damit der Armee Feindſchafft, daß er ſeine Hand 
in fremde Ernde / nehmlich die Regierung, ſchlage, 
und dann allein ſeinen Verwandten und Creaturen 
ans Bret helffe. Und endlich ſolte der Reis dehmed 
Effendi ſich damit verſuͤndiget haben / daß er ſich 
zu Carlowitz / als der Pforten erſter Gevollmaͤchtig⸗ 
ter / uicht ſo aufgefuͤhret / wie er geſolt. 

Dieſes war alſo der Saamen / welchen die Re⸗ 
belliſchen Haͤupter unter die Tuͤrckiſche Soldateſqve 
ſtreueten, und dieſer fand auch in ihren Dergen ein 
traͤchtiges Land / wobon die Früchte ſich auf ſolgen⸗ 
de entſetzliche Weiſe düſerten. Anfaͤnglich ſchick⸗ 
ten fie. o, aus ihrem Mittel, die von dem Sultan 
mit Ungeſtuͤm begehren folten, daß er ihnen den 
Muffti ausliefern / und ſich nebſt feiner Kaͤyſerli⸗ 
chen Mutter und gantzen Höf⸗Statt ohnverzuͤglich 
nach Conſtantinopel erheben ſolte / fals er nicht ges 
wertig ſeyn wolte / daß man ihn ab⸗ und einen an⸗ 
dern Sultan an feinen Platz ſetzete. Weil fie aber 
des Kaͤyſers Sinn wohl wuſten / daß er lieber Ber 
fehle ausfertige / als anngehme / fo folgten den De⸗ 
putirten 50000, Rebellen auf dem Fuße nach. Nun 
raffte zwar der Groß⸗Vezier in Eil 26000. von der 
Kaͤyſerlichen Guarde und andern Soldaten zuſam⸗ 
men / und marchirte nebſt feinen Kaͤyſer auf dieſel⸗ 
ben loß: Doch als es jetzt zum Treffen kommen ſoll⸗ 
te / ließ auch unter diefen der Aufruhr feine veidamten 
Klauen blicken, indem ſie ſich erſtlich wegerten wi⸗ 
der ihre Cameraden zu fechten / und hernach 
gar auf des Groß ⸗Vezier Bezelt Feuer gaben daß 
der gute Veſjer kaum ſein Leden durch die Flucht 
darvon bringen konte. iR, A. 
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Nachhero da ſich beyde Hauffen Auffruͤhrer mit 
einander conjungiret / giengen fie zurück nach Con⸗ 

ſtantinopel / fegten den Muſtapha ab / und darge- 
gen ſeinen jüngern Bruder Achmet an feine Stelle 
der auch ſo fort den Soldaten ihren ruͤckſtaͤndigen 
Sold auszahlen und vermehren lieſſe. Wo bliebe 
aber unterdeſſen der armſeelige Muſtapha; Die⸗ 
fer hatte ſich wieder nach Adrianopel mit wenigen 
von feiner Leib⸗Guarde retiriret / die ihn aber letz⸗ 
lich den Rebellen uͤbergaben / welche ihn nach Con⸗ 
ſtantinopel und daſelbſt in die ſieben Thuͤrme / als 
in das Grab der Lebendigen / ſchleppeten. Der 
Muffti wolte zwar feine Sicherheit indem Weite⸗ 
ſten ſuchen / wurde aber von Aufruͤhrern ergriffen / 
elendiglich tractiret/ und ihm endlich gar auf öffente 
lichen Marckte der Schedel herunter geſebelt. Der⸗ 
gleichen Raſerey an dem geiſtlichen tuͤrckiſchen 
Oberhaupte man wenig in den türckiſchen Geſchich⸗ 
ten leſen wird. Den hohen Poſten eines Primo⸗ 

Veziers beſetzten die Rebellen mit dem Achmet⸗ 
Baſſa, von dem kuͤnfftig ein mehreres wird zu ſchrei⸗ 
ben ſeyn. Muſtapha ſtarb Anno 1704. in feinem‘ 
Kercker vor bloſſen Chagrin, und an ſeiner Statt 
regierte / wie gedacht / fein juͤngerer Bruder 


ACHMET III. 
Welcher das tuͤrckiſche Regiments-Ruder noch 
biß dieſe Stunde ſteuret. Er iſt ein überaus ſchoͤ⸗ 
ner / kluger und leutſeeliger Herr / etwas argwoͤh⸗ 
niſch und furchtſam. Das Frauenzimmer liebet 
er / wie die meiſten feiner Vorfahren, gantz unbe⸗ 
ſchreiblich / und feine Weiber ⸗ Burg iſt mit gar 
vielen von dieſen ſchoͤnen Creaturen ausſtaffiret. 
Er hat eine etwas eruſthaffte Mine / und præſen⸗ 
tiret eine Majeſtaͤtiſche Perſon. Nichts laͤſt praͤch? 
tiger als wenn er ſich in Öffentlichen Proceſſionen 
zu Pferde ſehen laͤſſet. Er iſt kein Feind von de⸗ 
nen Studien, guten Künften und Wſſſenſchafften / 
und hat ſichs bißher überaus angelegen ſeyn laſſen / 
die e Barbarey auszupeitſchen: Und 
der Nation / nach Art ſeines groſſen Nachbars des 
Cicars die grobe Spaͤne abzuſtoſſen aber noch nicht, 
ſonderlich reufliret. Unterdefjen iſt er gleichwohl bes 
muͤhet mit groſſen Unkoſten eine Menge geſchickter 
Leufe in fein Land zu ziehen, hält auch wuͤrckich deute 
in feiner Nachbaren Ländern, welche alle Conjun- 
cturen belauſchen, und ihn davon aviſiren müffen. 
Man ruͤhmet ihm nach, daß er das grauſame und 
barbariſche Weſen feiner Vorfahren ziemlich aus⸗ 
gezogen, und gegen jederman ſich fehr gnaͤdig bes | 
zeiget. Biß hierher hat er mehr Gluͤck als Ungluͤk 
gehabt, und feinen Staats⸗Coͤrper eher mit neuen 
Gliedern vermehret, als verringert. Da er auf 
den Thron ſtiege, muſte er ſchweren, daß er den Frie⸗ 
den zu Carlowitz ſteiff und ungekraͤncket halten wol⸗ 
te. Bald hernach kamen die Boſtangi und Janit⸗ 
ſchaten auf die alten Spruͤnge und wolten auch die⸗ 
fen Sultan Haͤndel machen: Aber die Kaͤyſerliche 
Leib⸗Guarde bliebe dieſes mahl getreue, und mach 
te viel von denſelben nieder, worauf Achmet 
den Schluß faſſete die Boſtangi gar aus zurotten. 
Dem zufolge ließ er einen theil davon lauffen, die 
andern ſteckte er unter die Janitſcharen. Da er 
alfo die gemeinen Schelmen gebaͤndiget / nahme er 
ſich nunmehr vor die letzte Auffruhr / und den dem 
gantzen Ottomaniſchen Hauſe in der Perſon ſei⸗ 
nes Bruders angethanen Affront auch an den Groſ⸗ 
fen kraͤfftiglich zu raͤchen. Zu dem Ende Helfe 1 f 
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allen denen Baſſen / die mit impliciret geweſen / und ließ ihm daſelbſt die Macht, neue Händel ans 


| nach den Haren. Den Chalick⸗Achmet / einen zuſpinnen, durch eine ſeidene Schnure benehmen. 
10 zwar geſchickten tuͤrckiſchen Staatiſten⸗ aber dar⸗ Worauf der Kopff von dem Rumpffe herunter ger 
F bey ſehr unruhigen Kopff / ſchickte er erſtlich auf] ſebeltz und Sultan Achmet gebracht wurde. Der 
| 1 ⸗ 0 die Inſul Rhodis ins Exilium, woſelbſter ihm] [Mehmed Effendi Mouffti / Selim⸗Aga und 


übrigen Rebellen hatten gleiches Schickſall aus⸗ 
zuſtehen / und der Sultan ruhete nicht eher / biß 
alles Rebelliſche Ottergezuͤchte ausgerottet war. 
Nachdem ſolcher Geſtalt alle Auffruͤhrer der 
Gebuͤhr nach abgelohnet worden / war er befliſ⸗ 


| . nicht lange darnach das unruhige Gebluͤthe durch 
Im | einen Haupt⸗Streich abzapffen lieſſe. Der dem] 

| Volcke fo ſehr ans Hertz gewachſene Groß⸗Ve⸗ 

zier Achmet Baſſa der in vergangener Rebel⸗ 

lion die vornehmſte Perſon mit geſpielet / muſte 


die Reichs⸗Bulla in die Haͤnde des Sultans zur 


rück geben / wurde nachmahls in Natolien / und 
ferner in ein gantz geringes und mageres Gou- 


fen die Chargen des Reichs mit tüchtigen und ger 
treuen Leuten zu beſetzen / womit er aber gar viel⸗ 
faltig changiret. Es iſt zwar an allen Höfen als 


|! A, vernement verwieſen , endlich entſchuͤttete ex] ſſo beſchaffen, daß wenn einer die Treppe hinauf 
IS: fich feiner gar durch einen Gifft⸗Becher. Den gehet / der andere wieder herunter wandert / oder 
A CLaimacan Sari Aſſan⸗Baſſa beehrete er erſtlich [wohl gar geſtuͤrtzet wird: Aber eine fo offtere 
* mit der Charge eines Teffterdars / hernach eines Veränderung derer Miniſters, dergleichen un⸗ 
| u Beglerbegs von Europa: Endlich beruffte erihn] ter dieſem jetzigen Kaͤyſer fich zugetragen / hat 


man noch nicht erlebet / ſeit dem die tuͤrckiſche 
Pforte aufrecht geſtanden. 
Die fehlipffrige Charge eines Groß⸗Veziers / 


ei nach Hofe / allwo er auch mit allem nur erſinnli⸗ 
chen Pracht anlangte / in Meinung, daß daſelbſt 

die nach des Sultans Throne aller hoͤchſte Reichs, 
Wuͤrde auf ihn warte / bald aber hernach præ- welche Achmet⸗Baſſa durch Gifft feinem Nach⸗ 
1 IN lentirte ſich vor ihm das erſchreckliche Geſicht des folger überlaffen muſte, ertheilte der Sultan 
i Todes: Denn der Boſtangi⸗Baſſa kam zu ihm / dem Aſſan⸗Baſſa ſeinem Schwager: Ohner⸗ 
fuͤhrte ihn an die Chalcedoniſche Meer⸗Enge / Ir 0 nun des Groß⸗Sultans See 155 
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Ele: Bette und Armen hatte, fo nahme er fie ihm 
doch, ehe noch ein Jahr verfloſſen, Anno 1705. wie⸗ 
der / und relegirte ihn nach Nicomedia , weil er 
ſich nur in etwas der Ordre feines Principalen entge⸗ 
gen bezeiget / und der Calailier empfienge an ſei⸗ 
ner Statt das Reichs⸗Siegel. Ah 
und des Sultans Schweſter bekam Erlaubniß mit 
ihrem Gemahl ins Exilium zu gehen, dem ſie auch 
freudigſt nachfolgeten. Der Calallier ſtunde ſei⸗ 
nem Herren ebenfals kaum drey Monathe an, ſo 
muſte er auf das Eyland Lemnos wandern, und da⸗ 
ſelbſt das Elend bauen. Diefen Calailier hatte das 
Gluck Stuffen⸗weiß zum hoͤchſten Gipffel der Eh⸗ 
ren getragen, aber auch nunmehr ſchon das ander⸗ 
mahl gezeiget, daß es ihm nicht zur Ehe gegeben ſey: 
Denn anfaͤnglich war er Capitain-Bafla, hernach 
Caimacan, verfiel aber bey unſers Achmets Vatern 
Bruder, Achmet II. in Ungnade und ward zum 
Todte verdammet. Doch.er hielt ſich eine Zeitlang 
verborgen, ward wieder ausgeſoͤhnet, und erlangte 
unter Achmet III. wie nur gedacht worden, die 
Stelle eines Primo⸗Veziers. An. 1705. nahme 
Kaͤyſer Achmet auch eine grauſame Veraͤnderung 
mit dem Capitain-Baſſa, Adramant genant, vor; 
dieſer Mann war eines Schlaͤchters von Marſeille 
Sohn, und war in feiner Jugend in die Tuͤrckey 
kommen, und endlich biß an dieſe hohe Stelle gelan⸗ 


get. Er war einer der beſten See⸗Helden in gantz 


Tuͤrckey. Als aber in dieſem Jahre Feuer in Arſe⸗ 
nal zu Conſtantinopel auskam, gabens ſeine Feinde 
ihm Schuld, da ihn denn der Sultan Augenblicklich 


erdroſſeln, und den Coͤrper den Hunden vorwerffen 


lieſſe. An feine Stelle kam der Kaͤyſerliche Stall⸗ 
Meiſter, ein Mann von keiner Erfahrung. 

Nach dem Calailier beſtiege auf Sultaniſche 
Ordre den Poſten eines Primo Veziers der Aly 
und bald hernach Abaſtagi Mehmed. Mit diefen, 
letztern war Frau Fortuna, wie mit vielen ſeines 
gleichen, über viele Ehrenſtaffeln hingefallen, biß es 
ihn endlich dem Kaͤyſer au die Seite ſetzete: Denn 
er dienete anfaͤnglich vor einen Knecht bey denen 
Baltagis in Serail, uͤberhuͤpffte nachmahls ver⸗ 
ſchiedene Ehren ⸗Claſſen, biß es auf vorgedachte Art 
ihn in die Oberſte ſetzete. Und da ſonſt nichts ge⸗ 
meiners, als daß der Bauer, wenn er zum Herrn 
worden, ſeiner Herkunfft vergiſſet, ſo konte man 
dieſem Mehmed nicht Schuld geben, daß er ſeiner 
jemahls veraeffen, inmaſſen man wohl in 100. Jah⸗ 
ren keinen fo demuͤthigen, leutſeeligen und guthertzi⸗ 
gen Groß⸗Vezier, als dieſen geſehen, welcher jeder⸗ 
man, und wenns auch gleich fein Schaden ſeyn follte, 
Gefaͤlligkeiten zu erzeigen, bereit war. Diefer Mi- 
niſter entdeckete eine wider des Groß⸗Sultans Le⸗ 
ben angeſponnene Confpiration, welches zwar die 
Gnade ſeines Souverains gegen ihn vermehrete, 
aber nicht verewigte: Denn obgleich der redliche 

ann dem Dienſte des Reichs und feines Sultans 
mit euſerſter Sorgfalt oblage, fande doch der gelbe 


> 


Neid etwas an ihm auszuſetzen, und dadurch Ge . 


legenheit ihm ein Bein unter zuſchlagen. Sein 
guͤtiges Naturell muſte es ſeyn, welches feine Wi— 
derwaͤrtigen als etwas zu ſeiner Charge nichts taug⸗ 
liches angaben, und ſeine Demuth und Freundlich⸗ 
keit ward ihm zur Kleinmuͤthigkeit ausgedeutet. 
Deßwegeẽ erfande die Argliſt des Serails ein Mittel 
denſelben herunter zuwerffen und den Chorlouly 
Alli-Baffa auf feinen Stuhl zu erheben. Gleich- 
wohl da Mehmed ohnſtreitjg ein Mann ohne Ta⸗ 
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Seine Gemahlin 
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del war, iſt er auch nicht in ſo groſſe Ungnade wie ſei⸗ 
ne Vorfahren gefallen: Denn ſein Herr ließ ihm 
nicht allein den Titul eines Veziers über drey Roß ⸗ 
Schweiffe, ſondern verſahe ihn noch darzu mit ei⸗ 
nem importanten Gouvernemente. 1 
Chorlouly war eines Tagloͤhners Sohn, aus 
dem ohnfern Conſtantinopel entlegenen Dorffe 
Chorlou gebürtig, und anfänglich, wie fein Vor⸗ 
fahr / gar ein ſchlechter Kerl. Den Anfang feiner. 
Fortun machte ein Aga, welcher ihn von ungefehrn 
in einer Barbier⸗Stube fande / und erſtlich in feine” 
Dienſte nahm. Hernachmahls als er ſich in ſelben 
wohl verhielte, halff er ihn ins Serail, woſelbſt er 
ſeiner Herren Gunſt dermaſſen zu gewinnen wuſte, 
daß er von einer Stuffe zur andern, biß zum Groß⸗ 
Vezier, hinauf geſtiegen. Er war noch ein junger 
Mann und kaum 38. Jahr alt, als er dieſe aller⸗ 
hoͤchſte Würde uͤberkam, und weil er keine ſondere 
Staats⸗Erfahrung beſaſſe, prognoſticirte ihm 
jederman ein kurtzes Regiment / doch hat ſich nach⸗ 
gehens das Wiederſpiel geaͤuſert. Er war ein auf⸗ 
gereimter Kopff, und ſein erſtes Werck war, dieje⸗ 
nigen von Hofe und ſich von Halſe zu ſchaffen, die 
des tuͤrckiſchen Staats erfahren / und ihm an mei⸗ 
ſten zu ſchaffen geben konten. Unter ſolchen muſte der 
Oſman⸗Aga, geweſener Groß⸗Vezier / ein Staats⸗ 
kundiger Mann / und des Groß⸗Sultans Schwa⸗ 
ger der erſte ſeyn, der ihm aus dem Wege gehen und 
fi mit dem Gouvernement von Canea, welches 
eines der aller ſchlechteſten im tuͤrckiſchen Reiche iſt/ 
abſpeiſen laſſen muſte. 8 N 
Nach dieſem muſte der andere Schwager des 
Groß⸗ Sultans, der ſchon einmahl gedachte Aſſan⸗ 
Baſſa ſpringen. Dieſer hatte bißher mit ſeiner 
Gemahlin geruhig zu Nicomedien gelebet: Weil 
aber die Stadt Nicomedia Conſtantinopel zu nahe, 
und Aſſan den Chorlouly zu gefährlich war, fo. 
muſte er von hier weg, und die Stadthalterſchafft 
von Egypten, welche ohnſtreitig die austraͤglichſte 
in der gantzen Tuͤrckey iſt / der Mantel feyn, wo⸗ 
mit Chorlouly feine ambition und Ehrfurcht 
deckete. Solches merckete auch Aſſan wohl und 
feine Gemahlin ward fo deſperat darüber, daß fie 
ohne Erlaubniß nach Conſtantinopel gienge und 
ſich öffentlich beſchwerete , daß ihr Bruder dieſen 
Miniſter in allem ſo blindlings folgte, aber ſie richte⸗ 
te nichs damit aus. 8 1 
Ein merckliches Zeichen derjenigen ſonderbahren 
Staats⸗Klugheit, ſo in ihm wohnete / ließ er in 
dem hervor blicken / daß er den Ibrahim ⸗Baſſa zu 
feinen Kihaya erwehlete. Dieſer Ibrahim wa 
ein ſchlauer Gaſt, voller Liſt und Raͤncke / und deſ⸗ 
fen ſich Chorlouly in feinen Geſchaͤfften meiſter 
lich und mit groſſen Nutzen zu bedienen wuſte. Aber 


neues Band / wodurch er die Reichs⸗Bulle an feinem 
Halſe beveſtigen moͤchte / nehmlich eine Mariage 
mit einer von des dethroniſixten und nunmehr ver 
ſtorbenen Groß-Sultans, Muſtaphaͤd nein 
Töchtern. Derohalben that er um die aͤlteſte, und 
ter Diefen Printzeßinnen / welcher drey waren, An⸗ 
werbung / die er auch erhielte. Das Beplagen 
wurde mit allem nur erfinnlichen Pracht und Froh 
lichkeit celebriret / und der Groß⸗Sultan wohne 
te allen angeſtelleten Luſtigkeiten in aller hoͤchſten 
Perſon mit bey. Seinen vorgemeldeten Favori- 
ten / den Ibrahim⸗Aga / machte er von Kihaye 


zum Vezier über drey Roß⸗Schweiffe / und ferner 
gar zum Capitain-Baſſa. Dargegen erwehlete er 
den Aphdramant-Aga, einen des Staates wenig 
kundigen / doch ihm gang ergebenen Mann / zum 
Ki aha / und verheyrathete ihm eine ſeiner Sch waͤ⸗ 
gerinnen. Nachhero beehrte er ihn mit der Wuͤr⸗ 
de eines Veziers über drey Roß⸗Schweiffe und, 
machte an ſeiner Stelle den Soliman / bißherigen 
Gouverneur von Cypern / der nichts minder ſich ſei⸗ 
nen Dienſten gang gewiedmet hatte, zu ſeinen 
Kihayg. Weil nun zugleich der Muffti und Far 
nitſcharen⸗Aga Creaturen von ihm waren / die alle 
mit im Divan ſaſſen / ſo regierte er durch dieſelben 
den gantzen Hof und Reich. in 
Der eintzige Ali Baffareinrechtes Schooß⸗Kind 
des Achmets / war es / vor dem er ſich noch zu fuͤrch⸗ 
ten hatte / und den er zu ſtuͤrtzen nicht in Stande 
war. Dieſer obgleich junge Favorit, dem der 
Groß⸗Sultan gleich damahls feine Printzeßin / wel⸗ 


mehr nur verſprochen / machte ihm viel Sorgen⸗ 
volle Stunden: Doch lieffen ſeine Sachen noch 
eine Zeitlang ziemlich wohl / indem der Groß⸗Sul⸗ 
tan zumahl mit ſeiner guten Haußhaltung wohl zu 
frieden war / weil unter ſeiner Verwaltung die 
Kaͤyſerliche Schatz⸗Kammer mehr als 50. Millio⸗ 
nen reicher worden / und auch ſeine uͤbrigen Staats⸗ 
Streiche eine Zeitlang vor gut hielte / davon der 
wieder aller Menſchen Vermuthen / und gegen al⸗ 
le Schwediſche und Frantzoͤßiſchen Machinatio- 
nen mit den Moſcowitern getꝛoffene Still⸗Stand ein 
ſattſames Zeugniß giebt, davon bald ein mehreres 
folgen fol. Die Catholiſchen Armenier hätten ei⸗ 
nen bittern Feind an ihm / die er theils in Ketten und 
Banden ſchlieſſen / theils aufs grauſamſte hinrich⸗ 
ten lieſſe / weil ſie ihm den Patriarchen Avadich 
nicht ausliefern wollte. Endlich ließ A. 17 10. den 15. 
Jun. der Gꝛoß⸗Sultan, da Chorlouly gleich aus den 
Divan gienge / das Reichs⸗Siegel von ihm abfor⸗ 
dern / mit dem Bedeuten / daß er in der Vor⸗Stadt 
Voup, weiterer Kaͤyſerlichen Verordnung zu gewar⸗ 


Caffa in die Crimiſche Tartarey gebracht ward. Mit 
dem Chorlouly fiele auch zugleich feine Creatur, der 
Muffti Ebozade, welcher abgeſetzet und der Paſ⸗ 
nachi Zade an ſeine Stelle geſetzet ward. Damit 
ich aber von den innerlichen Affairen des Reichs 
wieder auf die publiquen komme, ſo erlebte unſer 
Achmet die Ehre, daß der Welt⸗beruͤhmte Schwe⸗ 
diſche Held und Konig / Carolus XII. nach der fa- 
talen und erſchrecklichen Schlacht bey Pultawa ſich 
An. 1709. in feine Armen warffe, und ſich anfaͤng⸗ 
lich unter die Veſtung Oczakow, hernach nach 
Bender retexirte. 179194 
Der Leſer wird mirs verhoffentlich nicht ungleich 
aufnehmen, wenn ich dieſesmahl eine kleine Aus⸗ 
ſchweiffung mache, und die Schwediſche Retirade 
hach unſers Groß⸗Sultans Landen, und deſſen das 
fſelbſt vieljährigen Auffenthalt etwas umſtaͤndlich 
bier mit einflieffen laſſe, weil ſolches zur völigen 
Kundſchafft der tuͤrckiſchen Geſchichten, und Er⸗ 
klaͤrung desjenigen kurtzen doch profitablen Krie⸗ 
ges, den die Pforte nachhero ben Czaar fuͤhren 
muͤſſen, unumgaͤnglich gehoͤret. Gleich wie der alte 
und von den Ruſſen zu den Schweden uͤbergeſprun⸗ 
gene Hettman Mazeppa Carolum XII. Koͤnig in 
Schweden anfänglich mit ſeiner Armee in die Ukrai⸗ 
he, und daſelbſt feinem Untergange entgegen zu ge⸗ 
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che nur fünff Jahr alt war / vermaͤhlet / oder viel⸗ 


ten haͤtte. Worauf derſelbe als ein Gefangener nach, 
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hen verleitet, fo war er auch eben derjenige, der 
nach dieſen unerſetzlichen Verluſt zu der Retira-. 
de in die Tuͤrckey Rath und That gabe: Denn 
nachdem die Schwediſche Armee bey Pultawa 
ruinitet, und der fluͤchtige Reſt davon ı 5000. Mañ 
ſtarck den 30. Jun. bey Perewoloczin von den Ge⸗ 
neral Bauer und Fuͤrſten Menzikoff mit 9000. 
Ruſſen eingeholet und zu Krieges⸗Gefangenen ger 
machet worden, ſetzte der ungluͤckliche Koͤnig auf 
Kahnen mit einigen 1000. Schweden, Coſacken 
und Wallachen auch einem Theil ſeiner Hof, Stadt 
über den Dnieper, damit man erſt am 12, Jul. fer⸗ 
tig wurde. N 1 5 ; 

Weil nun die Ruſſen ihre Feinde biß hierher vers 
folgten, brachen die Schweden den 12. Jul. wie⸗ 
der auf, marchirten in zwey Colonnen, davon die 
eine, ſo aus lauter Schweden beſtund, von ihrem 
Könige / die andere, darinnen Coſaken und Wal⸗ 
lachen waren, von dem Mazeppa gefuͤhret ward, 
durch das grauſame Deſert, und kamen in der 
Crimmiſchen Tartare n ohnweit der tuͤrckiſchen Ber 
ſtung Oczakow, an, inmaſſen fie nur der Bog⸗Fluß 
auf etliche Stunden davon abſonderte. Der Koͤnig 
in Schwede ſchickte an den daſelbſt commandiren⸗ 
den tuͤrckiſchen Baſſa einen Cavallier, welcher um 
einen Paß nach dem tuͤrckiſchen Hofe, um einen 
ſichern Durch⸗March durch des Groß⸗Sultans 
Laͤnder , hauptſaͤchlich aber um die benoͤthigten 
Fahrzeuge ihn und feine Leute uͤber den Strohm zu 
fegen, wie auch den benoͤthigten Proviant / jedoch 
gegen paare Bezahlung, anhalten muſte. Der 
commandirende Baſſa antwortete darauf, daß 
er ſolches vor ſich, ohne feinem Hofe davon Nach⸗ 
richt zu geben, nicht thun koͤnte / war aber fo obli- 
geant und befoͤrderte die Koͤnigliche Schreiben 
nach Conſtantinopel, woher kurtz hernach die Ant⸗ 
wort einlieffe, daß er Baſſa vor Geld alle Lebens⸗ 
Mittel denen Schweden fourniren, und ohnge⸗ 
ſaͤumt zu des ͤKoͤnigs Uberfarth Fahrzeuge und Leute 
anſchaffen ſollte. In dem erſte gratificirte der Baſſa 
gar leichtlich / aber in dem andern, nehmlich der Über⸗ 
farth der Schweden, machte er ſich und dieſer Na⸗ 
tion hoͤchſt ſchaͤdliche difficultæten/ indem er ſeines 
Kaͤpſers Ordre nur auf den Schwediſchen König 
und deſſen Hof ⸗Stadt nicht aber die bey ſich haben⸗ 
den Soldaten wolte extendiret wiſſen. Da man 
hier ſolcher Geſtalt vergeblich diſputirte, hohleten 
die Ruſſen auch hier die Schweden und Coſacken 
ein, nahmen ein paar 1000, gefangen, alſo, daß der 
Koͤnig allein nebſt einen Hof⸗Marſchal, ein Cam⸗ 
mer⸗Herr, zwey Hof⸗Junckern, dem Beicht⸗Va⸗ 
ter / einigen Feldſcherern, zwey Tafel⸗Deckern, ein 
Controlleur, ein Kellerſchreiber, wenigen Kuͤchen⸗ 
und Keller⸗Bedienten; Von der Cantzelley aber 
nur mit einem Kriegs⸗Rath / drey Secretariis; und 
von der Soldateſque mit 70. Koͤniglichen Traban⸗ 
ten 400. andern Soldaten, und ohngefehr eben fo 
viel Civil-Bedienten feine Sicherheit jenfeits des 
Strohms, ohnweit von Oezakow fande. 

Von hieraus ſendete der König den 21. Jul. eis 
nen Hof⸗Juncker mit einem Lateiniſchen Greditiv 
abermahls an den Sultan / in welchen derſelbe ſei⸗ 
nen abermahligen Verluſt gegen die Ruſſen berich⸗ 
tete / und ſich beſchwerete / daß ſolcher eintzig und 
allein dem Eigenſinne und Verraͤtherey des Baſſa 
von Oczakow / als der mit den Moſcowitern collu- 
dire, beyzumeſſen, indem derſelbe die Uberfarth ge⸗ 
hindert / und den Feinde Raum gegeben, ſeine Leute 
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einzuholen. Es wuſte aber der Sultan durch einen 
Aga bereits alles / was mit dem König paſſiret / wor⸗ 
auf er einen Geſandten an den König ſpedirte / 


welcher den 23. Jul. bey ihm ankame / wegen ſeines 


Verluſts condolirte / allerhand tuͤrckiſche Waa⸗ 
ren / ſonderlich ein ſchoͤnes Gezelt vom Groß⸗Sul⸗ 
tan præſentirte und ſonſten aller Huͤlffe und Bey⸗ 
Banz verſicherte. Der erwehnte Baſſa ſpielte 
hernach den Schweden noch mehr ſchlimme Strei⸗ 
che / und ließ bey aller Gelegenheit feine Verbitte⸗ 


rung gegen die armen Leute blicken, damit ers end⸗ 


lich ſo grob machte / daß er gar daruͤber dem Stran⸗ 
ge zu Theil wurde. nr dug oh) 
Hier muß ich etwas mit einſchalten laſſen / wel⸗ 
ches allein capable den Ruhm unſers Ach mets biß 
auf die ſpaͤte Nachkommen fort zu pflantzen / ja gar 
zu verewigen. So bald der Czaar die Schwedi⸗ 
ſche Retirade ins tuͤrckiſche Gebieth vernommen / 
unterließ er keines weges / auch hier feinen ges 
ſchwornen Feind zu verfolgen: Denn er ſchickte ſo 
gleich einen Commiſſarium nach Conſtantinopel / 
und ließ wegen extradirung des Koͤniges von 
Schweden und ſeiner Leute / beſonders aber des 
Mazeppa und Capitains Wonerowsky, gegen 
Anbiethung eines ſehr wichtigen Æqvivalents, 
Anſuchung thun. Allein der Sultan ſchluge ſol⸗ 
ches auf Einrathen des ehrlichen Muffti dem Czaar 
rotunde ab, aus Urſachen, weil ſein Alcoran nicht 
haben wolle, daß man flüchtige und Elende / ſo zu der 
Pforten ihre Zuflucht genommen, fie moͤchten auch 
ſeyn wer ſie wolten / dem Grim ihrer Feindeuͤber⸗ 
geben ſolte. Daraus man ſiehet / daß diejenigen 
der tuͤrckiſchen Nation zu viel thun / welche fie 

überhaupt vor geitzige Barbaren ausſchreyen. Ges 
wißlich es ſolte mancher Chriſtliche Potentat zwei⸗ 
felmuͤthig geworden ſeyn / ob er lieber ſich die Laſt eis 
nes neuen Krieges auf den Halß laden, oder ein 

Stuͤcke Land, etliche Millionen Thaler u. d. g. ans 

nehmen / und einen fremden / der ihm anders nicht 
als von Adam her was angehet / ausliefern ſollen. 
Allein unſer Achmet hatte die Guͤte und Großmuth 
vor den armſeeligen Koͤnig / ſein Freund zu bleiben / 

obgleich halb Europa ſein Feind war. 

Obgleich auch nichts ſo ſuͤſſe als die Rache denen 
durch den Fall verderbten Menſchen iſt / und man⸗ 
cher lieber des Lebens als dieſes Laſters vergiſſet, ſo 
fande doch auch dieſes in dem Hertzen unſers ob⸗ 
gleich unglaubigen Sultans keinen Platz: Mazep⸗ 
pa hatte zu Ende des 17. Seculi der Pforten alles ges 
brandte Hertzeleid und unerſetzlichen Schaden als 
Coſackiſcher Hettman zu gefuͤget / und nunmehr 
waͤre es Zeit geweſen / daß ihm Achmet denſelben 
wiederum wett gemacht: Allein auch dieſes ver⸗ 
führte den wackern Herrn nicht, einen elenden noch 
elender zu machen, um ſolcher Geſtalt feinen Bes 
gierden ein ungerechtes Opffer zu bringen. 

Da aber Oczacow den feindlichen Grentzen all⸗ 
zu nahe / und dem Koͤnig von Schweden zu gefaͤhrlich 
lage / ſo brach derſelbe nach zwey Tagen wieder auf / 
und marchirte in die Fandſchafft Beſſarabien nach 
der Veſtung Bender. Eine halbe Meile von die⸗ 
ſem Orte empfienge ihn der Seraskier auf Sulta⸗ 
niſche expreſſe Ordre, mit aller nur erfinnlichen 
Hoͤfflichkeit, vermeldete dem Koͤnig / was er ſeinet⸗ 
wegen vor Ordre von dem Groß⸗Sultan habe / in- 
vitirte ihn dieſer zu folge in das bey der Stadt jen⸗ 
ſeits des Dnieſters vor ihm und die ſeinigen aufge⸗ 
ſchlagene Lager / und geleitete ihn auch biß dahin 
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mit ſeiner Cavallerie und Infanterie. So bald 
der Koͤnig am Dnieſter, der ihn von der Stadt ab⸗ 
ſonderte / angelanget, bewillkommeten ihn die aus 
der Stadt mit einer Salve aus Canonen / und der 
Baſſa fuͤhrete den Koͤuig in das von ſeinem Sultan 
abermahls uͤberſchickte koͤſtliche Gezelt. Es war 
allerley Vorrath von Kuͤche und Keller aus der 
Stadt dahin geſchaffel / und was abgienge, wurde 
ohnweigerlich von daher verabfolge tt... 
Es wird nunmehr Zeit ſeyn, daß ich aus den 
Schwediſchen Lager bey Bender wieder einen 
Sprung nach Conſtantinopel / und in den Divan 
thue. Es iſt ſchon erwehnet worden, daß Chorlou- 
ly mehr Rußiſch als Schwediſch geſinnet und 
eben derjenige geweſen / welcher zu wege brachte, daß 
der Still⸗Stand zwiſchen den Ruſſen und der Pfor⸗ 
ten auf 30. Jahr A. 1710. den 17. Januar. verlaͤn⸗ 
gert und mit groſſer Solennität beſtaͤtiget worden. 
Die Solennitaͤten, ſo darbey vorgiengen, waren 
folgende: Am 14. Januar. bey fruͤher Tages⸗Zeit 
ritte Chiaus : Baſſa mit 160, Chiauſſen nach dem 
Pallaſt des Rußiſchen Amballadeurs Tolſtoy, 
um denſelben nach Hof abzuhohlen und vor ſeinen 
Sultan zu bringen. So bald er in des Ambaſſa- 
deurs Qvartiet angelanget / ſprange er von ſeinem 
Gaul herunter, machte dem Ambaſſadeur das 
Compliment, ſaß hernach wieder auf / da denn { 
der Zug in nachfolgender Ordnung vor ſich gieng; 
1.) Nitte vorgedachter Chiaus⸗Baſſa mit feinen 
praͤchtig ausgekleideten 160. Chiauſen voran. Ihm 
folgeten, 2.) 200. Janitſcharen mit ihren Sorba⸗ 
ges, unter einem vornehmen Aga, den ein ſchoͤn ge- 
putztes Pferd truge und etliche 20. Laqueien um⸗ 
gaben. Nach den Janitſcharen ritte, 3.) Des 
Herren Tolſtoy Stall⸗Meiſter auf einem vortrefli⸗ 
chen Pferde, welchem zwoͤlff Stallknechte eben ſo 
viel mit koͤſtlichen Decken belegte Hand⸗ Pferde 
nachfuͤhreten. 4.) Kam der Ober⸗Dragoman oder 
Oberſte⸗Dolmetſcher mit zehen Unter-Drageman- 
nen / und vierzehen Sprach⸗Knaben zu Pferde, alle 
mit koͤſtlichen Zobel⸗Peltzen und Zobel-Muͤtzen, 
desgleiche acht Laqueien, in Gold bordirter ſchoͤner 
Montur / und Muͤtzen, auf welchen man das Rußi⸗ 
ſche Reichs⸗Wappen geſticket ſahe. Ferner zwoͤlff 
Pagen des Hrn. Ambafladeurs in Gold chame- | 
tirten Sammet gekleidet. 5.) Der Herr Ambaf- | 
ſadeur Tolſtoy ſelbſt auf einem treflichen Gaule, 
deſſen Gezeug uͤberaus reich mit Juwelen beſetzet 
war. Sein Kleid war von dem auserleſenſten 
Sammet, die Knoͤpffe daran mit Diamanten reich⸗ 
lich beſetzet, und an der Huth⸗Krambe flinckerte ein 
Diamant, den man auf zoooo. Thaler ſchaͤtzete. 
Mit einem Worte: Er truge vor mehr als 70000. 
Reichsthaler Juwelen am Leibe. Das Pferd des 
Ambaſſadeurs umgaben ſechs und zwanzig Cio- 
dati tuͤrckiſch gekleidet, mit Copachi oder Muͤtzen 
mit Zobeln. Worauf endlich, 6.) Den Zug be⸗ 
ſchloſſen 230. Moſcowitiſche Cavalliers, vornehme 
Kaufleuthe und Ambafladeurs, Haus, Officiers, WI 
alle in praͤchtigſter Kleidung und mit Federn auf den 
Huͤthen. Die Cavalc ade gienge biß ins Seraglio 
oder des türcfifchen Käufers Palaſt, daſelbſt ema 
pfieng den Hrn. Ambafladeur der Groß⸗Vezler, 
mit allen, feinem Characteur zukom̃enden, Ehren⸗ 
Bezeugungen, tractirte ihn nach tuͤrckiſcher Manier 
mit Confituren, Coffee und dergleichen, wornach 
er ihn in Begleitung ſechs Rußiſcher Cavalliers zur 
Audientz bey ſeinem Groß Sultan führte ı Ba | 
ih 
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ſich von tuͤrckiſchen Miniſtern, auſſer den Groß⸗ 
Vezier, ſonſt niemand befande. Der Groß⸗ 
Sultan uͤbergabe mit eigner Hand die Beſtaͤti⸗ 
gung des Friedentz zwiſchen der Pforten und 
dem Czaaren auf 30. Jahr, in des Hrn. Ambaf- 
fadeurs eigene Hände, die der letztere auch mit 
tieffſter Submisſion annahme, und hernach ei— 


Worauf nach geendigten Ceremonien die Audi⸗ 
eng beſchloſſen / und der Ambaſſade ur wieder 
nach ſeinem vorigen Quartier auf vorige weiſe 
gebracht wurde, 5 g 
Nun haͤtte man meinen ſollen / es muͤſte der Frie⸗ 
de von dieſer Seiten auf Diamantenen Grunde 
ſtehen, und die verlaſſenen Schweden wuͤrden 
kuͤnfftig gantz unkraͤfftig feyn, wider die demar- 
chen des Groß⸗Veziers und Moſcowiter nur 
zu muchſen. Doch zeigte ſich gar balde das Wi⸗ 
derſpiel und der Friede hatte njemahls auf ſchwaͤ⸗ 
chern Fuͤſſen ols dieſesmahl geſtanden. Der Ko? 
nig in Schweden fand Gelegenheit durch Hülffe 
des Frantzoͤſiſchen Ambaſſade urs biß ins Serag 
lio, ja gar des Kaͤyſers Staats-Cabinet und 
Hertz einzudringen, in jenem die Sultanin Bali: 
da durch Geſchencke / und in dieſem des Sultans 
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nem feiner vornehmſten Cavalliers übergabe. 


nabe / fo beſchnit⸗ 


werden. 


Favoriten zu gewinnen, und alſo ein Loch in den 
mit ſolchen Solennitaͤten erlaͤngerten Frieden 
zu bringen. 

Gleichwohl haben die Herren Schweden ihre 
Rechnung gar ſchlecht darbey gefunden, und viele 
Million Thaler unnuͤtzlich in der Tuͤrckey depen- 
ſuet: Denn ohnerachtet die S ultanin Valida, 
der Kaͤyſerliche Favorit, Ali Baſſa und der Tar⸗ 
tar⸗Chan eine ungemeine Hochachtung vor dies 
fen unglücklichen Chriſtlichen Printzen heaeten, 
und alles dasjenige eine Zeitlang anwendetẽ, was 
feine Vergnuͤaung und Rache ſchaffen konte, fo 
wollte es doch niemahls recht fort, und die Rußi— 
ſchen Rubeln triumphirten beſtaͤndig über die 
Schwediſchen Cronen. Es iſt anmercklich, daß 
ſo viel Groß⸗Veziers und andere tuͤrckiſche Mi- 
niſtri um des Koͤnigs in Schweden willen, Char- 
ge, Freyheit und Leben verlohren, alle den Ur— 
ſprung ihrer Difgrace gewuſt, und doch keiner 
ſich an des anderen Fall geſpiegelt, kluͤger gewor⸗ 
den und das Schwediſche Intereſſe befördert haͤt⸗ 
te. Woraus man ſchlieſſen konte, daß eine hoͤhere 
Hand mit im Spieſe und der fatale Periodus 
der Schwediſchen Macht erfehienen. 

9 Ob nun gleich Schweden fein Conto nicht in 

i der 
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der Tuͤrckey fande, fo fande es doch unfer Achmet 


durch Schweden, und erlangte dasjenige faſt ohne 
einen Tropffen Bluth, was ſonſten gantze Stroͤhme 
wuͤrde gekoſtet haben. Summa: Hat Achmet et⸗ 
was um des Koͤnigs in Schweden laſſen aufgehen, 
ſo iſt es ihm / obgleich nicht von ihm / doch durch ihn, 
reichlich wieder bezahlet worden. Die Stadt Aſſoff / 
wie ſchon vor dem gemeldet worden, iſt von ſolcher 
importance vor das Ottomanniſche Kaͤyſerthum, 
daß deſſen Monarchen inConſtantinopel zur Kriegs⸗ 
Zeit nicht ficher find , wenn dieſer Platz in fremden 
Haͤnden iſt. Und eben dieſelbe hat die Retirade 
des Schwediſchen Koͤnigs nach der Tuͤrckey, den⸗ 
ſelben wieder in die Hände geliefert, davon wir das 
noͤthigſte und nuͤtzlichſte beym kuͤnfftigen 171 1ten 
Nane e en Leſer kurtz und gut mittheilen 
wollen. 4 K 

Was ſonſten die Tuͤrcken aus den fünffsjährigen 
Auffenthalt der Schweden in ihren Landen vor 


Profit gezogen, iſt ohnſchwer zu ermeſſen, wenn man 
nur betrachtet / wie fie von dieſer Nation ihre Krigs⸗ 


Exercitia, Manier zu fechten, Art mit dem Ge⸗ 
ſchuͤtze umzugehen, attaquen vor Veſtungen u. d. g. 


Endlich muß man ſich wundern uͤber die Hoch⸗ 
achtung / welche hohe und niedrige in der Tuͤrckey 
vor den König in Schweden / der eben (iumahl 
bey damahligen Conjuncturen) keine ſonderliche 
Figur machte, gehabt. Selbſt der Sultan hatte 
die Gedult / dieſen Printzen etliche mahl incognito 
zu ſehen und ſein Weſen zu betrachten / und er be⸗ 
wieſe bey aller Gelegenheit / daß er ein beſonderes 
æſtim vor dieſem gecroͤnten Fluͤchtling habe. Haͤt⸗ 
te Carolus weniger Eigenſinn gehabt / und ſein da⸗ 
mahliges widriges Schickſal tieffer ins Hertz ſich 
gehen laſſen / wer weiß / ob nicht feine Sachen ci 
nen beſſern Ausgang gewonnen haͤtten. 

Es ſchlichen ſich nach und nach viel getreue 
Schweden / Polacken / Coſacken u. d. g. durch man⸗ 

cherley verborgene Wege uͤber die Grentzen und in 
die Tuͤrckey. Der Schwediſch⸗geſinnete Woywo⸗ 

de von Kiow brachte ein gutes Corpo dem Koͤnig zu / 
daß er ſolcher Geſtalt wieder eine fliegende Armee 
um ſich ſahe / womit er ſeinen Feinden Abbruch 
thun koͤnnen / wenn er ſich mit den tuͤrckiſchen Mi- 
niſtris recht verſtanden und von daher gebuͤhrend 
waͤre ſecundiret worden. Man wollte an dem 
König ausſetzen / daß er die tuͤrckiſche Groß⸗Veziers 
und Baſſen jederzeit als Leute / die von ihm depen- 
dirten, und folglich ziemlich herriſch, tractiret, das 
her dieſe ohnedem von der Natur zur ambition ges 
bohrne Koͤpffe, jederzeit malcontent gegen ihm 
geweſen / und ſeinen Deſſeins nach Moͤglichkeit wi⸗ 
derſtanden. 

Allein, damit ich mich wieder zu der hohen und da⸗ 
mahls gefährlichen Stelle eines tuͤrckiſchen Grand- 
Veziers wende, ſo lieferte der Groß⸗-Sultan das 
dem Chorlouly abgenommene Reichs⸗Siegel An. 
1710. dem Numan⸗Baſſa in die Haͤnde. Dieſer 

ſeuman war aus dem berühmten Haufe. der Kiu⸗ 
perli entſproſſen, des in dem Treffen bey Sa⸗ 
lankement gebliebenen Groß⸗Veziers / Muftapha 
Kiuperli Sohn / und des Welt beruffenen Samu⸗ 
el Mehemed Kiuperli / der bey MinderjaͤhrigkeitKaͤy⸗ 
ſer Mahomed IV. eine ſo groſſe Figur gemachet, 
Enckel. Er hatte des abgeſetzten Käyſer Muſtaphaͤ 
andere Pringeßin im Ehe⸗Bette, war folglich des 
Chorlouly Schwager / und vor einem der kluͤgſten 
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nach Canea gehen hieſſe. Der Groß⸗ Herr ſchick⸗ 


mehr geſehen / und zum Theil auch begriffen.  Geleiman,Baffa, Gouverneur von Cypern, und 
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Statiſten des tuͤrckiſchen Reichs gehalten. Er ſtunde 
damahls gleich im Begriff nach Belgrad / als feinem 
Gouvernement aufzubrechen, als ihm an eben dem 
Tage, da er aufbrechen wollte / feines Vorfahren 
Fall und ſeine Erhebung kund gethan ward. 

Es prophezeyeten ihm aber diejenigen / denen des 
Königs in Schweden / der damahls ſehr viel bey der 
Pforten galte / und des Selictars des Achmets Fa; 
voriten, Streiche bekant waren / nur ein s0taͤe 

giges / und alſo gar kurtzes Regiment, welches auch 
dieſesmahl richtig eintraffe. Denn weil er ſich 
allzu groſſer Gewalt über den Groß⸗Sultan heraus 
nahme / auch mehr als ſein Maitre ſelbſt gefuͤrchtet 
und geliebet wurde / fo geſchahe es daß / da er 
kaum zwey Monath Groß⸗Vezier geheiſſen / ihn ö 
der Sultan erſtlich nach Negroponte / und von dar 


te alſo fort einen ſeiner vornehmſten Bedienten / der 
den gelaſſenen Abaſtagi Mehmed Baſſa / der ſchon 
einmahl vor dem Chorlouly Groß⸗Vezier geweſen 
und deſſen moderation wir zuvor geruͤhmet / na 
Conſtantinopel zu dieſer allerhoͤchſte Würde beruffen 
muſte. Ad interim aber verſahe feine Charge der 


weil niemand im Anfange wuſte, wohin der Groß 
Sultan inclinire, ſo gab es zu vielen ſorgfaͤltigen 
Diſcourſen Anlaß. Endlich brach das Geheimniß 
auf einmahl nach 40. Tagen aus und die Groſſen 
reiſeten Hauffen weiſe nach Nicomedia, alwo ſich 
der neue Miniſter aufhielte / ab / ihren Reſpert 
demſelben zu beweiſen. * Bi 
Nach ſeiner Ankunfft zu Conſtantinopel ließ er die 
fremden Miniſters zur Audientz / da denn alle, den 
Moſcowitiſchen ausgenommen / wohl mit ihm zu⸗ 
frieden waren / als welchem letztern er nicht gleiche 
Ehre, wie feine Vorfahren genoſſen / wolte wieder⸗ 
fahren laſſen. Dieſes nun ſetzte den Czaariſchen 
Geſandten in nicht geringe Unruhe / noch meht 
aber wurde er confterniret, als er hinter die Nego⸗ 
tiationes derer Schweden mit dem Aly⸗Baſſa und 
der Sultanin Valida kame, welche beyde Raͤder 
damahls das gantze tuͤrckiſche Staats⸗-Uhrwerck 
trieben. Bey ſo geſtalten Sachen war wohl nun 
nichts anders als ein blutiger Krieg zwiſchen der 
Pforten und Moſcau zu beſorgen / welcher auch end⸗ 
lich plotzlich ausbrache / indem der Sultan Anno 
1710. den 22. Nov. den Krieg declarirte / den 
Rußiſchen Ambafladeur mit allen feinen geuten 
in Arreſt nehmen / und in die ſieben Thuͤrme fuhren 


hieſſe. f 
Die Urſachen, welche den Groß⸗Sultan zu dies 
ſem Kriege bewogen, wurden durch ein beſonders 
Catacherit oder Maniteſt bekant gemacht, und die 
Copie davon an alle Baſſen uͤberſendet, mit dem 
Befehl ihre Trouppen fertig zu halten, und ſolche 
nach dem beniemten General⸗Rendevpus bey Bel⸗ 
grad abzufuͤhren. Nunmehr hatte es das Anfehen, 
als wuͤrde die bey Pultawa verlohrene Schwediſche 
Reputation bald wieder empor kommen: Denn 
der Tartar⸗Chan / der damahls gleich in Conſtanti⸗ 
nopel ſich aufhielte, und des Königs von Schweden 
Hertzens⸗Freund war, gienge in Begleitung des 
Schwediſch⸗geſiñeten Woywoden von Kiow ohn⸗ 
verzuͤglich nach der Crimmiſchen Tartarey ab, ver- 
ſamlete daſelbſt feine Horden thaten alle beyde ei⸗ 
nen Einfall in Podolien mit 20000. Mann, und 
ſchlugen etlichemahl die Rußiſchen Partheyen 6 
Breiffeten biß vor Aſoff und unternahmen A. un 
i 
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m April gar eine Belagerung der in der Ukraine ge⸗ 
legenen Veſtung Bialocerkiew mit einer Armee von: 


2 


Be Platzes vor dem heran nahenden Entſatz mit 


dant von dem anmarchirenden Succurfe ſatſam 
berichtet ward, empfieng er nicht allein die ſtuͤr⸗ 
menden mit einem hefftigen Feuer von den Waͤllen, 
ſondern thate auch mit feinen meiſten Granadieren 
‚einen Aus fall, griff die Tartarn im Ruͤcken an, und 
chargirte fie dergeſtalt, daß ſie in dieſem Ausfall 
auf wurde der Woywod gezwungen die fruchtlofe 
Belagerung aufzuheben; Indem aber die unbaͤn⸗ 
digen Taratrn aus Begierde Sclaven zu machen / 
ſich nicht bepſammen hielten, ſondern auseinander 
in die Dörffer zerſtreueten, geriethe ihnen mitler⸗ 
weile Fuͤrſt Galliczin auf dem Halß. Nun thate 
zwar der Woywod mit ſeinem Polacken denen 
| Hufen einen blutigen Widerſtand / kunte aber das 
mit gleichwol nicht verwehren, daß ſeine Leute end⸗ 
lich das Reißaus genommen und dem Feinde Feld 
und Sieg gelaſſen. sooo. Polacken und Tartarn 
blieben auf der Wahl⸗Stadt liegen, und 5000. zu 
Sclaven gemachte Chriſten wurden wieder aus 
ihren Feſſeln in die Freyheit geſetzet. Das tuͤrcki⸗ 
ſche Haupt ⸗Deſſe in zu facilitiren muſte der Capi- 
tain-⸗Baſſa mit einer Flotte von 300. Segeln in das 
ſchwartze Meer feeglen , der aber mit dieſer entſetzli⸗ 
chen Macht keine groſſe Thaten gethan. 
Nun wollen wir auch ſehen was die Haupt-Ar⸗ 
meen gegen einander vorgenommen haben. Die 
tuüͤrckiſche Haupt⸗Armee erſchiene dieſes Jahr ziem⸗ 
lich nombreus im Felde / und man wolte in Anfang 
der Campagne 300000, Koͤpffe darinnen zehlen, 
worunter aber vielleich die Pferde Köpffe mit gerech⸗ 
net worden, weil man hernach nur von 150000. 
wiſſen wolte. Dieſe verſamleten ſich anfänglich bey 
Belgrad und der Groß⸗Vezier gienge zu Ausgange 


da die Pforte An. 17 10. Moſcau den Krieg ankuͤn⸗ 
digte, correſpondirte der Hoſpodar in der Mol- 


Moſcan / lockte den Czaar in fein Land, ſchwur ihm 
den Eyd der Treue, und lieſſe in ſeinen Kirchen end⸗ 
lich öffentlich vor den Fortgang der Rußiſchen 
Waffen Gott bitten. Die Urſachen feines nun⸗ 
mehro offenbahren Abfals von der Pforten machte 
er in einem Manifeſte kund, in welchem nichts ver⸗ 
geſſen war, was zur Beſchimpffung des Groß⸗Sul⸗ 
tans und Aufhetzung der Moldauer kunte erdacht 
werden. Desgleichen fienge auch die Wallachey 
an in der Treue gegen unſern Achmeth zu wancken, 
und eine ſtarcke Parthey Wallachen zogen ſich wi⸗ 

der die Tuͤrcken am Rente⸗Fluſſe zuſammen und 


al 
il 


88.00 ) SR 


turm zu verſichern. Allein weilder Commen- 


und Sturm allein 2000. Mann einbuͤſſeten. Dar⸗ 
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ſchlugen eine Wagenburg um fih herum. Nun 


ſuchte dieſelbe zwar Kiowski aufzuheben, er wurde 


aber auch dieſesmahl von dem Coſacken Feldherrn 
Tousky und Rußiſchen General Galliczin conpi- 
ret, 500, feiner Leute erſchlagen, und 18. Kuͤſten 
voll Gold und Silber / die er in dem Cloſter Putno 
und zu Solckny niedergeſetzet, aufgehoben. Die 
Rußiſche Haupt⸗Armee avancirte inzwiſchen gegen 
Bender. Den 9. Jun. ließ der Fuͤrſte Czeremeloff 
ihre Vor⸗Staͤdte abbrennen , die Oerter Ja- 
mama, Dubaſſar und Giebau verwuͤſten, und das 
veſte Schloß Barieck einnehmen. Weil auch noch 
daruͤber die in der Tuͤrckey wohnhafften Griechen 
die Koͤpffe empor huben und mit einer General⸗Ne⸗ 


volte ſchwanger giengen, ſo ſahe es anfaͤnglich ſeyr 
windig um unſers Achmets Affairen aus, zumahl 


ſich auch endlich Pohlen gegen die Pforte declarirte, 


Da aber jene gar bald durch Niedermachung eini⸗ 


ger tauſend zur raiſon gebracht, und diefer neulich 


die Polacken, nur defenſive agiren wollten, ver⸗ 
ſchwand von dieſer Seite das meiſte von der beſorg⸗ 


lichen Gefahr / und es lieffen auch in der Moldau die 
tuͤrckiſchen Sachen dergeſtalt, daß der Groß⸗Sul⸗ 
tan mit ſelben kunte zufrieden ſehn. 

Es hatte der Czaar auf Verleitung des Fuͤrſten 


Cantimirs mit ſeiner Armee 55000. ſtarck über den 
Dnieſter geſetzet, in Meinung in der Wallache 


und Moldau genugſame Lebens⸗Mittel vor dieſelbe 
zu finden, und die Eilfertigkeit, womit dieſer hitzige 
Printz immer weiter und biß an den Pruth fort⸗ 
ruͤckete, lieſſen ihn nicht Achtung auf die Bewegung 
der Ottomanniſchen Armee geben: Denn dieſe 
ruͤckte unter dem Groß⸗Vezier Mehmed ı 50000. 
Mann ſtarck i mmer naͤher heran, da indeſſen der 
Tartar⸗Chan mit ſeinem Horden auf den Wal⸗ 
lachiſchen und Moldauiſchen Grentzen herum 
ſchwaͤrmete, alle Subſiſtentz den Ruſſen benahm, 
und eine ſtarcke rußiſche Parthey ſchluge. Wäre 
der Czaar gleich anfänglich, ohne ſich zu verretren- 
chiren auf die vom langen Marche gantz abgemat⸗ 
tete tuͤrckiſche Armee leß gegangen, ſo wuͤrde er ſon⸗ 
der Zweifel einen ſolchen Vortheil erhalten haben, 
mit welchem ein glücklicher Ausſchlag der gantzen 
Campagne wuͤrde ſeyn verknuͤpffet geweſen: Hin⸗ 
gegen da Rußiſcher Seits dieſes aus der Acht gelaſ⸗ 
fen, die gantze Macht in ein wuͤſtes Land gefuͤhret, 
und durch Abſchneidung aller Fourage, Lebens⸗ 
Mittel / Succurs und Retirade zur extremi- 
taͤt gebracht wurde, fo war es kein Wunder, daß 
Moſcau dahin gedrungen wurde, dasjenige zuthun, 
was es bey anderer Gelegenheit wohl wuͤrde gelaſ⸗ 


{ ſen haben. 
des Junii mit ſelben uͤber die Donau. Mitlerweile 


Den 18. Jul. 171 1. erreicheten beyde Armeen ein, 
ander 16. Meilen über Jaſſy, und faſten gegenein⸗ 
ander uͤber poſto. Der Czaar hatte ſeinen Feld⸗ 


dau Demetrius Cantimir anfangs heimlich mit, Marſchal, Boris Petrowitz Scheremetoff, mit eis 


nem ſtarcken Detachement ohngefehr eine Meile 
voraus hauen laſſen, und alſo kam derſelbe zuerſt 
mit den Spahis und Tartarn zu ſcharmutziren: 
Denn dieſe uͤberfielen jenen von allen Seiten her 
in unſaͤglicher Menge, und machten ihm ſo warm, 
daß er ſich reteriren und durch die abgeſeſſenen 
Dragoner feinen Ruͤck⸗-March, oder vielmehr 
Flucht, muſte bedecken laſſen. Und auf ſolche Art 
kame Czeremetoff voller Confuſion zu feinem Mai- 
tre, und brachte ſelben in Perſon die erſte Poſt 
von feinem Verluſt, Flucht und dem An⸗March 
des Groß⸗Veziers. Dieſe vor dem Czaar ſo ſchlim 
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anſcheinenden Aſpecten verringerten die ſonſt 
feurige Courage deſſelben dermaſſen, daß er den 
tuͤrckiſchen Schwarm dieſesmahl nicht erwartete, 
und ſich biß an den Pruth eben nicht in der beſten 
Ordnung zurück zoge. Es war dieſe Retirade 
eine der aller unruhigſten von der Welt, weil 
die Spahis und Tartarn den Ruſſen beftändig in den 
Eiſen lagen, viele davon niederhieben, auch nicht 
wenig Moſcowitiſche Bagage- und Proviant⸗ 
Wagen dinweg ſchnappeten. Das Gefechte dau⸗ 
rete den gantzen 19 ten Jul. von Anfang der Sonen 
biß zu ihrem Niedergang, wobey die Ruſſen aber⸗ 
mahls mehr Einbuſſe als Gewinnes ſich ruͤhmen 
konten. Solcher Geſtalt ſetzte ſich der Groſſe Peter 
in einem vortheilhafften Lager am Pruth / welches 
er nach Moͤglichkeit, ſo viel die Kuͤrtze der Zeit erlaub⸗ 
te, verwahren, und allenthalben mit Spaniſchen 
Reuteru beſetzen lieſſe. Am zoten Zul, arrivirte 
der Groß⸗Vezier mit den Janitſcharen im Ange⸗ 
ſicht des Czaariſchen Lagers, und umzingelte auf dies 
ſer Seiten des Pruths die Moſcowitiſche Armee 
dermaſſen, daß kein Hund durchſchlupffen konte. 
Auf jener Seiten nur genenneten Stroms flanquir⸗ 
ten die Tartarn / und tuͤrckiſche Cavallerie herum, 
durch welches herum ſchwermen dem Czaaren die 
Retirade über den Strohm, wo nicht unmoͤglich, 


dennoch unſicher und hoͤchſt⸗gefaͤhrlich gemachet 


ward. Alſo gewonne es hier den Anblick, als muͤſte 
nunmehr der Czaar in kurtzen entweder vor dem tuͤr⸗ 
ckiſchen Geſchuͤtz erepiren, oder ſich als einen Ge⸗ 
fangenen vor ſeinem Uberwinder ſchmiegen. Den 
21ten Jul. waren die Tuͤrckiſchen vor des Czaaren 
Lager aufgeworffenen Batterien fertig, und des 
Groß⸗Veziers Canonen bothen denen eingeſperre⸗ 
ten Ruſſen einen ſo hemiſchen guten Morgen, daß 
manchem braven Rußiſchen Soldaten durch den 
Todt die Macht genommen wurde / ſich an feinem 
Feinde zu revangiren. Nun wurde zwar aus 
dem Lager in gleicher Sprache geantworttet, doch 
weil die Tuͤrcken den Vortheil der Höhe hatten, ges 
ſchahe ihnen der wenigſte Schaden. Zwar lieffe 
derjenige Sturm, welchen der Groß ⸗Vezier mit 
20000. Janitſcharen auf ſeines Feindes Lager mit 
groſſer Furie thun lieſſe, fruchtloß ab, und die Ver⸗ 
zweiflung des Czaaren machte / daß ſeine Leute lauter 
Wunderwercke thaten, doch aruben ſich die Janit⸗ 
ſcharen unter den Rußiſchen Trenchement biß an 
die Zaͤhne ein / und ſtopffeten damit vollends alle 
Loͤcher zur Flucht zu. 

Dieſesmahl hätte der Groß⸗Vezier feinem Kaͤy⸗ 
fer den aller importanteſten Dienſt leiſten koͤnnen / 
wenn es ihm nicht an Redlichkeit und courage ge⸗ 
mangelt haͤtte. Es war an dem / daß der Czaar / 
ſeine Gemahlin / und mitall die gantze Rußiſche Ar⸗ 
mee ſich haͤtte ergeben muͤſſen / indem man ſie gleich⸗ 


ſam ſchon im Sacke hatte: Aber die Rußiſchen (, ſenden will / guͤtigſt an: Ich will unterdeſſen den 


Rubeln uͤbertoͤlpelten jetzo in dem Gehirne des Mich» 
meds der Ottomanniſchen Pforten wahres Interei- 
fe, ſeine eigne Ehre / und ambition, daß er den nes 
fangenen Czaar aus der Maͤuſe-Falle entwiſchen 
ließ / wie wir gleich jetzo hoͤren werden. Eine Zeitlang 
ſpieleten noch die tuͤrckiſchen Canonen mit vor⸗ 
treflichen Succels auf das Lager der Ruſſen / wor⸗ 
innen ſo Menſchen als Pferde haͤuffig uͤbern 
Hauffen fielen / indem ſchon etliche Tage her 
in ſelben kein Biffen Brod anzutreffen geweſen. 
In ſo aͤuſerſter Bedraͤngniß ſchickte der Czaar ei⸗ 
len Capitain nebſt einem Trompeter mit Friedens⸗ 
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Propoſitionen nachdem tuͤrckiſchen Lager / doch 
dieſe hatten das Ungluͤck in die Hande der Tartarn 
zu fallen / und die Canonen continuirten in ihrer 
tödelichen und Halsbrechenden Bemuͤhung. Bald 
hernach muſte auf Czaariſche Ordre ein Obriſter 
mit einen andern Trompeter an den Groß Vezier 
auslauffen, welche auch durch⸗und an Ort und 
Stelle ankamen. Der Obriſte inlinuirte dem 
Primo⸗Vezier Mehmed in Nahmen feines Prin- 
cipalen nachfolgenden "Brief: a 
Groſſer und Edel⸗muͤthiger General! 
„Meine Meinung iſt niemahls dahin gangen ZI 
b „dem Durchlauchtigſten Ottomanniſchen 
„Kaͤyſer Gelegenheit zu einigen Mißvergnuͤgen wi⸗ 
„der mich zu geben / vielmehr habe ich mirs jeder Zelt 
„vor eine groſſe Ehre geſchaͤtzt mit demſelben in ge⸗ 
„nauer Freundſchafft zu leben / indem meine Arma⸗ 
„tur weder auf ihn, noch einen ſeiner ihm unter⸗ 
„worffenen Fuͤrſten / ſondern lediglich auf die Si⸗ 
„cherheit meiner eignen Grentzen angeſehen gewe⸗ 
„fen. Und fo jemand denſelben etwas widriges von 
„mir beygebracht / oder ich über Vermuthen das 
„Unglück habe ihm zu mißfallen / fo bin ich beteit 
„alles dasjenige wieder zu verlaſſen / woriñen er ſich 
„über mich beſchweret. Wollet ihr mir / Edel⸗ 
„müthiger General / einen Stillſtand auf etliche Ta⸗ 
„ge accordiren, als warum ich inſtaͤndig bitte / ſo 
„werdet ihr ſolches noch deutlicher 1 wie 
„geneigt ich ſey / auch in allen dem Satisfaction zu ge⸗ 
„ben / warum die Durchlauchtige Pforte den Krieg 
„wider mich erklaͤret hat. Zu dem Ende bin ich 
„bereit / einige meiner Officiers als Unter⸗Pfaͤnder 
„meiner Kaͤyſerlichẽ Parole, die ich durch gegenwaͤn⸗ 
„tigen von mir ſelbſt unterſchriebenen / und mit mei⸗ 
„nem Groſſen Siegel beftätigten Brieff von mir 
„gebe / in das Lager E. Hoheit zu ſchicken. Edel⸗ 
„muͤthiger und Groſſer General / ihr koͤnnet und 
„werdet niemahls mehr Ehre einlegen / auch der 
„Durchlauchtigen Ottomanniſchen Pforten im 
„portantere Dienſte leiſten, als wenn ihr gegen⸗ 
„waͤrtiges Kriegs⸗Feuer gleich Anfanges durch eis 
„nen gewuͤnſchten Frieden wieder daͤmpffet / zu 
„mahl da ich den Frieden lediglich in Eure Haͤnde 
„gebe / unter der allerſicherſten Hoffnung / daß ihr 
„to Edel⸗muͤthig ſeyn / und mir keine unbillige Ge⸗ 
yſetze vorſchreibet / vielweniger ſelbige weiter exten⸗ 
„diren werdet / als in Sr. geheiligten Hoheit‘ 
„Kriegs⸗Declaration bereits geſchehen. Tapfe⸗ 
„rer und groſſer General / ich beſchwere euch / daß 
„ihr groͤſſeres Blutvergieſſen verhuͤten / underfus 4 
„che / daß ihr befehlen wollet / daß groſſe Feuer A 
„euerer Canonen aufhören zu laffen / indem ich be⸗ 
»reits auch meiner Armee die noͤthige Ordre gege- 
v ben / mit allen Feindſeeligkeiten innen zu halten. 
„Deßwegen nehmet die Geiſſeln / die ich euch zu⸗ 


| | 
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„Allmaͤchtigen anflehen / daß er die Stroͤhme ſeis 
„nes Seegens reichlich über euch wolle flieſſen laſ⸗ 
„ſen / Damit Eure Ehre und Nahme in aller 
„Welt ausgebreitet werde. Datum in unſerm 
„Feld⸗Lager an Pruth den 22. Jul. 1711. 
PETER. | 
Da dieſer ſubmiſs ſtyliſirte Brief beym Große ⸗ 
Vezier arrivirte / war die tuͤrckiſche Armee gleich 
in voller Bewegung / das Rußiſche Lager von neuen 
zu ſtuͤrmen / aber ſobald dieſer geigige Miniſter den 
Inhalt / deſſelben geleſen / und die darbey muͤ n d⸗ 
lich gethanen groſſen Offerten in ſein Hertz gehen 
late 


) 


: Halva 


laſſen / ließ er ſogleich durch etliche Too. Chiau⸗ 
fen die zum Sturm ausgeruͤckten Leute contra- 
mandiren / rennete auch ſelbſt mit dem Sebel 
in der Fauſt durch die Glieder / um durch ſeine 
Autoritaͤt die Sieg oder Tod⸗ſchwangern Janit⸗ 
ſcharen aufzuhalten. Jadeſſen feyrete der 
Czaar keines weges ſeinem Brieffe das gehörige 
Pondus beyzulegen: Denn er ſchickte dem vori⸗ 
gen Obriſten einen andern hohen Officier nach / 
welcher von des Czaaren guten Intention ein 
langes und breites gegen den Groß⸗Vezier ha. 
ranguirte / mit beygefuͤgter Offerte / daß ſein 
Principal erböthig fey, Aſſoff der Pforten wieder 
zu geben. Dieſem folgte auf den Fuß der Cantz⸗ 
ler Schapiroff nebſt vielen Wagen mit Gold / 
Silber / Geld und Edelgeſteinen beladen wor⸗ 
zu der Czaar die Czaarin / alle Dames, hohe Otfi- 
ciers und Generals faſt alle das Ihrige hergege⸗ 
ben / wodurch dem Groß⸗Vezier und andern ho⸗ 
hen Türckiſchen Befehlshabern vollends in die 
Seele gegriffen, und durch die uͤbergroſſen Ge⸗ 
ſchencke gaͤntzlich betaͤubet wurden. Der einzige 
Caimacan oder Vicarius des Groß⸗Veziers / 
fol, wie man vor gewiß ſagt / 100000. Species- 
Ducaten davon empfangen haben: Was mag 
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nun dem Groß⸗Vezier ſelbſten vor eine Sum⸗ 
me ſeyn zu Theil worden; Folglich erlangete der 
Krieg ein Loch ehe man ſichs serſahe. Der Koͤ⸗ 
nig von Schweden / den der Groß⸗Vezier auf 
eine gewiſſe Diſtantz von dem tuͤrckiſchen Lager 
Zeit waͤhrender attaqve aus Gtaats-Raifon 
entfernet gehalten / obgleich dem Kiowski mit ſei⸗ 
nen Leuten bey der Armee zu ſeyn und wider die 
Ruſſen mit zufechten erlaubet worden / flohe den 
23. Jul. auf dieſe vor ihm uͤbel lautende Zeitung 
gleichſam nach dem Lager und Gezelt des Groß⸗ 
Veziers / ſtellete demſelben vor / was vor einen 
gantz unvergleichlichen Sieg er feinen Kaͤyſer er⸗ 
fechten koͤnte / und was vor ungemeine Fruͤchte 
davon ſich über das gantze tuͤrckiſche Reich aus⸗ 
breiten wuͤrden / dargegen der getroffene Frie⸗ 
den, ob er gleich noch fo profitable, wie ein Son⸗ 
nen⸗Staͤubgen gegen den ungeheuren Taurus 
zu rechnen / verſprach auch ihm den Czaar und 
deſſen gantze Armee gefangen zuliefern / wenn er 

ihm nur zwoͤlff biß funffzehen Canonen leihen und 

erlauben wolte / damit ferner auf das Rußiſche 

Lager zu feuren. Allein er predigte einem Tau⸗ 
ben / und obgleich beyde hart daruͤber zuſammen 

Beziehen ſo erlangte doch der Frieden feine 
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Richtigkeit. Die Haupt⸗Punckten lauteten alfo: 
1.) Sollen diejenigen Plaͤtze / welche Moſ⸗ 
rau im letztern Kriege der Pforten abgenom⸗ 


men / beſonders Aſſoff mit allen ſeinen Forten 


und Dependentien reſtituiret / und die neu 
aufgebaueten Pläge der Erden gleich gema⸗ 
chet / nnd von keinen Theil bewohnet wer⸗ 
den / (2. alles Geſchuͤtz / Munition und anderes / 
was weggefuͤhret Worden / ſollte Sr. Czaari⸗ 
ſchen Majeftär verbleiben / aus genommen die 
Stucke / ſo in Ramenon und Tolon ſtehen / wel⸗ 
che den Tuͤrcken auszulieffern. 3.) Sollte wer 
der den Ruſſen / noch Tuͤrcken / frey ſtehen / ſich 
in die Polniſchen Saͤndel zu miſchen / oder die 
Laͤnder und Unterthanen der Republiqve an 
ſich zu ziehen. 4.) Beyderſeits Rauffleuten 
frey bleiben ſo wohl in das Tuͤrckiſche als 
Kußiſche Reich zu reifen / zurück zu Febr 
ten und Handlung zu treiben. J.) Weil der 
Groß ⸗ Sultan den Rönig in Schweden in 
Schutz genommen / ſo ſollte der Czaar dem⸗ 
ſelben einen freyen Durchzug in ſeine Lande 
verſtatten. 6) Beyderſeitige Gefangene ſolle Krafft 
dieſes Friedens wieder erlaſſen werden, und voriger 
Freyheit zu genieſſen haben. 7.) Die Ruſſen Pohlen 
cvacuiren / und dahin nicht wieder komen. Zur Be⸗ 
ſtaͤtigung dieſes Friedens gaben die Moſcowiter 
zwey vornehme Geiſel, mit welchen verabredet wur⸗ 
de / daß alle in dem Mar del Zabache befindliche 
Rußiſche Schiffe verbrandt werden ſollten / auſſer 
etlichen, welche, ſo fie der Sultan nicht kauffen wollte / 


ins Mittellaͤndiſche Meer paſſiren koͤnten. Vor 


dem Tartar⸗Cham wurde ein beſonderer Artickel 


einverleibet / Krafft deſſen der Czaar ihm zur Er⸗ 
ſtattung der Krieges⸗Koſten einen jaͤhrlichen Tribut 
von 40000. Seguins bezahlen ſolte. 


Dieſes waren die Vornehmſten Puneten des 
vor die Pforten / noch mehr aber vor dem Koͤnig in 
Schweden, ſo ſchaͤndlichen Friedens. Gleichwol 
wurde er von dem Groß ⸗Vezier an Seiten der Tuͤr⸗ 
cken und von dem Cantzler Schapiroff und General 
Major Schapiroff geſchloſſen, unter Trompeten 
und Paucken⸗Schall publiciret / und vom Groß⸗ 
Sultan und Czaar ratificiret. Die erſte Frucht 
davon war, daß der Groß⸗Vezier die halb verhun⸗ 
gerte Czaariſche Hof Stadt mit Victualien vers 
ſehen lieſſe. Hernach geſchahe der Rußiſche Ruͤck⸗ 
Marſch aus dem Vorhofe des Todtes, ich meine dem 
überall eingeſchloſſenen Lager / es konte aber die 
ausgemergelte Armee taͤalich nicht weiter als zwey 
Stunden wegen Unkraͤfften marchiren. Unter⸗ 
wegs zog der Czaar den detachirten General 
Roenne wieder an ſich, welcher auf Ordre feines 
Maitre den an der Donau occupirten Poſten 
Braila wieder verlaſſen. Hunger und Schwerd 
hatten mehr als 12000. brave Moſcowitter in die⸗ 
fer kurtzen Compagne gefreſſen, und auf Czaariſche 
Bitte gabe der Groß⸗Vezier ihm eine Eſcorte von 
1500. Tuͤrcken zu / welche den ſtreiffenden Tartarn 
Einhalt thun muſten, daß fie den entkeaͤffteten Ruſſen 
auf dem Marſche nicht einhiebe und Schaden thaͤten. 


In Conſtantinopel celebrirten die Muſelmaͤn⸗ 
ner wegen des ſo geſchwind geendigten und von der 
Zeit an zu rechnen, da beyder Monarchen Armeen 
in Action geweſen, kaum vierstägigen Krieges, 
und erneuerten Friedens, ein ſechs⸗taͤgiges Jubel⸗ 
Feſt. Der Schwediſche Envoye Funck that zwar 
ſeine Inſtantien wegen dieſes Friedens, erhielt aber 
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mahl verfolgen wir nur die Tuͤrckiſchen und Rußi⸗ 
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weiter nichts, als neue Freundſchaffts, Verſicherun⸗ 
gen, und daß der Groß ⸗Sultan den König mit einen 
groſſen Macht wollte nach Haufe begleiten laſſen. 


ſchen Affairen. 4 
Sobald der Czaar aus der Maͤuſe⸗Falle am 
Pruth entwiſchet, lieſſe er gar deutlich mercken, daß 
er nicht ſo geſchwind ſey zu erfuͤllen, als zu verſpres 
chen, und ſonderlich machte er anfaͤnglich wegen 
Einraͤumung der Stadt und Veſtung Aſſoff die al- 
lergroͤſten dificultäten, worüber der Groß⸗Vezier, 
der dieſen ſchlechten Frieden ausgebruͤtet, ungemein 
conſternixet wurde. In Conſtantinopel murrete 
die Canaille gleichfals deswegen und der Schwedi⸗ 
ſche König unterlieſſe nichts / was zur Stürgung des 
Groß ⸗Veziers dienlich ſeyn konte, hervorzuſuchen. 
Zu dem Ende muſte der Tartar⸗Cham und Kloweli 
dem Groß⸗Sultan die Sachen recht vorſtellen, wel⸗ 
ches fo viel wuͤrckete, daß der Capitain-Baſſa, wel 
cher mit zehen Kriegs⸗Schiffen, darunter vier wa⸗ 
ren / welche er dem getroffnen Accord gemaͤß von 
36000. Seguins gekaufft, in dem Canal des Weiſ⸗ 
ſen⸗Meers einlieffe, durch einen Aſſecki Kaͤyſerli⸗ 
chen Befehl erhielte, Angeſichts ſich aus dem Rußi⸗ 
ſchen Schiff, auf welchem er ſeinen Einzug zu halten 
gedachte, zu begeben, und ein tuͤrckiſches zu beſteigen / 
die Rußiſchen aber zuruͤck zu laſſen; So empfieng 
er auch den gewoͤhnlichen Cafftan nicht: Ja als er 
durch etliche Canon⸗Schuͤſſe das Serail begrüffete, 
durffte ihm nicht geantwortet werden, woruͤber er 
unſinnig werden moͤgen. Der Groß⸗Vezier wurde 
nach Hof citiret. Weil er aber kuͤtzlich um dem 
Halß ſeyn mochte, ſo verſchobe er ſeinen Gehorſam 
unter allerhand Vorwand. Deßwegen ergienge 
die andere und und zte Citation, welche er ſo wenig 
als die erſte feinem Halſe und Ehren vortraͤglich en⸗ 
achtete, deßwegen mit der Armee lauter Schnecken⸗ 
Marche thate/ und immer hoffete, es wuͤrde indefe | 
ſen der Czaar an ſeine Parole gedencken, und den 
Friedens⸗Conditionen ein Genuͤgen leiſten. Weil 
nun unſer Achmet nicht unbillig beſorgete, es mochte 
der Groß⸗Vezier die Armee auf ſeine Seite bringen, 
und gar eine Rebellion anfangen, ſo ſtellete er ſich 
als wenn er deſſen Conduite in allem approbirte, 
wodurch denn der einfaͤltige ſich endlich nach Con⸗ 
ſtantinopel und ins Netz locken ließ: So bald er 
angekommen, beſtuͤrtzte er ungemein, als er den Ca- 
pegisler Chavasſi nach Adrianopel kommen, und 
ihm die Reichs⸗Bulle abfordern ſahe. Ihn ſelbſt 
nahm der Boſtangi⸗Baſſa in Arreft, welches Gluck 
uch allen feinen Complicen wiederfuhre. Die 
wegen des Friedens, und aus dem Rachen geriſſener 
Rußiſchen Beute mißvergnuͤgten Janitſcharen 
pluͤnderten deſſen Wohnung, und ſeine gefundene 
Cantzeley entdeckete alle mit den Ruſſen geſpielte 
Intriguen. So ſchlug endlich auf die letzt die Une 
treu ihren eigenen Hrn. und fein damals wacklender 
Kopff wäre zwar ein gerechtes, doch vor dem ſeis 
nem Käyfer und Reiche verurſacheten Schadenbey | 
weiten nicht hinlaͤngliches Fege⸗Opffer geweſen. 
Kurtz: Der Mehmed wurde nach Metelino rele- 
giret/ ſein Kihaja und Favorit, der Oſman, verlohr 
gar Darüber feinen beſten Kopff. Die 


Die damahls höchftsunbefländige Charge eines 
Grand -Veziers legte Sultan Achmet auf die 
Schultern des Janitſcharen⸗Aga Jouſſus⸗Baſſa, 
zum Janitſcharen⸗Aga aber ſetzte er den Aſſan⸗Aga, 
und drunge hernach mit allem Ernſt darauf / daß die 
Moſcowitiſchen Trouppen bifien Zeit eines Monats 
das Königreich Pohlen und deſſen incorporirte 
Land verlaſſen, ſich in die Polniſchen Affairen nicht 
weiter miſchen , ihre March-Route nicht durch 
ſelbiges Koͤnigreich nehmen, und uͤberhaupt dem am 
Pruth geſchloſſenen Frieden eine vollkommene Er⸗ 
füllung geben moͤchten. Hiernechſt prætendirte 
er die Herꝛſchafft über die Barabaskiſchen und Pat⸗ 
taten Coſacken, und was dergleichen Anſpruͤche 
mehr waren. Weil nun Moſcau abermahls keine 
Ohren darzu hatte, ſo wurde der Krieg zum andern⸗ 
mahl declariret, der Roß ⸗ſchweiff ausgeſtecket, 
viele vornehmen Tuͤrcken, die ſich des Rußiſche Gold 
blenden und auf des Cigaren Seite lencken laſſen, 
die Haupt⸗Ader am Halſe geſchlagen, der Groß⸗ 
Sultan machte ſelbſt Mine mit 300000. Mann ins 
Feld zu ruͤcken, und die Rußiſchen Geiſeln muſten in 
die ſieben Thuͤrme ſpatziren. Dieſes alles pasſirte 
zum Anfang des 1712. Jahres. 
Da alſo der groſſe Peter ſahe, daß Sultan Ach⸗ 
met im Ernſt böfe, fo legte er ſich zum Ziele, lieferte 
den 15. Jan, A. 1712. Aſſoff mit allen dependen- 
tien in die Hände der Muſelmaͤnner, wodurch dieſe 
um ein Stuͤck Land von mehr als 100. Meilen rei⸗ 
cher wurden, und thate im uͤbrigen in den meiſten 
Stuͤcken dem geſchloſſenen Frieden ein Genuͤgen. 
Durch die Engel ⸗ und Hollaͤndiſchen Geſandten 
wurde auch wegen der neuen tuͤrckiſchen Prætenſio⸗ 
nen ein accommodement getroffen, die Heriſchafft 
der Coſacken in gewiſſe Grentzen eingetheilet, in 
C ircasſien und bey Aſſoff von beyden Theilen keine 
Veſtung anzulegen verabredet, ausgenommen daß 
dem Groß⸗Sultan zugeſtanden ward, Aſſoff gegen 
uͤber ein neues Fort zu erbauen. Binnen drey 
tonathen ſolten die Ruſſen Pohlen verlaſſen, auch 
niemahls dahin wieder kehren, es ſey denn / daß der 
Koͤnig von Schweden ſich mit Pohlen conjungi- 
ren, und von dieſer Seiten feindlich gegen Moſcau 
‚agiren würde. Wie ſchlecht der Czaar Dielen 
letztern Punct erfuͤllet, haben die folgenden Zeiten 
gelehret. Und endlich wurde bedungen, daß dem 
Groß⸗Sultan ſolte frey ſtehen, den König in Schwe⸗ 
den auf eine friedſame Art durch Pohlen und nach 
ſeinen Laͤndern zu convoyren, welches gleichfals 
nicht geſchehen. 

Zu Ende des 1712. Jahres muſte abermahls ein 
Groß ⸗Vezier nemlich der vorgedachte Jouſſus⸗ 
Baſſa, ſich durch die Schwediſchen Partiſans ſtuͤr⸗ 
Gen laſſen. Denn wie überhaupt alle Groß⸗Veziers 
beſtochen und mehr Rußiſch als Schwediſch as 


Ritter St. George über die Schwediſchen Cronen 
ö e r Es waren die meiſten Conditiones 
der am Pruth geſchloſſenen Friedens-Dractaten 
von dem Czaar erfuͤllet, biß auf die Polniſche Eva- 
cuation: Denn auf dem Muck March aus der 
Moldau verfehlte derſelbe des nach Moſcau gehen⸗ 
den Weges, und traffe dargegen mit der Armee in 
Pohlen ein, verſtaͤrckte die Gugrniſon zu Caminiee, 
und lieſſe feine Leute auf der Grentze dieſes Königs 
reiches die Qvartiere beziehen / deßwegen geſchahen 
beo dem Groß⸗Sultan durch die Schwediſchen 
Partiſans ſtarcke Reprochen, und gleichwohl 


. N 0% 


ren, ſo batte auch in dieſes Gemuͤthe der Rußiſche 
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wuſte der Rußiſch⸗geſinnete Groß ⸗Vezier und an⸗ 
dere tuͤrckiſche Miniſtri dem Kaͤyſer immer zu bere⸗ 


den / als ob an der Sache nichts waͤre. Um aber 


hinter die Warheit zu kommen / ſo fertigte der Sul⸗ 
tan Achmet einen Aga nach Pohlen ab, der ſich er⸗ 
kundigen muſte / ob noch Moſcowiter im Lande 


oder nicht? Dieſen Aga hatten die Schwediſchen 


Feinde in Pohlen beſtochen / und der Groß⸗Vezier 
nach ſeiner Retour alſo geſtimmet, daß er in Di⸗ 
van ſagen ſollte: Er habe in gantz Pohlen keinen 
Moſcowiter angetroffen. Zu allem Ungluͤck hat⸗ 
ten die Schweden etliche ihrer Agenten, und un⸗ 
ter ſelben auch einen Favoriten des Groß ⸗Sultans 
unter die Svite des nach Pohlen gegangenen Aga 
gemiſchet / welcher ehe noch der Aga in dem Divan 
gefuͤhret ward ſeinem Kaͤyſer die wahre Beſchaffen⸗ 
heit der Sachen vor die Augen legte. 
Da nun am 12. Nov. Anno 1712. der Divan 
ſaſſe, kam auch dieſe Affaire aufs Tapet, und der 
Sultan fragte feinen Groß⸗Vezier: Ob die Kuſ⸗ 
fen Pohlen evacuiret? Der verlogene Groß⸗Ve⸗ 
zier antwortete: Ja; Und bezoge ſich auf den abs 
gerichteten Aga. Hierauf muſte dieſer auch hinein 
treten, und unſer Achmet fragte ihn mit einem zorni⸗ 
gen Anblick: Obs wahr was der Groß⸗Vezier we⸗ 
gen der Ruſſen geſagt? Und ermahnte ihn bey Ver⸗ 
luſt ſeines Kopffes / die Wahrheit nicht zu verhal⸗ 
ten. Und ſo beichtete dieſer alles was er in Poh⸗ 
len geſehen und gehoͤret hatte. Es koͤnnen ſich die⸗ 
jenigen / welche ein oder das anderemahl auf Un⸗ 
warheiten ſind ertappet worden / beſſer einbilden, 
wie dem Groß⸗Vezier damahls muͤſſe um die Leber 
geweſen ſeyn / als andere / die dergleichen noch nicht 
erfahren. Er erblaſſete vor Schrecken / und die 
Furcht vor der gerechten Straffe machte, daß er 


gantz Stumm wurde. Und gewißlich er hatte auch 


in der That hohe Urſache zu erſchrecken / weil ihm 
das empfindliche Gemuͤth feines Maitre, und wie 
wenig er mit ſich ſchertzen laͤſſet / ſchon bekant war. 
Seinen ſo kuͤndlich gewordenen Betrug muſte er 
mit dem Verluſt ſeiner Charge, Freyheit und Le⸗ 
bens buͤſſen / der Sultan forderte auf der Stelle des 
Reiche⸗Siegel von ihm ab / ließ ihn gefangen neh⸗ 
men / und endlich ohne Barmhertzigkeit ſtranguli- 


ren. 

Wider Moſcau wurde der Krieg zum ztenmahl 
declariret. Den Rußiſchen Abgeſanden und des 
Königs Augufti Envoye, den Baron von Goltz / 
wieſe man ihr Qvartier in den ſieben Thuͤrmen an / 
und der Woywode von Mazovien / als Ambaſſa⸗ 
deur der Republiqve Pohlen / wurde zu Adriano⸗ 
pel gleichfals mit Arreſt belegt. Des Jouſſus 
Stelle aber bekam der Soliman⸗Baſſa. Doch 
auch dieſes Wetter wuſte der Czaar kluͤglich abzu⸗ 
wenden, und den neuen Groß⸗Vezier und Tartar⸗ 
Cham ſo auf ſeine Seite zu bringen, daß der neue 
Friedens⸗Bruch ihm nicht ſchadete. Der Cham 
und Primo⸗Vezier begriffen aus dem Fall ihrer 
Vorfahren wohl, daß ihnen der Schwediſche Koͤ⸗ 
nig endlich auch Fatal werden wuͤrde, dannenhero 
vereinigten ſie ſich mit den Rußichen Partiſans, 
halffen die Schwediſchen Projecten zu Grunde 
richten, und richteten endlich An. 1713. den 12. und 
13. Februarii Carolo XII. dasjenige Bad bey 
Bender zu, wovon noch biß dato die gantze 
Welt zu ſingen und zu ſagen weiß, und worinnen 
dieſer Held beynahe ſchon damahls ſein Koͤnigliches 
11 72 9 Doch das iſt eine Garbe / die ar 
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die Schwediſche Hiſtorie / und nicht hierher gehoͤret / 
darum uͤbergehe ich dieſe Paflage mit Fleiß. 
Nachdem der Tartar⸗Cham und Seraskier von 
Bender den Schwediſchen Monarchen aus ſei⸗ 
nem Lager bey Bender delagiret, brachten ihn die 
Tuͤrcken nach Demotica, einem in Romanien gele⸗ 
genen Schloſſe, und unfer Groß⸗Sultan machte 
ihm anfänglich daſelbſt gar ein ſchlechtes Geſicht. 
Teutſch: Er lieſſe ihn daſelbſt als einen honetten 
Arreſtanten tractiren. Aus Staats⸗Raiſon ſtel⸗ 
lete er ſich zwar / als ob er von neuen mit Moſcau 
und Pohlen brechen wollte, befahl Chocim zu for- 
tificiren / und ſahe darzu durch die Finger, daß die 
Kiowiskiſchen Pohlen und Coſacken dañ und wann 
eine Invaſion in Pohlen vornahmen: Aber zum 


wuͤrcklichen Bruche und neuer Freundſchafft mit pub 


Schweden lieſſe er ſich nicht bewegen, weßwegen 
endlich Carolus, als in Orient weiter vor ihm 
nichts zu thun war / A. 17 14. die Tuͤrckey ſtillſchwei⸗ 
gend verließ, nachdem er vorher eine von Groß⸗ 
Sultan ihm vorgelegte Rechnung wegen der voͤrge⸗ 
ſchoſſenen Gelder unterſchrieben und ſolche abzufuͤh⸗ 
ren verſprochen, und endlich den 22. Nov. dieſes 
Jahres gluͤcklich in Stralſund anlangete. a 

Mit dem Roͤm. Kaͤyſer Leopoldo und Jo- 
ſepho hat Sultan Achmet in nachbarlicher Freund⸗ 
ſchafft gelebet, und es muͤſſen auch dieſe gegen⸗ 
waͤrtige Bogen es ihm nachruͤhmen, daß er in dem 
Spaniſchen Succesſions-Kriege, wie auch dem Ler⸗ 
men, welchen der Rebelliſche Ragoczi in Ungarn 
angerichtet, weder durch das Frantzoͤſiſche Geld, 
noch Kuͤnſte, noch durch die Vorſtellung des damals 
noch lebenden Grafen Teckelp / wie auch andere Un⸗ 
gariſcher Rebellen, zu bewegen geweſen, dem Roͤm. 
Kaͤyſer zu bekrjegen , da es ihm doch bey damahligen 
ſchlechten Aſpecten vor das Hauß Oeſterreich , und 
da der Kaͤyſer nicht allein mit Franckreich, ſondern 
auch Chur Bayern und dem Ragoczi alle Hände 
voll zu thun hatte, ein leichtes geweſen waͤre, ein 
Stuͤck von Ungarn wegzuſchnappen. 

Der SchwediſcheKoͤnig hatte kaum die Tuͤrckey 
quittiret, als ſchon etliche donnerſchwangere Wol⸗ 
cken aus dem Divan gegen Morea, Candien, Dal⸗ 
matien, Italien aufzogen, welche ſich auf die letzte 
ſogar über Ungarn, Croatien und andere Pro» 
vintzen des Roͤm. Kaͤyſers ausgebreitet. Das 
Schwediſch, Rußiſch und Polniſche Weſen gaben 
dem klugen Achmet eine gar ſcheinbare Maſque an 
die Hand, worunter er ſeine wahre Abſicht eine 
Zeitlang und zwar fo lange verbergen konte, biß er 
ſich zu Waſſer und Lande in eine fuͤrchterliche Por 
ſitur geſetzet, und es hieſſe noch im̃er, alle Tuͤrckiſche 
Zuruͤſtungen waͤr ein Faveur Schweden gegen def: 
ſen Feinde abgezwecket. Endlich legte ſich bey dem 
zu Ende gehenden 17 14:en Jahre der Pforten Ab⸗ 
ſicht etwas klaͤrer an den Tag / da ſie ſich allmaͤchlich 
in dem Mittelländiſchen Meer zu Waſſer und in 
ihren Griechiſchen Provintzen zu Lande ſtarckarmir⸗ 
te. Nun ombragirte zwar zumahl die See⸗Ar- 
matur, die Republique Venedig gewaltig, doch 
die ohnedem zur Verſtellung gleichſam gebohrene 
tuͤrckiſche Nation wuſte derſelben einen fo ſcheinba⸗ 
ren Anſtrich zu geben, daß der bey anderer Gelegen⸗ 
heit hundertaͤugige Venetianiſche Senat ſich wuͤrck⸗ 
lich dadurch betriegen, und in den Schlaff einer ge 
faͤhrlichen Sicherheit zu feinem unerſetzlichen Scha⸗ 
den gaͤntzlich einwiegen lieſſe. 710 

Denn zu Venedig glaubte man noch im̃er. die tuͤr⸗ 


Nun war unſerm Achmet niemahls in Sinn kom⸗ 


ſo viel deutlicher auf da er den Venetianiſchen 


de. Solcher Geſtalt konte ſich die vertutzte signo⸗ 


ER (00 8 


ckiſchen Donner⸗Keule wären auf Maltha geichlife 
fen, und der tapfere Groß⸗Meiſter des Maithefee 7 
Ritter⸗Ordens wurde auch wuͤrcklich dadurch der 
maſſen alarmiret / daß er alle ſeine Ritter aus gantz 
Europa nach Haufe ruffete / um den Ordens⸗Sitz 
defendiren zue helffen, bey allen Potentaten der 
Chriſtenheit Huͤlffe ſuchte , und endlich die Inſul in 
einen vollkommenen Defenſions⸗Stand ſetzete. 


men, ſeine Soldaten an dieſen Felſen⸗Neſte blaue 
Stirnen ſtoſſen zu laſſen / und deſſen gegen Vene⸗ 
dig gehegte ſchlimme Abſicht klaͤrte fich dadurch um 


laubte. Dieſe kuͤtzliche Frage berichtete der Bail 
Bruͤhheiß an den Senat / und fuͤgte noch ſei⸗ 
ne dißmahls Prophetiſche Meinung hinzu: 1246 | 
die Tuͤrcken nichts Gutes wider die Nepubligde in 
Sinne haͤtten, und nur Gelegenheit ſuchten, ſich an 
derſelben zu reiben: Doch der gute Bailo muſte an⸗ 
faͤnglich nicht wahr geredet haben / und der Senat 
mocqvirte ſich nur uͤber ſeine Einfaͤlle und Voꝛſorge. 
Gleiches Gluͤck hatte auch der Frantzoͤſiſche Ambaſ⸗ 
ſadeur / der in geheim ebenfals den Staat von Ve⸗ 
nedig warnete, wohl auf feine Schantze zuſehen, in⸗ 
dem die tuͤrckiſche Armatur auf niemand anders als 
eben ihn abgezwecket. Zuletzt machte die Pforte 
gar kein Geheimniß mehr aus der Sache, und da 
rüttelten alle Italieniſche Fuͤrſten an Venedig, ſol⸗ 
ches aus dem Bette der Sicherheit heraus und in 
den Harniſch zu bringen. 1 
Nunmehr ermunterten ſich die Schlafftrunckenen 
Venetianer / und ſuchten durch ihre Geſandten am 
Kaͤyſerlichen, Frantzoͤſiſchen / Paͤbſtlichen / Spani⸗ 
ſchen / Portugieſiſchen ꝛc. Hofe Rath und hinlaͤng⸗ 
liche Huͤlffe wider die treuloſen Tuͤrcken. Nun iſt 
es zwar nicht zu verwerffen / wenn einer, dem jetzt 
fein Hauß zu brennen anfangen will / den Nach⸗ MW 
bar anſpricht / ihm loͤſchen zu helffen / gleichwohl 
wurde auch der Unverſtand ſelbſt ſich nicht diſßpen⸗ 
ſiren koͤnnen, ihn in die Narren⸗Chronicke einzu⸗ 
ſchreiben, wenn er bey dieſer Vorſorge die Hande M 
in den Schubſack ſtecken, und einen muͤßigen Zu⸗ 
ſchauer abgeben wolte. Daß die Republiqve bey 
andern Potentzen Huͤlffe ſuchte, war gut / aber dar⸗ 
gegen ſchlim, daß ein neuer Friedens» Dunft ihre 
Staas⸗Klugen Augen benebelte / als ob die Zu⸗ 
ruͤſtung des Achmets zu Lande Moſcau und Pohlen 1 
die aber zu Waſſer, die auf den Inſuln des Archi⸗ 


pelagi Tribut weigernde Inſulaner betreffen wür⸗ 


rie kaum überwinden zwoͤlff Galiotten in See Taufe MN 


Achmet / als ein abgefeimter Statiſte wuſte von 
der Schlaͤfftigkeit feiner Feinde meiſterlich zu pra ⸗ 
fitiren, und pouſſirte feine Krieges-Anſtalten mit 
ſolchem Eyfer / daß nun ſeiner Seits nichts mehr feh⸗ 
lete, als die erſte Ohrfeige auszutheilen. Dieſe 
kam an den guten Bailo, welcher alles proteſtirens 
des Kaͤyſerlichen Reſidentens, wie auch des 82000 
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göfifchen und anderer! Geſandten ohngeachtet / 
jn das Gefaͤngniß kriechen muſte. Und wie kein 
Koth ſ. v. ſo unſcheinbar / den man nicht mit ei⸗ 
ner ſcheinbaren Farbe auf eine 
tünchen koͤnte / fo fehlete es dem Divan gleich⸗ 
fals nicht an allerhand ſcheinbarenllrſachen / dem 
Friedens⸗Bruche eine Farbe anzuſtreichen / und 
ſolchen von ſich auf die Venetjaner zu waͤltzen. 
Man gabe vor, daß die Republique die Rebelli⸗ 
ſchen Montenegriner mit Gewehr und anderer 
Nothdurfft wider die Pforte ſecundiret, von 
dem wegen begangener Felonie hingerichteten 
Wallachiſchen Hoſpodars in die Banco nach 
Venedig lalvirten, und dem tuͤrckiſchen Fiſco 
anheim gefallenen Gelde nichts wiſſen wollte, und 
ſonſt auf andere Weiſe mehr ſich an der 
lauchtigen Pforten verſuͤnd iget. 
ichs kurtz mache / der 
Decembers A. 1714. förmlich und mit allen ſo⸗ 


Und weil der tuͤrckiſche Staats, Nath an den 
Fingern abzehlen kunte, daß der Nom Kaͤbſerl. 
Hof eine gewaltige Ombrage über dieſen Stier 
dens⸗Bruch nehmen wuͤrde, ſo ſendete der Groß⸗ 
Vezier an den Printzen Eugenium von Savoyen 


Zeitlang uͤber⸗ 


Durch 
Und damit“ 
Krieg ward zu Ende des | üb 
mindern / daß man vielmehr dieſelbigen vermeh⸗ 


lennitäten nach türekiſchenchebrauche declariret.“ 


| 


affe⸗Verkauffer. 


einen Aga, mit Nahmen Ibrahim, nebſt einem 
obligsanten Briefe, in welchem nichts vergeſſen 
war, was gute Freundſchafft unter beyden Kaͤy⸗ 
ſern zu unterhalten, auch allen Verdacht wegen 
einer beſorglichen Kuptur gegen Ungarn abzu⸗ 
lehnen geſchickt zu ſeyn erachtet ward. Welches 
gleichwohl ſchlechten Ingreſs am Kaͤyſerlichen 
Hofe fande, und Printz Eugenius gabe dem Aga, 
und in demAntworts⸗Schreiben an ſeinem Mai- 
tre gar deutlich zu verſteben, daß ſein Kaͤyſer 
den unberechtigten Friedens⸗Bruch ſchwerlich 
mit gleichen Augen anſehen wuͤrde. 

Nunmehr war Die Krieges„Glocke gegoſſen / 
und der erſte Schall davon erthoͤnete uber Wien 
in den Ohren der Signorie, eben da gantz Bes 
nedig Anno 1715. mit den Carnevals-Luſtbar⸗ 
keiten beſchaͤfftiget war / und es kunte dieſe 
uͤbelklingende Zeitung ſo wenig dieſelben ver⸗ 


rete / um den Poͤbel die Tuͤrcken⸗Furcht das 
durch aus den Hertzen zubringen. Nachher 
gieng der Senat fleißig zu Nathe, wan warbe 
über Halß und Kopff / theilte das Commando 
fo wohl zu Waſſer als Lande unter die Gene- 
rals und Admiralen, ſolicitirte bey den Italie 

ut nifchen 
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niſchen Staaten fonderlic dem Pabſt und Groß⸗ 
Meiſter von Maltha um einen nombreufen Suc- 
curs, ſuchte von einigen Teutſchen Fuͤrſten Troup⸗ 
pen vor Geld, woraus aber / ich weiß nicht wa⸗ 
rum / nichts wurde, und kauffte endlich von den 
Genueſern / wie auch Engel und Holländern Ga⸗ 
leeren und andere Schiffe. Dadurch brachte die 
Republiqve eine Flotte von 45. Segeln in die See / 
darüber fie das Haupt⸗ Commando demGeneral⸗ 
Capitain Delphino anvertrauete / der ſonſt alle 


Tugenden eines Admiralen, ausgenommen die 


vornehmſte / nehmlich die Tapfferkeit / beſaſſe. Ich 
will mich bey den Venetianiſchen Kriegs⸗Anſtalten 
nicht laͤnger aufhalten, ſondern wieder einen Lufft⸗ 
Sprung in das tuͤrckiſche Arſenal nach Conſtanti⸗ 
nopel, und von dar nach Morea thun. Ehe noch die 
Teutſchen Auxiliar-Trouppen den bedraͤngten 
Venetianern durch ihre Ankunfft das Hertze leichter 
machten / und die Paͤbſtlichen und Maltheſiſchen 
Galeeren ihre Schnecken⸗Marche abſolvirten / 
war der tuͤrckiſche Capitain⸗Baſſa mit ſeiner Flotte 
in die See geſtochen / und die beyden Eylaͤnder 
Tine und Cerigo waren die Erſtlinge / ſo dieſer Offi- 
cier vor ſeinen Sultan, ohne ſonderlichen Wider⸗ 
ſtand einerndte. Die tuͤrckiſche Land⸗Macht in die 
100000. Mann ſtarck, machte noch weit impor- 
tantere Conqveſten: Denn es brache dieſelbe 
unterm Commando des Groß ⸗Veziers / Aly⸗ 
Baſſa gegen die Halb⸗Inſul Morea auf / und nach 
kurtzer Reſiſtentz durch den Iſthmum oder Erd⸗Enge 
bey Corinth hindurch. Der Groß⸗Vezier befahl 
demjenigen Baſſa, der die tuͤrckiſche Avanıgarde 


führete / fo viel als immer moͤglich / gegen Napoli 


di Romania, als dem Haupt- und importans 
teſten Platze von dem gantzen Morea hindurch zu⸗ 
dringen, weil nach dem Concert des Divans er ſich 
deſſen zu vorderſt zu bemeiſtern ſuchte / zu dem Ende 
der Capitain-Baſſa den Platz ſchon wuͤrcklich zu 
Waſſer eingeſchloſſen hatte. Allein es fielen dem 
Baſſa ſolche Hindernuͤſſen in den Weg / die ihn ver⸗ 
hinderten dieſen Befehl nicht fo gar ſtricte zu obfer- 
viren. Es muſten nothwendig die Hoͤhen bey Co⸗ 
rinth erſt in tuͤrckiſcher Gewalt ſeyn, ehe man an den 
Marſch nach Napoli di Romania gedencken konte / 
ſolche nun zu forciren, ſetzte er zu dreyen mahlen mit 
ungemeiner Furie an, gewanne aber vor dieſesmahl 
nichts mehr / als daß er etliche 1000. Tuͤrcken tod 
davor liegen lieſſe. Der Extraordinar-Prevedi- 
teur, fo damahls in Corinth commandirte, hieſ⸗ 
fe Minotto / an dieſem ſchriebe mehr berührter Baf 
ſa unterm 29. Jun. 1715. und verfüchte ihn zur 
Übergabe der ihm anvertraueten Veſtung zu dif- 
poniren / und zwar durch nachfolgende Gruͤnde: 
Es habe die Veſtung ſchon vor die ſem dem 
tuͤrckiſchen Reyſer gehoͤret? Werde er fich 
bey Zeiten ergeben / und ihm in ſeinen Waffen⸗ 
Lauff keine weitere Verhinderung machen / 
ſo ſollten alle in Corinth befindliche Chriſten 
wohl tractiret / ihre Guͤter ihnen gelaſſen / 
und der zu treffende Accord treulich gehalten 
werden; Wuͤrde er ſich aber opiniatre erzei⸗ 
gen’ fd ſollten alle Manns Perſonen geſebelt / 
das Weibs⸗ Volck geſchaͤndet und die Kinder 
in die Sclaverey geſchleppet werden. Dar⸗ 
auf antwortete Minotto: Der Senat habe 


ihn nicht parlamentirens, ſondern fechtens 


we gen hierher geſetzet / er wolte den anver⸗ 


trauten Poſten biß auf den legten Tropffen 


RI 


wenn aber nur die That, oder vielmehr das Glück, 


Der Baſſa lieſſe nach dieſem bekommenen Korbe 


zuvor geſchrecket, das erfüllete er nunmehr, und that 
noch ein uͤbriges hinzu. Zumahl weil bey dem tuͤr⸗ 


Stuͤcken hauen. Nunmehr war nichts mehr im 
der See⸗Seite eingeſchloſſen. Dieſer Ort iſt ohn⸗ 


verſehen, und die Republigue machte ſich, wiewohl 
vergebliche, Hoffnung, daß ſich ſolcher zum wenig⸗ 


Bluts als ein ehrlicher Cavalier defendiren 

die Tüͤrckiſchen Draͤuungen / womit man nun 
Kinder und Weiber feige mache / achte er im 
mindſten nicht / ſondern verlieſſe ſich auf den 
goͤttlichen Schutz / und wollte als ein Soldat 

fechten oder ſterben. ER 
Dieſe Wortte klangen Soldatiſch genung, 


hernach auch nach dieſer Weiſe gegangen ware; 


hefftig auf die ung den vr. Jul. ſtuͤrmen, und ) 
hatte auch das Gluͤck, ſich derſelben im erſten An 
lauffe zu demeiſtern. Man kan ſich leicht einbilden, 
wie die tuͤrckiſchen Tyger nach der Eroberung Hauß 
gehalten. Kurtz, womit der Baſſa den Minotts 


| 


ckiſchen Einzuge ohnverſehens Feuer in eine Pu 2 


‚der Tonne kommen, dadurch 70. Tuͤrcken theils ge⸗ 
toͤdtet theils blestiret worden fo ereiferte ſich de 
Baſſa noch mehr Darüber, und ließ nicht allein di 


Guarniſon, ſondern auch den Minotto ſelbſt in 


| 
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Wege, daß den Groß⸗Vezier aufhalten können, | 
den March nach Napoli di Romania fortzufegen, 

vor welchen er auch in kurtzen, nemlich den 12. Jul. 
‚feinen Sebel blicken lieſſe, da die Flotte der Pfor⸗ 
ten daſſelbe/ wie bereits erwehnet worden, ſchon auf | | 
-Rreitigderpornehmfte, reichſte und importanteſte 
auf der gantzen Halb» Inſul, an deſſen Erhaltung 
und Verluſt ein gar groſſes gelegen. Er war 
damahls mit aller Nothdurfft biß zum Überfluſſe 


ften etliche Monathe lang wider die tuͤrckiſche Raſe⸗ 
rey de fendiren würde, unterdeſſen befämen fie Zeit 
ſich in poſitur zu fegen, und den Entſatz zu tentirenz 
Allein die Rechnung war ohne den Wirth gemacht, 
und der importante Platz gienge nach einer zeben⸗ 
tägigen Belagerung mit Sturm wie Corinth uͤber. 
Die Gelegenheit hierzu machten die verraͤtheriſchen 
Griechen, welche am 19. Jul. ein Stück der Forti⸗ 
fication fprengeten, und den Tuͤrcken den Zuſtand 
der Veſtung verriethen. Darauf wurde noch dem 
ſelben Tag die Veſtung Palatita durch die Breche 
erobert. Die Beſatzung wolte ſich nach der Stadt | 
retiriren, doch die Tuͤrcken hieben die meiften nie⸗ 
der, drungen zugleich mit in die Veſtung, da unter⸗ 
deſſen ihre von auſſen ſtuͤrmenden Cameraden zu 
gleicher Zeit ſich Meiſter von den Waͤllen machten. 
Nach dieſer gewaltſamen Eroberung muſte der 
Soldat, wie auch ein Theil der Buͤrgerſchafft über 
die Klinge fpringen, und 40600, Seelen / denen das 
Gluͤck noch wohl wollte, wurden die Ketten der ewi⸗ 
gen Sclaverey angeleget. Das Frauenzimmer 
ließ der glückfeelige Groß⸗Vezier die Muſterung 
pasſiren / und that den ſchoͤnſten unter demſelben 
die Ehre, ſolche zu feinen Sclavinnen zu macher 
vor welche Ehre aber ſich ein Tugendliebendes 
Teutſches Frauenzimmer bedancken wuͤrde. Der 
Venetianiſche Proveditore von Napoli di Ro- 
mania wollte ſich bey dieſen fatalen Tumulte nebſt 
noch einigen Vornehmen Nobili zu Schiffe den 
tuͤrckiſchen Raub⸗Klauen entreiſſen, wurde aber von 
dem im Golfo kreutzenden Capitain-Baſſa aufge⸗ 
fangen, und dem Groß, Vezier als eine angenehm 
Beute zugeſchicket, Mit der Stadt fiel zugleich 
re 1 ein 
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eine überaus teiche Beute an Probiant und Diunie 
tion, wie auch ein Artillerie von 147. Canonen und 
14. Feuer ⸗Möͤrſeln in der tüͤrckiſchen Uberwinder 


Haͤnde. f id 
Nachdem ſolcher Geſtalt der Haupt⸗Platz ge⸗ 
fallen / ergienge es den übrigen Städten und Ve⸗ 
ungen in Morea, wie den niedrigen Geſtraͤuchen, 
wenn der Sturm⸗Wind eine Capital-Eiche um⸗ 
ſchmeiſſet: Denn wie mit der letztern Fall auch die 
erſtern zu Boden geſchlagen werden; Alſo muſten 
ſich auch die geringern Pläge, nachdem die Haupt⸗ 
Stadt in die unbarmhertzigen Hande des infolen- 
ten Groß ⸗Veziers gefallen, hurtig nach einander 
ergeben. Es ſchickte der ſiegreiche Aly verſchiedene 
Detachementer ins Land, welche Napoli di Mal- 
vaſia, Zarnata, Coron, Modon, Navarino, Ca- 
ſtel Torneſe, Fatraſſo, Caſtel Romelia, eines der 
kleinen Dardanellen: Summa, den gantzen Pelo- 
ponneſum innerhalb 45. Tagen eroberten. So 
geſchwinde wurde der Groß Vezier mit dieſem Kos 
nigreiche fertig / und eroberte dasjenige in wenigen 
Wochen, worüber doch zu Ende des vorigen Seculi 
die Venetianer mehr Jahre zu gebracht. An ei⸗ 
nem ſo ſchnellen Verluſte mochte wohl die groͤſte 
Schuld haben zuvoͤrderſt, daß die Republique in 
gar keiner Kriegs⸗Verfaſſung zu dieſer Zeit ſtunde; 
Ferner, daß der Senat die beſten Veſtungen im 
Lande jungen und unerfahrnen Officiers anvertraus 
et / die viel lieber Puder als Pulver rochen, und 
endlich, daß der General⸗Capitain Delphino, ein 
Herr ſonder Hertz war, und ſich das ſchoͤne Land vor 
der Naſe wegeapern lieſſe. Dem ſey wie ihm wolle, 
genung; Moreg war verlohren. 
Nunmehr erfolgte zu Venedig gleichfals die An⸗ 
kuͤndigung des Kriegs gegen die Tuͤrcken / und der ho⸗ 
he Senat bemuͤhete ſich / durch eine Declaration die 
Gerechtigkeit ſeiner Waffen gegen die Tuͤrcken den 
Europaͤiſchen Puiſſancen anzupreiſen, und zu wei⸗ 
ſen daß er gerechte Urſachen habe ſich gegen die 
Barbaren moͤglichſt zu detendiren. Gleich als 
wenn jemand; dem ein verwegner Kerl ohnderſchul⸗ 
det angegriffen und den Puckel voll geſchlagen, noch 
lange Worte von ſeiner Unſchuld machen, und ſich 
unterdeſſen noch mehr Lungen⸗Hiede anbringen laſ⸗ 
= fen wollte. An der Gerechtigkeit der Venetianiſchen 
Waffen zweiffelte ohne dem kein Chriſt, und es waͤ⸗ 
ke geſcheuter geweſen, ſtatt dieſer Federfechterey fein 
hurtig den frechen Tuͤrcken die Spitze zu weiſen. 
Hernach war das erſte, daß man im Venetianiſchen 
ebiete oͤffentlich Gebethe wider die Unglaubigen 
anſtellete, das Venerabile allenthalben ausſetzete, 
und ſonſten alles aͤuſerlich vorkehrete / wodurch man 
den himmliſchen Beyſtand wider einen barbariſchen 
Feind zu erhalten gedencket. ö 
1 In Dalmatien gieng nunmehr der Betteltantz 
and) an / die Morlacken, als Handveſte Leute, gien⸗ 
gen den Tuͤrcken aufs Leder, und thaten durch ihre 
gluͤckſeeligen Streyffereien ihnen unſaͤglichen Scha⸗ 
deſ wodurch ſich die Tuͤrcken dermaſſen erboften, 
daß ſie eine Armee von 50000. Köpffen zuſammen 
zogen, und mit derſelben ohnvermuthet den 28. Jul. 
An. 1716. vor die Veſtung Sing ruͤckten. Es liegt 
dieſes Sing / oder Sein, im Königreich Dalmatien 
auf einem hohen Berge, ohnweit des Fluſſes Cet⸗ 
tina. Die Stadt iſt mit Wällen, Thuͤrmen und 
Mauren ziemlich beveftiget, und hat noch uͤber dieſes 
ein wohl fortificirtes Caſtel, das die Stadt und 
ganze Gegend commandiret. Die Natur hat zu 
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deſſen Beſchuͤtzung gleichfals das ihrige contribui⸗ 
ret und auf zwey Seiten mit unerſteiglichen Felſen 
den Platz verſchloſſen. So bald die Tuͤrcken die 
Belagerung angefangen, fo befchoffen fie Stadt 
und Caſtel aus acht Canonen, und zwey Mortiers 
abſcheulich, und ſetzten mit Stuͤrmen, Miniren und 
bombardiren gantze zwoͤlff Tage beyden hefftig zu. 
Doch hier fanden ſie keine feigen Memmen oder 
Griechiſche Verraͤther, ſondern tapffere Soldaten, 
welche von nichts als fechten oder ſterben hoͤren 
wolten. Vierzehenmahl ſtuͤrmeten ſie auf die Waͤl⸗ 
le und Wercker der Stadt, richteten aber nichts 
anders aus, als daß ſie ihre Nahmen mit blutigen 
Buchſtaben an die Mauren und Waͤlle anfchrieben, 
und die Guarniſon defendirte ſich dermaſſen , daß 
wenn ihre Cameraden in Morea ein gleiches gethan, 
dieſes Königreich nimmer mehr in tuͤrckiſche Haͤnde 
wuͤrde gefallen ſeyn. Gleichwohl wuͤrde es mit ih⸗ 
rer Defenſion auf die letzt den Stich nicht gehalten 
haben / wenn nicht noch zu rechter Zeit ein Chriſtlicher 
Succurs heran geruͤcket. nn 
Es hatte nehmlich der General- Proveditore 
von Dalmatien, Signor Emo, in der Eil durch den 
General Spaar 15000. Mann an regulirter Mi⸗ 
litz Morlacken und Bauren zuſam̃en geraffet, worzu 
einig ooo. Ordens⸗Leute, Pfaffen u. d. g. unter des 
Ertz⸗-Biſchoffs von Spalatrs und noch eines andern 
Biſchoffs Commando kamen, welches Geiſt⸗ und 
weltliche Corpo zumEntſatz der beängfteten Veſtung 
herzu eilete, die durch die Belagerung abgemattete 
Tuͤrcken im Rücken den 15. Aug. gleich da der Ge⸗ 
neral⸗Sturm angehen ſollte, anfielen, da zugleich 
500. Granadiers aus der Stadt ausfielen, und den 
Angriff des Succurſes facilitirten., Als fich ſolcher 
geſtalt die Tuͤrcken in der Kloppe ſahen, huben ſie an 
collegialiter davon zu lauffen, wurden aber von dem 
General Spaar mit dem weltlichen Corpo Lincker⸗ 
und von dem Geiſtlichen rechter Hands verfolget, 
und dermaſſen warm gehalten, daß ı 5000. weiter 


zu fliehen durch das Schwerd der ergrimmeten 
Christen verhindert wurden, und alle Stücke, Moͤr⸗ 
ſel, Munition und Bagage in den Haͤnden der Chriſt⸗ 


lichen Uberwinder blieben. Hergegen wolten die 
Venetianer nur 378. Todte und 200. blesſirte dar⸗ 
bey bekommen haben / woran doch mein Hartglaͤu⸗ 
biges Hertz noch billig zweifelt / weil nachhero in 
Teutſchland aviſiret wurde, daß die Tuͤrcken ihre 
Haͤute ziemlich theuer verkaufft, wodurch die Ans 
zahl der gebliebenen und verwundeten Chriſten um 
ein merckliches vergroͤſſert worden. 

Nach dieſem glücklichen Streiche zu Lande, nahm 
ſich der Venetianiſche General⸗Capitain Delphino 
vor, mit einer auserleſenen ſchoͤnen Flotte von vier 
und zwanzig Schiffen von der Linie, zwey und 
zwanzig Venetianiſchen, ſechs Maltheſiſchen, vier 
Paͤbſtlichen und zwey Florentiniſchen Galeren der 
türcfifchen Flotte entgegen aas rund derſelben 
eine Bataille zu liefern. Nun waͤre mit einer ſo 
anſehnlichen Macht unter göttlichen Beyſtand noch 
wohl was Gutes vor den Venetianiſchen Staat 
auszurichten geweſen, wenn nur der General ⸗Capi⸗ 
tain dasjenige gethan, warum ihn ſeine Republique 
hierher geſchicket. Doch die Zeitung , daß die tuͤr⸗ 
ckiſche Flotte ihn an Schiffen weit überlegen, und 
der Capitain⸗Baſſa feiner mit Ungedult erwartete, 
machten daß der gute Herr vergaß, daß er Schla⸗ 
gens halben ausgelauffen, und zoge ſich in guter 
Ordnung wieder nach Zante zuruck, um daſelbſt eine 
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Verſtaͤrckung an Schiffen abzuwarten, und ber, 
nach den Capitain von neuen aufzuſuchen. Dieſes 
nun war ein heßliches Verſehen von dem Delphino, 
und zog vor den Venetianiſchen Staat noch mehr 
ungluͤckſeelige Sviten nach ſich: Denn der Capi⸗ 
tain⸗Baſſa erlangte dadurch den Vortheil, nicht 
allein die Ufer von Morea rein zu halten, die zum 
Succurs geſchickten Schiffe der Algirer und Tri⸗ 
politaner an ſich zu ziehen, ſondern auch den noch 
übrigen Venetianiſchen Reſt auf Candien, die Be 
ſtung Suda und Spinalongo/ abzuſchneiden, und 
ohne langes Federleſen zum Beſchluß dieſes Feld⸗ 
Zuges zu erobern. a ö 
Hiermit war die Campagne Anno 1715. vor 
unſern Achmet hoͤchſt ruͤhmlich geendiget / und ders 
ſelbe mit einem neuen Koͤnigreiche bereichert. Die 
Tuͤrcken hatten ſich auf dieſer Seiten ſichere Win⸗ 
ter⸗Qvartiere geſchaffet / lieſſen ihre groſſe. Flotte 
zu Negroponte / und die kleine zu Napoli di Ro- 
mania einlauffen / der Groß⸗Vezier gieng / nach 
gemachten Anſtalten zu einer kuͤnfftigen fruͤhzei⸗ 
tigen und vigoureuſen Campagne, nebſt dem Ca⸗ 
pitain⸗Baſſa nach Conſtantinopel / und ward das 
ſelbſt als ein unuͤberwindlicher Held und gluͤckſeeli⸗ 
ger Capitain mit vielen Freudens⸗ und Ehren⸗Be⸗ 
zeugungen empfangen. Der Venetianiſche Gene⸗ 
ral⸗Capitain dargegen lieſſe die groſſe Flotte zu 
Zante / und die kleine zu Corfu bleiben / er aber 
ſelbſt gieng vor ſeine Perſon nach Venedig: Es 
machte ihm aber der Senat wegen ſeiner ſchlechten 
Conduite gar ein unfreundliches Compliment. 
Man ſetzte ihn zur Rede / warum er im Angeſicht 
ſeiner ſchoͤnen Flotte das Koͤnigreich Morea von den 
Tuͤrcken hinwegcapern laſſen / ohne daruͤber den 
Degen zu entbloͤſſen. Kurtz / aller bißherige Ver⸗ 
luſt wurde dem guten Delphino beygemeſſen, ihm 
feine Charge ſchimpflich abgenommen / und an ſei⸗ 
ne Stelle der bißherige General-Proveditore, 
Franciſco Grimani, geſetzet. Aber das Haupt⸗ 
Comniando zu Lande bekame der zuvor Saͤchſi⸗ 
ſche / und durch die verlohrne Frauenſtaͤdter Schlacht 
bekant gewordene General Graf von Schulenburg, 


mit einer jahrlichen Gage von 24000. Duca- 


ti. Man klopffete von neuen an den meiſten Euro⸗ 
puͤiſchen Staats ⸗Cabinetten um Succurs an / und 
es nahmen abſonderlich die Italieniſchen Staaten / 
am allermeiſten der Pabſt / die augenſcheinliche 
Tuͤrcken⸗Gefahr tief zu Hertzen. Der letztere ſchick⸗ 
te feine Nuntios an alle Catholiſche Hofes und bes 
muͤhete ſich dieſelben wider unſern Achmet in Har⸗ 
niſch zu bringen. Mit dem Groß⸗Meiſter von Mal⸗ 
tha nahme er ſchrifftliche Abrede / kuͤnfftigen Fruͤh⸗ 
linge die Venetianiſche Flotte mit noch mehr Schif⸗ 
fen zu verſtaͤrcken. Dem Röm Kaͤyſer wurden aller⸗ 
hand profitable Vorſchlaͤge gethan / ſolchen zur 
Ruptur mit der Pforten zu bewegen. Im Kirchen⸗ 
Staat ſuchte er alle erſinliche Geld⸗Mittel hervor / 
und griff ſo gar die drey Millionen / ſo zur Erbau⸗ 
ung der Sacriſtey in der Peters⸗Kirchen zu Rom 
gewiedmet waren / an / hiervon den Venetianern 
einen Beytrag zu thun. Und der Roͤm. Kaͤyſer 
uͤbernahme auch, wuͤrcklich ſich der bedrengten Re⸗ 
publique mit dem Schwerdte anzunehmen / wenn 
die Guͤthe nichts verfangen wolte. Die Koͤnige 
von Spanien und Portugal verſprachen jeder ſechs 
ſchwere Kriegs⸗Schiffe aufs kuͤnfftige Jahr zu Huͤlf⸗ 
fe zu ſchicken / und in Summa / die Sachen ge⸗ 
a a! vor den Kaͤyſer Achmet einen gantz andern 
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Es hatte das heurige Glück, des Groß⸗Veziers 
geruͤhmte Unuͤberwindlichkeit, und die aus 400000. 
Mann beſtehende vortrefliche tuͤrckiſche Arme 
dieſem Herrn den Kopff dermaſſen verruͤcket, daß 
er den Vorſtellungen, welche der Roͤm. Käufer zu 
Anfange des 1716. Jahres durch feinen Reſide ntel 
den Hrn. von Fleiſchmann thun, und ihn ermahnen 
ließ den Carolowitzer Frieden beſſer zu obſer viren 
und den Venetianern ihre Wiederrechtlichen abge⸗ 
nommene Länder zu reſtituiren, das wenigſte Gehoͤr 
gabe, ſondern zwar gerne mit dem Roͤm. Kaͤyſer in 
Frieden leben wollte, aber ſich hautement erklaͤrete 
nicht ein Dorff der Republique wigder zu geben. 
Weil ſich nun der Divan auf das Jahr 1716. 

nicht ohne Urſache ein gefaͤhrliches Welter von Un⸗ 
garn her einbildete, welches auch / wie kuͤnfftig wird 
vermeldet werden, wuͤrcklich erfolgte, und die türe A 
ckiſche Sieges⸗Ernde verderbete, ſo wurde darwi⸗ 
der alle moͤgliche Gegenverfaſſung gemacht, und 
darbey gleichwohl nicht vergeſſen der Republigaue 
Venedig den letzten Druck zu geben. Sobald die 
Saiſon es zu lieſſe, lieffe der Capitain⸗Baſſa mit 
der tuͤrckiſchen Flotte aus, die Inſuln Zante und 
Cephalonien vorbey, und traffe mit dem Anfange 
des Juli in dem Canal von Corfu ein. Der Se⸗ 
nat hatte ſchon vorher geſehen, daß der tuͤrckiſche 
Sebel am allererſten dieſe Inſul antaſten wurde, 
deßwegen hatten ſie ihren neuen General di Sbar- 
co, den ſchon zuvor genenneten Grafen von Schu⸗ 
lenburg / mit einem Renfort von etliche 100. teut⸗ 
ſchen Soldaten, nach dem Eylande, um alle er⸗ 
ſinnliche Anſtalten zur noͤthigen Detenſion zu ma⸗ 
chen / abgeſchicket. Sobald dieſer Cavalier an 
Ort und Stelle angekommen, vilitixte er die Mas 
gazinen und Fortificationen / befahl was ſchad⸗ 
bafft zu repariren, erhub ſich aufs platte Land, 
recognoſcirte alle Höhen der Inſul, die Anfurthe 
und Ufer, und that uͤberhaupt alles / was man von 
ſeiner Charge wuͤnſchen und fordern kunte. Weil 
es ihm aber an Volcke mangelte / ſo kunte er auſſer 
der Veſtung Corfu nichts weiter befegen und mu⸗ 
ſte das platte Land der tuͤrckiſchen Difcretion und 
Raſerey preiß geben. 11 ze h 
+ Die türdifche Flotte beſtunde aus 60. mit vier⸗ 
eckigen Segeln beſpanneten Schiffen / 16. Galee⸗ 
ren / 36. Galeotten und faſt unzaͤhlichen tranſport⸗ 
und anderen Schiffen. 40000, Mann hatte dieſelbe 
auf dem veſten Lande eingenommen / um ſelbe auf 
Corfu ans Land zu ſetzen. Den ß. Jul. ſetzete ſie 
ſich im Angeſicht der Veſtung bey der ſieben Meilen 
davon entlegenen Meer⸗Enge Butrinto veſte / und 
ſchloſſe von der Spitze gedachtens Butrinto biß ans 
Geſtade der Inſul an einander. Den sten dito MR 
machte der Capitain⸗Baſſa ſechs Italieniſche Mei⸗ 
len von der Veſtung bey Gion und Ipho den An⸗ 
fang / feine Trouppen ans Land zu ſetzen / und eben 
dieſem Tag lief die Venetianiſche Flotte gleichfals Fk 
in den Canal ein / mit dem Entſchluſſe / die tuͤrcki⸗ 
ſche anzugreiffen. Der Angriff geſchabe guch 
wuͤrcklich / und das Gefecht war von beyden Theis 
len recht blutig. Der Capitain⸗Baſſa zeigte in der "MM 
That, daß er kein unebener Seemann / und ſich vor 
den Chriſtlichen Stuͤck⸗Kugeln die geringſte Sorge 
nicht mache / und die Alliirten Capitains bewieſen 
nicht weniger bravour. Das Gefecht war etliche 
Stunden lang / auf beyden Seiten recht blutig, und MN 
die Venetianer haben ſich nachhero flattiret, am 
wenigſten darbey verlohren zu haben / ae i 
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leichte Flotte nicht mit zum Gefecht gekommen, 
ſondern ſich auſſer dem anal gehalten. Doch im 
beſten Gefechte legte ſich der bißher vor die Chriſt⸗ 


liche Flotte guͤnſtig wehende Wind, und die 
aleich darauf erfolgte Wind⸗ Stille und ſtarcke 
Strom des Meers im Canal noͤthigte den Ge⸗ 
neral⸗Capitain noch dieſelbe Nacht in den Hafen 
zu Corfu einzulauffen, da hingegen die Tuͤrckiſche 
geruhig in ihren vorigen Poſten den Chriſten vor 
der Naſen liegen bliebe. BR 
Solcher Geſtalt hatten ohnſtreitig die Tür« 
cken dieſesmahl den Vortheil erhalten, wie ſie 
denn auch ihre Trouppen, Stuͤcke, Moͤrſel, Mu- 
nition und andere Kꝛiegs⸗Geraͤthſchafft vollends 
ausſchiffeten, ohne daß es ihnen der General⸗Ca⸗ 
pitain, oder General di Sbarco, Graf von 
Schulenburg verwehren koͤnnen. Nunmehr 
ſtunden effective 40000, Tuͤrcken auf der In⸗ 
ſul, welche der Seraskier alſobald in verſchiedene 


Corpo vertheilete, und ſich durch ſelbe von platten 


Eylande Meiſter machte, die durch das verwuͤſten 
des Platten Landes wie auch die Niedermetze⸗ 
lung der armen Inſulaner/ gar balde zeigten, wel⸗ 
ches Geiſtes Kinder ſie waͤren. Graf Schulen⸗ 
burg hatte ſeiner Republique Militz alſo auf der 
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Inſul poſtiret, daß fie ſich ohne abgeſchnitten zu 
werden in die Veſtung Corfu retiriren konten. 
Nunmehr naͤherten ſich die Tuͤrcken bereits 
nur gemeldeten Corfu/um ſolche förmlich zu bela⸗ 
gern. Die Chriſten hatten noch die beyden nahe 
an der Veſtung gelegenen Berge St. Abraham 
und St. Salvadore beſetzet, wurden aber von 
denſelben nach einer etliche Tage gethanen tapf⸗ 
fern Gegenwehr herunter gejaget. Der Se⸗ 
raskier fieng die Attaque gegen den Platz unter⸗ 
halb der neuen Veſtung an, lieſſe in aller Eil Bar- 
terien an gelegenen Orten aufwerffen / und davon 
entſetzlich eanoniren und bombardiren. Her 
nach ruͤckte er aus feinem Lager gegen die Scar- 
pone der neuen Veſtung/ um von diefer Seiten 
den Angriff zu thun. Dargegen lieſſen die Chri⸗ 
ſten ihr Geſchuͤtz auch wenig kalt werden, und 
ſchoſſen fo wohl aus den Auſſenwercken, als auch 
von einer auf dem Felſen Vido gelegten Batte- 
rie entſetzlich heraus. Gleichwohl konten ſie 
damit nicht verwehren, daß nicht die Unglaubigen 
unter Bedeckung der nächtlichen Schatten, biß 
auf 140. Schritte von der Scarpone avanciren 
ſollen. Auf der andern Seiten extendirten die 
Tuͤrcken ihre Linien gegen das Thor kaimondo 
Mm 1Hegen! 13° Hip 


Br en ng ni A EN 
biß ans Meer, verbranten die gantze Vor⸗Stadt 
Caſtrao/ und thaten ſonſt alles, was zur empor- 
tirung der Stadt und Veſtungen dienlich und muͤg⸗ 
lich ſeyn konte. N 
Am 18ten Aug. unterſtunde ſich ein tuͤrckiſcher 
Schwarm diejenigen Schantz⸗Koͤrbe, davon man 
ihre gegen die Scarpone gefuͤhrte Trencheen be⸗ 
ſtreichen konte, zu verbrennen, welches ihnen 
auch mit zwey angienge: Zu allem Unglüͤcke aber er⸗ 
griffe das tüͤrckiſche Feuer einen von dieſen Schantz⸗ 
Koͤrben, der ohngefehr mit ein Dutzent groſſen 


Bomben und andern Kanſt⸗Feueſt gefüllet war, 
Tuͤrcken zus zerſchmetter⸗ 0 


dieſe ſchlugen gegen die 5 
ten ihrer viele, und noch mehr warffe es in die Lufft 
die aber / weil es ihr Element nicht war, wieder her⸗ 
unter nach ihrem Centro fiele / und Halß und 
Beine brachen. 
Am listen Aug. zogen fich: die Tücken von den 
beyden eroberten Bergen S. Salvadore und S. 
Abraham herunter. Vom erſten wendeten fie fi fi ch 
lincker Hands und griffen das Thor Raimondo an / 
vom letztern attaqvirten ſie die Scarpone und be⸗ 
muͤheten ſich den mit Schantz⸗Koͤrben bedeckten 
Abſchnitt zu ſchleiffen / wiewohl dieſes mahl auf bey⸗ 
den Seiten fruchtloß. Am 17ten dito giengen ſie 
mit fliegenden Fahnen aus der Vor⸗Stadt S. Roc- 
co gantz verwegen auf die Palliſaden loß / und zwar 
unter Bedeckung eines gemachten dicken Rauchs / 
hatten viel Sturm⸗Leitern bey ſich / und wurden 
von einem beſondern Corps de Referve unterſtü 
tzet: Aber auch jetzo war die tuͤrckiſche Mühe verge⸗ 
dens / weil Schulenburg aus dem groben und kleinen 
Geſchuͤtz ohnaufhoͤrlich auf ſie loßtonnern ließ. 
Gleichwohl incommodirten ſie die Gvarniſon 
von den beyden ſchon mehr gemeldeten Bergen gar 
ſehr , und es war niemand in den Auſſen⸗Wercken 
vor den tüͤrckiſchen Kugeln und Pfeilen ſicher. 
Nunmehr hatte der Seraskier und Capitain⸗ 


Baſſa die unangenehme Zeitung erhalten / daß 
nicht allein der Rom. Kayſer vollig mit dem Groß⸗ 


Sultan gebrochen, Printz Eugenius mit einer 


TeutſchenKezn⸗Armee nicht weit von der tuͤrckiſchen er; 


campire, und man ſich in wenigen Tagen eines 
Treffens vermuthe / von deſſen Ausſchlag man 
ſich wenig Gutes vermuthete / ſondern auch die 
Spaniſch⸗Portugeſiſchen und Malteſiſchen Elqva- 
drens, zuſam̃en ſiebenzehen CapitalSchiffe ſtarck 
auf den Wege zur Verſtaͤrckung der Venetianiſchen 
Flotte, begriffen / ſo lieſſen ſie ſich von beyden nicht 
viel Gutes traͤumen; Dannenhero veranſtaltete der 
Seraskier, ohne ferneres Breche ſchieſſen / alles 
zu einem General⸗Sturme ,in willens ſich der Stadt 
zu bemeiſtern / ehe noch was ungleiches vorgienge. 
Zu dem Ende laſe er die beſten Leute aus der Ar⸗ 
meezum Sturm lauffen aus, und verſprache einem 
jeden davon 25. Loͤwen⸗Thaler; Allein es wurde 
ſolches / wie auch die gelegten Minen dem General 
Schulenburg verrathen / deßwegen er alle noͤthige 
Gegenverfaſſung darwider machete / mit dem in 
Corfu commandirenden Cavalier Antonio 
‚ ‚Loredano fleißig zu Rathe gienge / und endlich 
reſolvirte, durch einen tapfer⸗muͤthigen Ausfall 
dem Seraskier das Sturm⸗Concept zu verruͤcken. 
Solches zu ear ed hatte man Venetiani⸗ 
ſcher Seits veranſtaltet / das 400. Mann / theils 
Teutſche / theils Welſche, aus dem Thor bey der 
Scarpone auf die tùrckiſchen Lauffgraͤben ausfallen 
Pin 1 200, andere 55 * aus den Auſ⸗ 


die Lauffgraͤben, nicht weniger machten die beo 


ons Thor nicht kunten hinab in den Grabe 


n BET 


PTT ; 
ſenwercken bey dem Thor Raimondo und Reale 
einen blinden Lermen machen / um ſolcher Geſtalt 4 
die Tuͤrcken irre zumachen / und an mehr als 17 5 43 
Orte zu beunruhigen / und endlich waren zwey El- 
qyadren von der Nepubligve Galreren die eine beg 
Caſtrade, die andere zu Manducco poſtiret 
den Ausfall zubedecken. Auf ſo gemachte Anſtal⸗ 
ten geſchahe Nachts 7. Uhr/ nach Welſchen Zeiger 
der wuͤrckliche Ausfall, die Venetianer näherten 
ſich den tuͤrckiſchen Lauffgrab vn da die Chri 
ſten auf der Barbaren Wachte 10 gaben /feu⸗ 191 

i eulich aus ihrem Heine 
rn mit dem De⸗ 
loß / und zwar atta⸗ 
irten Die en und e die 1 n 
e die Seutfchen aber fielen vorm 


vorgedachten Venetianiſchen Galeeren han 
 dren ein abſcheuliches Feuer / und endlich ſchoſſe man 
aus der Stadt mit Stuͤcken und Muſqveten ohn⸗ 
aufhörlich dadurch denn endlich die Tuͤrcken mi 
ihrem groͤſten Verluſt repouſſixet / dargegen die 
Venetianer nach gluͤcklich vollbrachten Streich ſich 
in ſchoͤnſter Ordnung wieder zuruͤcke zogen. Gleiche 
wohl blieb der Seraskier auf feinem Kopffe de 
Iten dito den General⸗Sturm vorzunehmen / 
koſte auch was es wolle. Dieſer erfolgte auch mit 
anbrechenden Tage wuͤrcklich und die Tuͤrcken 
brachen unter Begünſtigung eines ungewoͤhnlich 
dicken erweckten Staubes allenthalben wie eine 
reiſſende Fluth. herein, lieffen aller Orten zugleich 
an / bemaͤchtigten ſich mit Sturm der Scarpone; i 
zwangen die Venetianer zur Retirade, hieben mi 
dem Sebel die Paliſaden nieder / trungen in die e 
Waffen⸗Plaͤtze und Contratoſſa ein, ſuchten ſich 
von der Ausfalls⸗Pforten Meiſter zu machen / e i 
oberten das vor dem Hornwerck St. Antoni gele⸗ 
gene Ravelin, pflantzten auf die scar pone ihre 
nen / warffen ſchon zu ihrer Bedeckung allenthal 
ben Erden auf / und bemuͤheten ſich in die untert 
Winekel der neuen Veſtung hinab zu ſteigen. 
Bey ſo geſtalten Umſtaͤnden ſahe es um die Auf | 
ſenwercke und Veſtung ſelbſt gefährlich aus, und es 
‚gehörte keine andere als Teutſche Refolution darzuy 
einer ſolchen augenſcheinlichen Gefahr zu begegnen. 
Dieſe erwieſe vorjetzo der tapfere Schulenbur 
Denn er opponirte ſich mit ſeinen in hoͤchſter ei 
zuſammen gerafften Leuten Denen Tuͤrcken, verhin⸗ 
derte dieſelben „daß fie durch das Communicati- 
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gen, dahin ſie ohnfehlbahr gekommen waͤren, we 
fie nicht von dem Walle sarandario durch ein a 4 
Stuͤcken und Mufgveten gemachtes b 
Feuer daran waͤren verhindert worden. Und! 
zugleicher Zeit ducchd die Venetianiſchen zwey Aus 
falls⸗Pforten die Tuͤrcken mit dem Sebel indes 
Fauſt durchgedrungen „wurden ſie aus der neuen 
Veſtung die unterdeß mit Mannſchafft verftürcke 5 
worden / dermaſſen mit Bomben / Granaͤden 
Steinen / Pulver-Saͤcken u. d. g. willkommen se | 
heiſſen / daß fie ſich über Half und Kopff wieder das 
hin packen muften woher ſie gekommen / aa 
ſie 30. tuͤrckiſche Fahnen, ein Hauffen Leitern von 
neuer invention und andere Sachen mehr auf! den 
beſtiegenen, aber nicht maintenirten, Ravelin 
Paliſaden zuruͤck gelaſſen. Schulenburg lieſſe durch | 
feine Leute die Muſelmaͤnner ein Stuͤckwegs Be 
aus über die Paliſaden convoyren, dadurch no 
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mancher der Muͤhe des darvon lauffens durch die 
Chriſtlichen Kugeln und Schwerdter entmuͤßiget 
wurde / zumahl der Venetianer gelegte Minen / 


verlaufen / und ſich mitall gar von dem gantzen 
| Hande retiriret. Es hatte der Capitain⸗Baſſa 
und Seraskier Wind von der in Ungarn zwiſchen 
Carfowit und Peterwaradein entſetzlichen Nieder⸗ 
1 e der Ihrigen erh ten / welches das meiſte zu die 
5 6 præcipitanten Flucht beytruge / widrigenfals 
Corfu fo. gut ats verlohren geweſen / indem weder 
die kluge Anſtalt des wackeren Schulenburgs / noch 
die Teutſche Bravour, am meiſten aber die Macht 

der Republiqve der uͤberwichtigen tuͤrckiſchen Ra⸗ 
ſerey in die Laͤnge wuͤrde die Wage gehalten haben. 
Ich kan nicht unterlaſſen ein beſonderes Wunder⸗ 
werck, welches ſich um dieſe Zeit mit dem Coͤrper des 
Heil. Spiridionis ſoll zugetragen haben / und von 
welchem damahls alle Zeitungen voll waren / hier 

mit einflieſſen zu laſſen / davon das beſte heraus zu 
glauben ich dem Leſer anheim gebe. Es ruhen die 
Gebeine dieſes in der Roͤm. Kirchen ſo hochgeach⸗ 

teten Heiligens / der weyland Biſchoff von Cy⸗ 
pern und ein Man eines exemplarifchen Wandels 
ſoll geweſen feyn, ohnweit der Veſtung Corfu in ei⸗ 
ner demſelben zu Ehren erbaueten Kirchen / und 
man hat zu derſelben von den benachtbarten Ey⸗ 


Bey dem erften, Einbruch der Barbaren auf Corfu 
nun waren die Roͤm. Geiſtlichen geſchaͤfftig / feine 
Aſche und Knochen hinweg und in die Veſtung zu 
N! ee aber mit aller ihrer gebrauchten 

Krafft nicht im Stande, dieſes Heiligthum von der 
Stelle zu bewegen, ſondern muſten daſſelbe an ſei⸗ 


welches den Cgatholiſchen am aller verwunderlich“ 
ſten in die Augen gefallen / war / daß man in der 
folgenden Nacht uͤber der Kirchen dieſes ehrwuͤrdi⸗ 


welches man als ein gutes Omen angeſehen / und die 
1 bald erfolgte Flucht der Barbaren und Befreyung 


1 Spiridionis beygemeſſen. Die Warheit dieſer 
Sache uͤberlaſſe ich denen die das prætendirte 


aber denen Theologen. Das iſt gewiß / daß ſich 
die Uneatholiſchen damahls nur drüber mocgvi- 
treten / und daß zur defenſion einer Veſtung und 
Vertreibung ſolcher Feinde, wie die Tuͤrcken ſind / 
keine todte Heiligen / ſondern lebendige Helden er⸗ 
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55 eine beſondere Wahlfarth angeſtellet. 


nem Orte liegen laſſen. Das groͤſte hierbey und 


gen Heiligen drey wunderbahre Fackeln geſehen / 
des Eolandes der kraͤfftigen Vorbitte des Heil. 


Wunder mit Augen geſehen / die Beurtheilung 
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fordert werden / davon die Herren Soldaten das 
aller ſicherſte Zeugniß geben können, Doch ges 
nung von dieſen. 

Die Conſternation der Tuͤrcken war ungemein / 
und ihre Flucht allgemein. Sie retirirten ſich zu 
ihren bey Gion und Ipho liegenden Schiffen, und 
man ſagt / daß der Seraskier der erſte geweſen / den 
ſeine Zaghafftigkeit am Bort getrieben, dem die uͤbri⸗ 
gen hohen Officiers jeder nach ſeinem Range nach 
gefolget. En paflant attaqvirten oo. Tuͤrcken das 
auf Corfu gleichfals gelegene Caſtell St. Angelo: 
Aber die einmahl boͤſe gemachten Inſulaner fielen 
ihnen im Ruͤcken / und hieben die meiſten davon er⸗ 
baͤrmlich nieder. Nachdem der Capitaln⸗Baſſa die 
Flucht des seraskiers bedecket, und denſelben bey 
Butrinto in der Griechiſchen Proving Epirus ans 
Land geſetzet / befahl er die Ancker aufzuwinden / 
verließ am 26. Aug. bey anbrechenden Abend den 
Canal von Corfu / und retirirtefich von der vor ihn 
und die ſeinigen fo unglücklichen Inſul in die weite 
See. Weil ihm grauete nach der am 21. Auguſti 
geſchehenem Conjundtion der Venetianiſchen 
und Spaniſchen Eſqvadre, mit der Chriſten 
Flotte Handgemein zu werden. 
Von der Armee des Seraskiers hat kaum die 
Helffte das veſte tuͤrckiſche Land wieder geſehen / die 
andere war theils erſchlagen / theils im Meer erſof⸗ 
fen / theils an denen im Lager graſſirenden Felde; 
Kranckheiten verrecket. Die neidiſchen Türcken 
hatten die ſchoͤnſten Pferde / weil ſie nicht fortzu⸗ 
bringen waren / lahm gehauen. An dem Meer⸗ 
Ufer bey Butrinto lieffen ein Hauffen ihrer Reuter 
in der Irre herum / welche von den Bauern aufge⸗ 
fangen und um ein Spotgeld verkaufft wurden, 
Der tuͤrckiſche Verluſt war ungemein groß, und ei⸗ 
ner totalen Niederlage nicht unaͤhnlich: Denn, 
nechſtdem daß fie bey nahe 20000, Mann vor der 
Veſtung Corfu ſitzen, hatten fie auch ſechs und 
funffzig groſſe und kleine Canonen / sehen Moͤrſel / 
4000. Tonnen Pulver / etliche 1000. gefüllete: 
Bomben und Granaten ꝛc. eine groſſe Menge Puͤf⸗ 
fel / Cameele und Lebens⸗Mittel denen Chriſten 
zur Beuthe laſſen muͤſſen. Gleichwohl hat auch 
das gute Eyland hierbey keine Seide geſponnen / 
indem nicht allein die Veſtung Corfu ungemein 
durch die feindlichen Bomben ruiniret / 1700. von 
der Gvarniſon theils getoͤdtet / theils bleſſiret wor⸗ 
den, ſondern auch die barbariſchen Tuͤrcken das 
platte Land durch Niederhauung der Oehlbaͤume / 
Weinſtoͤcke und Abbrennung vieler Haͤuſer bey 
nahe gantz und gar zur Wuͤſteney gemachet. 

Die Freude die man durch gantz Italien, ſonder⸗ 
lich zu Venedig uͤber Aufhebung dieſer Belagerung 
verſpuͤhren lieſſe, war gantz extraordinair. Corfu 
fübret keines Weges den Titul eines Schlüffels zum 
Adriatiſchen Meere und Barriere von Italien ver⸗ 
gebens, indem, wenn dieſes verlohren, die Chriſtli⸗ 
chen Flotten auf dem erſtern gar leichtlich koͤnnen 
in Grund gebohret werden, und das letztere hernach 
mit allen feinen Reichthuͤmern, Reliquien u. d. g. 
ein Raub des barbariſchen Feindes werden wuͤrde. 
Folglich kan mans weder dem Staat von Venedig, 
noch dem Pabſt verargen, da fie fich überein fo uns 
vermutheten Blick des guͤnſtigen Gluͤckes in der 
Freude vor andern diſtingviret, indem durch die 
Kaͤyſerliche Victorie bey Carlowitz und Befreyung 
von Corfu ihnen ein Centner ſchwerer Stein von 
iu Sorgen-wollen Hertzen gefallen. Und damit 

m 2 


auch 


140 


— nm 0.22 
auch Diejenigen, derer vortreflichen Conduite man 


das meiſte von ſo gluͤcklichen Erfolg zu zuſchreiden, 
nicht unbelonet bleiben moͤchten, ſo wurde den 12. 
Sept. in dem hohen Rath zu Venedig dem Feld» 
Marſchall von Schulenburg eine jaͤhrliche penſion 
von 5000. Ducati auf Lebenslang ausgemachet, 
derſelbe mit einem koſtbaren Degen 400. Ducati 
werth beſchencket , und deffen Statue von Ertz ges 
goſſen auf den Marckt zu Corfu geſetzet, der General 
der Inſuln aber / Antonio Loredano, zum Ritter von 
St. Marco gemachet, auch die uͤbrigen hohen Offi⸗ 
ciers, die ſich vor andern Zeit wehrender Velage⸗ 
rung diſtingviret, nicht unbelohnet gelaſſen. 
Nachdem alſo die Menſchen ihren Theil der Be⸗ 
lohnung empfangen, wolte man ſich zu Venedig 
und Rom auch mit dem lieben GOtt und feinen 
Heiligen abfinden, zu dem Ende wurden an beyden 
Orten ſolenne Danck⸗Feſte gehalten und aller⸗ 
hand Procesſiones angeſtellet. Der dazumahl 
regierende Pabſt Clemens XI. weil die Befreyung 
Corfu der Hülffe der O. Jungfrau Maria vom H. 
Roſen⸗Crantze zu geſchrieben wurde / befahl der 
Congtegation del Riti, das Roſen⸗Crantz⸗Feſt 
auf den erſten Sontag im October als ein groſſes 
und doppeltes Feſt zu celebriren, machte auch bey 
den P. P. Dominicanĩs zu Rom ſelbſt das erſte mahl 
den Anfang darzu. Die Durchl. Signotie ließ eine 
ſilberne Lampe 1000. Untzen ſchwer verfertigen, 
ſendete ſolche nach Corfu/ und ließ fie in der Kirchen 
des H. Spiridionis aufhängen, um ſolcher Geſtalt 
dieſem Heiligen vor ſeine Mithuͤlffe abzulohnen, 
welches den Uncatholiſchen zu neuen Spoͤtterehen 
Anlaß gabe. So froͤlich als man ſich Chriſtlicher 
Seits über die erhaltenen Vortheile anftellete, fo 
unluſtig war der Hof unſers Achmets uͤber die bey⸗ 
den in Ungarn und Corfu erhaltenen Ohrfeigen. 
Die tuͤrckiſche Canaille ſtuͤrmete des Capitain⸗Baſ⸗ 
fa Qvartier zu Conſtantinopel, wolte alle die zum 
Krieg gerathen, todt haben, und der Kaͤyſter hatte 
unfägliche Mühe dieſes xumpen⸗Geſindel zu ſtillen, 
und die Crone auf ſeiner Scheitel zu erhalten. 
Nunmehr verſprache ſich die Welt von der 
Combinirten Chriſtliche Flotte ein Hauffen galan- 
te korbeer⸗Craͤntze/ indem fie in dieſem Jahre wuͤrck⸗ 
lich Zahlreicher als die Tuͤrckiſche in der See er⸗ 
ſchienen: Denn auf dem Papiere war die ſchwere 
und leichte Chriſtliche Flotte, inclufive der Span- 
Portugeſiſchen/ Paͤbſtlichen, Maltheſiſchen und ande⸗ 
rer Auxiliar⸗Schiffe effective 157. groſſe und kleine 
Schiffe ſtarck, welche 1570. Canonen fuͤhrete, die 
Mannſchafft darauf war ungewiß. Dargegen wolte 
man bey der Tuͤrckiſchen nur von 127. Schiffen, 
welche aber 21160. Mann und 2112. Stucke am 


Bort hatten, wiſſen. Doch die Welt hat eben nicht 


Urſache gehabt von wegen ihrer Victorien Freuden⸗ 
Salven zu ſchieſſen. Zwar hat ſich der Venetiani⸗ 
ſche General-Capitain Piſani groſſe Muͤhe gege⸗ 
ben dem Capitain-Baffa eines anzuhaͤngen / aber 
vergebens. 5 
Dieſer lage zu Napoli di Romania vor Ancker, 
hatte Ordre alle Gelegenheit zu ſchlagen moͤglichſt 
zu vermeiden, und nur die Kuͤſten von Morea zu be⸗ 
decken, und jener klagte den Wind an, daß er ihm 
gar nicht favoriſiren wolte worüber ſonderlich der 
Pabſt mächtig den Kopff ſchuͤttelte. Solcher Ge⸗ 
ſtalt verſtriche die Zeit biß in den October / da die 
Saiſon die Africaniſche Auxiliar-Schiffe von der 
tuͤrckiſchen / die Spaniſch⸗Portugeſiſch und Italje⸗ 


RO 


nifeyen aber don der ChHrittlichen Flotte nach Haufe 


rufft / daß ſolcher Geſtalt die Matroſen dieſes Jahr 
ihren Zwieback meiſtentheils umſonſt gefreſſen hate 
ten / und beyde Flotten ohne etwas hauptſaͤchliches 


anzunehmen. Nun iſt kein Zweifel daß Achmet 


ten hätte, wenn er ihm nur noch den Reſt des Bes MI 
netianiſchen Staats geruhig verſchlucken, Italien 
plündern und die Chriſtenheit nach Junckers⸗Art 
trillen laſſen: Da aber der Kaͤyſer ſolches weden 
zulaſſen konte noch wolte, fo ſatzte es gleich An⸗ 
fangs ſchele Augen bey der Pforten. £ 
Es ſuchte zwar der Rom. Kaͤyſer anfänglich durch 
ſeinen. Reſidenten zu Conſtantinopel, den Baron 
von Fleiſchmann / den gelindeſten Weg, und die 
Pforte zu einer billigmaͤßigen Satisfaction an Bes 
nedig, und hauptſaͤchlich die Wiedereinraͤumung 
des Königreichs Morea und anderer ungerechter 
Weiſe abgenommener Veſtungen und Steh zu 
bewe⸗ 
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bewegen. Allein den in feinen eignen Gedan⸗ 
cken unuͤberwindliche Groß⸗Vezier hatten die 
Conqueſten des 1715. Jahres ſo Baurenſtoltz 
gemachet, daß er den Refidenten recht Herriſch 
tractirte, und ſich nicht allein dem Roͤm. Kaͤyſer, 


EL fondernder gantzen Welt Trotz zu biethen, vor 
1 | maͤchtig genung hielte. Gleichwohl wollte man 
N am tuͤrckiſchen Hofe anfaͤnglich mit der Sprache 
1% nicht recht heraus, ſondern bemühete ſich dem Re- 
A  fidenten durch zweydeutige Worte und Auf 
I haltung eine Naſe zu drehen, und ſolcher Geſtalt 
Ta Zeit zu gewinnen, ſich in beſſere Poſitur zu ſetzen 


und hernach mit beſſern Nachdruck wider die 
Kaͤyſerliche Armee agiren zu koͤnnen. Dieſen 
Plumpen Staats⸗Streich merckte der Roͤm. 
Kaͤyſerliche Kriegs⸗Rath gar bald, und fertigte 
deßwegen den 7. Apr. dieſes 1716. Jahres ei: 


NN 

0 nl nen eignen Expreſſen nacher Conſtantinopel ab, 
ie) welcher um eine Pofitive Refolution anhalten 
muſte / welcher aber angehalten, auch der Re- 
PO fident ſelbſt wider das allgemeine Voͤlcker⸗ 
Q Recht mit Arreſt beleget wurde. Endlich, und 
J damit ichs kurtz mache, declarirte Achmet den 
ie Kriegwider den Roͤmiſchen Kaͤyſer, es verſamlete 
N ſich nach und nach eine Armee von 200000. Koͤpf⸗ 
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fen nemlich 80000. Sanitfcharen, 40000. Spahi, 
30000. Tartarn 30000, Arnauten und noch 
20000. allerhand zuſammen gelauffne Canaillen, 
welche nach und nach gegen Ungarn abmarſchire⸗ 
ten, dem der aufgeblaſene Groß⸗Vezier endlich 
perſoͤnlich nachfolgete. Das Rende vous war 
bey Belgrad oder Griechiſch⸗Weiſſenburg, der 
Groß⸗Vezier ließ eine Bruͤcke uͤber den Sau⸗ 
Fluß ſchlagen, pasſirte den 26. und 27. Jul. mit 
der Infanterie und Cavallerie dieſelbe, und bezo— 
ge das zwiſchen Semlin und Wanowitz geſchla⸗ 
gene erſte Lager. Von hier marſchirete er weiter 
biß nach dem Staͤdtgen Salankement, als dem⸗ 
jenigen Kirchhofe, woſelbſt An. 169 1. von dem 
bekanten Printz Louis von Baden 25000. Tuͤr⸗ 
cken erſchlagen und eingeſcharret lagen. Das 
dritte tuͤrckiſche Lager ſahe man den 2. Aug. bey 
Carlowitz, dem durch den zwiſchen dem Roͤm. 
Kaͤyſer, Venetianer und Pohlen geſchloſſenen 
Frieden renommirten Schloſſe. Das Dorf 
Illock muſte das erſte Opffer der tuͤrckiſchen Nas 
ſerev werden, welches der unmenſchliche Groß— 
Vezier ausplündern und die Einwohner theils 
niederhauen, theils in die elendeſte Gefangen⸗ 
ſchafft fortſchleppen lieſſe. Und nunmehr ſolte es 

Nun der 
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der Kaͤyſerlichen Grentz⸗Veſtung Peterwaradein 
gelten, welche der tuͤrckiſche Ubermuth ohne for- 
male Belagerung / zu erobern ſich die tolle Einbil⸗ 
dung machte. Ehe wir aber was hier pasſiret un⸗ 
ſerm Leſer mittheilen, wollen wir zuvor unſre Feder 
aus dem Lager des Groß⸗Veziers in den Roͤmi⸗ 
ſchen Kaͤyſerlichen Krieges⸗Rath, und von hier uns 
ter die Kaͤyſerlichen Regimenter zum Überlaͤuffer 
werden laſſen, welchen wir endlich das Geleite nach 
Ungarn, und in diejenigen Felder zwiſchen Carlowitz 
und Peterwaradein geben wollen, wo ſie durch 
Gottes Gnade die reiche Sieges ⸗Ernde den 5. 
Aug. gehabt. : 

An dem Wiener⸗Hofe ſahe man ſchon A. 1715. 
zum Voraus, daß man künftiges Jahr in Ungarn 
mit den Tuͤrcken blutige Haͤndel bekommen wuͤrde, 

dannenhero wurde in denen Erb⸗Landen ſcharff ge⸗ 
worben, die alten Regimenter recroutiret und ver⸗ 
mehret, wie auch einige neue aufgerichtet, die noͤ⸗ 
thigen Fonds zur Beſtreitung der Unkoſten erfun⸗ 
den, da die Guarniſonen in denen Grentz⸗Veſtun⸗ 
gen bermehret, die Fortificationen zu Ofen, Sege- 
din, Eſſeck, Caniſcha, Claufenburg &c. verbeſ- 
ſert / einige 100. Matroſen zu Hamburg, und ans 
dern an der Oſt⸗See gelegenen Plaͤtzen angewor⸗ 
ben, um damit die auf der Donau formirte 
Kaͤyſerliche Flottille zu bemannen / die Magazins 
auf den Graͤntzen angefuͤllet, und in Summa, alles 
dasjenige gethan, was Klug⸗ und Vorſichtigkeit 
rathen kan. Gleichwohl wollte man nicht ſo gleich 
mit dem Degen drein ſchlagen / ſondern denen Türs 
cken vorher Zeit laſſen, von ihrem vorjaͤhrigen Uber⸗ 
muth wider nuͤchtern zu werden und wohl zu uͤberle⸗ 
gen, daß ſie in Ungarn keine ſchelmiſche Griechen 
und enthertzte Venetianer / ſondern tapfere Teut⸗ 
ſchen vorfinden wuͤrden. 

Was durch den Kaͤyſerlichen Reſidenten Fleiſch⸗ 
man zu Conſtantiuopel vor Muͤhe angewendet / den 
Ruhe⸗Stand in Ungarn zu erhalten / und wie dem⸗ 
ſelben begegnet worden, ſolches haben wir ſchon 
oben gehoͤret. Weil nun der Kaͤyſerliche Kriegs⸗ 
Rath die Tuͤrcken ſchon aus den vorigen Zeiten ken⸗ 
nen lernen / und wohl wuſte / daß ihr angebohrner, 
und durch die Eroberung von Morea geſtaͤrckter 
Hochmuth keinen friedſeeligen Vorſtellungen Ge⸗ 
hör geben würde, fo giengen alle Rathſchlaͤge da» 
hin, wie man dein Feinde begegnen, und durch eine 
ſtarcke Armee die hochmuͤthigen Grillen vertreiben 


möchte. 

Die Känferliche Armee in Ungarn war damahls 
in einem ſolchen unvergleichlichen Zuſtande / daß ſie 
ſchwerlich ein Käyfer aus dem Durchlauchtigen 
Ertz⸗Hauſe Oeſterreich alſo gehabt: Denn man zaͤh⸗ 
lete in Ungarn und Siebenbürgen 105090 Com- 
battanten groͤſten theils Leute / die in dem Spa⸗ 
niſchen Succeſſions-Kriege in Spanien / Italien / 
den Nieder⸗Landen und dem Reiche Pulver riechen 
lernen / und davon der geringſte capable war, in 
Fal der Noth einen Offieier zu bedeuten. Die 
Kaͤyſerlichen Genz rals und Officiers waren insge⸗ 
ſamt aus der Schulen der tapferſten Helden; Prin⸗ 
Gens Eugenii, Louis von Baden, Grafen Gvido 
von Stahrenbergs / des Hertzogs von Marlebo- 
roug, und Grafen von Heiſters. Zum Chef hatte 
ihnen der Kaͤyſer den groſſen Capitain Eugenium 
gegeben / den ſie / gleichwie er ſie wieder / in ver⸗ 
ſchiedenen blutigen und gluͤcklichen Schlachten ken⸗ 
nen lernen / und deßwegen das beſte Vertrauen ge⸗ 


dodo. darunter, ſo die teutſche Tapfferkeit in den vo⸗ 


BEE 


gen einander hatten. Wir werden davon in den 
zwey Siegreichen Feldzuͤgen die Proben ſehen, da 1 
der Kaͤyſerliche Generalißimus und Printzugenius 
in ſeinen ſchriftlichen Anordnungen zu den Batail⸗ 
len / das meiſte der Erfahrenheit und Tapferkeit 
ſeiner unterhabenden Generals anheim geſtellet. 
Wenn man dieſe gegen die tuͤrckiſchen Otficiers 
und Soldaten hielte, fo kunte man ſich Kaͤyſerli⸗ 
cher Seits nichts anders als den gewiſſeſten Sieg 
vorſtellig machen. Der Groß⸗Vezier war ein une 
erfahrner / bruteler Mann / der Anno 1715. das 


dem importanten und gefährlichen Poſten eines 
primo- Veziers hingeſtolpeꝛt, und den bloß die blind 
Gewogenheit Kaͤyſer Achmets erhoben. Der unred⸗ 
liche Baͤnditen⸗Uberfall in Morea und deſſen Raub | 
hatte ihn verblendet, und die naͤrriſche Opinion ins 
Gehirne geſetzet / daß ſeinem Sebel zu widerſtehen 
nichts capable ſey. Von ſeiner ſchlechten Kriegs⸗ | 
Wiſſenſchafft war das ein unverwerfliches Dende 
mahl, daß er ſich einbildete, mit Stiefeln und Spo⸗ 
ren in die Nom. Kaͤyſerliche Haupt⸗Veſtung Pe⸗ 
terwaradein ohne foͤrmliche attaqve hinein zu reie⸗ 
ten. Seiner unterhabenden Armee fehleten nichts 
mehr als alle Soldaten⸗Qvalitaͤten / und es waren, 
einen Theil der Jauitſcharen ausgenommen / kaum 


rigen Kriege gepruͤfet / das andere war zuſammen 
gelauffenes Lumpen⸗Geſindel, das geſchickter zum 
ſengen, brennen, rauben und ſtehlen / als zum fech⸗ 
ten war. 5 
Die Kaͤyſerlichen Voͤlcker formirten unterdeſſen 
verſchiedene Lager / als: Bey Onoth, Peterwa⸗ 
radein , Ofen / Petſch / Czonograd, Eſſeck / und 
auf den Siebenbürgifchen Frontieren, das Haupt⸗ 
Lager aber war bey Futack. Zu Ende des Juni 
beurlaubte ſich Printz Eugenius bey Hofe, und kam 
am 9. Jul. gluͤck lich in den Haupt⸗Qvartier bey dem 
Dorffe Futack, an / ertheilete fo fort Ordre die be⸗ 
noͤthigte Feld⸗Artillerie herbey zu ſchaffen / und die 
Lager zuſammen zu ziehen, damit bey ausgeſchla⸗ 
genen gütlichen Tractaten man fo gleich Kaͤyſerli⸗ 
cher Seits im Stande waͤre / den Tuͤrcken mit den 
Degen in der Fauſt in ihrem eignenkager den Krieg 
realiter anzukuͤndigen. Unter ſolchen kluͤglich ges 
machten Anſtalten der Käyferlichen Voͤlcker ruͤckte 
der Groß⸗Vezier, wie bereits erwehnet worden / 
aus dem Lager bey Semlin nach Salankement “ 
von dar nach Carlowittz / und weiter geraden 
Wegs auf Peterwaradein loß. Er hatte 100. 
Gturmsgeitern von beſonderer invention bey ſich / 
mit welchen er ohne dorhergelegte Breche die Ve⸗ 
ſtung uͤberſteigen und unter ſeine Fuͤſſe werffen 
wollte. Dieſes tolle Vorhaben zu unterbrechen / 
zoge Printz Eugenius dasjenige teutſche Corpo, 
fo bißher oben an der Donau bey Wolzowar cam- 
piret, herunter / und lieſſe ſolches mit einbrechen 
der Nacht in das Horn⸗Werck der Veſtung mar. 
chiten / aber die Feld⸗Artillerie nebſt einigen Re- 
gimentern Cavallerie poſtirte er in die Raitzen 
Stadt, damit man ſich derſelben im Fal der Noh 
fo gleich bedienen koͤnte. 
Biß hierher hatten die Kaͤyſerlichen alle Gelegen ⸗ 
heit mit den Tuͤrcken handgemein zu werden ver⸗ 


Feld⸗Marſchal und Ban von Croatien mit 1400. 
Commandirten und 400. Huffaren unter Bede⸗ 
ckung des Bayreuthiſchen Dragoner und Contre- 
courtiſche Cuiraſſier-Regimentes des Morgens 
fruͤhe ausgeſchicket / das tuͤrckiſche Lager zu recog- 
noſciren / dieſem begegneten ohnweit Carlowitz, 
bey der Capelle S. Maria de Pace 40000. der beit 
berittenſten Spahi, die den Graffen von allen 
Seiten mit entſetzlichen Geſchrey und unerhoͤrter 
Furie anfielen / chargirten und auf einmahl auf zu⸗ 
reiben meinten. Allein die Rechnung war ohne den 
Wirth gemachet: Denn Palffy hielte großmuͤthig 
Stand / ohngeachtet ihm der uͤberlegene Feind zum 
sten mahl mit beftialifcher Wuth anfiele / focht 
mit ſeinem kleinen Corpo gantzer vier Stunden lang 
gantz unvergleichlich, und repouflirte den Feind 
mit ziemlichen Verluſte, zoge ſich doch endlich in gu⸗ 
ter Ordnung, um nicht von der Haupt⸗Armee abs 

geſchnitten zu werden, mit fuͤnff eroberten tuͤrckiſchen 

fahnen zuruͤcke / und kam ohne ferneren Anſtoß 
gluͤcklich zu Peterwaradein an. Es war bedenck⸗ 
lich / daß der Graff, deſſen Corpo nicht gar 4000. 
Mann ſtarck geweſen / mit ſolcher bravour und fo 
lange gegen 40000. Türcken gefochten / und doch 
nicht über 400. Tode und Bleſſilte bekommen / uns 
ter welche letztern man die Generalen Contrecourt, 
Hauben und Schilling rechnete. Am ſchlechteſten 
gienge es bey dieſer Action dem Kaͤyſerlichen Feld⸗ 
Marſchal Lieutenant / dem admirablen Grafen 
von Breuner; Denn dieſem wurde in der Action 
das Pferd unter dem Leibe erſchoſſen und ſtuͤrtzte auf 
ihn, daher er denn das Bedaurungs wuͤrdige Un⸗ 
gluͤck hatte / von den Tuͤrcken gefangen und bald 
hernach auf eine recht irrailonable Art vor des 
ee Gezelt in Stuͤcken gehauen zu wer⸗ 
den. 

Am zien Aug. traff der tapfere Printz Alexan- 
der von Wuͤrtemberg / Kaͤyſerl. General⸗Feld⸗ 
Zeugmeiſter mit feinem bißher bey Segedin geſtan⸗ 
denen Corpo nahe dey Peterwaradein ein / wornach 
man die geſamte Kaͤyſerliche Infanterie in das jen⸗ 
25 der Veſtung gelegene / von dem Grafen Caprara 

dem vorigen Kriege aufgeworffene / nunmehr aber 
gantz zerfallene Retrenchement einrücken lieſſe. 
Mit jetzt ſinckender Sonne faſſete die völlige Armee 
des Groß ⸗Veziers etwa eine halbe Stunde von dem 
Kaͤyſerlichen Lager Poſto, verwahrte ſich um und 
um mit einer Wagenburg / und es war eine Luſt 
die mannigfarbigen türcfifchen Gezelte aufſchlagen 
zuſehen / worunter ſich fonderlich des Groß⸗Veziers 
ſeines / fo auf einem Hügel ſtunde / mit feinen vie⸗ 
len Thuͤrmen Wunder ⸗ ſchoͤn præſentirte. In der 
folgenden Nacht ſetzten ſich 30000. Janitſcharen / 
eben fo viel Spahi / und ein ſtarcker Schwarm Ar- 
nauten in den Thaͤlern / nahe an dem Kaͤyſerl. Re- 
trenchement, und fiengen bald hernach bey dem 
Lichte des hellſcheinenden Vollmondens an / vor 
dem Kaͤyſerlichen Lager / als wie vor einer Veſtung / 
die Drenſcheen zu eröffnen / avancirten auch mit 
ſolcher Arbeit dermaſſen / daß fie am 5. Aug. ſchon 
biß auf 100. Schritte, ja an manchen nur gar auf 
funffzig demſelben nahe gekommen. Ferner ver⸗ 
fertigten fie laͤngſt dem Käyferlichen Lager eine Pa- 
rallel-Linie / ſteckten viele Fahnen darauf / verfer⸗ 
tigten verſchiedene Keſſel zu Bomben, pflantzeten 
auf die aufgeworfenen Batterien ein Hauffen ihrer 
Canonen / canonirten und bombardirten daraus 
das Kaͤyſerl. Lager entſetzlich / und ſchoſſen auch aus 
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dem kleinem Gewehr ohn aufzuhoͤren. Dargegen 
befahl Eugenius der Infanterie wenig zu ſchieſſen / 
um auf ſolche Weiſe das Gewehr zu menagiten, 
und ſolches / wenn es die Noth erfordern würde, 
nüglicher brauchen zu konnen. Aus den Kaͤyſer⸗ 
lichen Feld » Stücken wurde zwar manchmahl auch, 
aber gar ſelten gefeuret; welches den aufgeblafenen 
Groß⸗Vezier vollens fo ſchwuͤlſtig machte / daß er 
einen Aga nach der Veſtung Peterwaradein abfer⸗ 
tigte / und an den Commendanten, Baron von 
Loͤffelholtz / mit folgen Worten begehrete / ſich 
und die anvertraute Veſtung ihm zu ergeben / wi⸗ 
drigenfals, und wenn mans zur würdflichen Atta- 
qve kommen lieſſe / ſo ſolte alles in Stücken gehau⸗ 
en, und auch das Kind im Mutter⸗Leibe nicht leben⸗ 
dig gelaſſen werden / allein der Aga wurde ohne 
Antwort wieder zuruͤcke geſchicket, aus welcher 
ſtummen Antwort der Groß⸗Vezier wohl mercken 
kunte / das Loͤffelholtz ein Soldat / dem feine Dro⸗ 
hungen nicht nahe ans Hertz gegangen. Am à4ten 
Aug. begehrte er durch einen Brieff von dem Prin⸗ 
tzen Eugenio die Abtretung dieſer Veſtung aber⸗ 
mahls / worauf ihm Se. Durchlaucht mündlich wife 
fen lieſſe / daß es heute zu fpät darauf zu antwor⸗ 
ten, aber Morgen wollte er ihm die Antwort mit 
der geſamten Käyferlichen Armee perſoͤnlich uͤber⸗ 
bringen. 

Hierauf forderte der Printz den Kriegs- Rath 
ungeſaͤumt zuſammen, und proponirte in demſel⸗ 
ben, daß man dem Feind nicht laͤnger Zeit zu Ge⸗ 
winnung groͤſſerer Vortheile laſſen, ſondern aus 
dem Retrenchement heraus ruͤcken, und denſelben 
in feinem eigenen Lager angreiffen wolte. Wache 
dem nun die Heldenmuͤthige Propoſition des 
Printzens von der geſamten Generalitaͤt approbiret 
worden / ſo wurde derſelben von ihm nachfolgende 
ſchrifftliche Diſpoſition wegen bevorſtehender 
Schlacht eingehaͤndiget: 

1.) Die Cavallerie empfaͤnget uͤber die bereits 
habende zehen Schuͤſſe von der Kaͤyſerlichen Feld⸗ 
Artillerie noch vierzehen an Pulver und Bley. 

2.) Die Infanterie dreyßig, inclufive was fie 
ſchon hat / nebſt darzu gehörigen Flinten » Steinen, 

3.) Jedem Granadier werden über die fo er ſchon 
hat / noch vier Granaden gereichet. 

4.) Die Infanterie ſoll nach Gutbefinden ihrer 
Commandeurs ihre Röcke, und alles was fie zum 
Fechten untüchtig machet / zuruͤck laſſen. 

6.) Die Kavallerie nimmt ebenfals nur ihre Gol⸗ 
ler / und was zu einen tapfern Streit noͤthig mit ſich. 

6.) Alle Officiers ſollen bey Verluſt ihrer Ehre 
und Chargen keine zum Fechten tuͤchtige Leute auf 
fer der hochſten Nothdurfft zurück laſſen / und die 
von der Cavallerie die zu den nothwendigen Wach⸗ 
ten im Lager die Leute zu Fuß in acht nehmen. 

7.) Die Artillerie ſoll ibre Munitions⸗ Wagen / 
und die zu den Canonen gehoͤrige Pferde in Bereit⸗ 
ſchafft halten / daß man ſie bey der Attaqve ohnge⸗ 
fäumet dahin bringen konne / wohin es von nöthen. 

8.) Die zum Geſchwind⸗Schuͤſſen gewidmete 
Stuͤcke / nebſt den dar zu gehoͤrigen Patronen, ſoll 
man ſich laſſen recommendiret ſeyn. 

9.) Die ſechs Bataillons, ſo mit dem Pring 
Alexander von Wüͤrtemberg von Segedin ange⸗ 
langet, ſollen alſo lincker Hands ſtehen bleiben / daß 
ſie ſich rechter Hands der Cavallerie zwiſchen den 
Ziegel ⸗Ofen und der Veſtung poltiren / und das 
hohe Gerichte auf der lincken Hand liegen laſſen. 

Nn 2 10. Nur⸗ 
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10.) Nur gedachte ſechs Bataillons ſollen mit 
der ihr zur lincken Hand marchirenden Cavalle- 
rie, die erſte Attaqve auf den Feind thun. 


11.) So bald obige Bataillons im chargiren be⸗ 
griffen / ruͤcket die uͤbrige zur Attaqve deſtinirte 
Infanterie in der ihnen anzuweiſenden Ordnung 
aus dem Retrenchement. 


12.) Die Herrn Generals haben bey Tage das 
Terrain zu recognoſciren/und hernach unter einan⸗ 
der abzureden / wie fie ausruͤcken und einander fe- 
cundiren wollen. 


13.) Sobald die Fronte der Infanterie im Feuer 
liegt / muß die rechte Flanqve von der Gvido- 
Starenbergiſchen Seiten ausruͤcken, und den Feind 
auf dem Berge attaqviren / welche Flanqve von 
oben die zur rechten Hand ſtehende Cavallerie unter⸗ 
ſtuͤtzet. Mithin ſind die im Viardiſchen Lager un⸗ 
ter der Conduite des General Grabens, nebſt dem 
Battiſchen Regiment zuruͤcke bleibende drey Regi⸗ 
menter anzuweiſen / damit alle Unordnung daſelbſt 
vermieden, und die Communication gegen Titul 
und dem Proviant» Haufe zu Futack erhalten 
werde. 


14.) Obige Regimenter haben wohl zu obfervi- 
ren / daß ſie ſich auf der Höhe aus unnoͤthiger Hitze 
ja nicht extendiren / biß zuvor unfere Linien auſſer 
dem Lager tormiret. 


15.) Ebenfals ſollen fie die auf der Hoͤhe und Ebe⸗ 
ne ſtehende Cavallerie der Tuͤrcken fleißig recog- 
nofciren und wohl zuſehen / daß ihnen deren über- 
legene Menge nicht allzuſtarck auf den Hals 
komme. a 


16.) Obige Cavallerie⸗Regimenter halten fich 
lincker Hand unter folgenden Commando: Graff 

derci / als General von der Cavallerie / hat unter 
ſich die beyden Feld⸗Marſchall Lieutenants Lobko⸗ 
witz und Graben, nebſt dem General⸗Wacht⸗Mei⸗ 
ſter von Eck und folgende Regimenter: Palfy / 
Merci / Bayreuth und Hannover. Dem General 
der Cavallerie von Falckenſtein ſind die Generals 
Croix, Viard und St. Amour nebſt den Regimen⸗ 
tern Graben / Falckenſtein / Martigni und St. 
Amour untergeben. Unter dem General von der 
Cavallerie Martigni ſtehen die beyden Feld⸗Mar⸗ 
ſchall-Lieutenants Contrecourt, und Hochberg / 
nebſt dem General⸗Wacht⸗Meiſter Joͤrger und die 
Regimenten Croix, Viard, Althan , Hautois, 
Dem General von der Cavallerie Bateè find zu ge⸗ 
geben die beyden Feld-Marſchall Lieutenants 
Hautois und Veterani, der General-Wacht— 
Meiſter Schilling und die Regimenter Emanuel 
von Savoyen / Contrecourt, Lobkowitz und 
Schoͤnborn. Und endlich hat der General der Ca- 
vallerie Graf Nadaſti unter ſeinem Commando 
die General Feld⸗Marſchall Lieutenants Althan 
und Hertzog Friederich von Wuͤrtenberg benebſt 
den Regimentern Joerger, Vaſquetz, Galbes 
und die Splen- und Eſterhaſiſchen Huſaren. 


17.) Sobald die Tuͤrcken die Infanterie des 
Printzen Alexanders von Wuͤrtemberg artaqui- 
ret, ſoll die erſte Linie, und zwar zu allererſt der 
lincke Flügel derſelben unter der Conduite des 
General Feld⸗Zeug⸗Meiſters von Regal aus dem 
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Trenchement ruͤcken, den der General Feld⸗Zeug⸗ 
Meiſter Graf Max. von Stahrenberg mit dem 
rechten Fluͤgel des erſten Treffens ſogleich auf dem 
Fuſſe folget. 


18.) Dem Feld⸗Zeug⸗Meiſter von Regal folget 
der General⸗Feld⸗Zeug⸗Meiſter Graf Harrach mit 
dem lincken Fluͤgel des andern Treffens von deräne 
fanterie, doch ſo, daß er fo weit zuruͤcke bleibet, als, 
es das Erdreich und andere Umſtaͤnde zulaſſen, zu⸗ 
mahl weil derſelbe dem General⸗Feld⸗Zeug⸗Meiſter 
und Printzen von Bevern nebſt dem rechten Fluͤgel 
des andern Treffens zu oblerviren hat. Mi 


19.) Auf das andere Treffen von der Cavallerie 
marchiret der General von der Cavallerie Eber- 
geny, welcher nach Beſchaffenheit des Erdreichs 
die Flanquen des rechten Fluͤgels zu bedecken hat. 
Dabey er nach Beſchaffenheit des Terrains mit 
einem Theil feiner Regimenter ein beſonders Trefa "| 
fen oder Flanque formiren kan. 


20.) Der General der Cavallerie von Falcken⸗ 
ſtein, muß dem General der Cavallerie Grafen 
von Merci mit feinen Brigaden folgen; und entwe⸗ 
der hinter ihm oder zur Seiten bleiben / nachdem es | 
das Erdreich leidet, die geſamten Brigaden von 
Merci und Falckenſtein gehen rechter Hands uber 
die Brücke, N 41 


21.) Auf obige Brigaden folgt der General E- 
bergeny, welcher ſich mit ſeinen Leuten rechter 
Hands uͤber die Bruͤcken ſchlaͤgt. 4 


22.) General Martigny marchitet mit feiner | 
Brigade zur linden Hand über die andere Bruͤcke. 


1 


23.) General Batee und nach ihm der Graf Na⸗ 
daſti machen, wenn es noͤthig und möglich, mit den 
drey unterhabenden Brigaden die andere Linie und 
Flanque. Wobey noch zu obſerviren, daß Ge⸗ 
neral Martigny das bey ihm ſich eröffnende Terra- 
in des erſten Treffens einnehmen / und ſo viel Re⸗ 
gimenter dahin ſchicken ſoll, als die Gelegenheit des 
Platzes leidet. si 


14.) Die General» FeldvrZeug- Meifters, oder M 
Generalen der Cavallerie haben die ihnen ſubor⸗ # 
dinirten Feld-Marſchall Lieutenants, dieſe die 
General⸗Wachmeiſters, die General-Wachmei⸗ W 
ſters die Regiments ⸗-Commandeurs, die Ober⸗ 
Officiers die Unter -Officiers und Gemeinen zu W 
denachrichtigen, was jeder thun oder laffen muß. Mi 
Item: Wie ſich ſowohl Cavallerie als Infanterie 
beym chargiren und Feuergeben zu verhalten. I 


25.) Wenn man, wie man zu GoOtt hoffet, den 
Feind repouſſiret, haben die hohen Officiers das 
hin zuſehen, wie alle Confuſion moͤglichſt vermie⸗ 
den werden mag, hiernechſt wie die beſten Hoͤhen zu 
gewinnen, und ſolche zu behaupten find, diß man, 
ſiehet was weiter vorzunehmen. 


26) Wie die Herrn Generals chargiren und | 
einander ſouteniren follen uͤberlaͤſſet man ihrer 
erworbenen langwierigen Kriegs⸗Erfahrung. 


27.) General Feld⸗Zeug⸗Meiſter von Loͤffelholtz 
führet das Commando über die ihm zu gegebenen [AR 
Regimenter, die fich theils im Cron⸗Werck der 

ihm 
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ihme anvertrauten Veſtung Peterwaradein 
theils im erſten und andern Retrenchement be⸗ 
finden / welcher üͤber die ſes zu beobachten hat / daß 
die Bataillons / welche im letztern Trenchement 
verbleiben / ſo bald die andern ausmarchiret / ohne 
Verzug tormirer werden. Und endlich hat ders 
ſelbe alle llnordnung/ zumahl in dem letztern Re⸗ 
trenchement ſorgfaͤltig zu verhindern / und die 
Trouppen in ſolcher Bereitſchafft zu halten, daß 
fie im Fall der Noth den übrigen ohnverzuͤglich 
folgen koͤnnen. 

28.) Die Artillerie richtet ſich nach dem / was 
bereits anbefohlen worden. 

29.) Das Hauptwerck kommt darauf an / daß 
jeder General alle Confuſion und Unordnung 
nach Moͤglichkeit verhindert. 

So lautet die kluge Diſpoſition des un⸗ 
vergleichlichen Printzens zur bevorſtehenden 


Schlacht / welche am 4. Auguſti der Generali⸗ 
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Vezir. 


des Printzens Vertrauen in ihre erworbene 
Erfahrung, ein richtiges Urtheil fällen kan. 
So wird man auch nicht leichtlich eine kluͤge⸗ 
re Verfaſſung zu einer wichtigen Bataille in 
den Geſchichten der alten, mittlern und neuern 
Zeiten leſen. Gewißlich, wenn ſonſt keine eintzige 
Probe von des Printzen Eugenii auſſerordentli⸗ 
chen Kriegs⸗Klugheit der Welt vor den Augen 
lege / fo waͤre dieſe eintzige Difpofition genug, die⸗ 
ſelbe in das Buch der Ewigkeit einzuſchreiben. 
Die hohe Generalität kame ihrer empfange⸗ 
nen Ordre aufs genaueſte nach, wie denn unter 
andern der Printz Alexander von Wuͤrtenberg 
bey einbrechender Nacht des aten Aug. mit feinen 
Bataillonen die Bruͤcke zu paſſiren den Anfang 
machte, dem die Cavallerie allmaͤhlich nachfolge⸗ 
te. Ehe aber noch der 5. Auguſti, als der fatale 
Tag vor den importunen Groß ⸗Vezier und ges 
ſamte Türckiſche Armee angebrochen, ereignete 


tät inſinuiret ward. Man wird nicht leichtlich ſich das Malheur, daß der damahls gleich heff⸗ 
in den Hiſtorien von dergleichen ſchrifftl. Dilpo-Iſtig wehende Wind einige ohnweit der Veſtung 
fitionen zu einer Bataille hören. Ein grofjes! Peterwaradein auf der Donau gelegene Schiffe 
wird der Klugheit den unter ihm ſtehenden Gene Muͤhlen abriſſe, und unterwerts auf die Kaͤyſerl. 
ralen uͤberlaſſen, woraus man gar leichtlich von) Schiff⸗Bruͤcken loßtriebe: Weil man nun we⸗ 


ihrer Tapfferkeit und Klugheit, und zugleich von N Tſchaicken, noch auf andere Weiſe 
a 0 die⸗ 


EL ar 


te ſich in 3. Linien gegen den Feind / und zwar alſo / Allein auch hieher verfolgte ſie der vom Blute deren 
| 


von Bevern mit dem andern Treffen des rechten walt wieder an ſich. ' 1 
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dieſelben auf die ſeite ſchaffen oder ablencken kun⸗ Flügel veranlaſſete, ſich ebenfals nach einer ſichern 
te / ſo geſchahe es / daß von der einen 5. und von der Ketirade umzuſehen. . 

andern 18. Schiffe ausbrachen. Dieſe Zerreiſſung Wer war froher / als der aufgeblaſene Groß: 
der Bruͤcken machte / daß die jenſeits der Dos Vezier / uͤber einen fo erwuͤnſchten Anblick; Um nun 
nau gelegene Kaͤyſerl. Trouppen nicht ſo geſchwind den Sieg vollends mit Gewalt zu ſich zu reiſſe 
wie ſie ſollten / übergehen kunten; ſondern ſich ihr ſprangen die Janitſcharen den weichenden Kaͤyſerl 
Tranſport gantzer drittehalb Stunden verzögerte, über das Retrenchement nach, und eroberten es i 
biß endlich durch unermuͤdete Beſorgung des Ges kurtzen. Man kan ſich die Grauſamkeit kaum ei 
neral Loͤffelholtzens die Schiffe wieder in einander bilden, welche fie allhier in der turie bewieſen: All 
gefuͤget wurden. Als nun endlich die Cavallerie muſte ohne Unterſcheid uͤber die Klinge ſpringen 
die Donau über die ergaͤntzete Brücke pasliret oc. und die Chriſtliche Infanterie reterirte ſich ſcho 
cupirte fie die ihr angewieſene Poſten/ und poltir- voller Contuſion in das andere Retrenchement 
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daß ſie lincker Hands an die Donau zur Rechten Ehriften trunckene tuͤrckiſche Sebel, und es kam da⸗ 
aber an das Käyferliche Retrenchement anſchloffe. hin / daß eine Ecke davon bereits in der Barbaren 
Vier Regimenter auf dem rechten Fluͤgel detilir- Händen war. Nunmehr deuchte es dem Große 
ten an die Donau / welche die Brigaden des Gra⸗ Vezier / der ſich den Sieg bereits in Haͤnden zu ha⸗ 
fen Nadaſti nachhero verſtaͤrckten. Und mit ſol⸗ ben einbildete / Zeit zu ſeyn / ſich von der obern Chriſt⸗ 
chen Anſtalten endigte ſich auch der 4. Auguſti. lichen Schiffbruͤcken Meiſter zu machen um auf ſol 
Nunmehr brache der J. Auguſti an, und die Son⸗ che Weiſe der Kaͤyſerl. Armee die Retirade übe 
ne gienge zu inſtehender tuͤrekiſchen Schlachtung ſelbige abzuſchneiden: Doch der unerſchrockene 
recht blutig auf. Anfänglich zwar hielte ein dicker Held Eugenius ließ in dieſer aͤuſerſten Noth / und da 
aus der Donau aufſteigender Nebel ihr Licht eini- der Sieg faſt verlohren ſchiene / die 3. Regimenten 
ger maſſen auf, nachdem aber endlich ihre Strah⸗ Kavallerie, fo er recht kluͤglich zur Unterſtützung den 
len denſelben vertrieben, wurden die Kaͤyſerlichen Infanterie auf den rechten Fluͤgel poltiret, in ge⸗ 
gewahr, daß der Groß⸗Vezier mit feinen Appro⸗ ſchwindeſter Eil zwiſchen die 2. Retrenchementer 
chen um ein merckliches avanciret. Indeſſen mach⸗ einruͤcken. Dieſe Regimenter griffen durch ihre 
ten die tuͤrckiſchen Conſtabler von 6. Batterien ein Bravour der tuͤrckiſchen Raſerey dermaſſen behertzt 
entſetzliches Feuer: Weil aber der Printz Aleran» in Den Zügel, daß die conkus gewordene Kaͤyſerl. | 
der frühe um 7. Uhr mit feinem unterhabenden Infanterie nicht auein Zeit bekam / zu verſchnauben 
Commando ſich dieſen Feuerſpeyenden Höhen un und von neuen in Ordnung zu kommen, ſondern 
erſchrocken naͤherte, warffe er die daſelbſt geſtande⸗ auch faſt im Augenblick die Barbaren aus dem Re⸗ 
nen Janitſcharen ſo gleich übern Hauffen / und eros treuchement und Felde zu jagen: Denn fie trieben 
berte ro, Canonen. Gleiches Gluͤcke begegnete die Janitſcharen nicht allein aus den Retrenche“ 
kurtz darauf der in den Thaͤlern ſtehenden tuͤrcki⸗ menten zuruͤck / ſondern verfolgten fie auch durch das 
ſchen Cavallerie, welche wie eine Heerde Vieh von zwiſchen den zwey fechtenden Armeen gelegene 
den Chriſtlichen Soldaten vor ſich hergetrieben Thal, biß auf die daran gelegene erſte Anhoͤhe, 
wurde. So einen ſchlechten Anfang vor unſern Nun machten ſie zwar von hieraus, ſo wohl aus ih⸗ 
Achmet nahme dieſe Bataille. Nachhero muſte auf rer Artillerie, als kleinem Gewehr ein entſetzliches | 
Befehl des Printzens Eugenii die Chriſtliche Ins Feuer; allein die wegen der vorigen Schlappe gantz 0 
fanterie gleichfals den Anfang, die Tuͤrcken zu atta- erhitzten Kaͤyſerlichen Soldaten ruheten nichteher⸗ | 
quiren, machen / und zwar der General Regal mit biß ſie ſolche delogirten / und ſelbige auf eine after 0 
dem lincken Fluͤgel des erſten Treffens / General gegenüber gelegene Höhe trieben / allhier hieben ſis 
Max. von Stahrenberg mit dem erſtern Treffen im Grimme alles, was eine tuͤrckiſche Ader regete | 
des lincken Flügels Graf Harrach mit dem andern nieder / und riſſen die ihnen von denen Janitſcharen 
Treffen des lincken Fluͤgels, und endlich der Printz difputirlich gemachten Sieges ⸗Palmen mit Ge⸗ 1 


| 
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Flügels die Approchen der Barbaren attaqui- Ich erhoffe es wird dem Leſer nicht mißfallen 
ren. In kurtzen hatte der Chriſtliche lincke Fluͤgel daß meine Feder ſich von den gemeinen Kaͤyſerlichen 
über die Tuͤrcken einen groſſen Vortheil befochten / Helden⸗Degen, biß zu dem Sieges⸗Schwerd de 7 
eine nombreuſe Anzahl in den Approchen in die en Chefcommandirenden Printzens Eugenii wa } 
Pfanne gehauen, und was den Chriſtl. Schwerd⸗ get / und etwas zu feinem Lobe allhier mit einflieſſen 
tern entlauffen, in das Thal hinunter gejaget. Dar⸗ laͤſſet: Denn dieſem hat mans naͤchſt GOtt zu dan⸗ 
gegen ſchiene Bellona anfaͤnglich dem rechten Kaͤy⸗ cken / daß der bereits zweifelhafft gewordene Sieg | 
ſerlichen Fiuͤgel den Rücken zu zukehren: Denn / ob ſich vor die Chriſten declariret. Er dertrat nichk 
gleich die Janitſcharen ebenfals aus den Appro- allein die Stelle eines groſſen Generals / ſondern 
chen gejagt wurden / ſo ſetzten fie ſich doch gar bal ⸗ in der groͤſten Gefahr auch eines gemeinen Solda⸗ 
de wieder / und ihr geſamter Schwarm attaqvirte tens: Die durch die kuͤrckiſche Menge und Wut) 
mit dem Sebel in der Fauſt das nurgedachte Kaͤy⸗ contus gemachte Kaͤyſerliche Infanterie animirte 
ſerliche Fußvolck mit ſolcher Wuth, daß auch die er durch ſein eigenes Exempel und Vorgehung zu ei⸗ 
aͤlteſten Kaͤyſerl. Soldaten / die im Tuͤrcken⸗Kriege ner neuen Hertzhafftigkeit und Angriff. Wo die 
gleichſam gebohren und erzogen worden / ſich der⸗ meiſten tuͤrckiſchen Mord⸗Sebel blitzeten / war Eu⸗ 
gleichen deſperates Gefechte von den Unglaubigen genius am erſten und liebſten / und obgleich deſſen 
nicht entſinnen konten. Sie ſtuͤrmeten mit ihrer hohe Perſon / an der der gantzen Chriſtenheit / zu⸗ 

überlegenen Menge, in die kleinen Hauffen der mahl dem Allerdurchlauchtigſten Ertz⸗Hauſe Oeſte 
Kaͤyſerl. dermaſſen ein / daß die letztern endlich ger reich ſo viel gelegen / vielmahl in Gefahr Hundes 
iwungen wurden vor der erſtern Raſerey in ihr Re- von den Blut und Tod ſchwangeren Janitſcharen 
trenchement zu weichen / welches auch den lincken niedergehauen zu werden, fo Funten doch Sen | 


) 
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Sebel noch Kugeln dieſen unvergleichlichen Helden 
abhalten, feine ihm anvertraueten redlichen Teut⸗ 
ſchen Helden mit kluger Anordnung und thaͤtlichen 


he Helden⸗Exempel den Soldaten dermaſſen bes 
muthigte / daß Er uͤber alle Gefahr behertzt hin⸗ 
über drange / und den importanten Sieg vor den 
Kaͤyſer befochte. Deswegen wird der Nahme 
Eugenius wohl in dem Buch der Ewigkeit einge⸗ 
ſchrieben, und deſſen Tapfferkeit, wo nicht über den 
allergroͤſten Chriſtlichen Helden / Scanderbegs / 
Corbini / Hertzog Carls von Lothringen, des Prin⸗ 
tzen Ludwigs von Baden u. andrer / doch neben ihnen 
biß auf die ſpaͤteſten Nachkommen ſtehen bleiben. 
Selbſt unter den Barbaren iſt der Nahme Eugeni⸗ 
us biß zu einer ehrerbietigen Hoheit geftiegen , daß 
auch die graͤmiſchten Chriſten⸗Feinde in der Türs 
ckey deſſen mit einer Furcht⸗vollen Ehrbietung ge⸗ 
dencken / und die Perſon dieſes groſſen Helden zu 
ſehen aͤuſerſt wuͤnſchen. Allein ich uͤberlaſſe die ſchul⸗ 
dige Lobes⸗Erhebung dieſes vortreflichen Printzens 
einem geſchickteren Kiel / als der meinige iſt / und 
wage mich von neuen unter die ſieghafften Kaͤyſer⸗ 
lichen Heer⸗Spitzen. 1 

Naoech ehe die Chriſtliche Infanterie die Janit⸗ 
ſcharen wie eine Heerde Viehe von der erſtern auf 
die andere Hoͤhe vor ſich her getrieben / hatte die 
Cavallerie des lincken Fluͤgels alle Kraͤffte ange 
ſpannet, die tuͤrckiſchen Spahl oder Reuterey 7 fo 
auf ſie mit groſſen Geſchrey einſtuͤrmete / zu repouf- 


nen bißhero geſtanden / und von denſelben fo wohl 
an Mannſchafft als Pferden ein merckliches einge⸗ 
buͤſſet. Nun ſatzte es zwar im Anfange gleichfals 
harte Nüͤſſe / und die Tuͤrcken wehreten fich eine Zeit⸗ 
lang ziemlich gut: Doch auf die letzt wurden die Un⸗ 
glaubigen von den in Ordnung fechtenden Kaͤyſer⸗ 
lichen in völlige Confufion gebracht / obgleich das 
Terrain ihnen nicht zu lieſſe ſich völlig aus zubreiten / 
und da ſie vollends durch das Nachdringen auf die 
Tuͤrcken Platz bekamen ſich zu extenditen / warf⸗ 
fen ſie ihren Feind vollens übern Hauffen / und jag. 
ten ſelben biß zu feiner Wagenburg. 
Es ſtunde dieſe Wagenburg unterhalb einem 
Berge / die Janitſcharen hatten ſich hinter ſolcher 
von neuen geſetzet / und der Groß⸗Vezier ſuchte 92 
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iweymahl attaqvirte, und die Chriſtliche Cavallerie 
den Tuͤrcken in den Ruͤcken fiele, muſte er nicht als 
lein die Wagenburg / ſondern auch endlich das ge⸗ 

ſamte Lager / nebſt der Kriegs ⸗Caſſe / Cantzeley / 
Artillerie, Munition, Bagage, Proviant / Wa⸗ 
gen u. d. g. vollkommentlich denen Chriſtlichen Sie 
gern uͤberlaſſen / und in der groͤſten Unordnung die 
Flucht nehmen. Weil aber die Janitſcharen ihren 
fluͤchtigen Cameraden, den Spahi im darvon lauf 
fen es nicht gleich thun konten, ſo verkrochen ſich dies 
jenigen, welche das Kriegs⸗Gluͤck der erſten Furie 
der Sieger entriſſen, und ihrer Maflacre noch ei⸗ 
ne Zeitlang aufgeſchoben, in die Hecken und Buͤ⸗ 
ſche in welchen ſie nachhero als die furchtſamen 

Haſen niedergefchoffen, oder mit umgekehrten Ges 
wehr erſchlagen wurden. Ein Theil ſprange in den 
Sau: Fluß und wurde von dem reiſſenden Strohm 
ins Mahometiſche Paradieß gefuͤhret. Sum⸗ 
1 ma, der Groß⸗Dezjer verlohr das Feld / und unſer 
Ach met eine Armee / mit der er gantz Ungarn zu con- 
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Beyſtande und Vorgange zu verlaſſen / welches ho ⸗ 


ſiren, indem dieſelbe unter den tuͤrckiſchen Cano⸗ 
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qvetiven gehoffet. Die Kaͤyſerlichen gaben nie⸗ 


manden Ovartier, ſondern masfacrirten alles, was 
ihnen vorkam. a) 

Und da auch die Tugend ihren Nahmen und 
Ruhm behaͤlt, ob ſie gleich unter den Barbaren ih⸗ 
re Huͤtte qufgeſchlagen, nicht anders als wie das 
Gold gleichwohl Gold bleibet, ob es gleich in einen 
irdenen Gefaͤß lieget: So muß man auch den Ja⸗ 


nitſcharen billig zum Ruhme nachſchreiben / daß ſie 
in der Schlacht bey Peterwaradein als rechtſchaf⸗ 
fene Kerls gefochten. Sie attaqvirten die Kaͤy⸗ 


ſerlichen mit ungemeiner bravour, lieffen wie das 
tumme Vieh an, kehrten ſich weder an ſchieſſen 
noch Hauen und Stechen. Sie achtetens im ges 


ringſten nicht, ob ſie gleich bey 1000. niedergeſchoſ⸗ 


ſen wurden und uͤber lauter Toden⸗Coͤrper avan- 
ciren muſten, ſondern foͤchten mit der groͤſten 
Staudhafftigkeit. Haͤtten die flüchtigen Schuͤf⸗ 


te die Spahi mit gleicher fermere gefochten , und 


nicht ihre wackern Cameraden ſo zeitig verlauffen / 
gewißlich / es wuͤrde um den Kaͤyſerlichen Sieg wo 
nicht unmuͤglich / doch mißlich ausgeſehen haben, 
welches in Betrachtung der tuͤrckiſchen Menge / und 
Vergleichung mit der geringen Anzahl derer Kaͤy⸗ 
ſerl. Combattanten eben ein ſo groſſes Wunder 
nicht geweſen. Und eben dieſes machet die Chriſt⸗ 
liche Victorie noch einmahl ſo merckwuͤrdig / und 
die Nachwelt wird fragen, warum 20000. türtfis 
ſche Großſprecher ſich von 60. biß 70000. ruͤſtigen 
Teutſchen Feldflüchtig machen laſſen. f 

Da der Groß⸗Vezier ſahe, daß Feld und Sieg 
verlohren war / und an den Fingern abzaͤhlen kunte / 
daß man ihm, als Urheber dieſes Kriegs, bey Ho⸗ 
fe ein finſter Geſicht machen, und vor feine Bemuͤ⸗ 
hung mit einer ſeidenen Schnure, nach tuͤrckiſchem 
Gebrauch regaliren wuͤrde / fo ergriffe er die de- 


ſperate reſolution, unter dem Prætext, die Flüchti⸗ 


gen wieder in Ordnung zu bringen, und von neuen an 
den Feind zu fuͤhren / ſich in eigner Perſon in das 
ſtaͤrckeſte Feuer zu wagen. Allein eine Kugel aus 
eines gemeinen Kaͤyſerlichen Muſqpetiers Flinte 
war ſo unhoͤff lich / Kopff und Leib dieſes Schnar⸗ 
chers zu durchfahren, und uͤberhobe die Stummen 
der Muͤhe denſelben zu erdroſſeln. Worauf man 
ihn nebſt dem gleichfals in Treffen gebliebenen Ja⸗ 
nitſcharen⸗Aga, Seraskier dem Mahomed-Baffa, 
Tunck⸗Achmet Baſſa / Gouverneur von Smirna 
und neun anderen vornehmen Baſſen auf einen 
Wagen warffe und zu Belgrad zur Erden beſtattete. 
Ohngefehr um 12. Uhr im Mittage, und alſo fuͤnff 
biß ſechs Stunden nach angegangener Schlacht 
war Printz Eugenius ſchon im Gezelt des Groß⸗Ve⸗ 
ziers / von daraus er den Grafen von Kevenhuͤller 
mit der erfreulichen Zeitung nach dem Kaͤyſerlichen 
Hofe abſchickte. Um dieſes Gezelt herum preefen- 
tirte ſich ein graͤßlicher Spectacul menſchlichenElen⸗ 
des, und des Groß⸗Veziers entſetzlicher beſtialitaͤt. 
Etliche 100. Chriſten Koͤpffe / welche die tuͤrckiſchen 
Volontairs nach und nach eingebracht, waren 
rund um daſſelbe auf Pfaͤhle herum gepflantzet, und 
der Graff Breuner, welchen die tuͤrckiſchen einge⸗ 
fleiſchten Teufel an Halß und Fuͤſſen gefeſſelt hatten / 
ſchwamme gantz friſch zerhauen und noch warm in 
ſeinem Blute. Deßwegen war jam̃er Schade / daß 
man den Stiffter dieſes Mord⸗Spiels nicht ſollte 
lebendig in Haͤnden haben / um ihn ſolcher Ge⸗ 
ſtalt ſeine Raſerey wieder einzudrengen. 
Was die Beute anlanget / ſo ER an 
hriſt⸗ 
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Chriſtlichen Siegern ihre blutige Bemuͤhung reich” 
lich: Denn man fande inder Kriegs⸗Caſſe fuͤnff 
Millionen an Gemuͤntzten Gold und Silber, und 
in des Groß⸗Veziers Gezelt drey Millionen an 
Gold und Jubelen, und man wuͤrde noch unendlich 
mehr erbeutet haben, wenn nicht auf erſchollene tür» 
ckiſche Niederlage, das meiſte auf einem Schiffe 
nach Belgrad ſalviret worden, als wohin der Teff- 
terdar die groſſe Fahne des Mahomeds / als das 
Panier des tuͤrckiſchen Reiches / gleichfals ſalviret. 
An Artillerie hatten die Tuͤrcken verlohren 149. 
Metallene Canonen, drey Haubitzen und 23. Poͤl⸗ 
ler / die guten Theils ehemahls von den Tuͤrcken den 
Chriſten abgenommen worden, und nunmehr wie⸗ 
der an ihren rechten Hrn. kamen. Ferner kamen 
in Chriſtliche Haͤnde 156. tuͤrckiſche Fahnen, fünff 
Roß ⸗Schweiffe, 562. Munitions-Wagen, 8000. 
Tonnen Pulver / 11000. Bomben / eine unzählige 
Menge Kugeln und Granaten, Summa: Der 
gantze zur Belagerung Peterwaradein gewiedme⸗ 
te Vorrath, welcher ſo uͤbermaͤßig groß war, daß 
Damit die gantze Kaͤyſerliche Armee dieſen Feldzug 
über konte verſorget werden/ ohne daß fie noͤthig ges 
habt, das ihre anzugreiffen. Und endlich traffen 
die Kaͤyſerlichen an Proviant und Lebens⸗ Mitteln 
eine ſolche erſtaunende Menge an, daß man davon 
eine Armee noch einmahl ſo ſtarck, als die tuͤrckiſche 
geweſen, ein Jahr lang verſorgen koͤnnen. Unter 
andern bezahlete den Siegern ihre Muͤhe 20000. 
Buͤffel⸗4600. Ungariſche Ochſen, 2519. Cameele / 
40000. Schaffe, 261. Wagen mit Fleiſch, 493. 
Ochſen / fo mit 12000. Saͤcken Caffee Bohnen 
beladen, 109. Wagen mit Zwiback, 1200. Saͤcke 
Reiß, 7500. Faͤſſer Mehl / 1400. Wagen mit Oehl, 
Fett, Butter / Feigen, Zucker, Cubeben, Gerſten, 
Hafer, KupffernKeſſeln und andern zur Küche dien⸗ 
lichen Geſchirren. Item ein Hauffen tuͤrckiſche Klei⸗ 
der, in deren vielen ein Hauffen tuͤrckiſche Ducaten 
ſtacken, alſo daß mancher gemeine Kaͤyſerl. Soldat 
das Geld im Huthe wegtruge, ein Hauffen Schauf⸗ 
feln, Hacken, Leitern, Gewehr, 50000, Zelte. Als 
ſolcher Geſtalt der Sieg auf Seiten der Kaͤyſerl. 
vollkommen durch die præcipitante Flucht und den 
Todt des Groß⸗Veziers gemacht war, befahl Printz 
Eugenius ſonderlich den Huſaren, den fluͤchtigen 
Feind weiter zu verfolgen, da dann alles, was ihren 
Sebeln vorkam, niedergehauen ward, die wenig⸗ 
ſten hatten das Gluck, dem Chriſtlichen Mord⸗ 
Schwerdte zu entgehen. Auch ein Theil der tuͤr⸗ 
ckiſchen Cavallerie muſte auf der Flucht Haare laſ⸗ 
fen: Denn wie der Groß⸗Vezier, um die ſeinen zu 
einen deſto deſperateren Gefechte zu animiren, die 
Bruͤcken uͤber den Sau⸗Fluß abbrechen laſſen, ſo 
konte die flüchtige Reuterey den Strohm nicht paf- 
ſiren, und ein groſſer Theil, welche darein geſpren⸗ 
get/ muſten wegen Mattigkeit ihrer Pferde darin⸗ 
nen erſauffen / oder wurden doch von den nachſetzen⸗ 
den Kaͤyſerl. dariñen erſchoſſen. Auf der zwey Mei⸗ 
len ſich erſtreckenden Wahl» Stadt zaͤhlete man 
30000: Tuͤrcken, meiſtens Janitſcharen ohne was 
in der Sau erſoffen, in dem Geſtraͤuche verrecket, 
oder im Nachhauen gemetzelt worden, daß alſo, 
nebſt der meiſten Generalitaͤt unſers Achmets, auch 
der Kern ſeiner Infanterie ruiniret worden. Ge⸗ 
fangene zaͤhlete man wenig, weil der erbitterte 
Soldat alles ohne Gnad und Barmhertzigkeit ſei⸗ 
ner gerechten Rache aufopferte. Die Kaͤyſerlichen 
wolten ihres Ort nur von 2103. Toden / und 2301, 
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radein erlitten ſie dieſes Jahr durch den Verluſt den 


bleſſirten wiſſen, woran gleichwol meiner Feder 
Aufrichtigkeit / in Erwegung der Janitſcharen de 
ſperaten Gegenwehr noch einen jnicht unbilligen 
weifel hat, und es lieber mit denen hält, die 12000. 
Todte angegeben, An vornehmen Todten zaͤhlete 
man Kaͤyſerlicher Seits die Generals Breuner, wel⸗ 
cher / wie ſchon zuvor gedacht, noch vor dem Haupt⸗ 
Treffen in der Palffiſchen Action von den Tuͤrcken 
gefangen, und hernach in Stuͤcken gehauen worden, 
den General Wallenſtein, Gelen und Lancken, 
welcher letztere Hand und Kopff verlohren. Fer⸗ 
nee den General Achutanten Palffy, des Gene⸗ 
rals Palffy Herrn Sohn, den General Honſpruck⸗ 
die Obriſten Rovero und Franz Goldacker, 
Forſtner, Graf Erbs ꝛc. 2c. Ferner an todten ger 
ringern Officiren ein Obriſten Wacht⸗Meiſter / 
zwey Ritt⸗Meiſters, 26. Capitains / 21. Lieute⸗ 
nants 12. Faͤndrichs / 1. Cornet und etliche oo. 
Unter⸗Officiers. 1654 
Merckwuͤrdig war es, daß unſer Achmet ohne⸗ 
weit Carlowitz / als demjenigen Ort, wo An. 1699, 
und alſo vor 18. Jahren, zwiſchen der Pforten, dem 
Roͤm. Kaͤyſer und der Republique Venedig von ſei⸗ 
nen Bruder Muſtapha II. der 24. Jaͤhrige Friede 
geſchloſſen worden, die Schlacht verlohren, zu eie 
nem ohnſtreitigen Nota bene, daß der gerechte 
Gott einen Greuel an den Eydbruͤchigen habe, und 
fie deßwegen kundlich ſtraffe. Den auf die Schlacht 
folgenden 6. Auguſt beſtimte Printz Eugenius dem 
Soldaten zum pluͤndern, ließ auf der Wahl⸗Stadt 
die Todten von den toͤdlich bleſſirten abſondern, 
commandirte den General -Wachmeiſter Grafen 
von Eck mit 1200. Reutern und 200. Huſaren gegen 
Belgrad / um von des Feindes Contenance Kund⸗ 
ſchafft einzuholen, und lieſſe die Kaͤyſerliche urmee 
in ihr altes Lager uber die Donau wieder zurück ge⸗ 
hen. Den 8. Aug. wurde das Te Deum Lauda- 
mus unter dreymahliger Abfeyrung 311. ſo wohl ia 
Peterwaradein als dem Lager gepflantzter Cano 
nen, feyerlichſt geſungen. 7 10 
Indeſſen hatten die Soldaten auch an andern 
Orthen die Haͤnde nicht in den Schubſack geſteckt. 
Auf dem Wallachiſchen Gebuͤrge gab der Ober⸗ 
Capitain uͤber die Siebenbuͤrgiſchen National- 
Militz, Stephanus Dettine bey der gewöhnlichen 
patroul denen Tuͤrcken derbe Schläge Eine faſt I 
gleiche Schelle haͤngete ihnen der Kaͤyſerliche Ges 
neral Rabatta an. An der Sau bey den Paß 
Derbent ſteuberte ſie der Obriſte Petraſch aus 
einander, eroberte und ruinirte die Palancken Do⸗ 
beſchitz und Cobratz jenſeits tuͤrckiſch Brod, und 
der Graf von Draſchkowitz, als Kayſerl. Locum te- 
nens in Croatien, bemaͤchtigte ſich an der Unna ll 
2. Thuͤrme, daß ſolcher Geſtalt Fortuna denen 
Tuͤrcken allenthalben den Ruͤcken zukehrete. Den 
groͤſten Schaden nach der Schlacht bey Peterwa - 


importanten Veſtung Temeſwar. 0 

Dieſe Veſtung hat ihres gleichen wenig, in Uns 
garn, und der tuͤrckiſche Käyfer kan, nachdem Bel⸗ 
grad verlohren / dergleichen in ſeinem weitleufftigen 
Landen nicht mehr aufweiſen. Ihren Nahmen 
hat fie dem Fluſſe Temes zu dancken, der nebſt der 
Beghe hart an den Mauren der Veſtung vorbey 
rinnet. Sie liegt in Ober⸗Ungarn, nahe an den 
Grentzen von Siebenbuͤrgen, daher ſie auch von 
einigen, wiewohl faͤlſchlich, zu dieſem Fuͤrſten⸗ 
thum gerechnet wird, und iſt auſſer Streit ein 
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Schluͤſſel zu der gantzen Europaͤiſchen Tuͤrckey, 
Ungarn und Siebenbuͤrgen. Sie theilet ſich 
eigentlich in 4. Theile, nehmlich die Palancka / 
innere Stadt / das Schloß und die ſo genante 
Inſul. Die letztere iſt nichts anders, als eine 
Vor ⸗Stadt / und liegt vor dem Schloſſe gegen 
Suͤden. A. 1696, haben die Chriſten, als fie den 
Platz belagerten, dieſelbe abgebrandt, fie iſt aber 
hernach von den Tuͤrcken wider aufgebauet wors 
den. Das Schloß hat ſein Lager zwiſchen der 
Inſul und innern Stadt, und wird durch die Te— 
mes von der Stadt abgeſchnitten. Es iſt ſolches 
ins gevierdte gebauet, und auf jeder Ecke mit ei⸗ 
nigen ſtarken Rondelen verwahret; Doch da⸗ 
es an ſich ſelbſt ſehr compendieus iſt / ſo iſts in 
der That von eben keiner wichtigen detenſion. 


Die innere Stadt, welche dem Schloſſe gleich |; 


gegen über, und zur Rechten der Temes liegt, iſt 
deſto importanter. Sie iſt mit zwey Waſſer⸗ 
Graͤben, nemlich einem vor, und dem andern 
zwiſchen den Auſſenwercken und der Stadt, 
ſtarcken Mauren und Thuͤrmen vermahret, über 
welche die Tuͤrcken kurtz vor und auch in wahr 
render Belagerung noch ein dreyfaches Re- 
trenche ment herumgezogen / und vor die Graͤben 
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Mannes dicke Palliſaden geſetzet. Um die inne, 
re Stadt herum liegt die ſo genandte Palancka, 
oder Ver⸗Stadt, die die Kunſt mit einem tieffen 
Graben, den die Reyhe/ ein kleiner Strohm, bes 
waͤſſert, und hoh n Wall, der mit aufrechts in die 
Erde geſchlagenen Baͤumen noch feſter gemachet 
wird / verſehen. Der Kunſt iſt die Natur an die 
Hand gegangen, welche die fortification von 
Temeſwar durch einen tieffen Moraſt umgeben. 
Den Moraſt ſelbſt ſtifften die beyden Stroͤhme 
Beghe und Temes. Daraus man die Veſt⸗ und 
Wichtigkeit des Platzes gar leicht beurtheilen 
kan. Wer Temeſwar hat, kan gar leicht Con- 
tributiones in der Moldau, Wallachey und 
Siebenbuͤrgen ausſchreiben / und das Land bis 
ans Schwartze Meer vexiren, deßwegen auch 
die Tuͤrcken nicht eher geruhet, biß ſie den Ort 
‚in ihre Raubklauen gebracht. Anno 18 Ft ließ 
Solimannus II. denſelben durch den Mahomed— 
Baſſa zwaꝛ bereñen, kunte aber wegen verſtriche⸗ 
ner Jahres Zeit dieſesmahl nicht Meiſter davon 
werden. Doch das folgende Jahr kam nur ger 
nandter Baſſa mit einer Armee von 8doco. 
Mannen abermahls davor und bombardirte 


und canonirte die Veſtung entſetzlich. Nun 
P p wehrete 
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wehrete ſich zwar der Commendant Loſontius 
mit ſeiner in 2 500. Mannen beſtehenden Guarniſon 
eine Zeitlang vortreflich, als aber die Guarniſon 
nicht weiter fechten wolte, wurde der gute Lofon- 
tius, nach Verlauf von 30. Tagen, gezwungen zu 
capituliren: Allein die ſchelmiſchen Türcken hiel⸗ 
ten den Accord nicht / und hieben ſo Commendan- 
ten als Guarniſon elendiglich nieder. An. 1595. 
belagerte der Siebenbuͤrgiſche Fuͤrſt Sigifmmundus 
Bathori Temeſwar vergebens, ob er gleich den 
tuͤrckiſchen Entſatz geſchlagen und 3000. Tuͤrcken 
erleget hatte. Auf gleiche Weiſe erginge es dieſem 
Fuͤrſten auch An. 1597. da ihm die tapfere Gegen⸗ 
wehr, des in der Veſtung commandirenden Soli- 
man- Baſſa, wie auch das beſtaͤndig anhaltende Re⸗ 


gen⸗Wetter noͤthigte die Belagerung fruchtloß auf⸗ 


zuheben. Nachhero iſt Temeſwar gantzer 99. 
Jahr unangefochten geblieben, biß endlich A. 1696. 
der jetzige König in Pohlen, Fridericus Auguftus, 
eine vergebene Belagerung unternahme: Denn / 
nachdem der damahl regierende tapfere Groß⸗Sul⸗ 
tan Muſtapha II. mit einer ſtarcken Armee zum 
Entſatz der Veſtung herbey eilete, fo kam es am 26. 
Auguſti bey dem Dorffe Ollaſch zwiſchen den Chri⸗ 
ſten und Tuͤrcken zu der allerblutigſten Action von 
der Welt, in welcher beyde Theile einander fo zus 
decketen, daß die Chriſten nicht weiter im Stande 
waren, dem Feinde den Kopff zu biethen, oder die 
angefangene Belagerung mit Force zu profequi- 
ren, zumahl die Saiſon zu weit verſtrichen, ein ſo 


importantes Deſſein auszuführen. "Nun hatte 


zwar der Printz Eugenius das folgende Jahr das 
Gluͤck / die groſſe Victorie bey Zenta wider den Mus 
ſtapha zu befechten, und nach derſelben ebenfals ein 
Auge auf Temeſwar: Doch weils abermahls zu⸗ 
ſpaͤt im Jahre, und die noͤthigen Belagerungs Re- 
quiſita ihm abgingen, ſo ward aus der Belagerung 
abermahls nichts, und der A. 1699. zu Carlowitz zwi⸗ 
ſchen beyden Kaͤyſern geſchloſſene Frieden druckte 
die Veſtung wiederum auf 24. Jahr in tuͤrckiſche 
Haͤnde, welche hernach der tuͤrckiſche Friedens⸗ 
Bruch biß auf 18. geſetzet. 

Nachdem nun die Complete Victorie bey Pe⸗ 
terwaradein Kaͤyſerlicher Seits befochten worden, 
duͤnckte es dem Printzen Eugenio Zeit zu ſeyn Te⸗ 
meſwar zu belagern, und durch deſſen Eroberung 
denen Muſelmaͤnnern die Thuͤr nacher Ungern zu 
zuſchlieſſen. Zudem Ende detachirte der Printz 
den Ban von Croatien, Grafen Joh. von Palffy, 
und Printz Alexander von Wuͤrtemberg, nebſt einem 
Corpo von 12000. Mann an Cavallerie und In⸗ 
fanterie , welche auch den ioten Auguſti die Theyß 
pasſirten / und den 16. und 17. Auguſt die Veſtung 
wuͤrcklich inteſtirten. Inzwiſchen wurde in groſſen 
Kaͤyſerl. Lager die Artillerie und andere zu einer 
ſo wichtigen Belagerung erforderte Beduͤrffniſſe 
zuſammen gebracht, die Haupt- Armee brache am 
sten zur Bedeckung der Belagerung auf, und lieſſe 
am zsten wuͤrcklich ihre Fahnen vor der Veſtung 
wehen. Es bemuͤhete ſich zwar die ſtarcke tuͤrckiſche 
Guarniſon aus allen Kraͤfften durch mannigfaltige, 
und hefftige Ausfälle die Kaͤyſerlichen zu amuſirenz 
allein derbe Schlaͤge waren allezeit der Confect, 
den ſie dem in der Veſtung commandirenden Baf- 
ſa zum gratial vor ihre Bemuͤhung wieder mit zu⸗ 
ruͤck brachten / und die Chriſten festen fich in einem 
ſolchen Stand, der Belagerung den 29. Auguſti 
einen würcklichen Anfang zu machen. 


immittelſt die Cavallerie die Faſchinen beſorgte, 


Es verſuchten wohl die Tuͤrcken mit ihren Schif⸗ 
fen den Tranſport der zur Belagerung benoͤthigten 
Stuͤcken zu verhindern : Doch der Raitzen Obers 
Capita in Beszka kam unter dieſelben, verbrandte 
ein groſſes Laſt⸗Schiff, erbeuthete 6. geringere l 
Schiffe, ruinirte 2. Schiff⸗Muͤhlen / und brachte 
6. gemeine Tuͤrcken nebſt einen Faͤhndrich gluͤcklich 
im Kaͤyſerlichen Lager ein. Hierauf befahl Euge 
nius die Artillerie / welche meiſtens aus lauter bey 
juͤngſter Schlacht eroberten Stücken, nebſt darin 
gehörigen Ammmnition auf tuͤrckiſchen Waͤgen ohne 
verzuͤglich nach demLager vor der Veſtung zu ſchleps 
pen, und der Huſſaren⸗Obriſte Spleni muſte mi 

1000. dieſer Leute auf Kundſchafft ausgehen: Un. 
ter der Veſtung Peterwaradein langten noch 2 
groſſe Kaͤyſerliche Kriegs⸗Schiffe an / welche her 
nach wieder nach dem Munde der Theyß zur Ver 
ſtaͤrckung der Kaͤyſerlichen Flottille abgiengen. 
In dem Kaͤyſerlichenkager vor der Veſtung rich 
tete man ſich von Tag zu Tag beſſer ein, zoge ein 
Circumvallations- Linie / und die Infanterie hatt 
mit Verfertigung der Schang = Körbe zu thun / de 
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Unter ſolcher Bemuͤhung lieſſe der Baſſa in Temes 
war die eine Palancke oder Vor⸗Stadt, in wel⸗ 
cher lauter hoͤltzerne Haͤuſer ſtunden / anſtecken 
und thate hernach unter Beguͤnſtigung des Rauchet 
mit 4000. Koͤpffen einen faſt raſenden Ausfall a 
die Chriſtl. Arbeiter; Allein die Kaͤyſerl. Com 
mandirten waren fo grob / daß fie wohl 500. da⸗ 
von caputirten / und die uͤbrigen uͤber Halß und 
Kopff wieder zurück jagten. Solcher Geſtalt muß 
ſte man tuͤrckiſcher Seits die Kaͤyſerlichen ohne 
fernere Hinderung vor der Veſtung arbeiten laſſen. 
Immittelſt lieff die vor die Chriſten apantage u- 
fe Zeitung von Eſſeck ein / daß ein Kaͤyſerliches 
detachirtes Corpo das tuͤrckiſche Fort Leiche= 
nitz erobert, 150. Tuͤrcken darinnen über die Klin⸗ 
ge ſpringen laſſen, und 70. gefangen genommen. 
In der Moldau hatte zu Orkna eine Kaͤyſerliche 
Huſaren⸗Parthey 30. Tuͤrcken getoͤdtet z. paar 
Paucken / 2. Fahnen und andere ſchoͤne Beute er⸗ 
obert / und in Croatien gieng es gleichfals fo her / daß 
es die Tuͤrcken wohl deſſer gewuͤnſchet. Bey er⸗ 
fahrner Annaͤterung des Grafens von Draskowitz 
verlieſſen fie die kleine Veſtung Doviza / und erlit⸗ 
ten noch daruͤber von dem Sebel nur gedachten Gra⸗ 
fens einen Verluſt von 300. Todten und Gefange⸗ 
nen. Das Fuͤrſtenthum Siebenbürgen ſollte Dies" 
fen Verluſt erſetzen / deßwegen ſuchten durch das 
ſo genandte Eiſerne Thor etliche 1000. Tuͤrcken und 
Tartarn hindurch zu dringen; Allein die Muͤhe war 
dieſesmahl vergebens, und ſie muſten mit Verluſt 
ſich wieder in ihre Loͤcher verſtecken. 7 
Vor Temeſwar ertappeten die Kaͤyſerlichen eie 
nen Kerl, welchen der belagerte Baſſa mit Brie⸗ 
fen nach Belgrad ſchicken wollen / aus welchen man 
ſahe / daß der Baſſa von dem Seraskier zu Bel⸗ 
grad einen ſchleunigen Succurs verlanget, und bey 
deſſen Auſſenbleibung die anvertraute Veſtung 
nicht lange gegen dieChriſten zu halten ſich getraue. 
Den 1. Sept. wurden Kaͤyſerlicher Seits die 
Trenſcheen eroͤffnet / welches / als es die Tuͤrcken 
gewahr wurden, ſchoſſen fie aus Stücken erſchrecke 
lich auf die Kaͤyſerlichen Arbeiter; Nichts deſtowe⸗ 
niger / weil das trockene Wetter den Balance 
favorilirte, fo avaneirten ſolche uͤber alle Maſſen 
hurtig in Verfertigung der Approſchen / und fr 


| 
Wr 


— 


— 


BR 


7 


nie biß an den rechter Hand gelegenen Moraſt fertig 
wurde / man die erſte Parallele eroͤffnen kunte / und 
nur biß auf §oo. Schritt an die groſſe Palancka an» 
ruͤckete. Die Parallele verſahe man mit einer Re- 
doute und noch einem andern groſſem Wercke mit 
2. Facen von o. Schritten zur Bedeckung der Ar⸗ 
beiter. Der Koͤnigliche Portugiſiſche Printz Ema⸗ 
nuel / welcher ſich als Volontair bey der Käyferli- 
chen Armee aufhielte, und von dem Printzen Eu⸗ 
genio die Haupt⸗Lectiones des Soldaten⸗Hand⸗ 
werckes nehmen wollte / war bey Eroͤffnung der 
Trenſcheen gleichfals zugegen / und feine Königliche 
ourage verleitete ihn ſich ſo nahe der tuͤrckiſchen 
Artillerie zu machen / daß ihm eine unhoͤffliche Ku⸗ 
gel das Pferd unter dem Leibe tod ſchluge / ihn aber 
ſelbſt ein wenig am Unter⸗Leibe verletzete. Wor⸗ 
‚über er von ſeinem Maitre die Lehre bekam, ſich 
nicht wieder ſo nahe zu machen, und ſolche Oerter / 
wohin man ohne Dileretion ſchieſſet / an Leute von 
geringeren Schrot und Korn kommen zu laſſen. 
Dem ohngeachtet hat der Printz in der fortwehren⸗ 
den Belagerung vielmahl gezeuget, daß es ihm an 
Hertz nicht fehle, und ihn das erſte blutige Nota 
bene nicht abgeſchrecket, feinen Helden⸗Muth fer⸗ 
ner ſehen zu laſſen. 
1 In der Nacht vor dem 2. Sept. waren die Be⸗ 
lagerer bemuͤhet mit ihren Trencheen biß auf 80. 
Schritte anzuruͤcken, und die Redouten zu per- 
tectioniren. Den 3. Sept. wurde die Arbeit zur 
rechten Hand biß auf 170. Schritte fortgeſetzet / und 
eine Redoute zur lincken / nebſt einer Verlaͤngerung 


von 400. Schritten im Stand gebracht / wie auch 


eine Communications-Linie von 150. Schritten 
gezogen. Den 4. und 5. Sept. in der Nacht wur⸗ 
den ſie mit den 3. uͤbrigen Facen zur Lincken, von 
150. Schritten / fertig, und erweiterten die Com- 
munication auf anderthalb hundert Schritte. So 
dann verfertigte man gegen der auf der Hoͤhe gele⸗ 
genen Redoute eine Batterie von 11. Canonen. Ge⸗ 
gen der beſſer aufwerts ſtehenden Redoute pflantzte 


man 2. 10. Pfuͤndige Stuͤcke; aber auf die Batte⸗ 


rie zur lincken Hand wurden 7. Canonen von 24. 
biß 12. Pfunden aufgefuͤhret, und zur Rechten noch 
2. von dergleichen Gattung, zur Beſtreitung der 
Tuͤrckiſchen Wercker und Bedeckung der Arbeiter. 
Inzwiſchen ſchwaͤrmeten die Kaͤyſerlichen. Volon- 
tairs und Huſſaren weit und breit um die Veſtung 


auf Befehl des Printzens Eugenii herum, um ſol⸗ 
cher geſtalt die Barbaren nicht allein in beſtaͤndigen 
Allarm zu erhalten, ſondern auch den beſorgenden 


tuͤrckiſchen Succurs ſchwerer zu machen. 


ber / da gleich der Printz von Bevern in den Tren- 
cheen commandirte, wurde, auſſerhalb der ho⸗ 
hen Redoute zur Rechten / die Linie auf 180. Schrit⸗ 
te, und auſſerhalb der andern Redoute zur Lincken / 
noch eine andere 400. Schritte lang angeleget und 
perfectioniret, und zwar nur mit Verluſt 1. Car 
pitains, 1. Faͤhndrichs, 5. Gemeinen Toden / und 7. 
Bleßirten. Bey anbrechenden Tag machten die 
Kaͤyſerl. Conſtabler einen fo entſetzlichen Anfang 
mit Beſchieſſung der Palancka und Ruinirung der 
tuͤrckiſchen Schieß⸗ Scharten von oberwehnten 
Batterien / daß man das deßwegen von Weibern 
und Kindern gefuͤhrte fuͤrchterliche Heulen und Ze⸗ 
ter ⸗Geſchrey gar deutlich in den Trencheen verneh⸗ 
men kunte. Zu Bedeckung der Trenchcen wurde 
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aſſo / daß die Communication-und Parallel-xi- wieder eine Redoute von 3. Geſichts⸗Linien auf 48. 


Schritte, und zur Rechten vor der Moſqve eine 


In der Nacht zwiſchen den 5. und 6. Septem⸗ 
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Batterie auf 3. Canonen, Steine daraus zu werffen, 
auf Befehl des Printzens Alexanders von Wuͤrten⸗ 
berg von 2000, Arbeitern mit Verluſt 6. Bleßirten 
und 3. Toder / darunter ein Capitain und Graf von 
Khineberg / verfertiget. Auſſerhalb den 2. Linien 


auf der lincken und rechten Hand pouffirte man die 


zweyte Parallel-Linie 780. Schritte weiter / daß 
man folglich nur noch 170. Schritte von der Pas 
lancka entfernet ſtunde, auch grube man zur Rech⸗ 
ten einen Keffel auf 3. Feuer⸗Moͤrſel / und darneben 
eine Batterie von 4. Canonen, umringete die obere 
ſte Redoute zur lincken Hand mit einer Linie 160. 
Schritte lang. 

Zwiſchen den 7. und sten bombardirte man die 
Stadt aus 4. Moͤrſeln / dargegen ſchoſſen auch die 
Unglaubigen ſtarck wieder heraus / obgleich ohne 
beſondern Schaden. Die Kaͤyſerlichen Arbeiter 
verfertigten auf der andern Parallele an dem Sie⸗ 
ſac / oder Trenchee, 2. Linien 200. Schritte lang / 
wie auch eine Cummunication von 180. Schrit⸗ 
ten / und noch eine kleine Communications-Linie 
zur Lincken, und die Conſtablers thaten vor der ho⸗ 
hen Redoute aus 4. Moͤrſeln und 6. Stuͤcken den 
Belagerten entſetzlichen Schaden. In der Nacht 
zwiſchen dem 8. und 9. Sept. kamen noch 2. Sic⸗ 
fac, von 35. und 190. Schritten / desgleichen bey der 
Moſavee und lincker Hands gelegenen groffen Re⸗ 
doute 2. Communications Linien zum Stande. 

Unter dieſer blutig beyderſeits gefuͤhrten Arbeit 
machten die Tuͤrcken Anſtalt, durch die Wallachey 
die beaͤngſtigte Veſtung zu entſetzen / zu dem Ende 
verſamlete ſich ein ſtarckes tuͤrckiſches Corpo / bey 
welchem etliche 1000. Wallachen waren, und war 
ſolches im wuͤrcklichen Marſch nach dem Temeswa⸗ 
rer Bannat begriffen: Doch es giengen F. biß 6. 
tauſend Wallachen zu den Kaͤyſerlichen uͤber / wel⸗ 
ches den commandirenden Baſſa fo ſchuͤchtern 
machte, daß er, aus Furcht vor neuen Schlaͤgen, ſei⸗ 
nen Vorſatz änderte und die Kaͤyſerl. ruhig die ans 
gefangene Belagerung fortſetzen lieſſe. Zur Re- 
vange wurden auf Sultaniſchen Befehl die in der 
Wallachey zurück gelaffenen Familien der uͤberge⸗ 
lauffenen Wallachen insgeſamt / und ohne Stand 
und Adel zu reguardiren / jaͤmerlich in Stücken ger 
hauen. In der Nacht von 9. biß 10. wurde eine 
Batterie von 10. Canonen fertig / und durch die 
Bomben die Palancka in Brand gebracht. Die 
Tuͤrcken unternahmen mit zwey tauſend Mann ei⸗ 
nen Ausfall, deungen biß zur Haupt⸗Wacht der 
Cavallerie hindurch / jagten die Kaͤyſerlichen aus 
der erſten Linie ihrer A prochen und hieben bey 3. 
hundert davon nieder: Doch als die Commandir⸗ 
ten von der Reuterey endlich herbey kamen, mach⸗ 
ten ſie denen in den Aprochen Lufft, ſchnitten das 
gantze tuͤrckiſche Corpo ab / ſprengeten ſelbiges in eis 
nen Moraſt / und chargirtens dermaßen, daß nicht 
ein Mann davon wieder zurücke kam. 

Ob nun gleich man bißher Kaͤyſerl. Seits mit der 
Belagerung ziemlich avanciret, war man doch 
noch nicht im Stande dem Baſſa hinter ſeinem ho⸗ 
hen Waͤllen recht heiß zu machen: Denn es fehlete 
noch die ſchwere Artillerie / welcher man von Ofen 
her ſtuͤndlich entgegen ſahe, und die auch nach dem 
letztern Ausfall, nebſt drey tauſend Eentner Pulver, 
anderer Ammunition und Proviant / unter Con⸗ 
voy einiger Kaͤyſerlichen Kriege Schiffe, glücklich 
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in die Theyß einlieffe, ohne daß das türckifche 
Schiff⸗Armament ſich dargegen moyitet , wor⸗ 
nach ſogleich fechs Batterien von 16. biß 20. Stuͤ⸗ 
cken qufgeworffen wurden. Da auf ſolche Weiſe 
alles im Stande war, beſahe Printz Eugenius den 
10. Sept. in eigner hoher Perſon die Trencheen, 
beordrete alle Trompeter, Paucker, Pfeiffer, Wald⸗ 
horniſten und Tambours gantz frühe auf die neuen 
Batterien und ließ durch ſelbe eine ſtarcke, und wie 
der Verfolg zeugen wird, vielen Tuͤrcken toͤdliche 
Feld⸗Muſique anſtimmen. Den Cuͤrcken fiel der 
Thon davon nicht fo bald in die Ohren, als ſie Hauf⸗ 
fen weiſe auf die Waͤlle lieffen und nach den Chriſtl. 
Muſicanten gaffeten: Allein ehe ſie ſichs verſahen / 
tonnerten die Conſtablers mit der geſamten Artil- 
lerie dermaſſen auf die Waͤlle, daß die Erde er⸗ 
ſchuͤtterte , die Turbans Hauffen weiſe in der Lufft 
herum flogen, und man aus dem Geheule der ge⸗ 
queiſchten, und winſeln der ſterbenden abnehmen 
kunte, was vor einen entſetzlichen Schaden die 
Neugierigkeit unter den Tuͤrcken angerichtet. Den 
Abend darauf fpielte man aus vier groſſen Mörfeln 
Bomben in die Stadt, worauf die Guarniſon aber⸗ 
mahls ein Geſetzgen auf tuͤrckiſch heulete. 

Nunmehr waren die Belagerer bemuͤhet das 
Waſſer aus denen vor der Veſtung gelegenen Mo⸗ 
raͤſten abzuzapffen / die 400. Schritte lange Linie 
durch die aufgerichteten Schantz⸗Koͤrbe zu vollen⸗ 
den, und bey der obern hoͤltzernen Brücken zur lin⸗ 
cken Hand eine neue Batterie aufzurichten. Es 
trachteten zwar die Tuͤrcken abermahls durch Aus⸗ 
fälle, Canoniren und Pfeil⸗Schuͤſſe denen Chriſten 
die Eroberung, wo nicht unmuͤglich, doch ſchwerer 
zumachen, welches auchanfaͤnglich fo viel effuctuir- 
te, daß die letztern aus der 400. Schritt lange Linie 
ſich in etwas zuruͤck ziehen muſten: Doch man rich» 
tete ſich gar bald wieder ein, brachte auſſer dieſer 
noch eine andere von 230. und endlich gar die zte 
von 210. Schritten voͤllig im Stand und Cano⸗ 
nirte auf die Veſtung ohne aufhoͤren. f 

Am 12. und rzten, als gleich der Feld⸗Zeugmei⸗ 
ſter von Regal in den Aprochen commandirte, 
wurde an der Obern Bruͤcke ein Keſſel zu 15. Feuer⸗ 
Moͤrſeln fertig, und man avancirte mit der 690. 
Schritt langen Parallel-Linie biß 12. Schritt an 
die Palancka, und verfertigte den obern zur lincken 
angefangenen eingefaſten 130. Schritte weiten 
Circul. Zwiſchen den 13. und 14. Sept. als die 
Abloͤſung in den Aprochen den Feld⸗Zeugmeiſter 
von Harrach betraffe, wurde die aus jetzt gemeldeten 
Circul gehende 110. Schritt lange Linie mit einem 
Crochet, oder Hacken, und so. Schritt langen 
Sicſac verſehen / und in Vollkommenheit geſetzet / in 
der andern Parallel rechter Hands des Moraſtes 
ein Keſſel zu 3. Moͤrſeln / und lincker Hands in der 
gten Parallel eine Batterie errichtet. Dazumahl 
thaten die in der Veſtung liegenden Spahis und 
Zartarn über? e Beghe einen Ausfall auf das La⸗ 
ger des General Palfy; Aber da man mit den Re⸗ 
giments⸗Stuͤcken Creutzweiß unter fie ſchoſſe / re- 
tirirten ſie ſich wieder nach der Veſtung. 

In der Nacht zwiſchen den 14. und 15. machten 
die Kaͤyſerl. Ingenieurs und Arbeiter oben zur lin⸗ 
cken Hand vor der Ecke der Palancka noch acht neue 
Sicſacs, warffen bey der andern Parallel einen Keſ⸗ 
ſel zu Moͤrſeln auf, erweiterten ihre Communica- 
tions- Linien und machten Verſchiedene Oefnung 
zur Ausbringung der Canonen aus einer in die an⸗ 
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beit feurigſt antraten, und den armen Tuͤrcken die 


dere kinie. Den 15. zur Nacht rückten die Chri⸗ 
ſten 100. Schritt der Veſtung näher, wurffen 2. 
neue Batterien auf, und fingen an von ſelben den 
Wall der Vor⸗Stadt zu ruiniren. Bey dieſer 
Halßbrechenden Arbeit blieb, auſſer den Gemeinen, 
der Obriſt⸗Wachtmeiſter Schindel und Ingenieur- 
Lieutenant Graff von Tilly. Am 16. Sept. war 
Printz Alexander Chef in den Aprochen, und 
unter deſſen Conduite ſchloſſe man den Sicſac oben 
lincker Hands an die vor dem Graben der Palancka 
angezogene Parallel- Linie / und verſtaͤrckte ſolche 
mit einer Redoute / brachte die Canonen von den 
Batterien der erſten Parallele auf die in der andern / 
verfertigte einen Keſſel auf 8. groſſe Moͤrſel / davon 
die Helffte 450. Pfund warffen / und 20. Pfuͤn⸗ 
dige Granaden, welche die folgende Nacht ihre rn⸗ 


Hoͤlle bey lebenden Leibern in der bedrengten Ve⸗ 
ſtung vorbildeten. Und, damit ich mich nicht uͤber 
das Ziel aufhalte, man avancirte vor der Veſtung 
dermaſſen mit der Arbeit / daß man den 17. Sepk. 
mit Beſchieſſung der eigentlichen Palancke den An⸗ 
fang machte / da mans bißher nur mit den Auſſen⸗ 

Wercken und Waͤllen zu thun gehabt. 1 
Das Volck zu 1 gabe ſichder PrintzEu⸗ 
genius die vergebliche Mühe, den Commandiren- Ü 
den Baſſa unter ernſter Bedrohung auffordern zu 

laſſen; Allein der Abgeordnete brachte einen höffli 
chen Korb in nachfolgenden Terminis dieſesmahl 
zurück: Er (der Baſſa) wiſſe wohl / daß Se. 
Durchlaucht groͤſſere Veſtungen, und die beſſer als 
Temeſwar fortificirt geweſen / bezwungen; Ale 
lein weil er ein Diener feines Sultans / und er die M 
anvertraute Veſtung moͤglichſt zu defendiren uͤber⸗ 
nommen / thue es idm Leid / daß er dem Begeh⸗ 
ren Sr. Durchlaucht dieſesmahl kein Genuͤgen thun 
koͤnte. Der Printz hatte ſich die Antwort ſchon vor⸗ 
her auf ſolchen Fuß eingebildet / darum befahl er M 
dem hartnaͤckigen Feinde nunmehr das Rauche 
noch beffer zu zeigen: Zu dem Ende ruͤckte man mit 
den Sicſacs dem Graben immer näher, vermehrte 
die in der Attaque des Platzes gebrauchten Moͤrſel W 
mit noch 2. 700. Pfund werffenden, und verlohr 
bey Errichtung einer neuen Batterie in den Tren- 
cheen den Baron und Capitain von Bliſchau. 
Deu 18. Sept. zu Nachts hatten die Generals 
Regal / Wallis und Langlet die Abloͤſung in den W 
Trencheen, und unter ihrer Conduite wurden die 
lincker Hands ausgerüsften Sicſacs erlaͤngert, hin⸗ 
ter den Batterien der Communication in die an⸗ 
gelegten Keſſel ı 2. Moͤrſel gepflantzet, in der voͤrdern 
Linie die Erech- Batterien vollendet / groſſe Stü⸗ 
cke aufgefuͤhret / und überhaupt ſolche Anſtalleen M 
vorgekehret / daß den 19. die Palancka wuͤrcklich MI 
bombardiret und canoniret werden kunte. f 
Es ermangelten zwar die Belagerten Tuͤrcken 
nicht ſich recht Heldenmuͤthig zu wehren. Ihre Ca- 
nonen und Moͤrſel wurden weder Tag noch Nacht 
kalt, und es vergieng kein Tag, da fie nicht so. biß⸗ 

60. Chriſten zu ſchanden ſchoſſen. Die Ausfaͤlle 
waren ihr taͤgliches Hand⸗Werck / und ſie hatten 
das Gluͤck in einem derſelben 1. Kaͤyſerlichen Lieu 
tenant nebſt 25. Reutern abzuſchneiden, biß auf M 
einen Mann in Stuͤcken zu hauen, und hernach das 
Schoͤnborniſche Regiment im Lager ſelbſt als die 
Hoͤlliſchen Furjen zu attaqviren / und 80. Mann 
davon zu caputiren / fie würden auch ohne Zweifel 
das gantze Regiment ruiniret haben / wenn nicht 
der 
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der herbey geruͤckte Succurs fie zu einer ſchleuni⸗ 
gen Retirade gezwungen. Bald nach dieſem, 
an Seiten der Türcken gluͤcklichen / Ausfalle / 
wagten ſie von neuen am hellen Mittage mit 
aufgepackten Pferden einen Anfall auf die Chriſt⸗ 
liche Cavallerie, und mochten vielleicht gar in 
Willens haben ſich durch die Belagerer hindurch 
zu ſchlagen, weils an Proviant und Fourage in 
der Veſtung zu mangeln begunte, (deßwegen 
auch einsmahls sooo. Janitſcharen zu Pferde 
dem Baſſa darvon zu lauffen gedrohet, welches 
derſelbe aber dadurch annoch hintertrieben / daß 
er ihnen ihre Pferde genommen / und fie wie ihre 
übrigen Cameraden zu Fuſſe Dienſte thun lafı 
ſen) doch die Teutſchen empfiengen die Flucht⸗ 
ſchwangern Baͤrenheuter dermaſſen blutig, daß 
fie ſchneller wieder in die Veſtung / als fie heraus 
gekommen. | 

Am 19. Sept. wurde die Chriſtliche Obferva- 
tions- Armee durch die aus Siebenbuͤrgen her» 
unter gekommene zwey Cuͤraßier⸗Regimenter / 


Steinville und Neuburg / die Bataillons von 


Broune, Pirmond und Ottocar - Stahrem-⸗ 
berg / wie auch vier Granadier- Compagnien 
und acht mit ſich geführten Canonen verſtaͤrcket. 


— — 


Dieſer Leute Ankunfft machte in der erſt in dem 
Lager keinen geringen Allarm, weil man ſie vor 
Feinde angeſehen. Durch dieſe erfuhr man / 
daß die tuͤrckiſche Eſquadre, fo bißher vor dem 
Munde der Theiß gelegen / ohne die Kaͤyſerlichen 
Schiffe anzugreifen, ſich in Frieden wieder nach 
Belgrad gepacket, und daß dargegen vier Meis 
len von Temeſwar ein tuͤrck- und tartariſcher 
Schwarm zum Entſatz der Veſtung angekom⸗ 
men. Ob man nun gleich ſich wegen des letztern 
bey dem Kaͤyſerlichen keine ſonderliche graue 
Haare wachſen lieſſe / vielmehr der Soldat mit 
einer ungedultigen Sehnſucht mit den Barba⸗ 
ren Handgemein zu werden, und ihre ſchwind⸗ 
ſichtigen Beutel aus der letztern ihrem Uberfluß 
wie der zu füllen wünſcheten; So bemuͤhete ſich 
doch der commandirende Printz der blutigen 
Belagerung ein ſchleiniges Ende zu machen. Zu⸗ 
dem Ende wurde nicht allein die angefangene 
Arbeit Tag und Nacht pousfiret/ ſondern auch 
die ſchon zwey Tage unter der Erden geführten 
Sappen eröffnet und ſchleinigſt fortgefuͤhret, dar⸗ 
über der Ingenieur⸗ Hauptmann Quadro das 
Leben einbuͤſſete. Hiermit continuirte man 
nach Möglichkeit und legte endlich durch unauf⸗ 
Q q hoͤrl⸗ 
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hoͤrliches Canoniren in den Wall der Palancka eis 
ne hinlaͤngliche Breche, darüber aber mancher bra⸗ 
ve Teutſche / und ſonderlich der Capitain von Bon⸗ 
nevaliſchen Regiment Heidemarck ins Graß beiſ⸗ 
ſen muſten. \ 

Einen geringen Vortheil zur inſtehenden Ero⸗ 
berung von Temeſwar gabe ein aus der Veſtung 
uͤbergegangener tuͤrckiſcher Ingenieur, welcher dem 
Printz Eugenio nicht allein alle Minen / ſondern 
auch daß die Tuͤrcken denen Chriſten bey nechſter 
Attaque aus dem Geſchuͤtz unvergleichlich warm 
machen würden, entdecket / daher der Printz um fo 
vielmehr alles dasjenige hervor Fehrete, was zur 
moͤglichſten Schonung der Soldaten kunte erſon⸗ 
nen werden, und die Breche ſo weit legen lieffe, als 
zu einem General Sturme noͤthig war. \ 

Endlich wurde an Seiten der Tuͤrcken es einmahl 
mit dem Entſatz von Temeſwar ein Ernſt / der Ja⸗ 


nitſcharen⸗Aga / der kurtz zuvor Seraskier von Bel⸗ 


grad worden, marchirte mit 30000. zuſammenge⸗ 
raffter Holuncken heran, wolte den General Palffy 
mit Haut und Haar auffreſſen / jagte auch wuͤrcklich 
eine ſtarcke Huſaren⸗Parthey mit blutigen Koͤpffen 
zuruͤcke / und attaquirte mehr belobten General un⸗ 
ter greßlichen Geſchrey zu drey unterſchiedenen mah⸗ 
len: Allein die Kaͤyſerliche Cavallerie fiel ihn der⸗ 
maſſen auf den Leib / daß er mit Verluſt vieler ho- 
her und niederer Todten und Bleslirten den Weg / 
den er gekommen / fluͤchtig wieder ſuchen / und Te⸗ 
meſwar unentſetzet laſſen muſte. Den 21. und 22. 
hujus vermehreten die Chriſten ihr Feuer vor der 
Veſtung um ein merckliches / worbey der General 
und Hertzog von Arenberg in den Approchen 
durch eine Janitſcharen-Kugel zum Backen bin 


ein und hinten am Ohr wieder heraus geſchoſſen 


wurde. 


Um dieſe Zeit bekamen die Tuͤrcken auch an den 


Siebenbuͤrgiſchen Grentzen indirecte eine kleine 
Ohrfeigen: Denn weil der zu Cronſtadt comman- 
dirende General de Tiege Kundſchafft durch ſei⸗ 
ne Spions erhalten / daß der Wallachiſche Hoſpo⸗ 
dar und tuͤrckiſche Vaſal, Nicolaus Mauro Cor- 
dato unter zwey Hauptleuthen rod. Mann zu Fuſ⸗ 
ſe / auf die Kaͤyſerlichen ein Auge zu haben an die 
Siebenbürgiſchen Frontieren poſtiret / ſchickte er 
unter der Conduite des Capitains von Eck 100. 
Mann von Haubiſchen Dragoner⸗Regiment, ſol⸗ 
che aufzuheben / mit Ordre, die Wallachen / wenn 
ſie einen einigen Schuß thaͤten, alle niederzuhauen / 
bey gütlicher Ergebung aber nur das Gewehr abzu⸗ 
nehmen / und ſo nach Hauſe lauffen zu laſſen. Den 
22. Sept. erreichete nurgenandter Capitain dieſel⸗ 
ben, und nachdem der Lieutenant Braunſchmidt / 
ſo die Vor⸗Trouppen commandiret, die Wallachen 
mit 30. Dragonern umringet und in Unordnung 
gebracht, legten ſie ſo gleich das Gewehr nieder und 
bathen um Pardon, da dann der Capitain die Ge⸗ 
meinen lauffen lieſſe, und nur die zwey Capitains / 
und etliche andere Officiers / nebſt zwey Fahnen zu 
Cronſtadt ohne Verluſt eines Mannes an Seiten 
der Kaͤyſerlichen einbrachte. Denen nach Hauſe 
geſchickten Wallachen gabe der Capitain die Lehre 
mit / ſich kuͤnfftig ja nicht in den Waffen finden zu 
laſſen, immaſſen man auf Kaͤyſerliche Ordre alle dies 
jenigen, ſo folche wider ſeine Roͤm. Kaͤyſerl. Maſeſtaͤt 
ergreiffen und darinnen finden / ohne alle Gnade in 
Stuͤcken hauen wuͤrde / welches einen unſaͤglichen 
Schrecken an dem Hofe des Hoſpodars verurſach⸗ 
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te / alſo / daß er feine Leib⸗Guardie mit 400. Tar 
tarn verſtaͤrckete / weil er ſeinen eigenen Unterthan 
nicht trauen durffte. Vierhundert Tuͤrcken i 
Buckereſt ſuchten bey Annäherung der Kaͤyſerliche 
nebſt Weib und Kindern das weiteſte / und ſetzte 
ſich auf ein Schiff / giengen aber insgeſamt auf fe 
bigen unter. Lieutenant Braunſchmidt ertappe 
den 24. Sept. noch eine Parthey Wallachen / fh 
ge dieſelbe / und nahm den Capitain davon nebſt 
Gemeinen gefangen. 
Am 23. Sept. des Abends thaten Die Türke 
aus Temeſwar abermals zu Pferd und Fuß ein 
Ausfall / fie muſten aber gar bald ihre Thore wied 
ſuchen. Vonden bey dieſer Gelegenheit überkot 
menen Gefangenen bekam man die Nachricht / d 
der Baſſa von Temeſwar alle Chriſtliche inge 
eurs, Conneſtabler / und Feuerwercker / ſo in T 
meſwar befindlich, an die Stücke ſchmieden laſſt 
und jeden einen Tuͤrcken mit bloſſen Sebel; 
Wacht beygeordnet / aus Furcht / fie möchten wi 
der neuliche Ingenieur, gleichfals auch zu den Chi 
ſten übergeben. Am 24. brachte man 3. "Brücke 
über den Graben gegen die Breche zur Perfectie 
Den 26. attaqvirten die Tuͤrcken das Palffiſt 
Lager aus der Stadt abermals / doch mit ihrem e 
nen mercklichen Berluft, und die Kaͤyſerlichen Zapf 
feten durch 2. Canale die aufgeſchwollene Beg 
ab. Den ꝛ7ten waren die Chriſten mit Ausbe 
rung ihrer Gallerien über den Graben gefchäfft 
worüber der General Hochberg / Baron von KM 
den / und andere rechtſchaffene Officiers das Leh 
einbüfferen. Den sten wurden unter Dire tie) 
des Feld⸗Zeumeiſters von Harrach 7. Daͤmme 
die Breche angefuͤget / und alles zu inſtehenden & 
neral» Sturmein vollkommenen Stand gefe i 
Den 30. Sept. follte der Sturm geſchehen / wi 
de aber, weil man mit den Veranſtaltungen Dat 
nicht fertig werden kunte, biß auf den folgend 
Tag ausgeſetzet. . 
Den , Oct. als dem Geburts⸗Tag Se. R. 
M. gantz frühe erhub ſich Se. Durchlaucht Peit 
Eugenius nach den Approchen, lieſſen den S 

daten Brod und Brandewein zum Fruͤhſtuͤcke a 
theilen, und nahmen die Veranſtaltungen zu 
Sturme in hohen Augenſchein. Zum Stuͤrm 
waren 30. Bataillons, 30. Branadier » Compa 
nien und 2000. Arbeiter commandiret, weile 
nach gegebener Loſung mit Abfeuerung der gefät 
ten Canonen auf allen Batterien, unter Anful 
rung des unerſchrockenen Print Alexanders di 
Wurtemberg / in nachfolgender Ordnung ihre b. 
tige Arbeit antraten: 1.) marchirt ein Corporali 
22. Granadieren. 2.) ein Lieutenant mit 0. G 
nadieren. 3.) 2. Compagnien Mouſqvetiers, ſt 
gelobten Printz Alexander zum Chef hatten. D 
fer wackere Printzrieffin Anlauffen ſeinen ug 
folgenden Soldaten mit heller Stimme zu: J 
Bruͤder / wer ein redlicher Teutſcher iſt / d 
thue wie er mich thun ſiehet. Sier well 
mir ſiegen / oder ſterben. Die Granad 5 
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aber ſchrie er an: Cammeraden; Sriſch d | 


auf / jetzund wollen wir den Tuͤrckiſchen 
naillen zeigen / was die Teutſchen vermoͤg 
Courage! Gott wird uns helffen. 
Worauf er feinen Palaſch um dem Kopff het 
ſchwang/ und Schritt vor Schritt avancirte. MU 
dem Printzen marchirte der Obrift-Lieutend 
Schmidinger nebſt 3. ee 
5. 


| 
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5.) Kamen der Al IBürtendergifche Obriſte Ru⸗ 
dolph und Bagniſche von Stoll mit s. Compagni⸗ 


en Granadiers die insgeſamt von Printzen Alexan⸗ 


der und General kangles, mit obigen Bataillons, 
gleich wie dieſe wieder mit 4. andern Battaillonen. 
unterſtuͤtzet wurden. 6.) marchirte der Beveri⸗ 
ſche Obriſte Ogilvy und Obriſtwachtmeiſter Boug 
vom Alt⸗Wüͤrkenbergiſchen Regiment mit so Ar⸗ 
beitern und 300. commandirten / welche letztere 
den Jung⸗Dauniſchen Obriſten Lieutenant Dal- 
bon zum Führer hatten. Dieſer ihre Verrichtung 
Bit den Arbeitern beftändig Schang- Körbe zujus 
geben. f 

Auf der rechten Attaqve thaten, 7.) den Angriff 
die beyden Generals Ahumada und Livingſtein, der 


| Obriſte Geyer, Obriſt⸗Lieutenant Wieſer von 


Levenſtein und der Obriſt⸗Wachtmeiſter Graf Tet⸗ 
tenbach. Die Arbeiter dirigirte der Bagniſche 
Obriſte Kuhn, der Bonnevaliſche Obriſt⸗Licute- 
nant Grandpre, und der Obriſt⸗Wachtmeiſter 
Fiſcher vom Durlachiſchen Regiment. Zur lincken 
attaqvirte der Feld⸗Marchal Broune de Camus 
nebſt dem General Wachtmeiſter von Wallis, die 
Obriſten Orbo / der Obriſt⸗Lie utenant von Ahu⸗ 
madiſchen Regimente / und der Alt⸗Thauniſche O⸗ 
briſt⸗Wachtmeiſter Dietrich, und die zugefuͤgten 
noͤthigen Arbeiter dirigirte der Obriſte Alcandete, 
Obriſt⸗Lieutenant Graf von Hatzfeld und der 


N Neuburgiſche Obriſt⸗Wachtmeiſter von Pfeffers⸗ 


ofen. ö 
„In dieſer Ordnung lieffen die Chriſtlichen Hel⸗ 
den Sturm muthigſt an; Allein die defperaten 
Tuͤrcken ſprangen oben auf die Bruſt⸗Wehren, 
ſtunden darauf als die Felſen / und machten aus der 
Mouſqueterie und mit Granaden ein ſolches Feuer / 
daß man darvor erſtaunet, nichts deſtoweniger ru⸗ 
heten die erbitterten Kaͤyſerlichen nicht eher, biß ſie 
die Unglaubigen von ihren Poſten herunter gejaget. 
Denn nach einem vierdtehalbſtuͤndigen blutigen 


Gefechte nahmen die Tuͤrcken endlich die Flucht / 


raͤumten die Palancka / ſteckten die darinnen befind⸗ 


lcchen Haͤuſer im Brand u. reterirten ſich nach der 


Stadt / die Chriſten avancirten unter Beguͤnſti⸗ 
gung des Rauches und Dampfes biß auf so. 
Schritt von dem Haupt⸗Graben der Stadt, und 
gruben ſich ohne Verzug daſelbſt ein. Alſo kam 
die Palancka nach einer Monatlichen verzweifelten 
Gegenwehr in die Haͤnde der Chriſten, welche dar⸗ 
innen noch 400. Tuͤrcken, die ihren fluͤchtigen Ca⸗ 
meraden nicht geſchwind genung folgen koͤnnen, ge⸗ 
fangen nahmen. Dargegen aber hatten fie auc 
manchen braven Soldaten darvor ſitzen laſſen / un 
man zaͤhlete 400. Todte und 1700 blesſirte. Un⸗ 
ter die erſten gehörten der General Hochberg / Obriſt 
aber / Obriſt⸗Lieutenant Schmidinger, Obriſt⸗ 
Bachtmeifter von Beck / Graf Catzianer / die Ca⸗ 
pitains Heyden, Kolmayer und Beck ꝛc. ꝛc. Unter 
die letztern Printz Alexandern und Fritz von Wuͤr— 
temberg / die Generals Broune de Camus, Brau- 
ne, Ahumada, Livingſtein und ein Graf von Ca- 
tzianer. Im wehrenden Sturm wolten ſich 1200. 
Spahis und Tartarn durch die Chriſten hindurch 


ſchlagen: Allein der General Palffy opponirte 


ihnen ſein tapferes Corpo, ſchnitte ſelbige von der 
Veſtung ab, ſprengte ſie in einen tieffen Moraſt, 
und lieſſe ſie insgeſamt aus kleinen Stücken darin⸗ 
nen niederſchieſſen. 


Auf Seiten der Tuͤrcken war in dem letztern 
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Sturme unter andern auch des in Temeſwar com- 
mandirenden Baſſens aͤlteſter Sohn tödlich bleſ⸗ 
ſiret worden, deßwegen begehrte der Vater einen 
erfahrnen Chirurgum in die Veſtung hinein, und 
als ihm hierinnen gewillfahret wurde, ſendete er 
nicht allein 6. koͤſtliche Pferde Sr. Durchlaucht / 
dem Printzen Eugenio zum Prefent, ſondern auch 
ſeinen juͤngſten Sohn zum Geiſſel heraus. Am 2. 
October thaten die Belagerten einen Ausfall / wur⸗ 
den aber mit blutigen Koͤpffen abgewieſen, darge⸗ 
gen fie ſich mit hefftigen Herausſchieſſen revangi- 
ren wolten. Noch eben an dieſem Tage ließ der 
Obriſte Ogilvy die ſchwere Artillerie über den Gras 
ben durch die Breche bringen. Den 3. 4. J. 6. 7. 
Octobr. waren die Chriſten mit Verfertigung ihrer 
Batterien und Keſſel geſchaͤfftig / um durch ein ent⸗ 
ſetzliches Feuer den Halßſtarrigen Commendanten 
die Veſtung abzudringen. Man ertappete aber⸗ 
mahls einen Tuͤrcken mit Briefen von dem Baſſa 
an den Groß-Vezier, in welchen er um Succurs 
follicirte, bey deſſen Entſtehung er die Veſtung der 
nen Chriſten übergeben muͤſte. Den 8.9. 10. 11. 
October wurde der Haupt-Wall der Stadt mit 
43. ſchweren Stuͤcken wuͤrcklich beſchoſſen. Am 
12. gienge Printz Alexander von Wuͤrtenberg wie⸗ 
der das erſte mahl nach der im letztern Sturm em⸗ 
pfangenen Bleſſur in die Approchen, und da war 
es ſo weit kommen, daß man von Seiten der Chri⸗ 
ſten aus 61. halben Carthaunen, 64. Mörfern, 56, 
Poͤllern und 24. Qvartierſchlangen die Stadt bes 
gruͤſſete, und man rechnet nach, daß in einer Nacht 
932. in der andern 1200. und in der zten 1648. 
Bomben, die Canon⸗Schuͤſſe nicht mit gerechnet, 
in die Stadt gepflogen. Dieſe feurige Raben noͤ⸗ 
thigten endlich den eigenſinnigen Baſſa einen Ac- 
cord, ab, geſtalt derſelbe am 12. Oct. Mittags 12. 
Uhr eine weiſſe Fahne wehen, die Chamade ſchla⸗ 
gen und einen Expreſſen heraus an den in den 
Approchen commandirenden Printzen Alexan⸗ 
der abſendete / welches hernach dieſer Printz weiter 
an den PrintzEugenium berichtete. Hierauf wur⸗ 
den von dem Baſſa, der Achmet⸗Aga, Commen⸗ 
dant des Schloſſes, der Aly⸗Effendi und Ibra⸗ 
him Seim heraus, dargegen von den Kaͤyſerlichen 
der General⸗Wachtmeiſter von Wallis u. Obriſt 
Philippi als Geiſſeln hinein geſchicket, und endlich 
nachfolgende Capitulation geſchloſſen: 

1) Soll allen Soldaten und Einwohnern er⸗ 
laubet ſeyn mit Sack und Pack, mit Fahnen und 
klingenden Spiel, in 8. Marchen nach Belgrad aus⸗ 
zuziehen, und voͤllige Sicherheit ihres Lebens und 
Guͤter zu genieſſen haben, wovon doch die Defer- 
teurs ausgenommen ſind. 

2.) Zu Fortbringung der Weiber, Kinder und 
Effecten ſollen die benoͤthigten Fuhren von den 
Kaͤyſerl. hergeſchaffet i 

3.) Den ausziehenden Tuͤrcken vor ihr Geld die 
en Provifion auf dem Marche geliefert were 

en- 

4.) Die von der Kaͤyſerl. Generalitaͤt mit gege⸗ 
bene teutſche Convoy ſich wehrenden Marches nicht 
unter die Tuͤrcken meliren, ſondern ſolche allein 
vor Uberlaſt bedecken. N 

F.) Alle Canonen, Munition, Minen und der⸗ 
gleichen getreulich denen Chriſten ausgeliefert und 
angezeiget werden. N 

6.) Die Selaven, die ſchon vorlaͤngſt und frey⸗ 
willig den tuͤrckiſchen Glauben angenommen und 

Qq 2 gerne 
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gerne mit abziehen wollen, it. den Coruzen ſoll der 
freye und ſichere Abmarch accordiret ſeyn. 
7.) Den Tuͤrcken ihre Effecten zu verkauffen 
frey ſtehen. N 
8.) Die Tuͤrcken alle gemachte Gefangene ohne 
Unterſcheid extradiren. 
War unterzeichnet 
(L. S.) Eugenio de Savoy 
(IL. S.) Mcheincd Aga. Azebani Edwe 
(L. S.) Chadzi Mehmed. 2 
Den 17. Oct. zogen die Tuͤrcken 17000. ſtarck an 
Griechen, Raitzen / Juden / Tuͤrcken und Tartarn 
aus, und wurden durch den Obriſten Deſſignie 
mit 500. commandirten biß Belgrad begleitet. 
Solcher Geſtalt wurde unſer Achmet abermahls 
um einen Bannat, in welchem man 3080. Staͤdte / 
Flecken und Dörffer zaͤhlet / und ein jaͤhrliches Ein» 
kommen von 2. Millionen aͤrmer. Den 18. wur⸗ 
de wegen dieſer Eroberung das Te Deum lauda- 
mus ſolenniter im Kaͤyſerlichen Lager abgeſun⸗ 
gen / und hernach eine Gvarniſon von ſieben Ba- 
taillons und zehen Compagnien Granadiers in die 
Veſtung geleget / die davor aufgeworffenen Wer⸗ 
cker rafivet und die Fortification ausgebeffert. In 
der Stadt lieſſen die Tuͤrcken 136. gröften theils un⸗ 
brauchbare Canonen / zehen Poͤller / soo. Centner 
Pulver, 3000. Centner Bley, 100. Centner Hir⸗ 
ſen und Zwiback und unzaͤhligen andern Vorrath. 
Ob nun ſchon die Tuͤrcken in dieſem Feldzug unend⸗ 
lich mehr als die Chriſten gelitten / ſo hatten doch 
auch die letztern nicht auf lauter Roſen im Felde und 
der Belagerung gegangen: Denn man vermiſſete 
beym Ende des Feldzuges 15000. Koͤpffe, um welche 
die brave Armee aͤrmer geworden / daß alſo die biß⸗ 
herigen Sieges ⸗Lorbeern mit vielen ſtachlichten 
Dornen umgeben geweſen. Was ſich uͤbrigens die 
Teutſchen vor Mühe gegeben durch Muͤntzen, In- 
ſcriptiones und Carmina des Printzen Eugenii 
Sieg und Eroberung von Temeſwar zu immor- 
taliſiren, gehoͤret nicht in die Tuͤrckiſche, ſondern 
eigentlich zu reden / in die Oeſterreiſchiche Geſchichte / 
dahin ich den Leſer verweiſe. ö 
Noch im October entlieſſen endlich die meyneidi⸗ 
gen Tuͤrcken den bißher in Arreſt gehaltenen Kaͤyſer⸗ 
lichen Reſidenten an der Pforten Hrn. von Fleiſch⸗ 
man, und derſelbe kam den 3 ten gedachten Monats 
gluͤckl. mit ſeinem Train zu Peterwaradein an. Vor 
Endigung des Feldzuges nahmen dieChriſten / durch 
den General Merci auf Diferetion, den Tuͤrcken 
noch die beyden Schantzen Banzova und Vipalan- 
cka weg / und ſo dann / weil ſich nirgends etwas mehr 
von den Tuͤrcken ſehen lieſſe, hatte auch dieſe vor 
gap Achmet ſo ſchlecht gerathene Campagne ein 
ende. i 
Hatte man nun vorm Jahre zu Conſtantinopel 
wegen Eroberung des Königreichs Morea und vie, 
ler anderer Conqveſten gejauchzet und den Groß⸗ 
Vezier biß an den Himmel erhaben / ſo hatte man 
dieſes Jahr hohe Urſache ein Lamento anzuſtim⸗ 
men / und der Verluſt bey Peterwaradein / und 
des eintraͤgl. Bannats von Temeſwar zoge den An⸗ 
fänger dieſes ungerechten Krieges viel Vermaledey⸗ 
ung auf demHalß. Eine Armee von 200000. Koͤpf⸗ 
fen war durch Schwerd / Kranckheit und Vers 
lauffung geſchmoltzen / eine Thuͤr zur Chriſtenheit zu⸗ 
geſchloſſen / und der Divan wuſte weder ſich / noch 
dem Sultan, am meiſten aber der gemeinen Sa⸗ 


oh b 


che zu rathen. Man ſchwatzete zu Conſtantinopel 
von derhronifiren des Achmets und Erhebung ſei⸗ 
nes Bruders Muſtaphaͤcaͤlteſten Printzens auf den 
Ottomanniſchen Stuhl / und das tuͤrckiſche Mini- 
ſterium hatte Muͤhe ſolches zu verhindern. Es 
war gut / daß der Groß⸗Vezier ſich ſelbſt dem Frie⸗ 
dens⸗Bruche in der letztern Schlacht aufgeopffert / 
ſonſt ihm gewißlich eine ſchlimme Kappe wuͤrde ſeyn 
angemeſſen worden. An ſeine Stelle wurde der 
bißherige Sultaniſche Schatz⸗Meiſter / Sari⸗Me⸗ 
hemed / weil er die groſſe Fahne des Mahomeds 

aus der Schlacht bey Peterwaradein gerettet, er? 
hoben, der zwar mehr Moderation als der vorige / 
aber nicht vor einen Heller mehr Wuͤrdigkeit zu ſo 
einer hoͤchſt⸗ importanten Charge beſaſſe. Er war 
zuerſt Boſtangi⸗Baſſa / oder Ober⸗Intendant der 
Gaͤrten des Groß⸗Sultans geweſen, und alſo ges 


ſchickter von einen raren Gewaͤchſe zu raiſonniren / 


als den Sebel zu führen. Hernach hatte ihn die 
Gunſt ſeines Herrn zum Reis- Effendi oder Groß⸗ 
Schatz⸗Meiſter und Cantzeler erhoben / und end⸗ 
lich / wie vorgedacht / auf die hoͤchſte Staffel der tuͤr⸗ 
ckiſchen Fall⸗Treppe geſtiegen. 

Sein erſtes Werck war die verfallene fortifica- 
tion von Belgrad repariren zu laſſen und die zer⸗ 
ſtreueten Trouppen nach Moglichkeit wieder zuſam⸗ 
men zuleſen. Doch hiermit war die Confternati- 
on der Ottomannen noch lange nicht gehoben, ſon⸗ 
dern es vermehrte ſich dieſelbe dadurch noch um ein 
merckliches, da ſich zu Ende des Jahres ein graͤßli⸗ 
cher Comet über Conſtantinopel ſehen lieſſe, und die 
aberglaͤubige Nation prognoſticirte ſich deßwe⸗ 
gen ſelbſt allzu fruͤhe den Untergang ihres Reiches 
in Europa. Mit Ablauff des Novembers hatten 
die Tuͤrcken noch ziemlichen Verluſt an der Sau 
und in Croatien, als woſelbſt ihnen der Baron von 
Petraſch und Graf von Draſchkowitz empfindliche 
Schlaͤge gaben / und viele tuͤrckiſche Oerter theils er⸗ 
oberten, theils ruinirten. Und ſo ergiengs ihnen auch 
in der Wallachey / allwo der Huſaren⸗Capitain 
Haidnatz Mihail glücklich mit dem Hoſpodar 
den 6. Nov. ohn weit Buckereſt charmuzirte und 
185. Wallachen und Tartarn in die Pfanne hiebe. 
Noch weit importanter aber war derjenige 
Streich, welchen nurgedachtem Hofpodar. der 
Ober⸗Capitain der Siebenbuͤrgiſchen National- 
Militz, Stephanus Dettine, den man in Sie⸗ 
benbuͤrgen / weil er nichts als Waſſer trincket / 
ſpottweiſe Biboda, oder Waſſertrincker, nennet, 
anbrachte. Es tyranniſirte dieſer Hoſpodar, deſ⸗ 
fen vollſtaͤndiger Nahmen Nicolaus Mauro Cor- 
dato, der bey Schlieſſung des Carlowitziſchen Frie⸗ 
dens zugegen geweſen iſt / auf aut henckeriſch un⸗ 
unter den groͤſtentheils Rom. Kaͤyſeriſch⸗geſinneten 
Bojaren, indem er die meiſten auf den geringſten 
Argwohn jaͤmmmerlich hinrichten lieſſe. Deß⸗ 
wegen correſpondirten etliche davon mit den 
Kaͤyſerlichen Offieirern in Siebenbuͤrgen, und vers 
riethen den Fuͤrſten dem Dettine: Daher kam der 
letztere am 27. Nov. mit etliche hundert Huſſaren 
unvermuthet in die Fuͤrſtl. Reſidentz Buckereſt, 
hohlete den Fuͤrſten, deſſen Gemahlin, Concubinen 
und vornehmſte Miniſters zum Theil aus den Bet⸗ 


ten, ſchluge soo. Tuͤrcken und Tartarn, erbeutete 


17. Metallene Canonen, 300. Wagen mit Wein, 
nebſt anderer reichen Beute, und kam mit ſeinem 


Haube glücklich wieder in Siebenbürgen, Den 


Fuͤrſten brachte ein Rittmeiſter den 4. Dee. nebſt 
deſſen 


Gr rn 


Soulak; ein Soldate von des Groß⸗CTuͤrcke 


deſſen Gemahlin, 4. Söhnen, Hofmeiſter und so. 
Bedienten erſtlich nach Cronſtadt, ferner nach Fo⸗ 
garas und endlich nach Hermanſtadt, allwo er 
auch meiſtens biß auf den Paſſarowitzer Frieden 
pauſiret. Mit den übrigen am Sau⸗Strohm 
und in Croatien vorgegangenen Eroberungen und 
kleinen Actionen, die faſt insgeſamt zum Nach⸗ 
theil der Tuͤrcken abgelauffen; desgleichen was in 
der Moldau paſſiret / will ich mich nicht aufhalten 
weil ich nur den Kern der tuͤrckiſchen Hiſtorien auf 
dem Iitul verſprochen / und meine Feder ohnedem 
zum Ende eilet. Doch kan nicht ungemeldet laſ⸗ 
fen, daß die Kaͤyſerlichen mit dem auf die Neige 
gehenden Jahre den im Gebuͤrge gelegenen Paß 
Media annoch beſetzet, die Attaque aber auf 
Orſaba biß ins kuͤnfftige Jahr verſchoben. An 
des nach Siebenbürgen gefaͤnglich weggefuͤhrten 
Wallachiſchen Hoſpodars Stelle ſetzet unſer Ach⸗ 
met deſſen Bruder Johann Mauro Cordato zum 
Fuͤrſten uͤber die Wallachey, machte alle moͤgliche 
Anſtalten zur künfftigen Campagne, als welche 
der Divan noch zu hazardiren beſchloſſen / ehe man 
noch von Frieden, als worzu die Engel und Hollaͤn⸗ 
diſchen Miniſters ihrer Principalen Mediation 
offerirten, etwas hören wollte. Man vergaſſe auch 
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n Guarde zu Fuß. 


nicht zu Conſtantinopel den Himmel fi Ibft wider 
die Chriſten, aber auf eine gar laͤppiſche Art, auftuͤh⸗ 
riſch zu machen, zu dem Ende wurden allerhand 
Proceßionen, Faſten, Gebether u. d. g. angeſtellet / 
um den uͤber das Tuͤrckiſche Reich erzuͤrnten GOtt 
und deſſen vermeinten Propheten Mahomed zu ver⸗ 
ſoͤhnen: Allein es mochten die tuͤrckiſchen Baali⸗ 
ten ſich ritzen und hincken wie ſie wolten, ſo war da 
doch weder Stimme noch Antwort, noch Huͤlffe, 
und wir werden aus der kuͤnfftigen vor die Pforte 
abermahls ungluͤcklich ablauffenden Campagne ſe⸗ 
hen / daß der Allerhoͤchſte an ſolchen Geplaͤrre und 
Erg Gottesdienſte fihlechten Gefallen ges 
abt. 

Der Januarius des 1717. Jahres lieſſe ſich 
gleich nicht wohl vor das tuͤrckiſche Intereſfe an. 
Bey Debez in der Walachey ſtunden 6000. Wal⸗ 
lachen und anderes Lumpen⸗Geſindel / welche mit 
einem Anſchlag gegen Siebenbuͤrgen ſchwanger 
giengen; Doch ſie gebahren einen Fehl, und am 
17. Jan. ſtieſſen 4000. ungehobelte Kaͤyſerliche 
Soldaten auf ſie / welche fie ohne Diſcretion ſchlu⸗ 
gen / ihre voͤllige Bagage abnahmen, und die Tar⸗ 
tarn noͤthigten nach der Veſtund Chocim ſich zu re- 
Ba In Ungarn waren etliche 1000, Tuͤrcken 
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und Tartarn über die Sau und Trau gegangen / in 
willens den Kaͤyſerlichen eines anzuhaͤngen; Allein 


auch hier kamen ſie blind / und wurden mit groſ⸗ 
ſem Verluſt von den auf die Grentzen poſtirten 
Huſſaren wieder zuruͤck gewieſen. Eine andere von 


dem glücklichen Dettine ausgeſchickte Partie 
ſtreiffte faſt biß nach Nicopel / und nahme den Tuͤr⸗ 
cen 2. reich beladene groffe Schiffe auf der Donau 
hinweg / ſprengte die darauf befindliche Leute in den 
Strohm / und erbeutete darauf 20. Laſten Ger⸗ 
ſten, 9. Canonen und vor Joo. Loͤbenthaler Reiß / 
Cibeben / Kaͤß und andere Sachen. dargegen 


war ein maͤßiger Troſt vor die A den ein 


Corpo Tuͤrcken die Schantze Irreck in Ungarn er⸗ 
obert / und darinnen 100. Huſſaren und Raitzen 
theils gefangen genommen / theils niedergemachet. 

Um dieſe Zeit fieng Spanien an ſich zu Waſſer 
und zu Lande in eine fuͤrchterliche Politur zuſetzen / 


und mißbrauchte die von dem ehrlichen Pabſte Cle- 
mens XI. empfangenenen Allmoſen und Tuͤrcken⸗ 


Steuer wider Ihr. Roͤm. Kaͤyſ. Maj und alſo wider 
die Chriſtenheit. Der ungeiſtliche Geiſtliche und 
Cardinal Alberoni correſpondirte ſtarck mit 


den tuͤrckiſchen Miniſtern, und machte durch ſeine 


Aufſchneidereyen / daß der Divan die Friedens⸗ 


Gedancken fahren ließ , und durch das gantze Reich 
alles was den Sebel tragen kunte, zuſammen rafpels 


te. Am 10. Jan. wurde Sultan Achmet durch die 
Geburth eines jungen Printzen einiger maſſen aufr 
gerichtet / welcher nach ſeinem Groß⸗Vater Ma⸗ 
homed heiſſen muſte. Er 

Mit dem neuen Wallachiſchen Hoſpodar ſchloſ⸗ 
fe der in Siebenbürgen commandirende General 
Steinville wegen der Streiffereyẽ folgende Accords 
Puncten 1.) daß der Fuͤrſt gegen Erlegung einer 
Summa von 100. Beuteln oder 833 33. fl. die jen⸗ 
ſeits des Alauta-Fluſſes gelegene Wallachey biß 
durch Eroberung Belgrad etwa das gantze Land 


unter Kaͤyſerliche Bothmaͤßigkeit gebracht worden / 


ruhig beſitzen. 2.) der Wallachiſchen Nobleſſe, 
fo ſich in Kaͤyſerliche Provintzien retiniret / frey 
aus- und einzureiſen / und ihre Land⸗Guͤther zu nu⸗ 
gen erlaubet ſeyn / 3.) der zeitige Fuͤrſt feinen ge⸗ 
fangenen Bruder weder mit Geld noch fonftfecun- 
diren / und endlich 4.) das diſſeits der Alauta ge⸗ 


legene Wallachiſche Gebieth Se. Nom. Kaͤyſ. 


Maj. ſeyn ſollte. Doch es hat ſich hernach weder 
der Rom noch tuͤrckiſche Kaͤyſer zum Sclaven dieſer 
Puneten machen wollen. 1 
In Croatien hatten die Tuͤrcken im April Ein⸗ 
buſſe: Denn es gienge der Graff Maximilian von 
Averſperg mit 1450. commandirten zu Pferd und 
Fuſſe in das tuͤrckiſche Gebieth, eroberte und ver 
brandte die Oerter Thucia, Jankovatz nebſt der 
Palancka und Thurm S. Georgen, erloͤſete 700. 
Wallachen aus der tuͤrckiſchen Selaverey, und 
brachte 4000 Stuͤck Vieh nebſt vielen Gelde gluͤck⸗ 
lich in Carlſtadt ein, aber etliche 100. Tuͤrcken wur⸗ 
den von den Croaten in Stuͤcken gehauen. Der 


beruͤhmte Kaͤyſerl. Parthey⸗Gaͤnger und Obriſt⸗ 


Lieutenant Baron von Petraſch ſolte einiges Pro⸗ 
viant auf etliche Tſchaicken die Donau hinunter 
bringen / hatte aber das Ungluͤck von den Tuͤrcken 
verkundſchafftet zu werden, da dann eine feindliche 
Kugel ein in des Obriſt⸗Lieutenants Tſchaicke be⸗ 
findliches Pulverfaͤßgen entzuͤndete und die Tſchai⸗ 
cke mit vielen drauf befindlichen Leuthen in die Lufft 
ſchickete. Nun lalvirte ſich zwar der Obriſt⸗Li⸗ 


wieder davon / daher ſie die aus Peterwaradein 


de 2700. Muſelmanner das Deltein tacilitiret 
Schiffe ſtarck waren, wehreten ſie ſich doch unt 


auch der Chur⸗Printz von Bayern / und deſſen 
Herr Bruder Printz Ferdinand, der Frantzöͤßiſche 


Wilhelm und Georg von Heffen, Printz Emae 


e 
Armee nach und nach gegen Belgrad avancıran) 


ſelben an dem benoͤthigten Wuthe zu der ihr bert 


eutenant aufs Land, wurde aber von den Turcken 
eingehohlet, nach einem ſcharffen Gefecht genom⸗ 
men / nach Belgrad, und von dar endlich gar in 
die 7. Thuͤrme nach Conſtantinopel geſchleppet 
Doch falvirte der Capitain Devent noch den Pro 
viant. Denn 11. Maj. ſteckte eine Parthey Tür 
cken den Ort Carlowitz, und beſonders die Frie 
dens⸗Capelle in Brand, lieffen aber nach dieſe 
Helden ⸗That als die verzagteſten Lumpen⸗Hundt 


gegen ſie ausgelauffene Parthey nicht erhaſchen un 
ihnen das Trinck⸗Geld davor geben konte / gleich 
wohl loͤſchete ſelbe den Brand und ſalvirte nog 
verſchiedene Gebaͤue / beſonders das Metropol 
ten⸗Hauß. n 3 

Auf der Donau attaqvirte die tuͤrckiſche Flot 
tille die Kaͤyſerliche / Dazu gleicher Zeit auch zu Lan 


ö 


ſollten: Allein ob ſchon die Käyferlichen nur 1 


Conduite des Commandeur Schwedmans der 
maſſen / daß der Commandirende Baſſa nebſt vie 
len andern Vornehmen tödlich bleſſiret / und nog 
mehr todgeſchoſſen wurden / alſo die Tuͤrcken de 
kuͤrtzern zogen und ſich reririren muſteꝛn. 
Die Kaͤyſerliche Armee verſamlete ſich wie vort 
Jahre wieder bey Futack, war wuͤrcklich nombreu⸗ 
ſer als vorm Jahre / und noch darzu mit 4400 
tapfern Bayern, welche Se. Churfuͤrſtl. Durch | 
laucht unterm Commando des Generalen Maß 
fay dem Käyſer zu Huͤlffe ſchickte, ver ſiaͤrcket. Beh 
beſagter Armee funden ſich nach und nach ein Hauf⸗ 
fen vornehme Volontairs, und unter denſelbel 


Printz von Dombes, der Printz Charolois, Print 
nuel von Mecklenburg Schwerin, 2. Printzen von 
Sachen» Saalfeld, 1. Printz von Culmbach / A) 
Printz von Taxis, Printz Curſie / 2. Printzen vor 
Anhalt Deſſau / 1. Printz von Anhalt Berenburg 
3. Printzen von Holſtein Beck / Printz Lubomirf] 
ki / 2. Printzen von Lothringen / 2. Rußiſche Prin 
ben, Printz Lobkowitz / Lichtenſtein, Hohen⸗Zollerg 
Pignatelli ꝛc. e. Welche alle Zeugen von den 
tuͤrckiſchen Verluſt und Tapferkeit des Helden | 
Eugenii ſeyn wolten. Den 12. Maß. langete die 
fi 1 Bring indem Chriſtlichen Lager an / und lieſſe Bil] | 
Die tuͤrckiſche Macht kam zwar auch / aber mit de 
Schnecken⸗Poſt zum Vorſchein, und es fehlete der 


ſtehenden Campagne. Die Tuͤrcken ſelbſt gabe 
fie vor 32 1000. Mann ſtarck aus / waren aber mel 
ſten theils zuſammen gelauffene liederliche Canal 
len. Und weil der neue Groß⸗Vezier an den Fü 
gern abzehlen konte / daß Eugenius nicht betelſe |i 
ſondern fechtens halber in Ungarn angekommef 


und Belgrad der Endzweck gegenwaͤrtiger Ce N 00 


pagne ſey; fo hatte er befohlen an den nöthigen H e 
ten Schantzen auf zuwerffen / die ſogenandte Au 
geuner⸗Inſul ſtarck zu beſetzen / und alles das fen % 
ge vorzukehren / was zur Hemmung des Kaͤ fe In 
Waffen⸗Gluͤckes dienſam erachtet werden kun ı 
Doch die Chriſten kehreten ſich hieran wenig, fol x 
dern die Kaͤyſerl. Kriegs⸗Schiffe lieffen in den ei \ 
Stunde über Belgrad gelegenen Canal würd |ı 


| 


ein, und die Haupt⸗Armee gelangete in egg 9 


S 
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4: Marchen ins Geſicht von Belgrad. Den 15. Jun. 


paſſirte ſolche die Donau bey Belgrad gluͤcklich / 
und die Tuͤrcken, welche die Inſul bißher beſetzet 
gehalten, retirireten ſich uͤber Halß und Kopff nach 
der Stadt. Die Paßirung dieſes Strohmes ae» 
ſchahe in ſolcher Eil und mit dergleichen Vortheil, 
daß dadurch nicht allein ein Hauffen tuͤrckiſches 
Geſindel und unnütze Brodfreſſer / ſondern auch 
das voͤllige Schif⸗Armament des Sultans in Bel⸗ 
grad mit eingeſperret wurde, das nachhero dem 
Kaͤyſerl zutheil wurde. Den 19. Jun berenneten die 
Kaͤpſerl. die Veſtung / ohngeachtet die Tuͤrcken aus 
ihren Tſchaicken wie auch zu Lande ſolches zuver⸗ 
hindern ſuchten. N 
Den. Dito machte man den Anfang Chriſtl. 
Seits mit den Circum- und Contravallations- 
Linien / worbey die Tuͤrcken ſtarck heraus canonir- 
ten / und zumahl auf das Gezelt des Printzen Euge⸗ 
nii und Königlichen Portugiſiſchen Printzens. Am 
25. Juni kame die Chriſtliche Schiff⸗Bruͤcke uͤber 
die Donau gaͤntzlich zum Stande. Den 286. ge⸗ 
langete der General Hauben mit ſeinem bißher bey 
Peterwaradein geftundenen. Corpo und den Bruͤ⸗ 
cken⸗Schiffen gieichfals vor Belgrad any und po- 
ſtirte ſich auf die Hoͤhe des Ufers an der Sau, ges 
gen den Kaͤyſerlichen rechten Flügel uͤber / wodurch 
auch auf der anderen Seiten die Veſtung einge⸗ 
ſchloſſen wurde. Den 27. und folgende Tage wa⸗ 
ren die Chriſten mit perfectionirung ih rer Cir- 
cum -und Contravallations-Linien, wie auch 
herbeyſchaffung der Faſchinen und Schantz⸗Koͤrbe 
geſchaͤfftig. An eben dieſem Tage lieffe ein unchriſtl. 
Chriſte / ein Frantzoͤſ Marquis, ſo ſich hißher bey der 
Kaͤyſerlichen Armee als Volontair aufgehalten / zu 
den Tuͤrcken in die Veſtung uͤber, und man konte 
aus dem nachmahligen tuͤrckiſchen Canoriren zur 
Gnüge abnehmen, daß dieſer Schelm die Beſchaf⸗ 
fenheit des Chriſtlichen Lagers und Haupt- Quar⸗ 
tiers den Tuͤrcken ziemlich deutlich muͤſſe beſchrieben 
haben. Den 28. bemuͤheten ſich die Chriſen eine 
Bruͤcke über die Sau zu ſchlagen / worffen aich eine 
Bruͤcken⸗Schantze, wie auch beſſer aufmerts noch 
eine andere Schantze zu Abhaltung der tuͤrckiſchen 
Fahrzeuge auf. Am 29. dito thaten die Tircken 
zweymahl einen Ausfall auf die hintere Line des 
Chriſtl. lincken Flügels, muſten abet unverrigteter 
Sache ſich wie der hinpacken. Die folgende Lacht 
lieſſen die Tuͤrcken eine ihrer Schiffmuͤhlei auf 
der Chriſten Schiff⸗Bruͤcke loßlauffen / daurch 
auch einiger Schaden geſchahe / ſo aber ganald 
redresſiret ward. f 
In der Veſtung gabe ſich der Seraskier nit 
Erhöhung und applanirung des bedeckten Wees 
piel Mühe, lieſſe auch ein Retrenchement gegewie 
Waſſer⸗Stadt aufwerffen, um hierdurch fare 
Reuterey zu bedecken / gleichwohl hatte die Fuht 
ſich aller tuͤrckiſchen Sinnen bemeiſtert / als die hs 
glaubigen ſich auch jenſeits von dem Haubiſchn 
Corpo eingeſchloſſen ſahen, weßwegen fie al) 
Semblin verlieſſen. 
Den 1. Jul. mit angehender Nacht lieſſen d 
Belagerten eine brennende Schiff ⸗Muͤhle mit o 
lerhand Feuerwerck und Granaden angefuͤllet / au 
mit Hacken, ſich allenthalben anzuhangen,verſeher 
auf die Kaͤyſerliche Schiffbruͤcke hinunter lauffer 
die aber, ehe fie noch dahin gelanget, auffloge, un 


3 . 
Zeit ſchon wunderlich aus es lagen allein 17090. 
Janitſcharen, ohne die vielen tauſend Tartarn , 
Spahis / und übrige türefifche Canaille darinne / 
und man konte von den Kaͤyſerlichen Kriegs⸗Schif⸗ 
fen gar eigentlich ſehen, wie alles in der Stadt von 
Volck wimmelte. Dieſes verurſachte eine ſtarcke 
Theurung an den Lebens-Mitteln deſſen ohnge⸗ 
achtet war der Commendant voller Muth / oder beſ⸗ 
fer zu reden / voller defperation, und lieſſe die ro⸗ 
then Fahnen von den Waͤllen luſtig wehen: Man 
zehlete deren mehr als 800, und ſtunde eine nur drey 
Schritt von der andern. ’ 

Den 2. dito fouragirten die Tuͤrcken aus der 
Stadt / wurden aber von dem Kriegs⸗Schiff S. Le⸗ 
opold an ihrer Arbeit verhindert und zurück getrie⸗ 
ben. An eben dieſen Tage empfiengen die Bela⸗ 
gerer einen groſſen Artillerie-Tranſport. Der 
General von Hauben beſetzte auf Befehl des Kaͤy⸗ 
‚ferlichen Generalißimi das von den Barbaren vers 
laffene Semblin / und forcirte dadurch die letztern / 
daß ſie mit ihren Fahrzeugen ſich beſſer unter die 
Veſtung retiriren muſten. Den 4. und F. cano⸗ 
nirten die Tuͤrcken auf das Kaͤyſerliche Lager ent 
ſetzlich / und des Nachmittags attaqvirten So, Fre- 
gatten, halbe Galeeren und Tſchaicken aus dem zu 
Belgrad eingeſchloſſenen Schiff-⸗Armament die 
beyden bey Semblin an der Seite des Haubiſchen 
Lagers gelegenen, und von den zwey Capitainen 
Storck und Pomreſch commandirten 2. Kriegs⸗ 
Schiffe / es waren auch bey tauſend Janitſcharen 
und Spahis bey dem Einfluſſe der Sau in die Dos 
nau ans Land uͤbergeſetzet / um ihrer Schiffe Dei- 
lein leichter zu machen. Nun muſten zwar dieſe 
Schiffe Anfangs ein srauſames Feuer ausſtehen: 
Doch der Feld⸗Marſchal von Seckendorff beſetzte 
die Höhe bey Semblin mit feinen Leuten / poſtirte 
die Mousqvetairs und Granadiers an das Ufer 
des Fluſſes / und hielte mit 2 Loͤffelholtziſchen Ba⸗ 
taillons unter dem Obriſten Diller mit ſtar⸗ 
cken Salven die Tuͤrcken vom Ufer ab. Unter 
deſſen wehreten ſich die Krieges Schiffe auch un⸗ 
vergleichlich / alſo daß nach einem 3. ſtuͤndigen Ge⸗ 
fecht die Barbaren mit Verluſt von 400. Todten 
und Bleßirten u Waſſer und zu Lande davon lauf⸗ 
fen muſten wobey ihnen 4. Fregatten, 1. Galeere 
und etliche Tſchaicken von den Ehriſten in Grund 
gebohret wurden. Die gantze Kaͤyſerliche Arrmee 
nebſt der Beſatzung in Belgrad ſahen Diefen Com. 
1 0 mit Freuden, dieſe aber mit Zaͤhnknirſchen 
mit an. 

Den sten muſte das von Peterwaradei 

ter gekommene Wes Schi S. Eugeni 99 ich hr 
den vorigen beyden vor Ancker legen / man ſendete 
über diß dem Capitain Storcken zu Auſſetzung der 
Brandwachten 4. Tſchaicken und an der Donau 
diſſeits der Moſchee bey Semblin befahl Printz 
Eugenius eine Redoute anzulegen und mit Stuͤ⸗ 
cken zubeſetzen. Am zten hujus giengen die Türe 
cken aus der Veſtung abermahls aufs fouragiren / 
wurden aber von dem Kriegs⸗Schiff S. Leopold 
zuruͤck gejaget. So wurden auch an dieſem age 
und den folgenden sten die von Segedin in so, biß 
50 WN . 7 8 Artillerie qus⸗ 
geladen / mit Herbeyſchaffung der Faſchi 
Schantz⸗Koͤrbe und Paliſaden ines 1 55 
ſo wohl gegen die Donau als Sau ein neues Werck 


ſolcher Geſtalt die Chriſten auſſer Sorgen ftelete zur Bedeckung der Bruͤcke von den Kaͤyſerl, ange⸗ 


In Belgrad fahe es wegen des Proviants um Diefi leget. 
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Das 
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Das Kaͤyſerliche Lager vor der Veſtung war 
dermaſſen fortificiret / daß es einer regulairen Des 
ſtung, nicht ungleich ſahe: Denn die Linien, de 
ren Bruſtwehren 6. Schuh hoch und 10. dicke / wa⸗ 
ren nunmehr in vollkommenen Stande / und mit ei⸗ 
nem 24. Schuch breiten und eben fo viel tieffen 
Graben verſehen. Bey jeden Regimente waren 5. 
biß 6. Canonen gepflantzet / um mit ſelben die eins 
werts reichenden Winckel zu beſtreichen. Die Oef⸗ 
nungen waren mit Flechen verſehen, daraus man 
alles vorkommende beſtreichen und abhalten konte. 
In ſolcher Poſitur erwartete Pring Eugenius den 
neuen Groß⸗Vezier mit ſeiner Armee / von deren 
% ee nunmehr verſicherte Kundſchafft ein» 
lieffe. 

Am ten ruͤckte das auserleſene ſchoͤne Heſſen⸗ 
Caſſeliſche Regiment unter dem Heßiſchen Prin⸗ 
tzen Maximilian bey Semblin ein, allda die Chri⸗ 
ften bemuͤhet waren eine Circumvallations- Linie zu 
ziehen / und die Communication über die Moraͤſte 


durch Bruͤcken zu verſichern. Am ıoten hujus 


ſchloſſen die Belagerer durch eine neue Linie vom 
hintern Treffen des rechten Fluͤgels biß an die Re⸗ 
doute an der Sau ihre Arbeit an einander. Gene⸗ 
ral Merci ſollte mit 4. Bataillons / 10. Compagnien 
Granadiers und 24000. Cavallerie die Tuͤrcken 
aus ihrer am Einfluß der Donawitz gelegenen 
Schantze delogiren: Doch weil wegen des dar⸗ 
zwiſchen gelegenen Moraſtes den Barbaren übel 
beyzukommen war / vergnuͤgte man ſich damit / daß 
man im Geſicht des Feindes poſto faſſete, und ſol⸗ 
chen enger einſchloſſe. Auf dieſer Expedition 
wurde Merci vom Schklage einiger maſſen getrof⸗ 
fen, aber auch gar bald durch ſtarcke Medicamen- 
ta reſtituiret. Am 11. brachten die Kundſchaff⸗ 
ter die gewiſſe Nachricht ein, daß der Groß⸗Vezier 
mit der Armee bey Niſſa ankommen, über welche 
Zeitung den Kaͤyſerlichen Soldaten vor Verlan⸗ 
gen mit dem Feinde bald Handgemein zu werden, 
das Hertz im Leibe wallete. Aus der Veſtung 
verlautete, daß ſich die Janitſcharen zuſammen ver⸗ 
ſchworen / im Fall dem Groß⸗Vezier der Entſatz 
mißlingen ſolte / den Platz ſo gleich an die Kaͤyſerli⸗ 
chen zu übergeben. 

An eben dieſem Tage machte ſich Printz Alexander 
von Wuͤrtemberg der nunmehr das Haupt von dem 
Mercifchen Corpo war, Meiſter von der ſogenan⸗ 
nedter Ziegeuner⸗Inſul. Den 13. dito zerriſſe ein 
entſetzlicher Sturm⸗Wind die Kaͤvſerliche Schiff- 
Bruͤcke biß auf die Helffte / und beſchaͤdigte auch die 
über die Sau gelegte, wurde aber beyde am 14ten 
dieſes wieder hergeſtellet. Die Tuͤrcken thaten 
an dieſem Tage mit 2000. Mann einen ſtarcken 
Ausfall aufdie jenſeits unter der Sau⸗Bruͤcken ans 
gelegte Redoute / und hatten ſich vorgeſetzet ſowohl 
Bruͤcke als Redoute zu ruiniren, die Janitſcharen 
batten auch das Parapet oder Bruſtwehr ſchon 
wuͤrcklich uͤberſtiegen; und eine Fahne darauf ges 
pflantzet; doch der in der Redoute mit 64. Mann 
gelegene Heſſen,Caſſeliſche Capitain wehrete ſich 
ſolang, biß ihm die Generalen Oduyr und Eltz ent⸗ 
ſetzeten, und den Feind mit Verluſt biß 100. Todten 
zurückſchlugen. 


Dem sten hujus lieſſe Printz Eugenius eine te von 
neue Redoute zwiſchen Semlin und der von den der erſten die am Obern⸗ 


N (0% NN 
ſche, Emanuel Savoyſche nebft dem Bäaͤyriſchen 
Dragoner ⸗Regiment zu dem Haubiſchen Corpo. 


Unterdeſſen gienge der Groß⸗Vezier mit der Ammee 


von Niſſa uͤber die Morava,und näherte ſich ſolcher 


Geſtalt denen Kaͤyſerlichen je mehr und mehr. Den 
16. dito arbeiteten 1200. Chriſtl. Arbeiter unten 


Bedeckung ſechs Granadier-Compagnien und 


400. Pferden an der am Saufluß ausgeſteckten Re- 


doute die gantze Nacht hindurch, und als ſolches 
die Belagerten endlich gewahr wurden, machten ſie 
von ihren Wercken und Schiffen ein entfegliches 


Feuer / und die Janitſcharen fielen am ızten fruͤhe 
die noch nicht hinlaͤnglich eingegrabene Kaͤyſerliche 
Infanterie an, worbey es anfaͤnglich vor die Chri⸗ 


ſten nicht zum beſten auſſahe: Gleichwohl da der 
Darmſtaͤdtiſche Obriſt⸗Lieutenant von Miglid mit 
250. Reutern den bedrangten Zuhuͤlffe kam / wurde 


der Feind repousſiret, und 400. Tuͤrcken, fo ihre 


ITſchaicken nicht erreichen konten / ins Waſſer ges | 


fprenget. Bey dieſer ſcharffen Action buͤſſeten die 
Kaͤyſerlichen ein den General⸗Wachtmeiſter Mar⸗ 


figli, den Obriſten Graf udolph von Heiſter, den | 
Obriſt⸗Lieutenant Viſconte, Obriſt⸗Wachtmei⸗ 


ſter von Fugger / ſieben Granadiers Haupt⸗ Leute / 
neun Lieutenants, 800. theils Todte, theils toͤdtlich 
blesſirte Gemeine. Den feindlichen Verluſt kunte 
man ſogenau nicht wiſſen / weil fie ihre vornehme 
Todten mit in die Veſtung geſchleppet, aber von 
Gemeinen lagen soo. auf dem Platze. ! 
Den 18. dito continuirten die Kaͤyſerlichen mit 
ihrer Ardeit an der Redoute gegen die von den 
Tuͤrcken verſchantzte Donau⸗Inſul / ſo kame auch 
die 1600. Schritt lange Linie laͤngſt dem Ufer der 


Donau völlig zuſtande, Krafft deren die Ehriſten 
von beyden Ufern der Donau Meiſter wur e ö 


Die Tiencheen über welche Mr. le Beuf ein Bra⸗ 
bande die Direction führete, wolte Printz Eur 
geniut noch nicht eröffnen laſſen / theils hierdurch 
die Irfanterie zu ſchonen / theils aus andern dem 


Printzen beywohnenden geheimen klugen Abſichten. \ 


Den 1. wurde Chriſtlicher ſeits die zre Saubruͤcke 
fertig Am 22. dito wurden 26. Canonen und 20. 


Morel auf die Batterien gebracht und den 3zten 


die Paſſer⸗Stadt dermaſſen daraus beſchoſſen, 


daß in groſſer Theil davon in die Aſche geleget und 


alle Stücke auf der Flanqve der Veſtung demon- 
tire wurden. Inzwiſchen war der Groß⸗Vezier 


biß Jaſſan Baſſa Palancka mit der tuͤrckiſchen Ars 


Me 
Den 24. wurde in der uͤber der Kaͤyſerl. Sau⸗ 
Vuͤcke gelegenen Inſul eine Redoute mit 2. Für 


gan, wie auch eine Communication von der Sau 
b an die Hoͤhe des Martigniſchen Lagers tormi- 
1. hieraus dem anrückenden Groß. Veſier defto 


Keen Widerſtand thun zu konnen. So wurde 
uch aus der letzthin amlifer der Donau e 


dedoute mit 4. Qvartier⸗Schlangen und eben ſo 


iel Moͤrſern die tuͤrckiſche Inſul Schantze bes 
se 115 25 18 ante een l 

An dieſem letztern Tage ruͤckte der Groß⸗Vezjer 
on Haſſan Baſſa Palancka biß ge Am f 
sten dito wurden die Approchen von den Ehrie 
ſten erſt eroͤffnet und bey der Attaqve auf der Sei⸗ 


Sirmien 2. Batterien angeleget / um von 1 
Schloß neu eingeſchnittes 


Tuͤrcken beveſtigten Donau⸗Inſul anlegen und mit nen Stücke zu demontiren, von der andern aber 


acht Stuͤcken beſetzen. 


Sonſten ftieffen unter dem den Waſſer⸗ Thurm an der Donau zu ruiniren, 


General Martigni das Darnſtaͤdtiſche, Lobko witz Am 27. und zsten brachten die Chriſten ihr grobes 
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Geſchüͤtz in ihre Circum- und Contravallations- 
Linien, und der Cavallerie wurden uͤber die bereits 
habenden 15. Schuͤſſe Pulver und Bley und jeden 
Reuter noch 2. Flinten⸗Steine gereichet. 

Am z9ten war der Groß⸗Vezier nicht mehr weit 
von der Känferlichen Armee entfernet, und die Vo⸗ 
lontairs und Huſſaren charmuzirten beftändig 
mit den Tuͤrcken. An eben dieſem Tage hatten 
>000. Spahis das Hertz das Chriſtliche vordere 
Treffen rings um zu recognofciren, aber nachdem 
man einige Stuͤck⸗Schüͤſſe auf fie gethan / ſuchten 

I fie das weiteſte. Zugleicher Zeit thate die Beſa⸗ 
ang an der Sau⸗Seite einen Ausfall man fertigte 
Au fie aber durch das Bareythiſche Dragoner⸗Regi⸗ 
ment blutigſt ab. Den zoten hujus war der 
Groß ⸗Vezier biß auf eine viertel Stunde von den 
I Shriftlichen Circumvallations⸗Linien angeruͤcket / 
und lieffe im Angeſicht der Kaͤyſerlichen ein Lager 
I abſtechen und Fachinen herbey bringen. Es lief⸗ 
N fen 2. Ingenieurs zu den Chriſten aus der Veſtung 
über, dieſe entdecketen 7. tuͤrckiſche Minen, darge⸗ 
agen die Kaͤyſerlichen die noͤthige Præcaution nah⸗ 
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Ein Verliebter Türcke / der ſich in Arm ſticht. 
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brennende Schiffe auf die Kaͤyſerl. Donau⸗Bruͤ⸗ 
cke anlauffen / die aber von den Chriſtlichen Kriegs: 
Schiffen ohne Schaden gedaͤmpffet und verſencket 
wurden. 

Am 1. Aug kamen 20000. Tuͤrcken biß unter die 
Stücke des Kaͤyſerl. Lagers, denen zu Ehren die 
Chriſten viel Stuͤck⸗Schüſſe unter ſie thaten, wor⸗ 
über mancher des Auſſtehens vergaſſe. Den ꝛten 
hujus ſchlugen die Tuͤrcken ihr Lager in der Form 
eines Amphitheatri, an dem Abhange eines Ber⸗ 
ges, und es war eine Luſt von dem Parapet des 
Chriſtlichen Lagers fo viel 1000, gruͤn und rothe 
ſchoͤne Zelten aufſchlagen ſehen. Die tuͤrckiſche 
Armee breitete ſich von der Donau biß auf einen 
Canon⸗Schuß von der Sau aus. Wegen der 
vielen defileen kunte der Groß⸗Vezier feine Ba⸗ 
gage und Artillerie ſo geſchwind nicht haben / als 
er wohl gewuͤnſchet. Aus Belgrad thate die Be⸗ 
ſatzung wieder einen Ausfall über die Sau, es con» 


pvoſrten ſie aber die Käyferlichen mit Schlagen wie« 


der nach der Stadt. Ein von den Tuͤrcken zu den 
Chriſten uͤbergelauffener Ruſſe / der auf einem Bret 


men. Am 31. dito recognoſcirten die Turckenſ Jüber die Donau geſchwommen, fagte aus, daß bey 


das Chriſtliche Lager gegen der Sau, und die fol] der tuͤrckiſchen GuarniſonSchmalhans Kuͤchenmei⸗ 
gende Nacht ließ der Seraskier aus Belgrad acht e indem ihr Meel u. Waitzen verbrant. 
a 3 Am 
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Am 3. Auguff fpielten bereits die Tuͤrcken mit ſie gar wohl mit kleinem Gewehr erreichen kunt 
. Stücken aus ihrem Lager, und zwar ſo entſetzlich und ſchoſſen ſo entſetzlich auf der Chriſten Lager, da 


neral⸗Feldzeugmeiſters und Grafens von Regal aber lieſſe ſich wegen Leibes⸗Schwachheit nach 


ſen. Aus dem Martigniſchen 12000. Mann ſtar⸗ mit Approchiven der Veſtung immer naͤher / da mi 
cken Lager lieſſe Eugenius J. Regimenter heruͤber lerweile die Granadiers guſſer dem Retrenchemen 


wundet bekamen. Unter den erſtern war auchein endlich die Kaͤyſerlichen Soldaten an zu murt 
Frantzoͤſ. General- Lieutenant, der dieſesmahl des und verlangten lieber an den Feind geführet, ( 
Printzen von Dombes Gouverneur war. länger unter den tuͤrckiſchen Canonen zu ſte 


render Zeit die Tuͤrcken auch nicht ruhen: Denn ſeyn, den Feind in feinem eigenen Neſte heimzuſ 


nen über 3000. ſitzen blieben, die J. Stunden von Aug. eingehaͤndiget : 
Orſova gelegene Schantze Meadia mit accord, Auf Morgen / als den 16. Aug, bleiben allhiet 


ckiſchen Obriſt⸗Lieutenant mit ſeiner in 400. gefuns cull, Graben, Sultz bach, Schoͤnborn, Gras 
den und 350. krancken und bleßirten beſtehenden Galbes, Vaſqvetz, Cordua / unter dem Gene 
Guarniſon nacher Temeſmar. — 4 Feld ⸗Marſchal⸗Lieutenant de Viard und 2. Ge 


biß an den andern Morgen daurete / da die Kaͤyſer⸗ ſetzet. 


aon. dem Chriſtlſchen. Retrenchement an, daß man und lincken Fluͤgel: 2, Bataillons von Hole 
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auf das Chriſtliche, daß dadurch mancher prave auch Printz Eugenius ſelbſten ſein Gezelt veraͤnde 
Kerl zur Ruhe geleget wurde. Eine undiſcrete und die meiſten Volontairs gar über die Sau 


tuͤrckiſche Stuͤck⸗Kugel wagte ſich fo gar in des Ge. Donau gehen muſten. Der alte General Heiſ 


Zelt und bleßirte ihn am Fuſſe biß auf den Tod deß⸗ Raab zuruͤcke bringen. 4 
wegen er ſich auch aus dem Lager muſte bringenlafe Inzwiſchen kame das Chriſtliche hintere Treff 


auf den lincken Fluͤgel marſchiren / weil man ſie al⸗ Deinen Aga der Janitſcharen gefangen be ame 
da vor noͤthiger erachtete. Den 4. Aug. ließ der welcher ausſagte, daß in dem vom Groß⸗Vezierg 
Groß⸗Vezier aus 130. Canonen und Mörfeln von haltenen Kriegs⸗Rath beſchloſſen / das Chriſtl 
ſeinem lincken Fluͤgel das Chriſtliche Lager entſetz Lager mit aller force anzugreifen: Allein da m 
lich beſchieſſen, worbey die Kaͤyſerlichen 13. Ober⸗ von einem Tage zum andern des Angriffs erwar 
Officiers und ein Hauffen Gemeine tod und ver⸗ te, und gleichwohl derſelbe nicht erfolgte, fieng 


In dem Temeswarer Bannat konten unter weh⸗ DEndlich duͤnckte es dem Pririgen Eugenium Zeit 


ein Corpo von 30000. Tartarn und Tuͤrcken gien⸗ chen und eine Bataille zu liefern, deßwegen wun 
gen bey Orſova uͤder die Donau, und eroberten der hohen Generalität abermahls / wie vorm J 
nach einem dreymahligen hefftigen Sturm / worin⸗ re, nachfolgende ſchrifftliche Difpofition am 15 


und convoirten den darinnen gelegenen Wiltze⸗ Lager von der Reuterey die Regimenter Monte 


Aber wieder vor Belgrad zu kommen, ſo faſſete ral⸗Wachtmeiſtern Lanthieri und Orſettt. 
den s. Ang. der General Broune de Camus mit In den Trencheen bleiben der General Fel 
8. Bataillons und 8. Compagnien Granadiers po. Marſchal⸗Lieutenant Broune de Camus, der & 
ſto auf einer Anhöhe, ohnfern der Palanckg. neral⸗Wachtmeiſter Wobeſer und die Batg 
Und damit das Volck vor den erſchroͤcklichen tuͤrcki⸗ "Ionen Loͤffelholtz / Marulli, Alcandette, Trautſe 
ſchen Bombardement einiger maſſen ſicherer ſtuͤn⸗ Neuberg, Alt⸗Lothringen nebſt 4. Granadier⸗Col 
de, ließ man ſolches zunechſt an das ziemliche hohe pagnien. u 2 * 
Retrenchement anruͤcken und daſelbſt die Zelten Bey dem Backhauſe kommen zu ſtehen die zw 
aufſchlagen, Die folgende Nacht attaqvirte der Bataillons Weltzeck und Faber. 
Feind daſſelbe zu 3. verſchiedenen mahlen, und mu⸗ Auf der rechten Flanqve 1. Bataillon von H. 
ſte gleichwohl nach Verluſt einiger tauſend frucht⸗ ſtein und 1. von Seckendorffiſchen Corpo. 
loß wieder abziehen. Die Kaͤyſerlichen Bomben In der Circumvallations-Linie, von der Si 
erreichten ein tuͤrckiſches Laboratorium in der lincker Hands hinauf 3. Bataillons vom Seck 
Stadt / wodurch ſolches nicht allein in die Lufft flo dorffiſchen Eorpo; 1. Bataillon von Heiſter / 1, 
ge / ſondern auch die darbey gelegenen Haͤuſer theils Herberſtein / 1. von Harrach. 12 4% A 
ſprengete, theils entzuͤndete, alſo, daß der Brand Die Fläche wird mit noͤthiger Mannſchafft 


lichen die Waſſer⸗Stadt eroberten, und nur 4. Ca- Von genandter Flaͤche hinauf ſind zu rang 
nonen in derſelben fanden. 1. Max. Stahrembergiſche Bataillon, 1, von Di 

Bey dem im Käyferlichen Lager gehaltenen lach, 1. von Virmond, 26 von Broune, von Ahl 
Krieges⸗Rath ſtimmeten alle Generalen zu einer mada 7. Bataillon; Bonne val 1. Bataillon e 
Schlacht einmüthig ein, biß auf den Printzen Eu⸗ Baͤyriſche Bataillon / 1. Bataillon vom Neuß 
genium, welcher ſich vernehmen lieſſe: Kaͤyſerli⸗ giſchen Corpo, unten gegen der Donau / wo Gyn 
che Maſeſtaͤt habe ihn hieher geſchicket Bel⸗ Staremberg und Geſchwind zuvor gelegen. 
grad einzunehmen / mit nichten aber die gan ⸗ Aus dem erſten Treffen / und zwar von DEIN) 
tze Chriſtenheit durch eine ungewiſſe Barails rechten Flügel müſſen marſchiren: 2. Batgilla 
le in Gefahr zu ſetzen / um deßwegen ſey viel von Heiſter, 2. von Herberſtein, 2. von Palffo 
beſſer das Bombardement aus zuſtehen / und von Bagni, 2. Max. Starembergiſche / 2. vou B 
des tuͤrckiſchen Angriffes zu erwarten. Zum neval / 2. von Wetzel / 2. von Sickingen, zwey 0 
wenigſten war es damahls noch nicht Zeit eine Ba⸗ Broune de Camus. 5 jr 1 
taille zu hazardiven, und der kluge Held wolte erſt Ferner marſchiren von des erſtern Treffens 
die tuͤrckiſche Raſerey an den Retrenchement abar⸗ cken Fluͤgel: 2. Bataillons von Virmond, 2.0 
beiten und ſtumpf werden laſſen, ehe er zu einem An⸗ Regal, 2. vom Printz Alexander, 2. At Qah el 
griff reſolvirete. Am 7ten dito faſte der Printz bergiſche / 3. von Geſchwind, 2. Baͤyriſche, 2, Kl 
von Bevern auf einer Anhoͤhe bey einer Moſqvee do Starembergiſche / nebſt 5. Granadier⸗Col 
poſto, undigrube ſich daſelbſt ein. Hingegen leg⸗ pagnien. ; 140 164 
ten die Tuͤrcken ihre Keſſel und Batterien ſo nahe Endlich marſchiren aus des zten Treffens recht, 
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denſelben von dorten, als auch aus feiner erſten 


2. vom Seckendorffiſchen Corpo, 2. von Harrach, 
2. von Alt⸗Lothringiſchen, 2, von Neuberg, 2. von 
Bayern, 2. von Hauben / 3. von Friedrich Wuͤrtem⸗ 
berg, 2. von Jung⸗Thaun, 1. von Aremberg, 1. von 
Trautſon / nebſt zugehoͤrigen Granadierern. 

In der Circumvallations-Linie bleiben ſtehen: 
Der Feld⸗Marſchal⸗Lieutenant von Seckendorff / 
nebſt den beyden General⸗Wachtmeiſtern Marulli 
und Diesbach. Die in der Trenchee und Cir- 
cumvallation verbleibende Infanterie wird von 
dem Feld⸗Marſchal⸗ Lieutenant Broune de Ca- 
mus und dem General⸗Wachtmeiſter Wobeſer 
commandiret. } 
Die Leuthe von der Cavallerie und Dragoner zu 
Fuß rucken an das Circum- und Contravallati- 
ons-Retrenchement, und ſtehen unterm Com- 
mando der allda befehlenden Generalen von der 
Infanterie. Die Artillerie muß ihre Beſpannung 
fertig halten, und ſollen 30. Regiments⸗Stuͤcke, 
nebſt einigen Falkaunen Abends 10. Uhr auf die 
Flügel ausgetheilet werden, benebſt noch 6. Stüs 
cken auf den lincken Fluͤgel der Cavallerie. So 
ſollen auch 4. auf dem Rechten bey der Hand ſeyn, 
ſolche im Fall der Noth gebrauchen zu koͤnnen Nicht 
weniger ſollen die benoͤthigten Karren mit Munis 
tion, Granaden und Schantzzeug auf den beyden 
Fluͤgeln / unter einem General mit darzugehöͤrigen 
Ober⸗und Unter⸗Officiern und Leuthen / ſich deren 
gebrauchen zu koͤnnen / falls man ſich der feindlichen 
Stuͤcken bemeiſtert. 95728 


In dem Lager ſind die proportionirten Obern⸗ f 


und Subaltern Officiers zu hinterlaſſen und an ge⸗ 
hoͤrigen Orten zu ſtellen / auf daß man ſich des in 
demſelben hinterlaſſenen Geſchuͤtzes mit Nutzen / 
bey erheiſchender Noth / gebrauchen koͤnne. g 
Die Cavallerie ſtellet alles was reiten kan / ruͤcket 
aus und tormiret ſich um Mitternacht auſſer dem 
Retrenchement. 7 
Die Infanterie richtet ſich nach den beyden Ca⸗ 
vallerie⸗Fluͤgeln / doch mit dem Unterſcheid / daß die⸗ 
jenigen / die dem Feinde näher finds nach proporti- 
on fpäter ausrücken. 
Die Generals, welche gegen die Stadt com- 
mandiren / haben ſi h mit einander wohl zu verſte⸗ 
hen / und einander huͤlffliche Hand zu bieten / im Fall 
der Feind etwas aus der Stadt gegen ſie unternim⸗ 


met. l: ö 
General Feld⸗Marſchal⸗Lieutenant von Se⸗ 
ckendorf hat ſich mit ſeinen unterhabenden Batail⸗ 
lons / Reutern / und Dragonern zu Fuß in der Cir- 
cumvallations- Linie dergeſtalt zu ſtellen / daß er 
dem Feind allenthalben, wo ſelbiger etwas tentiret / 
das Haupt bieten koͤnne / auch aller etwa entſte⸗ 
hender Confuſion bey der Infanterie / Cavallerie 
und Artillerie vorzubeugen im Stand ſey. 
DieſSeneral⸗Feld⸗Marſchallen / haben ihre nach⸗ 
folgende, dieſe die übrigen Generals / und fo ferner 
ein jeder die ſeinem Commando untergebenen Of⸗ 
fieiers und Leuthe von allen zu unterrichten / auf daß 
ein jeder / was er thun und laſſen muͤſſe / wie auch die 
eigentliche Abſicht des Vorhabens wiſſe. 
Gedachte lntention iſt folgende: Daß man vor 
Tags die Trouppen ſtelle, auf den Tag tapffer fech⸗ 
te / und ſo viel moͤglich / ohne den Feind vorlaͤuffig zu 
alarmiren / attaqvire. 
„Der lincke Flügel hat zu trachten, die groſſe Ans 
hohe gegen dem Regaliſchen Regiment / wo des 
Feindes erſte Batterie iſt / zugewinnen / und zugleich 
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Trenchee herweris des erſten Grabens biß an die 
Ebene weg zu jagen. So dann ferner zu verſuchen / 
ob man die Hoͤhen zwiſchen den zwey Waſſern und 
die daſelbſt formirte Batterien emportiren koͤnne. 

Niemand fol ſich bey Leib⸗und Lebens» Straffe 
von feiner Fahne abſentiren / ſondern dabey leben 
und ſterben. 1 

Flugs wann man die erſte feindliche Trenchee 
erreichet / hat die Infanterie ſich darauf zu poftiren, 
den Graben vor ſich zu laſſen, und keiner ohne vor⸗ 
laͤuffiges rec ognoſciren hineinzugehen. Und wenn 
auch die andere Hoͤhe, wo die erſte feindliche Bat⸗ 
terie ift, occupiret worden / hat man doch ohne weis 
tern Befehl nicht zu gehen / ſondern ſich ſtille zu hal⸗ 
ten. 77 

Unter vorgedachtem auf den Fluͤgeln der Infan⸗ 
terie in Bereitſchafft ſtehenden Schantzzeuge / hat 
der Trencheen-Major auch eine ſichere Qvanti⸗ 
taͤt Fachinen, Ploͤcke und Schantz⸗Koͤrbe an ge⸗ 
hoͤrigen Orten in Bereitſchafft zu halten. 

Das uͤbrige / was nicht zuvor kan geſehen wer⸗ 
den / uͤberlaͤſſet man der guten Conduite und ers 
worbenen Kriegs ⸗Erfahrung der Generalitaͤt / auch / 
nach Beſchaffenheit der Sache, dero weitern Be⸗ 
fehle / und verſpricht ſich einen gluͤcklichen Ausſchlag 
der allergerechteſten Kaͤyſerl. Sache. Datum im 
Feldlager vor Belgrad am 15. Aug. 1717. 

Hier hat der G. Leſer die unvergleichliche Difpo- 
ſition zur inſtehenden Schlacht, an welcher auch die 
Kriegs⸗Erfahrenheit ſelbſt nichts wuͤrde auszuſetzen 
finden, nunmehr wollen wir auch den glücklichen Er⸗ 
folg mit Luſt ſehen. I N 

Über die zur Bataille deſtinirte Infanterie lieſſe 
der Printz noch zwey Ottocar Stahrenberg⸗ein Hei⸗ 
ſter⸗ und ein Anſpachiſche Bataillon von den jenſeits 
der Donau und Sau geftandenen Leuten, desglei⸗ 
chen auch die zwey unter Semblin geſtandenen 
Merci und Maꝛtigni und endlich die Montecuculiſch⸗ 
und Sultzbachiſchen Regimenter heruͤber ruͤcken /um 
alſo der feindlichen ungeheuren Macht deſto beſſer 
die Wage zu halten. 7 

Nachdem ſolcher Geſtalt die Ausruͤckung / rech⸗ 
ter und lincker Hand aus dem Retrenchement ge⸗ 
ſchahe / zoge ſich gegen den Tag aus der Donau 
und Sau ein dicker Nebel auf, alſo daß man kaum 
10. Schritte vor ſich ſehen konte, weßwegen die 
Reuterey des rechten Fluͤgels unterm Commando 
des Graffen Johann Palffy unvermuthet auf eine 
dieſe Nacht vom Feind neu avancirte und noch 
nicht von den Chriſten entdeckete Arbeit ſtieſſe / folge 
lich eher als man vermuthet / und der lincke Flügel 
im Stande war, handgemein wurde. Darnach 
gieng mit dem erſten Regiment das Feuer allda an / 
und vermehrete ſich nach proportion der ſich immer 
mehr tormirenden Trouppen / ja das Gefecht zwi⸗ 
ſchen der Chriſten Retrenchement und den Feind⸗ 
lichen Approchen waͤhrete ſo lange / biß endlich 
durch gute Conduite nur gelobten Grafens von 
Palffy und Unterſtuͤtzung des andern Treffens, wel⸗ 
ches der General Merci commandirte / die Tuͤr⸗ 
cken aus ihren Approchen getrieben. So dann ka⸗ 
men die Chriſten den Unglaubigen in die Flanqve, 
und ihr Fuß⸗Volck dieſes Flügels unter dem Gene⸗ 
ral Max. von Staremberg griffe die tuͤrckiſche 
Fronte dermaſſen muthig an / daß die Barbaren 
nicht allein aus ihrer nechſt gelegenen fortification, _ 
ſondern auch über die bißher innen gehabte Hoͤhe 
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und ihren Batterien mit Hinterlaſſt ſung aller ihrer 
Stuͤcke gejaget wurden. 

Den linden Fluͤgel dirigirte Printz Alex. von 
Wuͤrtenberg und General von Harrach / welche Be⸗ 
fehl hatten ſich an den Rechten zuſchlieſſen / und die 
tuͤrckiſche Hoͤhe und drauf gelegene erſte Batterie zu 
forciren. Allein Anfangs verfehlete man wegen 
des duͤſtern Nebels obige batterie, als aber der⸗ 
ſelbe gegen 8. Uhr gefallen / und man ſahe / wo man 
war / befahl Printz Alexander mit dem Fuß⸗Volck 
der andern Linie unterm Commando des Prin- 
Gens von Bevern genandte Anhöhe und Batterie zu 
attaqviren. Hier entſtunde nun ein recht blutiges 
Gefechte / weil allhier der groͤſte tuͤrckiſche Schwarm 
war / endlich aber drungen die Chriſten durch mach⸗ 
ten ſich Meiſter von der Hoͤhe u. Batterien. und bra⸗ 
chen die Bahn zu dem notablen Siege: Denn die 
Tuͤrcken retirirten ſich erſt in / und bald hernach 
über ihr Lager und uͤberlieſſen folglich den Sieg dem 
Printzen Eugenio nach gar ſchlecht gethanen Wi⸗ 
derſtande. Man findet eben nicht viel Exempel in 
der Hiſtorie / daß die Tuͤrcken ihre Haute fo wohl⸗ 
feil verkaufft als dieſesmahl. Das machte es / der 
Groß⸗Vezier war kein Soldat / ſondern ein Din⸗ 
ten⸗Klecker / vorm Jahre war der Kern der Janit⸗ 
ſcharen bey Peterwaradein liegen blieben, und die 
man dieſesmahl ins Feld gepreſſet, kunten kein Pul⸗ 
ver riechen / die Spahis pflegen ohne dem / wenn 
man nicht mit Butter⸗Wecken auf ſie ſchieſſet / kei⸗ 
nen Stand zu halten / und endlich war die Furcht 
bey den Barbaren zu groß und ein rechter Schre⸗ 
cken von GoOtt uͤber fie gefallen. Gewißlich / haͤt⸗ 
ten die Tuͤrcken rechtſchaffen gefochten / es hätte mit 
dem Siege der Chriſten windig auſſehen follen. 
Eugenius hatte dieſesmahl etwas hazardiret / dar⸗ 
über ein ander General ſich noch wohl rende bedacht 
haben. Forn und hinten waren Feinde / in Bel⸗ 
grad eine kleine, und im Geſicht die abſcheulich ſtar⸗ 
cke tuͤrckiſche Armee, welche faſt noch niemals fo zahl⸗ 
reich zum Vorſchein kommen. 

Der Printz ſtutzte anfaͤnglich ſelbſt über die fo 
fruͤhzeitige Flucht der Unglaͤubigen / und beſorgte 
eine Kriegs ⸗Liſt / worzu die hinter dem tuͤrckiſchen 
Lager gelegene Waldung und abgeſchnittenes Ter- 
rain ohne dem gar bequem war / ließ deßwegen die 
Armee auf den Hoͤhen halte machen / der Tuͤrcken 
Flucht beobachten / und mit einen Worte der 
feindlichen Armee zu ihrem darvon lauffen Zeit uͤber 
Zeit. Nachdem man aber verſichert / daß es der 
Tuͤrcken rechter Ernſt nicht weiter zu fechten / ver⸗ 
ſicherte man ſich vollends des Lagers und machte 
Beute. Dieſe ſahe gar mager aus, und Roͤm. 
Kaͤyſerliche Majeſtaͤt bekahme das beſte davon 
nehmlich 131. groſſe und kleine Stuͤcke / 35. Moͤr⸗ 
ſel / einen unbeſchreiblichen Vorrath an Munition / 
die gang? Kriegs⸗Cantzeley / 1. Fahnen, 9. Roß⸗ 

Schweiffe 12. tuͤrckiſche Trummeln / u. d. g. Plun⸗ 
der noch mehr / welches nach einen 5. tündigen Ge⸗ 
fecht den Uberwindern zutheil wurde. 

So kurtz nun das Gefecht geweſen / ſo hatt es 
doch manchen Praven Chriſtlichen Helden aufge⸗ 
freſſen / und zwar von der Cavallerie mehr als von 
der Infanterie / von der erſtern waren: General 
Hauben / Obriſt Donna’ Obriſt⸗Lientenant und 
Fuͤrſt Amorald von Taxis, Obriſt⸗Lieutenant Graf 
Johann von Palffy / Obriſt⸗Wacht⸗Meiſter und 
Graf von Vehlen, ꝛ 2. Rittmeiſter und Capitains, 21. 
zieutenants / 15. Cornets und Faͤhndriche und 977, 
Unter⸗Officiers und Gemeine. 
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Blutige und zum theil auch Fee 9 


Chriſtlicher Tapfferkeit empfiengen die Generalen 
Montecuculi, Ebergeni, Lobkowitz, Contre- 
court, Eck, Locatelli, der Oberſte Schuhknecht, 


Obriſt⸗Lieutenant Dubuiffon, Kleinermann, Graf 
Carl Palffy Weis, Trento, Widerſperg, Obrifte 
Wachtmeiſter Talazko, Stuberg, Forſter und Re, 
ger; 34. Ritmeiſters und Capitains, 24. Lieutenants, 
32. Cornets und Faͤhndriche, 1742. Unter⸗Officiers 
und Gemeine. Von der Infanterie hatten ihr Le⸗ 
ben heldenmaͤßig zu gefeget, Obriſt⸗Corꝛetti, Obriſt⸗ 
Wachtmeiſter Eſmond, 9. Capitains, 13. Leute⸗ 


nants, ein Faͤhndrich, 786. Unter⸗Officiers und Ge⸗- 
Ehren⸗Wunden hatten, General Dal⸗ 


meine. 
berg / welcher kurtzhernach an ſeiner bleſſur ſtarbe / 
General- Wachtmeiſter von Wallis, Ottocar 
Staremberg, die Obriſten Rudolphin und Kun, Ds 


briſt⸗Lieutenant Speht, Moldeck und Dalbon, 1 
Obriſt⸗Wachtmeiſter von Haslinger und Warth, 


35. Capitains / 46. eiturenantsy 24, Bahndriche } 
1717. Unter» Officiers und Gemeine. 
Was von den Tuͤrcken verreckt / oder blutige 


Schandmahl ihrer r barbariſchen Deſperation mit 


nach Hauſe gebracht, konte man ſo genau nicht wiſ⸗ 
ſen, weil die Bauren auf der Flucht noch manchen 
lürckiſchen Schurcken das Licht ausgeblaſen. Auf 

dem Schlacht⸗Platz lagen 14000. todte, meiſtJanit⸗ 
ſcharen und 5000. Verwundete. Man wolte aber 
den türcfifchen Verluſt Summariſch auf 40000. 
calculiren. Wer es nicht glauben will, mag die 
tuͤrckiſchen Muſter Schreiber darum befragen, 
und ſich von ihnen eines beſſern belehren laſſen. 

Die importante Frucht dieſes auf Seiten der 
Chriſten woͤhlfeilen Sieges war die Übergabe des 
unvergleichlichen Belgrads: Denn dieſes capitu- 
lirte am 18. Aug. auf folgende Punten: 1 

1.) Hoͤret nachgeſchloſſenen Accord ſogleich ale ö 
Feindſchafft auf. 

2.) Ubergiebt der Commendant die Stadt mit 
aller Artillerie, Ammunition, Kriegs ⸗Requiſition, 
Proviant ohne gefehrde, wie auch das gantze Schiffe 
Armament. 

3.) Die Guarniſon und Einwohner haben Er⸗ 
laubniß mit Sack und Pack / Ober⸗ und Unter⸗Ge⸗ 
wehr, fliegenden Fahnen und klingenden Spiel 
abzuziehen; doch muſten alle Deſerteurs und Ge⸗ 
fangene zurück gelaſſen werden. 

4.) Den zu Waſſer abziehenden werden Schif⸗ 
fe, den aber zu Lande fortwollenden Wagen zu ih⸗ 
rem Abzuge, ſo viel man nemlich deren bekommen 
kan, von dem Chriſten tourniret. 

9.) Die zu Waſſer abziehende Guarniſon fon 
über Oeſova nach Fetislan unter einer mitgegebe · 4 
nen Eſcorte ſicher convoiret werden. | 

6.) Die zu lande abmarſchirende werden in 
Sicherheit nacher Niſſa abgelaſſen. 8 

7.) Der Abzug ſoll den 22. Auguſti geſchehen. 
gur mehrerer Sicherheit wird den Chriſten das eine 
Thor gegen der Moſquee ſamt den lincken und rech⸗ 
ten Auſſenwercken nachgeſchloſſener Capitulation 
ſogleich eingeraͤumet. 

Datum im Kaͤyſerl. Lager vor Belgrad den 18. 

Aug. 1717. 


War unter Zeichnet 


Eugenio bon Savoye 
L. 
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Am ıoten Auguſt. lieſſe Eugenius unter feinem 
und des Gros = Veziers daran geſchlagenen Zel- 
te in Beyſeyn der geſamten Kaͤyſerlichen Gene- 
ralität unter Abfeurung 100. von den Tuͤrcken ero⸗ 
berten Stuͤcken / und der geſamten Moufqueterie das 
Te Deum laudamus feyerlichft anſtimmen. Die tür 
ckiſche Armee war nach Niſſa, Widin und ein Theil 
davon weiter nach Hauſe entlauffen, die Unglaubi⸗ 
gen hatten die veſte Schantze Sabacz, deßgleichen 
auch am ⁊20ſten hujus Ram und Semendria verlaſſen 
und ihren Stab weiter geſetzet. Den 22. dito ge⸗ 


ſchahe der Tuͤrckiſche Auszug aus Belgrad auf gut 
tuͤrckiſch / das iſt unordentlich / und man zaͤhlete zum 


wenigſten 20000. die den Sebel trugen und allein 


zu Lande abzogen/ ohne was zu Waſſer abmarchirte / 


die zu Lande wurden von den Obriſten Wachtmei⸗ 
ſter Grafen Philippi bis uͤber die Morava convoixet. 
Etliche Tage hernach kam ein tuͤrckiſcher Suecurs 
ohnweit Vipalancka zum Vorſchein: Doch als der⸗ 
felbe vernahme, daß die Meſſe vor Belgrad bereits 
geſungen / und ihre Haupt⸗Armee ſich davon jagen 
laſſen / erwehlete er auch den Seilers-Gang und 
marchirte fein ſauber wieder nach Haufe. Dieſe⸗ 
nigen Deſerteurs, welche in waͤhrender Belagerung 
zu den Tuͤrcken übergelauffen, und nun bey der U⸗ 


Herr. 


bergabe aufgeſuchet wurden / empfiengen zum Thei⸗ 
le ihren verdienten Lohn / und wurden 4. davon les 

bendig an die Spieſſe gezogen. 
Dasſenige Corpo 40000. Mann ſtarek, fo in 
dem Temeſwarer Bannat bisher ſolch Aufhebens ge⸗ 
machet / und den Paß Meadia hinweg genommen, 
und gegen Vipalancka angeruͤcket, retiritte ſich auf 
dem Schall der Belgrader Niederlage / und lieffe 
wieder heim / und zwar mit Hinterlaſſung 10. Cano- 
nen und vielen Proviantes und Munition. Der 
Obtiſt Jofeph Simon Eſterhaſi, attaqvirte ein andres 
bey Vipalancka ſtehendes Corpo der Feinde nur mit 
600. commandirten / ſchluge es in die Flucht / erober⸗ 
te 10. Stuͤcke / 143. mit Munition und Proviant bela⸗ 
dene Wagen, und hiebe die darbey zur Bedeckung 
geſtandenen Janitfcharen alle bis auf 3. Mann nie⸗ 
der. Der Seneral Wachtmeiſter von Spleni ver⸗ 
folgte die Hüchtigen mit 1500. Huffären bis Orſova, 
hohlete fie an der Donau noch ein, und caputirte vie⸗ 
le aus den Nachzuge. Hierauf verlieſſen die Bar- 
baren Orſova nebſt allem Vorrath / der nicht gerin⸗ 
ge war/ welches hernach General Spleni vor den R. 
Kaͤyſer mit feinen Leuten wieder beſetzte. Hier⸗ 
durch wurde der gantze Bannat Temeſwar von den 
Ketten der Tuͤrckiſchen Sclaverey wieder loß / und 
Vt ein 
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5 | ſich udien Jahre nicht ruͤhmen owe 2 


N .. Koldzack Baſſa in Siebenbürgen ein, fod 
Stadt Biſtritz auf, und zuͤndete auf di ee 
rung ihre Vorſtaͤdte an, wendete ſich hernach 


gegen Irrit, thate allenthalben e 0 


einzubrechen; allein General Viard extappete fi 


gulf die 


nr Gase er bahn die Shüifen Kar 


ad u, Gewinnung der Schlacht 3 


Zu Ende des Auguſti fiel ein Schwar 
Tartarn und Corutzen unter den Anto 


of ae 
‚Michäel Czacki, jungen Berezeni, Adam Väy 


9 
e die 


ckerhands bis an die Marofch und zur echten 


auung des Land⸗Volckes, Schaͤnden und Ei 
eine der Flecken u. Dörffer gewaltigen Sch 
den. So bald aber die beyden Generalen Via 


und Steinville auf das Lumpen⸗Geſindel loß gien⸗ 
gen, retirirte es ſich durch die Marmaroſch und das 


Land kame wieder zur vorigen Ruhe. Bey dieſem 
Einfalle zeigten auch die Siebenbürgiſchen Bau 


ren, daß fie keinen Scher verſtuͤnden! Denn ſie 


rottirten ſich allenthalben zufammen, ſchlugen auf er 
einmal 400. todt/ und weil den Feind die Pohlen 


nicht durch ihr Land laſſen wolten, verlohr er faſt al⸗ 7 


le feine Pferde , wie Auch die gemachten Sclaven. 
Am 31. Auguſt. verfuchten abermals einige 1000. 
Tuͤreken durch das Eiſerne Thor in Siebenbuͤrge 


d lie etliche looo. davon nieder machen. Nas 
* 5 Ordnung ruffet meine Fedet münmehr auch 

e und nach Dalmatien, um zu ſehen was 
dafelbſt ſwiſchen den Venetianern und Tuͤrcken no⸗ 
ubles paſſiret. Uberhaupt muß ich geftehen, daß 
daſelbſt ſo viel ni d als wie in Ungarn gluͤckliches 
vorgelauffen. Den 12.13. u. 16. Jun. kam es zwar 


zwiſchen der ſchweren Venetianiſchen Flotte in de⸗ 


nen Waſſern bey Jmbro, St, Stratto und Monte Sa 
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io zueiner See⸗ Bataille, davon der Ausgang /d 
ichs kurtz faffe, dieſer war / daß jene zwar die ne be⸗ Frieden, der Groß⸗Vezier correſponditte fleiſſig m 


hielte / aber ihren praven Admiral, oder / daß ich mich 
des Venetianiſchen Styli Curiæ bediene ihren Ex- 
traordinair- General- Capitain Ludoyicum Flangini 
nebſt 1500. theils todten / theils todlich⸗verwundeten 
Matroſen und Soldaten einbuͤſſete. Zwar wuͤrde 
vielleicht die Venetianiſche Flotte einen vollkomme⸗ 
nen Sieg über den Capitain.· Baſſa befochten haben, 
wenn der tapfere Flangini nicht tödlich bleſſiret wor⸗ 
den / eben zu der Zeit da der Betteltantz erſt recht an⸗ 
gehen ſollte / und da er vollends an ſeinen Wunden 
ſtarb / und man ſich erſt beym General- CapitainPiſani 
wegen des fernern Unternehmens raths erhohlen 
wolte, hatte der Capitain· Baſſa Zeit genung zu echa- 


piren und. feine Flotte den chriftlichen Kugeln zu 


entziehen. 

In Dalmatien hatten die Tuͤrcken ebenfalls mehr 
Einduſſe als Gewinn. Der General Proveditor 
Mocenigo ruͤckte nebſt dem General Noſtitz und ei⸗ 
ner Armee von 15000. Koͤpffen vor die am Narenta- 
Strohm gelegene Veſtung Jmufchi, ſo das Haupt 
der Provintz Herzegovina iſt / fieng am 25. Jul. an 
dieſelbe formlich zu belagern / eroberte die Stadt mit 
Sturm u. den 3r. dito auch das Schloß mit Accord, 
worbey die Venetianer nur 100. Mann wolten ein⸗ 
gebuͤſſet haben. Ein ander Detachement von 6000, 
Mann wagte einen Streiff in das tuͤrckiſche Terri- 
torium, verbrandte viele Flecken und Dörffer, hiebe 
ein Hauffen Tuͤrcken nieder / erbeuthete 4. Fahnen 
und brachte 200. chriſtliche Familien / fo ſich in Ve. 
netianiſchen Schutz begeben, mit zuruͤck. Noch 
ein andres chriſtliches Corpo ſteckte die Vorſtaͤdte 


wurden, nach dem p eee aus derCampagne 


wortete: Sein Kayſer habe eben nicht Urſach von 


und verlohr feine Charge, welche der Ibrahim B 


1 Stadt Mouftarin Brand l = Fr chte 
. Tuͤrcke viele Sclaven und 300. ſtͤck 
Die) mit zurücke. Auf den Heimwege eee 
zwar 500. Tuͤrcken aus Liuno dasses 7 dach 
wurden dieſelben mit Verluſt 19. Todten, u 
Hinterlaſſung 60. Sclaven wieder zurück gewieſ 
und kamen insgeſamt glücklich in Venetigni den 
Lager wieder an. Und das iſt das vornehm 
was Anno 1777, in diefen Quartieren fi 
yden ſtreitenden Partheyen begeben. 
Das 718. Jahr hat endlich ber irc 
8 Th der dane dene 
enn nunmehr begriffe unſer Achimet und 9 
verruͤckter Divan, daß bey den unuͤberwindlich 
a e Sur ie Enge are 0 
ie deßwegen durch die Engel⸗ und Holla 
efandten zu Conſtantinopel, nemlich den Chevalic 
nian und Grafen von Coliers am Wiener | Hofe 
ens thun. Weiß 
lad wieder zu haben, als eine Conditie. 
prætendirte, ſo machte Roͤm. Kaͤh 
exion darauf, obgleich der Spa⸗ 
e berfall in Sardinien und sicili⸗ 
alle Hande voll zu thun gabe. Deßwegẽ 


Di 


niche und 
endenfelbei 


ctourniret / alles zu ein er vigoureufen Campagne a 
as Jahr 718. veranſtaltet / dle Trouppen reerou 
ret und vermehret, wegen Lieferung des Proviantg 
in die Magazinen in Ungarn mit den Kaͤyſerl. Hoffe 
Juden Emanuel Oppenheimer tractiret/ Summa, ale 
les dasjenige hervo rgefehret , was kraͤfftig erachte 
wurde die Tuͤrcken aus der volligen W allachey, Bol 

nien, Moldau und Croatien zu verweiſen. Gleich uf 
falls ſtellete ſich die Pforte als wolte fie noch ein 
91275 hazardiren und armirte ſich aus aueh 


en doch unter der Hand ſuchte diefelbe de 


dem Printzen Eugenio, und bemuͤhete ſich des Ron I 
Kayſers prætenſion zu erfahren. Der Prinz an „ 
Friede zu tractiren doch wenn ja einer zu hoffen / Te | 
ſey das Fundament davon: Uti poſſidetis, oder daß 
ein jeder was er beſitze⸗ behalten ſolle und mü = 
Nun thaten zwar die Tuͤrcken allerhand Vorſtel 
gen / bothen gegen Belgrad ein ftügfe Geld / oder auch 
ein anderes ftücke Land/ und beyder Kayſer Stag ll 
Miniſtri gaben einander allerhand Lectiones in die 
ſem Wercke auf. Weil aber die Röm Kaͤpſerl. of 
ihrer Propoſition nicht abzubringen legten ſich die 
Tuͤrckiſchen endlich zum Ziele. Zum Friedens 
Congreſs wurde der in Servien gelegene Flecken 5 
ſaro witz, zu Plenipotentiarien aber von den Grd je 
Sultan der Ibrahim Effendi, Kaͤyſerl. Secretari 6, 
Rath und Schatz⸗Meiſter vom andern Nang, ut 
Mahomed Effendi Schatz⸗Meiſter vom dritten Ran 
ge/ von dem Roͤm. Kayſer als ur Gevolimäd 
tigtee Herr Damian Hugo Graff von 0 
Kayſerl. Geheimer Hoff⸗ und ens Nan 
ral Feld⸗Zeugmeiſter und Obriſt. über 5017 
rie · Regiment; als anedrer der eg 
von Thalman, Kaͤyſerl. Sosua, u } 
endlich von. der Republigv Venedig der Procuräit 
Carlo Ruzzini erwehlet. 14 

Ehe es noch zum Congreſs kam / ‚ folperte der bi 
herige Groß⸗Vezier die Staats: Treppe heru 8 
bisheriger Caimacam oder Stadthalter von Conſß 
tinopel wieder W { 1 
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end ich wurde zu den wuͤrcklis onferenizen ge⸗ 
ſchritten und gleich am heiligen Pfingſt⸗Feſte die er⸗ 
ſte eröffnet, auch datnit fo lange continuiret biß den 
21. Jul. nach vieler Muͤhe der Frieden zwiſchen der 
Pförten dem Noͤm. Kaͤyſer und der Republiqve Ve- 
N] hedig unter Mediation der Engliſchen und Hollaͤndi⸗ 
ſchen Miniſter/ nemlich des Chevalier Suttons und 
6 


» 


tiekel, deren 20. find nachfolgende: 
1 . e Moldau und M allachey, ſo theils an Poh⸗ 
enz 


en von Coliets, geſchloſſen und unterzeichnet. j i di a 
den ufern der Sau die theils offene / theils geſchlo 
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Schahak, Bedkoa und Belina ſollen mit ihren alten 
Terriroriis dem Röm, Kaͤyſer, weil Se. Maj. Kr 
in Beſitz gehabt, Zokolaber undRalna aber mit ihren 
alten Lerritoriis dem ee DR 
ben. Anbey . Timoek mit feinen Nutzbar⸗ 
keiten von beyderſeits Unterthanen gemeinſchafftlich 
genoſſen werden. 5 N 


Il.) Weil von der Drina biß an be 7 


ne Schloſſer und Palanken mit Svldaten des Nom. 
Kapſers beſetzt ſind, ſollen ſie mir ihren alten Terti⸗ 


biegt doris nach dem Fundament des Friedens in beſagler 


Nom. Kaͤyſerl. Maj. Gewalt verbleiben, in welchen 
Abſehen auch der gantze Sau⸗Strohm mit feinen 
Ufern deroſelben zuſtaͤndig bleibt. 

IV.) Von dem Ort, wo der Fluß Unna ſich in 
die Sau ergeuſt/ biß an das Ternitorinm des Pla⸗ 


der tzes Alt⸗Novi, welche die Otto anmiſche Pforte be⸗ 


liches Geſtad zu den Ottomanniſchen / das Weſtl. 
e dat dn dear 
Siebenbuͤrgen herunter ee ee, ſoll 


Fuß Alma, was die Traͤnckung des Viehes / das 
Fiſcheg und andere ſo nbthigyals nuͤtzliche Vorthei⸗ 
de anlanget / beyden Partheyen und unterthanen frey 
und gemein ſeyn. Denn Teutſchen und ihren Un⸗ 
terthanen ſoll es erlaubt ſeyn mit Laſt⸗Schiffen aus 
N nbuͤrgen in die Donau hin und wieder zufah⸗ 
ren denen Wallachiſchen Unterthanen aber wird er⸗ 
laubt ſich der Fiſcher Schifflein und andere Nachen 
ohne ſemands Hindernüß zu gebrauchen. Die 
5 Muͤhlen jedoch follen an bequemen Orten, 
wo ſie der Schiffarth der Handelsleuthe nicht möͤ⸗ 
Hebe ſeyn / mit gemeinſamer Einwilligung 
1 der! n den Grentzen ſich befindenden Gouverneurs 
poſtiret werden. Und weil zeitwaͤhrenden Krieges 
einige Bojaren oder Edelleuthe und andere geringe⸗ 
ren Standes aus der Ortomanniſchen W allachey ſich 
zu der Roͤm. Kaͤyſerl. Parthey geſchlagen/ als foll 
denenſelben Krafft dieſes Friedens frey ſtehen, zu ih⸗ 
ren vorigen wohnplaͤtzen wieder umzukehren / ſich da⸗ 
ſelbſt aufzuhalten und wie andere ihre Wohnungen / 
Guther und Laͤnderehen friedlich zugenieſſen. 
II.) Von dem Ort/ wo der Fluß Timock in die 
Donau faͤllet, beylaͤuffig 10. Stunden aufwerts ge⸗ 
rechnet fol die Grentz⸗Scheidung beyder Reiche 
geſetzet werden / ſo daß der Ort Ilperlaneka mit ſei⸗ 
nen alten Territoriis dem Ottomanniſchen / Reflova 
aber dem Rom Reiche zugerechnet, und von dan⸗ 
nen zwiſchen dem Gebuͤrge gegen Parakin fortgefah⸗ 
ten werde / alſo daß Pärakin der Röm. Kaͤyſerl. und 
Rasfna der Ottomanniſchen Bothmaͤſſigkeit uͤberlaſ⸗ 
en, mithin zwiſchen beyden, wie es die bequeme di. 
tuation leiden will / fortgefahren werde auf den Platz 
ſtolatz, und nachdem man daſelbſt uͤber die kleine 
; Moraya geſetzet/ laͤngſt dem diſſeitigen Ufer auf Scha- 


Bedcoa der Weggenommen / und von dargegen das 
Zobkoliſche Gebieth auf Belin an dem Ufer des Drin. 
Fluſſes gelencket werde. Belgrad, Patakin, Iſtolatz 


ha, und zwiſchen Schahack und Bilan zu Land auf 


ſitzet / ſollen die am Oeſtlichen Ufer gelege . Her⸗ 
ter Jasſenoyitz und Davita, wie ai 8 Thuͤr⸗ 
mer und Inſuln / weil ſie mit Röm; Kayſerl, Gnar- 
niſonen beſetzet / nach dem Fundament des Frieden 
mit ihren alten Tercirorüs, Sr. Röm. Kayſerlichen 
Maj. verbleiben. f { 1225 
V.) Gleichwie die Terricoria des Platzes Neu⸗ 
Novi, ſo an dem Weſtl. Ufer der Unna gegen Croa- 
tien, welches Land damahls dem Rom ſchen Kay⸗ 
fer zuſtaͤndig war / nach dem Carlo witziſchen Frie⸗ 
dens⸗Tractat, wegen einigen Mißhelligkeiten und 
Streit, ſo zur Zeit der Grentz⸗Scheidung entſtan⸗ 
Den, darüber auch die fo genandte Palanka demoliret 
worden, dem Ottomanniſchen us eingeräumer 
worden: Alſo follen ſie nun zur Verſöͤhnnng und 
Genugthuung dem Roͤm. Kaͤyſer wieder eingeraͤu⸗ 
met werden / und indeſſelben Gewalt / mit allen ihren 
innerhalb denen alten Grentzen gelegenen Orten und 
Laͤndern kommen. Danes 
VI.) Endlich die Dexter, ſo in den Theilen Cro- 
atiens, die von dem Sau⸗Strohm etwas entfernet 
find, und von ein und dem andern Theil in Beſi 
gehalten / und mit Guarniſonen verſehen feyn, follen, 
laut des Carlo witeiſchen Tractats mit ihren Territo- 
riis in beyderſeits Gewalt verbleiben, und wenn 
noch einige nachgehends eingenommen worden, die 
ſollen in den nechſt auf den Tag derlnterſchrifft die⸗ 
ſes Friedens folgenden 24. Monden / oder 2. Jah⸗ 
ren / durch die von beyderſeits Reichen beſtimmte 
Commiſſarien auſſer Streit geſetzet / und bis an die 
aͤuſſerſte Grentze Croatiens durch aufgerichtete 
Grentz⸗Steine und Zeichen benennet werden, wel⸗ 
che in ein⸗oder des andern Reichs⸗Gewalt ſamt ih⸗ 
ren Territorien bleiben ſollen. Gleichwie durch die 
Carlowitziſchen / alſo auch durch dieſen Tracdat, fol 
es frey und erlaubt feyn, die von einem und dem an⸗ 
dern Theil in Beſitz gehabte Veſtungen und Schloͤſ⸗ 
fer, welche wuͤrcklich vorhanden, zur Sicherheit bey⸗ 
der Theile zu repariren / zu befeſtigen und zu tortifiei⸗ 
ren, ingleichen ſoll zu der Inwohner bequemen Auf⸗ 
fenthalt an den aͤuſſerſten Grentzen offene Doͤrffer 
zu bauen allenthalben ohne Widerſpruch und Hin⸗ 
derniß beyder Partheyen erlaubt feyn, wenn nur un? 
ter dieſen Vorwand nicht neue Veſtungen aufge⸗ 
richtet werden. 0 Ind ai 
VII.) Dieſer Friede, obwohl er nach vorbemel⸗ 
deten accords Punckten in aller Eintracht beſchloſſen 
worden / damit jedoch alles, was wegen der Grentz⸗ 
Scheidungen verſprochen und angenommen wor⸗ 
den / in allen Stuͤcken feinen Nachdruck und Krafft 


Tt 2 erhal⸗ 
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"erhalte, ſollen foͤrderſamſt von beydeu Partheyen 
erfahrne/ getreue und friedfertige TCommillarü ernen⸗ 
net werden/ und dieſelbige an einem bequemen Ort / 
wo es vor gut wird angeſehen werden in aller Fried⸗ 
fertigkeit ſich ſamt ihrem Gefolg und Bedienten zu⸗ 
ſammen finden innerhalb Zeit 2. Monaten, und 
wenn es ſeyn kan eher / welche die Grentzen mit aufs 
gerichteten Zeichen und kennbaren Grentz⸗Stei⸗ 
nen / wie fie durch die obſtehenden Artickel abge⸗ 
zeichnet worden, unterſcheiden und ausfprechen, 
auch darvb ſeyn / daß das beſchloſſene von beyden 
Theilen aufs genaueſte und ſchleunigſte zur Execu- 
tion gebracht werde. 50 
VIII.) Die endlich durch dieſe Tractate benennte 
und durch drauf erfolgte / wo es die Noth erforderte / 
in Gegenwart der Deputirten Herrn Commiſſarjen 
geſchehene Entſcheidung bekraͤfftigte / oder nachge⸗ 
hende zu bequemer Zeit durch den Fleiß und Muͤh⸗ 
waltung der Herrn Commillarien beyderſeits auf 
zurichtende Grentz⸗ Scheidungen füllen von beyden 
Theilen treulichſt beobachtet werden, alſo daß ſie 
unter keiner Urſache oder Vorwand erweitert / ver⸗ 
legt / oder veraͤndert werden koͤnnen. Es ſoll auch 
keinem der tractirenden Parthey erlaubt ſeyn/ in des 
andern Theils Territorium uͤber die einmal geſetzte 
Grentzen und Termin einiges Recht oder Gewalt 
zu prætendiren oder auszuüben ! oder der andern 
Parthey Unterthanen entweder ſich zu ergeben / oder 
zu Erlegung eines Tributs, wie der auch Namen ha⸗ 
ben möchte / von vergangenen, oder aufs kuͤnfftige / 
oder zu irgend einer andern Art der Contribution o⸗ 
der Verwaltung / wie die immer durch Menſchen⸗ 
Verſtand möchte ausgeſonnen werden/ zu zwingen, 
oder beſchwerlich zu fallen, ſondern es ſoll aller 
F gerechte Mittel beyſeits geſchaffet wer⸗ 


n. il. Kt ; 
IX. Zu Abſchneidung und gaͤntzlicher Aufhebung 
aller und jeder in den Grentz⸗Orten uͤber einen Ar⸗ 
tickel dieſes Stillſtandes , oder einer andern Sach 
in das Kuͤnfftige entſtehender Strittigkeiten, un⸗ 
gleicher Meinung oder Zwietracht (wo ein ſchleini⸗ 
niges Beylegungs⸗Mittel vonnoͤthen) follen von 
beyden Theilen aus den Grentz- Orten auf das 
baldigſte erwehlte Commiſſarii, Männer, die mit 
nichten Geldgierig / ſondern von guten Anſehen / ge⸗ 
wiſſenhafft/ klug / erfahren und friedfertig / verordnet 
werden, welche an einem bequemen Ort, ohne 
Kriegs⸗Volck, mit gleichem Gefolg friedliebender 
Perſonen veꝛſehen zuſammen kommen, druͤber rath⸗ 
ſchlagen, einen Ausſpruch geben, und in der Guͤte 
beylegen; auch eine Ordnung und Maaß ausfin⸗ 
den ſollen, damit beyde Theile ihre Leute undunter⸗ 
thanen ohne alle Wiederſpenſtigkeit und Vorwand / 
unter Bedrohung der ſchwereſten Straffen, zu auf⸗ 
richtig und veſter Beobachtung des Friedes anhal⸗ 
ten koͤnnen. Wo aber ſo wichtige Geſchaͤffte vor⸗ 
kommen ſolten, welche durch die Commiſſarios bey⸗ 
der Partheyen nicht koͤnten beygelegt und geſchlich⸗ 
tet werden, alsdenn ſoll man ſie an beyde Groß⸗ 
maͤchtigſte Kaͤyſer gelangen laſſen, damit fie dieſel⸗ 
ben klar zu machen, zu ſtillen und zu heben gebuͤhren⸗ 
de Maß und Weiß finden und anwenden moͤgen, 
fo, daß dergleichen Strittigkeiten in fo kurtzer Zeit / 
als immer möglich beygelegt / und ihre Entſcheidung 
auf keine Weiß verſaͤumet oder verzögert werde. 
Da über das auch in den vorhergehenden Capitula. 
tionen die Duell und herausforderung zu einem 
Zwey⸗Kampff verboten worden / alſo ſollen ſie auch 
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in das kuͤnfftige unerlaubt ſeyn / und wenn ſich eini⸗ 
ge unterſtehen wuͤrden / zu einem Zwey⸗Kampff her⸗ 
auszukommen, die ſollen als frevele Übertreter Auf # 
das ſchaͤrffſte abgeſtrafft werden. 4 % 

X.) Die feindliche Streiffereyen und Hinweg⸗ 
nehmungen und alle Heimliche und unverſeheus 
beſchehene Anfaͤlle, Verwuͤſt und Verheerung des 
Territorij beyderſeits Herrſchafften / ſollen inallmeg 
und mit den ſchaͤrffſten Bedrohungen verbothen und 
unzugelaſſen ſeyn: Die Übertreter aber dieſes Are 
tickels / wo fie ertappet werden, ſollen alsbald ins Ge⸗ 
faͤngniß gelegt und durch die Obrigkeit des Orts, wo 
fie Hand veft gemacht worden, ohne allen Nachlaß 
nach Verdienſt abgeſtrafft / RE 


den; auf das fleiſſigſte durchſucht / und auf Befinden 
nach Recht und Billigkeit ſeinem Eigenthums Herr | 

ren wieder zugeſtellet werden. Es ſollen auch die 
Lands⸗Hauptleuthe, Commendanten und vorgeſetzte 

beyder Partheyen ſelbſten die Juſtirz, ohne unter⸗ 

lauffende Nachlaͤſſigkeit auf das redlichſte zu hans ö 
haben nicht nur bey Verluſt ihrer Charge, ſondern 
We und des Lebens / gehalten und verbun⸗ 
den TINTE c EIG 8 ee 8 
XI.) Was in Fayeur der Religioſen und freyen 
Ubung der Chriſtlichen Religionen, nach Gebrauch 
der Rom: Catholiſchen Kirchen die abgelebte Otto. 
manniſche Kaͤyſer in ihrem Reichen entweder durch 
vorhergehẽde beſchworne Capitolationen / oder durch 
andere Kayſerl. Verſicherungs⸗Zeichen, oder durch 

Edicta undSpseial Befehle verſtattet/ daſſelbige wird 
der jetztherrſchende Ortomannifche Kayſer auch ins 
kuͤnfftige zu beobachten / beſtaͤtigen / alſo/ daß ſie ihre 
von Alters hergehabte Kirchen behalten und ihren 
Gottes dienſt drinnen verrichten Dürffen, und nie⸗ 
mand erlaubt ſeyn ſolle, wider die vorige Capitu- 
lationes und Geſetze durch einige Art der Beſchwe⸗ 
rungen, oder Geld Abforderungen dergleichen Re- 
ligiofen, wes Ordens oder Standes fie ſeyn moͤ⸗ 
gen / einigem Tort zu thun, ſondern ſie der gewohn⸗ 
ten Kayſerl. Guͤtigkeit genieſſen koͤnnen. Uber das 
ſoll des Roͤm. Kahſers an die Ottomanniſche Pfor⸗ 
teSolenniter abgeſchickten Ambaſſadeur erlaubt ſeyn⸗ 
feine Commiſſionen wegen der Religion und Oerter⸗ 
die die Chriſten in der H. Stadt jerulelem zu beſu⸗ 
chen pflegen / und wegen anderer Orten, wo ſſe 
Kirchen haben, frey vorzutragen und feine Jnflanti- 
en deßwegen zu machen. 15 


der Gefangenſchafft koͤnnen gelaſſen werden, ſon⸗ 
dern vermoͤg einer alten loͤblichen Gewohnheit alle 
Gefangene von dem dato an dieſes Friedens Tra- 
Etats von beyden Theilen innerhalb 61. Tagen in die 
Freyheit geſetzt werden; Inſonderheit da der in der 
Gegend Siebenbürgen in Gefaͤngenſchafft gewe⸗ 
ſene Nicolaus Scarlati May woda und feine Soͤhne, 
ſamt deſſen Domeſtiqven, gegen die Frey⸗Herren von 
Stein und Perrafch ſamt denen zu Conſtantinopel 
mit ihnen in den Sieben Thuͤrmen ſich befindlichen 
Leuten ausgewechselt werden. Derohalben follen 
auch dieſelben von dem dato an dieſes Friedens in⸗ 
nerhalb 31. Tagen an den Wallachiſchen Sr 
ges 


u men — 


Agen einander ausgewechſelt und freygemacht 
derden: Denen uͤbrigen aber welche in der Ge⸗ 
alt einiger Privat⸗Perſonen, oder bey den Tar⸗ 
rarn ſelbſt ſind / ſoll erlaubt ſeyn, ihre Erloͤſung durch 


kan getroffen werden / ſollen die Richter ihres Orts 
allen Streit durch guͤttl. Beylegung ſuchen auffu ⸗ 
heben. Wann aber auf vorbeſagte Wege dieſes 
auch nicht koͤnte ins Werck geſetzt werden, fo follen 
die Gefangene / nachdem ihre Rantzionen, entweder 
durch Atteſtata, oder durch Eyd erwieſen und er⸗ 
gt / freygemacht werden, und ſollen die Hrn. nicht 
Macht haben, aus Begierde nach groͤſſern Gewinn, 
ſich ihrer Loßlaſſung entgegen zu ſetzen. Und weil 
auf Seiten des Ottomanniſchen Reichs keine Leute 
wuͤrden gefunden werden / fo die Gefangenen auf 
ſolche Weiſe loßzumachen ſich werden gebrauchen 
laſſen / verſichert man ſich zu der Auffrichtigkeit der 
Ray. Offieiers und Commendanten , daß ſie die 
Eigenthumsherrn zu Loßlaſſung der Ottomanniſch. 
Gefangenen, nachdem der Preiß, wofuͤr ſie gekaufft 
worden / wird redlich liquidiret worden ſeyn, ans 
halten und alſo dieſes heilſame Werck bepderſeits 
mit gleicher Gewiſſenhafftigkeit befoͤrdert werden. 
XIII.) Die Kauff⸗ und Handels Leute beyder 
Partheyen ſollen nach dem vorigen Friedens⸗Ca- 
pitulationen in den Gebiethen beyder Reiche die 
Handlung frey / ſicher und friedlich zu treiben befugt 
yn. Denen Kauffleuthen und Unterthanen / von 
was für einer Nation ſie ſeyn mögen, die aus den 
Landſchafften kom̃en / welche bereits dem R. Käufer 
unterworffen, oder ins kuͤnfftige durch Se. Maj. 
von Chriſtl. Potentaten noch mögen erworben wer⸗ 
den, ſoll zu Waſſer und Land, wie ſich die hierzu 
verordnete Commiſſarii vergleichen werden, unter 


in die Ottomanniſche Reiche und Laͤnder eine friedl. 


Verkauffen erlaubet ſeyn und nachdem ſie die noth⸗ 
wendigen Zölle und Auflagen entrichtet, ſie mit nich⸗ 
ten incommodiret / ſondern vielmehr geſchuͤtzet 

werden. Es ſollen auch ſogenandte Conſules und 
Dolmetſcher, welche der Kauff⸗Leute Geſchaͤfft und 
Intereſſe beobachten (wie vorbemeldete Commil- 
ſarii es vergleichen werden) in dem Ottomanniſchen 
SGebieth angeordnet werden / und der den ubrigen 

Chriſtl. von dem Tribut befreyeten Nationen zur 
geſtandene Faveur fol auch dem R. Kaͤyſerlichen 
Kauff⸗Leuten beſtaͤtiget und zugelaſſen werden, da⸗ 

mit auch fie gleiches Nutzens und Sicherheit genieſ⸗ 
‚fen koͤnnen. Denen von Algier, Tunis, Tripoli 
und andern, denen es zu verwehren noͤthig iſt; ſoll 
ernſtlich anbefohlen werden, daß fie ins kuͤnfftige 
nichts unternehmen, was den Friedens⸗Capitula- 
tionen zuwider lauffen moͤchte. Es ſollen auch die 

an der See gelegne Inwohner des Schloſſes Dul⸗ 
reigno im Zaumgehalten werden / daß fie hinfuͤhro 
die See⸗Raͤuberey einſtellen, und die Kauffardey⸗ 
Schiffe nicht feindlich angreiffen und in Scha⸗ 
den bringen. Zuwelchen Ende ihnen ihre Fregatten 
und andere Raub⸗Schiffe ſollen weggenommen / 
und andere zu bauen verbothen werden, ſo zwar, daß 
ſolche See, Naͤuber / welche wider die Kaͤyſerlichen 
Friedens, Capitulationen die Handels» Schiffe 
angreiffen und ihnen Schaden zufügen, nachdem 
alles geraubtes Guth wieder heimgegeben und der 


Zeichen und offenen Patenten von dem R. Käyfer, 


Ein⸗ und Ruͤck⸗Paſſirung offen ſtehen / Kauff⸗ und 
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Schaden erſetzet / auch die Gefangene / ſo ſie weg⸗ 
genommen / in die Freyheit geſtellet, nach den Ge⸗ 
ſetzen wie es die Gerechtigkeit erfordert, andern zum 
Exempel nach der Schaͤrffe ſollen abgeſtrafft wer⸗ 
den. Damit aber / was die Handlung betrifft, 
allet ohne Liſt und Gefahr bleiben moͤge, ſo fol was 
von beuderfeits verordneten und hierüber tra&i- 
renden Cominiflarien wird determiniret worden 
ſeyn/ ratific iret und den Capitulationen einver- 
leibt und beygefuͤget werden. N u 

XIV.) Es ſoll auch kuͤnfftigdin unzugelaſſen ſeyn, 
boͤſen Leuten, rebelliſchen Unterhanen und Malcon⸗ 
tenten Zuflucht und Unterſchleiff zugeben, ſondern 
dergleichen Leute, Räuber und andere Miſſethaͤter / 
obwohl ſie der andern Parthey Unterthanen ſind / 
ſoll man beyderſeits, in welchem Gebieth fie arta- 
quiret werden, zu verdienter Straff zu ziehen ver⸗ 


bunden ſeyn: So man ſie aber nicht kan zur Hand 
bringen, follen fie bey den Lands⸗Hauptleuten und 
Officianten / in deren Diltrict fie ſich aufzuhalten 


verkundſchafftet worden, angegeben werden / und 
dieſelbe mit der Straffe gegen ſie zu verfahren hier⸗ 
mit Befehl haben: Wann aber auch dieſe in Ab⸗ 
ſtraffung ſolcher Freveler ihrem Amt kein Genuͤgen 
thun wolten, ſollen ſie in die Kaͤyſerl. Ungnad ver⸗ 
fallen / ihrer Chargen entſetzet, oder ſtatt derſelben 
zur Straffe gezogen werden. Und damit der Boß⸗ 
heit ſolcher Ubertreter deſto mehr geſteuret werde, 
ſoll keinem Theil erlaubt ſeyn Haydenes oder ſo⸗ 
genante Freye zu unterhalten und zu beherbergen, 
deßgleichen follen keine Menſchen⸗Raͤuber / Pribeck 
genandt / ſtatt finden, oder ſolcher Art freveſhaffter 
Leute, welche nicht bey ein oder dem andern Theil im 
Sold ſtehen / ſondern nur von Raub leben; und 
ſollen ſowohl erſtbeſchriebene, als diejenige, fo ihnen 
Unterſchleiff gegeben / nach Verdienſt abgeſtrafft 
werden, auch ſolchen Frevelern, obwol fie vorgeben, 
ſie wolten von ihrer Gewohnten Lebens⸗Art abſte⸗ 
hen, ſoll nicht getrauet / noch ſie um die Grentzen ge⸗ 
dultet / ſondern in andere weiter entlegene Oerter 
verwieſen werden. ' 
XV.) Damit jedoch die Ruhe der Grentzen und 
Sicherheit der Unterthanen auf keine Weiſe koͤnne 
geſtoͤhret werden / ſo ſollen die Plaͤtze, wo der Ra- 
gotzi, Berezeni, Anton Eſterhaſi, Forgarich, 
Adam Vay, Michael Czacky und andere Uns 
garn, welche Zeitwehrenden Kriegs von Den Ge⸗ 
horſam des R. Kaͤyſers abgefallen / und in den Ot⸗ 
tomanniſchen Landern Zuflucht geſucht / nach Be⸗ 
lieben in dem Ottomanniſchen mögen aufgenom⸗ 
men / und accomadiret werden / don den Grentz⸗ 
Oertern entfernet ſeyn / ihren Ehe⸗Conſortin aber 
nicht verbothen werden, ihren Ehe⸗Herrn zu folgen, 
und in dem angewieſenen Diſtrict ſich mit ihnen 
aufzuhalten. 


XVI. Auf den Vortrag der Hen. Plenipotentia- 
rien der Roͤm. Kaͤyſerlichen Majeſtaͤt / daß der Kör 
nig in Pohlen und feine Republiqve auch in dieſen 
Traetat moͤchten eingeſchloſſen ſeyn, iſt geantwor⸗ 
tet worden, daß zwiſchen den Koͤnig in Pohlen und 
deſſen Republiqve ein ſtetswehrender und veſter 
Friede ſey und mit dem Ottomanniſchen Reiche 
keine Strittigkeiten obſchweben! Wenn aber die 
Pohlen wegen anderer Angelegenheit etwas 
vorzubringen hätten , ſolte es ihnen freyſtehen durch 
Abgeſandten / oder durch Schreiben der Ottoman⸗ 
niſchen Pforten zu notificiren und vorzutragen, 

Uu wel⸗ 
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welches der Gerecht⸗ und Billigkeit gemäß ſoll abge⸗ 
handelt werden. Watts 

XVI. Damit auch dieſer Stillſtand und gute 
Freundſchafft zwiſchen beydem Großmaͤchtigſten 
Käyſern deſtomehr beveſtiget werden, fo follen von 
beyden Theilen Solenne Geſandtſchafften abgeſchi⸗ 
cket werden / welche auf gleiche Weiſe mit gewoͤhnli⸗ 
chen Ceremonien von ihren Eintritt an die Gren⸗ 
tzen, biß zu der Ruͤck⸗Reiſe an den Ort ihres andern 
Nachtlagers wohl zu empfangen, zu beehren und zu 
tractiren ſeyn werden / welche zum Zeichen der 
Freundſchafft ein freywillig Præſent, fo jedoch der 
hoͤchſten Würde beyder Kaͤyſer Convenient, 
mitbringen / und in dem Æqvinoctio im Monat 
Martio, nach vorher gepflogener Correfpondens 
die Reiſe zugleicher Zeit antreten und nachmahls 
nach ſchon laͤngſt zwiſchen beyden Reichen herge⸗ 
brachter Gewohnheit, aufden Grängen ſollen 
ausgewechſelt werden. Es ſoll auch fernern hohen 
Geſandſchafften an denKaͤyſerlichen Höfen erlaudt 
ſeyn und frey ſtehen / zubegehren was ihnen beliebt. 

XVIII. Daß Reglement und Richtſchnur der 
Curialien, wie die Miniſter ſollen empfangen / 
und tractiret werden / welche von beyden Theilen 
hin und wieder reifen, oder ſich an den Hofen aufs 

halten, ſoll nachdem in vorigen Zeiten gewoͤhnlichen 
Cermoniel beobachtet, auch Fünfftig/ hin von 
beyden Theilen ihnen mit gleicher Ehr-Bezeigung / 
nach dem verſchiedenen Character und Vorzug ei⸗ 
nes jeden Miniſters, geziemend begegnet werden. 

Denen Kaͤyſerlichen Ambaſſadeurs und Refi- 
denten und allen Derofelbigen zugehörigen / fol 
frey ſtehen nach ihrem Belieben / ſich einer Kleidung 
zu bedienen / und ſie darinnen niemand hindern 
oder beſchweren. Ferner ſollen die Kaͤyſerlichen 
Miniſtri / ſie tragen nun die Charge eines Am- 
baſſadeurs, oder Reſidenten, oder Agenten, als 
ter derjenigen immuniteten und Freyhelten genieſ⸗ 
ſen / welche den Geſandten und Agenten und an⸗ 
derer mit der Ottomanniſchen Pforten in Freund 
ſchafft ſtehender Fuͤrſten verſtattet werden; fie ſol⸗ 
len gleicher Freyheit / ja / der Kaͤyſerlichen dignitaͤt 
Vorzug zu diſtingviren / groͤſſere Vortheile ges 

nieſſen, und freye Macht haben Dolmetſcher anzus 
nehmen. 
ihre Bediente / welche von Wien an die Ottoman⸗ 
niſche Pforte, und von dar wider nach Wien zu rei⸗ 
ſen haben, und hin und wieder gehen muͤſſen / Sal- 
vum Conductum zu ſicherer Verrichtung ihrer 
Reiſe und Geſchaͤffte genieſſen und mit aller Freund⸗ 
ſch afft befoͤrdert werden. 

XIX. Daß aber die Accords-Punete und Ar⸗ 
tickel nach der Form, wie ſie hier gegen einander be⸗ 
liebt worden / von beyderſeits Kaͤyſerlichen Mafeſtaͤ⸗ 
ten werden ratiſiciret / und die Solenne ratificirte 
Diplomata innerhalb 30. Tagen / oder noch eher / 
von dem Tag der Unterzeichnung an / auf den Graͤn⸗ 
tzen durch bie gevollmaͤchtigte Hrn. Plenipotentia- 
rien gegeneinander ordentlich ausgemechſelt wer— 
den / darzu verbinden fich die hoben Hrn. Plenipo- 
tentiarii, und compromittiren ſolche unbetruͤg⸗ 
lich zu verſchaffen und zuhalten. 

XX.) Dieſer Stillſtand ſoll mit der Huͤlffe &Ot⸗ 
tes dauren 24. Jahr / welcher Jahr⸗Zahl / wenn fie 
verfloſſen / oder auch mittler Zeit, ehe ſie zu Ende 
gehet / fol deyden Theilen frey ſtehen / wenn es ib⸗ 
nen alſo Beliebet, dieſen Frieden auf mehr Jahr 
zu verlaͤngern. 

Was derohalben durch freywillige gegeneinan⸗ 
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Schutzverwandten heilig und unverbruͤchlich ba⸗ 


Es ſollen auch die Courier und andere 


* 


der geſchehene Einwilligung vor Pacta beſt tiges 5 
worden zwiſchen dem Roͤm⸗und⸗Ottomanniſchen 
Kaͤyſer und ihren Erben, daß ſoll auch an ihren 

Kaͤyſer Thuͤmern und König Reichen auf dem 
deſten Land und Meer gelegenen Landſchafften, In⸗ 
ſuln und Staͤdten / von den Unterthanen und 0 


obachtet werden. Es ſoll auch an beyder Theile 
Gouverneurs / Lands⸗Hauptleute / Generals und 
Kriegs, Officiers und alle die / ſo in derſelben Schutz 
Gehorſam / Devotion und Commando ſtehen, de 
ernſtliche Befehl ergehen daß auch ſie den vorer⸗ 
wehnten Accords Puncten / Clauſulen, Vers 
traͤgen und Artickuln ſich genau conkormiren / und 
auf alle Weiſe dahin trachten / daß niemand widesß 
dieſen Frieden und aufgerichtete Freundſchafft / un⸗ 
ter was Nahmen und Vorwand es immer ſeyn 
möchte, den andern beleidige oder in Schaden ſetzeß ö 
ſondern vielmehr bey Enthaltung von aller Feind⸗ 
ſeeligkeit gute Nachbarſchafft gepflogen werde / als 
die gewiß wiſſen / daß, wenn fie dieſer Ermah⸗ 
nung nicht werden folge leiſten / mit den ſchwereſten 
Straffen gegen ſie werde verfahren werden. N 
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Es ſoll auch der Crimiſche Cham ſelber und 
alle Tartariſche Voͤlcker / wie fie auch mögen be- 
nennet werden/ zu dieſes Friedens / guter Nach⸗ 
barſchafft und Widerverſoͤhnungs Tractaten Be 
obachtung genau verbunden und ihnen auf keine 
Weiſe erlaubt ſeyn / mit Verletzung derſelbigen, 
einige Feind ſeeligkeiten gegen irgends eine Row 
Kaͤyſerliche Provintz und deren Unterthanen und 
Clienten auszuüben. Ferner / ſo jemand, ent⸗ 
weder von anderen Kriegs⸗Heeren / oder von des 
Tartariſchen Nation ſich unterſtehen wird, wider 
dieſe Heilige Kaͤyſerliche Capitulation, vertrage 
und Artickel derſelben etwas zu unternehmen / derſel⸗ | 
be foll die ſtrengſte Straffe zugewarten haben. 
Es ſoll aber beſagter Friede Ruhe und Sicherheit 
der Unterthanen beyder Reiche von obbemeldeten 
Tag der Unterzeichnung feinen Anfang nehmen / | 
und von dar an beyderfeits aufhören alle Feindſee⸗ 
ligkeiten / hingegen die Unterthanen beyderſeits 
Partheyen der Sicherheit und Ruhe genieſſen. 
Und damit mit hoͤchſter Sorgfalt und Fleiß alle 
Feindſeeligkeiten moͤgen eingeſtellet werden ſollen 
aufs eilfertigſte die Mandate und Edicta des nechſt 
zupublicirenden Friedens an alle Officianten an 
den GGraͤntzen abgeſchicket werden. Und dieweil ei⸗ 
nigegeit erfordert innerhalb welcher die O flicianten 
ſonderlich an dem abgelegenen Graͤntzen von dem 
geſchloſſenen Frieden die behoͤrige Wiſſenſchafft 
erlangen koͤnnen / werden 20. Tage zu einen Ter 
min geſetzet / nach welchen, ſo jemand etwas feind⸗ 
ſeeliges von ein oder anderen Theil vorzunehmen ſich 
erkühnen wird / der ſoll den vorbedrohten Straf⸗ 
fen unnachlaͤßig unterworfen ſeyn ꝛc. ꝛc. ꝛc. IR 
Hier bat derkefer den berühmten Paſſarowitzer 
Friedens Traetat von Wort zu Wort. Der zwi⸗ 
ſchen den Betianern und Tuͤrcken geſchloſſen / ruhet 
auf gleichen Fundament, fol auch wenn Gott 
will, 24. Jahr dauren und ſtimmet in den Eſſen⸗ 
tialibus meiſt mit den vorigen uͤberein. Der 
Kaͤyſer kunte endlich noch wohl mit dieſen Frieden 
veranuͤgt ſeyn / wiewohl es damahls die Welt wun⸗ 
der nahme / warum derſelbe der Ottomanniſchen das 
mahls hoͤchſtbedrengten Pforten den Frieden ſo⸗ 
wohlfeiles kauffes zugeſtanden / da, wenn man den 
Krieg 
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Krieg noch ein paar Jahr ausgehalten, man viel⸗ 

icht in Adrianopel vom Frieden tractiren koͤnnen. 

Allein es wird das Staats⸗kluge Kaͤyſerliche Mi- 

niterium ohne Zweiffel erhebliche Urſachen hierzu⸗ 
gehabt habens Denn jugeſchweigen, daß der 

Weg nach Adrianopel noch gar weit / das Land 

wuͤſte und voller Waͤlder / die tuͤrckiſche Armee 
mehr repaufirer als geſchlagen / und man den 
Feind nicht zur deſperation bringen wolte, fo 
brandte in Italien das Kriegs ⸗Feuer lichter lohe, 
welches der Anjouiſtiſche Ehr⸗Geitz in Sardinien 
und Sicilien angezuͤndet. Italieniſche Fürſten 
hatten wider das Hauß Oeſterreich gefaͤhrliche Din⸗ 
ge in den Koͤpffen / und warteten nur auf Gelegen⸗ 
heit loßzubrechen / und bey erfolgten Uugluͤck des 
Kaͤyſers das Joch der Teutſchenbehnsherrligkeit ab⸗ 
Huſchitteln. Den Frantzoſen, ob ſie gleich von auſ⸗ 
0 
J 
| 
| 


ſen böfe wider die Spanier thaten , trauete man am 
Wiener Hofe keines Wegs / und endlich ſpiegelte 
ſich der Kaͤyſerliche Rath an dem Schwediſchen 
Waffen und Opiniatrete / und wolte lieber den übers 
bundenen Tuͤrcken einen raiſonnablen Frieden ge⸗ 
ben / als ſich bey erfolgten Ungluͤck / Ziel und Maaß 
darinnen vorſch reiben laſſen. 
Die guten Venetianer baueten auf daß Funda⸗ 
ment des Friedet / utĩ poſſidetis in der Levante eine 
ſchlechte Monarchie: Denn nach demfeiben bes 
hielt die Ottomanniſche Pforte das trefliche Koͤnig⸗ 
eich Morea, den Reſt der Candiatiſchen Veſtun⸗ 
en, und was ihnen in Dalmatien obiges Funda⸗ 
ment zuſprache, war, in Vergleichung mit dem ver⸗ 
Fohrnen, gar ein magerer Biſſen. Doch dieſesmahls 
wars nicht anders, und Kaͤyſer Achmet war ſo ver⸗ 


raiſonnable Krahmer, daß er zu keinen beſſern 
Sonditionen zu difponiren war. Vermoͤge des 
i ꝛten Artickels des Paſſarowitzer Friedens Schluſ⸗ 
‚dies wurde An. 1719. der Graf vor Virmond, als 
Jeweſener erſter Plenipotentarius beym Frieden, 
ach Conſtantinopel / und dargegen Ibrahim⸗Aga, 
ein an der Pfortes gar beliebter und Staat⸗kuͤn⸗ 
diger Mann an den Wiener Hof von beyden Kaͤy⸗ 
ern mit koſtbarem Geſchencken abgeſchicket. Je⸗ 
ger der Teutſche Geſandte / wie er ohndem einer der 
luͤgſten, anſehnlichſten / galanteſten und vortreflich⸗ 
ten Herren feiner Zeit / führte einen ungemeinen 
Staat / war in Behauptung der Ehre des Roͤm. 
Käͤyſers im hoͤchſten Grad capricieus und manu- 
enirte die Teutſche / durch die bißherige Siege for 
heuer erworbene Glorie, bey aller Gelegenheit wi⸗ 
ger die Bauren ſtoltzen Tuͤrcken. Dieſer / nemlich der 
15 uͤrckiſche / wurde zwar am Wiener Hofe auch nach 
einem Range diſtinguiret / doch muſte er ſichs 
leich wohl gefallen laſſen / wenn er fo weit greiffen 
vollte / in die Schrancken der Billigkeit verwieſen 
u werden. Bey den Præſenten, welche Virmond 
m Nahmen des R. Kaͤyſers unſerm Achmet brachte / 
b ſie gleich gantzunvergleichlich waren / aͤuſerte ſich 
feichwohl der tuͤrckiſche Geis und Verachtung: 
Denn es lieſſe der Groß⸗Sultan die meiſten davon, 
och bey Anweſenheit des Groß-Geſandtens / auf 
ine filtzige und geringſchaͤtzige Art verkauffen, wel⸗ 
hes den Character dieſes Monarchens ziemlich 
yeutlich entdeckete. Die Venetianer haben zwar 
uch eine ſolenne Ambaſſade nach Eonjtantinos 
el geſchicket, welche aber eben nicht allezeit fo 
liſtingviret wurde / wie ſie wohl geſollet. Ja man 
volte ein paar Jahr hernach wegen eines wegge⸗ 
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pittert auf dieſe (wie er ſie nandte) hochmuͤthige und 


1 TI 
nomme zen See⸗Naͤubers der armen 
der in die Haare, und ſie wuͤrde e 
neuen Anfall ausſtehen muͤſſen 


ihr Dalmatien eingebuͤſſet haben wenn fie nicht der 


Roͤm. Adler mit ſeinen Fittigen bedecket / und wider 
die tuͤrckiſchen Greiffen vertreten hätte, 

Noch im Alter hatte das Gluͤck einen Narren an 
den alten Achmet gefreſſen / und ihm disjenge guts 
willig in die Armen geliefert / woruͤber feine Vor⸗ 
fahren gantze Oceane voll Blut vergoſſen und 
doch ihren Zweck nicht erreichen konnen. Das 
Haupt⸗Werck gehoͤret nicht hierher / ſondern in die 


Perſianiſ. Geſchichten / weßwegen ich dem Geehr⸗ 


ten Leſer nur dasjenige, was unſern Achmet angehet / 
und biß in die Mitte des 1724 pasſiret,Ssummariſch 
mitheilen will. Weil der Krieg noch nicht aus, und 
man wiſſen kan / wie ſich der Groß ⸗Sultan,Czaar 
und Perſianiſche Printz Tamas in den Perſtani⸗ 
ſchen Teppich theilen werden. Denn An. 1722. 
hube der Meriveis, ein Haupt Rebell und Tartari⸗ 
ſche Printz des Haupt mit Huͤlffe des groſſen Mo- 
gols empor / ſchluge des Sophi Trouppen bey der 
Haupt Stadt Iſpahan aufs Haupt / conquetirte 
den groͤſten Theil von Perſien / und richtete eine ſol⸗ 
che Confuſion im Lande an, daß niemand wuſte 


wer Koch oder Kellner war. In ſolcher aͤuſerſten 
Noth implorirte der bedraͤngte S ophi unſers Ach⸗ 


mets Hülffe / retirirte ſich gegen Babylon, verſtarbe 
aber vor Gram unter wegs (wiewohl ihn neulich 
ein fliegendes Geruͤcht wieder lebendig ſagte.) Die⸗ 
ſes Werck machte dem Divan viel zu ſchaffen: Ei⸗ 
nige Miniſtri riethen hierbey, es mochte der E ultan 
bey dieſer Gelegenheit ein gutes Theil von Perſien 
vor ſich conqvetiren, die Gewiſſenhaffteſten aber / 
worunter der Broß⸗ Beier der Vornehmſte ſoll ge⸗ 
weſen ſeyn / ſatzten ſich dargegen / und behaupteten / 
es ſey unverantwortlich / von eines Bedraͤngten und 
Glaubensgenoſſen Ungluͤck zu profitiien. In 
waͤhrender dieſer Unruhe mochte wohl der Sophi / 
als auch deſſen Printzen auch den Czaar wegen ei⸗ 
nes Succurſes wider die Rebellen londiret haben. 
Da nun ohne dem der Meriveis eine Caravane 
der Ruſſen geplündert, und davor an gehoͤrigen Ort 
keine Satisfaction geben wolte / ließ der Ctaar ſei⸗ 
ne Armee gegen Perſien anruͤcken / conqvetirte A. 
1723. faſt alle an der Caſpiſchen Ste gelegene 
Provintzen der Perſianer ſonderlich die ſchoͤne 
Landſchafft Servan oder Chirvan, Georgien, die 
Dageſtaniſche Tartarey. Hieruͤber machte unſer 
Achmet ein finſter Geſicht / und wolte hautement 
haben, daß der Czaar ſeine conqueſten wieder her⸗ 
geben, und alles in vorigen Stand ſetzen ſollte. 
Deßwegen wurde ein auſerordentlicher Ambafla- 
deur nemlich der Mahomed⸗Baſſa / nach Moſcau 
geſchickt, welcher dem Ctaar den Kopff zurechte 
rücken ſollte, und man beſorgte / weil der Czaar das 
Eroberte nicht aus den Haͤnden laſſen wollte / eine 
Ruptur. Doch wurde endlich durch Vermit⸗ 
telung des Frantzoͤſ. Refidenten Marquis de Bo- 
mac und Einrathen des Groß-Veziers der Ruhe⸗ 
Stand zwiſchen beyden Potentzien erhalten. Der 
Groß⸗Sultan refolvirte endlich auch vor ſich aus 
dem Perſianiſchen Rohr-Pfeiffen zu ſchneiden / 
deßwegen wurden die benoͤthigten Ordres an die 
Gouverneurs von Erzerum und Babylon geſtellet? 
und dieſelben mit ſtarcken Trouppen verſtaͤrcket. 
Der Ibrahim⸗Baſſa / Gouverneur von Erzerum 
hatte in vorgedachten 1723. Jahre das Gluͤcke / mit 
uu 2 80009. 
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80000. Tuͤrcken / daß bißher in Rußiſcher Pro- 
tection geſtandene halbe oder Perſianiſche Ger 
orgien mit guten Willen des Printzens von Card u- 
el jenem Sultan zu unterwerffen / woruͤber in Con⸗ 
ſtantinopel eine ungemeine Freude entſtund. Der 
alte Fuͤrſte von Carduel, welcher gut Rußiſch geſin⸗ 
net war / retirirte ſich nach Moſcau, und der vor 
erwehnte Printz vertauſchte ſein Chriſtenthum mit 
einem tuͤrckiſchen Bundte und krate unter tuͤrckiſchen 
Schutze an das Ruder der vaͤterlichen Regierung. 
Den Meriveis flattirte der Eroß⸗Sultan unge⸗ 
mein / und thate deſſen Ambaſſade ur viel Ehre an, 
dargegen ſchiene der Czaar den Printzen des ver 
jagten Sophi zu tavoriſiren: Alſo ware der Groß⸗ 
Sultan gut Meriveiſch, der Czaar Sophiſch / beyde 
aber niemanden mehr als ihrem eignenlntereſſe zus 
gethan, ohneracht bey dem zu Ende lauffenden 
Jahre der Czaar mit der Perſianiſchen Bringen Ge⸗ 
vollmächtigten einen eignen Alliantz⸗Tractat auf 
richtete. In dieſem Jahre muſte auch die groſſe 
Provintz Ervan oder Irvan das kuͤrckiſche Joch an 
den Halß bangen. Alg a 

Das haͤtte ich beynahe zu melden vergeffen, daß 

Sultan -⸗Achmet über die Maltheſer⸗Ritter ver» 
drießlich worden und zwar wegen der Caperey durch 
welche dieſe Chriſtliche See⸗Raͤuber ſeinen Unter⸗ 
thanen bißher manchen Poſſen geriſſen. Deßwe⸗ 
gen drohete er ihnen mit Feuer und Schwerd / und 
ſchickte ſogar eine Flotte An. 1722. in die Waſſer 
don Malta: Doch als dieſe die Inſul eine Weile 
angeſehen / und die tuͤrckiſchen auf dem Eylande 
befindlichen Sclaven, die der Capitain-Baſſa loß⸗ 
begehrte / nicht ertrotzen kunte / ſo ſeglete er feinwieder 
oh ne Verrichtung heim. 

Mit ſeinen eignen Unterthanen haͤtte unſer Groß⸗ 
Sultan in dieſem Jahr bey nahe ſchlimme Haͤndel 
bekommen: Denn es hatten ſich einige Malconten⸗ 
te und gegen wertigen; Gouvernement unzugethane 
Officianten hinter einen Theil der Janitſcharen ges 
ſtecket / welche den Groß⸗Sulten ab -und an deſſen 
Stelle ſeinen Vettern / des dethroniſirten Muſta⸗ 
phaͤ Printzen als tuͤrckiſchen Kaͤyſer eingeſetzet, den 
Großvezier aber mafacriret wißẽ woltẽ. Doch Sul⸗ 
tan Achmet war in zeitlicher Entdeckung dieſes Com- 
plots gluͤcklich / und alſo wurden die mehreſten der 
mitmachenden Janitſcharen niedergehauen und 8. 
der Vornehmſten verſchwornen Officiersim Serail 
ſtranguliret. Die alte tuͤrckiſche Staats⸗Maxi⸗ 
me, Krafft welcher der Groß⸗Sultan / ſo auf den 
Thron ſitzet / ſeine Bruͤder und Vettern vor dem 
ſtranguliren laſſen, iſt bißher durch die Janitſcha⸗ 
ren in ziemlich enge Schrancken geſetzet worden: 
Denn dieſe haben ſich zu Vormuͤndern von denen 
Printzen des abgeſetzten Muſtapha aufgeworffen, 
und jeder ie eine ſtarcke Affection gegen dieſelben 
blicken laſſen, daher Sultan Achmet, wenn er 
ihnen zu Halſe gewolt, allezeit von dieſendeuten daran 
verhindert worden. Und ich ſorge immer / daß dieſe 
Printzen dem Groß⸗Sultan noch werden fatal ſeyn. 

Mit dem Anfange des 1724. Jahꝛs ſchmeichelte ſich 
der Meriveis noch beſſer in des Achmets Gewogkheit 
ein: Denn er verließ die Secte des Haly, der ſonſt 
die Perſianer zugethan ſind / und nahm die eigent⸗ 
liche Mahometaniſche / zu welcher ſich die Tuͤrcken 
erkennen, an. Gleichwohl wird der Erfolg zeigen / 
daß der Eigennutz endlich dieſelbe unter die Fuͤſſe ge⸗ 
treten. Die Czaariſche bißherige Conduite und 
Cultur ſeiner Länderz weckte den Kaͤyſer 25 auf 
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Kuͤnſtler und Handwercker in Tuͤrckey zuberuffen 


machback und Hamadan, ja endlich Caſbin ſelbf 
gen Sophi bey dem Sultan eine lolenne au 


bent, Baku, Ghilan, Maſcar, Ran, und Fe- 


Conqueſten ſolledie Dttomanifche Pforte haben 


ein gleicheb mit den Sei nigen vonunenehmen / daten 
hero proponirte er im Divan allerhand Chriſtliche 


Allein der Reſt und an dem alten Credo hangende 
Groß⸗Vezier u. Muffti machten dieſes gute Vorha 
ben Krebsgaͤngig. Der tuͤrckiſche Baſſa von Bagdad 
oder Babylon eroberte die groſſen Staͤdte Schi 
Um dieſe Zeit hatte auch der mbaſſadeur des jun 


| 
| 
| 
| 
| 
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dienz, worinnen er ſich beſchwerete, daß der Kaͤh⸗ 
ſer ihm Georgien und andere Laͤnder genommem 
und begehrte dieſelben wieder: Allein der Groß 
Vezier replicirtezdaß fein Kaͤyſer/ weil der alte 

phi die Ruſſen ins Land gelocket / hier zu ſeyn ge 

zwungen worden. Und alſo war dieſe ambaſlade ſ 
gut als vergebens. Nachhero hat ſich unſer Achmet 
mit, dem Czaar in gewiſſe Tractaten eingelaſſen, und 
man hat ſich bißher mitfolgenden Præliminarien 
getragen 1.) Soll der neue Sophi durch eine So: 
lenne Ambaſſade den Groß⸗ a bitten / keine 
weitere Congvelten zu machen, ſondern zugeſtat 
ten / daß der zwiſchen ihm und dem Czaar errichtete | 
Traetat bey feinen Kräfften bliebe / ausgenommen 
in denjenigen Artickeln / welche der Ehre und lnte⸗ 
reſſe der Pforten nachtheilig 2.) ſolle der Czaar ala) 
les das / was zwiſchen dem Caucaſiſchen Gebuͤrge 
und an den Caſpiſchen Meere längſt / nebſt Der⸗ 
rabet, biß an den Fluß Oxus, behalten, Dal 
gegen wolle 3.) Der Groß⸗Sultan ſich mit den | 
mittaͤgigen Ghilon biß an den Fluß Oſſo genuͤgen 
laſſen. 4.) der Stadt Derbent wolle man einen 

groſſen Diſtrict zwiſchen den 2. Meeren zueignen 
F.) Die Grentzen zwiſchen dieſen beyden Reichen 
ſolten Scamacki und Backu ſeyn 6.) auſſer dieſen 


die Provintz Eri van, Tauris, Casbin, biß an die al 
ten Ottomaniſchen Grentzen Wan und Argura ꝛc. 
Hernach verlautete uberhaupt das Krafft des zwi 
ſchen der Pforten und dem Zaar negotlirten Bere 
gleichs die Pforte das Perſiſche Georgien / die Stadt 1 
Tauris und die Laͤnder Irae und Irvan, wie auch | 
das alte Königreich Babylonien, hingegen der Czage 
die am Caſpiſchen Meer gemachten Conqeuſten 
und die von neuen Sophi abgetretene Plaͤtze auf | 
ewig behalten ſollen: Der neue Sophiaber welcher 
ſich / wie ſchongedacht worden, Printz Tamas nennet 
die übrigen Perſianiſ. Länder fouverain beſitzen. 
Der erfolgte Friede wird zeigen was vor Stuͤcken 
jeden der Durchlauchtigen Intereffenten von dem 
zerriſſenen Perſianiſchen Tapeten zufallen werden. 
Jederman / dem die Geſchichten unſers Groß⸗Sul⸗ 
tans bekant / muß bekennen, daß er in feinem Lebe 
mehr Glück als Unglück gehabt. Fortuna hube iht 
aus dem Kercker / und ſetzte ihn auf den Thron feine 
Hrn. Vaters und Bruders. Die gluͤckliche Schlacht 
am Pruth mit dem Czaar wendete ihm den Schluͤf 
ſel zum ſchwartzen Meere, das unvergleichl. Aſſofß, 
faſt ohn Schwerdſchlag wieder zu. In dem A. 17 5, 
mit den Venetianern erfolgten Kriege hatte er me * 
Glück als Recht / und ſein Martialiſcher Groß Ber]! 
zier ſchuͤttete ihn ein gantzes und ein halbes Koͤnig⸗⸗ 
reich in dem Schooß/ und jetzt muß ihm ein Tartarl⸗⸗ 
ſcher Rebell wie der zu ein paar Koͤnigreichen helffen 
Nunmehr fehlet nichts mehr als die Crone oben dar⸗ 
auf / welche ich ihm von Hertzen aus Chriſtliches 
Liebe wuͤnſche / und dieſe iſt ein ſeeliges „ 
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| A. 
| Lcoran- Trager. Deſſen Figur ſtehet p.37 
b Aſtchi, heiſſet des Groß Sultans Mund⸗ 
A M Koch. Im Serail find ſtets bey 400. Koͤ⸗ 
che / die unter dieſes Aſtchi Befehl ſtehen / 
daher er gleichſam das Chef aller tuͤrckiſch⸗Kaͤyſer⸗ 
lichen Koche iſt. ö t 65 
Aſtchi-Bachi, iſt der Ober⸗Koch der Janitſcha⸗ 
ren / und gleichſam ihr Speiſe-Meiſter. Er hat 
noch einen Unter-Koch, Kara Kullucgi genant / uns 
ter ſich. Er beſorget nicht allein das Eſſen der Ja⸗ 
nitſcharen / ſondern beſtraffet auch deren geringe 
Verbrechen. 77 


y Je 
hHoſtangi-Bachi Heiſſen die Ober⸗Intendan⸗ 
ten über die Gärten des tuͤrckiſchen Serails / diri- 
giren die Verpflegung der Kaͤyſerl. Gebäude, Fon- 
tainen und Gaͤrten. Er hat alle Nacht die Ron⸗ 
de am Canal des ſchwartzen Meeres und im Hafen 
zu Conſtantinopel. Er wohnet im Serail und fei> 
ne Charge iſt eine der Vornehmſten am gantzen 
Hofe, hat groſſe Gewalt bey Hofe und im Reiche. 
Durch ihn laͤſſet der Sultan vornehmen Herrn die 
Koͤpffe abfordern, und iſt das Haupt von mehr als 
2000, Boſtangi oder Kaͤyſerlichen Garten⸗Bedien⸗ 
‚ten. 101 
Bach-Chiaous, iſt der Vornehmſte unter den 
Chiaous oder tuͤrckiſchen Gerichts⸗Bedienten / 
welcher frembde Ambafladeurs zur ſolennen Aus 
dientz beym Sultan abhohlet. Wer os; 
Barbier. Ein herum gehender tuͤrckiſcher Bars 
bier. Dieſe Leuthe lauffen in den Staͤdten hauſi⸗ 
ren herum, und ſind gar geſchickt im Haar abſchnei⸗ 
den / und Bart accommodiren. f 137 


BEAT C hs 
Capi-Aga. Iſt der Vornehmſte unter den 


weiſſen Verſchnittenen des Groß⸗Sultans. Er hat 
feine Wohnung gleich an der Thuͤr des Kaͤyſerlichen 


geheime Gemaͤcher. Er iſt gleichfim Kaͤyſerl. Ober- 
Hoffmeiſter, reguliret die Audientzen fremder Ges 
ſanden beym Groß⸗Sultan / nimt die Suppliquen 
in Empfang und uͤbergiebt ſie. Seine taͤgliche de 
ſoldung belaufft ſich auf 10. Sultanen, oder 30. 
pace cc % ale! 


ſter des tuͤrckiſchen Hofes, und ein gar vornehmer 


Capidgi, oder Thuͤrhuͤter, davon täglich so. bey 
Hofe die Wacht haben, und bey den Audientzen als 
Trabanten um den Sultan find, Der Capidgi- 
Bachi hat unter ſich den Capigilar - Kiaſſy, ober 
introducteur der Geſandten, uver ſich den Capla⸗ 


r 8 89. 
\ Caffee-Derkäuffer auf tuͤrckiſch Ceahue-Kane 
Jauffen mit dem Caffee-Zeuge durch die Maͤrckte 
and Gaſſen der tuͤrckiſchen Staͤdte / und verkauffen 
ihre Figur ſteher. 11611353 
Granitz-Baſſa heiſſet ein auf den tuͤrckiſchen 
Frontieren commandirender Balſa oder General. 
Deſſen Bild ſtehet. 5 13 
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| Erſtes Regiſter. 
In welchen die Figur nach Alphabetiſcher Ordnung 
Su > erklaͤret werden. 


Zimmers, und komt doch nicht in deſſen innere und 


81. 
Capidgi-Bachi, iſt der Ober⸗Ceremonien⸗Mei⸗ 


Offieier an der Pforten. Er commaadiret co. 


dieſes den Tuͤrcken fo beliebte Getraͤncke öffentlich - 


—— 


kurtzund gut 


H. id 
Halvadgi heiſſen die Confituriersdes Serails. 
Es find ihrer im Serail bey 400, fo in 7. Labora- 
toriis allerhand naſſes und truckenes Zuckerwerck, 
delicate Syrupe / verſchiedene Art von Turchi, 
oder in Eßig und Saltz mit ſtarcken Kraͤutern einge⸗ 
machte Fruͤchte, verfertigen. 61. Die Contcct- 
Krämer werden auch Halvadgi genennet. Es lauf⸗ 
fen dieſer Kerls ein Hauffen auf den Gaſſen der 
tuͤrckiſchen Staͤdte herum, welche dieſe Schnabel 
Weyde auströdeln. Ihre Figur ſtehet. 129 
1 


Ibrahim-Baſſa ein Staats und Kriegs Miniſter 
Kaͤyſers Muſtaphaͤll. und deſſen Groß⸗Botſchaffter 
an den R. Kaͤyſer Leopoldum. 17. 

Janitſcharen wurden ſonſt die aus den Ehrift- 
lichen Tribut Kindern aufgezogene Soldaten zu 
Fuß genennet, heut zu Tage aber verſtehetman un⸗ 
ter den Janitſcharen die gantze tuͤrckiſche Infante⸗ 


. f 33 49 

Ibraktar-Agaſſi. Iſt der Miniſter der den ii 
ckiſchen Kaͤyſ. das Waſſer zum Waſchen und Trin⸗ 
cken reichet. Er iſt einer von den 12. Kaͤyſ. Pagen, 
ſo dem Sultan aufwarten / und ſtets um ihn ſeyn 
muͤſſen. 93 


K. 
Koch / ein tuͤrckiſcher / deſſen Figur. 93 
Kislar-Agaſſi oder der vornehmſte derer ſchwar⸗ 
gen Verſchnittenen. Er hat die Aufſicht über die 
Kaͤyſerl. Concubinen / und liefert fie in des Groß⸗ 
Sultans Armen. Hat auch die Infpe&tion über 
die Moſqueen, und vergiebt die davon dependi- 
renden Aemter. Er meldet allezeit den Groß⸗Ve⸗ 
dier bey feinem Sultan, iſt zuweilen capable den» 
ſelben und andere Miniſtros zu ſtuͤrtzen. Ihm ſind 
alle Pertinentien der Mannheit weggeſchnitten / 
daher er ſich im Waſſer abſchlagen eines Roͤhrgens 
bedienen muß. Je heßlicher dieſe Kerls, je theuer 
ind ſie. 85 
Kaffeki. Ein Kaͤyſerl. Garten Bedienter. Die 
Kaffeki find die vornehmſten unter den Boſtangis. 
tragen eine mit rothen Taffet verbremete Muͤtze, 
und werden vom Sultan zu den Executionen ge⸗ 
brauchet. 4 97 
Knabe / ein tuͤrckiſ. ſo beſchnitten ſoll werden. 12 f 
0 L 


Laquay, ein tuͤrckiſcher. Diefe Leute gehen zur 
Friedens⸗Zeit zu Fuß, werden aber im Kriege berit⸗ 
ten gemacht. Des Groß ⸗Veziers feine, die ſich 
manchmahl auf etliche 1000. belauffen, bekommen 
ieder täglich ı 5. Aſpers. 45 

Leventi oder ein Schiff⸗Soldat. Die meiſten 
der Leventi ſind Natolier und werden auch von 
andern Cazdagli genennet. Sie behelffen ſich groͤ⸗ 
ſtentheils von Rauben und ſtehlen. Sie ſind die 
aller verwegenſtenKerls von der Welt / die allerhand 
Muthwillen ungeſtrafft ausüben. 121 


Mahomed. Dertürdifkügen Prophet u. Stif⸗ 
ter ihrer Religion. Und Reichs der Tuͤrcken. 5 
Muſtapha Il. dieſes Nahmens Käyfer/ deſſen 
Bild. 9. Lebens Beſchreibung. 12 
Muͤnch / ein tuͤrckiſcher. Dieſe Kerls ſind die 
N groͤſten 


Erſtes Regiſter. 


groſten Heuchler von der Welt / bie unter dem Deck⸗ 
mantel der Heiligkeit die groͤſten Schelmſtuͤcke aus 
uͤben. A in unc 41 

Muffti iſt das Haupt des tuͤrckiſchen Cleri und 
gleichſam der Mahometaniſche Pabſt. Seine 
Charge iſt die importanteſte im gantzen tuͤrcki⸗ 
ſchen Reiche nach dem Groß⸗Vezier. Der Sultan 
ſetzt ihn ſelbſt. Bey feiner Inſtallirung gehet keine 
weitere Ceremonie vor, als daß ihn der Käyfer 
mit einem mit Zobel gefuͤtterten Cafftan beſchenckt / 
und ein mit 1000. Ducaten gefuͤlletes Schnup⸗ 
Tuch mit eigner Hand im Buſen ſtecket. Er genieſ⸗ 
ſet von jederman groſſe Ehre, iſt das Chef von dem 
Gewiſſens Rathe, hat taͤglich 2000. Aſpers Be⸗ 
ſoldung. a e ee 


E FR 
Peicks werden die Pagen des Groß⸗Sultans 
genennet, die ihn allezeit zu Fuſſe begleiten / wenn er 
aus reitet. 25 


S. 47 0 

Soulak oder ein Soldat aus des Groß⸗Sultans 
Goarde: Ihrer find gemeiniglich 300. u. die eigent⸗ 
liche Leib⸗Gvarde des Kaͤyſers. Es werden darzu 
die anſehnlichſten und gröften Janitſcharen genom⸗ 
men. Ihre Kleidung iſt von Satin oder Damgſt, 
und fie ſtecken allezeit ihren langen Rock in die Hoͤhe, 
das er fie im gehen nicht hindert. Sie tragen auf 
dem Kopff eine hohe Muͤtze von Filtz mit einen Fe⸗ 
der Buſch, ihre ordentliche Beſoldung iſt taͤglich 12. 
biß 15. Alpers. | 157 

Spahis oder tuͤrckiſcher Reuter: Der groͤſte theil 
der ktuͤrckiſchen Cavallerie trägt dieſen Nahmen, und 
ſind deren zweyerley Sorten, einige dienen um 
Sold / andere nicht; Beyde haben wieder verſchie⸗ 
dene Arten. Sie werden gemeiniglich aus den 
Ichoglans und Amazoglans genommen. Ihre 
Zahl iſt ordentlich 12000. der geringſte unter ihnen 
dienet täglich auf 12. der Hoͤchſte auf 100, Alpers. 
Die uropaͤiſchen Spahis find tapferer als die Aſia⸗ 
tiſchen / wiewohl beyde bißher ſchlechte Proben das 
von ſehen laſſen. 149 

Stumme. Bey den Tuͤrckiſchen Kaͤyſern gar⸗ 
wohl gelittene Leute / mit denen ſie ihren Zeit ver⸗ 
treib manchmahl haben / auch ihre Miniſters und 
Printzen / die ſie gerne vom Brod haben wollen / durch 
ſelbe erdtoſſeln laſſen. J 21. 

Schüge, ein türefifyer auf der Galeren / deſſen 
Ruͤſtung iſt Bogen u. Pfeile nebſt einem Sebel. 26 

Serdingueſti, oder ein Tuͤrckiſcher Wagehalß. 
Dieſe ſind gleichſam des tuͤrckiſchen Kaͤyſes Grana⸗ 


ee Anderes Regie,, 
In welchen die Realiadiefer tuͤrckiſchen Kern⸗Hiſtorie angewieſen werden. 


Kind. 122 
N Abdalla Mahomeds Vater. 5 
Abdamutatapli Mahomeds Groß⸗Vater. 6 
Abnbecker Mahomeds Nachfolger 8 
Achmet 1. iſt ungluͤcklich wider Perſien 35. gluͤck⸗ 
licher in Ungarn JF. macht mit Kaͤyſer Ru⸗ 
dolpho Frieden / und accordiret ihm den Kaͤyſerl. 
Situl. 5 F. ſtirbt. 5. a | 
Achmet II, ein Venus, Krieger 108 
Achimer III. deffen Lob. 0 120 
Bewirthet eine Zeitlang den Koͤnig in Schweden 
123. kündiget den Ruſſen Krieg an 126. ſiegt 
am Prurb, und macht mit den Ruſſen Frieden 128 
reifft Venedig an. 133. erobert Moreg 134. ſq. 


Baftagi Mehmed, Groß, Vezier ein Gluͤcks⸗ 
A 0 0 


daten ausgeleſen, find die aller verwegenſten Pure 


\ 


. 


diers. Sie werden als ein Kern aus andern Sol⸗ 
ſche, bekommen auch mehr Sold als andere Sol⸗ 
daten. 1 rg e 
Seliktar Agaſſi, oder Kaͤyſerlicher Sebel⸗ 
traͤger. Iſt einer von den 40. Edel⸗Pagen des 
Groß⸗Sultans. Er iſt eben ſo gekleidet als der 
Ibraktar Agaſſt. f 109. 
Saka, oder ein tuͤrckiſcher Waſſer⸗Traͤger. Die⸗ 
ſe Leute tragen in ledernen Schlaͤuchen das Waſſer 
in Conſtantinopel hauſiren herum. 14. 


1 9 11 
Tchorbadgi. Iſt der Nahme des Janitſcha⸗ 
ren Haupt⸗Manns, und hat ein ſolcher 400. Janit⸗ 
ſcharen zu commandiren. 72. 
Tuͤrcke in Winter Habit ſtehet 94777 
Ichingui werden die tuͤrckiſchen Tänger und 
Taͤntzerinnen genennet, welche in die Haͤuſer gehen, 
und um etliche Alpers darinnen tantzen / auch ale 
lerhand garſtige Poſituren machen. 453 

Tuͤrcke ein verliebter. Gleichwie keine Nation 
ohne verliebte Narren / fo giebts ihrer zumahl in 
Tuͤrckey. Dieſe Dafen zerfetzen ſich ihren Gelieb⸗ 
ten zu gefallen am ihren Leibern hefftig, ihre Figur 
ſtehet 25 ede p. 164 
Tchelebi werden die Söhne derer Veziers und 
Baſſen genennet, ſo lange fie noch auffer Dienſten 
ſind / bey den Feld⸗Zuͤgen dienen ſie als Volon: 
tairs, in Frieden üben ſie ſich in allen ritterlichen EK 
ercitiis, ihre Sigueftehen 167 


Vexier Azem, oder Groß⸗Vezier. Iſt der 
Vornehmſte unter allen tuͤrckiſchen Miniſtern, der 
des Groß⸗Sultans Leben in ſeinen Haͤnden ha 

Er dirigiret alle Militair-Cameral und Civil Sa⸗ 
chen; iſt gleichſam General Lieutenant der tuͤrckiſchen 
Monarchie, vergiebt die meiſten Chargen des 
Reichs. Gleichwohl iſt er ſeiner Charge und ee⸗ 
bens nicht eine Stunde ſicher. Amuratß J. hat zu⸗ 
erſt dieſe gefährliche Bedienung aufgebracht. Der 
Sultan inftallirer ihn zu feinem Amt mit übers || 
gebung des groſſen Reichs⸗Siegels, welches er 
Lebenslang / ſo lange er Groß⸗Vezier heiſſet, am | 
Halſe tragen muß. Ihre Beſoldung iſt zwar un⸗ 
gewiß / doch aber aube decker 14. 


Zulufli Baltadgi, beiffetauf iheefifch derjenige, 
Bediente, welcher diejenigen Ottomanniſchen 
Pringen / ſo der regierende Groß» Sultan aus 
Staats⸗Raiſon gefangen behaͤlt / verwahret 57. 


zerfalet 128. mit dem Rom. Kaͤyſer Carole v 
136. verlieret Die Schlacht bey Peterwaradein 
146. wie auch bey Belgrad 165. verliert Belgrad 
darzu . iſt gluͤcklich in Perſſen 177 fc 

Achmet- Baſſu, Groß- Vezier wird hingerichtet. 12. 

Adramant, Capitain- Raſſa, deſſen fata. 12 

Aladin. vide Saladin. 4 1.5 1 

Alexander / Printz von Wuͤrtembergs Aufmun⸗ 

terungs⸗Rede zum Stumm. 154 

Ah, Mahomeds Eydam. „ 

ah, tuͤrckiſ. Admiral wird bey Zepante geſchlagen 46 

Ah-Baſſa, Sultan Achmets III. Favorit. 123 

Amurath l. ſtifftet die Janitſcharen 10. erobert % 

drianopel. 11 ſtirbet. . * | 

Amuratb. Il. iſt gluͤcklich wider die ene | 

chlaͤ 


| 
| 


1 


ſchlaͤgt Die Chriſten bey Varna 18. fa. ſtirbt. 20 
amurath. III. iſt abſcheulſch geil 48. hat viel Kin⸗ 
der. . bekriegtPerſien. 49. Ungarn. 90%. ſtirbt 5 r 
0 juratb IV. adminifiriret die Juſtitz ſehr ſtrenge 
59. ein Herr von groſſer Autoritæt. ib, erobert 
Ervan in Perſien / wie auch Bagdad. 99. 60 
Affan Bafa, Groß⸗Vezier 121. ſq. 
| ffopb belagern und erobern die Ruſſen. 112.115 
xl der Czaar der Pforten wieder ab. 130 
Bajazerbl, laͤſt zu erſt ſeine Brüder ranguliren. p. IT, 
ſeine conqveſten. il ib. ‚Pratenfiones an die gange Welt. 
. ſchlagt König Sigiſmundum bey Nicopel, 12. 
fq. belagert Conſtautinopel 13. wird vom Ta⸗ 
merlan geſchlagen / gefangen und in einen eiſer⸗ 
nen Kaͤfich geſtecket. 14. ftöffet den Kopf ein. 18 
Bajazerh, II. Haͤndel mit feinen Brüdern 27. ſeine 
Kriege 27. fg. wird von feinem Sohne derbroni- 
Feet und vergifftet. 28. ſtirbt 5. 
Barcan, Schlacht darbey. 


34. Sigeth gr. fg. Famagusta 44. [q. Goletta 
Wien. 36.76. Ofen 83. 155 Napoli di Romania 


2 8 elgrad von den Chriſten belagert und erobert 99. 
geht durch Unglück an die Tuͤrcken wieder über. 
106. ſq. belagert Duc de Croy vergeblich 111. gehet 
wieder an die Ehriften uber. 164 
Bihatz, vid. Wibitfeh, 

Bofnien wird vom Pr intzen Eugenio heimgeſucht 117 
Boſtangi rebelliren und werden gezuͤchtiget. 129 


ten in Ungarn. 55 
Bragedinus wird lebendig gefunden, 46 
Breuner General, wird von den Tuͤrcken gefan⸗ 

gem und in Stuͤcken gehauen. 143. /. 
ducquoiſche Regiment von den Tuͤrcken rwiniret 108 


Calailier, Groß- Vezier. 
Candiæ, deſſen Belaa⸗und Eroberung. 63. % 
Conifihastomt durch Verraͤtherey an die Tuͤrcken 54. 
vergeblich von den Chriſten belagert /. ſq. neh⸗ 
men die Chriſten ein. 107 
Emden, mit curieuſen Aufschriften. 107 
. . conmandiret in ungarn 111. “ff jaleux auf 
Printz Eugenium. Bun ae) 
cel, Hergog vondothringen,deſſen Thaten. 75 ſq. 
Carlo witzer Frieden. 179 
Carolus I. R. Käpfer ſchlaͤgt ſich mit Solimanno 
herum. 39 
carl, Print von Hannover von den Tuͤrcken 2. 
ſchlagen. 104 
Carolus Vl. R. Käufer zerfället mit Sultan Ach. 
met III. 140. fa. ſiegt bey Peterwaradein. 146 ia 
| Chadien, Mahomeds Weib. 
U Chzlick-Achmet, wird gefafft. 
Chorlouh, Groß- Bezier 190 ‘ 122 
| en in Baͤyren belagert und erobert er 
185 gra 
g Chur⸗Sͤrſf zu Sachſen / Friedeich Anguſt / deen 


Conſtantinopel / von den Tuͤrcken erobert. 20 ſq. 
Conſtantinus Or. 190/85 letter Griech. Kaͤyſer. 
"Of, vergeblich von den? l Nee 136. 

entſetzet. 5 139 
N Gar, de Supıwid erobert, 145 


ne 


82 
B elagerungen, Conſtantinopels 2 20. ſq. Rhodis. 
48. Erla 51. Candia 63. Neuheuſel. 64. ſg. 84 


’ 91.19. Belgrad. 99. fg 061. Temeſwar 114.174 


Borfebkay Stephanus, das Haupt der Malconten, 7 
Srieden zu Carlowitz 119. de ſſen Puncten zwiſchen 


Budeani, Graf, macht Progreſſen in Croatien. 114 
122 


Commando und Thaten in Ungarn. 114 
er ein ſchlechtes. inert 99 
Conſpiration, einiger Kaͤhſerl. Regimenter. 119 


20% 


Andere Regiſter. 


Croy, Hertzog. Commandiret en Chef in Ungarn 11 
pern, von den Tuͤrcken erobert. 44/½. 
Czaar, krieget mit dem Tuͤrcken 92. deſſen 1 
lich ſtarcke Armee 55. belagert perſoͤnlich Aſſoph. 
112. Unglück am Pruth 128. /. glücklich gegen 
den Meriveis in Perſien. 172½. 
Czermietof, General / beſſen Thaten. 112%. 
David letzter Kaͤyſ. von Trapezunt wird erwuͤrget. 24 


Dolgoruchi ſchlaͤgt die Tuͤrcken. 119 
Drefnick, erobern die Chriſten 117 
Edebul, ein beruͤhmter Muffti. 9 


Emina Muell Mutter 5 
Eriꝛto deſendiret Negroponte, deſſen eohn davor 1 5 
Fla geht durch verraͤth. über Ferob. die Chriſten as 


Ertecul Ottomanns Vater 9 


Efjeck, Action datbey 
Effecker- Brücke verbrand 35 
Eugenius , Print commandivet des lo en Chef 
in Ungarn 116. ſchlaͤgt die Tuͤrcken bey Zenta. ib. 
antwortet dem aufgeblasenen Groß⸗Vezier artig 
143: deſſen ſchrifftl. ‚Difpoftion zur Schlacht bey 
Semlin 143. laͤſſet Temeſwar ſtuͤrmen und zum 
Accord zwingen. 154. machet Anſtalt zur Bela⸗ 
gerung Belgrad 188. deſſen ſchrifftliche 9/0. 
tion zur Schlacht bey Belgrad 162. fg. beſieget 
die Türcken und Belgrad wird gewonnen 164 
Slotte der Venetianer / richtet wenig gegen die Tuͤr⸗ 
cken aus. 140 
Flottille auf der Donau ruͤſtet der R.Kaͤyſer aus 111 
Friedrich Auguſt Ehurfürft von Sachſen / com- 
mandiret der Chriſten Armee in Ungarn 114. 
ſchlaͤgt bey Ollaſch mit den Tuͤrcken 10. 


86 


den Roͤm. und Tuͤrckiſchen Kaͤyſer 119. mit den 
Tuͤrcken und Venedig ib. und zwiſchen den Ruſ⸗ 
ſen verlaͤngert 124. gebrochen 125. nachmaͤhli⸗ 
ger Frieden zwiſchen der Pforten und den Caar. 
130. ſolchen ſuchen die Tuͤrcken beym Roͤm.Kaͤy⸗ 
"fer 166. deſſen Puncten 167. ſq. 

Galgan / Sultan wird von General Schein ge⸗ 
ſchlagen. 118 

Gallicein, Nußiſcher Feldherꝛ / deſſen Thaten wi⸗ 
der die Tuͤrecken 104. ſq. hat wenig Hertz. 10. 


Genoe erobert General Heusler. 111 
Certuta herraͤth Conſtantinopel, deſſen kohn. 23 
Giula erobern die Chriſten c e 
S. Goshard, Schlacht darbey 67. ſq. 
Gran, Action darbey 83. wird entſetzet 85. 


Griechiſch⸗Weiſſenburg belagert und erobert 


34 99 ice belagern die Chriſten vergeblich 111 
Groß Vezier, feiner Charge Stiffter ir. 
Groß ⸗Waradein erobern die Chriſten. 110. fg 
Hardeck, der Graf uͤbergiebt Raab und wird deß⸗ 
wegen decolliven' 


5a 
Satwan darinnen wird die tuͤr kkiſche ore en mi- 
1 1 15 


ferable von den Wallonen tradliret. 51 


Heliilor, Gen. wird in Siebenbürgen geſchlagen 105 
Hunniades, Johann. deffen. Thaten. 18 
q. Janirſcharen Urſprung. 


10/4. 
Ibrahim türefifcher Käyf. eine Wollüſtige Saue. 
60. faͤngt den Candiatiſchen Krieg an. 61. wird 
ſtranguliret. 62 
Ibrahim⸗ Baſſa wird Groß⸗Vezier. 167 
Johann Georg 171. Chur⸗Fuͤrſt zu Sachſen hilfe 
Wien entſetzen. 78/9. 
Johann. de Valette defendirer Malta vortreflich. 41/7. 


Johann. Sobiesky, K. in Pohlen hilfft Wien entſetzen. 
86%. 37 


78. kriegt Schlage 82. befegen dis Moldau. 92 
x u Juaſua 


* 


Ioſua, türckiſcher Kaͤyſer. 15 
Joufjus-Baffa , Groß⸗Vezier. 131 
Iſolitz, erobern die Chriſten. 117 


Jterip, Mahomeds Geburths⸗Stadt. 0 
Kalzanskı, Fluß / darbey werden die Tuͤrcken vom 
General Schein geſchlagen. 118 
Kara-Mufßapha, Groß- Vezier belagert Wien 76./ 
Kirikermi erobern die Ruſſen. 112 
Kiuperli-Mußapha, Groß⸗Vezier 108. wird bey Sa- 
lankemen, geſchlagen. 109 
König i in Schweden Carl, XII. rezirivet,fich in die 
Tuͤrckey / deſſen Fata allda 124. raͤumet ſolche 132 
La Valle, ein ſchlechter Ingenieur 1 13. colluditet mit 
den Tuͤrcken und wird geſtrafft. 118 
Zeopoldus I. ſucht Huͤlffe wider die Tuͤrcken beym 
Reich 64. deſſen gerechter Ausſpruch im Kriegs; 
Rath, wegen des Printzen Eugenii, 116 


Leslie, General, ſchlaͤgt die Tuͤrcken ben Eſſeck. 86 


Louis, Bring von Baden' fehlägt die Tuͤrcken bey 
Poffega 102, an der Morave ib. bey Niſſa 103. bey 
Widin. 104. bey Salankemen, 

Ludovicns, König in Ungarn 35. bleibt im 9 5 

ſtecken. 


mahe med der türckiſche Lͤgenprophet / deſſen Ge; n 
burth. 5. Eltern. , Eheſtand. 6. Laſter. 2“. Be⸗ 


tehgerey.zb. Töchter. l. Flucht 7. Stifftung eines 
eignen Reichs und Corgveflen ib. Tod ib. Begraͤb⸗ 
bniß . Theologie 7.8. Succefferes 8. fa. 
Mabomed I. türckiſcher Käyler. 16 
Mabomed Il. ermordet feine Brüder 20. belagert und 
erobert Conſtantinopel. 20. ſq. verliebt ſich in die 
Irene 24. erobert peng 1b. fernere Siege 2 
q. ſtirbt. 26 
Mahomed Ill. iſt in Ungarn ungluͤcklich 61, ſtirbt 55. 
Bahomed IV, erobert Candia 63. belagert Wien ver⸗ 
geblich 75. ſq. iſt ungluͤcklich in Ungarn 88. wie 
auch in Morengr. wird abgeſezet 97. ſtirbt 5e 
dla, Coſack. Feldherr ſchlaͤgt die Tartarn 02 
Meriveis, ein Haupt⸗Rebell in Perſi ien / deſſen kuͤh⸗ 
nes Unternehmen N 172 ſq. 
Mohatæ erſte Schlacht darbey 35. andere 93.94. 95 
Mond, der halbe / iſt das Tuͤrekiſche Wappen. 9 
Mongarfeh eine tvefliche Berg⸗Veſtung 97. ergiebt 
ſich den Kaͤyſerlichen. 98 
Monaeiolilif ſchlaͤgt die Tuͤrcken bey d. Gothard 67 
Moroſini, Franciſeus, deſſen Thaten. 


Muaſa tuͤrck iſcher Kaͤyſer r J. wird eranguliret. ib. 


Muſtapba I. ein tummer Kaͤyſer J 5. 96. 59. 


Mustapha Il ein Martialiſcher Printz 112. verlieret 
Aſſoph ech. wird dethroniſiret. 1 20. ſtirbt. is. 

Napoli di Romania belagert 91. /g. erobert. 

Neuheuſel / belagert und erobert 


92 
64.84 


‚Nionian=Baffa Groß: Vezier / laͤſſet den Czaar aus der 


Falle entwiſchen. 129. 76. wird deßwegen ab» 
geſetzet. 175 
Orzakow erobern die Rufen. 
Ofen, vergebl. belagert 83. belagert u. erobert. 7 
Omar, der andere Saracen, Calıpba, 6 
Orebancs, tuͤrckiſcher Kaͤyſer 10. deſſen Gluͤck 5 
Tapferkeit. ib, 
Oſen in, ficht unglücklich in Pohlen, und wird ſtran⸗ 
uliret. 
eimer, SER aa eg en e e 10 
Palffy / Graf Johann, ſchlaͤgt ſich nur mit 4000. 
Teulſchen mit 40000 Tuͤrcken herum 143. wird 
von 30000. Tuͤrcken angefallen, ſchlaͤget aber 
ſolche zuruͤck. 154 
Paradieſer, Geotg / ein Verraͤther wird derollire 74 
Peiras, Rußiſcher Czaar reiſet durch Europam 118 


Anderes Negiſter. 


Nagotzi / Georgius / von den Tuͤrcken erſchlagen. 64 


108 


Seraglis erobert und geplündert. 117. 
Seraſo von den Chriſten verbrand. 104 


DU x 


Solches, General, ſchlͤͤgt die d üꝛcken bey beventz 51. 


VAlucciali entwiſchet den Chꝛiſten4 z. erobert Tunis zb 
Unruhe / in Ungarn 64. ihre Haͤupter 73. mu 


56. 57. 18 


Philip del lſie Adam. 

Philogorwar erobert General Heusler. 
Piccolomini verbrennet Serajo. 
Plenipotentiarien beym Carlowitzer Frieden. 
Naab von Sinan Baſſe erobert. so, ka 1 


Saladin conjungirt ſich mit den Tuͤrcken 9. überläffet | 
dem Ottoman fein Land a 1 
Salankemen, Schlacht darbey. 08 
Samuelowitz Iwan, der Coſacken Seb, Het r 
iſt ein Schelm. 96 
Saraceaen machen groſſe Conqueften, 8. ſq. Seen 1 
ſich mit den Tuͤrcken 
Seri Mehemed wird Groß⸗Vezier 156. gehet mit ö 
einer groſſen Macht wider die Men 161, wird 
abgeſetzet. 166 
Scanderbegs Thaten. 19. 20 
Schein / Rußiſcher Generalißimus. 118 
Schlacht bey Nicopel 12. ſq. bey Varna 18. ſq. be 
Mohacz 35. bey Lepante. 46, ſq. bey Erla 52 
bey Levent 6. q. dey St. Gothard 97. [4 
Wien 76. ſg. bey Barcan 82. bey Poffega. 102 
an der Morave. ibid bey Niſſa 103. bey Salan 
kemen 108. ſq. bey Ollaſch. 114. BANN 116 
bey Peterwaradein g. 
Schulenburg / Gf fe Cork Woßta ge sq. 
Schwartzenberg erobert Raab mit Liſt. 52 
Slim J vergifftet und aerhromſiret feinen Vater. 28 
erwuͤrget die Brüder 29. betrieget Perſien. 30 
Egypten / und ſchlaͤgt den Sultan Campſon. 30% I 
Tomamtejum, 31. ſtirbt. 2 
Selim Il. ein Wollüſſiger Kaͤyſer 43. laͤſt Cypern er⸗ 
obern 44 laͤſſet Tunis erobern 48. ſtirbt. 72. 


| 


Sigeth erobern die Tuͤrcken. 41. 0 von den che 
ſten erobert ö 
Sinan Baſſa erobert Goletta. = | 
Sing / erobert. Pa 


Soliman. 1. luͤrckiſcher Käyfer. 15 
Soliman. Il der maͤchtigſte tuͤrckiſ. Kaͤyſ. 32. ſeine 
Siege 34. /,. erobert Griechiſch⸗Weiſſenburg | 
34. Rhodis L. ſchlaͤgt König Zudovicum 3.5 [gu | 
feine fernern Siege 38 /, Kriege mit Perſie 
39. Kriegt durch den Barberoſſa in Africa. 0. ty⸗ 1 
ranniſiret wider feine eigene Kinder 40. belggert N 
Moltha vergeblich 41. 79. ſtirbt vor Sigeth. 4 „ 
Solimann, Ill. iſt unglüͤckl. wider den N. Käyſ. 7 


Spiridion, ein heil. Wunder mit deſſenͤKnochen. 13 
Stahrenberg / Graf Rüdiger defendiret Wien. y 5H. 
Stuhl Weiſſenburg ergiebel t ch den hꝛiſten. 8 
Tamerlans Thaten 13. Taktar⸗Chan geht wider | 
die Ruſſen e Teckell, Rebelle 73. iſt ungluͤckl 

98. Tockay Ferentz ein Rebel. deſſen Thaten ins 
Vipalanſa, gehet mit Sturm an die Chriſten über. u 
Uladislaus wird bey Varna erſchlagen. 


| 
| 
1 


} 
19 


Alliantz mit dem Tuͤrcken. N 
Waldeck / Fuͤrſt/iſt Reichs General in Ungarn 7 g. | 

79. iſt eigenfinnig. . N 
Wallache y / verliehren die Kaͤyſerl. 10 
Wappens / des türcfifchen Urſprung. i 
Weydt / General / hat ein ſchlechtes Lob. 
Widdin / erobert Bring kouis. 150 
Wien / belagert. 38. 76. /. entſetzet. 
Wibisfeh. belagern die Ehriſten vergeblich 
Zenta, Schlacht darbey. 


10 


3 


333 (0) &. 


Neu⸗eroͤffnetes 


Worinnen 


II. Aus dem gantzen 


ı NATIONEN 
Mach ihrem Babit in ſaubern &ignren 


repraͤſentiret. 
Anbey 


Die Linder nach ihrer SITUATION, CLIMATE, Fruchtbarkeit / 
INCLINATION und Beſchaffenheit der Einwohner / Religion / vornehmſten 
Staͤdten / Ertz⸗Biſthuͤmern / Univerſitaͤten / Haͤfen / Veſtungen / Com⸗ 
mercien / Macht / Staats⸗Intereſſe / Regierungs⸗Form / Nari⸗ 
taͤten / Muͤntzen / PRETENSIONIBUS 2c. ic. 
aufgefuͤhret ſind / 

Und welches mit Zuzlehung der Land⸗Charten / zu vieler Beluſtigung / vornehm⸗ 
lich 1 15 125 } 345 als ein er MAR und Teig dee 6 

Geographicum, Genealogicum, Heraldicum, Curioſum, Numiſmaticum, fan 
gebraucht werden. 


ERF FUR 29 / 
Gedruckt und verlegt n Michael Funcken / 1723. 
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. RESPECTIVE Hochgechrter 
And geneigter Leſer: n mn 


Feder nach AFRICA zum Uberlaͤuffer 
worden / und nicht vielmehr / nach Art der 

—\ mehreſten Geographorum, bey der alten und 
J natürlichſten Ordnung geblieben iſt. Euro- 
bam und Alam ſcheidet weder Ocean noch 
ponſt etwas von einander / ſondern beyde 
A nr Welt: Theile find durch ein etliche 100, 
x N Meilen langes Erd- Band aneinander ge: 
bunden, Hierzu kommt noch / daß mich 
Ordnung verfuͤhret / oder vielmehr gedrun⸗ 
en / die Grentzen wuͤrcklich zu uͤberſchreiten / und einen ziemlichen Strich 


che Reich vielleicht noch mit eingeflochten wird? Allem Anſehen nach iſt dieſer 
Begend eine gantz befondereRevolution vor der Thür / und zu beſorgen / daß beyde 
naͤchtige Reiche das erſte entweder gar verſchlingen / oder doch zum wenig⸗ 


lach vollendeten Kriege / welcher vermuthlich nicht gar zu lange dauren / indeſſen 
nan aber ſehen wird / was vor Aſpectenſich daſelbſt ereignen. Und wir haben noch 
| ieſen Vortheil vor unſer AMPHI-THEATRUM hieraus zu hoffen / daß ben 


1 


Y 


ieſer Expedition noch vieles vo | 
Luldes Beschaffenheit Städten Häfen 


Lander / mit einem u 


abgaͤngige e vielen S i 
Mona der und Menschlichen Gejelihafit telnet wa A 
ift a ne vieler Mißgeburchen und Sachen, Ki ll 
nes durchleſens zu würdigen. die hr 0 1 ae | 
worden / fol auch küͤnfftig ble cht eines Nagels⸗ b. . 


gangen werden / auſſe p d Ritter» Drden derer 


TION anhaͤngen / 
hinzuthun wird; 


zu würdigen. Gewißlich / es iſt der Brennen nenden erſilich kuͤnffti 
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Das merckwuͤrdigſte von der NATION und dem Lande. 
Frica der andere groſſe Welt: Theil, Seiten ift, genießet ſchon einer teinperirtern und 
hat der Länge nach, nehmlich von Ca- angenehmern Lufft; uͤberhaupt iſt ſie nicht fo ges 
9 o Verde biß an Capo de Gvarda-| fund, als wie in Europa. 
188 ui, 1600. Italieniſche Meilen, in die III. Aus dem Lager von Africa kan man die 
Breite aber vom Mittellaͤndiſchen Meere biß an Beſchaffenheit des Landes gar leicht beur⸗ 
das Capo de BonaSperance, nicht viel weniger theilenz denn was unter der vorgenannten Zona 
K te 1400. Seine Figur fäller nicht allen auf ei⸗¶Torrida liegt,ift unfruchtbar und wuͤſte und hat 
M gerley Art in die Augen; dann etlichen präfenti| die allerentſetzlichſten Wuͤſteneyen und ſandig⸗ 
tet ſichs wie ein Triangel, andern wie ein Hertz ſten Oeden, was aber auſſer derſelben liegt, giebt 
den dritten als eine Pyramide: wiewohl eine far an Fruchtbarkeit keiner Gegend etwas nach. Ae⸗ 
ckeEinbildungs⸗Krafft darzu erfordert wird, wennſ[gypten heiſſet mit allen Rechte, wegen feiner frucht: 
man ſichs alſo vorſtellen fol. Es ſehe nun aus baren Gegend, die Korn⸗Kammer von Africa und 
wie es wolle / ſo iſt doch gewiß daß es gegeniit⸗ der gantzen Tuͤrckey. Die VBarbarey bringet 
ternacht das Mittelländifche Meer, gegen A auch ſchoͤn Getraͤßde, Mandeln, Datteln, Feigen, 
bend das Atlantiſche, gegen Mittag das Ae⸗Citronen, Pomerantzen, Baum-⸗Wolle, Flachs, 
thiopiſche , und an der Morgen ⸗Seite das Ro⸗ und die groͤſten Trauben von der Welt, deren 
he zur Grentzen hat; und eben wo dieſes auf Korner an manchen Orten an Groͤſſe ſich den Tau⸗ 
hoͤret, iſt es mit Aſien durch eine, wenige Meilen ben⸗Eyern vergleichen. Im Königreiche Fetz 
lange Erd⸗Enge unten an das ſteinigte Arabienſſwaͤchſet eine ſolche Wenge Garten-Früͤchte, daß 
angelnüpffet. | mit denenſelben täglich mehr als soo. Wagen ber | 
II. Die Lufft dieſes Welt, Theiles ift aus] laden und allein nach der Haupt. Stade gebracht 
der maſſen heiß, denn fein Lager iſt groͤſten Theils werden. Marocco hat viel Honig. Im König⸗ 
unter der Z ona torrida, u der Æquator, oder Mit- reiche Sus trifft man den wohtriechenden Ambra 
aags⸗Linie, ſcheidet ihn in 2. faſt gleiche Theile, an. In der Wuͤſten Saara finden ſich dey Des 
was nun unter dieſer Zona liegt hat eine unaus⸗ gaza die ſchoͤnſten Saltz-Gruben, deren Saltz fe 
ſyrechliche Hitze aus zuſtehen / was aber zu beyden De als der Schnee iſt. Nigritien bringet Ge⸗ 
b . tray 


Be 
treyde, Flachs, Hanff,Neiß, Hirſen, Ambra, Gold, 


Silber und Kupffer hervor. Aus dem Koͤnig⸗ 
reich Gago, kommen viel Elephanten⸗Zaͤhne. 


Die Kuͤſte von Guinea iſt reich an Palm⸗Baͤu⸗ 


men, Korn und Gold⸗Berg⸗Wercken, als daher 
die Hollander gantze Schiffe voll hohlen. Das 
Koͤnigreich Malaguüette bringet Pfeffer hervor, 


welcher beſſer und beiſſender als der Oſt⸗Indiani⸗ 


ſche iſt. Abysſinien iſtſo fruchtreich / daß man, 
wenn fruchtbare Jahre ſind an einem 3. mahl ern⸗ 


den kan. Die Gold⸗ und Diamant⸗Minen find: 


allhier dermaſſen reich / daß einige glauben, der Ne⸗ 


utz ſey capable aus feinem Schatze die gantze 
übrige Weſt zu bezahlen. Aus Nubien kommt 
Zibeih, Helffenbein, Sandel,Holtz, auch Gold. 
Auf der Kuͤſte von Congo iſt ſo eine ſtarcke Vieh⸗ % 
Zucht; daß ein groſſer fetter Ochſe um einen Tha⸗ 
ler verkauffet wird. Beym Capo de Bona Spe- 
rance werden ſchoͤne warme Baͤder gefunden. A 
Das Königreich Monomorapa trägt viel Zucker 


Rohr, u. ſo viel Gold, daß man den Konig nur dem 
goͤldenen König zu nenen pflegt. Denüberfluß des 
Goldes kan man daraus ſchlieſſe, daß dieſes Metall 
haͤuffig in den Baͤchen u Stroͤhmen flieſſet. Die 


Inſul Madagaſcar iſt reich an Aldes, Eyſen und 
Stahl, und endlich die Canarien-Inſuln liefern 


den aller dellcateſten Canarien⸗Sect. Daß wäre, 
alſo von der Fruchtbarkeit dieſes Welt⸗Theiles 


genug geſagt: Dargegen giebts auch auf dem 
feſten Lande Wuͤſteneyen von so. 100. und mehr 
Meilen, worin nen nichts als Sand und verbrand⸗ 
te Felſen anzutreffen ſind wegen Mangel an 
Menſchen wimmeln dieſelben von Löwen, Tier 


gern, Panther⸗Thieren, Strauffen, Crocodillen 
Trachen, Schlangen, Scorpionen u. d. g. Die 
ſtaͤrckeſten Fluͤſſe von Africa find: Der Nilus: 
Er entſpringet in Abyßinien, und faͤllet in Aegypten 
dey Alcair ins Mittellaͤndiſche Meer. Der Ni⸗ 


ger; feine Qbelle iſt auch in Abyßinien zu ſuchen, 


er durchflieſſet Africa der Länge nach, und ſtuͤrtzet 
ſich endlich ins Atlantiſche Meer. Zaire kommt 
auch aus Abyßinien. Die Meere, die an Africa 
anſpielen, find: Das Aethiopiſche gegen Mittag, 
das Atlantiſche gegen Abend, das Mittellaͤndiſche 
gegen Mitternacht, und das rothe zwiſchen Aſia 
und Africa gegen Morgen. 
IV. Die Einwohner find weder amdeib noch 
Gemüth den civiliſir ten Eueopaͤern zu vergleichen. 
Der coleur nach ſind die meiſten Kohlen ſchwartz, 
viele Oliven-farbig / die wenigſten Ingebohrnen 
weißlicht. Ihre Statur iſt insgemein wohl ge⸗ 
wachſen, haben ſtarcke Gliedmaſſen ihre Geſichts⸗ 
Bildung iſt bey einigen gut genug andere ſehẽ den 
Affen nicht ungleich, viele verſtellen ſich mit Fleiß, 
ſonderlich paßiren die breit gedruckten Naſen auf 
der Kuͤſte von Guinea u. anderswo vor eine ſonder⸗ 
liche Schoͤnheit, deß wegen werden den kleinen Kin⸗ 
dern noch in der erſten Kindheit die Nafe eingedru⸗ 
cket/ damit fie ja fein breit bey zunehmenden Jah⸗ 
ren wachſen mögen. Von ihren Gemuͤths-Eigen⸗ 
ſchafften iſt nicht viel Gutes zu ſagen: Denn der 
groͤſte Theil der Africaner it leichtſinnig, frech, 
grauſam, geil, arob, diebiſch, meineidig, ſaͤuiſch, 
und unbeſtaͤndig. Denen wenigſten, unter wel⸗ 
chen gleichwohl die Aegyptier und Abyßiner find, 
wird nachgeruͤhmet, daß ſie eines ſubtilen Ver⸗ 
ſtandes, guten humeurs und converſable find, 
V. Die Religion des Landes iſt nicht einerley / 
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ſten, die gleicher Geſtalt ihren beſondern Patriar⸗ 


nr 


die meiſten find Mahometaner, unzählige Juden 
gehts lch allhier, fo daß ich Abele ö end 17 

einem Theile der Welt fo viel von dieſem Ge: 
ſchlechte anzutreffen, als eben in dieſer Begend. 
Chriſten wohnen auch zur Genuͤge imdande; Dies 
fe find nicht einerley Gattung; Denn einige ſind 


Roͤm. Catholiſch; andere folgen in der Lehre de ; 


Griechiſchen Kirche, welche ihr geiſtliches Ober⸗ 
Haupt oder Patriarchen zu Cairo in Aegypten 
haben; Ferner giebt es auch die Coptiſchen Chri⸗ 


chen in Alexandrienu. ihre eigne Sprache, ſo aus der 
chen und e 
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Borno. k!] Alguecher. Alle dieſe ben . 
Koͤnigreiche, und ihre Regenten Koͤnige geſchol⸗ 5 
ten; Doch wenn man die Sache beym Lichte be. 
ſiehet ſo find es Nahmen, dahinter nicht viel ſte⸗ Mi" 
cket; Denn mancher von dieſen Regenten mehr ir 
wilde Thiere als Menſchen zu Unterthanen hat, 
(50 Nigritien iſt der groſſe Strich Landes zu 
beyden Seiten des Niger, zwiſchen der Wuͤſte m 
Saara und derKuͤſte von Övinen. Seine Ein⸗ 
wohner find Pech⸗ſchwartz, und das Land hat 
verſchiedene groſſe Königreiche. Gvalata liegt obe Ka 
am Mittellaͤndiſchen Meere und ift noch fo hin 10 
fruchtbar. b Das Roͤnigreich Genehoa darne⸗ 2 
ben. c] Jaloffi / die alhier wohnenden Voͤlcken 
find ſehr maͤchtig. Dieſer Gegend iſt das Ca- ba 
o Verde, oder grüne Vorgebuͤrge. dj Cam m 
ia hat fehr ſtreitbare Einwohner, unzählige Ele ht 
phanten, wilde Schweine und Hirſchen. e 
Melli, deſſen Inwohner unter allen Negros 
vor die civileſten gehalten werden. FI Sierre 9 
Lionne, dieſes Königreich genieſſet eine uͤben “ 
aus geſunde Lufft und hat Cryſtall⸗Bruͤche x 
g Mandingaß iſt reich am Golde. h) Tombut, kl 
gleicher geſtalt. Der König dieſes Landes iſt ſo dei 
mächtig; daß 14. andre Cronen feinen Scepter 1 
anbeten muͤſſen. i] Agades, auch ein N 1 
. neben 


ombat. k] Gago / ein Königreich ‚Daß 

hen dem iger u.Gvinea liegt. Es iſt daſſel⸗ 

h an Gold und Elephanten⸗Zaͤhnen. I] Ca⸗ 
toben gegen der Wuͤſten Sara zu m) Caſ⸗ 
liegt darneden n] Zegzeg / ein groſſes Land 
en die Gomneiſchen Frontieven. Seine Eins 
ner handeln ſtarck: Sie haben eine arlige 
es Winters ihre Betten zu waͤrmen; denn 
ende Kohlen unter die erhoͤheten Bett⸗ 
n groſer Menge, biß ſie warm werden, 
es traun eine gefährliche Manier iſt. o! 
ngara, iſt ein weitlaͤuffuges Königreich über 
Niger an den Grentzen von Saara, und zus 
is aͤuſſerſte gegen Morgen, das bitz an die 
Nubiens veichet. pl Zanfara/ hat auch 
dicat eines Königreichs, liegt unter dem 


1 


Hi 


I be 


de S. Catharina am Aethiopiſchen Meere 
nge herunter biß an Cap. de Ledo. Die 
ugieſen haben hier eingeniftelt , alſo, daß ſich 
inheimiſchen Koͤnige ſelbſt vor ihnen fürchten 
n. Dieſe Gegend iſt eine der fruchtbare⸗ 
und reicheſten von der Welt. (ri) Die Kuͤ⸗ 
| er Caffern, erſtrecket ſich die eine Helffte von 
N 05 pNegro oder dem ſchwartzen Vorgebuͤrge biß 
a 17102 de bona Speranza, u. die andre gegen 
dit Kuͤſte von Zanguebar bey 200. frantzoͤſiſche 
Die Einwohner ſind die wegen ihrer 
0 v bekannten Hottentotten, welche in un⸗ 
terſchiedlichen Nationen eingetheilet werden, 
und unter gewiſſen Haupleuten ſtehen. Die 
Holaͤnder haben auch hier fich veſte geſetzet. (12) 
Das Koͤnigreich Movomotapa, hat fein La⸗ 
ger zwiſchen den 2 Fluͤſſen de Spiritu Santo und 
Qrama. Das Land zaͤhlet viele einheimiſche 
Koͤnige / die aber alle denen zu Monomotopa und 
Madrogan zinsbar find. Des Goldes iſt hier ein 
ſolcher Überfluß daß man deſſen eine Menge in 
allen Fluͤſſen und Baͤchen antrifft. Das Zucker 
Rohr waͤchſet in Lande ohne gebauet. (13) Das 
Boͤnigreich Monoemugi præſentiret ſich über 
N 
. 


1 


findet darinnen gut Eiſen und Eben⸗Holtz. 
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Monomotopa, und hat einen Überfluß an Wo, 
nig und Gold. Die Einwohner leben vor ſich, 


und die Europaͤer haben das Land noch lange 


nicht durchkrochen. (14) Die Kuͤſte Zangue⸗ 
bar iſt groß und hat eine ungeſunde Lufft. Sie 
breitet ſich von der Kuͤſte der Caffern biß an Aia- 
na aus. Die Einwohner haben die Portugie⸗ 
fen darauf ſich ſetzen laſſen, welche nun unters 
ſchiedliche Veſtungen angeleget. (15) Die 
Kuſte Aiana gehet vollens hinauf biß ans 
Arabiſche Meer und hat einen König der den A⸗ 
byßiniſchen Negutz vor feinen Ober-Herrn erken⸗ 
uet. (16) Die Kuͤſte von Aber liegt am ro⸗ 
then Meere und iſt eines Theils unter der Both⸗ 
maͤßigkeider Pforten. Dieſes wären die vor⸗ 
nehmſten Koͤnigreiche und Landſchafften auf dem 
veſten Lande, deren weitlaͤufftigere und ausfuͤhrli⸗ 
chere Veſchreibung kuͤnfftig folgen ſoll. Die vor⸗ 
nehmſten Africaniſchen $ufuln und zwar in Aethy⸗ 
opiſchen Meere ſind. (1) Madagaſcar / ſoll ſo 
groß als Engelland und Schottland ſeyn. 92 

le 
Frantzoſen und&ngelländer haben ſich darum eine 
Weile herum gebalget, es ſcheinet aber das end⸗ 


lich alle beyde begriffen, wie nehmlich nicht viel 


darauf zu hohlen ſey. Jetzund ſcheinet es, als ob 
denen Herren Schweden die Luſt angekommen 
hier Poſto zu faſſen. (2) Noßi Sibraim liegt 
harte bey Madagaſcar und gehoͤret den Frantzo— 
fen. (3) Bourbon hat weder Schlangen noch 


Crocodillen / noch Maͤuſe, noch Katzen, dargegen 


aber eine geſunde Lufft/ viel Aloe und weiſſen Pfef⸗ 
fer. Die Frantzoſen ſind darauf Herren. (4) 
Die Inſul Maurice, iſt Hollaͤndiſch. Es waͤch⸗ 
ſet darauf viel Ebenholtz und werden Schild⸗Kroͤ⸗ 
ten daſelbſt gefunden von ſolcher Groͤſſe / das 17. 
Männer auf ihren Schildern ſtehen, und das Thier 
mit ihnen fortwandern kan. Gegen Weſten 
liegt imAethiopiſchen Meere. (5) S. Helena / wel⸗ 
che den Engellaͤndern gehöret, und ſchoͤn friſches 
Waſſer und ſichere Kuͤſten hat. (6) Annabon / 
gehoͤret den Portugieſen. (7)S. Thomas auch auf 
welcher viel Zucker Rohr, aus welchem aber nur 


ſchwartzer Zucker bereitet wird, waͤchſet dargegen 


hat fie ungeſundedufft. (8) de Prince, zeuget viel 
Baum-⸗Wolle u. iſt Portugieſiſch. (H )de Fernan- 
do Pao, deren Inwohner vor ſich leben / u. ſchlim⸗ 
me Gaͤſte ſind. (io) de S. Matthaͤd hat nichts 
ſonderlichs auf ſich. (Ti) de Afcenfion, iſt auch 
Portugieſiſch , und mittelmaͤßßig fruchtbar. (12) 
Fernando Noronho, iſt auch fruchtreich. Im 
Atlantiſchen Meere liegen. (13) Die Inſuͤln 
de Capo Verde, oder des gruͤnen Vorgebuͤrges. 
Von denenſelben ſind 13. bekannt. Sie ſtehen 
unter dem Scepter des Koͤniges in Portugal. 
S. Jago, iſt darunter die groͤſte, und 12. Meilen 
lang. Darauf die wackere Stadt Praye, welche 
einen ſichern und geraumen Hafen hat. Die 
Inſul hat noch mehr ſchoͤne Häfen, und die Ehre, 
daß darauf der koͤnigliche Gouverneur und ein 
Biſchoff reſidiret. Anf der Inſul waͤchſet Reiß, 
Zucker ⸗Rohr / und alles was zur Leibes ⸗Nothdurfft 
gehoͤret, außer kein Wein. S. Nicolas, iſt eine 
andre 3. Meilen lang und breite Inſul, welche un⸗ 
terſchiedliche gute Meer⸗Porte und einem Berga, 
der nicht wiel niedriger als der Teueriffa iſt, hat. 
Die uͤbrigen importiren nicht viel. Aus dieſen 


gruͤnen Inſuln fuͤhren die Portugieſen viel Saltz, 
A 2 als 


4 


als deſſen darinnen die Menge geſotten wird, 
Baum ⸗Wolle, und Bock⸗Felle imlberfluſſe / denn 
die Ziegen bringen hier alle Jahr 3. mahl Junge. 
(14) Die Canarien Inſuln find Spaniſch und 
profitable. Sie werden unten eine eigene Nu⸗ 
mer verdienen. \ 500 
VII. Die Commercia werden nach dieſem 
Welt⸗Theile ſtarck getrieben. Die Hollaͤnder, 
Portugieſen, Engellaͤnder und Dänen fuͤhren die 
Europaͤiſchen Waaren ins Land, und dargegen 
gantze Flotten voll Helffenbein, Gold⸗Sand, 
Perlen, Ambra, Thier⸗Haͤute ꝛc. wieder heraus. 
Das die innlaͤndiſchenKoͤnige einen unbeſchrei⸗ 
blichen Reichthum beſitzen, iſt gewiß, und einiger 
maſſen aus dem zu ermeſſen, daß die Europaͤiſchen 
Nationen, welche doch nur auf die Kuͤſten kommen, 
groſſe Schaͤtze daher hohlen. 


VIII. Die Macht der Africaniſchen Poten- 
taten iſt zwar nombreus, doch bey weiten nicht 


fo abgerichtet als der Europaͤer ihre ( auſſer was die 
Beer Räuber in der Barbarey thun )und hal des⸗ 
wegen nicht viel zu bedeuten. Ein mehreres ſoll 
bey jeder Nation Specieh vorkommen. ö 
IX. Das Regiment des kandes iſt fo beſchaf⸗ 
fen: Es giebt Souveraine und groſſe Könige, 
welche wieder ihre Lehn⸗Koͤnige unter ſich haben, 
freye Republiqven/ die Europaͤiſchen Nationen ha⸗ 
ben gange Koͤnigreiche zu ſich geriffen, viele Wil⸗ 
den haben nur ihre gewiſſen Haupt⸗Leuthe, andre 
lauffen dargegen wie das wilde Viehe unterein⸗ 
ander. Das Intereſſe der Africaner uͤberhaupt 
erheiſchet , denen Europaͤiſchen Nationen nach 
Möglichkeit ſich zu opponiren, daß fie keine wei⸗ 
tern Progreſſen im Lande machen. 
X. Die Kleider⸗Tracht kan wegen ihrer 
Unterſchiedlichkeit hier nicht Platz finden, ſondern 
muß bey jeder Nation aufgeſuchet werden, doch 
iſt überhaupt zugedencken, daß viele von den Aftis 
sanern Mutternackend dahin lauffen, und die, wel- 
che noch ein wenig Scham in ſich haben, bede⸗ 
cken nur diejenigen Oerter/ deren ſich die Natur 
ſchaͤmet. N 
XI Von Seltenheiten koͤnnen zum Vor⸗ 
ſchmack folgende behalten werden. a) Das Thier 
Quojas Morrou, oder der Waldmann in Gui⸗ 
ned. Es ſiehet einen Menſchen vollkommen aͤhn⸗ 
lich, die Mohren glauben auch, daß es wuͤrcklich 
Menſchen, die ſich durch ihren beſtaͤndigen Auffent⸗ 
halt in Wäldern ſelbſt zu Thieren gemacht. Sie 
gehen meiſtens auf den hintern Fuͤſſen nach Art 
der Affen, davon ſie auch in der That eine Gattung 
ſind. Die Nahrung derſelbẽ iſt wildes Honig / und 
ihre Kuͤhnheit fo groß, daß fie auch gewaffnetebeu⸗ 
the anzufallen kein Bedencken tragen. Sonder⸗ 
lich ſind ſie auf das Weibes⸗Volck erpicht, mit 
welchen ſie, wo ſie dergleichen in ihre Gewalt ber 
kommen, ihre Luft buͤſſen. b] Noch eine Gat- 
tung von groſſen Affen in Guinea, welche Baris 
genennet werden, die, wenn ſie wohl abgerichtet 
werden, capable ſind einen Menſchen vollkom⸗ 
men zu bedienen: Denn ſie lernen bey Tiſche 
wie ein Laquay aufwarten, Tobacks⸗Pfeiffen 
fuͤlen und anſtecken, Brat⸗Spieſe umwenden, 
im Moͤrſel ſtoſſen, Waſſer hohlen, Schuhe und 
Struͤmpffe aus und anziehen, u. d. g. e] Eine 


Fuſſe, und eine ſchuppichte Pantzer⸗maͤßl 


chenden Zibelh der von ihr herkommt und 


beth flieſſen laͤſet. f] Der Crocodil iſt eine d 


FC 


Art Schlangen in Guinea, welche ı 
Ehlen lang und 5. Spannen breit / aber ga 
vergifftel find. Sie gehören unter die 
und leben fo wohl im Waſſer als ai 
und freſſen Meuſchen und Viehe. 
ein groß Stuͤck bekommen, freſſen ſie da 
maſſen viel, daß fie hernach gleich ſam ſchla 
biß 6. Tage liegen bleiben, zu welcher Zeit ſie 
Mohren meiſterlich zu beruͤcken, zu toͤdten, und! 
nach als eine beſondere delicateſſe zu verzeh 

pflegen. d! Gefluͤgelte Trachen. Es hat die 
gifftige Beſtie 2. Fluͤgel, auch ſo viel 


Seine Laͤnge iſt von 20. und mehr Ehlen 
hat groſſe Feindſchafft mit dem Elephant 
chen, ob es gleich ein ungeheuer groſſes T 
es doch mit wanderwürdiger Geſchwindis 
erlegen weiß. e] Die Ziebeth⸗Katze gehoͤre 
mit in die Rolle der Africaniſchen Seltenh 
Ihre Geſtalt iſt faſt wie eines Fuchſes / die 
des Felles aber, wie eines Wolffes. Den we 


weiſſer Eyter ausſiehet/ traͤgt ſie wie in ein. 
tel der voller kleine rcher an ihrem reibe. Er hat 
der erſt einen recht eckelhafften Geruch, welcher 
ber nach mod gehel, wenn die Materie ein 
weile in der Lufft geſtanden und geronnen if 
Nur gedachte Ziber) + Katze muß erſtlich von de 
Africanern bofe gemacht werden, ehe fie den Z 


abſcheulichſten und ſchaͤdlichſten Creaturen dieſ 
Welt⸗Dheiles / und kan fo wohl im Waſſer als 
dem Lande leben. Seinen Urſprung hat 
einem nicht gar zu groſſem Eye, waͤchſet abe 
und nach dermaſſen groß, daß man dergleiche 
findet, die 24. 26. ja 30. Ehlen lang find. Se 
Kopff iſt ſpitzig / der Rachen mit den ſchaͤrffeſte 
Zähnen verſehen, er kan denſelben fo weit aufſpeſ 
ren / daß er auch einen gantzen Menſchen verſt 


N 


10 
cken kan. Seine 4. obgleich kleine und krumm 
Fuͤſſe dienen ihm trefflich zum lauffen. Die Hat 
dieſer Beſtie iſt ſchuppicht und hart, d 
durch ſelbe weder Pfeile noch kleine Kugel 
gen, an dem Bauche aber weich, woſelbſt er aut 
gar leicht kan getoͤdtet werden. Der Schwa N * 
it fo lang als der übrige gantze Coͤrper. Wen 
er im Waſſer nichts zu freſſen findet, gehet er an 
Land, heulet und winſelt wie ein nothleidend 
Menſch/ um hierdurch jemanden herbey zu lo 
Der Crocodil hat geſchworne Feinde an eine 
wiſſen Art Maͤuſen, welche ihm, wenn er ſch 
in feinen aufgeſperreten Rachen biß in den B 
hinunter kriechen, u. daſelbſt dermaſſen bei 
er verrecken muß. Die Africaner fangen 
Gruben oder gehen mit einen groſſen zuge 
Baume ihm entgegen, ſtoſſen ſelben in fein 
chen, werffen ihn auf den Ruͤcken, und ſchieſſen ih 
nachmahls durch den weichen Bauch mit Pfei 
zu tode. 1 
XII. Die Muͤnten. 
XIII. Pr&tenfiones, 
XIV. Ritter⸗Orden. g 


XV. Wappen, wo deren anzutreffe 
Leſer bey jeder Nation zugewarten. 
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Das merck wuͤrdigſte von der NATION und dem Bande. 
Ir wollen oben von der Barbarey bringen ſchoͤne Citronen, Pomerantzen, Limonl⸗ 
aufangen dieſes iſt derjenige ſchmah⸗ en ir. Noch tragen die Felder Oel und Dattel⸗ 
1 le Land⸗Strich welcher * 525 Baume, wie auch die Stauden oder kleinen Baͤu⸗ 
| A ang am Mittelaaͤndiſchen es e⸗ lich auf welchen die Baum- Wolle waͤchſet. End, 
künter liegt. Darinnen kommt uns zu erſt zu he] lich find die Kluͤffte der Erden reich an Gold, Sil⸗ 
5 ee das Königreich 1 5 85 5 5 ber, Kupffer, Eyſen und andern ineralien. Die 
deſſelben iſt dieſes: An der Abend⸗Seite ſtöͤſſets] vornehmſten Fluͤſſe find: Sus, Ommirabih, Tu- 
ans Atlantiſche Meer; gegen Mitternacht iſt das] kelet, Tenfikt, Niftis, Agmet &c. &c. 4 
E Königteich Fes; gegen Morgen und Mittag das iy. Die natürlichen Einwohner find 
Land Biledulgerid. ſchwͤͤrtzlie off i 
. 8 2 ‘ it] ſchwaͤrtzlichen Angeſichts, doch lange nicht ſo 
II. Die Lufft allhier iſt in Vergleichung mit ſſcharz rats i nd a n 
I dein dem innern Africa ziemlich temperiret, vor] part rals die in dem mittlern Africa, gerader 
der N mil ae Statur / ſtarcker und wohlgeſetzter Gliedmaſſen; 
die Europäer aber ſchon zu hitzig, dargegen iſt fie ſihr Bert d iſt mi Hg, Ihre Wi 
| "He Ar e Ark. ſtand iſt mittelmaͤßig. Ihre Miffen- 
ohe geſund, wie denn die Peſt nicht felten graſſi- |, er. d 1855 
een und nur noch vorm Jahre eine groſſe Ravage ſchafften find die Kauffmannſchafft, Feld⸗Bau, 
gelban hir: und ein Dventgen vom Kriege; denn ſie thun es 
Ul. Das Land iſt trefflich fruchtbar und brin⸗ waere denen Agierern undZunelern, viel, 
1 u . weniger denen Europaͤern gleich. Die vornehm⸗ 
er Korn und guten Wein hervor, an ſchoͤnen ange, f 
iin dor bs Dieh iſtkein Mangel, daher ſten I ee diefe Barbaren ergeben, find; 
giebts eine Menge ſchoͤner Pferde, groſſer Ochſen, Perce eilheit, Grobheit und Brutalitet. 
ECameghle und andres Viehes. Die weitlaͤuffti V. Die herrſchende Religion, oder beſſer zu 
gen Wälder und Berge ernähren gantze Heerden reden, Aberglaube, it die Mahomelaniſche. Ju⸗ 
swen, Tieger, Leoparden Strauſſen und andere den giebt es auch ſehr viel im Lande, denen der Ko, 
| rduſame wilde Thiere. Die Bienen würden] nig das freyeExercitium ihrergteligion geſtattet, 
soviel Honig, daß von deſſen Uberfiuffe andere und endlich wohnen auch viele Chriſten, allerhand 
Lander koͤnnen verſorget werden. Die Gärten ‚ eligionenyimfande,in den wenigen Oertern/ wo ' 
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dle Spanier noch zu befehlen haben, iſt ales Roͤm. 
Catholiſch. Ft 

VI. In dieſem Königreiche find nachfolgende Pro⸗ 
vintzen. () Die Proving Marocco. In wel⸗ 


cher: Marocco / die Haupt⸗Stadt des gantzenoͤnig⸗ 


reiches, am Fluſſe Nißis, gegen dem Gebuͤrge Atlas, 
auf einer weiten ebene liegt. Sie war fonſt die Kos 
nigliche Reſidentz und wird vielleicht die gröfte auf 
der gangen Barbariſchen Küfte ſeyn. Sie treibt 
ſtarcke Handlung, mit Leinen, Baumwolle, Tuͤchern 
u. d. g. Es ſind unterſchiedliche Collegia in der 
Stadt, worinnen die Altronomie, Nigromantie, 
Arabiſche Sprache, das Mahometaniſche Geſetz, ꝛc. 
profitiret werden / darunter das Collegium Ma- 
daraca, oder Hammer der Wiſſenſchafften, und das 
bey der Mofchee Quivis, die beſten find, daß man 
eben nicht ſo viel von der Warheit abgehen würde, 
wenn man fagte ; fie ſey die Univerſitaͤt des Königes 
von Marocco. Die Stadt an ſich ſelbſt iſt nur mit 
Mauren beveſtiget, das aber darinnen gelegene 
Schloß hat noch ſo ziemliche Fortificationes. Die 
Stadt kommt von Tag zu Tag mehr ins Abnehmen, 
nachdem der. König ſeine Reſidentz nach Mequinez 


geleget. Etwa eine halbe Stunde von der Stadt 


liegt der wunderſchoͤne Luſt⸗ und Thier⸗Garten 
Montferrat, in welchem, was die Natur immer ich 
tzames hervor bringen kan, aufgehoben wird. it“? 
jador iſt eine kleine Inſul nicht welt vom feſtem an⸗ 
dach das haupt⸗vveſte Caſtell / 
welches die Gold und Silben, Minen auf der Inſul 
bedecket, aufgefuͤhret iſt. Gemaagidit ſſt eine 
ſchoͤne Stadt 25. Meilen von der Haupt ⸗Stadt auf 
einem Berge, Sikſive genannt, gebauet. (2) 
Die Proving Sea um den Fluß Aman berum. 
Darinnen mercke: Agobel eine galante Berg⸗Ve⸗ 
ſtung derer Mohren. Goſen / oder Goz ein ſiche⸗ 
rer Hafen. Tedeſt eine Stadt, ſo von den Portu⸗ 
gieſen im 16. See ulo zerſtoͤret worden, und ſich noch 
nicht recht wieder erhoͤhlen kan. Sadekos derglei⸗ 
chen / wird meiſt von Juden bewohnet. Teſegdelt 


iſt auch eine veſte Mohriſche Stadt auf einem hohen 


erge. (z) Die Provinz Dukale, wo Maza⸗ 
gan / eine Haupt⸗Veſtung, nahe an der See am 


Munde des Fluſſes Ommirabi gelegen, zu behallen. 


Der Platz gehoͤret ſeit 1508. den Portugſeſen, wel⸗ 
che ſie auch ſelbſt erbauet haben. Die Mohren haben 


1 


wer, * 


An. 1572. mit einer Armee von 209000 Koͤpſſen 
den Platz belagert, aber nicht bezwingen konnen. 


Die Handlung der Portugiefen ſtehet hier auf einem 


guten Fuſſe. Safft iſt ein Haadels⸗ Platz der 
Mohren, wo ein Frantzdſiſcher Conful wegen der 
Commercien ſich aufhält. (4) Das Rönigreich 
Sus wird auch von etlichen hierher gerechnet. Tarudante 
wird vor die Haupt Stadt dieſes kleinen Königreichs gehal⸗ 
ten. Meſſe, eine Stadt, darinnen, von keiner ſonderlichen 
Conſideration , und nur wegen einer vor der Stadt ſtehenden 


Tuͤrckiſchen Moſchee beruͤhmt: Denn die Ingeſeſſenen geben 
ſich viele Muͤhe, denenbeuthen glaubend zu machen daß dabey 


der GOtt ungehorſame Prophet Jonas von dem Wallfiſche 
ausgeſpien und ans Land kommen. Weil auch nicht ſelten 
dieſer Gegend Wallfiſche ſtranden, ſo meinen die einfaͤltigen 


Leuthe, als wenn die Moſchee eine beſondere von Gott vers 


liehene Krafft habe, daß kein Wallfiſch , ohne zu verungluͤcken, 
hier vorbey kommen Eönne. Teijent, eine groſſe und reiche 
Stadt. Sie liegt in einer Gegend, wo Gold und Eiſen⸗Mi⸗ 
nen Zucker Felder, Datteln, Oliven Feigen, Getraide im Uber, 
fluße. Der Ort geyoͤret dem Koͤnig und es wohnen darin⸗ 
nen ſehr viel Juden, die, weiß nicht warum, keinen Tribut ge⸗ 
ben duͤrffen. Tefetne eine Stadt mit einem wohlgelegenen 
Hafen. St. Croix und Gar ed ſind wackere Handels ⸗Staͤd⸗ 


et. (50 Das Ronigreich Tafiler gehoͤret zwar nach Maroc⸗ 
co, liegt aber in Biledulgerid, und ſoll daſelbſt vorkommen, 
desgleichen auch das Koͤnigreich Dara. 


nigreich (6) Die Provinz 
Eſkure hat Ta godeſt eine Stadt, iu deren Gegend admirable 


. 


e 


n 00 


ger 


große Wein⸗Trauben wachſen. Elmadi 
ſelbſt offener Ort, wird aber von den ge 0 
gen aͤſtimiret, weil artiges weiſſes Frauenzimmer darinnen 
iſt. (7) Das Sand Tedle, worinnen: Siribech eine Veſtung, 
die in dieſer Gegend vor gut paßirer, in der That aber nicht 
viel werth iſt. Tefze eine artige Stadt, deren Mauren von 
puren Marmor ſind. (8) Endlich die Landſchafft le, 
hat gar keine Stadt/ ſondern nur groſſe und kleine Doͤrffer. 
VII. Vie Kauff mannſchafft mit Korn, Wein, Roſinen, 
Mandeln, Zucker Säffran, Honig, Zibeth, Anbra, Baum Mn | 
Oehl, Baum Wolle, Flachß, Thier⸗Haͤuten, auch N A 
Camehle n und Ochſen flörırct ziemlich, und die Einkuͤnffte des 
Koͤniges find erſtaunend groß: Denn er ziehet vors erfte nicht 
nut groſſe Summen von den Zoͤllen der auszuführenden 
Waaren ſondern der iote Theil des Vermögens aller ſeinen . 
Unterthane ja im Notbfall ihre gan ze Haabſeligkeit, iſt ſeine. 
VIII. Die Macht des Königs iſt gleichfals nicht geringe; 
Deun er hält gemeiniglich 70000. zu Pferde und 100000, u 
Fuß auf den Beinen, doch es find meiſtencheils undiſeiplinir 
tumme Maſetten, die von keiner Ordnung exercitien und Krie⸗ 
fien, hiernechſt wiſſen ſie mit der Arttil⸗ 
leri nicht kecht umzugehen; daher iſts kein Wunder, daß ſie 
die Veſtung Ceuta etliche 20. Jahr belagert, und doch nichts 
als gute Stöße darvor erobert. Der mitten im Lande woh⸗ 
nenden Barbaren Waffen find, Bogen und Pfeile, wie auch 
ein langer Spieß die wenigſten haben Mouſqueten und b 
ten, die an der See Kuͤſte wohnen, koͤnnen beſſer mit dem 
wehre umgehen. Das Staats⸗Intereſſe des Koͤniges 
dert: Die s panier, glich, aus dem kande zu ſchaffen, 
riſchen freyen Republiquen nicht 


N IE 
hoͤchſten Grad Monarchiſch, 


N 


ges Diſciplin was wi 


% 2 as 
Hand ein . 
Tyrañey 


zu befahren, wei de 5 
Wahne ſind, daß der pom Munde auf in den Him̃el fuͤhre den 
onen ſeines Souderains hingerichtet würde. Sont 
praͤtendiret der Koͤnig von Marocco den Titul eines Kaͤyſers, 
welches ihm auch von etlichen Europäifchen Nationen, ſon⸗ 
derl den Frantzoſen u, Hollaͤndern accordiret worten Vorge⸗ 
dachte uley Iſm oel wär gebohre 1633. kam zur Regierung 
An. 1672 und agirte cinen ſolchen Tyrannen, dergleichen 
die Sonne wenig beſchienen, denn er hat in feiner Regierung 
mit eigner Hand wenigſtens 45000: Menſchen hingerichtek. 
Er hate 4. Gemahlinnen und etliche 100 Kebs Weider 
u ſelge n Alter begieng er noch die Thocheit, um die ver⸗ 
wikkibre Hertzogin von Conti durch eine recht ſolenne Ambaſ⸗ 
ſade / worunter er ſelbſt incognito mit ware, anzuhalten, hat⸗ 
te aber das Ungluͤck einen recht koͤniglichen Korb zu hohlen. 
Er ließ durch feine Generals von An. 1694. biß An. e. | 
Veſtung Ceuta belagern, wiewohl vergeblich, und ſtarb end ⸗ 
lich als ein Vater vieler Printzen, und Printzeßinnen, von 
welchen in kuͤnfftiger nechſten Numer ein mehrers zu finden 
ſeyn wird. f 8 ’ 

X. Die Kleidung der meiſten auf dem bande wohnenden 
Inwohner iſt ein Stück wollen Tuch daß fie wie ein Bett⸗Tuch 
um den Leib ſchlagen. Der Kopf iſt gleicher Geſtalt mit eis 
nem Flecken davon umwunden, die Scheidel aber bloß. Die 
We wohne nde aber find meiſts auf Tuͤrckiſche Manier 
gekleidet. ? 


XI. Unter die hiefigenSeltenbeiten gehöret z. göldeneMenffel auf 
der Spitzen eines hohen Thurmes bey einer der goͤrnehmſten Moſcheen. 
Es waren ihrer ſouſt . uud wügeten 700. pfund / den gten aber bat ein 
Scherif laſſen herunter nehmen / dem es aber gar ſchlecht gelungen. — 


ſoll ſie ein Koͤnig von Gags feiner Tochter / die er an dem K u 
find der Meinung / daß ſie von einer gewiſſen Art Geiſter behůtet Et „ 
e ge 
n herunte 3 
{ 


| 


\ 


Marbecs vermählet / zum Braut⸗Schas gegeben haben. Die Aft 
daß fie niemand weggüehmen Ponte. So viel! e etliche gei⸗ 
tzige Regenten fie zu verſchiedenen mahlen wollen laſſe ) 
men / aber allezeit / entweder durch den revoltitenden Pöbel / oder 
etwas anders / daran verhindert worden di Der hoͤchſte Thurm in gang 
Africa ſtehet bey der Moſchee Ali Ben Joſeph / in der Stadt Mar d ces 
Der Königliche Garten Montfer rat ſiſt dermaſſen ſchoͤn / und volleß 
Baume / daß man alleine 15900. Pomerantzen und 30000, Behl⸗ Ba 
me zaͤhlet. an 4 
XII. Die in Maroceo guͤͤltige Muͤntzen find folgenden] genug 
eine Kupffer⸗Muͤntze / nach unſer Art etwa 1, Pfen. b) Sine ls f 
gefehr 1. gr. 3. Pfen. c] Meticalle iſt von Sold / bedeutet bey nahe fo neh 
1 ‚Ch a 


als ein Ducaten. 50 “ 2 
XIII. Der Konig von Narocgo macht Praͤtenñ on g) auf gan i 
nien / weil es die Mauren ehedeſſen gröften Theil 0 
auf Granada, b] Auf die Stadte und Veſtungen Ceuta / Pennon 7 
lez und Melilla. (] Auf die Sradt Maſagan ze. N in 
XIV. Ritter⸗Orden finden fich hier gicht. el 
XV. Wegen des Wappens des Rdulges find die Heraldici noch nicht 
eines / einige ſagen / es führe der Konig z. filber ⸗ gefärhte Raͤder 5 
Schilde / andere ſagen es waͤren nur an deſſen ſtatt etliche Arabiſche 
ogene Worte. ——— . — —U U — 
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IATRICA N. 3. Das Königreich de 


Das merckwuͤrdigſte von de 


0 Eſſen Situation iſt nachfolgende: Ge 
| gen Abend ſtoͤſſet es an das Atlantiſche 
Nes Meer; gegen Mitternacht ſcheidets 


* die Meex⸗Enge bey Gibraltar vomKoͤ⸗ 
nigreich Spanien; gegen Morgen gränkete 
an die freye Republiqu Algier; endlich gegen 
Mittag an das Königreich Marocco. i 
Il. Die Lufft iſt noch fo hin temperiret / aber kei⸗ 
nes weges geſund: Denn die Leuthe ſo um die 
Haußpt⸗Stadt Fetz wohnen / haben faſt beftändig 
7 das Fieber / und die in der Landſchafft Errif / mei⸗ 
0 | ſtentheils Kroͤpffe in Folio; 5 
i. Der Erdboden iſt vortrefflich fruchtbar / 
e er gleich viele Berge hat: Er trägt allerbandGe⸗ 
naide im Überfluſſe / die delicateſten Fruͤchte / als: 
Mandeln / Datteln / Pomerantzen Citronen / Oli⸗ 
ven, Feigen / Baum Wolle / Flachs / Wein, u. d. g. 
mehr. Er iſt geſegnet mit verſchiedenen warmen 
Geſund⸗Baͤdern / an Mineralien iſt kein Mangel / 
und was adgehet / erſetzen die Commercia. Die 
1 N nBtabtsften ff im Lande heiſſen: Lukus, Ko- 
or, Mulucan, Buregrey &c. | 
. Die Einwohner find theils Araber / 
teils ſtammen von denen aus Spanien gejagten 
Mauren her. Beyde find nicht viel werth: Denn 
‚hie find geil / geitzig / grauſam / wilde / grob u. m 
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tz. 
N, 


r NATION: und dem Lande. 


ſchickt zu ſubtilen Kuͤnſten. An der Farbe ihrer 
Hautl gleichen fie den Maroccanern / wie auch an 


Statur. Juden wohnen zum weniaſten 30000. 


in dem Königreiche / welche ziemliche Freyheit ge⸗ 
nieſſen / und im übrigen kein ſonderliches Lob vers 


m 
1 


dienen. Die Chriſten / die ſich hier niedergelaſſen / 


ſtehen unter des Koͤnigs Schutz / u ſiegen derKauf⸗ 


mannſchafft ob. An Leibes⸗Statur und Farbe ge⸗ 
hen die erſtern von de Maroceanern nicht ab. Bey 
Tiſche haben fie die Commodité, daß ſie kein 
Meſſer gebrauchen / ſondern alles mit den Handen 
zerreiſſen. Servietten haben fie auch nicht von⸗ 
noͤthen: Denn ſie lecken entweder ihre fette Kno⸗ 
chen mit der Zungen ab / oder wiſchen ſie an den 
Haaren ihrer Knechten und Sclaven abe. 

V. Die Religion iſt theils Mahometa⸗ 
niſch / theils Juͤdiſch / theils Chriſtlich / die 
letztere hat in dieſem Koͤnigreiche mehr Frey⸗ 
heit / als irgend an einem Ort in der Barbarey. 

VI. Das Koͤnigreich hat VII. Provintzen / als: 


Die dandſchafftdetz / Elhabat / Temeſne / Aſnar 


Garen Scrif haus. (i) In der Landſchafft 
Setz iſt: Me quinetz / die Roͤnigliche oder Kaͤyſerl. 
Meſidentz eine ſchö ne / reiche / volckreiche u. ziemlich 
groſſe Stadt / 12. Meilen von der Stadt etz aeler 


gen Setz iſt eine gedoppelte Stadt / nehmlich Fez 
2 Bele 
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Belè oder Alt⸗Fez / und Fez-Gedida, das iſt / Neu⸗ 
Fetz. Sie iſt die haupt⸗Stadt des gantzenvandes, 
und eine Crone der gantzen Barbarey / zwar nur 
mäßig fortiticiret / wird aber durch etliche Caſſaven 
oder kleine Schloͤſſer defendiret. Daß fie überaus 
groß ſeyn muß / kan man daraus abnehmen, daß ſie 
86. Thore / 2. Marckt⸗Plaͤtze / 250. ſteinerne Bruͤ⸗ 
cken und 700. Moſcheen / oder Tuͤrckiſche Kirchen 
hat / wiewohl die letztern fo dicke darinnen gefäet 
ſind / daß man mit einem Piſtohl von einer zur an⸗ 
dern ſchießen kan. In dieſer Stadt verdienet der 
Koͤnigliche Palaſt / welcher an Pracht und Kunſt 
keinem in Africa was nachgiebt / ſonderlich admirirt 
zu werden, Die Stadt Fetz verwahret auch eine 
koſtbare Bibliothequ, in welcher allein 2000, rare 
Arabiſche Manuſcripta aufgehoben werden / der 
andern Buͤcher jetzt nicht zu gedencken welches unter 
dieſen Barbariſchen Voͤlckern gewißlich vor keine 
ſchlechte Raritaͤt zu ſchaͤtzen. Salee / eine treffliche 
Handels⸗Stadt am Waſſer Buregrey, wo es 
ſchiffbar wird. Es war ſonſt eine frehe Repu- 
bliqu, aber der Koͤnig von Marocco /Muley Sidan / 
brachte fie An. 1632. mit Huͤlffe der Engliſchen Flot⸗ 
telunters Joch. Der Platz iſt mittelmäßig beveſti⸗ 
get / das Fort Alcaſſave tragt darzu das meiſte bey; 
ſonſt wird die Stadt in die Alt⸗und Neu⸗Stadt eine 
getheilet / hat einen Hafen / welcher aber gar untief iſt / 
deßwegen nur Mittelmäßige Schiffe da einlauffen 
koͤnnen. Die Einwohner treiben See Raͤuberey. 
Chaulan, eine ſchlechte Stadt / iſt nur wegen der 
warmen Geſund Baͤder beruͤhmt. (2) Die Land⸗ 
ſchafft Elhabat hat: Tetuan eine prave Des 
ſtung und noch beſſerer Hafen derer Mohren am 
Mittellaͤndiſchen Meere 7. Meilen von Ceuta gele⸗ 
gen. Tanger / Veſtung und Hafen am Eſtrecho 
di Gibraltar, war ſonſt die Haupt⸗Stadt vom 
Mauritania Tingitana, liegt in einer rauhen Ge⸗ 
gend. Sie gehoͤrete von An. 1662. biß 168 5. den 
Engellaͤndern / welche ſie in dem letzten Jahre ſpren⸗ 
geten / der Erden gleich machten und verlieſſen / nach 
der Zeit haben fir die Mohren wieder in Poffefion 
genommen und ſtarck fortificiret. Alcaſſar eine 
ſchlechte Stadt an der Meer⸗Enge von Gibraltar. 
An. 1578. verlohren die Portugieſen hier in einer 
Schlacht 12000. tapffere Leuthe / nebſt ihrem Koͤni⸗ 
ge Sebaſtian / welchen man nicht wieder finden koͤn⸗ 
nen. Arzilla / Stadt / Veſtung und Hafen am At⸗ 
lantiſche Meere, gehoͤrte ſonſt dem Koͤnige in Portu⸗ 
gal, jetzund aber dem von Mardeco. Ceuta eine 
Haupt⸗Veſtung / unvergleichlicher Hafen / und alte 
wohlgebauete Stadt an der Meer⸗Enge mit einer 
wichtigen Citadelle. Dieſer wichtige Poſten iſt 
noch in den Händen der Spanier / und hat von den 
Mohren noch nicht koͤnnen bezwungen werden. 
Muley Iſmael / Koͤnig von Marocco / ließ fie zwar An. 
1694. durch feinefeuthe berennen u. gantzer 26. Jahr / 
nehmlich biß An. 17 20. belagern u. unzaͤhlichmahl ſtuͤr⸗ 
men / aber ohne dem gerinaſten effect, Innur gedach⸗ 
ten 1720. Jahre ſchickte Philipus V. jetziger Spani⸗ 
ſcher Regent, den groſſẽ Capitain Marquis de Ledes 
mit einer Armee nach Africa / welcher die Stadt ent⸗ 
ſetzte / die Mohren wichtig klopffete / ihre Batterien 
der Erden gleich machte / und ſelbe mit unterſchiede⸗ 
nen neuen Werckern verſtaͤrcken ließe / daß ſolcherGGe⸗ 


ſtalt der Platz wohl ſchwerlich in der Mohren Haͤnde 


kommen wird. () Die Provins Temeſne wo⸗ 
rinnen: Kabath / eine groſſe und veſte Stadt der 
Mauren auf einem hohen Felſen. Der Platz hat 
ſchoͤne Waſſerleitungen. Amanſore eine meiſtens 
von Arabern bewohnte Stadt. (4) Die Land⸗ 
ſchafft Aſgar. En Rache, eine veſte Stadt amuitlantiſche 


, ER 


obern, allein die Spanier thaten einen gluͤcklichen Ausfall, 


weil nun das Koͤnigreich Fetz ſehr volckreich iſt, fo contribui⸗ 


N N 
Meere, mit einer guten Citadelle und Hafen, iſt dar innen der 
eintzige Platz von Eonfideration, d e waren ſonſt 
Meiſter davon, wurden aber 1681. von den Mohren ausger 
jaget. (5) Garet, eine ziemlich groſſe / aber ulifruchtbare 
Provintz. Notable iſt allhier; Welilla eine ſtarck beveſtig⸗ 
te Stadt und Hafen am Mittellaͤndiſchen Meere, Granada ge⸗ 
en uͤber. An. 1497. kam ſie in Spaniſche Hände, in welchen 
1 auch noch iſt. Die Mohren haben fie An. 1687, frucht 
ios belagert, und als An. 1716. das Waſſer das darbeh gelen 
gene Fort St. Michael auf die helffte ruinirte, ſuchten fie 
wieder durch einen erſchrecklichen Sturm den Platz zu ex 


und jagten die Baͤrenheuter davon: Solcher geſtalt iſt ſie 
noch wuͤrcklich Spaniſch. Gasgaſa, eine kleine Stadt, aber 
guter Hafen der Mohren. (6) Die Lanpſchafft Err 
hat folgende Plaͤtze : Pennon de Veleg, eine kleine, aber" 
zuverläßige Beſtung der Spanier auf einem der hoͤchſtenel! 
ſen. Der Platz liegt auf einer Inſul, und it faſt um und um 
mit Waſſer umgeben. Bomere, eine kleine Stadt des Kol 
niges von Marocco. (7) Die Provinz Chaus in welcher 
Theza / eine artige Stadt, mit einem netten Schloſſe woſelbſt 
ſich der Känfer, oder Konig offt divertise Ver Gegend 
find warme Bäder. Der Ort war fonft der Könige Reſi⸗ 
denz. Teuret liegt amm Fluſſe Zab, und ift eine alte Stadt. 

VH. Die Commercia mit Korn, Wein, Roſinen, Man 
deln, Baum Wolle, Tüchern, Baum Oehl, Pferden ic. wer 
den ſtarck getrieben, die Rauber in Salee, Teruan, und Tan 
ger handeln auch mit Sclaven. Der Reichthum des Köni⸗ 
ges iſt ſchon erwehnet worden. Nechſt dem ſind die meiſtei 
Barbaren in den Staͤdten wohlhabend. 179 

VIII. vie Kriegs Macht des Köͤniges, oder Kaͤyſers bon 
Marocco iſt ſchon in der voeigen Numer mitgetheilet worden 


ret es das meiſte hierzu. Das Staats Intereſſe iſt ſchon 
Num. 2, da geweſen. 7 * Be 
IX. Das Königreich gehoͤret dem Kaͤyſer von Das „ 
und die Regierungs⸗Verfaſſung hat er auf ſolchen Fuß ger 
ſetzet / daß wo feine Hände nicht hinreichen, er feine Stadt 
Ka hingeſetzet, dergleichen einer in Salee, Fetz, Tanger, 
etuan ꝛc iſt. Die Käyſerl. oder Königliche Genealogſe h 
treffend, ſo heiſſet der jetzige Souveraln, fo viel mir bewuſt 
Muley Zidan. Er kam An. 1707. in Verdacht einer Rebe 
lion bey feinem Herrn Vater, Muley Iſmael, maintenirte ſich 
aber durch die Gewogenheit der Armee. Unter feinen Brut 
dern iſt der bekannteſte Mulei Mahomed, als welcher wide 
feinem Herrn Vater rebellirte, aber 1705. totaliter geſchla 
en wurde. Er hat noch mehr Bruͤder die ſich in Belageru 
euta diſtingviret. Er kam An. 1720 zur Regierung. Vos 
feiner ubrigen Familie hat man keine warbaffte Nachricht 
X. Wegen der Kleidung der Fe zzaner beruffe ich mich at 
die vorige Numer, weil dieſe von den Maroccanern im min 
ſten nicht abweichen. Re 
XI. von Seltenheiten kan behalten werden al die Wun 
der groſſe Tuͤrckiſche Moſchee in der Stadt Fetz, Karuven g 
nannt, denn fie hat im Umkreiſe wohl eine halbe Meiles Ihre 
Vorgebaͤue find allein 30. derer Schwibbogen und Marmo 
Säulen nicht weniger, denn 900. was nur koſtbares in A 
ca kan aufgebracht werden, findet ein curjeuſes Auge darinn 
67 Iſt nokable daß in gedachter Stadt Fetz fo piel Mah 
Miählen als Tage im Jahre find. ej Die Mannes in Fetz kee 
en keine Hoſen, hingegen ziehen die Weiber dergleichen; 
inters⸗Zeitzan. In eutſchland iſt esl nichts neues daß d 
Weiber fo wohl zur Sommers als Winters⸗Zeit moralite 
die Hoſen anhaben. 4d] Der Strauß iſt nicht minder nofabl 
Das Koͤnigreich Fetz iſt zwar eigentlich nicht ſein Vaterlan 
ſondern die Wuͤſte Saara, doch werden e auch hie 
angetroffen. Er if unter allen Voͤgeln der get 
und viel hoͤher als ein groſſer Mann zu De 
Sein Leib iſt groß und rundlicht, aber der Kop 
nach Proportion des Leibes klein. In feinen Fl 
geln und Schwantze hat er groſſe Buͤſchel wunderſchoͤne 
grauer, blauer und ſchwarzer Federn, welche in den Mo 
gen Laͤndern ungemein hoch aͤſtimiret werden. Wegen ſchin 
re feines beides kan er nicht fliegen, dargegen laufft er def 
eſchwinder, ſein Wehe Gang iſt hurtiger als eines g. 
opirenden Pferdes. Er iſt taub, und darneben unge mei 
tumm. Die Klauen ſeiner Fuͤſſe find geſpalten wie eines f 
ſchen/ darzwiſchen faſſet er Steine, und wirfft fie nach del 
der ihn verfolget: Daß er aber feine Eyer im Sande verg 
fen u. nicht ſelbſt ausbruͤten folte , iſt eĩneunwarheit, indem 
eben wie andre Voͤgel auf den Eyern figet, biß fie ausfried hi 
Daß erEiſen verdauen ſolte, iſt auch noch nicht erwieſen. N 
dem Schalen der Strauß Eper machen die Africaner alle 
hand Gefaͤße / aber mit feinen Federn wird ein profitadler und Hofe 
Handel getrieben. Y 
II. Muͤntzen und 
XIII. Praͤtenſiones find ſchon bey Marveso erzaͤhlet worden. 
NI. er⸗Orden giebts hier nicht. 0 
X Ven den vermeinten Wappen is auch bey Marocen zum Bez 
aus geſchehen. e .. ue 
. 


0 Jeſes ebemahlige Koͤnigreich, nunmehr 
ö aber mächtige Republigv hat gegen 
Mitternacht das Mittelaͤndiſche 
Meer auf welchem ſich die See⸗Raͤu⸗ 


1 
ber wacker herum tumeln, e 


ij 1 
lt 
u | 


ond Bile- 


10 Barbarey was zum voraus: Denn er trägt viel 
Geiraide, wohlſchmeckenden Wein, Mandeln, 
Datteln, Oliven, Feigen, Eitronen, Pomeran⸗ 


1 
ig 


I Revier wachſen auch im Uberfluſſe Indianiſche 


7 Einwohner, die deſſelben genieſſen: Denn hier 
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ICA, N o» 4. Von der Republiqu Algier. 


Das merckwürdigſte von der NATION und dem Lande. 
Woͤrder⸗Grube und Diebes⸗ Herberge machen; 
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was ihnen von Chriſten⸗Schiſfen derer Puiſſan- 
cen, die mit ihnen in keinen Frieden ſtehen, vor 


kommt, capern ſie hinweg / und genade GOt de⸗ 
nen armen Leuten, die in die Sclaverey dieſer ein 


gefleiſchten Teufel fallen. In den folgenden 2. 
Numern fol der Erbarmungs⸗wuͤrdige Zuſtand 


derer armen Sclaven kuͤrtzlich dem Leſer zu Hefal⸗ 


len mitgetheilet werden. Einen kurtzen Entwurff 
derer Qvalitæten dieſer böfen Leute zu geben, fo 
ſind ſie geitzig, beſtialiſch unkeuſch als welche 
Knaben » Schänderen , über ihren verfluchten 


Mißbrauch des weiblichen Geſchlechtes, und an⸗ 
dre Suͤnden wider das ate Gebot, davor die Son⸗ 
ne erſchwaͤrtzen moͤchte, zu begehen keinen Scheu [5 
tragen: Ihre Blutduͤrſtigkeit, Grauſamkeit und IE 
Varbarep kan mit Worten nicht ausgeſprochen 
werden. Bey dem allen find fie die aͤrgſten Heuch⸗ 
ler von der Welt, als die bey ihren abſcheulichen 

Suͤnden gleichwohl vor dem Augen der Men⸗ 
ſchen vor fromm wollen angeſehen ſeyn. Das ein⸗ 


hige was noch gut an ihnen ſcheinet, iſt ihre cou- 
rage und Tapfferkeit, oder vielmehr Wildheit. 
Was ihren Leib betrifft, iſt derſeube guter confti- 


tution u. haben ſtarckechliedmaſſen Ihres Geſich⸗ 


tes Farbe iſt wie der Maroccaner und Fezzaner. 
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v. Die Religion iſt vermiſcht, Mahometaniſch, 
Juͤdiſch und Chriſtlich, doch alſo, daß die erſte die 
herrſchende iſt. Denen armen Chriſten⸗Sclaven 
iſt ſo gar nicht verbothen mitten in ihren Gefaͤngnißen 


ihren Gottes dienſt zu treiben, zu welchem Ende darin⸗ 


nen gewiſſe, wiewohl armſelige Capellen errich⸗ 


tet ſind. Von ihren Geiſtlichen iſt dieſes zu geden⸗ 


cken, daß deren unterſchiedliche Gattungen ſind: 
Talubs nennen ſie diejenigen, die das gemeine Ge⸗ 
beth leſen; die aber ſonſt in ihren Molqueen Dien⸗ 
ſte thun, und des Mahomets Geſetz auslegen, wer⸗ 
den unter den Nahmen Codirs geehret; Endlich iſt 
noch eine Gattung, die das Volck zur Andacht ver⸗ 
mahnen, und dieſe heiſſen Derviſes. Alle dieſe 
geiſtliche Orden haben ein Oberhaupt welches alle 
ſtreitige geiſtliche Händel entſcheidet , welchen man 
Marabut nennet, dieſer wird aus dem gemeinen æra⸗ 
rio beſoldet. In ihre Moſqucen, oder Kirchen darf 
kein Chriſt gehen, wenn er nicht Sinnes iſt ein Tuͤrck 
zu werden, oder er wird von den Tuͤrcken ohne Gna⸗ 
de ins Feuer geworffen. Über dieſes hat die Geiſt⸗ 
lichkeit auch ihren geiſtlichen Schatz⸗Meiſter, welcher 
des Mahomets Portion, das iſt denjenigen Theil der 
Beute, welche aus dem Raube der Corfaren dem 
Mahomed, oder GOttes⸗Dienſt gewidmet iſt, zu 
ſich nimmet. Traͤgt ſichs zu, daß ein ſolcher an den 
unter ſeinen Haͤnden ſeyenden Geldern untreu wird, 
wird derſelbe auf folgende entſetzliche Art geſtraffet: 
Man ziehet ihn nackend aus, und ſpieſſet ſelben vor 
der Thür des Marabuts lebendig / in ſolcher Politur 
wied er auf die Spitze einer Moſquee gepflantzet, 
wo er 3. Tage jederman zum Spectacul da ſtehet. 
Nach derzeit wird er herunter genommen, und denen 
Voͤgeln zur Speiſe aufs Feld geworffen, feine Güter 
aber confiſciret und unter die Geiſtlichkeit getheilet. 
VI. Dieſe Republigv und ehemahliges Königs 
reich hat nachfolgende achtzehen Provintzen. (1) 
Die Provintz Telenſin, oder Tremeſin, woſelbſt 
die Haupt⸗Stadt gleich fals Teleſin oder Tremeſin 
heiſſet. Sie liegt in einer luſtigs Gegend /iſt etwas for- 
tificiret, u. noch daruber mit einem veſten Schloſſe 
verſehen / an Gebaͤuen aber anſehnlich. Medua / 
eine luſtige Handels ⸗Stadein welcher ſtarcke Com- 
mercia nad) Biledulgerid getrieben werden. Te⸗ 
freſe oder Tefezare auch eine dergleichen Handels⸗ 
Stadt. (2) Die Landſchafft Algier hat: Algier, 
das große reiche, maͤchtige und ungemein veſte Raub⸗ 
Meſt, am Mittellaͤndiſchen Meer gelegen. Es liegt 
am Abhange eines Berges, in Geſtalt eines Amphi- 
Theatri. Der Platz iſt unvergleichlich forsificiret, 
und hat um mehrerer Sicherheit willen nach demLan⸗ 
de zu 3. veſte Caſtelle, das vierte nehmlich das Sees 
Caſtell, liegt auf dem Felßen Pinno, iſt durch einen 
Moli oder See-Tamm an das veſte Land ange 
knuͤpffet, und beſchuͤtzet den allervortrefflichſten Ha⸗ 
fen. An. 1541. belagerte ſie Carolus V. und Anno 
163 2. und 83. bombardirte dieſelbe der frantzoͤſiſche 
Admiral Mr. de Queſne gleichfals vergeblich. 
Was 17 1. und 22. die Hollaͤndiſchen Eſcadren 
unter denen Contre-A dmiralen Sommelsdyck und 
Grav im Mittellaͤndiſchen Meere ausgerichtet, iſt 
noch im friſchen Andencken. Es wird noch taͤglich 
an der fortification des Platzes ſtarck gearbeitet, da⸗ 
durch denſelben endlich gantz imprenable zu mache. 
Tedles, eine veſte Stadt in einer fruchtbarn Gegend. 
(3) Die Landſchafft Bona. Darinnen iſt Bone 
eine mittelmaͤßige Stadt und Hafen am Mitteläne 
diſchen Meere gelegen. Sie ſoll das alte Nippon, 
der Biſchoͤffliche Sitz des H. Auguſtini ſeyn. Nicht 
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ein treffliches Citadell hat. Tagaſte, wo der. H. Au⸗ 
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ferne davon zeiget man noch die Rudera eines Klo⸗ 
ſters des H. Auguſtini. Tabarca / eine gute Stadt. 
(4) Die Proving Gigeri / darinnen Giger / war 
nur ein Dorff / aber veſtes Caſtell und Hafen darbey⸗ 
welches die Frantzoſen Anno 1664. zwar mit gro es 
force eroberten, aber bald hernach wieder verlieſſen. 
Die Landſchafft Conſtantine. Die Haupt⸗ 
Stadt allhier heiſt gleicher Geſtalt Conſtantine, 
welche nicht allein an ſich ſelbſt veſte iſt / ſondern auch 


a 


guftinus gebohren worden, war ſonſt eine vornehme 
Stadt und Biſchoffthum, jetzund dargegen ein elen⸗ 

des Dorff. Cullu und Sucaſocadas find groſſe 
Staͤdte in dieſer Provintz. (6) Die Proving Bus 
gie, Bugia, Stadt, Veſtung und Hafen am Mit⸗ 
telländifchen Meere, und zwar am Munde des Fluſ⸗ 
fes Major, Mecauſa, eine wackere Handels⸗ 
Stadt der Mohren. Steffa und e 5 
wohlgebauete Städte (7) Die Landſchaffe 
Hotan, wo Oran, die prave Veſtung auf einem rau⸗⸗ 
hen Felſen gelegen, ſie hat einen wohlangelegten 
Hafen und 2. wichtige Citadellen, Almanza und 
Fort Philippi genannt. Der Cardinal Ximenes 
brachte An. ı 509. den Platz mit groſſer Gewalt un⸗ 
ter die Cron Spanien, die Mohren haben fie Anno 
1556 und 1688. vergeblich belagert. Endlich als 
in den letztern Succesſions-Kriege alles in Spanier 
bunt uͤber gienge, nahmen ſie das tempo in achtygien⸗ 
gen An. 1707. mit groſſer force vor die Veſtung, 
eroberten noch in dieſem Jahre das Fort S. Fhilippis 
und An. 1708. die Stadt ſelbſt mit allen übrigen, 
Schantzen, und die Spaniſche Beſatzung wurde zu 
Sclaven gemacht. fesche eine mittel 
mäßige Stadt, aber vortrefflicher Hafen am Mittel⸗ 

laͤndiſchen Meere. Der Platz gehörte auch dei 
Spaniern, doch er kam Anno 1708. wieder in der 
Mohren Haͤnde. (8) Die Provintz Muſtugan. 
Darinnen it Muſtugan, die vornehmſte Stadt. 
Mezagran, ein guter Hafen am Mittellaͤndiſchen! 
Meere. (9) Die Provinz Sarge. Canuceis, 
auch Sargel genannt, heiffer darinnen die Haupt⸗ 
Stadt, ſie iſt aber gar ſchlecht. Bleſear iſt auch nicht 
viel ſonderliches. (10) Die LandfebaffeLabes, 
fuͤhret den Titul eines Königreiches, _ Boi, iſt eine 
Veſtung darinnen. Calan eine Stadt, die auch 
ziemlich fortiticiret iſt. Teſti desgleichen. (1) 
Die Landſchafft Cueo hat auch die Ehre ein oͤnig⸗ 
reich zu heiſſen / und nichts notabler als: Cuco/wel⸗ 
ches vor die Haupt Stadt gehalten wird. (12) Die 
Provintz Sunain auch Sumanhar genannt; dar 
innen ſind die Städte Ned-Rom oder Neu⸗Rom; 
Siga/ oder Zumanhar / und Thaudaca zu mer⸗ 
cken. (13) Die Provintz Tebeſſa / und (14) 
Hareſgol / deren Haupt ⸗Staͤdte führen mit den 
Landſchafften gleiche Nahmen. (15) Die Pro⸗ 
vintz Tenes, darinnen iſt: Tripaſa / die auch in man⸗ 
chen Charten Tenes heiſſet, die Haupt⸗Stadt. Me⸗ 
duca oder Maca, auch eine Stadt alhier. (16) Dis 


1 


Pıoving Angved. Gvagida, auch Lanigars 
genannt, ſoll die Haupt ⸗ Stadt Tonſegts aber eins 
andre gute Stadt ſeyn. (17) Die Proving Beni⸗ 
Araxid, in welcher kan behalten werden: Beni Arar, 
das Haupt derſelben Bartha und. Calan, 2. nach 
Landes⸗Art beveſtigte Staͤdte / wieder die ſtreiffenden 
Araber. (18) Die Landſchafft Miliane / merck 
alhier: Manliane oder Miliane / weil es die Haupt⸗ 
Stadt, Teydente, weil es eine Veſtung, und endlich 
Me zune / welches eine Stadt, die ziemliche Handel 


ſchafft ins Land hinein treibet. a 
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VII. Die Commercia dieſer Republiqv ge- 
ſchehen mit Korn, Ochſen, Pferden, Schaafen, Ca⸗ 
mehlen, wie auch mit allerhand Europaͤiſchen Wah⸗ 
gen, die fie gemeiniglich erſtlich in der Mittellaͤndi⸗ 
hen See geraubet/ und hernech durch das Land vers 
deln. Das allerabſcheulichſte alhier iſt der be- 
ſlialiſche Selaven⸗Handel/ da nehmlich dieſe Raub⸗ 

ö gel, wenn fie ein oder mehr Schiffe in der See 
weggenommen, die darauf befindlichen Menſchen, ſie 
nigen Kauffleute / Soldaten, Matrofen, Edel oder 
nhedel ſeyn, ſich tapffer gegen fie. defendiret, oder 
gutwillig ergeben haben, ohne Unterſcheid des Alters 
und ceſchlechts / zu Sclaven machen, dieſelben an 
Retten wie wir das unvernuͤnfftige Viehe/ zu Marck⸗ 
e führen, und dieſelben, nach Beſchaffenbeit ihres 
ers, Leibes⸗Geſtalt und Staͤrcke, theuer oder 
wohilfeil um z. 2. 3. 4. 500, ja manchmal gar um 
3080. Thlr. verkauſſen. Der Kaͤuffer beſiehet den 
Sclaven, den er kaußſen will, uber den gantzen Leib / 
dabey die Unflaͤther auch manchmal derer Oerter „Die 
doch geheim bleiben ſollen, nicht vergeſſen. Wenn 
ein ſolcher armer Menſch zum Verkauf gefuͤhret 
wird, ſchreyet der Dürcke ſo ign führet! Wer will 
einen Chriſten⸗Sund kauffen. Diejenigen, fo 
dle Chriſten⸗Sclaven kauffen, brauchen fie entweder 
Mum Laſt⸗tragen, oder dem Unflaht auszufegen, oder 
e werden an die Ruder geſchmiedet, zuweilen muͤſ⸗ 
en ſie auch das Vieh hüten, oder ſonſt ſchwere Ar⸗ 
u heit verrichten, darbey ſchimlichter Zwiback und faus 
les Waſſer ihre Koſt und Schläge der Contect iſt. 
anche kauffen nur um Gewinſtes willen Scla⸗ 
ben, daß fie nehmlich von ihnen eine ſtarcke Summe 
Mur Ranzion empfangen; noch andre wollen damit 
Hein gutes Werck verrichten indem fie dieſelben ſuchen 
zum Abfal vomChriſtlichen Glauben zu bringen ent⸗ 
Meder mit Gewalt oder Liebkoſung. Es geſchiehet 
“licht felten, daß die Tuͤrcken ihnen ihre Tochter zu 
Weibern geben und ſtehen in dem Wahne, wunder, 
was vor eine groſſe Stuffe fie ſich dadurch ins Ma⸗ 
Abemelaniſche Paradieß gebquet, wenn fie einen Chri⸗ 
0 1 „Sclaven verkehret. Solche verleugnete Chri⸗ 
en Sclaven, wie auch die in ihrer Kinds 
beit zum Mahometaniſchen Glauben gebrach⸗ 
lee Leuthe werden Renegaden genennet, es be⸗ 
Ühfteher ein groſſer Theil des Divans oder Kriegs · und 
egierungs⸗Dathes, wie auch der Militz aus ſolchen 
Schelmen, und iſt notable, daß dieſe Renegaden 
i gernachmahls viel unbarmhertziger mit den Chriſten 
ungehen, als die gebohrnen Tuͤrcken ſelbſten. Die 
zul Kercker, worinnen die elenden Leuthe gufbehalten, 
uu and verwahret werden, zeugen nichts minder von der 
rauſamkeit derer Algierer. Sie werden in ihrer 
Sprache Bain genennet, und ſind auf folgende Mar 
er gebauet: Es find nehmlich groſſe und ſtarcke 
I Berolber, insgemein von lauter Qvader⸗Stuͤcken 
Mufgeführet, nahe an der Sclaven ihres Herren 
Maus. Die Thur zu denenſelben iſt niedrig und 


I 
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| 
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oer es bat Fein ander Licht, als was von oben 


ech ein eiſernes Gitter herunter faͤllet welches aber 
h wenig den Kercker erleuchtet, daß man auch am hel⸗ 
de en ceitkage darinnendicht brennen muß. Die vor⸗ 
gu ſehrmnſten dieſer Bains oder Kercker find folgende: 
Des Bafla Bain, des Divans Bain, der Callalis 
Turkonuovo, Catalins und Schælobe Bain. 
uu In dem 2. erſten haben die Sclaven kleine Capellen, 
n welcher ihnen Meſſe geleſen und andre Sacra ex- 
ea rciret werden. Der Reichthum dieſer Barbaren 


a nicht geringe, inmaſſen die Eaperey erſtaunende 


Summen gus fragt und eben dieſe ſſt die Qvele ihren 


J 


Schaͤtze/ oder doch zum wenigſten der meiſten. Wenn 
die Rauber ein Schiff erbeuthen , ſo gehoͤret der 
Raub nicht ihre alleine , ſondern fie muͤſſen davon 
abgeben erſtlich eine gewiſſe Portion dem Divan, ei⸗ 
ne andre vor dem Propheten Mahomed, wovon die 
Tüͤrckiſchen Geiſtlichen erhalten werden, und endlich 
die zie vor den gemeinen Schatz Denn es liegt 
in der Stadt Algier, an der Seite gegen Morgen ein 
veſtes Hauß / welches mit ſcharffer Wache verſehen, 
dahin werden jahrlich von der Beute derer Caper 
groſſe Summen zum gemeinen Schatz beygeleget. 
Der Koͤnig unter den See⸗Raͤubern des XVIten Se- 
culi, Hariaden Barbaroſſa, hat den Grund darzu⸗ 
und zum erſten mahl aus ſeinen eignen Mitteln 2000, 
Thaler eingeleget. Was die gemeinen Ein⸗ 
kuͤnffte des Staats betrifft / fo find dieſelben nicht alle 
Jahr gleich, ſondern ſteigen und fallen, nach dem 
Maaße der Beuthe / die die Raͤuber machen, daß fie 
aber überhaupt nicht geringe ſeyn muͤſſe / kan man Das 
raus abnehmen, weil der Tuͤrckiſche Bafla, der des 
Tuürckiſchen Kaͤyſers Intereſſe allhier wahrnimmen 
allein 400000. Ducaten jährlich ziehet, davon aber 
ein groſſes Theil wieder auf die Mllitz verwendet 
wird. Noch eine Qvelle zu denen oͤffentlichen Ein⸗ 
kuͤnfften iſt das Kopff⸗Geld, welches die Juͤden vor 
jedes Hauß geben muͤſſen, wie auch die Schatzung ſo 
die auf dem Lande wohnende Mohren und Araber 
entrichten, und zwar wegen der Land⸗Guͤter die ſie 
haben. Dieſelbe wird durch militariſche Hand eine 
gefodert: Denn es werden jährlich 3. Corpo Ja⸗ 
nitſcharen, ſedes von 1000. auch nach der Erhei⸗ 
ſchung der Noth / mehr Köpffen,ins Land tief hinein 
geſchicket/ des einen Zug iſt gegen Abend in die Ge⸗ 
gend Tremiſe / des andern gegen Morgen nach Bona 
und Conſtantine, des dritten gegen Mittag, gegen 
Nigritien gerichtet, dieſe fordern die Schatzung ein, 
finden ſie kein Geld, ſo nehmen ſie den armen Leuthen 
Vieh, Korn, und wohl gar die Kinder hinweg. 

VIII. Die Macht der Republiqu iſt ſo wohl zur 
See als zu Lande ſehr groß: Denn da das Land der⸗ 
ſelben mehr als 300. Italieniſche Meilen lang und 
70. breit gerechnet wird, zu dem auch ſehr volck⸗ 
reich iſt, fo kan man ſich dieſelbe gar leichte einbilden. 
Sie fuͤhret mit dem maͤchtigſten Krohnen von Euro⸗ 
pa jezuweilen Krieg, und ſchließet nach eigenem Be⸗ 
lieben Frieden. Was der groſſe Roͤm. Kaͤyſer Ca- 
rolus V. im 16. Seculo hier vor Widerſtand ge⸗ 
funden, iſt aus der Hiſtorie damahliger Zeiten be⸗ 
kannt. An. 1682. und 83. ſchickte Ludovicus der 
Groſſe, König in Franckreich, ſeinen Admital-Lieu- 
tenant, Monſ. de Qveine, mit einer auserleſenen 
Flotte vor dieſes Raub⸗Neſt, ſolches zu erobern, 
welcher aber nichts mehr oflectuirte, als daß er ein 
paar 100. Haͤuſer durch feine Bomben ruinirte. Die 
mächtigen Staaten von Holland haben gleicher Ge⸗ 
ſtalt nicht viel wider dieſer Barbaren Macht ausge⸗ 
richtet. Kurtz: Algier kan aufm Fall der Noth 
mehr als oo. qu Lande, und eine Flotte von zo. 
Kriegs⸗Schiffen ihren Feinden entgegen ſetzen. 

IX. Die Beſchaffenheit des Regimenes iſt 
nachfolgende: Der Diyan oder Staats⸗Rath 
gouverniret die gantze Republiqu, in demſelben 
Præſidiret einer, welchen fie Day oder Stadthalter 
nennen, der zwar von groͤſſen Anſehen / aber ohne 
des Collegii Einwilligung nichts vor ſich thun kan. 
Nach die ſem iſt der Lagu der vornehmſte: Denn er 
iſt General der Armeen auf dem Lande. Die Chan⸗ 

en bedeuten ſo viel / als bey uns die Gerichts⸗Aſſel⸗ 


fores, und helffen allerhand gerichtliche und heim⸗ 
C2 liche 
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Divans Pedellen. Die Republiqu ſtehet zwar 
unter des Tuͤrckiſchen Kayſers Schutz / und derſelbe 
haͤlt auch in der Stadt Algier einen vornehmen Baſſa, 
es darf aber derſelbe nicht im Divan kommen ohne 
des Day Erlaubniß, und hat auch uͤber dieſes nichts 
weiter zu befehlen, als daß er vor feinen Herrn jährlich 
den Tribut einfordert. In dem Divan ſitzen mei⸗ 
ftentheils Renegaden, oder verleugnete Chriſten; 
denn dieſen ſind ale Staats⸗Haͤndel von gantz Eu⸗ 
ropa bekannter, als den gebohrnen Tuͤrcken oder 
Mohren, fie beweiſen ſich auch in Expedirung deren 
Staats⸗Geſchaͤffte weit geſchickter und getreuer, als 
die gebohrnen Mahometaner. In den uhralten 
Zeiten hatte das Land feine eigne Könige, nachdem 
aber die Roͤmer der Stadt Carthago ein klaͤgliches 
Ende machten, muſte ſich auch dieſes mit unter die 
Herrſchafft derſelben ſchmiegen, doch ſo, daß dieſe 
damalige allgemeine Uberwinder ihm noch Könige 
lieſſen, welche aber von dem Roͤmiſchen Rathe de- 
pendirten. Der letzte davon hieſe Prolomzus, 
der / weil er bey den Africanern beliebter war als der 
Roͤmiſche Kaͤyſer Tiberius ſelbſt, aus Jalouſie des 
letztern aus dem Wege geraͤumet ward. Im ten 
Seculo ruffte der diguſtirte Rom. Gouverneur 
Bonifacius die Vandalen aus Spanien nach Afri⸗ 
ta, welche auch unter dem Könige Genferico die 
Roͤm. Ober⸗Herrſchafft vor dieſes mahl zu Grunde 
richteten / doch wurde auch dieſe von dem Griechiſchen 
Kaͤyſer Juſtiniano I. An. 537. wieder abgeſchit⸗ 
telt. Im VII ten Seculo riſſen die Saracenen wie 
ein Strohm die gantze Barbariſche Kuͤſte und folg⸗ 
lich auch Algier hinweg / und es haben aus dieſemGe⸗ 
ſchlechte unterſchiedliche Könige daruͤber geherrſchen 
der letzte hieße Selimus, und hatte das Ungluͤck, von 
dem Welt⸗beruͤhmtenCorſaren Hariadeno Barba- 
roſſa erſchlagen zu werden / und zwar im Jahr 1516. 
Nachdem alſo die Koͤnige ruiniret, hat ſich Algier in 
die Geſtalt einer maͤchtigenk e publiqy methamot⸗- 
phoſiret, welche in der That manchmahl ihren 


Schutz Herrn dem Groß⸗Sultan wenig gute Wor⸗ 
te giebt / und hat ſolcher , den Tribut ausgenommen, 
wenig in dem Staat zu ſagen. Die Algierer allein 
thun den Commercien in der Mitttellaͤndiſchen See 


mehr Schaden als die ubrigen Raub⸗Neſter zuſam⸗ 


men, und iſt es nur Schade, daß ein gehenmes 
Staats⸗Intereſſe denen See⸗Machten nicht zulaͤſſet, 


dieſen Corſaren in ihrem leichtfertigen Hand⸗Wer⸗ 
cke beſſern Einhalt zu thun. ah 1 


X. Die Kleidung derer Algierer gehet von derer 
Fezzaner u. Maroecaner ihrer wenig oder gar nichts 


ab / und deßwegen verweiſe ich dende ſer auf das vorige 
zuruͤcke. Dieſes aber iſt vonn denen auf dem Lande 
wohnenden zu verſtehen: Denn was die See⸗Raͤu⸗ 


ber betrifft ſo praͤſentiret die vorgeſetzte Figur den 5 
0 conluliren ſie die, Hexen⸗Meiſter. 

XI. Die hieſigen Seltenheiten folgen alſo: a] b 
einige Rudera desienigen Kloſters, in welchem der 
H. Auguſtinus gelebet, ohnweit der Stadt Bene, 
oder Hippon. Es ſind dieſelben in einem Garten 


Habit derſelben zur Genug. 


befindlich wo viel Feigen ⸗Baͤume dieſes mahl ſtehen. 


b] Etliche Uberbleibſale eines Amphi-Theatri; auch 


ohnfern der Stadt Bone oder Hippon. Es iſt ſol⸗ 
ches ein Werck der alten Roͤmer / unten mit Cyſter⸗ 
nen, darinnen Waſſer im Uberfluſſe iſt, welches ehe⸗ 


mahls emweder zu denen vorzuſtellenden Waſſer⸗ 


Kuͤnſten, oder ſolches vorgedachter Stadt mitzuthei⸗ 
len gebraucht worde / verſehen e Unter die Seltenheitẽ 


gehöͤret auch mit die oben gedachte ungeheuer groſſe 


1 


liche Haͤndel ſchlichten. Boulgebuſchen ſind des 


zu Ende des vorigen Seculi abgenommen. 


Canone auf S welche 200. Pfun ] 
ſchieſſet. d) Tief im Lande gegen Biledalgerid fin 
det man einen ſeltzamen Baum, der aus laute 
Blaͤttern beſtehet / deren eines auf den andern wach 
ſet. Dieſe Blätter find in der Mitten 2 auch 3. Zol 
dicke, und mehr als einen Schuch breit und lang 
Die Rinde davon iſt voller kleinen und ſubtilen 
Stacheln, und kan deßwegen mit bloſſen Haͤnder 
nicht wohl angegriffen werden. Auf gedachten 
Baume waͤchſet eine Frucht, faſt wie eine Birn ge 
ſtalt welche von den Arabern Afholok genennet wird 
ſelbe iſt von Farbe gelbe, an Geſchmack lieblich, de 
Wuͤrckung nach kuͤhlend. e] Paflagiers haben it 
der Gegend des Gebuͤrges Atlas 4. fuͤßige Vögel 
in Groͤſſe der Tuͤrckiſchen Hanen angetroffen. f 
Nahe bey den Staͤdtgen Tezrim auf einer Wieſ 
trifft man einen Stein an / welcher die Geſtalt eine 
Mannes und Maul⸗Eſels nach dem Leben vorſtellet 
Die Ingebohrnen des Landes erzehlen davon, da 
dieſes Bild nicht durch die Hand des Kuͤnſtlers allg 
vorgeſtellet, ſondern der gerechte GOrt hade einer 
leichtfertigen Kerl / der mit ſeinem Eſel Sodomite 
getrieben / zu einer wohl; verdienten. Straffe alfo 
ſamt der Beſtie/ mit der er ſich verſuͤndiget, in Stei 
verwandelt. g] Ein felgamer Brunn nahe bey de 
Stadt Tremeſin: Denn wenn der Mond voll isi 
flieffet er mit einem vollen Bache / nimmt aber mit den 
Monde von Tag zu Tage ab, und waͤchſet auch wiede 
mit demſelben: Deß gleichen iſt er auch beym volle 
Licht ſiedend heiß , wird aber von Tag zu Tag nac 
dem abnehmenden Monde kuͤhler / und endlich a 
den letzten Tag deſſelben Eiß⸗kalt. Er hat di 
Krafft das Podagra und andre Glieder ⸗Kranck he 
ten zucuriren / deß wegen ein geoſſer Zulauf zu demſe 
ben iſt. Sein Waſſer iſt ein wenig ſaltzigt. h E 
ne Gattung wilder Pferde in den Gebuͤrgen u. Wa 
dern dep Tremeſin / die Mohren nennen fieBouc 
cobghs. Sie haben ein Geſchwulſt an der Stir 
welcher hart und einem Horne nicht ungleich fieh, 
feine Farbe iſt weiß und manchmahl einer Ehlen lang 
Es ſcheinet als wenn dieſes Thier Anlaß zu der ung 
wiſſen Meynung von dem Einhorn⸗Thiere gegeb 
habe. Es laufft dermaſſen ſchnell, daß es kein and 
Pferd wie geſchwind es immer iſt, einhohlen kan. L 
bendig werden ſie gar ſchwer gefangen, man fchieffe 
fie aber iezuweilen mit Buͤchſen. Ihre Jungen, d 
auch ſebr wild und ſchnell/ſind unter einem Jahre vo 
röthlicher Farbe / nachhero verandern fie dieſelbde. 
No table iſt auch / daß in dieſem Staat und der gar 
tzen Barbarey (ausgenommen Salee) keine Rech 
Gelehrten getuldet werden weil man ſie vor Leuth 
die einem Lande hoͤchſt⸗ſchaͤdlich ſind, anſiehet; in 
gleichen hat man auch keine Medic os ſondern begnif 
get ſich mit Barbieren / fo jener Stelle vertreten, wen 
die Wiſſenſchafft der Barbierer nicht zureichen wi 


405 
XII, Uber die iu voriger No. 2 etzaͤhltecnuͤngt 
gelten hier und der öͤbrigen Barbaren: a) Borbı 
nach, ünſerer Art etwa 1. Pfen. b] Black 
11. Den, BEE e 0 9 
XII. DieRepublic macht Zinfpruch. a] Xu 
Spanien. b] Einige Plaͤtze des Kaͤyſers von Ma 
roceo⸗ c] Auf dasjenige, was ihnen die von Tul 
290 
XIV. Ritter Orden find hier nicht. 
XV. Kein eigenes Wappen hat die Re 
bliqu, fondern fühtet in ihren Fahnen und“ Mu 
pelñ den Tuͤrckſſchen halben Mond. 
Wel RENT Iain No. 
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. — TI IHH u ER 
X AFRICA.N.5. Von Tunis. 


Hl Das merckwuͤrdigſte von der NATION und dem Lande. 
0 n Jeſe Republic hat oben die Mittel- Barbaren / und rechte abgefeimte See⸗Naͤuber. 
A laͤndiſche See / unten Biledulgerid / V. Die Religion ift, wie in Algier, groͤſten⸗ 
A0 zur Lincken die Republic Algier theils Mahomethaniſch, die Juden haben 
10 N} zur Rechten Tripolis. auch ihre Synagogen, und die Ehriften 
0 Il Die Cufft iſt ziemlich temperiret und gefund. |; gleicher maſſen das Exercitium ihres Gottes- 
ah II. Der Erdboden iſt nicht überall gleich) dienſtes: Denn die wegen der Chriſtlichen Pos 


e weicht er an Fruchtbarkeit keiner Gegend in gantz Capellen, ſonderlich die Frantzoſen, die zum heil. 
a Africa, und bringet Wein, Getraͤyde, Pomeran⸗ Ludwig in dem fo genannten Pouadouc, welches 
ben, Limonjen, Datteln, Randeln, Palm⸗Fruͤch⸗ ein Ort mit 3. oder 4. Höfen, ſo mit Haͤuſern und 
. I fe, Zucker, Oliven, Flachs und Hanf. Die Waͤl⸗ Galerſen oben und unten bebauet, und der eigent- 
ma der ernähren viel Bienen, daher Honig und) liche Wohn-Platz der Frantzoͤſiſchen Kaufleuthe 
a Wachs allhier die Fuͤlle angetroffen wird. Die iſt. Ein Viertel davongehoͤret denen P. P. Ca- 

Wende vor das Vieh iſt in manchen Gegenden, pucinis, welche die Congregatio de propagan- 
10 admirable, weswegen allerhand Gattung zah⸗ da fide dahin geſchicket, und welche Patres nicht 
1 mes Viehes hier zu finden: Was aber gegen allein des Confuls Capelle, ſondern auch die 13. 
u Mitternacht und Morgen zu liegt, iſt bey weilen, in Tunis befindliche Gefaͤngniſſe der Sclaven, 

ſo geſeegnet nicht, dargegen trifft man an dieſer mit ihrer Seelen⸗Sorge bedienen. 

Seite gantze Heerden Löwen, Panther, Leopar-⸗ VI. Die Republic Tunis, deren Land 70. 
den, Sieger, Affen u. d. g. an. Die vornehm⸗ Meilen breit, und 19. lang gerechnet wird, hat 
MER sten Fluͤſſe desgandes find: Capes, Gvadilbar-| nachfolgende 8. Provintzen: Tunis, Guletta, 
WER bar, Megerada und Magrida. Mehedia, Biſerta, Suſa, Beggia, Cairoan, 

IV. Von den Inwohnern kan ich nicht viel gue) Urbs. (1) In der Provintz Tunis heiſſet die 
| tes erzehlenz den fie find denen Algirern fo wohl am] Haupt⸗Stadt aleichfaſs Tunis: Sie iſt etwa 
; Gemüt als Leib nicht ungleich, mit einem Wor⸗ eine Deutſche Meile groß, und aus den Ruinen 
e ſind ungeſchlachte, grauſame / gelzige/ ger der Stadt Carthago erbauet. Ihr uhr 
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Meilen vom Meer an dem Meer⸗Buſen von Gou- 
lattra. In dieſem Orte werden 300. Moſqucen, 
8. Jüdiſche Synagogen, 12. Capellen derer Chriſten 
m den Vorſtadten und Sclaben Gefängniſſen, 9. 
Studenten⸗Collegia, und 46. Hoſpitaͤler gezaͤhlet. 
An Reichthum gehen ihr wenig in der Barbareg vor. 
Die Fortification iſt geringe, denn fie beſtehet nur 


aus ſchlechten Mauren, welche aus vielen kleinen 


Thürimen koͤnnen beſtrichen werden. An der Sei⸗ 
ten gegen Mitternacht liegt das Schloß welches 
ebenfals nicht ſonderlich beveſtigetiſt. Das ſehens⸗ 
wuͤrdigſtein Tunis iſt der prachtige Bazar oder 
Marckt/ der aus 2 Creutz⸗weiß durch einander ger 
henden breiten Gaſſen, und worinnen die Kuufteuthe 
ihre wohl⸗geſpickte Laden (deren durch die gantze 
Stadt mehr als 3000. find) haben, beſtehet. An 
der einen Ecken dieſer Gaſſen iſt die praͤchtig gebau⸗ 
ete Müutze. Carthago, die alte und berühmie 
Stadt, oder vielmehr die Stein und Aſchen⸗Haufen 
von derselben, liegt auch nicht weit davon. Porto 
Farine, ein berühinter Hafen am Mitteländifchen 
deere / wird von einigen auch zu dieſer Propintz ger 
zaͤhlet. Die Raub⸗Schiffe der Corſaren pflegen 
bier aus und einzulauffen. (2) Die Propins Gou- 
letta, darinnen Gouletta, eine kleine aber Haupt 
Veſtung / auf einem hohen Berge in einer Juſul gele⸗ 
gen. Der Kaͤyſer Carolus Y, recommendirie fie 
noch aufm Tod⸗Bette ſeine Sohne und Nachfol⸗ 
ger, nebſt Eadiy und Fußingen, als Schluͤſſel ſeiner 
Länder, fie war eine Weile in Spamiſchen Haͤnden, 
als welche fie An. 1535. eroberten, doch die Turcken 
ließen nicht nach, biß fie dieſen Schlüſſelihven An. 
An. 1574 wieder aus den Haͤnden rißen. Der Ort 
hat einem admixablen Hafen. Napoli de Tunis 
eine geringe Stadt am Mittellaͤndiſchen Meere. 
(3) Die Provintz Mehedia, fd auch Acafrica ger 
nannt wird, hat: Africa eine feine Stadt und noch 
beſſerer Hafen (4) Die Pro ving Biſerta, in welcher: 
Biſerta eine ſchoͤne Stadt und Hafen am Mittelläns 
diſchen Meere. Nicht weit davon hat die in den grau⸗ 
en Alterthume hochberuͤhmte Stadtlütiea von welcher 
der trefiiche Cato den Zunahmenblticenlis bekommen, 
gelegen. (5) Die Proving Zuſa:die Haupt⸗Stadt 
derſelben helſſet gleichfals Suſa, welche eine mit eis 
ner vortrefflichen Citadelle verſehens reiche und veſte 
Stadt iſt, die zugleich einen galanten Hafen hat. Zu 
dieſer Provinz werden die Inſuln Camilieres, 
Querquenes, und Gamale re gerechnet. (5) Der 
Diſtrict von Beggia. Beggia iſt darinnen die 
beſte Stadt, welche an dem Abhange eines Berges 
gebauet iſt. (7) Der Land Strich Cairoan hat 
die Stadt Cairoan, welche in einer ſandichten und 
unfruchtbaren Gegend lieget, und nichts beſonderes 
hat. Endlich (8) Die Provintz Urbs. Darin⸗ 
nen heiſſet der beſte Platz auch Uibs, welcher ein Ort 
iſt der 25. Meilen von Tunis an einem grofjenCana- 
le liegt / u. mit einem mittelmaͤßigẽ Schloſſe verſehẽ it, 
VIl. Die Kauffmannſchafft mit Getraide, 
rein, Baum⸗Oehl, Datiellen, Mandeln, Honig, 
Saltz, Zucker, Flachs, Hanff, Haͤuten u. d. g. wird 
hierher ſehr ſtarck getrieben, daher die Frantzoſen , En⸗ 
gell⸗ u. Holländer ihre eigneConfuls imLande halten. 
Vlil, Die Kriegs Macht derer Tuneſer iſt 
kaum halb ſo ſtarck, als derer von Algier, und gleich⸗ 
wohl haben ſie im vergangenen Seculo die letztern et⸗ 
liche mahl wichtig geputzet, und unterſchiedliche Plaͤ⸗ 
tze abgenommen. Das Staats⸗Intereſſe der Re- 
publiqu iſt Algier nicht zu maͤchtig, viel weniger die 
Eaperen ſich abſchneiden zu laſſen. 

IX. Wegen der Regiments⸗Verfaſſung kan 
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behalten werden, daß dieſelbe wie in Algier; Ariſt 
eratiſch iſt. Der Divan regieret alles darinven pr 
ſidiret der Day, welcher die Cadis oder Richter erw 
let / welches gleichſam feine Beyſitzer find. Anfangs in 
den aͤlteſten Zeiten herrſcheten hier Koͤnige / unter wel⸗ 
che ſouderl die Koͤnigin bido bekannt iſt.Nach der Zeit 
kam das Land an den PerfifcheKönigDariumHiltas- 
pis Nachdem Darius Codomannus von ſeinen eig⸗ 
nendeuchen hingerichtet ward, gediehe es unter die Ge⸗ 
walt Alexandri M. u. endlich gar unter die Römer, 
Und da das Rom. Reich in das Oriental. und O cc 
dentaliſche getheilet ward, ward es zu dem letztern gem 
ſchlagen. Wie es die Vandal uͤberwaͤltiget, die Gries 
chen wieder erobert und endlich die Saracenen zu ſich 
geriſſen ſt ſchon in der vorhereſthhenden Numer era 
wehnet worden, und unter den letzteren bekam Tunis 
wieder feine eigne Könige. In dem 1s. Seculo beka 
der König Muley Asſen Händel mit dem Tuͤrcti⸗ 
ſchen See » Räuber Barbaroſſa, wurde von 


demſelben verſaget und von dem Kayſer Ca⸗ 
rolo V, wieder Alete, doch die Freude wehre⸗ 
te nicht lange u. ſein Cohn hatte endiich das Ungluͤck 
ſeiner kaͤnder von den Tuͤrcken vollig beraubet zu we 
den Bey ſolcher Gelkgenheit hat ſich Tunis endlich 
in Freyheit gefeßet, Dach alſo, daß fie dem Tuͤrckiſchen 
Kaͤyſer als Schutz Herrn erkennen, und einem Baf 
fen in Tunis leiden muß, der ſeines Hn. Intereſſe be⸗ 
obachtet und vor ihm den Tribut einfordert. 
N. Wegen der Tracht der Tuneſer beliebe der keſer auf die 
vorgeſetzte Figur ſeine Augen zu richten. N 
‚XI. Von Merckwürdigkeiten kan behalten werden. an 
Die groſſe Moſquee in der Stadt Tunis; denn ſie hat ihreß 
gleichen an Pracht, Schoͤnheit, Bau Kunſt und andern Sel⸗ 
tenbeiten wenig ſonderlich iſt der dabty ſtehende Thurm einer 
der hoͤchſten auf der gentzen Küſten. b] Nicht weit von den 
Schloſſe des Day zeiget man das Grab eines ungemeinen 
groſſen Rieſen, welcher 22. Schuh laug geweſen, wie auch 
noch einige Knochen von dieſen Ungeheuer. Statt der uͤbri⸗ 
gen Merckwuͤrdigkeiten, ſoll der Elends volle Zuſtand d 
armen Chriften Sclaven dem G. keſer wie verſprochen,com 
municiret werden Von ihren Gefaͤngniſſen oder Bains if 
ſchon etwas vorlaͤufig gedacht worden. Es wird den elen 
den Leuthen weder Betten noch Stroh in denſelben gegeben 
ſondern fie muͤſſen wie die Hunde auf der Erden liegen. Un 
weil ihrer eine groſſe Anzahl in einem ſo engen Loch beyſam 
men find, fo liegen fie uͤbereinander her wie die Heringe, de 
auch kein Ort vor fie übrig, an welchen fie dasjenige bringe 
koͤnnen, was doch die Natur nicht bey ſich behalten kan, ma 
ſich ein ieder einbilden was vor ein Geſtanck au ſolchen Ort 
ſeyn muͤſſe. Wie viel Ungeziefer ſ. v. Laͤuſe und Floͤhe muß 
ſen nicht allhier wachſen und denen miſerablen Selaven de 
Blut aus dem Leibe augen. Sobald der Morgen angebre 
chen, kommt der Guardian oder Kercker⸗Vogt, wecket Dil 
Sclaven mit dieſen Worten auf: Surſa Canı a boſſa Ca 
nalla: Stehet auf ihr Hunde, bheraus ihrkumpen Canallſen 
und treibt mit groſſer Ungeſtuͤm und entſetzlichen Schlage! 
dieſelben an die Arbeit, was ſie nun verdienen groͤſtenthei 
nimmt ihr Herre zu fih, und giebt ihnen gleichwohl wedeſ 
Eſſen noch Trincken, verrichten fie das aufgeleg e Tagewoere 
nicht, oder verſehen ſonſt etwas, fo find Schläge, oder wo 
gar die Falaca ihr gewiſſes Tractament. Dieſe aber iſt ei 
etwa 3. oder §. Schuhe langes Holtz, in welches 2. Licht 
geſchnitken dadurch der gemarterte Sclave feine Fuͤſſe ſtecke! 
muß, bie Hände find unterdeſſen auf den Ruͤcken gebunden 
und der Coͤrver liegt auf den Erd Boden, hernach muͤſſen 
Sclav en die Falaca an beyden Enden angreiffen und die u 
fe in die hoͤhe halten, der zte ſchlaͤgt aus allen Kraͤfften, en 
weder mit einer Ochſen Senne, oder erſchracklichen groſſt 
Pruͤgel abſcheulich auf die Fuß Sohlen. Mancher bekomm 
50. 60. 80. 100. 200. und mehr Schlaͤge, bekommt einer di 
letzte Zahl, fo find die Fuß Sohlen dermaſſen gequetſchet, de 
man folche aufſchneiden muß, daß das Blue heraus kommt 
geſchicht dieſes nicht, fo ſchlaͤgt der kalte Brand darzu, und de 
Menſch muß elendiglich ſterben. Werden einem 4. oder 500 
Schläge zu erkant, fo ſtirbt er gemeiniglich vor Mattigkei 
ehe er fie alle bekommen. Kuͤnfftig ein mehreres. . 
XII. Die Tuneſiſchen Müngen gehen von den Mgich 
ſchen wicht abe. N 
XIII. Pratenſiones mache fieaufetlicheDerter der Algierer 
XIV Kuter⸗Grden u. XV. Wappen findet man hier nicht 
No. 6 
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Das merckwuͤrdigſte von der NATION und dem Lande. 
Jeſe zte ſreye Republiq hat ihrem; würdige Platze Cr) Tripoſis iſt das Haupt des 
Lager nach gegen Abend Tunis, ges | Landes und Refideng des Day und Tuͤrckiſchen 
e gen Mitternacht die Mittellaͤndiſche Balſen. Sie wird zum Unterſcheid eines andern 
il See, gegen Morgen iſt die wüfte Bar- | |Tripolis in Syrien, Tripoli di Pa baia ge- 
aa can, und gegen Mittag das Atlantiſche Himmels) nannt. Die Stadt liegt in einer ſandichten Ee | 
ne hohe Gebürge. gend, iſtmur mit Mauren und einigen ſchlecht-an⸗ 
1 II. Die Lufft iſt wie in den vorigen gemäßiget | [gelegten Bollwercken verſehen. Sie hat ein 
Schloß, welches mittelmäßig fortificiret, der Ha⸗ 
| fen aber iſt vortrefflich. Die Haͤuſer der Stadt 
- 1 find uͤberaus ſchlecht/ und mehr Steinhauffen als 
in | a Wohnungen aͤhnlich / und kein eintziges Gebaͤue 
6 von Confideration,ausgenomen die Mofqvee 
Dei Oſman, an welcher der Marmor nicht ge⸗ 
ſpahret worden; die inwendige Arbeit iſt meiſtens 
Corinthiſch. An. 1684 ließ der Koͤnig in Franck⸗ 
reich Ludovicus XIV. durch ſeiren Admiral 
8 den Platz entſetzlich bombarditen, wodurch viel 
wech Gebaͤude zu Grunde geſchoſſen wurden, welche die 
a nachlaͤßizen Tripolitaner noch biß dato nicht 
i wieder vollig aufgebauet. (2) Capes, eine war 
m | ckere Stadt am Fluſſe Capes, wo er in den Gol- 
fo gleiches Nahmens faͤllet. Sie iſt mit einer 
trefflichen Citadelle und Hafen verſehen. (3) 
IR | Samara / eine feine Stadt, wie auch (4) Zanzo⸗ 
Mag I 
j 


— 


1 


. „ 
ul | 


— un ne 


u: 
11 


16 


Vergleichung mit den vorigen gar fchlecht, weil fie Erantzes kan man noch dieſe im Stein gehauene 
kaum 10. Mann zu Lande und 10. Galeeren auf Worte leſen: Viro Arminiaco Sihnio Flamen 
der See ausruͤſten kan. Gleichwohl thun ſie mit der perpetuus Marmor ſolido fecit, das übrige hat! 

Caperey Venedig, Genua, dem Pabſt, Florentinern die Zeit unleſerlich gemacht. „„ 

und andern Italieniſchen Puillancen unſaͤglichen e Bilder von nu gekleide⸗ 
Schaden zumahlihrLand fo lieget, daß ſie denen Jta⸗ ten Perfonen. d] Fuͤnff Tage⸗Reiſen von Tripoli 
llaͤnern daraus recht ins Hertze greiffen koͤnnen. Ihr gegen Suͤd⸗Oſten im Gebuͤrge trifft man eine ver⸗ 
Staats⸗Intereſſe erfodert, den Tuͤrckiſchen Kayſer wandelte Stadt an, nehmlich man findet darinnen 
nicht zu erzuͤrnen/ weil fie auf ſolchem Fall nicht im Steine, die allerley Ereaturen vorbilden, ſo zu einer 
Stande ſeiner uͤberwichtigen Macht eine gleiche ent⸗ e eee eee en / 
gegen zu ſetzen, gleichwohl erheiſchet auch die Kluge Baͤumen, Wänden und Zimmern. Man lift da⸗ 
heit, Achtung zu geben, auf daß die Tuͤrcken ihre rinnen an ein Kind in der Wiegen von puren Stei⸗ 
Frebheit nicht gar wegſchnappen. wàiàne ein Weib in einem Bette von Stein einen Mann 

IX. Die Geſtalt des Regiments ſiehet wie der an einer Thür leiſe zu horchen ſcheinet, noch ei en 
die zu Tunis und Algier aus: Denn der Divan andern, der fein Weib ſchlaͤgt, 2, Maͤnner die einan⸗ 
hat das Hefft der Regierung in den Haͤnden, und der der ſchlagen, Hunde Katzen, Mäufe, Summa: alles 
darinnen præſidirende Day iſt das Haupt davon, was zu einer Stadt gehöͤret, ſo naluͤrlich, als wenn 
welcher an Gewalt faſt dem Venetianiſchen oder Ger es der beſte Bildhauer ausgearbeitet. Es iſt die beſtaͤn⸗ 
nueſiſchen Doge gleich kommt. Vor Olims-Zei⸗ dige Tradition allhier, daß es eine reiche und Volck⸗ 
ten hatten die Phoͤnicier über dieſe Gegend zu befeh⸗ reiche Stadt geweſen, es hätten ſich aber die Einwoh⸗ 
len, hernach die Roͤmer. In der Theilung des ner nicht anders als wie die keuthe zu Sodom alle La⸗ 
Rom. Reichs wurde es zu dem Oecident geſchlagen. ſtern ergeben, und recht abſcheulich geledet / da fie den 
Von dar gediehe es in die Gewalt derer Vandalen GO aus gerechten Gerichte im Augenblicke i 
oder Wenden, hernach derer Griechiſchen Kaͤyſer Stein verwandelt. Damit ich vollens, was ich im 
und Saracenen. Als aber die Occidentalifchen vorigen ſchuldig geblieben, von den Martern der Chri⸗ 
Chriſten mit denen Creutz⸗Zuͤgen beſchaͤffiget waren, ſten⸗Sclaven, fupplire, fo hat die Graufamkeit vers 
wurde Tripolis aus den Händen derer letztern geriſ- ſchiedene Gattung derſelben erdacht. Wird ein Scla 
ſen und die Chriſten hatten dieſer Gegend zu befehlen. beſchuldiget, als habe er wollen davon lauffen, ſo bin 
Endlich kam An. 55. auf Befehl Solimanni des det 8 die Haͤnde zuſammen, und wirfft ihn vo 
Groſſen, Tuͤrckiſchen Kaͤyſers, deſſen Admiral Pra- einer hohen Mauren in die darein gemaurete ſpitzige 
gut, ein Welt⸗beruffener Corſar, eroberte Tripolis, Hacken, da ſich ein ſolcher manchmahl am Bauche 
und machte der Ober⸗Herrſchafft der Chriſten ein am Halſe, an den Beinen, Armen und fo weiter ſpie 
klaͤgliches Ende. Nachhero hat ſich die Stadt in ſet, und in ſolcher elenden Poſitur fo lange elendiglich 
Freyheit geſetzet, doch erkennet fie die Ober-Herr⸗ zappelt, biß er endlich verſchmachtet. Wird ein 
ſchafft derer Tuͤrcken und der Tuͤrckiſche Bafla, wel⸗ Sclav verdaͤchtig / als ob er Verraͤtherey treiben wol 
cher zugleich Souverneur des Koͤnigreiches Barcan, len, ſo wird ihm ein hoͤltzerner Pfahl zum Hintern y 
fordert den jaͤbrlichen Tribut vor feinen Herren ein. hinein und oben an Kopffe wieder heraus getrieben, 

X. Der Kleidung nach, tragen die Mohren faſt in ſolcher Poſitur in die Erde gepflantzet. Die fo einem 
alle an ſtatt des Hemdes und Rockes ein Stück wei- Tuͤrckiſchen Pfaffen beſchimpfet oder erſchlagen / le⸗ 
ſes Wollen Zeug, die Reichen bedecken den Kopff bendig begraben, und zwar nur biß an den Half) 
mit einer weiſſen Haube, und noch einer Kuͤnſtlich ge- oder auch wohl geſchunden. Wer uͤbel von dem 
machten Haupt⸗Decke. Dargegen haben die Tür Mahomet ſpricht, wird mit eifernen Ketten an einen 
cken ein gedoppelt Kleid von Seiden, oder zarten Tu⸗ Pfahl gebunden, und mit langſamen Feuer getoͤdet, 
che, das mit Silber oder Gold verbrehmet. Der Vielen werden Loͤcher durch das dicke Fleiſſ 
Leib iſt mit einer koſtbaren Scherpe umbunden, und geſtochen und in dieſelben brennende Becht 
das Haupt zieret ihr Tulband. Die ſchwartzenDa⸗ Fackeln geſtecket, welche das Fleiſch des al 
men von Extraction gehen mit unbedeckten Geſicht men Sclaven biß aufs Bein verzehren, noch 
auf den Gaſſen, haben Halß⸗Baͤnder, Ringe Arm⸗ andern Bech⸗Kraͤntze aufs Haupt geſetzet und ange⸗ 
Baͤnder, Ohren⸗Ninge 4. Zoll im Durchſchnitte zündet, endlich manche zwiſchen 2. Breter geleget, un 
groß. 5 mit einer Saͤge voneinander geſchnitten. Und wer 

XI. Von Seltenheiten mercke a] die ke quien, kan alle Martern dieſer Hencker erzählen. 1 
eine gewiſſe Art eines groſſen Fiſches, welcher denen XII. Beſondere Dingen giebts hier nicht, ſondern est gilt 
in der See ſchwimmenden, oder ſich badendenMen⸗ allerhand Turckiſches Barbariſches auch S pa niſches, Fraß 
ſchen, ſonderlich gefaͤhrlich iſt: Denn fo lange fie „ A RTL 9 
im Waſſer ſind, thut er ihnen zwar nichts, ſo bald ſie die Auſul Malta. polis machen Praͤtenſion ſouberüch 
ans Land treten wollen, verſchlinget er ſie. b Das XIV. Bitter⸗Orden und XV. Wappen findel hier nicht. 
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Jeſes Königreich hat ſeiner Lage nach] im Lande, weil keine ſon derliche Kauffmaunſchafft 
zur Rechten Aegypten, zur Fincken die hierher getrieben wird. 
Republiqu Tripolis zoben die Mittel- VI. Dae Land, welches 19. Meilen in die Laͤn⸗ 
laͤndiſche See; unten die Koͤnigreiche ge und 45 in die Breite gerechnet wird thellet man 
en das Königreich Barcan, u. die Wuͤſte Barcan. 
„ II. Die Kufft iſt ziemlich heiß, doch geſund. [t) Das Köniereih Barcan hat nachfolgende 
| III. Der Erdboden an den meiften Orten denckwürdig⸗Oerter: Barca, eine Stadt die dem 
Land einwerts iſt unfruch bar, mit Sande übere| Lande den Nahmen gegeben, liegt muten imbande 
ſtreuet, und taugt nicht zum Koꝛn⸗Baue, in dieſerſſund iſt nichts ſonderliches. Se it ziemlich tortifi- 
Gegend wachſen nichts als Datteln, aber gegen; [eire, und hat die Shre, eine Reſidentz des Tuͤrcki⸗ f 
die Mittellandiſche See zu trifft man Ovartiereſſſchen San glacs zu ſeyn, welcher nach dem Balla 
an die mit Korn brbauet werden. Die uns befin: |ju Tripolis der vornehmſte im Koͤnigreiche iſt. 
ten Fluͤſſe des Landes heiſſen: Nache und Me- Core ne, eine weitleußtige Stadt. Vor dieſem 
de la. hieß der Ort Cyrene. Hieraus war gebuͤrtig der JE 
IV. Die Einwohner find meiſtentheils Ara⸗ |Philofophus Ariſtippus. Ber nich ehemahls 
11. ber. VonStatur groß aber mager, an der Far⸗¶Bernice, eine veſte und wohlbewohnte Stadt. NEM 
I be Oliven⸗farbig. Ihre Gemuͤihs⸗Qualitæten Alberton eine wackere Handels Stadt und Dar BR E 
ind nichts minder ſchwartz, das iſt unartig; denn] fen, da die Turckiſch⸗nKauffleuthe auszusteigen, 
es ſiud expedite Diebe und Räuber, welche die] und ihre Waaren niederzulegen pflegen. Naxa, 
1 Reiſenden zu plündern pflegen, daher die Carava ein guter Hafen am Mittellaͤndiſchen Meere und \1 
1 


rn 
nen, oder reiſenden Geſellſchafften ihren Weg ho zuverlaͤßige Neftung, denn fie hat ein ſehr veſtes 
ober hinauf ins Land nehmen muͤſſen: Im ͤͤbri⸗ Caſtell. Gamera eine Handels Stadt im Lan⸗ 

gen aber Faulenzer, geil, eigenſinnig und eigen: de Trochara eine ſchlechte Stadt, welche eher 
II nücig. a mahls Arſinoe hieße. Sorcella, ein veſtes Neſt 
V. Die Religion iſt meiſtens Mohometaniſch, ander Kuͤſte. Carcora, eine mit Mauren und 
In Thelauch Iidiſch. Ehriſten giebts weng Naßeben nach der alten Art fortilicirte Stadt. 


ö 1 


1 | 


Ammon eine halb⸗verwuͤſtete Stadt, und nur deß⸗ 
wegen merck wuͤrdig, weil man glaubt, daß in dieſer 
Gegend der Tempel des Jupiter Hammons geſtan⸗ 
den. (2) In der Wuͤſten Barcan mercke: El⸗ 
baida, ein offener Ort in einer waldichten Gegend, 
welches eigentlich der Haupt⸗Platz in der ſogenann⸗ 
ten Wuͤſten Barcan iſt. Aſcar eine Handels⸗ 
Stadt/ wobin aus Aegypten viel Handlung getrieben 
wird, wie denn der Ort auch wuͤrcklich an den Gren⸗ 
tzen von Aegypten lieget. Eleocath eine groſſe, 
aber offene Stadt an einem groſſen See. Alguchet 
am Urſprunge eines Fluſſes der ebenfalß Algu⸗ 
cher heiſſet. Es iſt ein groſſer und weitlaͤufftiger 
Ort, der weder Mauren, noch die geringſte andere 
Fortiſcation hat, daher es einem Torffe ähnlicher 
als einer Sladt ſiehet, gleichwohl hat er ziemlich 
wohlgebauetecaͤuſſer auch wohlhabend. Inwohner. 
Der Fluß Alguchet formirei zwiſchen dieſer Stadt 
und einem Walde einen See, von daraus rinnet er 
die Stadt Eleocath vorbey / macht einem neuen See, 
laufft ferner in Egypten wo er ſich endlich bey der 
Stadt Said mit groſſen Geraͤuſche in dem Nil ſtür⸗ 
ke. Serta iſt auch ein weitlaͤufftiger aber uͤnbe⸗ 
mauerter Ort mitten im Laude und nur deßwegen in 
Andencken, weil die Arabiſchen Raͤuber gleichſam 
ihre Tagſatzung allbier halten, indem ſie zu gewiſſer 
Zeit zuſammen kommen, und das geraubte unter ſich 
ordentlich zu partigiren pflegen. ! ! 


VII. Die Kauffmannſchafft allhier ſtehet auf 
einem ſehr ſchlechten Fuſſe, das wenige was aus Ae⸗ 
gypten und Tripolis hierher getrieben wird, geſchie⸗ 
het mit Getrayde und anderen Sachen, woran das 
Land Mangel hat, davor wird nichts ausgefuͤhret als 
Datteln, Oehl, Honig, und Haͤute. Das Dev 
moͤgen des Landes iſt gar geringe, die Barcaner ſind 
arm und haben faſt ſonſt nichts, als was ſie denen 
Caravanen rauben. * 

VIII. Die Rriegs⸗Macht von ingebohrnen Bar⸗ 
canern iſt ebenfals weder nombreus noch formida- 

ble: Denn da das Land groͤſtentheils wüRe, fo kan 
der Baſſa aus der gantzen Gegend kaum 30000. Leu⸗ 
the, welche auch über dieſes ſchlechte Helden find, aufs 
bringen. Doch erheiſchet das Tuͤrckiſche Staats⸗ 
Intereſſe das Land ſorgfaͤltig zu mainte niren, weil 
daraus die Barbariſchen Raub⸗Neſter von derkand⸗ 
Seite koͤnnen incommoditet und in Devotion der 
Pforten erhalten werden. Soͤnſt find dieRevenu- 
en, welche der Tuͤrckiſche Sultan, dem das Könige 
reich zuſtehet, hieraus ziehet, überaus geringe. 

IX, Die Regiments Verfaffung iſt dieſe: 
Das Land gehoͤret dem Groß⸗Sultan in Tuͤrckey, 
welcher es durch den Baſſa zu Tripolis gouverni- 
ren laͤſſet. Dieſer hat unter ſich einen gewiflen San- 
giac oder Vice- Gouverneur, welcher in der Stadt 
Barca reſidiret und die Bareaner wie ſeine Bauren 
hudelt. In den alten Zeiten hatte Barcan feine eis 
gneKoͤnige / darnach kam es unter der andern Monar- 
chie an die Perſer, und von der Zeit, da Alexander 
M. dieſe übern Hauffen warf, auf eine kurtze Zeit an 
die Griechen. Die Roͤmer wurden endlich Herren 
wie von gantz Africa, alſo auch inſonderheit hiervon, 
und wie ſchon oben gedacht / daß bey der Theilung 
des Roͤm. Reichs Africa an die Decidentalifchen 
Känjer kommen, ſo gediehe auch dieſes mit bierher. 
Wei es ein wuͤſtesdand/ hat ſich bey der Barbariſchẽ 
Voͤlcker Einfall in dieſe Gegend eben niemand groß 
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darum geriſſen, bib es endlich die Saracenẽ und vie e 
Jahr darauf Die Tuͤrcken an ſich gebracht, welchen, 
weil ſie Herren von Aegypten ſind, das Lan 


Communication mit den Barbariſchen 


Neſtern dienet. F 
KX. Wegen der Kleidungs, Art iſt zu behalten 
daß das Land⸗Volck ohne Scheu meiſtens gantz na⸗ 
ckend einher tritt, zumahl da die grauſame Sonnen. 
Hitze, welche dadurch, daß ihre Gitahlen au 
duͤrren Sand fallen, und von dar zurück ſchlagen 
doppelt wird, ihnen die Kleider bey nahe uner 
lich machen. Was aber in Slaͤdien wohn 
ret ſich hierinn elwas beſſer auf. 
XI. Merckwuͤrdigkeiten wird man in einem f 
elenden Lande wenig finden, ausgenommen, daß aut 
der Antiquitæt können angemercket werden, Die 
Uberbleibſale, oder beſſer zu reden, der Steinhauffen 
von dem ehemahls weit und breit beruͤhmten Goͤtzen 
Tempel des Jupiter. Hammons. Er heiſſer heut z 
Tage Belachbir, und die Einwohner glauben, daß 
derſelbe von dem Cemaͤuer jegt-genenneten Tee 
peis herkomme. Ich uͤberlaſſe denen Herren Anti 
quariis ob derſelbe hier, oder tieffer im Lande zu 
ſuchen iſt, genug daß aus der alten Hiſtorie bekannt 
daß er in einer greßlichen Wuͤſtenep gelegen 
wo nicht die gerin ſte Spuhr roeder von Laube noch 
von Graß, ſondern lauter Sand anzutreffen war, 
mitten in derſelben lag ein Platz etwa einer Teutſchen 
Meilen aroß der mit einem dicken Walde, welchen viel 
angenebme Brunnen u. Bäche durchſtroͤhmeten und 
im beſtaͤndigen Flor erhielten, ausgezieret war: DA 
Wald war dermaſſen dichte in einander gemachten 
daß auch nicht einmahl die Sonne mit ihren Strahlen 
dadurch dringen konte. Die Juwohner dieſes ans 
mu higen Diſtrictes wurden Ammonies genannt 
Das mittlere Theil nurgedachten Waldes war mil 
einer dreyfachen Mauren umringet und verwahret 
In der innern war der Pallaſt der vor Alters bier fi 
tzendenKonige; in der mitlern wohnten ihre Gemah 
linnen und Kinder, fo war auch allbier das weit und 
breit beruͤhmte Oraculum; und die aͤuſerſte war eit 
Auffenthalt derer Koͤniglichen Trabanten und Leib 
Wache. Die Art und weiſe den Jupiter zu vereh, 
ren, wie auch deſſen Geſtalt, iſt mehr als zu bekannt 
und haſmſch Q_ Curtius, de Rebus geftisAlexan- 
dri M. der Muͤhe einer weitlaͤufftigen Beſchreibung 
uͤberhoben kurtz: Der Goͤtze ſtund da in der Geſtall 
eines Stiers vom Kopff biß auf den Nabel, und war 
mit Diamanten, Rubinen / Smarogden ꝛc. faſt übers 
all bedecket. Wollte jemand das Oracului um 
Rath fragen / ſo trugen die Goͤtzen⸗Prieſter den A 
gott in einem vergoldeten Schifſe, auf deſſen beyden 
Seiten viel ſilberne Schalen hiengen, hervor, ihm 
folgeten eine Schaar Jungfrauen und Weibet / wel 
che dem Goͤtzen zu Ehren ihre gewoͤhnlichen Lieder 
ſungen. Wie der aberglaͤubige Monarch Alexan- 
der M. mit ſeiner gantzen Armee hierher eine Wal⸗ 
farth gethan, iſt aus vorgemeldeten Curtio auch de⸗ 
nen Knaben nicht unbewuſt. Jaſt die gantze De 
mahls Heydniſche Welt verrichtete hierher ihn 
Walfkarthen. u 
XII. Beſondere Muͤntzen giebts hier nicht, denk 
es iſt Tuͤrckiſches, Barbariſches, auch S paniſches 
und Hollaͤndiſches Geld auf der Kuͤſte guͤllg. 
XIII. Die Prætenſiones, 1 
XIV. Ritter⸗Orden und 
XV. Wappen fallen weg. 
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1 Das merckwuͤrdigſte von der NATION und dem Lande. 

. Je Lage dieſes Landes iſt nachfolgen⸗ſtien nicht ficher ſind, wiewohl die Natur ſelbſt aus 

1 de: Gegen Mitternacht iſt die Barba⸗ dieſem gifftigen Thiere ein Mittel darwider an die 
teb; gegen Morgen die Wuͤſte Barra: Hand gegeben, nehmlich das Blut oder vielmehr 

gegen Mittag Zaara, gegen Abend das Safft deſſelben, welches auf den Stich gelegt ein 


h Allantiſche Meer. Iggewiſſes Gegen⸗Gifft davor iſt. Die uns ber 
u. Die Lufft iſt erſchrecklich heiß und gleich⸗kanmeſten Fluͤſſe finds Ziz und Dara; das vor⸗ 


wohl geſund. nehmſte Gebuͤrge der Atlas. 
III. Das Land iſt an den meiſten Orten ſan IV. Die Inwohner find von Farbe ſchwartz⸗ 
digt / und deßwegen über alle maſſen unfruch tbar / braun, und guter Statur; Dargegen ſind ihre Ge ⸗ 
doch giebt es auch gar angenehme und fruchtbare muͤths⸗Eigenſchafften nicht viel nuͤtze, denn ſie 
Thaler in welchen Gerſte und andere Srüchte| find unkeuſch, unhoͤflich, faul, ungemein toͤlpiſch 
wachſen, fd find auch ſchone Wleſen allhier anzu⸗ fam Veeſtande, diebiſch und blut urſt'ig. Das 
treffen. Von Thieren werden hier gefunden :]|meitte Theil dererſelben find Araber, die im Lande 
UL Strauſſen, Cameelen, Ochſen, Ziegen und der- berumſtreichen und die Fafagicrs plündern, oder 
gleichen; das beſte was hier wächfet, find die wehl gor ermorden. Ihre Nahrung iſt das 
Hhauffig dieſer Gegend wachſende Datteln, der- Fleiſch von Strauſſen und Cameclen, ihr Ge⸗ 
gleichen man ſonſt nirgend in ſolcher Qnantitætftranck die Mich der etztern, ſtatt des Brodd effen 
findet. Das band ernehret auch viele ſchaͤdlicheſſſie Datteln, die meinen von ihnen haben trieffen⸗ 
Thiere, als: Lowen, Tieger, Panther⸗Thiers die de garſtige Augen, welches von dem Sande, wel.“ 
Schlangen find pier nicht allein in entſetzlicherſſchen der Wind ihnen in dieſelben wehet, und {]i 
Wenge, ſondern auch auſſerordemlicher Gröſſe. Mangel an Zaͤhnen, das von der Dattel Koſt 
Das ſenige/ womit die Einwohner ſonderlich ge⸗[entſpringen ſoll. 
Paget, find die Scorpionen, welche am meiſtenſ[ V. Die Religion iſt heils Mahometaniſch, 
zur Sommers⸗Zeit die Leuthe zu ſtechen pflegen, theils Juͤdiſch. 
daher ſie ſich zu derſelben in das Feld binnaus | VI Das gantze Biledulgerid in allgemeinen 
dellxixen / und doch auch hier vor den gifftigen 28 Verſtande wird bey nahe s. O. Mellen in der Laͤn⸗ 
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20 
gerundetliche so. in die Breite haben, und gehoͤret 
theils dem Cherit, oder Kaͤyſer von Marocco, theils 
hat es auch feine eigenen Regenten. Cı) Dem 
Kaͤyſer von Marocco gehörer: a] Das Roͤnig⸗ 
reich Teſſet / deſſen Inwohner ſtaret nach Nigritien 
handeln, darinnen iſt: Teſſetyeine mittelmäßige aber 
ſchoͤne Stadt. Des Sommers wohnen ihre In⸗ 


wohner meiſtens auf dem Lande. b] Die Proving 


Dara / die auch das Frædicat eines Königreiches fuͤh⸗ 
ret, hat wohl geſtalt Frauen⸗Volck und nachfolgen⸗ 
de Städte; Mucubah, eine wackere Handels⸗ 
Stadt, welche die Natur ſelbſt wohl verwahret hat, 
immaſſen ſie gar enge Zugänge hat. Rite vs wird 


vor die Hauptstadt dieſes Königreiches gehauen. 


Sie iſt groß und wohl verwahret. Arfa eine Des 
ſtung an den Graͤnzen von Deſſet. Tinze da eine 
ſtarck beveſtigte Stadt am Fluſſe Dara. Dra⸗ 

alel ein vornehmer Handels⸗ Platz auch am Fluſſe 
Dara. Die Juden treiben allhier eine groſſeKauff⸗ 
mannſchafft mit indigo, Strauß⸗Federn, Datteln 
u, d. g. Tas banaſt ein veſter Paß an den Lybi⸗ 
ſchen Grentzen. Tameguerut eine Haupt⸗Ve⸗ 
ſtung mit einem compendieuſen Caſtelle. Tin⸗ 
3 lin, eine auserleſen ſchoͤne Stadt, die anbey groß 
und mit einem vortrefüchen Schloſſe verſehen iſt. 
e] Das Koͤnigreich Segelmeſſe, deſſen Inwohner 
gar ein ſchlechtes vob haben; denn man halt die 
meiſten vor expe dite Hexen · Meiſter und Zauberer. 
Die Haupt⸗Stadt heiſſet auch Segelmeſſe, und 
lieget am Fluſſe 3ig. Der Ort iſt groß, ſchön und 
reich / allein fehiels ihm an geſunder Lufft. Die Hand⸗ 
lung mit Gold und Salt floriret hier beſſer als ir⸗ 
gens wo in dieſer Gegend. Teneguth eine kleine 
aber wohl⸗angelegte Stade, wo der Cherif beſtan⸗ 
dig eine ſtarcke Gvarniſon unterhält. Noch iſt von 
dieſem Königreich zu mercken, daß es zwar einen ei⸗ 
gnen Regenten hat, der aber ein Vaſal des Kayfers 
von Marocco iſt. d) Tegorarim auch ein Koͤnig⸗ 
reich / das ſtatt der Städte lauter Doͤrffer aufzuweiſen 
hat / bey welchen die Edlen des Landes ihre nach Lan⸗ 
des Art woblangelegten Schloͤſſer haben, deren in 
dieſem Lande mehr als 50. gezaͤhlet werd en. E Por 
ſich leben / oder geben doch dem Cuͤrckiſchen 
Kaͤyſer Tribut nachfolgende: Die bandſchafft 
Zebß tragt an manchen Orten ein wenig Korn, leid et 
aber Noth am Waſſer / und iſt mit unzähligen Scor⸗ 
pionen incommodiret. Das beſte, was allhier 
waͤchſet, ſind die Datteln. Deuſen iſt allhier eine 
Stadt, die noch viele rare Muͤntzen aus der Antiqui- 
tæt in ihren Schooße hat deren noch jaͤhrlich verſch e⸗ 
dene ausgegraben werden, ſonſt iſt der Ort faſt nicht 
werth / daß man daran gedencket, aber zu den Zeiten 
der Romer war er in der groͤſten Hochachtung Peſca⸗ 
ra liegt wie die vorige gegen Die®rängen der Barba⸗ 
rey, iſt eine uhralte Stadt/ die in Vergleichung mit 
den uͤbrigen Africanern ſehr civile Inwohner hat. 
Teolacha iſt die zie alte Stadt in der Provintz, 
welche zugleich groß / etwas verwahret, und wohlha⸗ 
habend iſt. b! Die Provintz Biledulgerid in ſpe- 
cie hat: Teuſar eine Stadt, die unter der Roͤmer 
Herrſchafft wenig ihres gleichen hatte. Der Platz iſt 
noch gut genug, doch nicht wie vor dieſem. Kaffa 
eine Haupt⸗ſchoͤne Stade und zugleich ziemliche Ve⸗ 
ſtung: Denn fie hat ein mit ungemein dicken Mauren 
fortificirtes Schloß. () Die Landſchafft Seſſen, 
welche mit dem Königreich gez nicht muß verwech⸗ 
ſel werden; darmnen keine merckwürdige Plaͤtze 
ſind, auſſer: $ezzen die zum Unterfcheid der Stadt 
Fez in der Barbarey, insgemein Fe za di Biledulge- 


dulgerid bey denen Alten Numidien geheiſ 


Strauſſen, Federn, Cumeelen, Korn u. d. g. get 
Der Reichthum des Landes iſt geringe. 


Marocco und Fe 


Duͤrckiſchen Sultan znßbare Provintzen ſehr weit 


den: Doch da es ein undifciplinirtesßefindel, d 
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rid genennet wird, eine nach Gelegenheil 
Art wohl⸗angelegte Stadt. Dieſes waͤren 
meſten Landſchafften in Biledulgerid, die übe 
als: Thovet, Techort, Nun zc haben nich 

fonderes, oder ſind, die Warheit zu geſtehen/u 
ropaͤern unbekannt. Noch iſt zu behalten / daß 


I 
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VII. Die Kauffmannſchafft aubier b 
zwar wenig, doch wird etwas mit Gold | 


VIII. Von der Kriegs Macht dieſer Länder er 
fahren wir zwar in Europa wenig, doch iſt ſchon oben 
No. 2, und 3. erwehnet worden, daß der Kayſer von 
Mar dem ein groſſes Stuck von Bile 

dulgerid gehöret, ein mächtiger Potentat ſey. Daß 
auch die entweder vor ſich lebende oder doch den 


laͤufftig ſind/ und die Viel NWeiberep darzu eingefüh 
ret iſt, kan man wohl gedencken, daß aus dem Land 


eine groſſe Armee könnte auf die Beine gebracht we 


zu nicht unter einem Hute iſt, kan es eben kein groſſe 
Aufhebens machen. Das Staats⸗Imereſſe del 
Cherif von Marocco mochte ohngefehr in Anfı 
hung dieſer Länder ſeyn, die Tuͤrcken nicht weiter un 
ſich greiffen zu laſſen; derer Freyan Shake ſich el 
ihrer Freyheit zu mainteniren; und endlich de 
Sultans beyde um Herrſchafft und Freyheit zu brin 
gen. Di 15 
R Die Art der Regierung iſt eines Theils ſcho 
erzehlet worden Was denCherit gehöret regiere 
gewiſſe Gouverneurs, den Tuͤrckiſchen Antheill da 
zu verordnete Cadis oder Richter, die in gewiſf 
Maaſſe von dem Baſſa zu Tripolis dependiren. & 
nige Landſchafften haben ihre eignen Herren, und d 
übrigen ſchwaͤrmen obne Oberhaupt im bande herun 
X. So viel Provintzen ſo vielerley Arten Ale 
dung findet man auch, einigen Entwurff ihrer Trac 
mag ſich der Leſer aus der vorgeſetzten Figur mache 
wiewoyl die meiſten nackend gehen. 1 
XI. unter die Merekwuͤrdigkeirẽ find zu zaͤhlen. 
Der Berg Atlas welcher einer der groͤſte in der We 
if. Erſcheide Biledulgerid von der Barbaren 1 
iſt laͤnger als 200. Teuſſche Mellen. Er wirdg 
theilet in den groſſen und kleinen Atlas, und hat d 
nen Poeten zu allerhand Fabeln Anlaß gegeben. 
Der Scorpion gehoͤret auch mit unter die hießig 
ſchaͤdlichen Merckwuͤrdigkeiten. Seiner Geh 
nach ſiehet er faſt wie ein Krebs aus, und iſt ein 
kleines Thier, doch den Menſchen hoͤchſt ſchaͤdſſ 
denn er ſticht Menſchen und Viehe, und diefelb] 
muͤſſen von ſolchen Giffte ſterben, wo nicht bey z 
ten Hülffe geſchicht. Sein Stich wird gebe 
wenn man ihn aufder Wunde zerreibet, oder! 
oben gedacht mit ihm verfaͤhret. d] 
der Stadt Theolacha iſt eine ſiedend beiffe Dvd 
die der Geſundheit uͤber die maſſe zutraͤglich ge 
tet wird. Sie gedeiet endlich zu einem ſtaut 
Bache, und vermiſchet ſich nicht ferne von bei 
ter Stadt mit einem aus dem Atlantiſchen Gehl 
ge kommenden groſſen Fluß, durch deſſen Ven 
ſchung ein ſolches warmes Waſſer entſtehet, al 
es mit Fleiß beym Feuer gewaͤrmet waͤre. 
XII. Es gilt in Biledulgerid Tuͤrckiſches und d 
bariſches Geld. ' 1 
XIII. Die Prætenſiones, 9 
XIV. Ritter⸗Orden und 
XV. Wappen fallen hier weg. 
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Das merckwuͤrdigſte von der NATION und dem Lande. 
J ſes ſo wohl in der hell. Schrifft, als i pflantzen duͤrfften, was ja noch gepflantzet wird / 
Holitiſchen Hiſtorie ehemahls allerbe⸗ muß ehe es reiff wird, abgeriſſen werden, ſonſt es 
WYrühmteſte und herrlichſteKönigreich harſſvon den neidiſchen Muſelmannen, welche nach 


0 | die Graͤntzen das Königreich Sennar und Nubien; (hat die Landſchafft Thebais einen lrucknen Bo⸗ 1 
gegen Abend Barcan. f | den, iſt weit geringer als kum, und waͤchſet das 
N ji II. Die Kufft iſt wegen der vielen aus dem Nil, rinnen nichts als Korn, allerhand Huͤlſen. Fruͤch⸗ 


ii Erden auſſteigenden fetten Duͤnſten, im höͤchſten Saidy hat auch einen überaus trächtigen Boden, 


5 III. Es wird nicht leicht ein Land in der Weltſſchen Sultans und der groſſen Siadt Cairo. Hier 1 
ll gefunden werden, das an Fruchtbarkeit mit Egyp⸗ſtecken auch unzaͤhlige Alterthuͤmer, und werden 

ten zu vergleichenzdenn der Beden it dermaſſen ers weit groͤſſere Pyramiden, als die bey Cairo ſind, 

giebig / daß man im Jahre mehr als einmahl ern⸗ 
den kan, nur iſts Schade, daß die faulen Türcken 
denſeiben nicht beſſer bauen. Die Provintz FI- 
um iſt geſeegnet mit Zucker, Reiß, vielen Korne, 


Flachs. Der Feigen⸗Baume ſind allhier mehr 


gantz Egypten, welche am Tuͤrckſſchen Hofe unge⸗ 
mein hoch aͤſtimiret und im Lande vor eim groß 
Geld verkaufft werden: Denn ſie haben einen 
ſchlancken Leib, ſchoͤne Haare und feuriges We⸗ 
als bey uns der Weyden an den Baͤchen. Es|fen. Chemahls wurde in dieſer Provintz auch 
wuͤchſe auch guter Wein darinnne, wenn die ſſein galanter Smaragd» Bruch angetroffen, wel⸗ 
I Copten vor den Fuͤrcken nur mehr Weinberge cher aber durch nachfolgende blutige Begebenheit 
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und der von demſelben uͤberſchwemmeten fetten te, Fenchel und Kümmel: Die groſſe Provintz ı1E 


Grad ungeſund, und über die maſſen heiß. und iſt gleichſam das Proviant-Hauß des Tuͤrcki⸗ ji 


gefunden. Zu dem zeigets die ſchoͤnſten Pferde in 
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verlohren gangen: Ein Arabiſcher Scheck oderGou- 
8 derſelbe gehoͤrte / war durch dieſenEdel⸗ 
geſtein⸗Handel zu erſtaunlichen Reichthuͤmern gelan⸗ 
get; nun war er zwar der Pforten jederzeit getreu 
geweſen/ und es hatte dieſelbe nichts an ſeinen Gehor⸗ 
ſam auszufegen. Weil aber der tägliche Anwachs 
ſeines Gluͤckes dem Kaͤyſer verdächtig vorkam, und 
man ſich mit all gerne Meiſter von der Mine und dem 
gantzen Reichthum des Schecks gemacht, bekam der 
Balla von Cairo von Hoff Befehl ihm zu Leibe zu ge⸗ 
hen und uͤbern Hauffen zu werffen. Der Scheck 
hatte genaue Kundſchafft von allem, was vorlieffe, 
und lieſſe dannenhero die 5. Perſonen, denen die 
Smaragd⸗Grube allein bekannt war vor allen Din⸗ 
gen erdroßeln, dieſelbe verſchuͤtten, und hernach gienge 
er wider den Baſſa zu Felde / ſchluge ſich mit ihm tapf⸗ 
fer herum, und ſtarb an feinen empfangenen Wun⸗ 
den, wie er ſagte, wohlgemuth, weil er durch ſolche 
That den Tuͤrckiſchen Geitz geſtraffet. Und endlich 
kan ſich Saidy ruͤhmen, daß es die)enigen Granit 
und Marmor⸗Bruͤche in ſich hat, aus welchen ehe⸗ 
mahls die Pyramiden Obeliſci, Labyrinth u. d. g. 
erbauet. Man findet noch biß auf den heutigen 
Tag darinnen zerbrochene, halb fertige, gantz ausge⸗ 
arbeitete und nur auf ihre Abfuhre wartende Statuen 
Bilder, Pfeiler und Saͤulen, welche die unachtſame 
Tuͤrcken fo ungebraucht liegen laſſen. Bald hätte 
ich der Balſam⸗Baͤume, die gleichfals in dieſem Lan⸗ 
de wachſen / vergeſſen, fie find ſehr niedrig und der da⸗ 
raus kommende Balſam zerley; der erſtere treuffelt 
von freyen Stücken aus dem Stamme, iſt der ſtaͤr 
ckeſte und wohlriechenſte, und wird allein vor dem 
Tuͤrckiſchen Kaͤyſer und ſein Frauenzimmer geſamm⸗ 
let, ja es iſt bey Lebens⸗Straffe verbothen, jemanden 
anders etwas davon zukommen zu laſſen. Der an⸗ 
dre iſt ſchon geringer, wer denſelben haben will, muß 
den Baum erſt mit Baum⸗Oehl beſtreichen, denn 
treiffelt derſelbe heraus. Die dritte und letzte Gat⸗ 
tung iſt die aller geringſte, und wird nicht allein durch 
ſchmieren des Baums, ſondern andre Kuͤnſte müs ſee⸗ 
lig aus dem Baume gebracht. Von Thieren er⸗ 
naͤhret Egypten Puͤffel und andre Ochſen, Cameele, 
Elephanten / die aber viel kleiner als die Indianiſchen 
ſind auch hohle Zaͤhne haben, Eſel, Ziegen, Schaffe, 
welche letztere ein delicates Fleiſch geben, Origas 
oder wilde Geiſen u. d. g. mehr, die raren Thiere 
hat der G. Leſer unter den hieſigen Selbenheiten zu 
ſuchen. Der Nil, See Morris und andere Waſ⸗ 
fer wimmeln von Fiſchen, darunter find die bekante⸗ 
ſten⸗ Der Variol, welcher fo groß iſt, daß mans 
cher davon 3. Centner wieget: Der Caſchuck der 
war nicht fo groß, hat gleichwohl einen wunder an⸗ 
genehmen Geſchmack. Ferner: Der Buni, Hud, 
Focace oder Meer - Ballon, der ſeinen Nahmen da⸗ 
her hat, weil er ſich wie einen Ballon gantz Kugel⸗ 
rund zuſammen ziehen kan, undendlich der Harder, 
aus deſſen Rogen die Botarge gemacht wird, welche 
zu Schiffe mit genommen, und vor eine der niedlich⸗ 
ſten Speiſen dieſer Gegend mit paßiret. Egypten 
hat Mangel an Holtze, daher daſſelbe aus andern 
Ländern muß eingeführet werden. Die vornehmſte 
Gewaͤſſer find: Der Nil der zu gewiſſer Jahres⸗ 
Zeit aus; feinen Ufern tritt, das gantze Land uͤber⸗ 


ſchwemmet und fruchtbar macht: Der See Meeris Leri, Beheyra und Saidi, ich aber will der natür 


u. a. mehr. Wenn man jetzt das Land, es ſey ſo gut 
es wolle, gegen die alten Zeiten gerechnet, betrachtet, 
fo iſt es kaum der Schatten von vorigen: Denn eher 
mahls war es das aller fruchtbarſte, angenehmſte, 
reicheſte und maͤchtigſte Koͤnigreich unter der Son⸗ 
nen. Man zaͤhlete darinnen 20000. galante Staͤd⸗ 
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te, etliche Millionen Einwohner, und die Könige kun ⸗ 
ten mit 300000. Mannen ihren Feinden entgegen 
gehen, davon der Tuͤrckiſche Sultan jetzund nicht den 
loten Theil aufweiſen kan. Ä Fi 

IV. Die Einwohner find zum Theil Türcken, | 
zum Theil Mohren theils Araber, theils Coptiſche 
Chriſten. Denen Tuͤrcken iſt ihr Lob ſchon im vo⸗ 
rigen Theile No. 36. geprieſen worden, und denen 
Mohren ſoll es im folgenden geſchehen; die Arabeß 
find hinterliſtig, falſch, diebiſch, unbarmhertzig, blut⸗ 
duͤrſtig, und fluͤchtig. Die Copten ſind arme und 
unwiſſende Tropffen, und doch in Vergleichung mit 
den übrigen Africanern wunder klug / ungemein faul, 
hochmuͤthig und tum. Ehemahls beſaſſen die Egyp⸗ 
tier faſt das Monopolium von der Gelehrſamkeit, 
alſo daß ſichs die gelehrteſten Leuthe aus Griechen 
land und Italien nicht ſchaͤmeten ihre Schuͤler zu ſeyn 
Denn eben fiefind die Erfinder der meiſten Kuͤnſten 
und Wiſſenſchafften, nur war es ſchade, daß ſie bey 
ihrer groſſen Wiſſenſchafft der liebe Neid plagte, ſin⸗ 
temahl fie auch eben die Erfinder der Hieroglyphi- 
ſchen oder Bilder⸗Schrifften find, in welchen ſie di 
Geheimnuͤſſe ihrer Religion und Philolophie eins 
3 und vor dem gemeinen Manne verſtecke 

en. n 5 

V. Die Religion iſt theils Tuͤrckiſch / theils Zu 
diſch: Inmaſſen im Lande überaus viele Coptifch@n 
Chriſten wohnen die ihre Biſchoͤffe, und fo gar einet 
Patriarchen in Cairo haben. Die vornehmſten Lehr 
Saͤtze derer Copten ſind nachfolgende: 1) Die hei 
Schrifft oder das geſchriebene Wort GOttes halte! 
fie allein für eine Glaubens und Lebens⸗Negel. 
Ihren Kayſer vor das höchfte Oberhaupt ſowohl i 
Geiſt⸗als Weltlichen Sachen. 3) In Chriſto ſta 
tuiren ſie nur eine Natur, und find überhaupt in den 
Artickel von Chriſto volkommene Eutychiane 
4) Sie verwerffen die Bilder und Bilder⸗Dienſß 
5) Laffen ſich nechſt der Tauffe auch beſchneiden. 
Feyren ſo wohl den Sonnabend als Sonntag. 
Eſſen kein Schwein⸗Fleiſch. 8) Verwerffen d 
Ohren⸗Beichte, Bilder in denen Kirchen und dere 
Dienſt; wie auch die Transſubſtantiation, od 
Verwandlung. Wenn ſie zur Kirchen komm 
ziehen fie vorher die Schuhe aus und ſetzen ſich, wen 
fie müde, auf die bloſſe Erde nieder. 9) Dioſcori 
ehemahliger Biſchof zu Alexandria pafliret unte 
ihnen vor einem groſſen Lehrer, ja halben Heilige 
10) Sie verwerffen die letzte Oehlung. 11) De 
Prieſtern geftatten fie ehelich zu werden. Son; 
führen fie ein fromm und ſtilles Leben, geben reichlie 
und gerne Allmoſſen. Über ihren Gottesdienſt und de 
fen Verrichtung zu gewiſſen Stunden halten fie ſtr 
ctè, verrichten ihr Gebeth mit ſonderbahrer Dev 
tion. Vor dem Pabſt und feiner Cleriſey habe 
fie nicht den geringſten Reſpect, ja es darff ſich nic 
einmahl ein Römifcher Pfaff ſicher unter ihnen ſehe 
laſſen, wie denn noch An. 1716. etliche dergleiche 
nehmlich der P. Liberatus von St. Lorenz, 4 
Vorſteher der Miſſion, P. Michael, Prior ve 
Thebe, und Samuel Briuno, zu Gondar in Aeth 
opien, wo die Copten gleichfals die Oberhand h 
ben, lebendig geſteiniget worden. ꝛc. ꝛc. 1 9 
VI. Das Roͤnigreich theilen die Araber ein 


chen Ordnug und Lager nachfolgen, und abhand 
1 Egypten. 2) Das mittlere. 3) D 
obere. ö 


A 
(i) Unter -E gypten begteifft das gantze Del 


oder denjenigen dreyeckigen Landes⸗Strich am M 
tellaͤndiſchen Meere von Alexandria biß Damiet 
/ tm 0 1} 


ER) N 


und von beyden Seiten Sudwerts hinaufbiß Cairo. Schiffe, er führer den Bey⸗Nahmen des Neuen, bey⸗ 
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Dieſes hat nachfolgende vortreffliche Staͤdte Cairo: de, fo wohl der alte als neue, ſind nur durch einen 


f upt- Stadt des gantzen Landes u. eine der groͤſſe⸗ 
fen in der gantzen Welt. Sie liegt am Nil⸗ Fluſſe/ wo 
ſich derſelbe in 2. Arme ausbreitet. Hier reſidiret der 
Egyptiſche Baſſa, welcher, von wegen des Groß⸗ 
Sultans General Gouverneur uͤber gantz Egypten, 
u d deſſen Baflat, das wichtigfte in der gantzen Türe 
ckey iſt /wie auch der Patriarch der Coptiſchen Chri⸗ 
hen. Man theilet fie in Alt⸗ und Neu⸗Cairo, jenes 
ſegt jetzt faſt gantz wuͤſte, dieſes aber von jenem ohne 
gefeht drey viertel Meilen entfernet, und zwaͤr der kaͤn⸗ 
ge nach an einem Berge in einem Sand⸗Grunde. 
Sie iſt um das Jahr 795. durch den Egyptiſchen 
Ealiph Cairoan, daher fie auch den Nahmen fuͤh⸗ 
| \ h erbauet,und zu feiner Reſidentz angeleget worden. 
Die Häufer darinnen find niedrig und die Gaſſen 
tige. Man zählet allbier mehr als 700. Turckiſche 
N oſqueen, und viel Coptiſche und GriechiſcheChri⸗ 
ben⸗Kirchen, wie auch mehr als 16000. Gallen, 
die alle Nacht mit Ketten zugeſchloſſen werden. 
Die Anzahl derer Inwohner wird auf mehr als 
N 300000. geſchaͤtzet, und beſtehet aus Mohren, Gries 
chen, Copten und Tuͤrcken, die Beſatzung nicht mit 
f gezählet. Neu⸗Cairo iſt nicht allenthalben ummau⸗ 
* ſondern ein groſſes Stuͤck davon liegt offen. 
Die Stadt hat auch ein Schloß oder Citadell, es 
| ö legt auf einem felſichten Grunde und weit hoͤher als 
die Stadt; die Fortification beſtehet in Mauren 
i und groſſen Thuͤrmen, worinnen die Officiers 
üben der Guarniſon ihre Qvartiere haben. Die Be⸗ 
heſtigungs⸗Wercke find nicht ſo beſchaffen, daß fie 

0 1% vor das Gefchüglangedefendirenfünten, es find 
ah in die Mauren ſchmahle bedeckte Wege eingehauen, 
IM aus welchen die Soldaten durch die dazu verfertigte 
net Locher ihr Geſchuͤtz ohne Gefahr loͤſen kͤnnen. Die 
ll Artollerie allda ſoll auch nicht viel werth ſeyn, in» 
dem die Canonen darinnen nur 3. und 4. Pfuͤndig 
ſeyn. Der Platz liegt fo wohl, daß daraus gar leich⸗ 
Mie die regulaireſte Veſtung von der Welt koͤnte ges 
hh macht werden, er iſt aber dermaſſen weitlaͤufftig / daß 
Mer uͤber eine halbe Teutſche Meile im Umfange hat. 
n Es ſtehen darinnen 4. Moſqueen mit hohen und 
wall künſtlichen Thuͤrmen, darunter eine vor andern auf 
lh exleſen ſchoͤn und vor heilig gehalten wird. Dieſes 
u Schloß ſtehet voller Haͤuſer, worinnen eitel Tuͤrcken 
yon der Guarniſon logiren. Um Cairo herum 
A werden noch viele rare Pyramiden und Catacomben 
E 5 gefunden Alexandria, die ehemahls unvergleich⸗ 
lach ſiche groſſe, reiche und veſte Stadt, wo die Com- 
ah mercia dermaſſen floriret, als ſonſten irgend an eis 
ſelh nem Orte in der gantzen Welt, nachdem aber die 
Heu Portugieſen die Handlung, und die vielen Kriege die 
N Stadt ſelbſt ruiniret, hat es viel von ſeinem Prachte 
h v rlohren, doch ift die Stadt noch nicht zu verachten: 
ach Und die Europäer. treiben ihre Commercia noch 
lach wuͤecklich hierher; Sie wird ebenfals wie Cairo, 
con in Alt⸗ und Neu⸗Alexandria unterſchieden. Diet 
r Stadt iſt mit Mauren verwahret, aber nicht ſonder⸗ 
ua lich bewohnet. Sie pranget mit den ſchoͤnſten aus 
ue Marmor gebaueten Thuͤrmen und vielen Alterthuͤ⸗ 
mern, darunter ſonderlich der Pallaſt Cleopatræ 

bal und die Poinpejus-Säule ſehens⸗wuͤrdig. Die 
al Neu⸗Stadt nimmt an Häuffern täglich zu, liegt an 
hug Meere und iſt gantz ohne Mauren. Die Stadt hat 
% 2. kleine Eitadellen, wie auch 2. Haͤfen einen vor die 
Kriegs⸗Schiffe und Galeren, welcher tief, weit und 
f ſcher iſt / darein kein Europäer einlaufen darff, dieſer 
Hal heiſſet der alte Hafen; den andern, welcher nicht ſo tief, 
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da u. diele verborgene Klippen hat, allein vor die a" 


ſchmahlen Damm voneinander abgeſondert. Da⸗ 
miette ein unvergleichlicher Hafen am Mittellaͤndi⸗ 
ſchen Meer, der von den Europaͤern fleißig beſuchet 
wird. Mahaleu eine der ſchoͤnſten Staͤdte in 
gantz Egypten, und das Haupt der Provintz Garbia. 
Sie iſt nach Cairo die gröfte und wohlgebauteſte, 
und treibt groſſe Handelſchafft mit Cattun, Leine 
wand und Salmiac. Mlaſſure eine ſchoͤne und 
Volckreiche Stadt, die wie die vorige mit Cattun 
und Leinwand handelt. Roferce eine prave Stadt, 
und wohl die aller anmuthigſte in gantz Egypten. 
Sie liegt in der Gegend / wo ein von Cairo herunter 
gehender Canal des Nils am groͤſten und zur Schife 
farth beqvem ijt, deßwegen wird allhier groſſe Hand» 
lung getrieben weil alle Waaren, fo aus Ober⸗Egyp⸗ 
ten und uͤbers rothe Meer kommen dahin abgefuͤhret 
werden. Die Stadt iſt wohlgebauet und verwah⸗ 
ret, immaſſen es durch 2. am Munde des Canals 
auf beyden Seiten liegende Caſtelle von der See⸗ 
Seiten verſichert wird. Der Hafen iſt auch ſehr 
gut. (2) Das mittlere Egypten hebt ſich über 
Cairo an und gehet hmauf biß Beneſuit. Hier 
mercke: Sium eine groſſe und Volckreiche Stadt. 
Man glaubt, daß ſie auf den Steinhauffen der alten 
Stadt Arlinoe ſtehet. Es wohnet allhier ein Bi⸗ 
ſchoff der Coptiſchen Chriſten die aber ihren Got⸗ 
tesdienſt nicht in der Stadt, ſondern dem nahe dar⸗ 
bey gelegenen Torffe Delia verrichten muͤſſen. Sie 
pranget mit vielen ſchaͤtzbaren Alterthuͤmern biß auf 
den heutigen Tag, fo wird auch ein groſſer Handel in 
dieſer Stadt getrieben, die Gegend um dieſelbe iſt 
ungemein fruchtbar und angenehm. Noch iſt zu mer⸗ 
cken, daß Fium das Haupt einer Provintz gleiches 
Nahmens iſt. Jenſeit des Nils, Fium gegen uͤber, 
iſt die Candſchafft Thebais / welche wider in 2. 
Beglerbegats oder Stadthalterſchafften eingethei⸗ 
let wird, nehmlich Kerhoffy/ welche 4 ꝛ.groſſe Torf 
fer unter fich hat / und Coßir. In dem mitllernEgyp⸗ 
ten iſt noch zu behalten Aziruch eine geringe 
Stadt und nur deßwegen notable, weil der gemei⸗ 
nen Sage nach allhier die Iſraeliten durchs vorher 
Meer ſollen gegangen ſeyn. Noch iſt uͤbrig (3) 
Das Obere Egypten, das hebet ſich bey Bene ſu- 
if an, und reichet vollens hinauf biß an die Koͤnigrei⸗ 
che Nubien und Sennar. Man nennets heut zu 
Tage auch Saidy und iſt unvergleichlich fruchtbar. 
Girge iſt die Haupt⸗Siadt darinnen, welche groß, 
und die Reſidenz des Gouverneurs if, Sie ne 
oder Aſna eine groſſe und Volckreiche, aber offene 
Stadt, anderer Kuͤrtze wegen zu geſchweigen. 

VII. Die Commercia blüheten ſonſt in Egyp⸗ 
ten, ſonderlich zu Alexandria, gantz auſſerordentlich, 
alſo, daß faſt die gantze Welt daraus mit Waaren 
verſehen wurde: Nachdem aber das Land eine Pro⸗ 
vintz des Tuͤrckiſchen Reiches worden, haben die 
Tuͤrcken aus einer Staats⸗Raiſon dieſelben zerfallen 
laſſen: Den allertoͤdlichſten Stoß haben die Portu⸗ 
gieſen der Egyptiſchen Handlung angebracht, als fie 
um Africa herum den Weg nach Oſt⸗Indien ſuch⸗ 
ten und auch gluͤcklich funden. Gleichwohl wird 
noch ziemlich ſtarcke Kauffmannſchafft allhier getrie⸗ 
ben, ob fie gleich mit der alten nicht zu vergleichen. 
Aus Egypten wird ausgefuͤhret: Coffee, Senes⸗ 
Blaͤtter, Caßia, Rhabarbar, Benzoe, Bdellium, 
Gummi Laccæ, Salmiac, Abyßiniſche Myrrhen , 
Saffran, Weyrauch in Tropffen, Salpeter, Sto⸗ 
rar, Aloe, Opium, Indigo, Zucker, Sorbee, Sans 
dein ⸗Holtz / Zimmet, Datteln, Muſcaten⸗Nuͤſſe, 
2 Baum⸗ 
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Bau Wolle. Dargegen wird hinein gefuͤhret: 
Eben⸗Holtz, Elephanten⸗Zaͤhne, Gold⸗Staub,Mu⸗ 
feus, Bieſam, Ambra, der koſtbare Arabiſche weiſſe 
Balſam. Der Neichthum, welchen hieraus der 
Tuͤrckiſche Sultan ziehet, iſt erſtgunend groß. Der 
Groß⸗Sultan muß zwar viel wieder auf die Guar- 
niſonen wenden, doch fließet zum wenigſten jährlich 
309000. Thlr. in fine Schatz Kammer, die Waa⸗ 
ren nicht mit gerechnet, die aus dem Lande vor ihm 
nach Conſtantinopel geſchaffet werden. 

VIII. Die Egyptier find von Natur keine gute 
Soldaten, und deßwegen bedeutet ihre Kriegs- 
Macht, und wenn ſie auch noch ſo groß, gleichwohl 
nichts. Das Staats ⸗Intereſſe des Sultans in An⸗ 
ſehung Aegyptens iſt, die Stadthalters immer ſich 
wacker unier einander herum zerren laſſen, daß fie auf 
ſolche Art das rebelliren vergeſſen. 

IX. Egypten iſt heutiges Tages eine Provintz des 
TuͤckiſchenKaͤyſerthums / und der Groß⸗Sultan laͤſſet 
daſſelbe durch eine Baſſen regiere. Unter deſſen Com- 
mando ſtehen die Stadthalierg zu Ex / Girge / Said, 
Benſuif, Manfalu/ Minio, Giſe, un Mirtlern-ynd 
Obern⸗Egypien: In Untern aber die zu Alexandria, 
Menaſi, Gerbe und Maſura, wie auch von den Kür 
ſten des Mittellaͤndiſchen Meeres die zu Coffir, Su⸗ 
ez und Schercoßl. Die Stadthalter(zumahl in Ober⸗ 
Egypten)ſind groͤſtentheils Araber, welche vermittelt 
des Tribuis, den fie den Groß⸗Sultan geben, und 
denen Geſchencken, fo der Baſſa von Caixo em⸗ 
pfänget, Koͤnige in Duodez bedeuten, die auch biß⸗ 
weilen untereinander ſelbſt wacker Krieg führen / wor⸗ 
zu die Pforte aus Staats-Abſicht durch die Finger 
ſiehet, ja es hertzlich gerne ſiehet. Auſſer dieſen 
Stadhaͤltern giebts in Egypten noch verſchiedene 
Schecke / die etwas geringer als jene, und etwa wie 
in unſern Lande die Amtleuthe, über wenige Toͤrffer 
zu gebierhen haben / von welchen ſie den Tridut einfor⸗ 
dern, und dem Baſſa liefern. Egypten iſt ſchon in 
denen grauen Zeiten ein maͤchtiges Königreich gewe⸗ 
fen. Sein erſter Koͤnig fol Mizraim geheiſſen har 
ben, und ſeine Nachfolger ſind in deuen Geſchichten 
unter dem Nahmen der Pharaonen bekannt. Nach⸗ 
hero machte ſich um das Jahr 525. vor Chriſti Ges 
burth der Perſiſche König Cambyſes Meiſter da⸗ 
von. Nach Cambyſe blieb es bey den Perſern, biß 
auf Alexandrum M. der es jenen abnahme, und 
zwar um das Jahr vor Chriſti Geburth 332. Dieſer 
König erbauete zu feines Nahmens Gedaͤchtniſſe die 
Stadt Alexandriam. Unter dem Koͤnige Prolo- 
mæo Lago bekam das Land wieder feine eignen 
Könige, deren 10. auf einander folgeten, biß auf die 
Königin Cleopatram, nach derer Tode es die Roͤ⸗ 
mer zu einer Provintz ihres Staats machten. 
Dieſe behieltens ganger 790. Jahr biß auf die Zeiten 
des Omars, des andern Califen derer Nachfolger 
Mahomeds, welcher es durch ferken General Amar 
erobern ließe. Eben dieſer Omar verlegte die Reſi⸗ 
denee von Alexandria nach Cairo. Als die Macht 
der Caliphen auf die Neige kam, brachte der groſſe 
Saladin die Herrſchafft der Mamelucken ans Bret, 
welche nachhero fo mächtig wurden, daß ſie unter ih⸗ 
ren Suſan Agtaury, Syrien, Judaͤa, Arabien, 
und einen Theil von elfrica mit verwunderlichenGGluͤ⸗ 
cke an ſich riſſen. Wie nun ſolches Gluͤck die Tuͤr⸗ 
cken ſchon laͤngſt mit ſcheelen Augen angeſehen, ſo 
drungen fie endlich unter ihrem Kayſer Selim I durch 
Syrien in Egopten, erſchlugen die Sultanen Cam 
pon und Tom umbey und conquetirien das gantze 
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Land, daß ſie auch noch biß auf den heutigen Tag be⸗ 
ſitzen. * 1 eh — 9 0 a NE | 1 


X. Die Kleider ⸗Tracht der Egyplier r 
Leſer, weil ohne dem der Raum nicht zureichen 
aus der Figur erſehen. e 

XI. Von den unzaͤhligen Merck wuͤrdig 
ſollen hier nur einige auf die Schaue treten, und zwar 
a] der Cameleon: Es iſt eine Gattung Eydexen, wird 
in den niedrigen Gebuͤſchen bey Cairo gefunden, 
Er hat 3. Fuͤſſe, iſt traͤge und kan nicht wohl fortkom⸗ 
men. Nach ſeiner Nahrung, welches Fliegen un 
Muͤcken find, ſtreckt er die Zunge aus und faͤn 
che damit. In ſeinen Rachen findet man kein 
ne, ſondern an deten ſtatt einen harten Knochen, wi 
eine Säge gebildet; deßwegen kauet er auch nichte, 
ſondern verſchlucket alles gantz. Daß er von der 
Lufft leben, und alle Farben annehmen ſolte, iſt eine 
Sache, die mit der täglichen Erfahrung ſüreitet. d 
Der kleine, oder Land ⸗Crocodil hat 4. Fuͤſſe und di 
Groͤſſe einer Eydexe mit einem runden und ſchuppich⸗ 
ten Schwantze; man findet ihn an Nil, wie auch 
am Ufer des rothen Meeres. Seine Nahrung ſind 
lauter wohlriechende Sachen; deß wegen iſt ſeinß 
Fleiſch gut zur Artzeney, und wird über Meer nach 
Venedig und andern Orten gefuͤhret. c] Ichnev⸗ | 
mon, oder der Egyptifche Ratz, gleichetan Groͤſſe ei 
ner Katze, hat einen rauchen, mit weiſſen grauen und 
gelben Flecken beſprengten Balg, fein Ruͤſſel, womit 
es in die Erde gräbt, ſiehet eines jungen Schweincz 
Ruͤſſel aͤhnlich/ die Ohren ſind kurtz und die Fuͤſſt 
ſchwartz, wie an einem Fuchſe. d] Der Zofept se 
Brunn in Cairo, welcher faſt 300. Chlen tief, d 
Gaͤnge in denſelben find 4. Ehlen breit in der 
Felſen gehauen, daß man biß auf die Helfſte deſſelben 
mit Pferden hinunter reiten kan. Einige wolle 
gar behaupten, daß man aus dieſen Brunnen unte 
der Erden nach den Pyramiden und der Stadt Su 
ez kommen koͤnnte. e) Die Pyramiden, welches u. 
geheuer groſſe Thürme, welche die Egypliſchen Kö 
nige zu ihren Begraͤbniſſen mit unſaͤguchen Unkosten 
aufgerichtet. Einige derſelben ſtehen gerade Cake 
gegen über, auch anderswo. Die groͤſte unter al 
len iſt noch biß auf den heutigen Tag 50. Fuß hoch 
das Fundament 602. breit, und von ber Erden biß 
zum Gipffel zaͤhlet man 250. Stuffen. Die obenſſ 
Spitze iſt ſo geraume, daß auf derſelben gar com; 
mod zo. Mann neben einander ſtehen koͤnnen. 
Die berühmte Waſſerleitung zu Calro, durch welche 
das Waſſer über 350. groſſe Schwibbogen, die nur 
Qvader-⸗Steinen aufgefuͤhret in die Stadt geleite 
wird. Von denen Catacomben, Sphinx, Mumiel 
u. d. g. ſoll dem Leſer bey anderer Gelegenheit Nach 
richt ertheilet werden. 9 

XII. Beſondere Muͤntzen hat Egypten nicht / ol 
dern man behilfft ſich mit Tuͤrckiſchen und anden 
fremden Gelde. i 1 

XIII. Die Tuͤrckiſchen Prætenſiones ſiehe it 
vorigen Theile No. 35. 11 

XIV. Ritter⸗Orden finden ſich alihier keine. 

XV. Dem alten Koͤnigreiche Egypten, da es no 
feine eignen Regenten gehabt, eignen einige & 
Wappen zu, nehmlich 3. ſchwartze ſich krum zz 
ſammen windende Schlangen, der gelehrte; Lei 
mag aber vor ſich urtheilen, ob die Wappen⸗Kuf 
ſo alt iſt. Heut zu Tage, da Egyplen denen Tü 
gehoͤret, wehet darinnen allenthalben das Tuͤrckiſcht 
nehmlich der halbe Mond. 1 
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J. As Lager deſſelben iſt dieſes: Gegen 

. Mitternacht iſt die Wuͤſten Barcan 

0 9 | und das Königreich Egypten, gegen 
10 Morgen Abyßinien, gegen Mittag 
wieder ein Stück von dem letztern; gegen Abend 


die Wuͤſte Jaara. e 
II. Die Lufft iſt mittelmäßig geſund, und des 


— * 
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Tages uͤberuͤberaus warm, wiewohl die tägliche 

fr | \ Hitze durch die Fühlen Nächte gar angenehm ge: 

1 maͤßiget wird zu welcher Zeit auch die Nubier ih⸗ 

re meiſte Arbeit verrichten, und hernach des Ta⸗ 
| ges uͤber ſchlaffen. 

Me l. Das Erdreich iſt nicht allenthalben 

l JE feuchtbar: Denn was um die beyden Fluͤſſe 


Nilum und Nubia herum lieget, iſt geſeegnet ges 
nug und traͤgt Korn und andere liebliche Fruͤchte; 
was aber weit von denſelben abgelegen, iſt voller 
Sand und unfruchtbar. In dieſem Land wäch⸗ 
ſet vieles Zucker⸗Rohr um die Fluͤſſe Nil und Nu⸗ 
bia / wie auch das allerſchaͤdlichſte Gifft. Daß 
auch Gold⸗Minen müfjen im Lande ſeyn, iſt da⸗ 
raus zu ſchlieſſen, daß die Fluͤſſe und Bäche Gold⸗ 
Körner mit ſich führen, welche ſich an denen Ber⸗ 
gen, durch welche ſie ſich ergießen, abwaſchen. 
Von Thieren giebts allbier Löwenund Tyaer, 
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Das merckwuͤrdigſte von der NATION und dem Lande. f 


auch Exocodikte, die hieſigen Cameele ade 


de find in aroffer Achtbarkeit, die letztern find ins 
gemein Kohlen⸗ſchwartz. Die nahmhaffteſten 
Fluͤſſe heiſſen wie vorgedacht, der Nil und Nubig. 

IV. Die Einwohner find ſchwartz von Far⸗ 
be, kleiner Statur und gemeiniglich von den Blat⸗ 
tern verderbter Angefichter, ſtarck an Kraͤfften, ei⸗ 
nes behertzten Gemuͤthes, kriegeriſch, verſchmitzt, 


und uͤber alle die maſſen laborieus, die Kauff? 


mannſchafft excoliren fie mehr als die Nachbarn, 
ſonderlich treiben fie ſtarcke Commereia mit denen 
Egyptern. 

V. Die Religion iſt untermenget, Mahome⸗ 
taniſch, Heydniſch und Chriſtlich, wiewohl die 
hieſigen Chriſten nur den bloſſen Nahmen des 
Chriſtenthums haben, aber die That verleugnen. 
Die Tauffe dieſer Chriſten iſt curieus, denn ſie 
verrichten ſolche durch Aufdruckung eines warmen 
Eiſens in Formeines Creutzes. Das Chriſten⸗ 
thum ſchiene im vorigen Seculo hieſiger Gegend 
gar einen geſeegneten Anblick zu gewinnen, und 
die Nubier begehrten von ihren Nachbarn den 
Abyßinern tuͤchtige Lehrer, um von ihnen den 
Grund des Chriſtenthums zu faſſen, doch ich weiß 
nicht, aus was vor Raiſon dieſe jenen ſolche 
Chriſtliche Gefaͤlligkeit abſchlugen: Und ſo iſts 
geſchehen, daß ſie nachhero einen Miſchmaſch der 

Religion 
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Religion, aus Tuͤrckiſchen, Heydniſchen und Chriſt⸗ 
lichen Principiis gemacht. 

VI. Die vornehmſten Pläge des Königreiches, 
welches 400. Meilen in die Länge und 200. indie 


Breite gerechnet wird, find nachfolgende: Dancala 


liegt an dem Nil⸗Strohm, an den Grentzen von 
Abyßinien. Sie iſt die warhaffte Haupt⸗Stadt 
des gangen Landes, und überaus prächtige Reſiden⸗ 
ce des Koͤniges von Nubien. Der Platz iſt wohlge⸗ 
bauet, ſchrecklich weitlaͤufftig , und eine Zierde des Koͤ⸗ 
nigreiches. In der Stadt liegt auch das groſſe und 
praͤchuge Schloß / worinnen der hieſige Konig reſidi⸗ 
ren und ungemein praͤchtig Hoff haͤlt. Es iſt daſſel⸗ 
be mit Mauren und Graͤben nach gegenwaͤrtiger 
£andes-Arttortificiret, die aber gegen das Geſchuͤ⸗ 
tze einen ſchlechten Widerſtand thun würden. Die 
Stabi hat gleicher Geſtalt zu ihrer Beſchuͤtzung 
Mauren. Nubia auch eine gute Stadt nicht weit 
vom Nil / die ſchon vieffer im Lande als Dancala liegt. 
Sie hal ſehr viele Einwohner /aber ſchlecht gebauete 
Haͤuſer, und kommt Dancala noch lange nicht bey. 
Die Taͤcher ſind von Raſen gemacht und mit glatten 
Steinen, welche an dem Nil gefunden werden,übers 
decket, zu verhindern, daß die Sonnen-Serahlen 
nicht dadurch dringen. Sie war chemahls die 
Haupt⸗Stadt des gantzen Koͤnigreiches, und von ihr 
hats eben den Nahmen. Der König thut ihr noch 
zu weilen die Ehre, ſich eine Zeitlang in derſelben 
aufzu halten. Gvalva eine geringe Stadt. Sie 
liegt zwiſchen Dancala und Nubia. Gorhan eine 
Stadt in der Wuͤſten gleiches Nahmens, Diele 
Wuͤſte iſt erſchrecklich, und in der Mitte dermaſſen 
trocken, daß ob man gleich tief in die Erden hinunter 
gegraben, man gleichwohl keinen Brunnen finden 
konnen. Demba war vor wenigen Jahren noch 


gar ein geringer Ort, nimmt aber täglich mehr und 


mehr zu. Dagraß eine groſſe Handels Stadt/ dahin 
die Abyßinier groſſe Kauffmannſchafft treiben. Dar⸗ 
an eine Veſtung am Gebuͤrge, die aber eben nicht 
ſonderlich iſt. Die Wuͤſte Zen, ein groſſer oͤder 
Strich Landes, in welchem faſt nicht eine vernuͤnffti⸗ 
ge Seele wohnet, dargegen iſt fie deſto voller von den 
abſcheulichſten Thieren allerley Gattung, die abſon⸗ 
derlich in denen erſchrecklichen Gebuͤrgen, gegen A⸗ 
bend gelegen, ſich aufhalten. Zigide iſt ein veſter 
Paß an Gebuͤrge und liegt an denen Grentzen von 
Abyßinien. i 
VII. Die Sandlung, ſo in Nubien getrieben 
wird, iſt zwar eben von keiner groſſen Conſiderati- 
on, doch treiben fie dieſelbe mit Korn, ihren fehönen 
Pferden und Cameelen, Gold⸗Koͤrnern, wie auch 
mit dem Giffte, der in dem Lande waͤchſet. Wer dieſen 
handeln will, muß ſich obligiren ihn nicht eher, als 
wenn er wieder auſſer dem Koͤnigreiche Nubien iſt, 


zu gebrauchen. Dargegen kauffen ſie von andern 


Tuch, Zwillich, Taffet, welchen letztern fie trefflich 
gerne haben, und dergleichen mehr. Der Koͤnig 
iſt aus der maſſen reich / feine Einkuͤnffte weiß man 
zwar fo genau nicht, doch ſind ſelbe auſſerordentlich 
groß. Das meiſte Einkommen hat er von dem Zoll 


von Verführung des ſchon mehr gedachten im Lande. 


wachſenden Gifftes. 

VIII. Die Kriegs⸗Macht des Koͤniges in Nu⸗ 
bien iſt von der groͤſten Conſideration, und er kan 
gar gemaͤchlich mit ooo. Mannen im Felde erſchei⸗ 
nen, welche alle gute Soldaten ſind, wiewohl die 
hieſige Cavallerie beſſer iſt als die Infanterie; fie 
legen ihre Koͤpffe fo dichte an die Haͤlſe ihrer Pferde, 
daß man von ferne gedencken follte, Roß und Mann 


er RU ET 2 2 8 l 


hatten nur einen Kopff. Sonſt hudeſte der Aoyß 


gelungen, und hiernechſt dem Neguz und Tuͤrcken 


ſche Neguz und Baſſa von Egypten die Nub ier wie 
feine Hunde, und der Koͤnig muſte beyden Tribut ge⸗ 
ben, nehmlich eine gewiſſe Anzahl Pferde und Par⸗ 
they Leinwand: Doch bißher hat er ſich in einen 
chenformidablen Stand geſetzet, daß er kuͤnff 
keinen viel gute Worte geben wird. Von der Zei 
an / da die Nubiſchen Soldaten die Kunſt erfunde 
ihre Pfeile zu vergifften, hat ſich niemand anſ 
trauet. Die Staats⸗Maxim des Koniges hat d 
fe Zeit über darinnen berubet, fi) der Souverainits 
nach Möglichkeit zu bemaͤchtigen / daß ihm auch wohl⸗ 
moͤglichſten Abbruch zu thun, doch nicht mu allen 
beyden zugleich anzubinden. h a 
IX. Die Regierungs⸗Art if Monarchiſch: 
Denn das Land hat feinen eignen Konig, deſſen 
Macht vor dieſem gar geringe und eingeſchrenck et, 
nunmehr aber von Tag zu Tag waͤchſet und vollkom⸗ 
mener wird. Es ſind zwar auch unterſchiedene 
Groſſe im Lande, welche ziemliche Hetrſchafften beſi⸗ 
gen, und von ihren Unlerthanen den Tribut einfor⸗ 
dern; doch ſie ſind alle miteinander Vaſalien vor ö ö 
dem Koͤnige. Vor noch einem halben Seculo, nah⸗ 
men ſich dieſelben manchmahl ſehr viel heraus, u 
machten dem Könige dann und wann loſe Haͤndel, 
worzu ſie die Tuͤrcken und Abyß inier wacker anhe⸗ 
gen: Aber der letzte König war ſehr gluͤcklich, hetzete N 
fie untereinander erſt ſelbſt zuſammen, und kam her 
nach darzu und brachte ſie alle unter ſein Joch. 
X. Wegen der Kleidung kan der Leſer beha⸗ 
ten, daß ſich die Reichen in Leinen Tuch, die Ar⸗ 
men aber nur in groben Swillich kleiden? Iſt aber die Mi 
Hitze groß, lauffen ſie gar nackend, nur bedecken ſie 
diejeuigen Glieder, die verdecket ſeyn ſollen mit einem 
kleinem Stuck Taffet. Auf dem Kopffe tragen die 
Vornehmen einen Tuͤrckiſchen Bund, die geringern 
nur einen Flecken von Tuch. f ö 
XI. Das Land iſt gar arm von Denckwuͤrdig⸗ 
keiten, doch kan behalten werden a! der Fluß Nu⸗ 
bia. Er flieſſet in den Nil: Sein Waſſer koͤnnen 
die Crocodile nicht vertragen: Denn fo bald eines Ti) 
aus dem Nil herauf ſteiget, und in dem Nubiam komt, 
fo muß es fterben, wo es feineterirade nicht bey Zei⸗ 
ten wieder in den Nil nehmen kan. Die Urſache 
mögen die Natur⸗Kuͤndiger untereinander ausma⸗ 
chen b) Das überaus geſtrenge Gifft, welches allein in 
dieſem Koͤnigreiche angetroffenzwird. Es iſt dermaſſen 
koſtbar und theuer, daß auch eine Untze um 100. N 
Ducaten verkaufft wird. Esift ſolches gabe 8 
kleines Korn, das in einer einer Brenn-⸗Neſſel aͤhnli⸗ i 
chen Staude waͤchſet. Solches iſt dergeſtalt 
ſubtil und penetrant, daß man mit einem ſolchen 
eintzigen Korne 10. Perſonen vergifflen und toͤdten 
kan. c) Die Rudeta von 150, Chriſtlichen Kir 
chen, welche als Denckmahle, daß ehemahls allhier 
die Chriſtliche Religion in ihrer Bluͤche geftandeng 
noch uͤbrig ſind. . 
Xl. Ihre Feld. Sorten find uns zwar unbekant⸗ 
doch wiſſen wir fo viel, daß fie vieles / was ihnen abe 
gehet, vor Gold Koͤrner andres durch Tauſch an ſich 
bringen. = 
XIII. Der König macht Prætenſion auf einige 
Oerter an den Grentzen von Egypten und Abyßinien 
welche ihm der Baſſa von Egypten und Abyßinſe N 


ſche Käyfer abgenommen. * 
XIV. Ritters Orden . 
und . 

XV. Wappen fallen weg. 0 
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1. As Lager dieſes Landes iſt nachfol⸗ 
f gendes: Oben iſt Biledulgerid, unten 
Nigritien, zur Rechten das Koͤnigreich 

Nubien, zur Lincken das Atlantiſche 


Meer. 

ni I. Die Lufft ift erſchrecklich heiß und gleich” 
wohl durchgaͤngig geſend. 

a . Grund und Boden iſt im hoͤchſten 
. 

iſt allenthalben mit Sande uͤberſchuͤttet, welcher 
des Tages uͤber von den Sonnen-⸗Strablen ders 
amaſſen glüend gemacht wird, daß er alles ver: 
brennet / und weder Laub noch Graß wachſen laͤſſet. 


Dennoch werden einige, wiewohl wenige Gegen⸗ 
den, die gegen das Mittellaͤndiſche Meer liegen, 


e wie auch etliche moraſtige gefunden, wo ein we⸗[gaza. 

nig Graß, Baͤume auch Korn gefunden wird, da in den Einoͤden. Von Thieren werdenſhier 
ul welches aber vor die Nothdurfft der Einwohner] angetroffen: Loͤpen, Tieger, Strauſſen, Camee 
al nicht der hunderſte Theil ſeyn würde, Über dem le und Pferde, auch Ziegen. 
ui leidet das Land unbeſchreiblichen Mangel an 


Waſſer und es ind nicht mehr als rechte Brun⸗ 
u nen im gantzen Lande, die ſuͤſſes Waſſer haben: 


u Es giebt deren zwar noch mehr, ber ihr Waſſer it 
IR entweder ſaltzigt, oder dicke, oder nicht friſch. Die 


Reiſenden haben allhier eine drepfache Gefahr 
auszuſtehen: Denn es mag leicht ein Wind in 


Ne, II. Von 


Das merckwuͤrdigſte von der NATION und dem Lande 


Grad unfruchtbar: Denn was mitten im Lande, Eingeweyde befindliche Waſſer rincken (welches 


der Wuͤſten entſtehen, und den Sand aufheben, ſo 
lauffen ſie Gefahr lebendig umer demſelben be⸗ 
graben zu werden; oder ſie muͤſſen aus Mangel 
an friſchen Waſſer, weil jezuweilen die Brunnen 
zo. und mehr Meilen voneinander liegen, Durſtes 
ſterben. In ſolcher Noth iſt die letzte Zuflucht, g 
daß ſte eines von den Came len, fo fie mit ſich fuͤhn⸗ 
ren, nieder machen, und das in feinem Mager und 


aber gewiß ich nicht allzu helle und wohlſchme⸗ 
ſckend ſeyn muß:) Von dieſem Thiere will man 


vor Warheit ſagẽ, daß es auf einmahl ſo viel ſauf⸗ 4 1 


fe daß es ſich hernach wohl 12. Toge n laͤnger de | 
heiffen konne. Es finden fich verſchiedene Saltz- 
Brunnen im Lande, ſonderlich in der Wüste Te⸗ 
UÜberdiß wachſen noch Tatteln hierzund 


l Wenn die Carava- 
nenihr Nacht⸗Lager in den Wuͤſten halten, muͤſ⸗ 
fen ſich dieſelbe alle Nachte ordentlich verſchan⸗ 
gen, um vor den grimmigen Thieren, die fie doch 
bejtändigallarmiren, ſicher zu ſeyn. Die Scor⸗ ! 
pionen find gleicher geſtalt denen Zarsnern und 
andern ſehr beſchwerliche Gaͤſte. Zu berwundern | 
iſt, daß in dem duͤrren und ſandigten Lande afsich- 
7 wohl! 
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wohl verſchiedene Fluͤſſe angetroffen werden, als: 
Giras, der durch die Königreiche Lemta und Born 
laufft u. ſich endlich in den Nubia ergieſſet, Cavalles 
laͤufft durch die Wuͤſte Zanhaga ins Aclantiſche Meer. 
Ghir, Ouro, Zenega und Zuenziga; Doch kan 
kein Menſch das Waſſer aus denſelben genießen. 

IV. Die Einwohner ſind theils Araber, theils 
Berebares / oder gebohrne Zaaraner, beyde ſind ma⸗ 

ger von Leibe, garſtig vom Geſichte. Die erſtern 
find Ertz⸗Raͤuber, die continuiclich im Lande herum 
ſchwermen und die Reiſenden pluͤndern; die letztern 
find ſchon ein wenig ehrlicher / wohnen im beſtaͤndi⸗ 
gen Huͤtten oder Haͤuſern, getreuer, civiliſirter und 
hoͤfucher als jene, gegen die Fremden. Beyde has 
ben gute Courage und machen ſich nicht die gering⸗ 
ſte Furcht, mit denen allergrimmigſten Löwen oder 
Tieger, auch mit dem ſchlechteſten Waffen einen 
Gang zu thun. N 

V. Die Religion iſt groͤſtentheils Mahometa⸗ 
niſch/ wiewohl fie eben nicht allzu genau die Geſetze 
des Mahomeds beobachten.] Was ſich nicht zu dieſer 
bekennet, daß ſind tume Heyden. Juden ſind auch hin 
und wieder im Lande / uberhaupt: Die meiſten find 
Voluntairs im Glauben, und glauben was ihnen 
gefaͤlet. Sonſten waren auch Chriſten im Lande, 
doch zu unſerer Zeit iſt das Licht der Chriſtlichen Leh⸗ 
re wiederum verdunck elt worden. 

VI. Dieſes groſſe wuͤſte Land, welches bey nahe 
900. Meilen lang und 150. breit it, hat nachfolgen⸗ 
de Land ſchafften. (1) Die Wuͤſte Janhaga liegt 
oben am Atlantiſchen Meere, u. hat groſſen Mangel 
an ſuͤſſe Waſſer. Das xand hat keinen oͤnig ſondern 
es ſind nur gewiſſe Groſſe / die den Trͤbut von den 
andern einfordern. 
nes ſolchen Groſſen in dieſer Gegend. Arguin ein 
von Steinen aufgefuͤhretes Schloß, welches eine 
Veſtung heiſſen fol. Das beſte daran iſt der das 
bey gelegene Brunn, der ein ſchoͤn u. geſundes Waſ⸗ 
fer hat. Denn in dieſer Gegend liege der Brunnen 
Aʒ dat, welcher einer der beſten in dem gantzen Lande 
iſt, er iſt in einer kleinen Wuͤſten gleiches Nahmens. 
(2) Das Königreich Fuenziga beſtehet aus 2. 
Wuͤſten Ghir und Gogdenum die voller Sand 
find und Mangel am Waſſer haben. Zuenziga 
wird vor die Haupt⸗Stadt des sangen Koͤnigreiches 
ausgegeben, wo der Boullont oder Landes-Herr ſei⸗ 
nen Sitz hat, der eine unumſchrenckte Gewalt uͤber 
das gantze Land exerciret, ſie fol etwas fortificiret 
ſeyn, und liegt oben an den Grentzen von Blleduͤlge⸗ 
rid. Ziz liegt darneben auch an obigen Grentzen 
und iſt eine groffe und Volckreiche Stadt, hier nechſt 
die eintzige in einem Diſtrict von 40. Teutſchen Mei⸗ 
len, aber fie hat miſerable gebauete Haͤuſer. (3) 
Die Wuͤſte Tegaza liegt gantz oͤde, ausgenommen 
der Ort Tegaza, welches eine wohlbewohnte und 
ziemliche groſſe Stadt ift, in welcher meiſtens Saltz⸗ 
Sieder wohnen: Denn bey derſelben find die aller⸗ 
admirableſten Saltz⸗Gruben, deren Saltz weiſſer 
als ein gefallener Schnee iſt. (4) Das Koͤnigreich 


Targa iſt fruchtbarer und Waſſerreicher als die vo⸗ 


rigen alle miteinander, man trifft darinnen Baͤume, 
Graß, auch Brunnen und Waſſer an. Eben dies 
ſes iſt auch das Land, wo das Manna fruͤhe Morgens 
faͤllet, von den Einwohnern geſammlet und in der 
Stadt Agade verkaufft wird. Das Koͤnigreich bes 
ſtehet aus 2. groſſen Provingen Hair und Ignid 
a] In der Proving Sair mercke: Hair Beneſer 
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mit Steinen eingefaſſet, 
vielmehr Wuͤſte Ignid iſt noch lange fo gut nicht 


Strauch⸗Raͤuber. Sie ſtehlen die Negros 


geſeegnet, hat aber ſchlimme Einwohner, die da wa⸗ 


Gvalata iſt die Reſidence ei⸗ 
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Ba. 
eine offene Stadt und Reſidence des Fuͤrſtens über 
dieſe Provintz. Der Brunnen Hair iſt auch in die⸗ 
ſem Lande nicht zu vergeſſen, er iſt groß, friſch und 

b] Die Provintz oder 


als Hair; denn ſie iſt voller Sand, hat kein friſches 
und ſuͤſſes Waſſer, und die Einwohner find rechte | 
verkauffen fie den fremden Kauffleuthen, auch die 
letztern muͤſſen ihnen manchmahl gute Reuter⸗Zeh 
rungen geben. (7) Das Königreich Lemta. 
Darinnen heiſt die Haupt⸗Stadt auch Lemea; 
wo der Herr uͤber das Land reſidiret. Agades iſt 
weit ſchöͤner, reicher und Volckreicher als die Stadt 
Lemta. Degir auch eine groſſe Stadt. (6) Das 
Ronigreich Berdoa iſt mit Waſſer und Datteln 
cker rauben und ſtehlen konnen. Die Sonnen⸗ 
Hitze iſt hier fo groß, daß man im Sommer dabeg 
im Sande kochen kan. Das Land hat einen eignen 
Fuͤrſten 3. Städte und viele Toͤrffer: Berdoa iſt 
die vornehmſte Stadt und Hoffhaltung des Fuͤrſtens 
oder Koͤniges wie man ihn nennen will. (7) Bao 
ga ein groſſes aber wuͤſtes Koͤnigreich gegen die Ib 
fie Barcan zu. Die Haupt⸗Stadt heiſſet auch. 
Gaoga. (8) Das Königreich Borno hat feiner) 
eignen König, viele Einwohner, treibt eine g . 
Handelſchafft, und iſt reich an Golde. Der Konig 
iſt ein maͤchtiger und reicher Potentat, alle feine Ai 
ſtung und Geſchirre iſt aus puren Golde. Born 
iſt die Haupt⸗Stadt und praͤchtige Reſidence de 
Koͤniges. Dieſes wären die vornehmſten Provin 
gen dieſes groſſen und wuͤſten Landes. 1 
VII. Die Einwohner handeln mit Strauß⸗Fe 
dern, Haͤuten, Saltz, Manna, Strauß⸗Epern x 
Alle Groſſen, oder Fuͤrſten und Könige allhier fin 
Bettler, ausgenommen der zu Borno, welcher vet 
moͤnend genug iſt. ge 
VIII. Die Macht der Herren dieſes weitläufftg 
gen Landes iſt zuſammen gefaſſet kaum fo groß, e 
des eintzigen Koͤniges zu Borno, welcher Sogoe 
und darzu lauter tapfere Leuthe ſoll ins Feld ſtelle 
koͤnnen. g 
IX. Die Regierung des Landes iſt nicht eine 
ley/ etliche Provinge haben ihre Koͤnige, andre werde 
von Groſſen oder Fuͤrſten regieret, noch andre lebe 
in ihrer eignen Freyheit. | 
X. Ihre Tracht wolle der Leſer aus der Fig 
ſich eindilden. N 
XI. Die Seltenheiten find nachfolgend 
a] 2. Gräber eines reichen Kauffmanns und arme 
Cameel⸗Treibers in der Wuͤſten Aaron, aus der 
Aufſchrifft erhellet, daß jener dieſem 20000. Thal 
vor eine kleine Flaſche Waſſer gegeben, endli 
aber doch alle beyde vor Durſte in dieſer graßlid 


W 
Züfte geſtorben. b) Die Rudera der alt 
tadt Cyrene die ehemahls fo berühmt und d 

Haupt von dem Lybia Cyrenaica geweſen, fiel 

gen dem Koͤnigreiche Gaoga Nordwerts. 4 
XII. Nuͤntzen führen die Zaataner wenig, ſe 

dern tauſchen insgemein, oder bedienen ſich gan 

ungeprägter Stücken Gold im Handel und W 

del. ö 
XIII. Die Prætenſiones find uns unbekannt. 
XIV. Kitter⸗Orden > 

und 


XV. Wappen hat man hier nicht, 
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en 0 en Q > n PT TREE SEE 
| Das merckwuͤrdigſte von der NATION und dem Lande. 
J . As Lager diefes erſchrecklich⸗groſſenſ Jdelicaten Fiſche, und die Walder und Gebuͤrge 
Landes iſt dieſes: Oben it die Wuͤſte ind voller wilden Thiere, Loͤden, Elephanten, 
| Zaara, unten die Küfte von Goinenz Tieger, Strauſſen und Affen , ſonderlich giebts 
zur Rechten das Koͤnigreich Bornof derer letztern hier eine erſtaunliche Menge, und 
und ein Stück von Aethiopien; zur lincken das zwar geriey Arten, Gatos-Paules, Gvenons, 
ie A lantiſche Meer. welche beyde Gattungen denen Menſchen aͤhnli⸗ 
III. Die Luffe iſt ſehr beiß wird aber gleich⸗ſchen, Sangovins, und Babovins, von deren Nas 
{ 2 wohl dermaſſen der @efundheit zutraͤglich aefchd} tur, nelination, curieufen Art, und wie man fie 
set, daß auch viele Krancken aus den benachtbar⸗]faͤnget, hey anderer Gelegenheit ſoll gedacht were 
00 10 ten Ländern ſich in dieſes Land bringen laſſen und den. Der bekannteſte Fluß von Nigritien heiſſet 
M nach kurtzem Verweilen allhier ihre vorige Ge. Niger. Sein Urſprung iſt noch nicht gewiß aus⸗ 
Ai ſundheit wieder erlangen. gemachet: Einige ſtehen in der Meinung als ob 
ul. Das Erdreich, welches durch Ergießung er aus einem See, der gleichfals Niger heiſſe n ent⸗ 
n des Fluſſes Niger, gleichwie Egypten durch den; ſpringe, andere leiten ihn aus denen groſſen See 
ai Nil, befeuchtet und begoſſen wird, iſt gewaltig Borno her. Wenn der Schnee auf denen Ge⸗ 
e fruchtbar, und traͤgt ſehr viel groſſen und klei⸗ bürgen ſchmeltzet, wird er groß, laͤufft über feine 
WER nen Hirſen, mancherley Arten Gname, welches Ufer, überſchwemmet das gantze Land, und macht 
g eine Wurtzel, die die ordentliche Speiſe derer bier es traͤchtig. Sein Lauff gehet durch gantz Ni⸗ 
ſigen Inwohner iſt; Reiß, Palm⸗Baͤume, Flachs, gritien, und faͤllet endlich durch verſchiedene Arme, 
e und überhaupt alles dasjenige, was man ſonſten wenn er zuvor im Königreiche Cano einen er⸗ 
ha von dem fruchtbareſten Lande wuͤnſchen moͤchte. ſchrecklich groſſen See tormiret , ins Atlantiſche 
m 


der Ambra wird allhier in guter Quantitaͤtge⸗ Meer. Es find folcher Arme J. und heiſſen: 
funden, und die Klüffie der Erden find reich an. S. Dominico, Rio grande, Gambea, Senega, 
un Sold Silber⸗und Kupffer⸗Adern, wie auch ans und der Johannes Fluß. In dem Niger halfen 
dern Mineralien, Der Niger und andere Fluͤſſeſſſich, wie in dem Nilo, auch Eroecodile auf. 

und Seen beſitzen einen groſſen Überfluß allerley ) IV. Die Negros oder Schwartzen, als die ei⸗ 
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. gentlichen Einwohner dieſes ungeheuer groffen Lan⸗ 


des / ſind an Farbe ihres Leibes Kodlen⸗ſchwartz, har 
ben Schnee⸗weiſſe Zähne, kurtze Stumpff⸗Naſen, 
und krauſe Wollen⸗artige ſchwartze Haare. Übers 
haupt haben die Negros gar ein gutes Lob vor an⸗ 
dern Volckern: Denn man hält ſie vor freundlich, 
und in Anſehung derer ſo in Zaara und Biledulgerid 
wohnen / vor hoͤflich. Die liebe Einfalt herrſchet über» 
all unter ihnen, und dieſes zwar aus Mangel der 
Converfation mit ſcharffſinnigen Voͤlckern. Doch 
ſind hievon die im Koͤnigreiche Tombut ausgenom⸗ 
men. Denn in dieſem Lande findet man eine un⸗ 
glaubige Menge Gelehrter und Welt⸗weiſer Leute: 
Denn derKönig hat die lobliche Gewohnheit, derglei⸗ 
chen aus ſeinem eigenen Chatoul zu erhalten. Es 
iſt keine theurere Waare in Tombut, als gute und 
gelehrte Bucher / und ſonderlich die Arabiſchen Ma- 


nuſcripten werden allhier ſehr geſucht und koſtbahr 


bezahlet. Ihre Koſt iſt gar ſchlecht, und gemeinig⸗ 
lich nur Strauß⸗Eyer, Strauß ⸗und Camel ⸗Fleiſch 
u. b. g. Es wird faſt teine Nation unter der Sour 
nen ſeyn / die den Eheſtand ſo heilig und keuſch haͤlt, 
als dieſe/ alſo / daß man keine, oder doch Wunderwe⸗ 
nig Exempel weiß, daß einer oder eine um Ehebruchs 
willen von der Obrigkeit ſey geſtrafft worden. Bey 
ihren Heyrathen haben ſie die eurieute Gewohnheit, 
daß die Mannes⸗Perſon dasjenige Weilbes-Büild, 
das er zu ehelichen gedencket, vorher zu ſich nimet und 
mit ihr hauſet / um hierdurch zu erfahren, ob ſich ihr 
Humeur zu dem ſeinigen auch ſchicket; Gefällt fie 
ihm, wohlan ſo behaͤlt er fie, wo nicht, ſchicket er ſolche 
wieder nach Hauſe. Unter uns wuͤrde ſolches ein 
Korb und ſchimpflich heiſſen, aber unter denen Ne⸗ 
gros iſt dieſes keinen Frauenzimmer einellnehre. Der 
rer Buͤramer Frauenzimmer find rechte Sclaven de⸗ 
rer Maͤnner, manchmahl muͤſſen ſie einen gantzen 
Tag Waſſer im Munde tragen, um hierdurch die lo⸗ 
ſen Maͤuler halten zu lernen und verſchwiegen zu 
ſeyn: Über die Angeſichter haͤnget ein langer Lack en 
oder Tuchflecken, welches gleichſam der Kap⸗Zaum 
wider das charmiren mit den Augen ſeyn ſoll. 

V. Die Religion in Nigritien iſt nicht über einen 
Leiſten geſchlagen. Die ſo an der Kuͤſten wohnen, 
ſind rechte plumpe Heyden, die von dem wahren 


Otte nicht das geringſte wiſſen. Etlichen iſt das 


* Kun; 


Feuer ihre Gottheit, Z. E. derer in Gvalata, andere 
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erweiſen dem Monde goͤttliche Ehre; wenn er auf⸗ 
gehet / fallen ſie auf ihre Angeſichter, und verrichten 
ihr Gebeth zu demſelben mit einen rechten Cyclopi- 
ſchen Geſchrey. Die dritten, verrichten ihren Gottes- 
dienſt unter hohen und dickbelaubten Baͤumen, unter 
welche ſie ihre Goͤtzen ſtellen, ſie verehren, und ihnen 
allerhand Fruͤchte opffern. Diejenigen ſo tieffer im 
Lande, ſind groͤſtentheils dem Mahometaniſchen 
Aberglauben zugethan. Juden findet man zwar 
auch in Nigritien (denn wo iſt ein Land da ſich dieſe 
Nation nicht finde folte ? Jaber blutwenig. Mitten im 
Lande in den unbewohneien Oertern finden ſich eini⸗ 


ge, die gar keine Religion haben, und ſchlechter Din⸗ 


ges wle das liebe Rind-⸗Vieh leben, doch findet man 


auch Chriſten, nur daß ſie ſo duͤnne geſaͤet ſind. 

VI. Es ſind ein Hauffen Königreiche in Nigritien, 
wir wollen nur die vornehmſten und einem Anfaͤnger 
in der Geographie noͤthigſten anfuͤhren. Als da iſt 
) Das Roͤnigreich Gvalata. Es liegt oben am 
Atlantiſchen Meere, gleich unter der Wuͤſten Zanha⸗ 
ga iſt fruchtbar, angenehm, und ernaͤhret faſt unzaͤh⸗ 
lige Heerden Hirſche, Kuͤhe, Ziegen u. d. g. Die 
Einwohner ſind geſchworne Feinde der Europaͤer, 
das Mannes-Volck traͤgt kurtze weiſſe Rocke und 


D De 


dem Koͤnige von Tombut. Arguyn, iſt darinnen 


bloſſe Haut faͤlle m Augenblicke Blattern auffſchieſ⸗ 


Hembden: Das Frauenzimmer aber laͤufft ohne 
Scham nackend daher. Die Nation ireibt zen | 
ſtarcke Commercia. Es gehoͤret das Königreich 
f 


* * 


die Haupt⸗Stadt/groß und prächtig gebauet. Angra \ 
iſt zwar ein kleiner Ort, der aber gleichwohl einen ga- 
lauten Hafen und allgemeine Niederlage aller dus 
den Capo Verdiſchen Inſuln kommenden Waaren 
hat. Gvalata, eine Stadt, gleiches Nahmens mit 
dem Königreich, die vor Alters beſſer auſſahe als je⸗ 
Bund. Sebedefex eine groſſe Stadt / die tief in dem 
Lande liegt. (2) Das Koͤnigreich Boden liegt 
darneben, und ſtehet gleichfals unter der Bothmaͤßig⸗ 
keit des Koͤniges von Gvalata. Sodia iſt die beſte 
Stadt darinnen, groß, aber ohne Mauren. Die 
Caravanen, die aus andern Ländern nach der Barba⸗ 
rey gehen, pflegen gemeiniglich allhier auszuruhen. 
(3) Das Koͤnigreich Genehoa / ift uͤberaus 
fruchtbar und geſeegnet, und hat auch einen eignen 
König: Darinnen iſt Geneh oa die Haupt⸗Seadt, 
welche groß, reich und das Hofflager des Koͤniges iſt. 
Sie liegt am Fluſſe Niger. Ganar ein feiner Ha⸗ 
fen am Atlantiſchen Meere. Bellen eine nach van⸗ 
des⸗Art fortihcirte Stadt. Joude Jabe / eine 
brave Stadt, die Handlung treibt, Brack liegt an 
dem Munde des Fluſſes Senega, wo er ins Meer 
faͤllet. (4) Die Provintz Jaloffi / hat ein frucht⸗ 
bares Erdreich und gehoͤret dem König zu Tombut. 
Emboul und Bar ſola find 2. Staͤdte darinnen von WE, 
ſchlechter Wichtigkeit. (5) Die Pro vintz Game 

bia hat ſeinen eignen Zürftenoder Herren. Juliet 
to / heiſſet der Ort, wo der Furſt von Gambla Hoff 
hält. (6) Die Landſchafft Biafara liegt zwiſchen 
den beyden Fluͤſſen Rio Grande und S. Domingo. 
Es iſt noch ein anders Biafara, welches ein Könige 
reich und unten noch vorkommen wird. Es hat die⸗ 
fe Landſchafft feinen eignen Herrn. Boila heiſſet 
feine Reſidence. Pova Negros eine huͤbſche Stadt 

(7) Sierra Liona, ein angenehmes, fruchtbares 
und geſundes Land, von welchen man vorgiebt, daß 
niemand darinnen an Kranckheit, ſondern allein vo 
Alter ſtirbt. Der erſte Regen, ſo allhier im Jahre 
faͤllet / iſt erſchrecklich ungeſund / alſo, daß wo er auf die 
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fen, faͤllet er aber auf die Kleider, fo fangen ſolche vo 
Stund an zu faulen und wachſen Wuͤrmer darin⸗ 
nen. Es iſt nicht eine eintzige merckwuͤrdige Stadt 
darinnen. (8) Das Roͤnigreich Melli hat kei⸗ 
ne eintzige Stadt, die von important ware; Es hat 
aber deſto mehr Gebuͤrge/ und gehoͤret dem König zu 
Tombut. (9) Gambea, eine fruchtbare Provinz! 
die vor ſich lebet. Sie iſt fruchtbar, hat tapffere Eir vi 
wohner, und viele Elephanten. Beym Ausflu e 
des Fluſſes Gambia iſt die Elephanten Inſul, wo eie | 
ne groſſe Menge dieſer Thiere iſt. Staͤdte giebt es 
hier keine die von Conſideration wären. (10) Das 
Koͤnigreich Mandingaß hat heiffe Lufft und doch 
geſeegnete Fruchtbarkeit. Die Einwohner find Mar , 
hometaner, und unter allen Negros die Civileſten , 
Das band iſt reich an Golde. Mandinga iſt die 
vornehmſte Stadt, welche propre gebauet, auch 
ziemlich groß iſt. (11) Das Königreich Tom 
but hat feinen eignen König, der ein maͤchtiger Print 
iſt / denn er hat über noch 13. Koͤnigreiche eine unum 
ſchrenckte Herrſchafft, nehmlich über Gvalata, Aga 

es, Guber, Gago-Caffna, Cano, Gvangata 
Zanfara, Zegzeg,Gaogo, und Burno. Tom 
but eine grofje, aber ſchlecht⸗gebauete Stadt, wo de 
König meiſtens relidiret. Das Koͤnigliche Schlof 
iſt von einem Spaniſchen Inge nic ur gar artig en 


} 
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legt / wie auch die darinnen befindliche Kirche. Die 
Stadt liegt am Niger. Tocror, Cazagoli und 
Ca ee Städte. (12) 
Das Königreich Agades gehoͤrer auch nach Tom⸗ 
but, und iſt fruchtbar / hat auserleſene ſchoͤne Weyde 
das Viehe und ernähret viele Ziegen, Kuͤhe u. d. g. 
as beſte im Lande iſt das des Morgens frühe fallen» 
anna, welches die Einwohner zur Speiſe und 
im Geiraͤncke gebtnichen, und über die Maßen 
o ſeyn ſoll. Die Haupt» Stadt heiſſet auch 
es / die ſeht gut iſt. (13) Das Königreich 
o/ ſo auch dem Könige von Tombut zuſtehet, hat 
einen groſſen Überfluß an Golde und Elephanten⸗ 
nen, aber Mangel an Saltze und Manufadtu- 
Daher die Inwohner vor Gold, Elephanten 
aͤh ne und Sclaven, mit welchen fie wie mit den 
Schweinen bandeln, oon denen aus der Barbarey 
ſommenden Handels, Leuten, Saltz, Tuche u. d. 55 
mehr ertauſchen. Es wohnen verschiedene notable 
Nationen in dieſem Koͤnigreiche, als: Die Buras 
mer, welche ihre Zahne ſpitzig feilen, und mit ihren 
Frauens eben nich nach Europatſcher Manier ver⸗ 
fahren. Die Arriareer um den groſſen Fluß Do⸗ 
go, die jo reich am Viehe aber dabey ſo einfältig, 
ß ſie mitrooo. Freuden einen Ochſen vor eine irrde⸗ 
ne Schuͤſſel oder einen nicht groſſen Flecken Swillich 
ingeben. Gago heiſſet die beſte Stadt im gantzen 
ande, welche gar niedrige und uͤbel⸗gebauele Haͤu⸗ 
ſer / aber ein groſſes und praͤchtiges Schloß haben ſoll. 
a Das Koͤnigreich Guber / liegt zwiſchen dem 
0 N ger und dem Koͤnigreichen Gago und Zegzeg,ift 
uch ein Koͤnigreich, das die Tombutiſche Ober⸗Herr⸗ 
yaffe erkennen muß. Die Haupt - Stadt heiſſet 
er und iſt groß, ſchoͤn und reich. (15) Das 
igreich Cano liegt uͤber dem Reiche Guber 
nauf biß an die Wuͤſte Zaara. Es hat in Nigri⸗ 
ſil tien faſt feines gleichen nicht an Fruchtbarkeit. 
Merckwürdig iſt darmnen: Chana oder Cano eine 
N. Koͤnigliche Stadt, wo der Koͤnig von Tombut ſich 
manchmal aufhält. Es find ſchoͤne Pallaͤſte in der 
Stadt; denn die meiſten Reichs⸗Fuͤrſten haben ihre 
Hauer darinnen. Berma, eine feine Stadt, liegt 
Maäber Chama. In dieſen Koͤnigreich an den Gren⸗ 
Ben gegen das Königreich Agades ſſt der See Gvar- 
ul de: welcher ſehr groß und Fiſchreich iſt. (16) Das 
MRönigreich Caſſena hat fein Lager neben Cano, 
a zwiſchen dem Niger und dem Zaaraniſchen Koͤnig⸗ 
A reiche Lemta. Es komt un Fruchtbarkeit dem vorigen 
u noch lange nicht bey, weil es gar Gebürgig iſt. Caſ⸗ 
U ke g eine kleine aber artige Stadt, ift die Königliche 
eu Reſidentze, eines Tombutiſchen Zins Koͤnigs. Ma⸗ 
lei raſa und Tirea find 2. offene Städte. (17) Das 
Königreich Zegzeg fol auch nach Tombut gehoͤ⸗ 
wo een. Oben iſt der Niger und zu beyden Seiten die 
a Königreiche Guber und Zanfara. Die Handlung 
Aloriret in dieſem Lande ſehr ſchoͤne. Hier iſt die be⸗ 
oe Stadt Zegzeg, wo vormahls die Hoffhaltung 
eines Souverainen, nunmehr aber Zins⸗Königs des 
i Koͤnigs zu Tombut iſt. Die Stadt iſt compendi- 
us aber artig gebauet, und liegt an einen maͤßigen 
luſſe / der ſich endlich in den Niger ergieſſet. Sie 
hat ein Koͤnigliches Schloß. Chanara, eine gerin⸗ 
109 Stadt nicht weit vom Niger⸗Fluſſe. (18) Das 
1 Königreich Zanfara iſt vollens die Aufferfte Spitze 
unter dem Niger, und reichet biß an das Königreich 
Borno. Das Land hat einen König, der noch vor 
etlichen Jahren den Koͤnig von Borno als feinen 
1 ihn⸗Herren erkennen muſte, er hat ſich aber vor wer 
6 nig r Zeit von ihm abgeriſſen, und der Streit iſt noch 
10 nicht ausgemacht, fo viel hat man Nachricht / daß die 
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Tombuter etliche mahl den kuͤrtzern gezogen. Die 
hieſigen Einwohner find grobe Toͤlpel, aber gute 
Soldaten. Das Land trägt viel Korn, ſonderlich 
was um die Haupt⸗Stadt liegt, dieſe heiſſet auch 
Zanfara, und liegt an einem Strohme der ober halb 
derſelben am Ende des Königreiches in dem Niger 
fälle. Der König reſidiret allhier / und die Stadt 
iſt wohl verwahret. Die Wuͤſte Zanfara liegt uns 
ter der Stadt Zunfara gegen den Mittag. Es iſt 
ein groſſer wuͤſter Strich Landes, wo ſtatt der Men⸗ 
ſchen gantze Heerden der wild eſten und grimmigſten 
Beſtien wohnen. (19) Endlich das Koͤnigreich 
Gvangara. Es liegt uͤber Zanfara. Gegen Mor⸗ 
gen iſt der See Borno, gegen Abend Caſſena/ gegen 
Mitternacht Zaara, und gegen Mittag Zanfara, 
das Land iſt voller Gebürge und deswegen nicht ſon⸗ 

derlich fruchtbar. Es herſchet allhier ein Tombuti⸗ 
ſcher Vafal, Der feinen Lebn⸗Herrn biß anhero ges 
treu blieben. Gvangara, lieg am Gebuͤrge /iſt des 
Koͤniges Hoff⸗L ager und noch ſo hin gebauet. Das 
Königliche Schloß allhier iſt was geringes. Seema⸗ 
ra ein veſter Paß am Gebuͤrge, und Kap⸗Zaum der 

hieſigen Raͤuberiſchen Berg⸗Bauren. Xe cbebil, 
eine Stadt die auf einer Inſul, die der Niger formi- 
ret/ liegt, und zu einer galanten Veſtung wohl gele⸗ 
gen waͤre. Dieſes waͤren die vornehmſten Provin⸗. 
tzen von Nigritien. 
VII. Die Commercia Aoriten in dem Lande 
mittelmaͤßig und werden exerciret mit Korn, 
Strauß ⸗Federn, allerhand Vieh⸗Haͤuten von Los 
wen und Tiegern, Saltz, Eummi, Saedel-Holtz, 
Zibeth, Ambra, Elephanten⸗Zaͤhnen, Golde. Abs 
ſonderlich wird alhier der Menſchen⸗Handel ſehr 
ſtarck getrieben: Denn es machen ſich die Schwar⸗ 
tzen nicht das geringſte Gewiſſen, nicht allein ihre 
Krieges⸗Gefangene, ſondern ja zuweilen auch ihre 
Bluts und Muchs⸗ Verwandten denen Spaniern, 
Holl⸗und Engellaͤndern zu verkauffen. Nun wird 
zwar keiner von alen um ſeiner Schoͤn⸗ und Manier» 
lichkeit gekaufft/ ſondern deßwegen handeln ſie die Eu⸗ 
vopaer, daß fie ihnen in den Americaniſchen Berg⸗ 
Wercken ‚in den Zucker: und Tobacks⸗Plantagien 
und ſonſten arbeiten möchten: Denn ſie find ſtarck 
von Gliedmaſſen und capable allerhand grobe Ar⸗ 
beit und Travaillen auszuſtehen. Wie viel Spa⸗ 
nien und Engelland an dem Handel der (wagen 
Eclaven muͤſſe gelegen ſeyn, kan man daraus abneh⸗ 
men, daß zwichen beyden Nationen deßwegen eige⸗ 
ne Tractaten ſind aufgerichtet worden. Ein ſolcher 
ſchwartzer Selav, wird, nachdem er iſt, mauchmahl 
vor 1. 2. ja 300. Thlr. verkaufft, und muͤſſen ſich her⸗ 
nach von ihren Herren mehr als Eſels-Arbeit aufles 
gen laſſen. Die allerangenehmſte Waare, die von 
Fremden eingefuͤhret wird, iſt das Saltz und die Tuͤ⸗ 
cher, vor welche fie gerne Gold⸗-Klumpen und Vieh 
hingeben. Im Koͤnigreiche Gago wohnet ein Volck, 
dieſes hat eine curieuſe Art zu handeln: Denn wenn 
die Kaufleute qus der Barbarey ankommen, legen 
ſie ihre Waaren an einen gewiſſen Ort nieder, und 
gehen davon, die Negros kommen, beſehen ſie und 
legen zu dem, was ihnen anſtehet ‚einen Klumpen 
Gold / und lauffen alsdenn wieder davon, ſo geſchwin⸗ 
de / als ob das Graß unter ihnen brenne: ſtehet der 
Handel dem Frembden Kauffmann an, ſo nimt er den 
Gold⸗Klumpen weg / und gehet ſeines Weges, als 
denn kommen die Schwartzen und nehmen die 
Waaren uu ſich; deucht es aber dem Kaufmann nicht 
genug, legt er ſeine Waare an einen andern Ort, und 
der Negros komt, und legt mebr Gold darzu, biß end» 
lich der Kauff richtig wird, oder nehmen ihr Gold 
H 2 wieder 


32 


wieder und retiriren ſich an ihren Ort. Der König von Tom; 
but hat unter andern Reichthuͤmern ſehr viel Gold Stäbe 
davon manche biß 1300. Pfund wiegen. 5 
VIII Das Land Rigritien iſt zum allerwenigſten 5 J. Mei⸗ 
len lang / und über 190. Meilen breit, daraus kan ein jeder 
urtheilen, was vor eine entſetzliche Krieges Macht die Regros 
koͤnten zuſammen führen, wenn ſie alle vor einen Mann ſte⸗ 
hen folten. Zwar iſt nicht zu leugnen, daß das weitlaͤufftige 
Land nicht unter einem Hute iſt, doch ſind verſchiedene Koͤni⸗ 
ge im Lande, deren Macht hoͤchſt conſiderable iſt. Der maͤch⸗ 
tigfie unter allen iſt auſſer allem Zweiffel der König zu Tom» 
but: Daß er Tombut mit eingerechnet, 14. Koͤnigreiche ent» 
weder wuͤrcklich ſelbſt beherſchet, oder doch durch feine de⸗ 
hens⸗ Leute beherſchen laͤſſet, iſt ſchon gemeldet worden: Und 
eben daraus kan ein jeder ſonder Muͤbe leicht ermeffen, was 
er im Fall der Noht Hieraus vor eine Armee auf die Beine 
bringen könne. Die neueſten Itineraria ſtimmen einmütbig 
überein, daß er allezeit mit 2. auch 300009. Mannen im Felde 
erſchienen und ſichſſeinen Feinden formidable gemacht. Nechſt 
dieſem iſt der Koͤnig zu Jalofft nichts minder ein maͤchtiger 
Herr, und feine Unterthanen find tapffere Soldaten. Die 
Jaloffen haltens vor die groͤſte Schande im Kriege ihre Dur 
lambe, das ift, die Königliche Trummel, zuverlieren. Sie 
aͤſtimiren fie höher, als die Römer ihre Adler, und laſſen ſich 
bey derſelben mit Freuden todtſchlagen. Die Waffen aller 
Negros ſind ein Wurff Spieß, Bogen und Schwerdt. Sie 
ſind zwar alle tapfere Leute, doch gehen fie nichk rieffer ins 
Waſſer als ſie den Grund ſehen, uno binden mit i ren Fein⸗ 
den nicht an, als wenn fie ihnen an Macht überlegen, oder 
doch ſonſt ihren Vortheil erſehen. Was fie aber durch Macht 
und Liſt nicht getrauen zu Wege zu bringen, darzu gebrauchen 
fie allerhand liederliche, oder wol gar Teuffels : Künite , wie 


denn unterſchiedliche Könige derer Negros eine groſſe Mens 


gegauberer in ihrer Beſtallung haben ſich ihrer Huͤlffe gegen 
die Feinde zu gebrauchen, und ſich denenſelben formidable 
zu machen. Vor nicht langer Zeit herſchete in Koſſan, ein 
König Magro genannt, welcher wenn erſich nur bewegete, 
fo vıei Wunder machen kunte, als wenn es ſtuͤrmete, auch 
konnte er Feuer aus der Erden hervor bringen „und was 
dergleichen Zauberey mehr war. Die in Qvinale, haben ei⸗ 
ne curieuſe Nacht Wache: Denn es werden So groſſe Hun⸗ 
de gehalten welche / damit ihnen weder Hieb noch Stich ſcha⸗ 
den möchte, in Haute von See⸗Kuͤhen eingekleidet find, fo 
bald es Nacht wird, werden fie aus ihren Behaͤltniſſen loß 
elaſſen, da fie denn alles, was ihnen begegnet, nieder reiffen. 
as Staats: Intereſſe der beyden groͤſten Monarchen in Ni⸗ 
gritien moͤchte ſeyn, einander nicht zu mächtig werds zu laſſen. 
IX. Die Regierungs Art iſt theils Monarchiſch, theils 
Ariſtocratiſch, theils leben auch vor ſich nach ihren eigenen 
Belieben, und haben weder König noch ſonſten jemanden, der 
ihnen zu befehlen haͤtte. In Jaloffi herſchet der groſſe Ja⸗ 
lof, unter deſſen Froue wohl 12. andere Koͤnigreiche noch 
ſtehen: Denn er heſitzet alle Laͤnder von gruͤnen Vorgebuͤr⸗ 
ge an, biß an Kaſſar. Dieſer Monarch wird von feinen Un⸗ 
terth nen in geoͤſten Ehren gehalten, und ihm reckk auſſer⸗ 
orbeutlicher Reſpect gegeben: Denn wann jemand dem Koͤ⸗ 
nig begegnet, er fen boch oder nieorig, fo gruͤſſet er deuſelden 
mit entbloͤſſeten Leibe, und ſtreuet Sand oder Erden auf ſei⸗ 
nen eignen Kopff, feine Unterthaͤnigkeit damit zu bezeichnen. 
Will ein Edelmann mit dem Könige reden ſo muß er das 
Hembde ausziehen, und nur in Hoſen feine Sache vortragen. 
Vor dieſem lieffen die Jaloffen in der Jere im Lande herum, 
und hatten keinen König, aber nachhero fiengen fie an Staͤd⸗ 
te zu bauen gute Geſetze zu errichten und einen Koͤnig über 
ſich u erwaͤhlen, dem fie endlich gar die Erbfolge zugeſtan⸗ 
den, unter weichen ſich das Land auch ſehr wohl befunben, 
und an Macht, Gluͤckſeeligkeit und Reichthum mercklich zu⸗ 
genommen. Von dem groſſen Könige zu Tombut iſt ſchon 
das noͤthigſte erinnert, deßwegen ich mich nicht aufzuhalten 
geſonnen bin. Wie in den alten Zeiten die Beſtellung des 
Regiments beſchaffen geweſen, kan man nicht mit rechter Ge⸗ 
wißheit ſagen. Ohneracht ſich die Herrſchafft derer Roͤmer 
faſt über die gantze damahls bekante Welt erſtreckte, find fie 
doch nicht biß hierher mit ihren Waffen durchgedrungen, ſon⸗ 
dern nur biß an die Garamanten kommen, weil ſie ſich entwe⸗ 


der von den grauſamen Wuͤſteneyen, oder der übermäßigen 


Hoͤhe. des Elimatis von weitern Conqveten abſchrecken ließ 
fen. Auf ſolche Art haben die innlaͤndiſchen Voͤlcker beſtaͤn⸗ 
dig vor ſich gelebet, und ihr heiſſer Himmel und die Wuͤſteney⸗ 
en, wo mit fie allenthalben gleichſam umringet, hat fie glück 
* dem Joch fremder Herrſchafft bewahret. 

Die Tracht derer Negros iſt nicht einerley. Oben 
beym Capo Verde, oder Gruͤnen Vorgebüͤrge kleidet ſich das 
Mannes⸗Volck in einem Stuͤck blau Tuch oder Zeug, womit 
ſie aber nicht den gantzen Leib fondern nur einen Theil das 
von bedecken: Die Weiber ſind von oben her biß auf die Lens 
den nackend, von dar an, ſind fie umguͤrtet mit einen Schuͤrtz⸗ 
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Tuche biß auf die Fuͤſſe. Um die Arme tragen fie Ban 
von Gold, Silber, Kupffer, oder Zinn, wie auch Halh⸗ 
der von Corallen, Gold Koͤrnern, Carneol. Im Könige 
Govalata tragen die Männer kleine weiſſe Roͤcke, die We 
aber gehen nackend. Im Koͤnigreiche Gambeg und a 
mehr Orten in Nigritien ſtechen die Jungfrauen ihre Ar 
Haͤlße und Bruͤſte mit gluͤenden Nadeln, beſtreichen herne 
die eingebranndten Striche mit allerley Farben, daß fi 
ſehen wie ein durchnehetes oder geſteptes Kleid, davon bil 
fie fich ein, daß ſolches recht wunderſchoͤn laſſe. In To 
gehen die Weiber bedecket, hingegen die Sclaven gantz 
ckend. Was ich hier von Kleidung geſagt habe muß der 
ſer allein von denen verſtehen, die in Staͤdten wohnen 
ſchon mehr civiliſirt ſeyn, als was auf dem Lande herur 
iret; denn dieſes iſt ein wildes und wuͤſtes Geſindel 
ucht und Scham, und laͤufft gemeiniglich ſonder Scheu, 
fie G Ott geſchaffen, gantz nackend. Die Hollaͤndiſchen, Per 
tugieſiſchen, Barbariſchen und andere hierher handlen 8 
Kauffleute haben ihre nach Landes⸗Art, wo fie her find, einge 
richtete Tracht, von welcher ſchon an feinen Orte, jo viel de 
von zu wiſſen noͤthig iſt, dem G Leſer mitgetheilet worden i 
XI. Unter die Seltengeiten von Nigritien gehören nach 
folgende. a] Das Gebuͤrge Sierre kionne; Dieſes iſt be 
ſtaͤndig mit Wolcken uͤberdecket / und es Wetterleuchtet um 
donnert auf demſelben immerfort, jaſder Donner iſt ma 
mahl fo hefftig, vaß manzion ganges 25. Miulen lu der Se 
gar deutlich vernehmen kan. bj Auf den Berge Machamake 
in dem Koͤnigreiche Sierre Lionne iſt ein groſſer Eryſtall⸗ 10 
welcher mit ſeiner Höhe bit über die Wolcken zu reichen ſchel 
net. DieFeuer Spitzen, fo auf den Cryſtall⸗Felſen hangen 
ſtehen alle in der Lufft, und geben, wenn man varan ſchiag 
einen dermaſſen hellen Klang, wie die ſchöͤnſte Glocke. c] O 
Baris. Es ſind ſolches eine Gattung Affen, die an Klughe 
den Menfigen ſehr nahe beykommen, von denen ein mehrere 
dem keſer bey anderer Gelegenheit ſoll mitgetheilet werde 
dJ In Sierre Lionne iſt ein groſſes Hang, darinnen die og 
ter daſiger Einwohner zu guten Sitten und werblichen W 
ſenſchaͤfften angewieſen und erzogen werden, und zwar g. 
ſchiehet dieſe Zucht. r. auch wohl mehr Jahre von einem eh 
baren Manne. Nach Verlauff dieſer Zeit, geben fie (U 
geputzet heraus, und tantzen in Gegenwart ihrer Eltern un 
vieler Junggeſellen. Im wehrenden Tantzen erwehlen 
die Junggeſellen welche ihnen gefaͤllet, und nehmen fie | 
Weibern. e] Die Adoocaten in Sierre Lionne, wenn ſis eine 
Proceß vor ihren Könige führen, haben Maſqven vor d 
Geſichtern; Die Ueſache int, damit fie deſto freyer reden, fi 
vor ihren Souverain nicht entſetzen / und die Sache ihres Client 
deſto getroſter verfechten möchten f Die Kroͤhnung eines König 
von Sierre kionne iſt nichts minder kemargvable: Denn man fuhr 
den neuzukröhnenden König nicht anders als een aͤrgſten Maleſtea 
ten mit auf den Rͤcken⸗ gebundenen Händen auf das Königlich 
Schloß / daſelbſt giebt man ihn mit Ruhen eine gezwiſſe Anzahl gu 
Streiche / alsdenn wird er aufgeidfet/ wird mit den Königlichen B 
nat aufs schöne geſchmuͤcket / uno ihm ein Beil / welches das Zeiche 
Koͤniglicher Majeſtͤt ift / in die Hänge gegeben. gl Beym Dorffe S 
nieng lieg ein tieffer Drum mit jͤſſen Waſſer / welches dermaſſe 
ſuͤſſe iſt / als od es mit ober Zucker angzemachet ware. h) 
iſt auch notable / daß in der Wüßen des Königreichs Gago die Sorg 
derjenigen Menſchen / welche entweber eines natarlichen Todes od 
vor Durſt ſterben / oder von den Sand- Wirbeln leben dig begra 
werden / keinesweges verfaulen / ſondern nach Art der Sgyptiſch 
Manier eine rechte beſtaudige Härte erlangen / und in ſolcher vi 
98. 1000. Jahr ungerweßlich erhalten werden. er: 
XII: Wegen derer Muͤutzen / ſo hier gebrauchlich / wird an dieſe 
Orte eines und das andere zu erinnern ſeyn: Denn an dem Capo. Be 
de haben die Schwarzen das Europäifche Geld gar fein kennen le 
nen; Was aber tieffer hinein im Lande liegt / da weiß niemand 
von geprägten Oelde. Die Leute im Königreich Tombut / tausche 
vor Gold und Silber was ihnen fehlet / und ihr Geld heſtehet in nich 
anders als unformlichen Stücken ven Golde und Silber. Im K 
nigreiche Melli weiß mau weder von Muͤutzen / noch gebrauche t au 
an deſſen Statt Gold oder Silber / ſondern man bedienet fich dau 
der Schueckeu⸗Hauſer / welchesgewißlich eine recht leichte Mun 
Sorte iſt. Die Arriareer verſetzen Vied um andere Waaren / hab 
alſo ebenfals kein 4 on 
XIII. Die Auſprüche derer innländifihen Poteutaten in Nigriki 
find uns wegen Eutlegenh eit des Ortes gautz unbekant / und kan fol 
lich dem G. keſer nichts von denenſelben nittrherien / auſſer daß Di 
Koͤnig von Tombut einen gerechten Auſpruch eh auf die von ihn 
abgefallene veyn⸗rauder / vavon ſchol oben gedacht worden. 
XIV. Bon den Ritters Orden wird ebenfals wenig merckwuͤrdig 
mitzutheileu ſeyn / ausgeuommen die wunderliche Methode / wel 
der König zu Sierre Lionne hat / Ritter / Nahts⸗ Herren und Recht 
Gelehrte zu creiren / und das gehst ſo zu: Es muß derjenige / fo; 
Ritter / Rahts⸗Herreu oder Jurigen fol geſchlagen werden / vor d 
Konig erſcheinen / ihme wirdein Stuhl geſetzen, darguf er ſich miede 
laſſen muß. Darauf kommt der König / nimt ein Ziegen⸗Fell / das vi 
ler Blut iſt / und ſchlagts dem neu⸗zubackenden Ritter / Rahte⸗Hert 
und Juriſten um das Maul herum / daß das Blut daran herum 
laufft. Das blutige Angeſichte wird mit Mehl beſtreuet / und de 
Caudidaten ein rether Hut aufgeſetzet / und ſo iſt die gautze Eerem 
nie zu Ende / und der Ritter / Hochweißheiten und Doctor im N 
genblicke fertig. I 
XV. Wappen führet meines Wiſſeus weder der groſſe König v 
Tom but noch der zu Jalofff / noch ſouß irgend einer An r 
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| I. S iſt die ſes Land eines der allermerck⸗ 
wuͤrdigſten, conſiderableſten und edle⸗ 
ſten / welches auch von den Europaͤern 
N vor andern durchkrochen ift, deswegen 
0 wollen wir in dieſer No. 13: uͤberhaupt von der 
gantzen Cuͤſte, in den folgenden aber von den no⸗ 
1 ö tableſten Koͤnigreichen darauf ins beſondere han⸗ 
deln. Der Lage nach hat diefelbe gegen Mit⸗ 
ternacht Nigritien , gegen Abend das Arlanti- 
El fehe Meer, gegen Mittag das Acthiopiſche, und 
i gegen Morgen das Königreich Biafara. 
e I. Die Lufft darauf iſt ziemlich heiß und faſt 


durchgehends ungeſund, welches dem vielen und 


Es wachſen allhier beydes denen Schwartzen und 

Europaͤern weiße einer halben, einer gantzen, auch 
anderthalb Ellen lange, und wie ein Zwirn⸗auch 
„Bindfaden dicke Wuͤrmer im Fleiſche, welche ſich 
durch das Fleiſch durchbeiſſen, und wenn ſie nicht 
mit groͤſter Behutſamkeit heraus gezogen werden, 
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abreißen, und einen gefährlichen Geſchwulſt und 
ogroſſe Schmertzen erwecken. Die Mohren cu 
kuren denſelben damit, daß fie ihn mit Palm⸗Oel 


ſchmieren, und ein grünes Blat von Palmbaum 
ſtatt des Pflaſters drauf legen, wils aber davon 
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\ AFRICA. No. 13. Kuͤſte vou Guine 
Das mrckwuͤrdigſte von der NATION und dem Lande. 


uͤberaus ſchaͤdlichen Regen beygemeſſen wird. 


J roch nicht beſſer werden, ſo ſchneiden fie ihn auf, 
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und waſchen die Wunde mit Pfeffer⸗Waſſer 
aus. Hiernaͤchſt find die Leute auf dieſer Cuͤſte 
mit Kopffwehe und Fluͤſſen ſehr vexiret. Die Eur 
derer Schwartzen davor ift nachfolgende: Sie 
ſchneiden mit einen ſcharffen Eiſen Wunden in 
die Stirn, Nacken, Arme, Fuͤſſe, und ſetzen an ſtatt 
eines Schrepffe⸗Kopffes eine Cocus-Nuß dar⸗ 
auf. Will dann gar kein natürliches Mittel mehr 
helffen, ſo nehmen fie ihre Zuflucht zu dem Fetif- 
fo, welches einer ihrer Goͤtzen iſt, und opffern ihr 
me Schaafe / Rindvieh, Huͤner u. d. g. die fie,fo bald 
ſelbe geſchlachtet, dem Götzen zu Ehren auf die oͤf⸗ 
fentliche Straſſe werffen. Im Winter, welcher 
in Guinea in April, Majum und Junium fäls 
let, donnerts und regnets gewaltig: Es iſt aber 
nichts ſchaͤdlichers als dieſer Regen, welcher gantz 
rothfarbig ift, und faſt bruͤhe heiß iſt. Die Gui- 
neer beſchmieren ihren Leib mit Palm⸗Oel, da⸗ 
mit er an ihnen nicht hafften und ſchaden koͤnne. 
111. Der Erdboden iſt trefflich fruchtbar / und 
bringet Korn in der Menge herfuͤr. Es waͤchſt a⸗ 


Die Koͤrner von den Mays find faſt ſo groß als die 
Hanffkoͤrner werden wie etwa unſere Tuͤrckiſchen 
und welſchen Bohnen ordentlich geſtecket, mit 
ſamt dem Stroh 1 mit groſſen Pruͤ⸗ 

geln 


b 


ber dreyerley Korn auf Guinea, Mays und Mille. 
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bucken, auch gutes Bier gebrauet, welches nur die 


Krancken trincken; denn der ordentliche Getranck 


allhier iſt der Palm⸗Wein. Die andere Gattung 
des Kornes heiſſet Mille, wird geſaͤet, und waͤchſet 
DTraubenformig auf einem ſtarcken Rohrſtengel,wel⸗ 
cher unſern in denen Teichen wachſenden Rohrſten⸗ 
geln ſehr aͤhnlich ſiehet. Die Guineer ſchneiden 
gemeiniglich die Korn⸗Kolben oderKnoͤpffe des Mil- 
le beſonders abe, aber die Stengel gebrauchen ſie zu 
Umzaͤunung ihrer Haͤuſer und Felder, wie dargegen 


das Stroh von dem Mays zu Taͤchern. Das Land 


in welches fo wohl der Mays als Mille ſoll gepflan⸗ 
get werden / wird zweymahl umgegraben, und die 
Zeit der Erndte folget 3. Monache nach der Saat. 
Wer aber in Guinca Felder mit Korn beſtellen will, 
darff ſolches nicht vor ſich thun, ſondern muß es zu⸗ 
vor von dem Koͤnige des Landes dem Grund und 
Boden gehoͤret, erlangen. Naͤchſt dem Korne wach⸗ 
ſen ferner auf Guinea die Palmen⸗Baͤume, welche 
denen Guineern groſſen Nutzen geben: Es iſt ſchon 
gedacht worden, daß ihr ordinairer Getranck der 
Palm - Wein ſey, wer denſelben gewinnen will, boh⸗ 
ret ein Loch in den Palm-Baum, und haͤnget ein 
Geſchirre daran, alsdann treiffelt derſelbe mildiglich 
heraus. Er ſchmecket faſt wie ein guter Moſt hier 
zu Lande, haͤlt ſich aber länger nicht / als einen eingigen 
Tag, nach welcher Zeit er zu dem ſchaͤrffeſten Eßige 
wird. Naͤchſt dem Weine bringet der Palm Baum 
auch Früchte fo groß, als die Pflaumen, und an Far⸗ 
be wie die Pomerantzen, daraus wird ein Oel præ⸗ 
pariret das nicht allein an ſtatt der Butter verſchmel⸗ 
tzet, ſondern auch zur Artzney gebraucht wird. Fer⸗ 
ner waͤchſet hier guter Pfeffer, welcher unter dem 
Nahmen des Guineiſchen weit und breit verführet 
wird, wie auch rothes Holtz, Zucker, Zibech, Agad 
ꝛc. Die Kluͤffte der Erden bringen zwar auſſer dem 
Agad wenig edle Geſteine, aber deſto mehr Gold 
herfuͤr / ſo daß die Fluͤſſe ordentlich Gold⸗Körner mit 
ſich führen, welches gleich ſam die natürliche Schei⸗ 
de⸗Muͤntze der Guineer iſt, wiewohl die luͤckiſchen 
Schwartzen dieſelben mit Kupffer und Meßing zu 
verfaͤlſchen meiſterlich gelernet haben: Die Perlen⸗ 
Fiſcherey in denen Fluͤſſen iſt gleichfalls ſehr profi- 
table. Die Berge und Waͤlder ernehren viel Ele⸗ 
phanten, Tiger, Leoparden, das Thier Quojas Mor- 
rou, oder den Wald⸗Mann, Hunde die nicht bel⸗ 
len koͤnnen, das Thier Zilloh Vondoh, Schlan⸗ 
gen die 25. auch mehr Spannen lang und Fe breit 
nicht vergifftet ſind, und von den Schwartzen mit 
groͤſten Appetit verzehret werden. Voͤgel giebts auf 
der Cuͤſte die Menge, ſonderlich Papageyen und 
Pfauen, und die Fluͤſſe, Seen und das anſpielen⸗ 
de Meer haben eine erſtaunende Menge allerhand 
wohlſchmeckender Fiſche, die aber von den Schwar⸗ 
tzen nicht ſonderlich æſtimiret werden. Mit kurtzen 
Worten: Guinea iſt eines der fruchtbarſten und 
reicheſten Laͤnder in der gantzen Welt. Die denck⸗ 
wuͤrdigſten Fluͤſſe des Landes ſind Volta. Er flieſ⸗ 
ſet von Mittag gegen Mitternacht amEnde der GGold⸗ 
Cuͤſte in das Aethiopiſche Meer. Sierre Lionne; 
ſein Lauff gehet Weſtwaͤrts durch die Greyn⸗Cuͤſte 
ins Atlantiſche Meer; R. de Lagoa, welcher / nach» 
dem er die Quaqua-Eüfte durchſchnitten, ſich ins 
Aethiopiſche Meer mit groſſen Ungeſtuͤmme ſtuͤrtzet; 


h 


kurtze wollichte ſchwartze Haare. Bis ins 30, S 


wenn man nahe zu denenſelben kommt, einen W̃ 
wehen hoͤret, deſſen Brauſen dem Bruͤllen ei 
wen ſehr aͤhnlich kommet; und dann die ſogen 
Montes Claros. 5 En 
IV. Die Guineer find an 
ren werden / ſchwartzbraun, werden aber, wenn ſie e 
wenig erwachſen, gang ſchwartz, haben runde un 
ſichter / groſſe Augen, breite Augenbranen, dicke vip 
breitgedrucrte Naſen, kleine Stumpff⸗Ohren, 


Farbe wenn fie 


bleiben fie gemeiniglich ohne Bart nach dieſer 
zeiget ſich um die Angelweite Lippen ein elendes 
dinngeſaͤetes Bart ⸗Haar, die meiſten laffen die 
gel an Haͤnden und Fuͤſſen fo lang als Adlers⸗Klau 
wachſen; ihre Mahlzeit verrichteten fie nicht viel be 
ſer als bey uns die hungerigen Schweine oder H 
de: denn ſie kaͤuen nichts, ſondern ſchluckens mei] 
gantz recht begierig hinunter. Sie riechen ſo lieb 
daß ein Frembder ſchon von weiten vor ihnen Naſe 
und Mund zuhalten muß. Ihren Eheſtand führen: ie 
nach Art der mehreſten Africaner ſehr ſchnoͤde; denn 
ein jeder nimmt ſo viel Weiber, als er zu ernehren 
meynet im Stande zu ſeyn. Die Weiber wohnen da 
ber / um Uneinigkeit zu vermeiden, nicht beyſamme 
ſondern in verſchiedenen von einander abgeſonderten 
Hütten, das Frauenzimmer wird ſchon im 12. Jahre 
ihres Alters verheyrathet, und der Vater, der viel der F 
gleichen Eheſtandes Candidaten hat, darff ſich we⸗ 
gen der Migifft und Hochzeit⸗Koſten nicht die gering / 
ſte graue Haare wachſen laſſen denn er hat ſonſt keine 
Ausgabe, als daß er den zur Hochzeit noͤthigenbalma, 
oder Palm⸗Wein bezaͤhlet, die andern Unkoſten fal⸗ 
len auf den Braͤuligam, welche ebenfalls gar erleldlich 
ſind indem man nicht noͤthig hat einen Koch zu halten 
ſondern das erſte das liebſte was einem vorkomt, auf 
gut ſaͤuiſch zugerichtet und gantz verſchlinget. Den 
Kleider⸗Staat der Braut muß der Braͤutigam auch 
beſorgen / welcher aber gantz compendieus ift; denn 
er kauffet derſelben 3. oder 4. Ellen Zeug oder Tuch 
zum Kleide, und das iſt das Braut⸗Kleid/ der Sonn⸗ 
und Werckeltage. Der Mann richtet mit dem Weibe 
auch gewiſſe Che-Pacten auf deren Hauptwerck dar⸗⸗ 
auf ankommt / daß das Weib verſpricht von nieman⸗ 
den auſſer ihrem Mann ſich berühren zu laſſen, kan der 
Mann ſeiner Frauen das Gegentheil beweiſen, ſo ja⸗ 
get er ſie ſans fagon wieder von ſich. Derer Schwar⸗ 
gen ihre Ehebetten ſehen gar ſchmutzig aus: denn das 
Unterbette iſt eine von Binſen oder Schilf geflochtene 
Decke, welche fie auf die Erden ausbreiten die Haupt⸗ | 
Kuͤſſen beſtehen aus 2. Stuhllehnen, zum Fuͤſſen wird 
um beſſerer Commoditaͤt willen ein Feuer angema⸗ 
chet, und der liebe Himmel iſt ihre Decke. Statt den 
Wiegen liegen ihre Kinder auch auf Schilff⸗Deckem 
und werden nicht viel beſſer als unſere jungen Hunde 
auferzogen, wenn ein ſolches ohngefehr 1. Monat alt 
ift, bindets die Mutter auf den Ruͤcken, und laͤufft da⸗ 
mit ihres Weges, will unterdeſſen das Kind trincken 
ſo wirfft die Mutter demſelben die Bruſt uͤber die 
ſel zu, gönnet ihm alſo fein Futter; und laͤſſet ſich de 
wegen in ihren Verrichtungen nicht ſtoͤhꝛen, Erreicht 
denn die Kinder das 2. oder zte Jahr, ſo bindet ſie d e 
Mutter auf ein ſtuͤck Bret, und wirfft fie aufs Waſſer 
um ihnen hierdurch das Schwimmen zu lernen, wor⸗ 
innen ſie auch endlich mit zunehmenden Jahren voll⸗ 
kommene Meiſter werden. Die Vaͤter gehen der Fi⸗ 
ſcherey oder der Jagd nach / und bekuͤmmern ſich nid 
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ein Haar um derer Kinder Auferziehung / welche in 
ihren hohen Augen viel fo ſchlecht vor fie und ihrer Au⸗ 
toritäͤt zu nahe zu feyn ſcheinet ſondern die Weiber 
ſind der Kinder Hofmeiſter. Die Haͤuſer derer Gui⸗ 
geer find ein lebendiges Modell unſerer Bauer⸗ 
Schoppen: denn es werden ins gevierdte 4. groſſe 
Baume geſetzet/ und dieſelben mit Balcken wieder ur 
berleget. Die Taͤcher find von Palm⸗ Blättern und 
Stroh / Thur und Waͤnde von Rohr. Mitten in die⸗ 
ſem Pallaſte ſtehen wiederum 3.4. J. auch mehr klei⸗ 
nere Puͤtten / in welchen die Weiber wohnen. In der 
Mitte des Hauſes iſt die Kuͤche / und derer Wilden 
Haͤuſer ſtehen dermaſſen hart beyſammen - daß die 
Gaſſen manchmahl ſo enge zuſammen lauffen / daß 
kaum 1. Perſon dadurchgehen kan. Was ich aber 
bisher von dem ſchlechten Weſen derer Haͤuſer derer 
Schwartzen gemeldet / wolle der G. Leſer allein von 
denen / ſo tieff im Lande wohnen verſtehen: denn in 
denen See⸗ und Handels⸗Staͤdten iſt das meiſte auf 
Europaͤiſchen Fuß geſetzet / und ſiehet weit beſſer aus. 
Wenn ſie ſchmauſen / geſchiehets auf folgende Art: 
In die Mitte ihrer Haͤuſer wird ein groffer Topff mit 
1932 alm ⸗ Wein geſetzet / um denſelbe ſetzet ſich die Come 
Fagnie herum auf Stuͤhle / die kaum 2. qvehr Haͤnde 
hoch / jeder Gaſt hat einen kleinen Topff / womit er 
den Wein aus dem Groͤſſern ſchoͤpffet / in der Hand / 
und trincket nach feinen Belieben. Den Wein trin⸗ 
cket ein Guineer keinmahl gantz aus / ſondern laͤſſet 
abezeit etwas in feinen Gefaͤſſe / welches er auf dieEr⸗ 
8 en ſchuͤttet / weil ſie vorgeben / gleichwie die Erde den 
Wein gegeben / ſo muͤſſe fie von denſelben auch etwas 
wieder haben. Darbey wird ſtarck Toback gerau⸗ 
her aus Pfeiffen in folio / denn fie ſind eines guten 
Armes lang / und in den Kopff gehet gar gerne eine 
mäßige Hand voll von dieſen Kraute. Stirbt endlich 
ein Guineer / fo werden an ſtatt daß wir unſern 
Todten die Augen zudrucken / ihme dieſelben weit 
aufgeſperret / die Freunde beklagen ihn nach ihrer Art / 
nehmlich mit Tantzen / Singen und Klatſchen. Die 
N eiche wird auf ein Bret gebunden / und ſo nach feiner 
Ruheſtaͤtte getragẽ / bey derſelben gehen etliche Wei⸗ 
ber mit Küh⸗oder Elephanten⸗Schwaͤntzen her / wel⸗ 
N in dem Todten die Fliegen wehren. Die Grabſtaͤt⸗ 
te iſt wie ein mittelmaͤßiges Hauß groß / dahin wird 
der Tode geſetzet / und aller fein Haußrath mitgege⸗ 
„den: Es kommen auch die Freunde nachhero manch- 
mahl wieder dahin, beſuchen den Verſtorbenen / und 
befragen ihn / wie er ſich itzt befinde / beſſer oder ſchlim⸗ 
mer als vorher. Noch iſt zu gedencken / daß derer Vers 
ſiorbenen Verlaſſenſchafft weder deſſen Weiber noch 
uder / ſendeꝛn feine naͤchſten Freunde erben. Was 
die Gemuͤths⸗Eigenſchafften der Guineer betrifft / fo 
find ſolche eben nicht wie ſie ſeyn ſolten / beſchaffen: 
Denn fie find betrüglich / diebiſch, aberglaͤubiſch ſtolz⸗ 
leben den Muͤßiggang u. ſind rechte aasftigellnfläche. 
V. Die Religion iſt faſt durchgaͤngig heydniſch. 
Es haben ſich zwar die Europaͤiſchen Nationes / En⸗ 
gelander / Dänen und Brandeaburger / deñ die Hol⸗ 
ander find Kauffleute / und bekuͤmmern ſich um die 
Religion wenig / manchmahl Muͤhe gegeben / denen 
ni Wilden einigeErkaͤntniß des wahꝛen Gottes dienſtes 
ba peyzubringen / doch weil es Spitzkoͤpffe ſind / die alles 
aus der Vernunfft demonſtriret wiſſen wollen / wer 
ih nig ausgerichtet. Den Leſer zu Liebe foll ein kurtzer 
aa Entwurff von ihren Lehr⸗Puncten communiciret 
ig werden 1) daß ein allerhoͤchſtes und guͤtigſtes Weſen 
0 ſer welches durch ſeine Weisheit alles regiere / leug⸗ 
lag gen fie zwar nicht / doch weil daſſelbe gut und nieman⸗ 
h den ſchade / beweiſen fie ihme entweder gar keinen / o⸗ 
1 der doch einen gar ſchlechten Gottes dienſt: denn alles 
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kommt darauf an / daß fie dem New Mond’ wenn jie 
denſelben das erſtemal über ihren Horizont ſehen / ein 
Jubel⸗Geſchrey zu Ehren anſtellen / indem ſie denſel⸗ 
ben vor dieſe gurige Gottheit anſehen. Dargegen 
glauben fie 2) auch einen ſchwartzen Gott / der bey ih⸗ 
nen Fetiſſo heiſſet / und viele niedere Feriffen unter 
ſich habe / den verehren ſie darum / weil er leichte uͤber 
fie erzuͤrnen / und ihnen Schaden zufügen koͤnne. 3) 
dieſen ihren Göttern opffern fie allerhand zahme und 
wilde Thiere / auch Fruͤchte / ja gar ehedeſſen Menſchẽ. 
4) Ihren Sabbath feyren fie des Dienſtags / u. zwar 
fo geſtrenge / daß ſie damit ihre Gaͤſte die Hollander / 
Daͤnen / Preußen und Engelaͤnder ſchamroth mache, 
An dieſem Tage greiffet niemand die geringste Arbeit 
an biß auf den ſpaͤten Abend. 5) IhrenGottesdienſt 
verrichten fie theils mit Opfer bꝛingen theils auch mit 
Predigen / welches letztere auch ihre Prieſſer / die zu⸗ 
gleich auch Medicos und Wahrſager agiren / verrich⸗ 
ten / wie ſie denn gar accurat durch Rath ihres Fe⸗ 
tiſſo oder Teufels den König vorher ſagen koͤnnen / 
ob und wann Europaͤiſche Schiffe ankommen wer⸗ 
den / ob ſie den Zoll verfahren werden oder nicht. 6) 
Tempel oder Kirch⸗Gebaͤue leiden ſie nicht / ſondern 
verrichten ihren Goͤtzendienſt in Waͤldern und Ge⸗ 
buͤſchen / weil ein jedes Dorff ſeinen eignen Eetiſſo 
hat / ſo hat es auch vor denſelb en einen eigenen Buſch 
oder Wald. 7) Sie haben auch gewiſſe Geiſtl. Or⸗ 
den / zumal vor das Frauenzimmer hat ſich zu ſolchen 
ein Weibesdild gewidmet / ſo verfuͤget es ſich zu einer 
alten Prieſterinne / welche dieſelbe aut folgende Weiſe 
zum Geiſtl. Stande geſchickt machet: Die Alte fuͤh⸗ 
ret die Jungfrau in einem vor heilig geachteten Buß⸗ 
Wald / daſelbſt bleibt die dem Abgott Verlobte unter 
der Hand der alten Ordens⸗Frauen 4. J. auch mehr 
Monate / in welcher Zeit fie allerhand Lieder / Tänge 
u. d. g. Gauckeley mehr dem Goͤtzen zu Ehren lernen 
muß: Wenn dieſes vorbey / legen die neuangehende 
Ordens⸗Frau die Alten nieder auf die Erden / und ber 
rauben ſie deſſen / was ihnen koͤnte einen Appetit zum 
Eheſtande machen. Und damit iſt die Ceremonie alle. 
8) Sie ruffen die Seelen der Abgeſtorbenen um 
Huͤlffe und Beyſtand an / und was dergleichen laͤp⸗ 
piſches Weſen mehr iſt / welches wegen Mangel des 
Raumes hier muß wegbleiben. : 

VI. Die Cuͤſte von Guinea, welche 3 57. Meilen 
lang / und 13 f. breit geſchaͤtzet wird / hat mehr als 30, 
Koͤnigreiche und Landſchafften / und wird auf vieler⸗ 
ley Weiſe eingetheilet / ich will aber die Eintheilung 
machen / wie die accurateſten Geogra phi gethan / 
und dieſelbe eintheilen 1) in das Roͤnigreich Ma- 
laguette, 2) das eigentliche Guinea, und 3) das 
Koͤnigreich Benin. 

1) Das Königreich Malaguette hat oben Ni- 
gritien / unten das Aethiopiſche / zur kincken das At⸗ 
lantiſche Meer / zur Rechten aber das eigentliche Gui⸗ 
nea. Es waͤchſet viel Pfeffer darinnen / welcher ſchaͤrf⸗ 
fer als der Oſt⸗ Indianiſche iſt / daher auch der gantze 
Strich Landes daherum Greyn-Eüft oder die Pfef⸗ 
fer · Tüſte genannt wird. Das Königreich iſt 60. Mei⸗ 
len lang / und hat uber den Pfeffer noch einen Uber⸗ 
fluß an Wildpret / allerhand zahmen Thieren / Obſt⸗ 
und Palm⸗Wein, deswegen handeln auch die Fran⸗ 
tzoſen / Portugieſen / Engel und Holländer ſtarck hier⸗ 
her. Es hat feinen eigenen Koͤnig / deſſen Unterthanen 
ſtarck vom Leibe ſind / und mit bloßen Koͤpffen gehen. 
Es hat nicht eine eintzige Stadt / die etwas beſonderes 
wäre / aber dargegen verſchiedene gute Hafen. ) 
Suinea Un eigentlichen Verſtande hat nachfolgende 

uͤſten: Quaqua- Cuſte / oder die Zahn⸗Cuͤſte / wel⸗ 
che gegen Weſten zu / und Goud-Eüjt oder Gold⸗ 
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Güfte die gegen Oſten lieget. Ich wil ohubekümmert um die 
atcurate bage, weil ohnedem in den mehreſten Charten eine 


richtige Confuſion dieſerwegen regieret, die Koͤnigreiche und 
Landſchafften in nachfolgender Ordnung ſetzen / und zwar als 
ſo/ daß die Vornehmſten voran ſtehen, die Geringern aber 


nachfolgen ſollen. a] Das Koͤnigreich Klein⸗Popo liegt auf 


der Gold⸗Cuͤſte, und hat ein ſandichtes und unfruchtbares 

Erdreich, tapffere Inwohner und ſeinen eignen Koͤnig der 

noch A. 1697. in den Koͤnigreich Coto erſchrecklichen Scha⸗ 

den gethan. eee Lande wird ein ſtarcker Handel mit 
ebe 


Sclaven getri 


n. bj Groß⸗ Popo auch ein Land, das ſei⸗ 


nen eignen Koͤnig hat. Der beſte Platz darinnen heiſſet glei; 
cher Geſtalt Popo / welches auf einem hohen Felſen liegt, und 


rings herum ſehr weit mit Waffer umgeben iſt / daß es alſo 
von der Natur ſelbſt zu einer Veſtung angelegt / und kein Wun⸗ 
der geweſen, daß ihn die Fidenſer vor einigen Jahren mit 
Huͤlffe der Frantzoſen nicht erobern koͤnnen. cJ Das Kc⸗ 
nigreich Fida iſt 10. Meilen breit, und eben ſo viel lang und 
hat ein geſegnetes Erdreich , und vor andere Länder auf der 
Eüfte von Guinea die civileſten Einwohner. Es regieret ein 
ſouverainer König uͤber das Land, welcher ſich von lauter 
Weibern bedienen laͤſſet, einen groſſen Staat in Kleidung 


machet, und von ſeinen Unterthanen faſt wie ein Gott vereh⸗ 
ret wird. Er hat bißher beftändig Händel gehabt mit denen 
Koͤnigen von Popo und Groß Ardra, und iſt ziemlich glücklich 


eweſen, ohnerachter der Fidenſer Waffen nur Bogen und 

feile, Sebel und Keulen von feften Holtze find. Fids heiſſet 
die Haupt⸗Stadt und Neſidentz des Koͤniges, welche einen 
aber gar unſichern Hafen hat, in welchem viele Schiffe zu 
Grunde gehen. In demſelben wird ſtarck mit Sclaven ges 
handelt. d] Das Boͤnigreich Coto hat zwar einen Koͤnig, 
der aber ein Vaſall des zu Aquamboe iſt. A. 1700. fiel der 
Koͤnig von Popo hier ein, und verwuͤſtete das Land abſcheu⸗ 
lich. Die Reſidentz heiſſet Verhou, auch Cotu, und iſt nichts 
ſonderliches an derſelben. e] Die Provintz Lampi beſitzet 
der König von Ladingcour, der ein Lehensmann des Königs 
von Aquamboe iſt. Der Fluß Volta ſcheibets vom Koͤnigrei⸗ 


che Coto. Sonſt iſt das Land ſehr Viehreich. Kay iſt ein Dorff 


darinnen, und nur deswegen nicht zu vergeſſen, weil darin⸗ 
nen ein groſſer Handel mit Sclaven geſchicht. f] Die Pros 
vintz Dinkira hat einen eignen Fuͤrſten, der ſich zu unſern 
Zeiten mit dem Koͤnige von Aſtante im Kriege wacker herum 
getummelt, demſelben gehören noch die kleinen Fuͤrſtenthuͤ⸗ 
mer Juſſet, Woſſa und Emaſſa, welche alle ſehr Goldreich 
find. g] Die Landſchafft Guahon, worinnen viel Gold 
waͤchſet, hat nicht einen eintzigen importanten Platz. h] Das 
Koͤnigreich Aſiante hat einen ſouverainen und mächtigen 
König, der bißher glücklich wider die zu Dinkira gefochten, 
(deren Fuͤrſt eine von des Koͤnigs zu Aſtante Weibern, die 
zu ihm in Ambaſſade nach hieſigerkandes Gewohnheit geſchi⸗ 
cket war, geſchaͤndet) und nieht allein viel 1000: Sclaven ges 
machet, ſondern auch noch mehr 1900, Marck Goldes erbeu⸗ 


thet. i] Das Land Akim eine freye Republick, iſt ziemlich 
weitlaͤufftig, und hat ſchoͤne Goldminen, der beſte Platz dar⸗ 
innen heiſſet auch Akim. k] Ananſe ein kleines Land zwiſchen 
Aſiante und Dinkira. 1] Avine ein Land das mächtig und 
reich an Golde iſt. m] Acanni eine Provintz die das allerfei⸗ 
neſte Gold auf dieſer Cuͤſte hat. n Das Koͤnigreich quam 
boe hat einen ſehr formidablen Koͤnig, der ſich die Lander Lo⸗ 
to, Fampi,Acra und andere unterworffen hat. Aquamboe 
heiſſet der Platz, wo der König reſidir et. Nahe ben dieſer Stadt 
haben die Engellaͤnder ein feſtes Caſtell von 4. Bollwercken, 
welches mit Geſchuͤtzſehr wohl verſehen, und eine rechte Bril⸗ 
le vor die Mohren iſt. Chriſtiansburg gehoͤret dem Könige 
in Oaͤnnemarck, und iſt eine mittelmaͤtige Veſtung. Creve⸗ 
coeur eine Veſtung der Hollander. ol Agonna ein fruchtba⸗ 
res Königreich, darinnen mercke: Fort Simps eine Engli⸗ 
ſche Fortreſſe. p] Das Land klein und groß Acron ſenes iſt 
ein Koͤnigreich, dieſes eine Republick. Hier iſt: Fort de Patiz 
ence eine Veſtung welche die Holländer erſt A. 1697 ange⸗ 


legt. q] Die Landfchaffe Hantin wird von einem Braſſo os 
der Statthalter regieret. Enichian eine Veſtung der Engel» 


länder, welche noch mehr Schantzen daherum haben. 


Am⸗ 


ſterdam eine wichtige Hollaͤndiſche Veſtung bey dem Dorffe 
Groß Cormentin, von 4. Bollwercken. r] Das Königreich 


1 


Sabde hat feinen eignen Koͤnig und trägt viel Korn, die Wur⸗ 
tzelJamm es, woraus hier Brod gebacken wird und die Frucht 
Pallates. Hierinnen haben die Dänen : Friedrichsburg eis 
ne gute Veſtung. Die Hollaͤnder Fort⸗Maſſau eine regmatre 


Veſtung und Hafen. J Die Kandfchafft Fetu liegt auf der 
Gold⸗Luͤſte, und zinſet ſchoͤne Früchte, Palm⸗Wein und Del. 
Darauf gehoͤret den Hollaͤndern e eine wich⸗ 


tige Berg- Veſtung. Denen Enaelländern:, 


apo Carſo ein 


wohlfortifücirter Platz und Hafen. t] DasBonigreich Com: 
mani iſt gar klein, und hat zwar einen Koͤnig es haben aber in 
ſeinembande die Hollander: Vreedeburg oder Friedensburg 
eine Veſtung und Schloß, das A.168 8. angeleget, und A. 1695. 


vergeblich von den Schwartzen belagert worden. S. 


earg 


de la Mina eine gantz unvergleichliche Veſtung. Denen En: 

i n ſtehet zu: Commani ein mittelmäßig fortifieirten 

atz. u] Die Landſchafft Ante darinnen haben die Hollaͤn⸗ 
der Batenſtr in, einen feſten Platz. Fort Orangien eine ver⸗ 
wahrte Schantze. Tocorary und Chama 2. Veſtungen. Die 
Engellaͤnder beſitzen auch verſchiedene Schantzen. u] DieRe⸗ 
ublick Axim / in derſelben gehoͤret dem König in Preuſſen 
riedrichsburg eine gute Veſtung. Fort Dorothea eine wol⸗ 
angelegte Schantze. Cabo Treſpuntes, darbey eine gantz neue 
Veſtung fo vor wenig Jahren gebauet iſt. S. Antonius ei 
Hollaͤndiſche Veſtung. Die uͤbrigen Landſchafften ſollen in 
folgender Numer mitgenommen werden. 1 
VII. Die Rauffmannſchafft iſt in Guinea in ſolchen Flor, 
als ſonſten an irgend einem Orte in gantz Africa, denn die 
Hollzund Engelaͤnder, Dähnen, Frantzoſen, Portugieſen, 
Preußen haben entweder ihre Conſuls, oder gar gantze Colo 
nien auf dieſer Cuͤſte. Das jenige, was das Land denen Frem⸗ 
den mittheilet, beſtehet in Korn, Palm Wein und Palm Oel, 
Golde, Agad, Elffenbein, Pfeffer, rothen Holtze, Affen, Pas? 
pageyen, Straußen, Zibeth, Zucker u. d. g. dargegen führen” 
die Europaͤer allerhand leinene, woͤllene und ſeidene Zeuge, 
kurtze Degen, Corallen, und mit einem Worte, allerhand von 
ihren Manufacturen ein. Die Einfünffte derer inlaͤndiſchen 
Könige ſind gar geringe und beſtehen nur aus den Zöllen, 
welche frembde Nationen vor die aus und einzufuͤhrenden 
Waaren bezahlen. Das Geld, deſſen das Land einen Uberfluß 
hat, aͤſtimiren ſie nicht groß. 5 9 
VIII. Die Krieges Macht derer auf Guinea wohnenden 


Voͤlcker / weil fie unter viele Haͤupter zertheilet, die Schwar⸗ 
Gen auch uͤberdieſes gar ſchlechte und ungeuͤbte Soldaten finds, N 
bedeutet eben nicht viel, zumahl da ſie nun einmahl fo viele 
Europaͤiſche Nationen bey ſich einniſteln laſſen, muͤſſen ſie N 
ſich in gewiſſer Maſſe manchmahl ſelbſt vor ihnen fuͤrchten, 
doch kommt auch den Schwartzen dann und wann ein Raptus 
an, denen Frembden einen Tort anzuthun, daher fie ſolche zus, 
weilen dermaſſen bloquiren in ihren Veſtungen, daß keiner 
einen Fuß vor dieſelbe ſetzen darff. Der König von Benin iſt 
der mächtigfte Potentat auf der gantzen Cuͤſte, von deſſen 
Macht in der künfftigen Numer etwas zu leſen ſeyn wird. 
Nach ihm folget der zu Ardres, der zwar 40009. ſchwartze 
Baͤrenheuter aufbringen kan, die aber alle miteinander kaum 
fo gut als 2. Regimenter tuͤchtige Europaͤiſche Granabirer. 
Derer übrigen Macht heiſſet vollends gar nichts. Das Ger 
wehr der Guineer iſt ein gewiſſes Inſtrument, welches wie 
ein Hackemeſſer ausſiehet, und fie zwiſchen den Beinen in 
demjenigen Tuche, womit fie ihre Schaam verdecken, tragen 
ein mit Eiſen beſchlagener Stock, den fie ſelber fehr aceural 
werffen koͤnnen. In der lincken Hand halt en ſie zu ihrer Be 
deckung einen Schild. Und endlich gebrauchen ſie auch ver“ 
gifftete Pfeile. Wen ſie in der Schlacht überwinden, hauen 


ſie ohne Barmhertzigkeit den Kopff herunter. I: 
IX. Das Regiment auf Euinea iſt an den meiften Orten ſo einge⸗ 
richtet / daß die Königreiche Wahl-Rönigreiche find. So bald cin Kö⸗ 
nig todt iſt / wird ein neuer aus einem gantz audern Geſchlecht e 
let / damit ſich ja keine Familie des Erb⸗Rechtes bemächtigen möch⸗ 
te. Der neue König wird in die Koͤnigl. Reſidentz gefuͤhret und er⸗ 
bet zugleich allen Vorrath und Vermögen ſeines Anteceſſoris. Der 
Schmuck der hieſigen Könige beſtehet in einer guͤldenen Kette um 
den Hals / die Arme umgeben zierliche Baͤnder von allerhand farbigen 
Corallen / auch fo gar der Bart iſt mit dergleichen Corallen geſchmi⸗ 
cket. Der nächfte nach dem König iſt fein Schatzmeiſter / Dem folgen 
die Statthalter und Edelleute. Will jemand einen Könige aufwar 
ten / fo muß er zur Erden nieder fallen die Hände zuſammen ſchlagen 
und in folcher Poſitur fo lange liegen bleiben / bis der König durch zu⸗ 
ſammenſchlagung feiner Hände ihn ein Zeichen giebt aufzustehen. Ju 
jedem Ort / wo der König nicht reſidiret / fuͤhret ein Oberſter mit dem 
Adel das Regiment: Den Adel aber kan einer in Guineg gm leicht er 
langen ; denn wenn einer eine mäßige Quantität Gold geſammlet 
hat / kan er denſelben kauffen. Die Adelichen Privilegia find nachfol⸗ 
gende: Erſtlich darff der Capaßier oder Edelmann einen Strohhnt 
und mit Leder uͤberzogenen Rock tragen; Ferner iſt ihm erlaubt m 3 
Sclaven zu handeln. Drittens darff ihm niemand feine Kinder weg⸗ 
nehmen und zu beibeignen machen / und endlich iſt ihm vergöunetl 
Waffen / Schild / Bogen und Pfeile zu tragen“ Jeder neue Edelmann 
muß dem Adel einen dreytaͤßigen Schmauß / und dem Pöbel einen 
Ochſen zum beſten geben / den Kopff davon / welcher bemahlet / un 
mit allerley Federn ausgeſchmuͤcket wird / bekommt er wieder sur 
und das iſt ſein adeliches Wappen. Bi 
X. Den Habit der Gnineer mag der Leſer aus der vorgefuͤgten gi⸗ 
gur ſich einbilden. 2 
XI. Unter die Guineiſchen Seltenheiten gehöret a] der Fluß Vol⸗ 
ta / der fich mit ſolchem Ungeſtüm in die See ſtüͤrtzet / daß dieſelbe ei⸗ 
ne halbe Teutſche Meile eine weislichte Farbe / und 8. bis 10. Faden 
fie u füflen Be ln an das Pisa: Thier Aus 13 
korrhon/ welches hier zu Haufe / iſt ſchon oben Num. 1. in Die 
Wifi 1 5 17 519 0 90 / Pd 1 
Eigene Muͤntzen haben die Guineer nicht / ſondern bedienen 
fich an deren Stelle ihrer Gold⸗Körner. Hu, 
XIII. Die dag ich ſe e derer inlaͤndiſchen Potentaten wären zu 
weltläufftig / daß ich ſie hier anführen koͤnte / mögen aber aus del 
6. §. einiger maſſen verftanden werden. £ m 
XIV, Ritter⸗Orden und Be 


XV. Wappen finde nirgends. 
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XAFRICA. N, 14. das Koͤnigr. Ardra. 


* 


— 


e 


Das merckwuͤrdigſte von der NAT ION und dem Lande. 


fl 


„ . Je Grentzen dieſes Königreiches ſind Iwahrſagender Vogel / und ihnen ihr Gluͤck und 
1 | nachfolgende: Gegen Morgen iſt das Ungluͤck zuvor ſagen Fönne Dean wenn 
Mi 3 Königreich Benin / gegen Mittag dasſſer über ihrem Haupte hinflieget und ruf 
11 Gvineiſche Meer / gegen Abend undſſfet: Kgho fu offigh, ſo halten fie es vor eine 
12 Al Mitternacht find lauter Guineiſche Provingen|| Ungluͤcks⸗Stimme / und kehren / wenn fie auf dem 
ei und Koͤnigreiche. I Wege, alſobald wieder um: Ruffet er aber fo 
I 1 II. Die Lufft iſt wie auf der gantzen Kuͤſte viel auf ihrer Sprache / als: Friſcb dat an; fo 
id || von Golnea / heiß / aber gleichwohl in Verglei. halten fie es vor ein Gluͤck und greiffen ihre Ge⸗ 


ſchaͤffte alsdenn friſch an. Er iſt ſo groß / auch 
faſt geſtalt wie ein Staar. Dann und wann 
werden auch dieſer Gegend Waſſer⸗Elephanten 
gefunden / die den Meißeäckern ſonderlich ſchaͤdz- {RR 
lich ſind / Ihre Beſchreibung ſoll dem Leſer auf ein 11314 
ander mahl communiciret werden. Fiſche und 
eß bare Voͤgel giebt es die Menge, welche aber 
nicht ſonderlich aͤſtimitet werden, das Gold iſt 
allhier nicht ſeltzam / und wird nicht allein in dem 
Abgrund der Erden, ſondern auch in den Fluͤſſen 
Korn weiſe zur Genüge gefunden. 
IV. Die Einwohner ſind wie alle Guineer 
recht ſehr ſchwartz / von ſtarcken Gliedmaſſen und 
gerader Leibes⸗Statur. Insgewein haben fie 
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Jahren ſind. ! 
Bl II. Der Erdboden iſt geſeegnet und trägt 
ales das / was nicht allein zum Unterhalt / ſon⸗ 
dern auch zur Wolluſt des Menſchen dienen kan, 
1 nehmlich Korn / Palm⸗Wein / Palm⸗Oehl / Reiß / 
AR Salt / ja dieſes Königreich ſammt denen ihme 
‚sh incorporitten Landen iſt an Fruchtbarkeit die 
I Erobne von allen Gvineiſchen Ländern zu nennen 
l Elephanten, Cametlen / Puͤffel / Schaffe Ziegen’ 
e Gaͤnſe / Huͤner / und von wilden Thieren / Loͤwen 
e Leoparden / Tieger / Papagoyen / welche wie die [ge 
in Qyoia blau ſind / rothe Schwaͤntze haben / und ein vortreff iches Gedaͤchtniß / und find gleichwohl al 
wa dich am liediten um die Palm⸗Baͤume finden las unwiſſende Toͤlpel / woran ihre naturliche Träg» 14815 
fia / giebts auch allhier / wie auch der Vogel Klo⸗ heit und der Mangel an guter Auffertiehung die j * 
a fit/ von dem die Guineer glauben / daß er * meiſte Schuld hat. An thren Gemüthe iſt 77 Ai 
N viel , 1 
" — . ̃ — ———— a: 
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nicht viel gutes / den ſie ſindf geitzi / diebiſch / betrů 
geriſch / und rechte ſoͤlenne Lügner. Wenn jemand 


hier heyrathen will / ſo wird zu der Ehe beyderſeits 


Eltern Einwilligung nicht erfordert / ſonderg es iſt 
genug / wenn der Jung⸗Geſell und 1 des 
Handels einig ſind. Wenn ein Weib im an⸗ 


de Zwillinge gebieret / wird dieſelbe vor eine Hure 


koͤnnten. Die Leichen begraben fie in die Keller; 


denn dieſes find ihre ordentlichen Begraͤbniſſe. 


V. Die Religion der Ardranerift wie auf gantz 
Geoinea / die Heydniſche / und beſtehet aus einer 


aberglaͤubigen Verehrung des Feticho, den ſie un⸗ 


ter dem Bilde eines Berges / Baumes / Gold ⸗Klum⸗ 
pens / Steines / Bindel⸗Holtzes, Brunnen / u. d. g. 
verehren. 
haͤlt / von dem glaubt man / daß er groſſes Unglück 
haben werde. Eine Aufferſtehung der Toden leug⸗ 
en ſie beſtaͤndig / auffer daß ſie glauben / daß diejeni⸗ 
gen fo im Kriege bleiben / aufferſtuͤnden / ja fie ſind 
der feſten Meinung / daß ein folcher uͤber 2. Tage 
nicht im Grabe bleiben koͤnte / wobey ihre Marobo⸗ 
uts oder Pfaffen ihren Betrug meiſterlich zu ſpielen 
wiſſen: Denn fie ſtehlen die Leichnahme ſolcher im 
Treffen gebliebenen Soldaten aus denen Graͤbern 
und geben hernach vor / daß fie aufferfianden wären. 
VI. Der Staat von Ardra beſtehet aus nach⸗ 
folgenden Provintzen i) iſt das Koͤnigreich Groß⸗ 
Ardra / das an der Grentzen des Koͤnigreiches Be⸗ 
nin zunechſt liegt. Darinnen ift: Ardra / die 
Haupt⸗Stadt und Königliche Reſidentz. Man 
nennet fie auch Arſen / und iſt groß / und mit Mauren 


und Waſſer⸗Graͤben fortifieiret. An ſtatt daß wir 


in unſern Landen die Graͤben vor den Mauren ha⸗ 
ben / befinden fich dieſelben allhier hinter denſelben. 
Der Platz liegt 12. Meilen von dem Meere / hat eine 
gute Rheede la Prey genannt, von dem Dorffe la 
Prey, das darbey liegt wo die Schiffe Ancker werffen 
koͤnnen / u. treibt mit den Europaͤern eine importante 
Handlung. Seine Mauren ſind ſehr dicke / aber an 
ſtatt des Kalcks nur mit Erden gemacht / die aber wo 
nicht noch beffer/ doch eben ſo gut die Steine zuſam⸗ 
men haͤlt / als unſer hieſiger Kalck. Das Königliche 
Schloß / welches von der Stadt abgeſondert und mit 
eigenen Mauren verwahret / iſt weitlaͤufftig und ziem⸗ 
lich wohl angeleget. Es ruhet auf lauter hohen und 
ſtarcken Pfeilern / iſt uͤbergaͤngig gebauet / alſo daß 
man laͤngſt ſo wohl des Schloß ⸗Hoffes / als Koͤnigli⸗ 
chen Gartens wie unter bedeckten Gängen ſpatzie, 
ren kan / und hat nichts mehr als 2. Stock⸗Wercke / 
aber vortreffliche ſchoͤne Zimmer, Kammern / Vor⸗ 
gemächer und Säle. In das Königliche Cabinet 
darf niemand / wo es ihme nicht ausdruͤcklich vom 
Koͤnige befohlen worden / ausgenommen der Groß⸗ 
Marabout / oder Groß⸗Prieſter / kommen / der ſo 
wohl bey Tag als Nacht einen freyen und offenen 
Zutritt in daſſelbige hat. Die Königlichen Gärten 
am Schloſſe ſind in Mauren eingefaſſet / und nicht 
allein ſehr weitläufftig,fondern auch mit faſt unzaͤhli⸗ 
chen koͤſtlichen und raren Baͤumen / Fruͤchten / Ger 
waͤchſen und Bluhmen beſetzet / alles ſtehet daſelbſt 
in einer ſo ſchoͤnen Ordnung / als wenn es von der 
Hand eines Italiaͤniſchen oder Frantzoͤſiſchen Kunſt⸗ 
Gaͤrtners angeleget. (2) Klein Ardra eine Pros 
vintz / die der Koͤnig durch einen Stadthalter gouber⸗ 
niren laͤſſet. An. 1697. wurde dieſe Prosistz von 
den Popenſern abſcheulich verwuͤſtet. Aühier iſt 
. Offra der beſte Ort / dahin die Hollaͤnder ſonſt han⸗ 
delten / auch ein eigen Kauffhauß daſelbſt hatten / doch 


i 


gehalten / weil fie nicht glauben konnen / daß von ei⸗ 
nes Mannes Beyſchlaff dergleichen hervor kommen 


Wer ſeinen Feticho nicht in Ehren 


mittelmaͤßige Handels⸗Stadt. e] Rockloven 


— 
nach dem zu Ende des letzten Secüll die Schwarzen 
ihren Factor erſchlagen / iſt alles wieder eingangen. 
(3) Jackin ein kleines Land 4. Wellen vom Kü 
nigreiche Ficla ( iſt fruchtbar und Volckreich / ader 

ba ee eintzige notable Stadt. NB. Nun 
mehr wil ich die in voriger Numer ſchuldig geblie⸗ 
eneß Guineſiſchen Provintzen vollens mitnezmen 
alsd hemlich: a] Das Land Ancobre welches gr 
allen ſonderlich an Golde einen Uberfluß hat. b 
Die Pioving Eguirs desgleichen / die zugleich 
feine Handlung treibt. Die Hollander wollten ſich 
im vorigen Jahr⸗Hundert hier einniſteln / wurden 
aber von denen Schwartzen beyzeiten wieder aus 
gebißen. e] Die Proving Aboenoe iſt vol: 
reich / hat viel groſſe und reiche Doͤrffer / aber keine ein 
tige Stadt. d Cabo la Hoe und Cabo daspale 
mas find 2. Länder um die Vorgebürge glelchet 
Nahmens / wo ſtarck mit Elephanten Zaͤhnen gehan 
delt wird. In dem erſten iſt: Capo Lahœ eine 
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ein wüftes Land. f] Die Landſchafft Druwoin 
hat grohe und recht beſtialiſche Einwohner / die da | 
Menſchen⸗Fleiſch freffen, und mit niemand zu han⸗ 
deln begehren. g] Jaque la Hoe, Seſtro Croil 
und Bottera ſind Länder davon wir Europaͤer nichts 
als die Nahmen wiſſen. h] Boſſoe und Sanguin 
2. Provintzen darinnen viel Pfeffer waͤchſet. i] Has 
Koͤnigreich Rio Seſtre hat, feinen eignen Konig / 
der aber kaum Fuͤrſtliche Einkünffte und Land hat 
k Pape Monte und Capo Miſurado 2. Länder 
an 2. Vorgebuͤrgen gleiches Nahmens / wo die Eu⸗ 
ropaͤer ſtarcke Handlung hintreiben / und Elephan 
ten⸗Zaͤhne / Korn Gold und andere Früchte abhohlen. | 
Dieſes waͤren die vornehmſten Provintzen in Gut⸗ 
nea-. Be Ei 
VII. Kauffmannſchafft treiben die von Ardra, mit Sole 
Elffenbein, Fruͤchten, abſonderlich aber mit Sclaven, vor ein 
nicht gar zu groſſes Stuͤck woͤllen oder leinen Tuch kan mar 
hier einen Sclaven tauſchen. \ y 
VIII. Die Kriegs⸗Macht des Koͤniges don Ardra if 
ſchon bey voriger Num angezeiget worden. Seine Unter 
thanen brauchen im Kriege wieder ihre Feinde Bogen und 
Pfeile, kurtze Hacker oder Degen u. dg. Ihre Sturm Hau 
ben find von Crocodil⸗oderkeoparden⸗Fellen. \ 
IX. Das Regiment allhier iſt Monarchiſch. Nach den 
Koͤnig hat der Groß; Marabout fo wohl in geiſtliche als welt 
lichen Dingen am meiſten zu ſprechen. Ein Fidalgos ode 
Edelmann kan einer allhier vor ein geringes werden, ung 
es find deren fo viel, wo nicht mehr/alsinpohlen, in demdande 
doch ſind es gar arme Juncker. 0 
X. Wegen der Tracht iſt nur dieſes zu merckẽ, daß die hon . 
ten Ardraner einen Tuch Flecken um die Scham⸗Glieder ge 
bunden, oder wenn es hoch kommt / ein Stuck leinen Tuch ub 
die Achſel gehaͤnget, welches hinten und fornen berunter bi 
auf die knie gehet. Die Canaille laͤufft gantz nackend. 
XI. Das Merckwuͤrdigſte in gangen Lande iſt der Koni 
gliche Garten zu Ardra, in welchen viele ſeltene Gewächfe 
auch ſo gar Europaͤiſche anzutreffen find, 
XII. Von denen Muͤntzen iſt bey Gvinea uͤberhaupt eri 
nert worden, daß das Land keine eignen habe, welches vo 
rechten foͤrmlichen Muͤntz Sorten verſtanden, auch wah 
bleibet, doch kan nicht uner innert laſſen, daß man auf der gan 
Gen Gold Kuͤſte hat a) Karaven, welches eine Art Münte 
ſeyn ſo J. Sie if viereckig / von Sold und fo groß als ein Rah 
Knopf. Ferner iſt bj auch nicht zu vergeſſen, daß imkande n 
ra ſtat des Goldes, wenn diebeuthe einander kleine Poſten 
bezahlen haben, gantz kleine eiſerne Spießgen, die vornenm 
einem halben Mond bezeichnet ſindigebrauchet werden. 1 
Koͤnigreiche Ardres gelten an ſtatt Goldes kleine Schnecke 
Haͤuſer, welche Buſichen genennet, und mit den Oſt⸗Indian 
ſchen Schiffen aus Gog und Koſmin gebracht werden. Ei 
Sclav gilt 100. Pfund ſolcher Buſichen. wi 
XIII. Der Koͤnig vonArdra macht Anſpruch auf ein Stud 
Land das jetzt der Koͤnig zu Popo im Beſitz hat / und an hi 
Grentzen ſeines Reiches liegt. 0 
XIV Kitter Grden und 
XV. Wappen hat man hier nicht. 
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25 Das merekwůͤrdigſte von der 


N 1. Jeſes hat gegen Mitternacht die Koͤnig⸗ 
1 reiche Zegzeg und Zanfara; gegen 
I Morgen das Königreich Biafara, ge⸗ 
1 gen Mittag das Guineiſche Meer, end 
uch gegen Abend die Gold⸗Cuͤſte oder überhaupt 
das eigentliche Guinea. ö 
H. Die Lufft iſt ſehr warm und noch ſo hin 
eſund. 
. b m Grund und Boden iſt gut und ſehr ergie 
big, denn es wachſen die auserleſenſten Früchte, 
als: Reiß, Korn, Baumwolle, Pfeffer, Limoni- 
en, Citronen, Pomerantzen u. d. g. zur Genuͤge. 
Benin hat auch Gold, aber nicht uͤberfluͤßig. In 


ſowohl in dieſem Koͤnigreiche, als auf der gantzen 
Gold Euͤſte ſtarck gehandelt wird. Die Stüffe 
ernähren viel gute Fiſche, aber auch die ſchaͤdlich⸗ 
ſten und ſchlimmeſten Crocodillen, ſonderlich a⸗ 
ber wird darinnen der fo genannten Drill⸗oder 
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NA ION und dem Lande. 


ſehr niedliches Fleiſch haben, wilde Pferde, Eſel, 
Eichhoͤrner; Und endlich leben in dieſem Koͤnig⸗ 


reiche Schild kroͤten, Schlangen, Meer Katzen, 
Der. 
groͤſte Fluß im Koͤnigreiche wird Rio formoſa, 


Straußen, Papageyen, Feld⸗Huͤner ꝛc 


auch Benin genannt. 


IV. Die Benjanen haben eine Kohlenſchwar⸗ 


tze Farbe; ſtareke Bliedmaſſen, und find einer lan⸗ 
gen Statur, Ihr Verſtayd iſt in Vergleichung 
gegen andre Mohren, excellent, beſitzen viel Am- 


bition, find gegen die Frembden freundlich, ge⸗ 


gen ihren König demüthig und ehrerbielig; dar⸗ 
gegen iſt an ihnen nicht zu lobẽ, daß fie fa abſcheu⸗ 


dem Meer waͤchſet auf kleinen Stauden das A- lich geil und capricicus find. Eine Frau, deren 
kori, welches ein blaues Corall iſt damit hernach Mann ſtirbet, der einen Sohn hinter fich laͤſſet, 
wird eine Sclavin dieſes ihres eignen Kindes -das 
Kein 
Weib in Benin gebieret Zwillinge, und wenn ſie 
auch deren gebieret, ſo werden fie wie in Ardra, | 
vor Huren Kinder gehalten. Bey ihren Begraͤb⸗ 
niffen ſpringen und tanzen fie gantzer 7. Tage 
In nach einander, araben auch wohl die Leichen wie⸗ 


ſie auch nach Beljeben verkauffen mag. 
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Der erfahrne Dapperus erzehlet von einer vor⸗ 
nehmen Benjanerin, daß fie befohlen 80. Scla⸗ 
ven bey ihrem Grabe zu ſchlachten, und weil deren 
nur 78. vorhanden, habe noch ein zaeter Knabe und 
Maͤdgen die geſetzte Zahl vollmachen muͤſſen Stirbt 
der Koͤnig ſelbſt / ſo wird in dem Schloß⸗Hofe eine 
ſehr tieffe Grube gemacht, und darein die Königlis 
che Leiche, ſammt allen denen, die im Leben des Koͤ⸗ 
niges Favoriten waren, geſchmiſſen. Es entſtehet 
offters darüber unter den Höflingen ein Streit, wer 
die Ehre haben foll, mit begraben zu werden, denn 
ein jeder gerne der Nächte ſeyn will, wen nun das 
Glück trifft, wird in die Grube verſchloſſen, biß er 
nach etlichen Tagen ſtirbet. Unterdeſſen werden in 

der Reſidentz auf denen Gaſſen, und ſelbſt in denen 
Haͤuſern viele Menſchen elendiglich maſſacriret, den 
verſtorbenen Monarchen zu Ehren, und denen A- 
kalles, welches eine gewiſſe Art Raub⸗Voͤgel in 
dieſem Lande, vorgeworffen. f 
V. Mir der Religion der Benjanen iſt es gar 
ſchlecht beſtellet: denn eben ſie ſind die abſcheulich⸗ 
ſten Goͤtzen⸗Knechte. Den Teufel opffern fie Vie⸗ 
be und Menſchen, fo bringen ſie auch jährlich der 
See ihre Opffer damit fie ihnen guͤnſtig ſeyn / und 
gute Fiſche und andere Nahrung gewehren möchte. 
Wenn ſie einen theuren Eyd thun wollen / ſchweren 
ſie bey dem Meere / und bey ihrem Koͤnige. Die 
Polygamie ift unter dieſen Voͤlckern eingefuͤhret. 
Ihr König iſt manchmahl ein Mann von 1000. 
Weibern / indem er alle feines Vorfahren Wei⸗ 
ber zugleich mit dem Reiche mitbekommt. Gott, 
weil es ein guͤtiges Weſen / der niemand ſchade, laſ⸗ 
fen fie einen guten Mann ſeyn, um deſſen Dienſt fie 
ſich nicht befümmern. Den Ort der ewigen Gluͤck⸗ 
ſeligkeit glauben ſie in der See zu ſeyn, und ſind der 
Meynung / daß dermahleinſt ihr Schatten zeugen 
werde, ob fie wohl oder übel gelebet. Auf Erſchei⸗ 
nungen ihrer todten Vorfahren halten ſelbe ſehr viel. 

VI. Der Staat von Benin heſtehet aus nach⸗ 
folgenden 2. Ländern, 1) dem Boͤnigre iche Be⸗ 
nin / und 2) dem Koͤnigreiche Averri. 

1.) In dem Königreiche Benin iſt: Groß ders 
nin, wo der König Hof hält , eine vortreffliche 
Stadt, und ohnſtreitig die beſte auf der gantzen Cuͤ⸗ 
ſte von Guinea. Es muß eine ziemliche Stadt ſeyn, 
denn die neueften Itineraria machen fie 3. Meilen 
groß. Hiernaͤchſt iſt ſie auch wohl verwahret in⸗ 
dem ſie faſt auf allen Seiten mit Moraſte umgeben 
iſt. Das Schloß, worinnen der Koͤnig reſidiret, 
hat ſeine beſondere Fortification, die aber nur aus 
Mauren beſtehet, ſonſt aber ift es ziemlich prächtig 
gebauet. In den Galerien ſiehet man auf meßin⸗ 
genen Tafeln die Schlachten und andre beſondere 
Thaten/ die die hiefigenKönige ausgerichtet. Goffo 
eine Veſtung/ nicht weit von Groß⸗Benin, welche 
die Natur ſelbſt angeleget hat. Agotton ein of⸗ 
fener Ort unterhalb Groß⸗Beni, wo mit Baum⸗ 
wolle und Fruͤchten ſcharff gehandelt wird Guwer⸗ 
re iſt gleichfalls ein Handels⸗Platz, der keine Mau⸗ 
ren hat. Aro bon liegt beſſer herunter nach der See 
zu, und iſt einiger maſſen verwahret. Boni nach 
Groß ⸗Benin die groͤſte und reichſte Stadt im gan⸗ 
gen Koͤnigreiche, liegt am Fluſſe del Rev, und 
treibt ſtarcke Handelſchafft. 2) Averri ein kleines 
Königreich, das zwar ſeinen eignen Koͤnig hat / der 
aber das Land von demKoͤnig zu Beni zur Lehn tragt. 
Darinnen iſt nichts, als: Awerri, ein offener Det, 
woſelbſt aber der Konig Hof haͤlt. Die Portugie⸗ 
fen haben altyier ein eigenes Kauffhauß / und machen 
zuweilen mit Huͤlffe des Koͤniges zu Averri, dem zu 
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Benin loſe Händel, indem fie demſelben nur wenns 
ihnen gefaͤllet, pariren. 3 

VII. Sandlung wird im Königreiche Benin mit 
Baumwolle, Akori, Golde, Reiß, Elephauten⸗ 
Zähnen, Fruͤchten und Selaven doch nur mit Wel⸗ 
bes⸗Bildern, denn die Manns⸗Perſonen laͤſt derKde⸗ 
nig nicht aus dem Lande, getrieben, die die Europaͤer 
ausführen , davor bringen fie allerhand eiſerne 
Waaren,leinene, wollene und ſeidene Zeuge und der⸗ 
gleichen mehr. Der Reichthum des hieſigen Monar⸗ 
chens iſt wegen der Zölle und anderer Revenuen ſeyn 
groß / u. belaͤufft ſich jährl. auf viele Tonnen Goldes. 

VIII. Die Roͤnigliche Macht iſt gleichfalls ſeh 
groß / und beſtehet aus mehr als 100000. Koͤpffem 
gleichwohl kan er nicht verhindern, daß zuweilen ſein 
Vaſall der König zu Averri, die ſtarrkoͤpffigen Por⸗ 
tugieſen, wie auch die Corſaren zu Uſa eben ſo genau 
dem Königl. Mande ment nicht nachkommen, ſong 
dern nach ihrem eigenen Willen leben. Die Staats⸗ 
Abſicht des Koͤniges gehet hauptſaͤchlich dahin / die 
Portugieſen nicht allzumächtig werden zu laſſen und Mi 
den mehrbeſagten Könige von Averri und Corſaren 
zu Uſa den Daumen aufs Auge zu druͤcken. 4 

IX. Das Regiment allhier iſt monarchiſch, und 
der Koͤnig hat eine unumſchraͤnckte Gewalt uͤber all 
ſeine Unterthanen. Dieſe haben den allergroͤſten Re 
ſpect vor ihren Souverain, ſolchen an den Tag zu le⸗ 
gen, wird alle Jahr ein recht ſolennes und groſſes 
Feſt gehalten, da dem König zu Ehren 15. 18. auch 
wohl 20. Sclaven geſchlachtet werden. Die Könige 
Mutter genieſſet gleich falls groſſe Ehre, es wird ihr 
eine eigne Hofſtatt gehalten, und Krafft eines Grunde 
Geſetzes des Reiches / darff fie ihren Sohn den regie⸗ 
renden Koͤnig nicht ſehen / fo lange ſie lebet. Ich haͤt⸗ 
te bald vergeſſen zu ſagen, daß auch dem verſtorbe⸗ | 
nen Könige ein Feſt zu Ehren gehalten wird, daran 
man grauſam viel Menſchen opffert. 3. 4. 5. ja noch 
mehr hundert und zwar alle Tage 23. Daraus man 
erkennen mag wie hoch es der Mord⸗Teufel unter 
dieſen blinden Leuten gebracht hat. Der regierende 
König wird von nackenden Weibsbildern bedienet, 
die ihme an ſtatt der Laquaven aufwarten, und zu⸗ 
gleich feine beſtialiſche Luft buͤßen muͤſſen. 

X. Die Kleidung der Benjanen iſt dieſe: Das 
gemeine Volck gehet nackend/ was honnet leben will 
hat ein Leib⸗Tuch , die reichen 2.3. oder 4. welche alſo 
genehet ſind, daß immer eines laͤnger iſt als das an⸗ 
dre, und man alſo den völligen Staat ſehen kan. An 
des Koͤniges Hof darff niemand gekleidet kommen, 
es habe ihm denn der König ſelbſt die Kleidung gege⸗ 
ben, ſo darff er auch ohne Erlaubniß des Koͤniges 
die Haare nicht wachſen laſſen, welches gemeiniglich 
im 24. Jahre erſt geſchicht. Die Weiber duͤrffen e⸗ 
benfalls nicht eher Kleider tragen, ehe fie der Mang 
gekleidet, das im 20. Jahre vorgenommen wird. 

XI. Unter die hieſigen Seltenheite n gehoͤret DE 
Drill⸗oder Zitter⸗Fiſch. Die Holländer haben ihm 
dieſen Nahmen gegeben, u. zwar deswegen, weil derſe⸗ 
nige / ſo ihn anruͤhret/ alſobald über feinen gantzendeih 

zu zittern beginnet. Wo dieſes herkomme, mag det 
Orden derer Herrn Phyſicorum unterſuchen und 
entſcheiden. Von dieſem Fiſche fol auf ein andermal 
ein mehrers geſprochen werden. g 0 
XII. Beſondere Muͤntzen der Benjanen find mir nicht bel 
kannt, ſondern ſie behelffen ſich mit denen auf der gantzeß 
Cuͤſte gangbaren, auch haben ſie bis anhero das Porkugieſß 
ſche Geld kennen lernen. m 

XIII. Der König von Benin praͤtendiret die Souperai 
tär über das Reich Averry/ die ihm daſiger Klein Koͤnig Die 
ſputirlich machet. i 
XIV. Ritter Orden und Xy. Wappen giebts N 19 
018 
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Das Königreich Biafara , Wedra, 


; AFRICAN, 16. Me Gabon u. Mlacore, 
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Das merckwuͤrdigſte von der NATION und dem Lande. 
Er situation nach haben dieſekaͤnder / Pferde und Eſel / Cameele / EClephanten / Naſhoͤr⸗ 


1. ) 
1 Si Mitternacht das Königreich, ner, Tieger, Leoparden / und was noch mehr dere 
| Zanfara, Borno und Nubien / gegen;! gleichen die weitlaͤufftigen Wälder ernehren. 
Morgen Abyßinien / gegen Mittag das 


I}; g das Auf denen Flächen wwachfer®uineifch Korn, Pfef⸗ 
9 Königreich Loangs / und gegen Abend Benin. fer / Reiß, Limonien / Citronen / Pomerantzen. In 
16 

| 

| der Ingebohrnen Geſundhe 
lich, obſchon die Fremden dieſelbe nicht vertragen 
koͤnnen. In dem Königreich Macoeo iſt der 
Mondſchein denen Weiſſen dermaſſen ungeſund 


0 


len. 


II. Die Lufft iſt durchgehens zwar heiß / aber denen faſt unzähligen Fluͤſſen halten ſich die 
it keines wegs ſchaͤd⸗ſchmackbarſten F iſche auf / und es fehler überhaupt 


dem Lande nichts als beſſere Einwohner / ſinte⸗ 
mahl auch Gold und andre Metallen / doch nicht 
in ſolcher Menge wie auf Guinea, gefunden wer⸗ 


daß ihnen die Koͤpffe davon abſcheulich auffchwel / den. Fluͤſſe / fo uns bekant / find: Beto, Valle, 


Borca, dos Camerones, de Campo, de S. 


II. Der Erdboden iſt nicht überein in alen Benito und noch mehrere. 
3. Koͤnigreichen fruchtbar: Denn Biafara iſt] IV. Die Menfchen ‚fo in dem gantzen Lande 
war Waldicht / doch an manchen Orten unver⸗ wohnen / ſind ſchwartz von Farbe / lang von Sta⸗ 
gleichlich ergiebig. Medra iſt über die Helffte tur / gerader Gliedmaſſen / aber nicht corpulent / 
* Gebürgig und wuͤſte / dargegen wo es oben / weicht ſondern mager. Ihre Gemuͤths⸗Eigenſchafften 
es an Luſt⸗ und Fruchtbarkeit dem Reiche Biafa⸗ de gar nichts / inmaſſen fie geil / geitzig / aber 
ra nicht aus dem Wege. Giringbomba hat meh⸗ glaͤubiſch / ſaͤuiſch und grauſam find. Ohnerach⸗ 
rentheils einen gefeegneten Grund Gabon gꝛoſſe tet es ihnen an Fleiſche von wilden Thieren nicht 
N Wüfteneyen, und Macoco viel Wildniſſen / Doch, fehlet / fo freſſen gleichwohl die meiſten Menſchen⸗ 
wo es gebauet wird / iſt es trächtig genug / ſonder⸗ Flelſch. Im Lande Macoco wird Menſchen⸗ 
ach wachſen viel Palmen⸗Baume darauf. Ans Fleiſch auf offentlichen Baͤncken / wie bey uns dag 
“zahmen und wilden Thieren ſind in allen dieſen Rind- und Schweinen⸗Fleiſch verkaufft: Sie 
BE Ländern: Puͤffel / Ziegen / Pfauen Papagoyen // pflegen ſo wohl ibre im Krieg gefangenen / als 
0 IN DirfheReher wilde Schweine / wilde und sahmel Sclaven / a wir Ochſen und Schaffe zu ſchlach⸗ 
Zn ten · 


— 


42 


ten. In denen Wildniſſen jetzt genannten Koͤnig⸗ 
reiches wohnet eine Art gantz kleiner Menſchen / wel⸗ 
che ſonderlich der Elephanten⸗Jagd obliegen / ſie mit 
Liſt fangen / und groſſe Zauberer ſeyn ſollen. Die 
Barmhertzigkeit iſt in allen dieſen Landen bey denen 
heilloſen Creaturen ein Greuel / und dieſe Tochter der 
Liebe GOttes ein Ungeheuer: Es verkauffet der 
Vater den Sohn / der Sohn den Vater / der Mann 
feine Frau / die beſten Freunde einander zu Sclaven / 
ohne eintziges Mitleiden: Summa / es ſind wilde und 
abſcheuliche Leuthe. 

V. Die Religion / wo ich ſie anders ſo nennen 
darf / iſt beydnifch und fo greulich / daß ein Chriſt mit 
blutigen Thraͤnen dieſer Leuthe Hoͤllenwuͤrdige 
Blindheit und Boßheit bejammern moͤchte. Sie 
opffern dem Feticho nicht nur allerley Thiere / nicht 
nur Menſchen / ſondern ſo gar ihr eigen Fleiſch und 
Bluth / ihre Kinder / und zwar mit 1808, Freuden: 
ferner bethen ſie auch die Sonne und den Mond anz 
daraus man abnehmen kan / wie weit es der Teuf⸗ 
fel unter dieſen Heyden gebracht hat. Von der 
Erkäntniß des wahren Gottes ſpuͤhret man 
nicht ein Fuͤnckgen. 4 

VI. Die Koͤnigreiche wollen wir nach ihrem 
natürlichen Lager in folgender Ordnung hierher, 
ſetzen. (1) Das Königreich Biafara iſt frucht⸗ 
bar und voller Walder. Es regieret daſſelbe ein 
ſouverainer Königs der ſehr maͤchtig / u. dem die Koͤ⸗ 
nigreiche Medra und Giringbomba zinßbar ſind. 
Darinnen iſt: Biafara / die Haupt⸗Stadt und 
Hoff⸗Lager des Koͤniges / ſo zwar groß, aber ſchlecht 
gebauet iſt. Ihr Lager ft am Fluſſe dos Game- 
rones. Das Koͤnigliche Schloß würde man uns 
ter denen adelichen Hoͤfen / der aͤrmſten Saͤchſiſchen 
Edelleuthe verlieren. Teminmo eine ſchlechte 
Stadt am Gebuͤrge. In dieſem Koͤnigreiche woh⸗ 
nen die Camuzones / welches ein Volck, das von ei⸗ 
nem Ort zum andern herumziehet / und ſehr wilde iſt⸗ 
(2) Das Rönigreich Medra liegt neben Biafa⸗ 
ra / u. hat einen oͤnig der von Rechts wegen ein Va⸗ 
ſal des zu Biafara bißher aber etliche mahl wider Des 
ſelben ſich glücklich aufgelehnet hat. Medra iſt die 
Hauptſtadt und Reſidentz des Koͤniges am Fluſſe Ni⸗ 
ger an dem Abyßiniſchen Grentzen. Sie war vor dem 
gut genug / ehe ſie von dem Könige zu Biafara ruini⸗ 
ret worden. Tebeldera ein geringer Platz 
an den Grentzen von Zanfara. (3) Das Koͤnig⸗ 
reich Giringbomba / deſſen Koͤnig das Land von 

dem zu Biafara zur Lehen trägt. Die beſte Stadt 
darinnen heiſſet: Gvidan, fie liegt nicht weit vom 
See Niger und iſt groß / maͤchtig / reich / mit einem 
Worte / von der groͤſten importanz. (4) Das 
Koͤnigreich Macoco liegt unter Giringbomba; 
zur Rechten Abyßinien und zur lincken Gabon ha⸗ 
25 d. Der hieſigeKoͤnig iſt ein louverainer Print / 
yd einer der maͤchtigſten in gantz Africa. Seine Lin⸗ 
Woher find die aͤrgſten Menſchen Freſſer. Mon⸗ 
ſol iſt darinnen eine ſehr beruͤhmte und groſſe Han, 
dels⸗Stadt / wo ſehr ſtarck mit Selaven gehandelt 
Bi wo auch der Koͤnig reſidiret; an deſſen Hofe 
erden taͤglich mehr als 200. Menſchen / theils 
Maleficanten, theils Selaven / die man vorher wie 
Schweine oder Ochſen auf die Maſt gelegt / ge⸗ 
ſchlachtet und vor die Hoffhaltung verfpeilet.. Die 
Voͤlcker Monſoles wohnen auch hier herum / wel⸗ 
che ſehr ſtreitbar find. Dem Monarchen von Ma⸗ 
coco gehoͤret auch das Königreich Pombo / und Anſi⸗ 
ka und noch 10. andre / von denen wir aber nichts 
wiſſen / und welche nicht in allen Charten abgezeich⸗ 
net / aber groß / fruchtbar und einen ſtarcken Handel 
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in dembande Anſika haͤuffig gefunden wird. Es iſt kleiner als 
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del mit Leibeignen treiben / deren viel 1007 ja 1000.) 
hier zuſammen geſchleppet werden. (5) Das Roͤ⸗ 
nigreich Gabon hat zur Rechten Macoco / zur kin⸗ 
cken das Guineiſche Meer / oben Bigfara / unten 
Loango / hat zwar einen Schein Koͤuig / der aber dem 
groſſen Macoco unterworffen iſt. Darinnen mer⸗ 
cke: Coriſco eine gar ſchlechte Stadt und Reſidenz 
des Koͤniges. Maccira iſt zwar groͤſſer aber arm⸗ 
ſeliger als jene. Sie liegt gleich an der Line. 
VII. Wegen der Grauſamkeit der Einwohner 
haben die Europaͤiſchen Nationen eben keinen ſon⸗ 
derlichen Appetit gehabt Kauffmannſchafft mit 
daſigen Wilden zu treiben / zumahl fie ſich einbinden / 
eben keine groſſen Reichthuͤmer hier angetroffen zu 
haben / doch handelt man mit Elephanten Zaͤhnen / 
allerlen Fruͤchten / am meiſten aber mit Leibeignen/ 
welche die Holl⸗ und Engellaͤnder / Portugieſen und 
Frantzoſen / ja ſelbſt die Afzicanifchen Könige alhier ii) 
inder Menge zu ihrer Arbeit und Gewerbe aufkaufs fl 
fen und brauchen. mu 
VL Es find 2. Königein dem Lande / deren 
Krieges · Macht vor andern ſehr groß und formi⸗ 
dable iſt / nehmlich der zu Biafara und der zu Ma⸗ 
coco; jenex kan wohl eindaar⸗mahl hundert tauſend 
kann in den Harniſch bringen / und des letztern 
Armatur wird gar vor unbeſchreidlich von einigen 
Itinerariis ausgegeben / wiewohl ich nicht e 0 
meine Meinung davon zu ſagen, daß in meinen Au⸗ ii 
gen deſſen Macht ſo groß nicht iſt / als ſie ausgegeben 
wird / in Exwe gung deſſen Land eben nicht allzugroß / 
und deſſen Thaten unvergleichlich ſind:am allermel⸗ 
ſten irren die / ſo ihn vor den maͤchtlaſten Potentaten 
in gantz Africa halten, immaſſen wir balde von groͤſſern W 
bören werden. Die Staats Abſicht des Koͤniges zu Bia⸗ 
fara erheiſchet, die Könige von Medra und Giringdomba 
nicht fo mächtig werden zu laſſen, des in Macoco aber, den 
man nur den groſſen Macoco zu tituliren pfleget, ſeinenErb⸗ 
Feind den Mujako, welches auch ein maͤchtiger Printz iſt, 
und von dem wir nichts als den bloſſen Nahmen wiſſen, allen M* 
moͤglichen Abbruch zu thun: Die Waffen, die hier uͤblich, ſind 
Bogen und Pfeile, wie auch ein breites Beil womit ſie nicht al⸗ 
lein haus, ſondern auch daſſelbe vor einen Schild gebrauchen 
IX. Die Kegierungs Geſtalt ſiehet Monarchiſch aus, 
und der guͤnſtige Leſer hat aus dem vorhergehenden ſchon 
verſtanden, daß die beyden groſſen Potentaten zu Biafara 
und Macoco eine abſolute Herrſchafft praͤtendiren, auch daß 
die Koͤnige zu Gabon, Medra und Giringbomba nur Lehens⸗ 
Leuthe von beyden find, doch giebts auch noch freie Voͤlcker 
im Lande, nehmlich die ſchon gedachten Monſoles unde amuß 
zones, die vor ſich find, ihre eignen Ober Haͤupter haben und 
denen beyden vorgedachten Koͤnigen eben nicht allezeit viel 
gute Worte geben. n AA 
X. Weil das Land zur nechſt an der Linie liegt, und deßwe⸗ 
gen eine faſt unertraͤgliche Hitze auszuſtehen hat, fo gehen ig" 
die meiſten Menſchen, wie fie GOtt geſchaffen, nackend. Was 
ja noch honet aufziehen will, hat entweder einen furgen | 
Schurtz um die benden, 125 ein Tuch uͤber die Achſel gehan⸗ 
gen, das von hinten und fornen biß auf die Knie reichet. 
XI. Dasjenige was in dem wilden bande noch einer Au 
merckung würdig, iſta der RRhinoceros oder Raßhorn, welches 


der Elephant / und ſo groß als ein Ochſe, und trägt gleichwohl 
kein Bedencken ſich mit demſelben in Kampff einzulaſſen, auch 
zuwe ilen einer ſolchen groffen Beſtie obzuſiegen. Es hat ein 
ſchuppfchtes und hartes Fell auf der Naſen ein ſehr bartes 1 
ſcharffes, einer Ehle langes Horn u. auf den Ruͤcken noch eines 
fo aber viel kleiner iſt: Mit dem erſtern greiffet es ſeinenFeind 
denElephanten an, und verwundet ihm fo lange, biß er ihn 
endlich entkraͤfftet u toͤdtet. b) Die ſeltzame Art wie die Mag 
cocaner denen Fremden das Indigenat ertheilen, iſt nicht 
minder notabler: Denn ſie ſchlagen denen Fremden 2. Zaͤhng 
oben und unten vornen im Munde aus, bohren ihn einkoch 
durch die Naſe, und ziehen dadurch eine Feder, und alsdenc 
wird er vor einem Mit⸗Buͤrger aͤſtimiret. N 
XU.Müngen ins beſondere find uns Europcern umbefants 
XIII Prätenfioneg macht der Könige zu Biafara auf bit 
Souverainitet über Medra, und der von Macoco über des 
Wujako. 7 
XIV. Ritter rd en und XV. Wappen hat man x nicht ⸗ 
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I. Jeſe Cuͤſte hat oben die Koͤnigreiche 
N Macoco und Gabon, zur rechten Hand 
Abyßinſen, zur Lincken das Congiſche 
1 Meer, unten die Cüfte der Caffern, die 
l Koͤnigreiche Gova und Amhara. Das Koͤnigreich 
fa Loango liegt zwiſchen den Ländern Gabon, Maco⸗ 
cdund dem Königreiche Congo mitten innen, alſo 
daß zur Rechten Matamba, zur lincken das Con⸗ 
giſche Meer, oben Gabon und Macoco, unten 
Congo liegt. 2 
A*. 1. Zei die Cuͤſte unter der Zona Torrida, 
eder dem heiſſen Erd⸗Striche liegt, ſo iſt die 
I Luffr allenthalben ſehr heiß, doch wird dieſelbe 
durch die Weſt⸗ Winde, und die aus dem groſſen 
| Ockan, wie auch denen verſchiedenen Fluͤſſen auf⸗ 
1 


ö ſeeigenden Duͤnſten laͤngſt dem See⸗Strande 
"ES einiger maſſen temperixet: So iſt auch Diefelbe 
denen Auslaͤndern hoͤchſt ungeſund, und die Por⸗ 
MM kugiefen ficken gemeiniglich in ihre Guarniſonen 
e im Königreiche Bengvella und Angola die aͤrg 
ſten Strauchdiebe und Miſſethaͤter, die das Leben 
1 a ſchon verwircket, allwo der Tod nicht 
lange Federleſens mit ihnen machet, und ihnen 
iwar eine honette aber geſchwinde und ſchmertzli⸗ 
che Adfarch gewehret. Sommer und Winter 
auf dieſer Kuͤſten und faſt gantz Africa / fallen nicht 


Das merckwuͤrdigſte von der NATION und dem La nde. 
in die Monate /inwelche fie bey uns pflegen, ſondern :* 


heit das Boͤnigreich Loango. 


AFRICAN sr 
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dieſer hebt an im Martio,dauret etliche Monate, u. 


iſt mit dem unſern gar nicht zu vergleichen, indem 


man weder Eiß noch Schnee, oder doch wunder⸗ 
ſelten antrifft, ſondern es wehet nur eine etwas 
ſchaurige Lufft / und regnet bey nahe beſtaͤndig. 
Der Sommer faͤngt im September an, und 
endet ſich mit dem Febrnariv. 

Ill. Das Erdreich iſt eines der geſegneteſten 
von der Welt, und traͤgt Datteln, Limonien, Co⸗ 
cos⸗Nuͤſſe, Pomerantzen, Pfeffer, Zucker⸗Rohr, 
Reiß, Hirſen, Bohnen. Man findet im Lande 
allerhand Metalle, Helffenbein ꝛc. 
Wildniſſen wohnen Tieger, Löwen, Elephanten, 
Biſam Thiere, Strauſſen, Papagoyen u. d. g. 
die Felder ernehren unzaͤhlige Heerden Ochſen, 
Schaffe, Eſel, Ziegen, Pferde. Loango traͤgt ins 
beſondere viel Zucker⸗Rohr, Kuͤrbiße / beſonders 


viel Hirſen , von dem man im Jahre z mahl Ernde 
halten kan, auch viel Palm⸗Wein, welches der ges | 


In denen 


meineſte Getranck allhier iſt, auch andere lieb⸗ 


liche Früchte, über diß Bley, Eiſen, Zinn, Kupffer, 
Baum⸗Wolle und Elffenbein. Die groͤſten und 
uns zu wiſſen noͤthigſten Ströͤhme find: Zaire, ein 
ſehr groſſer Fluß, er rinnet zwiſchen den Koͤnigrei⸗ 
chen Loango und Congo durch, und faͤllet in die 
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4 
Eongifche See, der Cocongo iſt viel kleiner als je⸗ 
ner / und hat ſeinen Ausfluß durch das Reich Loango 
in nur gedachte See; Sonho / rinnet durch das Koͤ⸗ 
nigreich Congo gegen Weſten in die See; Goanza 
komt aus dem See Aquilunda, fein Lauff erſtreckt 
ſich durch das Land Angola weſtwerts. Die groͤ⸗ 
ſten Seen heiſſen: Zaire, Zembre und Aquilunda 
IV. Die Einwohner glaͤntzen vor Schwaͤrtze 
groͤſten theils, die aller wenigſten ſind Caſtaneen⸗ 
braun / ſtarck an deibe und Kräfften, wilde / eines mes 
lancholiſchen Temperaments, eigenſinnig, verdrieß⸗ 
lich / wolluͤſtig und zur Grauſamkeit und Geitze ge 
neigt. Des Koͤnigreichs Loango Ingeſeſſene ſind 
inſonderheit groß und voller Kraͤffte, gerader Sta⸗ 
tur, aber ſehr geil, und die infonderheit den Eheſtand 
auf eine ſehr ſchuoͤde Art treiben: Denn wenn all⸗ 
hier ein guter Freund dem andern eine Vilite giebt, 
biethet der eine dem andern eine ſeiner Frauen zum 
Beyſchlaff an, und es wird kein Weibes⸗Bild/ ob 
fie gleich auf dem Ehebruch ertappet wird, geſtrafft, 
ſonſt aber werden dieſe Creaturen allhier im uͤbrigen 
Sclaviſch genug tractiret. Die Weiber muͤſſen faſt 
alles, was zur Haußhaltung gehoͤret ihren Männern 
zu bereiten, und wenn ſie mit ihnen reden, geſchicht es 
gemeiniglich kniend, ſitzet der Mann uͤber Tiſche, ſo 
muͤſſen die armen Weiber wie die Hunde von ferne 
ſtehen, und lauren biß der Mann ihnen etwas zuwirfft 
oder etwas überbleiben laͤſſet, welches fie fo dann mit 
groſſer Demuth und Begierde verſchlingen. 

V. Die Religion auf der Cuͤſte iſt groͤſtentheils 
Heydniſch, oder Mahometaniſch, die wenigſten / ſo im 
Lande wohnen, ſindChriſten, auſſer wo die Portugie⸗ 
ſen zu befehlen haben, da floriret der Roͤmiſch⸗Ca⸗ 
tholiſche Glaube u. die Portugieſiſchen Miſſionarii 
geben ſich viel Mühe die Wilden zu bekehren, fie thun 
auch, dem aͤuſſerlichen Anſehen nach /hierinnen Bun» 
der / doch wenn wans beym Lichte beſiehet, ſo find die 
meiſten neubekehrten Heuchler, euſerlich Chriſten, 
inwendig aber die aͤrgſten und verſtockteſten Heyden. 
Die in Loango ſind Heyden, u. bethen allerhand Bil⸗ 
der⸗Gattung an, worunter einige einen recht greßli⸗ 
chen Anblick haben. Sie ſtehen in der beſtaͤndige Mei⸗ 
nung, daß niemand eines rechten und natuͤrlichen To⸗ 

des ſterbe, ſondern alle wuͤrden von boͤſendeuthen tod 
gezaubert: So ſind ſie auch in dem Wahne/ als ob 
die Seelen ihrer verſtorbene Anverwandten ihnen als 
Hauß-Geiſter zu Dienſten ſtuͤnden, und was der⸗ 
gleichen abgeſchmacktes Zeug ſie mehr glauben. 
Vl. Die gange Cuͤſte von Congo iſt bey nahe 
230. Teutſche Meilen lang, von dem Vorgebuͤrge 
S. Catharina / biß an das Vorgebuͤrge S. Maria 
gerechnet / und hat folgende denckwuͤrdige Laͤnder: 
NMalemba, Benquella, Angola, Congo, Matam- 
ba und Loango. Von jedem ſoll das noͤthige in fol⸗ 
genden Numern folgen: Dieſes mahl wollen wir 
vor uns nehmen das Koͤnigreich CLoangs / dieſes 
wird 100. Meilen in die Länge, und 34. in die Breite 
geſchaͤtzet und begreifft zugleich die Voͤlcker Bramas, 
welches eine eigne Natſon, und ſich nicht lange im 
Maule mehren laſſen. Lovango iſt die Haupt⸗ 
Stadt des Königreiches; wo der Koͤnig Hof haͤlt, fie 
liegt gegen die See zu / und wird von den Einwoh⸗ 
nern auch Boarie oder Bury genennet. Der Platz iſt 
gꝛoß / Volckꝛeichluſtig / indem die obgleich ſchlecht ger 
baueten Haͤußer alle mit Spatziergaͤngen von Palm⸗ 
Bäumen verſehen. Des Koͤniges Pallaſt iſt ſtatt 
der Fortification mit Stacketen von Palm⸗Baͤumen 
umſchloſſen, und wohl eine Viertel⸗Meile groß. Ma. 
jumba auch eine Stadt ohnweit der See, wo ſtarck 
gehandelt wird. Malemba wird bey nahe die ſchoͤn⸗ 
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ſte und reichſte Handels ⸗Stadt im Lande ſeyn, die 
zugleich einen ſichern Hafen vor die Schiffe hal, 
Quanni und Sete find 2. ſchlecht beſtelte Oerter. 
Il. Die Kauffmannſchafft dieſer Cuͤſte iſt ſehr 
wichtig, fie wird ſich aber füglicher bey jedem Reiche 
ins beſondere betrachten laſſen. Die Loanganes 
marchantiren mit Kupffer/ Zinn / Bley Eiſen / Sela⸗ 
ven, Elffendein, Baumwolle, Zucker u. g. mehr / wenn 
die Europäer dergleichen aus dem Königreiche fü 
ren wollen, muͤſſen fie zuförderft den König wohl be⸗ 
ſchencken, und alodenn bekommen fie erſtlich Erlaube 
niß ſolche Guͤther einzuſchiffen. 5 
VIII. Die Rriegs-Mlache der gantzen Cuff 
würde faſt unzehlich ſeyn, weil aber das Land viele 
Herren hat, wollen wir eines jeden ſeine ſpeciel un 
ten betrachten. Die Macht des Koͤniges von Loan. 
go iſt zwar nicht geringe, und er kan, ohne ſich ſtarch 
anzugreiffen, 1oo000. Mann aufbringen, welche 
unter den Africanern vor gute Kerls paßiren koͤnnem 
doch in Vergleichung gegen unfere Eukopaͤiſche Mis 
litz find es nichtswuͤrdige Canaillen, die weder Ma⸗ 
nier zu Fechten gelernet, noch auch die noͤthige Bra; 
vour haben. Das Königliche Staats⸗Intereſſz 
iſt uns Europaͤern verborgen. 
IX. Die Regierung iſt monarchiſch, der Koni 
iſt ein ſouverainer Herr über feine Unterthanen, und 
in feiner Nachbarn Augen ziemlich formidable. Ei 
unterhaͤlt zu feiner Courteſie viele tauſend Frauensgg 
davon aber die meiſten arbeiten , oder den übrige 
aufwarten müffen. Dieſer Monarch ſoll 2.beſondete 
Haͤuſer haben, eines darinnen er iffer, das andere w 
er trincket. Uber d⸗. Tafel darff ihn niemand ſeheſ 
eſſen u. deßwegen werde allzeit, ſo lange er ſpeiſet / die Thuͤre 
verſchloſſen, wer ihn von Menſchen und Viehe ſiehet,muß dei 
Todes ſterben; Wen er trincket, wird mit einem klingenden 
fen ein zeichen gegeben, als denn faͤllet das Volck auf die Erd 
und ſteckt den Kopf fo lange in den Sand, big wieder ein Zei 
chen fr Aufſtehen gegeben wird. Was von ber Königliche 
Tafel an Epeifen übrig bleibt, darff bey deib und Lebens 
Straffe niemand genieſſen, ſondern es wird in die Erde ve 
graben. Stirbt der König,fo fuccediren ihm keineswegs fein 
Printzen oder Printzeßinnen, ſondern ſeines Bruders Ki 
der, und in Ermanglung diefer feiner Schweſter. Uberhaup 
von der Regiwents⸗Verfaſſung der gantzen Luͤſte zu rede 
fo giebts darauf ſouberaine Könige, Portugieſiſche Vaſalle 
und endlich gantze freye Voͤlcker. 7 
X. Die Tracht der Voͤlcker dieſer Euͤſte iſt nicht einerle 
und ſoll von jedes Volckes ihrer das nuͤtzlichſte und nöchigf 
an feinem Orte vorkommen. Die Loanganer maͤnnlichene 
ſchlechtes tragen ſich obenher nackend, u. haben nur vond 
mitte biß auf die Knie eine leichte Kleidung, das übrige iſt DIOR 
XI. Statt andrer Merckwuͤrdig keiten fol dem G. £ fe 
eine kurtzgefaßte Beſchreibung des Elephanten mitgethe 
werden, welcher auf dieſer Cuͤſte gleichſam zu Haufe iſt. E 
ift dieſes das groͤſte Thier, ſo auf dem Erdboden zu finden, d 
man findet einige derſelben, fo alleine za. Schuhe boch fin 
doch find die Africanifchen nicht fo groß als die in Alla. St 
Kopf iſt nach Proportion des Leibes klein, und gleichſam in 
mittelbar an die Schultern angewachſen ohne daß er ein 
Halß hatte: die Augen find gleſchfallß nicht groß, aber fi 
ckeln wie 2 brennende Kertzen. Seine Ohren verbirget er bil 
ter dem Kopfe, jſt er aber zornig, fo hebt er dieſelben emp 
ſtatt der Naſen iſt ihm ein langer Ruͤſſel gewach ſen, durch w 
chen er die Speiſen zu ſich nimmet, dieſes Ruͤſſels Länge iſt 
meiniglich 3. Schuhe. Au den obern Kinbacken hat ihm die Natur 
2. groſſen mauchmal 400. Pfund wiegenden Zähnen bewaffnet. S 
Speiſe in feinem Paterlande it Dattelkern und Baumblaͤtter / am 
Laudes / Brod / Biſcatten / Caſtanien und Hilſen⸗Fruͤchte. Das T 
dat eine gewaltige Feindſchafft mit dem Pferde / welches er durch 
nicht vertragen kau / gehet an Verſtande fait allen i 0 
und wird durch einen krummen cifernen Hacken / womit jein Reg 
rer der auf ihn ſitzet / ihn hinters Ohre ſlicht / regieret. Das Weible 
fol 2. ganker Jah trächtig ſeyn / und der Elephant wol andertfi 
Secula überleben, 5 
XII. Die Maͤutzen dieſer Cuͤſte rd nicht cr eden et / 
ſollen bey jedem Lande inſonderheit erwehnet werden. Die Los 
ner haben meines Wiffens keine foͤrmliche Geld⸗Sorten / fie tauſg 
aber vor die aus Palm⸗ und Motombe⸗Baͤumen verfertigten Tuch 
was ihnen abgebet/ oder bedienen fich ſtatt der Geld⸗ Sorten gen 
im Fluſſe Janero gefiſchter Schneckenhaͤußgeus / die ſie Simbos nei 
XIII. Die Prätenfiones des Könige von Loango ind uns Europſht 
unbekannt / denen übrigen Porentaten ihre folgen an ibrem Orte 
XIV. Nitter⸗Orden und XV. Wappen giebts nicht. 11 
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I. 1 
1. 
1 mit ein paar Worten gedacht, in dies 
Bl fer Numer aber ſoll eine vollſtaͤndige⸗ 
8 re Nachricht, ſo viel uns Europaͤern bekannt, mit⸗ 
getheilet werden. Sein Lager ift dieſes: Ge, 
gen Mitternacht iſt das Koͤnigreich Macoco, von 
welchem es eine Reihe erſchrecklicher und Him⸗ 
melhoher Gebuͤrge abſondern; Gegen Morgen ift 
das weitlaͤufftige Reich Abyſſinien, gegen Mittag 
ſind ſeine Grentzen von den accurateſten Geo- 
graphis noch nicht einmahl ausfindig gemacht; 
gegen Abend aber ſtoͤſſets an Loango. 
II. Die Lufft iſt wie in Loango ſehr heiß und 
nichts minder ungeſund. a 
Ill. Der Erdboden iſt vortrefflich und würde 
noch weit beſſer feyn , wenn er von feinen un 
e menſchlichen Einwohnern beffer gebauet wuͤrde, 
dennoch traͤgt er Kimonien, Cocos⸗Nuͤſſe, Man⸗ 
deln, Zucker-Robr, Pfeffer, Hirſen, Bohnen, Ci⸗ 
tronen, Pomerantzen und noch mehr; Das Land 
u bat, od es gleich heiß dennoch die fehönfte Weyde 
vor das Viehe, und ernaͤhret Puͤffel, Pferde, Zie⸗ 
| N gen, Schaafe von aufferordentlicher Guͤte und 
IGroſſe wüde Thiere giebts nicht minder und zwar 
De | . Kirchen, Gemſen, Löwen, Elephanten, Naßhoͤr⸗ 
} * 
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' n 1 
Das merckwuͤrdigſte von der NATION und dem Lande. 
Jeſes Königreiches habe in den vor“ ner, Schlangen von auſſerordentlicher Groͤſſe, 
hergehenden ſchon einmahl, aber nur welche unter Menſchen und Viehe zuweilen ent» 
ſetzlichen Schaden thun, indem ſie ohne Untere 
ſcheid alles was ihnen vorkommt, verſchlingen. 
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Gold und auch andere Metallen giebts zur Genuͤ⸗ 
ge im Lande. 
IV. Die Inwohner / weil fie. gleich unter der 


Linſe liegen, find recht pechſchwartz, mittelmaͤßiger 


Leibes⸗Statur, an Kraͤfften ſtarck, ungemein ge⸗ 
ſchwinde und fluͤchtig, auch dermaſſen im Stei⸗ 
gen geuͤbet, daß ſie mit denen Gemſen um die 
Wette von einem Felſen zum andern ſpringen ſol⸗ 
len. Mit dem Bogen wiſſen ſie dermaſſen ge⸗ 
ſchwinde umzugehen, daß ſie 28. und mehr Pfeile 
verſchieſſen koͤnnem ehe der erſte wieder auf die Er⸗ 
de fället. Im Streite führen ſie naͤchſt Bogen 
und Pfeilen ein breites Beil, womit ſie ihren Feind 
nicht allein mit einen Hiebe biß auf die Helffte 
ſpalten, ſondern auch darmit mit verwunderlicher 
Geſchwindigkeit die feindlichen Pfeile aufnehmen 
koͤnnen. Was ich biß anhero von den Anſicanern 
geſchrieben, hat ziemlich wohl geklungen, was ich 
aber nun ſagen werde, wird aus einem gantz wie⸗ 
drigen Thone gehen: denn ich zweiffle, daß unter 
dem menſchlichen Geſchlechte noch viele derglei⸗ 
chen Wuͤteriche und heilloſe Creaturen, die ſo gar 
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allen menſchlichen Trieb verbannet / und die Natur hatte, war feine Macht weit u 000 Koͤpffe 
ſelbſt ausgezogen, als eben dieſe angetroffen wer⸗ ſtarck. Man muß es denen Anficanern nachſagen 
den. Ohnerachtet ſie die reiche Goͤttliche Vorſorge daß ſie Handfeſte undigeſchickte Kerls mach ihrer Art 
nicht etwa mit einzelen, ſondern mit gantzen Heerden find, und den Kern der Milig ihres ietzi 
zahmer und wilder Thiere begnadet hat, alſo daß ſie rains noch heut zu Tage ausmgehen, es k 
von deren Fleiſche nicht allein ihren Hunger ſtillem groſſen Makoko viel Blut, ehe er die hartnaͤck 
ſondern auch in Wolluſt leben konten, fo freſſen ſie Leute unter fein Joch bringen kunte. Vo 
doch an deren ſtatt eitel Menſchen⸗Fleiſch. Es iſt Monarchens Macht iſt ſchon erinnert word 
ſchon in den vorhergehenden geſagt, daß dieſer Ger ſie von theils Itinerarlis vor faſt unbeſchꝛei 
gend die Gewohnheit grand mode worden, daß geruffen wird, daran aber ein nicht allzu 


nach der Geburth zuweilen wieder auf 
andern Gegenden dieſer Cuͤſte die Tod 
graben werden, freſſen die hieſtgen nme 
Bub mit groͤſſe Su 
Mügen zu Todten⸗Saͤrgen. 


viel Nutzen ſchaffen, deswegen haben fie die Ehre die durch die bunte Flecken gehen laͤnglichte weiße Strie⸗ 
dem Schoͤpffer gebühret, denen Geſchoͤpffen gege⸗ men. Er hat einen Safft bey ſich / der ſo weiß als 
ben, und beten alſo die Sonne und den Mond an, Milch und gifftig ſeyn ſoll. Man hat bißher gantz 
ſchlachten ihnen mancherley Opffer von Menſchen treuhertzig geglaubet, daß der Salamander im Feuer 
und Viehe / und verehren dieſelben mit allerhand. leben koͤnne ja ſo kalter Natur ſey / daß er daſſelbe aus⸗ 
wunderlichen Gebehrden. loſchen koͤnne; es erweiſet aber die Erfahrung , daß 
Vl. Das Rönigteich iſt ehr weitlaͤufftig, un ſolches ſich nicht ſo verhaͤlt, ſondern daß dieſes Unge⸗ 
aber groͤſten Theils unbekannt, ja wir wiſſen uicht ziefer / eben wie ein anderes im Feuer ſterben muß, jg 
einmahl, wie weit deſſen Grentzen gegen Mittag ſich davon zu Aſchen gebrandt wird. b) Stinckbinckſem 
ausbreiten. Wahrſcheinlich iſt es / daß Städte in iſt ein Thier, das hier und in Congo wohnet; Es ſiehet l 
einem ſo groſſen Lande, wie fie aber heiſſen, iſt bisher faſt wie unſre Fuͤchſe aus, und es ſcheinet auch in der 
vor unſern Augen verborgen geblieben, wegen Man- That eine Gaktung davon zu ſeyn. Die andern hier 
gel der Commercien in das wilde Land. Cundi ft lebenden wilden Thiere find ihm ſpinnefeind, es, 
drr eintzige Platz, von dem man eine aber gar gerin⸗ aber weder Hoͤrner noch ſcharffe Zaͤhne, damit es 
ge Nachricht hat. Einige Geographirechnen ihn defendiren koͤnte, an ſtatt derer hat es eine ſeltzames 
ſchon zu Congo, die mehreſten aber hierher. Er iſt ſich wider feine Feinde zu vertheidigen: Denn ver⸗ 
groß und weiiläufftig, die Haͤuſer aber, oder beſſer zu folgt es ein Hund oder andre Beſtie, ſo laͤſſet es einen 
reden, Hütten, ſind dermaſſen miferable daß man ſo abſcheulichen und Peſtilentialiſchen Geſtanck von ll" 
1 e ee Löcher, als 1 Wee eee ee em 
Wohnungen änfehen folte ; dem ohngeachtet hat verrecken diedkaſe in diekerde ſtecken mußthilſſi dieſes N} ! 
man doch ſo viel Nachricht, daß der Piat mit unzeh⸗ ſo wiederholets ſeinen garſtigen Hauch noch einmal big ent 1 
ast Ae G ile reer, ein derglei⸗ ' nern 
ſtarcker Menſchen⸗Handel getrieben wird. rieche e 8 ch mit 
M vor Commerce une SelnS dene chen, emehie ten 
bolchen unmenſchlichen Leuten einbilden? Das ein- mand um ein fo übel perfumirtesWiltprer bemuhet. ) Ein 
tige, was hier abgehetſind die Selaven, die in Cun- Art Böcke nicht groͤſſer als unſreEuropaͤſſche Hasen, die ſtalß 
di 105 a Oertern wie 10 N ver⸗ e 4 HEN 8 4 N 
kaufft/ oder beſſer zu reden, vertauſchet werden. Zwar ine enen , 
mangelt es ihnen nicht an allerhand Reichthuͤmern, e 9 99575 ds Lebach | 
Golde und andern Metallen, auch allen was der Stopffer brauchet, und fo gar die Hollaudifchen Kauffleut 
Menſch von der reichen Vorſorge in der Natur wüns die nach Congo handeln ehun ihnen die Ehre und Lajjen fi 
ſchen und erwarten kan, nur daß es die Barbaren mitcolde beſchlagen Os leiſch dieſes annehmlichen Shi 
h . 7 gens iſt unvergleichlich delicat, und wird hoch aͤſtimiret. 
nicht brauchen wollen. Aus dem, was ich jetztge⸗ XII. endet , e neh 4 
ſchrieben / kan ein jeder leicht ermeſſen, daß der Reich⸗ XIII. Derer Anf a erſehe ſich der Leſer bey den Ri 
thum des bandes zwar groß genug; aber wegen ietzt nigreichen Gabon 1 0 Macoco. m 
angefuͤhrter Umſtaͤnde todtiſt. XIV. Kitter⸗Grden und Wappen hat das Lan 
IIX. Da das Land noch feinen eignen Monarchen nicht. 1 


— 


. N AFRIC Noel 


\N 

* 

V — ꝶä——— — 
— —öU nes 


Congiſche See. 

Il. Die Lufft im Lande iſt aus dermaſſen heiß, 
und hefftig ungeſund / ſonderlich graßiret das Fie⸗ 
ber Jabr ein Jahr aus allhier. Es wintert inCon⸗ 
go, wie auf der gantzen Lüfte, im Martio, und die 

unertraͤgliche Sommer⸗Hitze tritt in Sept. ein. 
III. Der Erdboden / weil er mit vielen Fluͤſ⸗ 
ſen durchſchnitten / weichet an Fruchtbarkeit Feiner 
Gegend in gantz Africa, und bringet haͤufig Hir⸗ 
fen, Getraide / Datteln, Citronen, Pomerantzen, 
die Frucht Ozeghes, welche wie eine gelbe Pflau⸗ 
me aus ſiehet, und einen lieblichen Geſchmack und 
Geruch hat. An den Ufern des Strohmes Lebun, 
de wachſen unzehliche Cedern, und zwar fo groß, 
daß ich zweifele, ob Salomon zu feinem Tempel 
dergleichen gehabt. In Congo wird wunderſchdͤ⸗ 
ner rother Marmor, auch Jafpis, Porphir und 
Hiacynthen gefunden; in den ſuͤdlichen Land⸗ 
ſchafften trifft man die ſchoͤnſten Chryſtall⸗Ber⸗ 
ge / und in Pimbo galante Kupffer⸗Bergwercke 
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Das merckwuͤrdigſte von der NATION und dem Lande. 
J. Je Grentzen davon find nachfolgen- ſondern gelbe faſt wie Gold ausſiehet, daher es 
© de: Gegen Mitternacht ſcheidels der auch von etlichen gar vor Gold erftlich gehalten 
Fluß Zaire von Loango gegen Mor⸗ (worden, da es doch nicht iſt. An zahmen und mil 

f gen iſt das Land Matamba, gegen, den Thieren iſt in denen Waͤldern und Trifften 
Mittag Angola, und fo dann gegen Abend Die, 


an deren Kupffer nicht wie das hieſige braͤunlicht / . riechet. Die Congiſche Woͤlffe, 
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nigr. Congo. 


ein reicher Uberſchuß. In den Gebuͤſchen nahe 
bey der Haupt⸗Stadt Congo halten ſich die Ele⸗ 
shanten Heerdenweiſe auf. Überall im Lande fin⸗ 
den ſich eine Gattung Puͤffel Empekaſſe genannt, 
die ein rothes Fel und Keſſelſchwartze Hörner har 
den ſolche find ſehr grimmig, und bringen viel 
Menſchen um; Wenn eine zahme Kuh von dem 
Eraſe friffet, darauf ein Empe kaſſe kurtz vorher 
gewevdet/ ſo muß dieſelbe verrecken, weil die Eflu- 
via, fo aus feiner Naſen gehen, im hoͤchſten Grad 
gifftig find. Derer Leoparden ſiehet man im Lan⸗ 
de gleich fals nicht wenig / deſſen Galle ein ſehr ſub⸗ 
tiler Gifft ſeyn fol. Azehro iſt eine Gattung 
Pferde in Congo, ſehr wilde und ſchnell, ihr Fell 
iſt wie eines Tigers mit ſchwartzen / weißen, blauen 
und rothen Flecken wunder⸗artig geſprenckelt. 
Das Thier Makoko gleicher an Groͤſſe einem 
Pferde, hat einen ziemlich langen grauen Halß, 
der mit langen weißen Linien durchſtrichen iſt, ho⸗ 
he und ſpitzige Hoͤrner am Kopf, und ſehr ſubtile 
Beine. Das Beſte daran iſt l. v. fein Miſt, der wie 
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find nicht allein weit groͤſſer als die Europaͤiſchen, ſon⸗ 
dern haben auch ſchwartze Flecken auf der Haut wie 
die Tiger / und gehen ſtarck nach dem Palm⸗Oel, wel⸗ 
5 in Congo zwar nicht ſeltzam, aber ſehr beliebt iſt. 
as ſehr wilde und unbaͤndige Schwein Emgolo 

ift in denen Waͤldern dieſer Gegend auch daheime. 
Mit ſeinen 2 ungeheuer groſſen Hauer⸗Zaͤhnen thut 
es denen Schwartzen unterweilen groſſen Schaden, 
und iſt gleichſam der Congiſche Popantz, weil ſich die 
Leute gewaltig davor fuͤrchten. In nurgedachten 
Zähnen ſoll ein vortreffliches dem Giffte wideꝛſtehen⸗ 
des Mittel ſtecken ein klein wenig davon abgeſchabet 
und eingenommen, wird als ein gewiſſes Febrifu- 
um (Fieber vertreibendes Mittel) aͤſtimiret. Man 
tagt, daß das Thier um die in feinen Zaͤhnen ſtecken⸗ 
de Krafft wiſſe, denn, wenn ihme ſelbſt was fehle, ſu⸗ 
che es einen harten Stein, riebe daran etwas von ſei⸗ 
nen Zähnen abe, und lecke es auf. Die Pfauen woh⸗ 
nen zwar auch zur Genuͤge im Lande es ſind aber Koͤ⸗ 
nigliche privilegirte Voͤgel, die niemand, auſſer der 


Koͤnig / halten darff. Perkiten, Hafen und Zibeth⸗ 


Katzen find nicht ſeltzam, anderer Thiere jetzt nicht zu 
gedencken. Die Entiengies und Embiſſen ſollen ih⸗ 
ren Platz unter denen Seltenheiten dieſer Numer be⸗ 
haupten. Von Fluͤſſen ſind die am mercklichſten, 
Zaire, Lebunde &c. Zur Winters⸗Zeit/ da es ſtatt 
des Froſtes faſt beſtaͤndig hier regnet, Lauffen dieſe 
und andre Stroͤhme gewaltig von dem Regenwaſ⸗ 
fer an, ſchreiten über ihre Ufer, uͤberſchwemmen das 
gantze flache Land, und machens, wie der Nil in E⸗ 
gypten , traͤchtig. Und fo lange die ſchlimme Mouf- 
ſon, wie mans auf derCuͤſte von Congo und derCaf⸗ 
fern nennet/ oder Regen⸗Zeit waͤhret / ſt dieb ufft auch 
temperiret, und den Europaͤern erleidlich. 

IV. Der Conganer Leibes ⸗Farbe iſt nicht fo gar 
heßlich ſchwartz, als wie dererauf Guinea, fondern 
Caſtanien braun. Der Statur nach ſind ſelbe groß, 
und eben nicht heßlich / indem fie nicht ſolche mopſich⸗ 
te Lippen und platte Naſen, als wie die übrigen Mobs 
ren haben; Ihre Leibes⸗Kraͤffte m vortrefflich, in⸗ 
maſſen ſie mit thren Hauern auf einen Streich den 
dickeſten Kerl mitten von einander ſpalten koͤnnen, 
und zwar in einem Zuge, gleichwohl find es die aller⸗ 
miſerableſten und feigeſten Schurcken, die die Sonne 
beſchienen, wie balde ſoll gemeldet werden. In der 
Faulheit behaupten ſie gleicher maſſen vor andern 
Schwartzs den Vorzug, gleichwie auch in der Sorg⸗ 
loſigkeit. Wo die Conganer ſtehen und gehen, da ſin⸗ 
gen und tantzen ſie, davon aber das erſte dermaſſen 
liebreitzend klinget als wenn ein Chor Schaf-Hunde, 
deren Meiſter⸗Saͤnger ein alter Wolff eines muſici⸗ 
reten; das andre dargegen in den allerunzuͤchtigſten 
Leibes⸗Bewegungen beſtehet. Die Einfalt ſo ihnen 
gleichſam angebohren, weiß ich nicht ob dieſelbe ihnen 
zur Tugend oder Laſter anſchreiben ſoll. Nach dem 
Temperament ſind ſie nichts weniger als Choleriſch, 
indem ſie ſich zuweilen von den Miſſionariis wie die 
Tantz⸗Baͤre herum pruͤgeln laſſen, und zwar um 
nichtswuͤrdigerUrſachen willen, wie fie den überhaupt 
vor dieſe Leute einen allzugroſſen Reſpect tragen. 

V. Die Religion war vor dem heydniſch, nun⸗ 
mehr aber den Nahmen nach meiſtentheiles Roͤm. 
Catholiſch, wie denn ſo gar der Koͤnig von Congo im 
vorigen Seculo dem Pabſt die Ehre gethan, und an⸗ 
ſehnliche Geſandſchafften zu verſchiedenen mahlen an 
ihn ſpediret , und um Miſſionarios angehalten, fie 
ouch erhalten. Die Portugieſiſchen Jeſuiten haben 
hierinnen ſonder Zweiffel das Beſte gethan: Wie⸗ 
wohl der ehrliche P. Zuchelli ein gar ſchlechtes Ver⸗ 
trauen in den Hertzens⸗Glauben dieſer Leute hat, ine 


822 000 888 Eee | m 


FR 4 * 
dem er frey bekennet/ daß die meiſten darunter Heuch⸗ R 
ler / und kaum der tauſende Schwartze feelig wunde. 
Zur Annehmung der Chriſtl. Lehre bezeigen fie ſich 
ſehr facil, nur praͤtendiren fie auch, ihre heydniſchen 
Gebraͤuche darbey zu behalten. Die Schwartzen re⸗ 
ſpectiren die Miſſionarios gantz auſſerordentlich 
wenn ihnen einer begegnet, fallen fie vor ihm auf dig 
Knie, und bitten demuͤthig um feinen Seegen, ja ſi 
ſtehen in dem Wahn, ihr Land wuͤrde untergehen, wenn dieſe 
von ihnen zoͤgen, wiewohl auch ratio ſtatus die Wilden un 
ihren Koͤnig darzu anſpornet. Da die Longaner noch Hey 
den waren, beteten fie Schlangen, Drachen, Tiger, Boche 
Baͤume u. d. g an. Air 
VI. Das Koͤnigreich welches von einigen fo groß als da 
Koͤnigreich Franckreich geſchaͤtzet wird; hat nac folgende 
6. Provintzen 1) pemba eine kleine Provintz. Es waͤchſe 
viel Hirſen darinnen, hat aber eben keine ſonderlich notablen 
Städte: a) Bamba, wo S. Salvator oder Congo innen 
liegt. Sie iſt die Haupt⸗Stadt und Reſidentze des Konig es, 
liegt auf einem Berge, ohngefehr 9. Teutſche Meilen von de 
See, iſt klein aber Volckreich und hat ein Biſthum. Oe tad 
iſt mit einem Walle von Erden, und Thuͤrmen, ſo auf Olsen 
nen Ploͤcken ſtehen, fortifichret. 3) Songo eine ſchoͤne Pre 
vintz, darinnen liegt die Stadt Songe, welche groß und 
Volckreich. 4) Pungo, hat eine Stadt gleiches Rahmeng. 
5) Balts hat eine ſchoͤne Viehzucht, und wird durch e 
Koͤnigl. Gouverneur regieret 6) Sunds eine arme kandſchaf 
die voller Gebuͤrge iſt. Die Stadt Sunds iſt was geringes 
VII. vie Commeꝛ cia gu gut genug, ſonderlich mit Ele⸗ 
phanten Zaͤhnen, doch da dieſelben nun faſt ein Seculum d 
her ſtarck ausgefuͤhꝛet worde, beginnen fie auch duͤnne zu w 
den. Naͤchſt dieſen verhandeln fie auch ihren Jaspis, Cry 
Kupffer u. d.g. und empfangen davor die Europalſ. Wahren 
VIII. Die Rrieges⸗Macht des Koͤniges von Congo 
bißher ſehr auf die Neige kommen, indem fich ſeine Wach 
weit und breit auf der Luͤſte ſonſten ausbreitete, heut zu Tag 
haben ſich die meiſten von ſeinem Joche entbuͤrdet, und nen 
nen ſich nur des Koͤniges Freunde. Ratio ſlstus erfordert 
daß der König die Portugieſen flattiren muß, daß fie ihm wit 
der feine Fuͤrſten beyſtehen. 40. Portugieſen find im Staut 
2 Conger aus dem Felde zu [plagen / daraus man [ebene 
an, was ſie vor Potentaten ſind. 39 
IX. Die Reg ierungs⸗Geſtalt kan der kefer aus dem wat 
nur geſagt worden, leichtlich ermeſſen. Sie iſt zwar monar 
chiſch. doch darff ſich der Koͤnia weder vor feinen Fuͤrſten, noc 
den Portugieſen recht aufducken. Wenn ein neuer Koͤnig 
Congo erwehlet wird, (wobey die Portugieſen nunmehr ei 
groſſes zu ſprechen haben) fo werffen ihm die Edelleute, iu 
dem er aufs Schloß gefuͤhret wird, Sand und Erde auff 
Haupt zur Erinnerung, daß er im Tode zu Staub und Aſchel 
werden würde. Aus dem was ich jetzt mit einem Worte ge 
dacht, erhellet, daß Long o ein Wahl⸗und kein Erb: Königreich 
Bor dem wurden, wenn ein König in Congo verſtarbe, N 
wohlgeſtallte Jungfrauen, ihm in der andern Welt zu diener 
mit ihm lebendig begraben , doch dieſe ſchnoͤde Gewohnht 
iſt nachdem das band chriſtlich worde, nunmehr abgeſchaffel 
X. Wegen der Tracht der Longaner iſt zu behalten, daß das 
gemeine Volck gantz nackend gehet, die den Miß ionaruisz 1 
Hand gehen, die Schaam, die Weiber auch wohl darzu Di 
Bruͤſte mit einem Tuche aus Palm⸗Baͤumen bedecken, 
Koͤniges und Fuͤrſten ihr Habit beſtehet in einen ſchwartze 
„ 


Mantel über den nacketen Leib. 1 
Xl. Unter die Congiſchen Seltenheiten gehoͤren a) die Ei 
tiengien: Es find kleine, bundfleckige artige Thiergen, die in 
merzu auf den Baͤumen ſich aufhalten, und fo bald fie die K 
de berühren, ſterben Jede Entiengie hat 20 andere [ch wart 
Thier gen, ſo Embiſſen heiſſen,gleichſam zu einer Salva⸗ 
arde 10. vor, und 10. hinter fi, welche die Entige befchuiß 
und gewaltig um fich beiſſen. Dieſe bundtenFellgen dar 
mand als der Konig, und mit feiner Erlaubniß einige G 
tragen. b) Notable iſt auch daß in derbandſchafft Bamba 
che ſtarcke Maͤuner ſind, welche ein Faß Wein 4. Cent 
ſchwer auf den Armen halten koͤnnen, ſo lange, biß es au 
zapffet worden. c) Die greulichen Waſſer⸗Faͤlle im Fluſſe; 
re, deren Rauſchen man über die Klippen wol 3.Meile ha 

XII Vormals behalffen ſich die Conganer ſtatt der M 
tzen, mit denen Simbor oder Schneckenhaͤußgens, jeßt 
lerne fie aber auch verſtehẽ daß das Europaͤiſ. Geld beſſeß 

III. Der toͤnig praͤtendiret nicht allein die Souverail 
über ſeine Fuͤrſten, ſondern auch viele benachbarte Länder 

XIV. Ritter⸗Grdens giebts zwar bier nicht, die biefig 
Edelleuthe aber find alle Ritter ihr Ordens ⸗oder Adels g 
chen iſt eine weiße Muͤtze. 5 I 

XV. Das Wappẽ des Koͤnigs fol ein rothes ſilbernes Eren 
mit g. ſchwartzen aufrechtfiehende gedreheten Sonn By 
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Zu 1. Je Grentzen deffelben find gegen 
Fi Mitternacht das Königreich Congo, 
140 gegen Morgen Matamba,gegen Mit⸗ 
tag die Cuͤſten der Caffern, oder in 
ſpec ie das Königreich Mataman / gegen Abend 
die Congiſche See. 5 
Il. Die Lufft iſt, wie in Congo, heiß / aber 
Jauſſerordemilich ungeſund. In Angola regiere: 
die boͤſe Seuche, Boaſi bey ihnen genannt / da de 
nen damit bebaffteten Naſe, Hände und Fuſſe 
abfaulen, und die Menſchen gar einen ſchmertzli⸗ 
chen Tod ausſtehen. Die Kranckheiten überhaupt 
entſtehen allhier aus der uͤbergroſſen Hitze und 
Feuchten Lufft: Selten leben die Europaͤer in dies 
RE fer Gegend lange, die meiſten ſterben gleich in den 
i erſten Tagen, die hieſigen Waſſer, Erdgewaͤchſe, 
. in Summa alles, iſt ihnen gifftig / daher felten ein 


ſige Regen verurſachet die hefftigſten Fieber. 
il. Das Erdreich iſt fett / und aus dermaſ⸗ 

ſen fruchtbar, dergeſtalt, daß das Land mit Fug 

und Recht ein Paradieß koͤnte genennet werden, 


0 


AFRICA. N. 20. 


Das merckwuͤrdigſte von der NATION und dem Sande. 


2 
In ZZ Tr 
7 99 . RR 


\ — 
== 


— — 


Angola u. Benquella, 5 


monien, Citronen, Guajanen / die die Holländer 
Granat⸗Birn nennen, inwendig voller Körner, 
und ſehr wohlſchmeckend, aber allzukuͤhlend ſind, 
Aroſſen oder Granat⸗Pflaumen, ſo gefünder als 
die Guajanen, gruͤne und weiße Tamarinden. 
Ferner waͤchſet allhier das Mandihoka, welches 


in America Jukka genennet wird, und eine 


Frucht iſt, aus deſſen Wurtzel die in Angola ihr 


Brod zubereiten. Das Hartz Elemi, oder Es 


lemni, trifft man quch allhier an, ſo wieder den 


Huſten und Verſtauchungen eine Artzeney ſeyn 
fol. Der Baum Mofuma hat Holtz wie Korck, 
‚und trägt das Kapock, fo ein Zeug wie Pflaumfe⸗ 
dern iſt, und zu Betten gebrauchet werden kan. 
Alikonde iſt ein Baum in Angola, der 12. biß 
15. Klafftern dicke wird, und gleichwohl nur einen 
Fuß tieff in die Erden wurtzelt, daher leicht durch. 


Europaͤiſches Schiff ſich hier mit Proviſion vers | den Wind übern Hauffen geworffen wird; er 
ſiehet/ oder laͤnger als einen Tag bleibet. Der hie⸗ | tragt eine Frucht wie Eocos-Nüffe. Von wilden 


Thieren finden ſich hier: Kateloſſen oder Buſch⸗ 
Katzen, der Quojas Morrou oder Waldmann, 
Crocodille und Meer⸗Pferde, welche beyde unter 


Menſchen und Viehe groſſen Schaden thun, Ele» | 


ö 
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wenn die Fruͤchte die es trägt, nur geſunder waͤ⸗phanten, ſchwartze und weiße Pelſcanen, eine Art 
. re. Es traͤat auſſerordentlich groſſe Weintrau⸗ gifftige Schlangen, deren Ruͤckgrad die Kröpffe ; 
den, ſchoͤnen Weitzen, Datteln, Cocos⸗Nuͤſſe, Li⸗J heilen ſoll. Die wen halten ſich in dem | a 
ö Meere TE 
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59 i ie 
Meere auf und find einem Menſchen fehr ähnlich, die 
Schwartz en fangen fie mit Netzen, da ſie denn wie 
ein Menſch zu weinen pflegen. Tune ein kleiner Vo⸗ 


gel, wird vor dem Koͤnig derer Voͤgel dieſer Gegend 
gehalten: denn wo er iſt, begleiten ihn die uͤbrigen 


mit ihrem Fluge hauffenweiſe. In Benquella iſt 
ſo eine Menge zahmes Viehes, daß die Schwartzen 
um 1. Thaler Wahren einen groſſen fetten Ochſen 


geben. An Golde und andern Metallen, wie auch ed⸗ 


len Steinen iſt kein Mangel in beyden Koͤnigreichen. 
IV. Die Einwohner in Benquella und Angela 
find Caſtanien braun, groß und ſtarck, haben wenig 


Courage, und noch weniger Geſchick zu fechten. A. 


1534. ſollen 00. Portugieſen 120000. Angoler u. 
Benquellaner, und Anno 1585. 200. dergleichen 
80000. aus dem Felde geſchlagen haben. Die mei⸗ 
ſten wohnen wie das Vieh / in den Waͤldern, und ers 
nähren ſich von Jagen. Ihre Speiſe iſt gekochter 
Weltzen, und ihr Tranck Waſſer. Wenn jemand 
in Benquella reiſet, verſiehet er ſich nicht mit Speiß 
und Trank, fondern kehret auf der Reife bey dem 


naͤchſten dem liebſten ein, ſetzet ſich ungebethen zu Ti⸗ 


fche, und wenn er ſatt ijt, gehet er wieder feines Sans 
ges. Die Chriſtlichen Einwohner der Gegend has 
ben nur eine Frau, aber ſo viel Coneubinen als ih⸗ 
nen geluͤſtet. Wenn ein Weib in Angola gebaͤhren 
will/gehet ſie im Wald, und gebieret allda leichter als 
ein Hirſch, nach der Geburth gehet ſie an den naͤch⸗ 
ſten Fluß tauchet ſich da unter und waͤſchet ſich. In 
Caſſange iſt die Gewohnheit / daß die Frauens gleich 
nach der Geburth das Wochen⸗Bette verlaſſen muͤſ⸗ 
ſen / die Maͤnner ſich aber darein legen, und ſich ſo 
ſchwach anſtellen / als wenn ſie wuͤrcklich die Geburts⸗ 
Schmertzen erduldet. Die Angoler ſind dermaſſen 
faul / daß ihnen auch verdreuſt , ſich um ihr Maul⸗ 
Futter zu bemuͤhen. 
V. Die Religion iſt eines theils Chriſtlich / wo die 
Portugieſen zu defehlen haben, wo aber das Land 
noch vor ſich iſt, heydniſch. Die heydniſchen Angoler 
beten Sonne, Mond und Sternen an, die Sonne 
halten fie unter ihren Gottheiten vor dem Mann, den 
Mond vor die Frau, und die Sternen vor die Kin⸗ 
der. Andre verehren Boͤcke, Schildkroͤten-Koͤpffe, 
und Knochen vom Elephanten, die fie Hanganjumba 
heiſſen. Ihre Gangas oder Prieſter ehren fie wie 
Götter, und meynen, Leben und Tod ſtehe in ihren 
Händen. Sie haben den Ruhm, daß fie fertige De: 
xenmeiſter ſind, die nach Belieben Wind und Regen 
u. d. g. machen koͤnnen. Sie haben einen Tantz uns 
ter ſich Quimbaora, oder den Teufels⸗Tantz genant, 
in welchem der Teufel aus einem von ihnen reden ſoll. 
VI. Wir betrachten 1) das Reich Angola. Das 
Koͤnigreich hat nachfolgende Provintzen: Lorando, 
Sinſo, llamba, Icollo, Enſaea, Maffingan, Cum- 
bamba und Embacca. Überhaupt iſt im Lande 
zu behalten: Mapango, wo der König von Angola 
reſidiret. Es iſt ein Felß , der 7. Meilen groß, uner⸗ 
ſteiglich hoch / und oben ſchoͤne Felder, Wald, Fruͤch⸗ 
te / auch ſuͤſſes Waſſer hat. Zu dieſen Himmelhohen 
Felſen iſt ein eintziger enger Weg, der gar leicht kan 
defendiret werden. Demnach kan dieſer Platz vor 
eine von G Ott ſelbſt fortificirte unvergleichliche Ve⸗ 


ſtung, und ſichere Wohnung des Koͤniges paßiren. 


Loando S. Paul, eine groſſe, Volckreiche und feſte 
Stadt der Portugieſen, die zugleich ein ſtarckes Ca⸗ 
ſtell hat, ſie liegt auf der Inſul Loanda, und der Bir 
ſchoff von Angola reſidiret allhier. Die Europäer 
haben allein mehr als 3000. Häufer in der Stadt, 
und die Jeſuiten darinnen werden wenigſtens von 
2000. Sclaven bedienet. Coanza, Gunze und 


als 50000. dergleichen Sclaven auch durch keibeigen 


Engaza ſind gu te Staͤdte der Portugieſen die 
mehr als der Koͤnig von Angola zu befehlen habe 


rer SchwartzenHaͤuſer find klein, nicht höher als an⸗ 
derthalb Schuhe hoch über der Erden, und nur von 
Thon gebauet, derer Weißen ihre find etwas hoͤher, 
reinlicher, und mit Gips uͤbertuͤnchet. 2 
VII. Der befte Handel, ſo hier getrieben wird, geſchicht 
mit Selaven, eine junge Manns⸗Perſon gilt 20. Scudiseine 
Weibes Perſon 18. eine Schwangere, oder die ein Kind hat 
wird vor eine Perſon gerechnet. Ferner, mit Elepha 
Zaͤhnen. Noch ein Wort von dem Sclaven⸗Handel zu 
dencken. Es werden jaͤhrlich aus dieſem und den angrängens 
den Koͤnigreichen wohl 200. Meilen tieff im Lande, mehr 


ſammen getrieben, und wie die Schaafe an die Spanier, Y 
und Engellaͤnder, Frantzoſen und Portugieſen verkauf 
Der groͤſte Handel geſchicht in koando S. Paul, und A 
groſſen Dorffe Kambamba. Die Portugieſen führen dar“ N) 
gegen ins kand Stoffe, Seiden Gold⸗und ſilberne Spitzen, 2 
Brandewein, Oel, Leinwand und noch mehr. 1 
VIII. Die Wacht, ſonderlich der Angoler, iſt ſehr zahl, 
reich, und beſtehet aus vielen 1coono. liederlichen Kerlen, 
die aber kaum einer Corporalſchafft Portugieſen unter 
Augen zu gehen ſich getrauen. Um das Miktel des vorig 
Seculi herſchete in Angola die Ringa, des Koͤniges Dam 
tapffere Tochter welche mehr als männliche Courage im 
geibe hatte und groſſe Kriege mit ihren Nachbarn und ſon⸗ 
derlich den Portugieſen führete. Sie trug männliche Rieis 
dung, bielt ſich 60 feine Juͤnglinge area die in Weis 
ber⸗Tracht aufziehen muſten, und Weiber Nahmen fuͤhre⸗ 
ten, nach ihrem Tode haben die Portugieſen noch weiter um 
ſich gegriffen, und das beſte Land conquetiret. Die Staats 
Abſicht des Koͤniges von Angola gehet eingig und allein das 
hin, die Portugieſen nicht auf fein Mapango kommen zu la . 
fen, und ubrigens mit ihnen in Frieden zu leben. 
IX. Die Länder haben zwar Koͤnige, doch der zu Angola iſt 
ein halber, und der zu Beuqurlla ein gantzer Selav der Po 
tugieſen, welche das ſchoͤns Land vollig nach ihren Belieben 
tractiren. A. 1667. zerfiel der König von Angola mit de 1 
Portugieſen, daher dieſe jenem den Krieg ankündigten, und 
fo glücklich waren, nicht allein eine groſſe Schlacht zu ge⸗ 
winnen, ſondern auch ſelbſt den König in ihre Gewalt zu bes 
kommen, welcher maſſacriret, und fein Kopff nach Liſſabon 
geſchicket wurde / nach der Zeit hat zwar das Land wieder cis 
nen Koͤnig aber nicht die vorige Freyheit bekommen, und fü 
ſtehets auch noch. 8 . 2 
X. Die Tracht derer Benquellaner und Angoler gehet 
von denen in Congo in dem minſten nicht abe, kurtz: es find 
nackete kumpenhunde. 5 : 
XI. Wegen des Mengel des Raumes mercke nur folgende 
Seltenheiten: a) der groffe Baum Enſada, fo auch Arbore 
de Raitz heiſſet: Er waͤchſet ſehr hoch, und breitet feine Zwei 
ge, welche voller dinner Faͤſergen, weit aus. Wenn eines 
dieſer Faͤſergen die Erde beruͤhret, bekommts Wurtzel, und 
wird zu einen neuen Baume, und fo bewurtzeln fich die Aeſte 
immer weiter, und werden zu neuen Baͤumen, alſo, daß manch 
mal ein eintziger ſolcher Baum 1000. Schritte in Umkr 
hat. Die Mutter dieſer Baͤume wird an der Oicke erkan 
welche zuweilen über 3. Klafftern ſteiget. Unter einem ein 
tzigen ſolchen Baum ſollen ſich wohl 3000. gewaffnete Leute FM, 
verſtecken koͤnnen. Die Früchte des Baumes ſind den Fe 
gen gleich. b) Notable iſt auch der Baum Quacumberetz in 
Angola. Er waͤchſet ſo dick als ein Mann, und hat gleie 
wohl fo weich Holtz, daß ihn ein Mann auf einen Hieb nit 
derlegen kan; Aus dem abgehauenen Stamme laufft el 
milchhaffter Safft, der fo gifftig ift, daß wenn nur ein Trop 
en davon in ein Auge fället, der Menſch blind wird, komm 
in Leib, fo durchbeiſſets die Gedärme im Augenblick. So ge 
der Schatten davon iſt gifftig. 7 
XII. Statt Geldes braucht man in Angola die Libonze 
oder Panos Sambos, welches Tuͤchlein ſind, die aus de 
Flachſe der Montamben Baͤume gemacht werben, viereckig 
und einer Viertel Ellen groß find. Etliche davon find mal 
quiret, etliche nicht, derer marquirten gilt eines ſo viel, al 
2. Hollaͤndiſche Stuͤber. 4 3 
XIII. Der König von Angola macht Anſpruch auf Log 
do S. Paul, Coantza, Guntze und andre Portugieſiſchz 
Staͤdte. Y 
a Ritter⸗Orden und XV. Wappen giebts hier 
1 4 
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1. Er Lage nach iſt oben der See Niger 
13 und das Königreich Giringbomba / un⸗ 
10 ten die Cuͤſte der Caffern und dasdand 
Monomotapa / zur Lincken das Congi⸗ 


ſche und Caffriſche Meer / zur Rechten Abyßi⸗ 


nien. 

II. Die Lufft iſt heiß, aber der Geſundheit 
nicht ſo gar ſchaͤdlich / als wie die in Angola und 
Bengqpella. 

III. Der Erdboden iſt ergiebig und mit allen 
dem von Gott begabet / was wir Menſchen zur 
9 Erhaltung unſeres Lebens beduͤrffen / als:; Reiß / 
Weisen / Datteln Hirſchen / den ſchoͤnſten Baum— 
und Garten⸗Fruchten / wo das Land cultiviret 
wird / Cocos⸗Nüſſen / Bohnen / Zucker⸗Rohr / 
a Pomerantzen / Citronen / Limonien und Mandeln. 
In dem Schooſſe der Erden iſt Geld / Silber / 
Kupffer / Cryſtall / und auch Edle⸗Geſteine / die 
uu das wilde und unwiſſende Volck nicht im minſten 
1 zu gebrauchen weiß. Faſt alle in voriger Numer 
10 genennte Thiere werden auch hier in groſſer Zahl 
ongetroffen / ſonderlich wohnen die allergrim⸗ 
migſten Beſtien in denen Gebuͤrgen derer Reiche 
MM Malemba und Matamba / welche gebürgiche 
Gegenden auch an Fruchtbarkeit mit denen fetten 
„ Loenen nicht in Vergleichung kommen. Diez. 
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notableſten Fluͤſſe dieſer Lauder find: Zaire / und 
der Fluß St. Mariaͤ. es 


find an Farbe dunckel⸗braun / eines langen und 
geraden, aber ſehr magern Leibes / viedertraͤchti⸗ 
gen und ſehr furchtſamen Gemuͤthes / ausgenom⸗ 
men die in Matamba / die noch ein Qventgen 
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Von Königreich Matamba, 
Malemba und Mataman. 


IV. Die jenigen die das dand bewohnen / 


Ders im Leibe haben / beſtialiſch geil, ſaͤuiſch / und 
don den aller groͤbſten Sitten / alſo / daß / was un⸗ 
ter civilen Leuthen vor einem Greuel gehalten 
wird / unter dieſen vor Mode / und einen Wohl⸗ 
ſtand paßiren muß. Summa: Es ſind tumme / 
garſtige nichts taugiche Schoͤpſe. 

V. Die Religion iſt dem groͤſten Hauffen 
nach Heydniſch / wie in Angola / Congo und Loan⸗ 
go / aus Abvßinien iſt zwar das Evangelium auch 
in Matamba erſchollen / und durch die Portugie⸗ 
fen deſſen Saamen in Malemba ausgeſtreuet 
worden / doch hat er bey den Felſen⸗harten Hertzen 
wenig Wurtzel faſſen koͤnnen / und wo ja es ge⸗ 
ſchienen / als ob ſich ein geſegneter Anblick davon 
zeigen wollte / hat der Satan gleich wieder heyd⸗ 
niſches Unkraut darunter geſaͤet, und einen Miſch⸗ | 
maſch aus dem Heyden -und Chriſtenthum ger ! 
machet. 8 
VI. Die Koͤnigreiche fee ich in folgender Ord⸗ 

N 2 nung } 


— tn aa 


12 


nung hierher. 
pa / ein langer aber ſchmalerLandes⸗Strich / ſo voller 
Gebuͤrge und deßwegen groͤſten Theils wuͤſte liegt. 
Darinnen kan behalten werden: Vamba / die beſte 
Stadt im gantzen Lande und das ordentliche Hoff⸗ 
Lager daſigen Koͤniges / deſſen Hoff⸗Stadt groͤſten⸗ 
theils aus Frauenzimmer beſtehet / wie er denn be⸗ 
ſtaͤndig etliche 100. zu feiner Wolluſt unterhaͤlt / und 
wenn er einen Stoffen feines Landes oder Fremden 
eine Gnade erzeigen will / mit einer daraus beſchen⸗ 
cket / wiewohl ſich ein honettes Europaͤiſches Ge⸗ 
muͤthe vor ſolcher current⸗Waare wohl bedancken 
würde. Die Häufer der Stadt find nur von Erde 
und Holtz ſchlecht hin aufgefuͤhret / niedrig und ohne 
die geringſte Commodite,alfy daß der Giebel gleich 
auf der Hauß⸗Thür liegt. Unterdeſſen bluͤhet doch 
hierinnen eine feine Handlung / ſonderlich mit Sela⸗ 
ven. Eliſie eine groſſe, gleichfals elend erbauete 
Stadt / die aber gleichſam die eintzige Niederlage 
aller aus Abyßinien uͤber den groſſen See Zaire 
kommender Waare iſt. Der Ort iſt überaus 
Volckreich. Le gula eine kleine aber von der Nas 
tur und nicht von Menſchen Haͤnden fortifieirte 
Stadt / dichte an den Aby iniſchen Grentzen. Sie 
iſt des Koͤniges eintzige Retirade zur Kriegs Zeit. 

Zaire / iſt zwar groͤſſer als Legula / aber im uͤbrigen 
gar fehlecht beſtellet, und liegt an mehr gedachten 
See Zaire. (2) Mlalemba führet zwar auch den 
Titul eines Koͤnigreiches / das aber keinen eignen 
Sonverain hat / ſondern dem Könige von Angola 
zuſtehet / und eben dieſes Land iſt bißanhero von den 
Portugieſen noch ſo ziemlich rein geblieben / da ſie 


dargegen in Angola tapffer um ſi ch gegriffen / und 
1 Man 


der Koͤniglichen Angoliſchen ajeſtaͤt nicht geringen 
Eintrag gethan. Hierinnen wäre vor andern zu 
mercken: Debſan eine weitläufftige/ Volckreiche 
und nahrhaffte Stadt / die auch einiger maſſen / auf 
einer Seiten durch den See Zembre / und auf der 
andern durch einen ſehr breiten Moraſt verwahret 
wird. Zembre / ein kleiner Ort am See gleiches 


Nahmens / fol auch veſte ſeyn. Und das iſts / was 


uns von dem Lande bekannt iſt. (3) Das Kö⸗ 
nigreich Mataman wird von einigen Geogra- 
phis ſchon zu der Lüfte der Caffern gerechnet / wir 


wollens aber hier mit nehmen, zugleich aber treuher⸗ 


gig bekennen / daß wir zwar wiſſen / daß das Land 
ſeinen eignen Koͤnig hat / die eigentliche und wahre 
Beſchaffenheit deſſelben aber von denen Europaͤi⸗ 
Sr Nationen big anbero wenig unterfuchet wor⸗ 


i. Die Rauffimannfebaffe ift bey weiten 
nicht in ſolchen guten Stande als wie in Congo / Lo⸗ 
ango und Angola / was negotiiret wird / geſchicht 
mit Sclaven / Datteln / Reiß / Hirſen / Limonien / 
Weitzen und Cocos ⸗Nuͤſſen / auch werden allerhand 
Abyßiniſche / Portugieſiſche / Hollaͤndiſche ꝛc. Güter 
in dieſe Laͤnder eingebracht. 

VIII. Unter denen Koͤnigen zu Matamba und 
Mataman iſt der erſtere ohnſtreitig der maͤchtigſte / 
als der etwa 40000. Kerls ins Gewehr bringen kan. 
Der zu Mataman mag nicht wohl mit 30080. er⸗ 
ſcheinen. Die Waffen beyder Voͤlcker beſtehen 
aus Bogen und Pfeilen / und einen kurtzen unfoͤrm⸗ 
lichen Hacken. Die Staats⸗Klugheit derer Koͤni⸗ 
ge zu Mataba und Mataman erheiſchet / ſich bey 
ihrer Freyheit nach Moͤglichkeit zu mainteniren / 
und der Koͤnig von Angola hat bißhero ſich angele⸗ 


gen ſeyn laſſen / die Europaͤiſchen Voͤlcker nicht im 


Malemba einniſteln iu laſſen. 


mn 


n 00 


(i) Das Roͤnigreich Matam⸗ 


chen / Malemba dargegen nach Angola gehöret. 


lll. Die Praͤtenſiones kan man ſo gent 


IX. ee if aus de ! 
ſchon gedachten bekannt / nehmlich daß die Regenten 
zu Matamba und Mataman fouveraine Monate 


X. Die Tracht iſt von den vorige er 
wenig oder gar nicht unterſchieden; enn d ei 
Matamba ziehen auf wie die in Loango die Malem⸗ 
taner richten ſich darinnen nach denen Angolanern 
und derer in Mataman riecht ſchon nach den Hot te ) 
totten. v 

xl. Don Merchwürdigkeiten waͤre zu beh 
ten a] der Nord⸗Caper. Es iſt eine Gattun 
Wafillſches / der auf der gantzen Cuͤſte von C 
und der Caffern ſich aufhält. Seine Länge iſt g 
meiniglich 50. die Breite 24. und die Höhe 12. in 
mehr Schuhe. An Farbe iſt er ſchwartz⸗braun un 
hat keine Schuppen wie andere Fiſche. Der R 
chen dieſes iſt ſo weit / daß 6. Kerls gar commod de 
rinnen liegen koͤnnten / denn er genzeinioich 34 
Schuhe lang und ı5.breitgerechnet wird. In gef 
dachten Rachen hat er ſeineZaͤhne / ſondern der gan 
te Kin⸗Backen iſt mit einem dichten Selle überzo gen 
und ſo hart als Eiſen⸗Blech. Die Augen fir nd 0 
auffen kaum fo groß alseines Ochſen / inwendig 
wie ein Mannes Kopf; Hinter den Augen nac 
den Ruͤcken zu hat die Natur das ungeheure Thie hie 
mit einem groſſen Loche gebildet / wodurch fie entn 
der Oden ſchoͤpffen / oder das eingeſchluckte Mee 
Waſſer wieder von ſich ſpritzen / unter dem Bau 
gleich hinter dem Kopffe find ihnen 2. breite Floſſ 
gewachſen, die ihnen ſonder⸗zweiffelzum Schwü 
men behuͤlflich find. Der Schwantz iſt wie bey g 
nem Delphin geſtalt nehmlich wie ein halber Mond 
Notable iſt / daß obgleich dieſer Nord⸗Caper ſo gro 
gleichwohl ſein Schlund nicht weiter / als das etw 
ein Mannes Arm dadurch gehen koͤnnte. Die Zu 
ge des Fiſches wieget ſelten weniger / als 6 O0. Pfund 
b] Auf der Matamaniſchen Cuͤſte finden ſich auch 
wiewohl ſelten / Perlen⸗Muſcheln / in welchen ma n 
wie in denen auf Ceylon / Perlen und Perlen⸗Schne 
cken antrifft, Sie ſind an Farbe den edleſten Pe 
len aͤhnlich / glaͤntzend und ſchoͤn. Wer fie recht faul 
ber haben will / legt ſie in Eßig / und peitzet die oberf 
Haut davon / wornach fie von auſſen wie inwendi 
Perlfarbig werden / man kan darein allerhand Eünf 
liche Figuren eingraben laſſen / wiewohl fie ſehr din 
ne ſind / alſo / daß gar felten eine unzerbrochene an 
Ufer von den Wellen geſchlagen wird. Ihrer Gr 
ſe nach haͤlt eine wohl ein Maß Waſſers. Es gie 
eine angenehme Augen⸗Weyde / wenn dieſelbe 
bey ſtillen Wetter in der See herum ſchwimmen 
Denn fo dann kommt die Schnecke hervor / fpaı N ' 
ihre gleichfam an ſich habende Seegel aus, dur 
ſchneidet wie ein Schiff nach dem Winde die Se | 
und hält ſich fo lange auf dem Waſſer / biß fie mei 
cket / daß jemand in der Naͤhe dieſelben haſchen gz vil 
in welchem Falle ſie Augenblicklich ihre Seegele 3 
ziehet / und ſich unterſencket / 

XII. Wegen derer Müngen hält mans hier! 
im Koͤnigreich Angola / Congo und Loango / daß 
Wilden nehmlich ſtatt des Geldes entweder 
Simbos oder Schnecken⸗Haͤuſgens / oder die 
voriger Numer angegebenen 4. eckigen Tuͤchleing 
brauchen / oder was ihnen abgehet, durch and 
Wagren an fich tauſchen. 1 


1 


nicht wiſſen / und 
XIV. Ritter⸗Orden wie auch N 
XV. Wappen giebt es hier gar nicht. 
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Von Abyßinien. 
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blühenden Zuſtande gehabt, find nach⸗ 
ö folgende; Gegen Mitternacht lieg: 

Nubien und die Landſchafft Batrazama, ge⸗ 
gen Morgen ſtoͤſſets an die Cuͤſte von Abex, Ajan 


und Zanguebar, wie auch an das Reich Monoͤmu— 


gi; gegen Mittag iſt das Koͤnigreich Monomo⸗ 


tapan; und gegen Abend die Länder Malemba, 


Matamba / Anſiea, Macoco, Giringbomba und 


J NMedra. 


II. Die Lufft iſt nicht uberall überein: 
In den meiſten Theilen deſſelben zwar temperi- 


dee, dargegen in der Südlichen niedrigen Gegend 


ſehr heiß. Das Königreich Tigre hat eine ange⸗ 
nehm gemilderte Lufft, weil die Nord⸗Winde da⸗ 


nunnen faſt beſtaͤndig wehen, die auch dieſelbe Ders 


maſſen reinigen, daß fie unvergleichlich geſund 
aͤſtimiret wird. Leuthe von 100. und mehr Jah⸗ 


1 ren alt/ ſind darinnen gar nicht ſeltzam, wiewohl 
Apyßinien überhaupt nicht ungeſund geſchaͤtzet 
wird. Der Winter in dieſer Gegend hebt ſich 


mit dem Majo an, und erreichet feine Endſchafft 
im September, in dieſer Zeit regnets alle Tage, 
vom Mittage biß an jpäten Abend, und donnert 
auch. Paſſagiers die Abyfinien durchreiſet / ber 


a Das merckwuͤrdigſte von der NATION und dem Lande. ur 
1. Je Grentzen dieſes weitlaͤufftigen 
N Fonigreiches, die es ehemahls in feinem 


richten, daß fie niemahls darinnen den geringſten 
Schnee wahrgenommen, deßen ohngeachtet faͤllet 
zuweilen ein kleiner Reiff. 
. Die Sruchtbarkeit des Erdbodens 
iſt dermaſſen vortrefflich, daß die Abyßinier zmal || 
in einem Jahre Weitzen, Korn, Hirſen, Reiß 
und dergleichen mehr einernden koͤnnen. Tafo 
oder Def iſt eine Korn⸗Frucht, deſſen Geſaͤme 
romahl kleiner, als ein Senf⸗Korn iſt, davon die 
Einwohner ihre meiſte Nahrung haben. Es hat 
einen angenehmen Geſchmack, und wird von kei⸗ 
nem Wurme geſtochen. Noch findet man eine 
Gattung Kornes, ſo Agouſſa, und die dritte Ma⸗ 
chella heiſſet, und daraus ſehr gutes und wohl⸗ 
ſchmeckendes Brod gebacken wird. Wein⸗Trau⸗ 
ben wachſen Hauffen⸗weiß in denen Buͤſchen, 
wiewohl allein der König dieſelben keltern laſſet. 
Die Frucht Geva giebt den Abyßiniern das Oehl, 
denn es wachſen im Lande nur wilde Oliven, aus 
welchen kein Oehl gepreſſet wird. Der Barna⸗ 
gaß⸗Baum waͤchſet auf allen Feldern und Waͤl⸗ 
dern. Das Koͤnigreich Tigrai wird bey nahe 
unter allen das fruchtreicheſte ſeyn. Der wohlrie⸗ 
chende Jeſmin waͤchſet an allenlfern u. das Kraut 
Baſilicon auf denen Bergen. Eben das Könige |! 
reich Tigrai 5 an Honig. In denen an äh 
erg 
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dern wachſen die allerſchönſten und geſundeſten Ge⸗ 
waͤchſe, Baͤume und Kräuter, auch die zur Genuͤge 
bekanten Sennes⸗Blaͤtter, davon zu ſeiner Zelt dem 
Publico eine vollkommene und angenehme Nach⸗ 
richt ſoll mitgetheilet werden. Zucker ⸗ Rohr, 
Baum Wolle, Citronen, Pomerantzen, kimonien 
giebts genug, deßgleichen auch Feigen / die aber et⸗ 
was anders geſtalt als die unſrigen. An wilden Be⸗ 
ſtien ernaͤhret das Land Loͤwen, TiegerElephanten, 
Woͤlffe, Füchfe, Affen und wilde Katzen, welche 
letztern uͤber die maſſe beißig und grimmig ſeyn ſollen. 
Von zahmen Viehe findet man Kuͤhe, Ochſen, 
Schaaffe, Ziegen, Maul⸗Eſel. Die Abyßinier 
laſſen kein Kalb an der Kuhe faugen, ſondern die Hir⸗ 
ten muͤſſen die Milch aus melcken u. ihnen eingießen. 
Es finden ſich im Lande eine Gattung gantz kleiner 
Ochſen und Kühe, die aber ſehr wilde, und denen die 
Hoͤrner gantz loſe auf der Haut ſitzen, alfo daß fie wie 
ein paar Ohren hin und her ſchleppen. Rebhuͤner find 
daſelbſt ſo viel als bey uns der Sperlinge auf den Daͤ⸗ 
chern, und der Turtel⸗Tauben eine ſolche Menge / daß 
von ihren Schwarme, wenn ſie fliegen, die Sonne 
derfinſtert werden fol: Im Koͤnigreiche Gojam hal⸗ 
ten ſich im Nil viele Waſſer⸗Pferde auf die die Eins 
wohner Gomatas beiſſen, wie guch der wunderliche 
Fiſch, Torpedo genannt, der nach der Abyßinier 
Mepnung die Krafft haben ſoll die boͤſen Geiſter aus 
denen Menſchen zu treiben. Die hieſigen Gebuͤrge 
find voller Erg, das aber von denen Inwohnern nicht 
wie es ſolte, aͤſtimiret wird / beſonders hat Tigrai und 
Damut einen Überfluß an Golde, auch Bley undEi⸗ 
ſen und Saltz. In denen Fluͤſſen findet man das 
Gold Korn⸗weiſe, welches auch die gemeineſte Schel⸗ 
de⸗Muͤutze abgiebet, wie unten wird mit mehrern ger 
dacht werden. Die merckwuͤrdigen Fluͤſſe heiſſen: 
Nilus. Er entſpringet im Koͤnigreiche Boyam auf 
der Spitze eines uͤberaus hohen Berges, und zwar 
aus 2. einen Steinwurff von einander entfernten, 
und nicht mehr als einer Spannen breiten, Brunnen. 
Unterhalb des Berges in einem tieffen Thale ent 
ſpringet ein ander Fluß der ſich mit dem Waſſer der 
obern 2. Brunnen vereiniget. Folglich vermiſchet 
er ſich mit verſchiedenen Baͤchen/biß er in einen groſ⸗ 
fen See, Bed genannt, ſich ſtuͤrtzet, und dadurch mit 
fo geſchwinden Lauffe gehet, daß man gar eigentlich 
das Waſſer des Sees und Nils von einander unter⸗ 
ſcheiden kan. Nachdem er den See verlaſſen, durch⸗ 
rinnet er die Länder Ambara, Olaca, aba, Baga⸗ 
metro, Damut, und gehet immer Nordwerts durch 
Abyßinien vollens in Nubien, von dar in Egyplen, 
woſelbſt er endlich feinen Ausfluß in dem Mittellaͤn⸗ 
diſchen Meere findet. Ferner fleuſt in demgande der 
Abambus / Tacaʒi und Marobo, welche alle in den 
Nil fallen und denſelben verſtaͤrcken helffen. Die 
vornehmſten Seen heiſſen: Zaire, Zembre, Zaflan, 
und Bed. Die groͤſten Gebuͤrge; Die Montes 
Lunæ, und der Berg Amara. 

IV. Die Abyßinier ſind Oliven⸗braun an der 
Jarbe ihres Leibes, groſſer und ſtarcker Statur und 
Natur. Die Männer haben faft alle krauſe kurtze 
Haare, ſtumpfe Naſen, kleine Lefzen. In Conver- 
lation ſind ſie gegen die Fremden auſerordentlich 
freundlich, in Urtheilen vernuͤnfftig. Die Gelehr⸗ 
ſamkeit, ſonderlich die Theologie lieben ſie mehr als 
irgends eine Africaniſche Nation, davon die beyden 
hohen Schulen in den Städten Axum und Embie 
ein ſattſames Zeugniß darſtellen: Jeder Abyßinier 
nimmt ſo viel Frauens als er zu ernähren ſich getrau⸗ 
et, von deren einen er ſich um geringer und nichts⸗ 
wuͤrdiger Urſachen wieder ſchelden laͤſſet. Wenn 
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Bataille theilen fie ſich in 2. Corpo, victoriſiret da 


in die Armen, kuͤſſen einander die Schullern, und fies 
chen: GOtt ſegne euch! begegnet ein geringe 
dem Gröffern, fo falle jener auf die Knie und kuͤſſet 
den Erdboden. In ihren Alphabet haben ſie 26, 
Buchſtaben: Die Abyßiniſche Sprache iſt eine 
Tochter der Ebraͤiſchen und fie pflegen auch, wie die 
Ebraͤer von der rechten zur Lincken / zuſchreiben. Da | 
gemeine Volck ernehret fich des Ackerbaues. J ‚ 
Getraͤncke bereiten fie aus Honig und dem Opiey ö 
heiſſet daſſelbe auf ihre Sprache Sonn. Ihe, 
Wohnungen ſind faſt alle rund, niedrig und mit a 
Strohe bedecket. Das Lob haben fie bey fremden 

Voͤlckern/ daß fie in Kleidung ſchlecht und mit gerin⸗ 


Ar 


ger Koftvergnügt,und nüchtern find, wiewohl fie ſich ' 
doch manchmahl auch in ihrer Sona aus Dein che ’ 
ſchirre ſauffen ſollen, welches vielleicht nur die Cana 10 
ille thun wird. Die Waffen dieſer Nation finds N 
Eine halbe Piqve, Degen Dolch und Schild. Sul 
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einer den andern gruͤſſet, fo nehmen fie ſich a 
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fordere, fo vergiſſet das hinderſte nicht von dem Sie 
ge zu participiren, und tapffer nachzuh auen N 
ſpielet aber der erſte das Reiß „aus, 0 N 
find die andere im Lauffen gewißlich nicht die let⸗ 
ten, indem fle die furchtſame Vorſichtigkeit gebraß 
chen, nicht ihre gantze Macht auf einmahl zu hazar 
diren, und im Falle der Noth gleich eine neue Armen 
wleder an der Hand zu haben. Gegen die Obern bee 
weiſen die Abyßinier gar einen auferordentlichend" 
Reſpect, daß ſie auch kein Bedencken ſollen tragen Bi 
die natürlichen Fehler ihrer Fuͤrſten, z. E. Lahme 
Blindheit u. d. g. an ihren geraden Leibern ſich auc Mi 
anthun und zufügen zu laſſen. Das eintzige, date 
man an der Nation defideriret,ift Frau Faulheit, den 
fie ſich gantz und gar ergeben. ee 
V. Die Religion dieſer Voͤlcker iſt hauptſaͤchlſh in 
Chriſtlich / und kommt mit der Coptiſchen überein le 
von deren Flaubens⸗Puncten, der G.Leſer ſich oben 
No. 9. erſehen kan. Sie folgen uͤberhaupt de ig 
Lehre des Dioſcoridis und Eutychis, 2. in del 
Chriſtlichen Kirchen eben nicht allzu wohl angeſchrie⸗ m 
bener Lehrer. Ihr Abbuna, oder Metropolit depen ii 
diret gewiſſer maſſen von den Patriarchen zu Ale 0 
xandria, von dem er auch ordiniret wird. DIE 
Rom. Catholiſchen haſſen fie weit mehr als Juͤder el 
und Tuͤrcken, wiewohl bißher einige Kayſer eine tan" 
cke heimliche Geneigheit vor die Paͤbſtlichen Milo 
narios gehabt, deren ungeachtet find gleichwohl di 
meiſten von ihnen auf eine eben nicht allzu natuͤrl Im 
che Art aus der Welt gegangen. Man findet i 
Abyßinien viel Auguſtiner Ordens⸗Kloͤſter, desgleſ en 
chen auch erſtaunlich viele Mönche des Antoni e 
Macarii und Baſilii. Die Abyßiviſche Geistliche 
keit iſſet niemahls Fleiſch, trinckt auch keinen Weihen 
Ihren Leib caftepen fie auf eine Weiſe, die ein zie eit 
liches Loch in das te Geboth machet; dann fie hal 
gen ſich manchmahl etliche Stunden an ein Creußen 
treten ins kalte Waſſer biß an den Halb. Es giehe en 
unter ihnen eine gewiſſe Art Gelſtlichen, Libelag Ni, 
nant, welche 68. Pfundige Stücken Bley g 
den Haͤlſen und Bruſt tragen, womit ſie ſich tag 
lich J omahl zur Erden deugen, und den Kopff ſo he e 
miſch wie der dieſelbe ſtoſſen, daß er offters dicke au n 
ſchwillet: andere ſchleppen groſſe Kloͤtzer alſo daß de 
nicht aufrecht gehen koͤnnen. Ihre Kinder beſchnaß Ih 
den fie am 8. Tage, und tauffen dieſelben hernach au dy 
am 4oten, und die Maͤdgens am scten. Nachs e 
Jahren werden fie noch einmahl, und zwar mit Feue u 
getaufft, da man fie mit einem heiſſen Eiſen auf di & 
Naſe marquiret, ja fie laffeu ſich durch ihr ganzes e N, 


den jährlichen am Feſt der O. Drey Könige tauffen / 
weil nach ihrer Meynung an demſelben der OErr 
Ghaſtas auch getaufft worden. Sie ſtatuiren nur 
J. Tod⸗Suͤnden: Zauberey Mord / Schamloſigkeit 
Gotzen⸗Dienſt, und Lügen. Noch iſt von den Abyßi⸗ 


uch Kauffmannſchafft / und zwar mehr als irgend 
n Lape / treiben. Naͤchſt den Coptiſchen Chriſten 
giebts auch Mohometaner / Juͤden / Heyden / wie 
auch viele Rom. Catholiſche im Lande. 
VI. Wir wolln das Reich Abyſſinien dieſes⸗ 
mahl unſerm Leſer vorſtellen / nicht wie es jetzund iſt / 
inmaſſen die Turcken und Gallanen viele Provin⸗ 
ken davon abgeriſſen / ſondern wie es ehemahls in 
ſeinem Gluͤcke ausgeſehen / oder was überhaupt une 
ter dem Nahmen Abyſſin ien verſtanden wird. Und 
4 ſolchem Verſtande / wie es ehemahls ausgeſehen / 
iſt das Rand eines der groͤſten von der gantzen Welt / 
und faſt ſo groß / als Europa uͤberhaupt; denn es 
habens einige auf 1700. Teutſche Meilen in Umkrei⸗ 
fer und dar innen 26. groſſe Koͤnigreiche u. 14. Land⸗ 
ſchafften gerechnet. Solcher Geſtalt betrachten wir 
ih das Noͤnigreich Barnagaſſo. Es iſt das aͤu⸗ 
ſerſte Land gegen Mitternacht / und gehoͤret dem A- 
by ſliniſchen Kayſer / welcher es durch einen Unter⸗ 
Koͤnig beherrſchen laͤſſet. Darinnen iſt: Barra / 
eine Stadt die vor der Alten ihr Premnis oder Ka- 
boe gehalten wird / und wo der Unter⸗Koͤnig reſidi⸗ 
(tet. Vor dieſem gehöreten auch hieder Die Inſul 
Matua / Suaquen / wie auch die Häfen Arkiko und 
Daßfalo, welche die Tuͤrcken nunmehr von demRei⸗ 
‚che abgeriſſen / und hiermit die Abyßinier von der 
See abgeſchnitten haben. Hierher wird ferner ger 
rechnet die Landſchafft Burro, worinnen ehemahls 
die Königin Candaces ſoll regieret haben. Noch 
liegen in dieſem Königreiche die allerbeſten und 
ſcchoͤnſten Schloͤſſer / des Kapſers. 2) Das Kö- 
nigreich Tigrai unter Barnagaſſo / es wird auch 
Tigres geſchrieben / und gehoͤret dem Kayſer. Hier ⸗ 
her werden gezehlet die Landſchafften Zire / Amo⸗ 
ſen und Agamen. Von Staͤdten find darianen: 
Tigre / auch Auſun genannt / die Haupt⸗Stadt. 
SCyilcirort eine gute Veſtung des Neguz oder Kay⸗ 
ers. Amba / Salalam und Sartzera / die nicht 
in allen Charten ſtehen / Chaxumo ein Ort / welcher 
J ctra⸗ſchone Kirchen und 7. alte Grabſpitzen hat / 
Die ein unvergleichliches Denckmahl ihres Alterthu⸗ 
mes ſind. Sie wird von einigen vor die Reſidence 
dererjenigen Koͤnigin Die dem König Salomon 
nad) 1. Reg. 10. zu Jeruſalem eine Biſite gabe, 
wiewohl ſonder Gewißheit / aͤſtimiret. Die Inſul 
m e roe wird von dem Nil und Abambus for miret / 
ſie fol 70. Meilen laug uud nicht vielweniger breit 
ſeyn / und darauf 3. Könige / ein Abyßiniſcher / ein 
Turckiſcher und ein Heydniſcher regieren. Der 
beſte Platz darauf heiſſet: Savohoeſum. Es 
ind auch in dieſem Koͤnigreiche nicht zu vergeſſen u. 
zwar in der Landſchafft Tarrete die 2. Jeſuiter⸗ 
Keͤͤſter: Alleluja / fo ziemlich groß und wohl ges 
bauet. Ferner: Abagarima fo kleiner und gerin⸗ 
ger. 3) Dambea ein Rönigreich des Abyßini⸗ 
ſchen Neguz / in deſſen Mittel das Meer oder viel⸗ 
ehr der See Bar⸗Dam Bea / d. i. der See von 
Dambea / und deſſen nordliches Theil Zaire, das ſuͤ⸗ 
uche aber Zembre heiſſet / befindlich. Allhier iſt: 
Damvea oder auch Jamba genannt / die vornehm⸗ 
ſte Stadt / (wiewohl die hieſigen Staͤdte überhaupt 
nur groſſe Doͤrffer ſind) wo der Neguz von 
Schlacht⸗Monat biß Oſtern insgemein zu reſidſren 
2 pfleget die Übrige Zeit aber meiſts unter Gezelten 


1 


niſchen Geiſtl. zu behalten, daß fie bey ihrer Theologie 


| 5 
im Felde campirst. Arſang / Fogara / Gubai und 
Goga find alles offene Plaͤtze. 4) Bagamedri 


gleichfalls ein Koͤnigreich des Neguz. Die Haupt⸗ 


Stadt deſſelben heiſſot auch Bajamedris / und liegt 
auf einer uͤberaus annehmlichen Flache. Sie hat 
das Praͤdicat einer Koͤniglichen Stadt / weil darin⸗ 
nen der Tigraiſche Lehn⸗Koͤnig die andere Crohne 
bekommt / nachdem er die erſte zu Tigris / und die 
ate und Letzte endlich gar aus der Hand des Abyßi⸗ 
niſchen groſſen Monarchen aufgeſetzt bekommen. 5) 
Das. Königreich Gojam gehoret dem Kayſer. 
Darinnen iſt: Taria die Haupt⸗Stadt / von gar 
ſchlechter Importantz. Desgleichen 6) das Koͤ⸗ 
Se Amhara, worinnen: Amara / eine Berg⸗ 
eſtung / wo die Königlichen Printzen alle mitein⸗ 
ander biß auf den ietzigen Cron⸗Printzen gleichſam 
gefangen gehalten werden / damit ſie keine Haͤndel 
anfangen koͤnnen. Gondar eine prave Stadt / har⸗ 
te an den montibus lunæ, wo der Neguz offters 
reſidiret, 7) Das Königreich Xaoa hat nichts 
merckwuͤrdiges. 8) Narea auch ein Königreich 
des Abyßiners / heiſſet auch Junari / und iſt ziem⸗ 
lich groß. 9) Das Königreich Semen oder 
Cemen gehoͤret demKayſer. 10) Zet eine anſehm 
liche Provintz / woſelbſt: Zet die beſte Stadt. 12] 
Gavi eine dergleichen / deren Haupt⸗Platz auch 
Gavi heiſſet. 12) Cafates eine weitlaͤufftige 
Landſchafft. Ingleichen 13) Sungi. Alva liegt 
Sungi eine feine Stadt am See Zuflan. 14) Die 
Landſcbafft Quara hat nicht einen eintzigen denck⸗ 
würdigen Platz. 15) Die Landſchafft Agag hat: 
Morauma einen offenen Platz. 16) Das Koͤnig⸗ 
reich Damut iſt dasjenige Land / in welchem ſich 
der Nil in 2. Arme theilet / davon der zur Rechten der 
Weiße / und der zur Lincken der Schwartze heiſſet. 
Darinnen liegt: Der Todten⸗Berg / welcher der 
Hoͤchſte und Kaͤlteſte im gantzen Lande / und hat ſei⸗ 
nen Nahmen daher bekommen / weil der Neguz vor 
dieſem Die Staats⸗Gefangenen hierher banniſirete / 
an die er nicht Hand anlegen wolte, ſondern ſie all⸗ 
hier vor Kälte und Hunger ſterben lieſſe. 17) Die 
Proving Nova liegt über Quara / und hat nichts 
als: Nova die Haupt⸗Stadt / die aber gar lieder⸗ 
lich gebauet iſt. 18) Das Land Ambiam liegt gleich 
unter der Linie / und muß Dabero eine faſt unertraͤg⸗ 
liche Hitze ausſtehen. Das Koͤnigreich Belegu⸗ 
anze. Behalte in demſelben: Bele guanze eine groſ⸗ 
ſe / Volckreiche und nahrhaffte Stadt. 20) Gora ein 
kleines Koͤnigreich. 27) Oxig eines dergleichen. 22) 
Fatigara ein maͤßiges Königreich / das vor dieſen 
dem Neguz parſrte / nunmehr aber den Tuͤrcken. 23) 
Das Rönigreich Angota hat ebenfalls das Tuͤr⸗ 
ckiſche Joch an den Halß haͤngen muͤſſen. Die nahme 
haffteſten Oerter Darinnen heiſſen: Angorina eine 
ſehr geringe Haupt⸗Stadt. Vorkora iſt nicht viel 
ſonderliches. 24) Dobaſſa eine kleine Provintz dar⸗ 
innen: Dobas der Haupt Platz. Lulibella und 
Monadella 2. Staͤdte. 25) Sova ein groſſes Füͤr⸗ 
ſtenthum. 26) Ambiancantiva ein Königreich / das 
ein gebuͤrgiges and hat. Die Haupt ⸗Stadt hat 
mit demKoͤnigreiche gleichen Namen / und iſt ſchlecht. 
27) Ximenche eine groſſe und reiche Provintz wor⸗ 
innen viel Gold angetroffen wird. Amaſen iſt die 
Haupt⸗Stadt davon / groß und reich. Dieſes waͤ⸗ 
ren die merckwuͤrdigſten / bekanteſten und einem An⸗ 
faͤnger in der Geographie zu willen noͤthigſten Kür 
nigreiche und Provintzien von Abyßinien / die uͤbri⸗ 
gen ſind eden ſo gar ſonderlich nicht / und koͤnnen 
auch wegen Mangel des Raumes nicht mitgenom⸗ 

men werden. 
O 2 VII. 


VII. Die Commercia dieſes groſſen Reiches ge 
ſchehen mit Gold und andern Metallen / Edlen Ger 
ſteinen / Saltz / Wein / Gewuͤrtze / Viehe / Korn / 
Weyhrauch / Myrrhen / Pfeffer und dergleichen. 
Der Reichthum des Kayſers ſoll ungemein groß 
ſeyn: Denn man will wiſſen / daß er einen gantzen 
Saal voller Kaſten aus Cedern Holtze / die alle mit 
Diamanten / Rubinen, Smaragden / Tuͤrckiſen / 
Sapphiren und Golde angefuͤllet ſind. Das iſt eine 
ausgemachte Sache / daß ſein Reichthum itzund nicht 
mehr ſo groß / da er dem Koͤnige aus Portugal zur 
Ausrottung der Unglaͤubigen 100. Millionen Gol⸗ 
des / und 200000. Soldaten angebothen. 
UX. Die Krieges Macht des Abyßiners iſt ie⸗ 
Kundin Vergleichung derer vorigenZeiten / kaum ein 
Schatten der vorigen / da er dem Koͤnig in Nubia 
und denen Tuͤrcken mit 4co0co.Mannen begegnen 
kunte: Denn ein Seeulum daher haben die Tuͤr⸗ 
cken und Gallanen faſt das halbe Kayſerthum feinem 
natürlichen Herren entriſſen. Dieſe Letztern find 
von gar geringenllrſprunge zu einer mehr alsKoͤnig⸗ 
lichen Macht gediehen: Denn Anfangs rottirten 
ſich in der Landſchafft Bali eine Bande ihren Herrn 
entlauffener Knechte zuſammen / die etwa von ihren 
Herren nicht wie ſie gewuͤnſchet / traetiret worden / 
begaben ſich an die Grentzen des Landes gegen Mit⸗ 
tag / und ſetzten ſich in den GGebuͤrgen und Waͤldern 
in eine ſolche Poſitur / daß ſie bald darauf ſich in 
freyen Felde kunten ſehen laſſen. Der damahlige 
Kayſer tractirte anfänglich die Sache en Nagadel- 
le, da fie aber etliche mahl feine Fouverneurs wacker 
putzeten / eilete er / wiewohl nunmehr zu ſpaͤt / ſelbſten 

herzu / dieſes aufgegangene Feuer zu loͤſchen: denn 

ſie blieben nicht allein in etlichen Schlachten Meiſter 

im Felde / ſondern richteten endlich gar eine eigene 
Revublick auf / und entriſſen nach und nach dem Rei⸗ 
che 10. der ſchoͤnſten Provintzen. Um das Mittel 
des vorigen Seculi retirirte ſich der Kayferl. Printz 
Jago Adiam Saged zu dieſen Leuten / und bliebe 
viele Jahre bey ihnen / dleſer kluge Herr lernete in 
feinem Exilio ihre Schwaͤche und Staͤrcke / Art zu 
fechten / und alles das / woringen ihre Force beruhe⸗ 
te / als er nach der Zeit zum Throne kam / machte er 
ſich an dieſe Leute, forderte die abgenommenen Laͤn⸗ 
der wieder / und kuͤndigte auf deren Verweigerung 
ihnen den Krieg an / er hat auch das Gluͤck gehabt / 
ihnen mercklichen Schaden zu thun / doch damit iſt 
das Hauptwerck noch lange nicht gehoben. Die 
Tuͤrcken haben von dieſem innerlichen Kriege ber 
ſtaͤndig profitiret / und dem Kayſerthume den gan⸗ 
tzen Strich Landes am rothen Meere herunter ents 
zogen / alſo daß Abyßinien dieſesmahl keinen eintzi⸗ 
gen Hafen hat / und man von oben herein nicht an⸗ 
ders / als durch das Tuͤrckiſche Gebiethe in dasdand 
kommen kan. Noch vor wenigen Jahren muſte der 
Neguz der Pforten einen jaͤhrlichen Tribut von 
1000. Untzen Goldes wegen der Provintz Barna⸗ 
gaſſo geben, welchen er nach der Zeit verweigert, und deswe⸗ 
gen feine liebe Noth von den Tuͤrcken gehabt, ob und wie die 
Sache beygelegt, iſt in Europa unbekannt. Der jetzige Kö 
nig ſoll eine Macht von 50000. Infanterie, aao. Cavalle⸗ 
rie, und eine Leib⸗Guarde von 12000. Mannen beyſammen 
haben, aber es find ſchlecht exercirte deute. Ratio Status 
des Kayſers bringt mit ſich, dis Gallanen zu ſchwaͤchen, mit 


denen Tuͤrcken in Ruhe zu leben, und die Nubier wo möglich, 
ſich wieder zinßbar zu machen. 

IX. Das Regiment hat die Geſtalt einer Monarchie, und 
der Kayſer iſt ein ſouverainer Monarch. Sein Regiments⸗ 
Rath beſtehet aus 120. Perfonen , durch deren Haͤnde alle 
Regierungs Geſchaͤffte gehen muͤſſen. Oas Reich iſt erblich 
auf die männliche Kinie, bey der Succeßion wird aber eben 
nicht allezeit auf das Recht der erſten Geburth, ſondern auf 
die Meriten geſehen. Alle Pringen von Gebluͤthe muͤſſen 
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auf das Schloß Amara oder nach Vera in eine honette Ges | 
fangenſchafft, damit ſich der regierende Souyeraiu ihre? 
nicht zu befuͤrchten hat. Bißhero hat das Volck etliche mayl 
revoltiret/ und nach Gefallen mit ihren Regenten changiret. 
Der erſte Monarch dieſes Reiches ſoll Kus geheiſſen haben, 
und ein Sohn des Hams geweſen ſeyn. Nach vielen Jahren 
kam die Reſidentze nach Saba, allmo 158. Könige nach und 
nach regieret, darunter notable war Makeda, eine Tochten 
des Gedurs, die zu Zeiten der Iſraelitiſchen Könige Sauls, 
Davids und Salomons regieret, und im aten Jahre der Res” 
gierung Salomonis nach Jeruſalem kommen, auch mit di 
ſem Könige einen Sohn Melilelech gezeuget haben ſoll, wel 
chen fie im 18. Jahre feines Alters zu dem König geſchic 
um ihn in aller Weißheit zu erziehen, dieſer ſoll nach ſeinen 
Mutter regieret, und eln Sohn des Weiſen genennet wor⸗ 
den ſeyn. Baazene ſoll der König gepeiffen haben, zu beffen 
Zeiten Chriſtus gebohren. Die Königin Candace, deren in 
den Apoſtoliſchen Geſchichten gedacht wird, ſoll dieſes Bag. 
115 Tochter geweſen ſeyn / welche ihren Laͤmmerer, Judich 
ahmens, nach Jeruſalem geſchicket, und durch denſelben 
hernach die Ebrifiliche Religion einfuͤhren laſſen. Der jetzt 
regierende Koͤnig heiſſet, ſo viel mir wiſſend iſt: David, ein 
Sohn Tams, der lange zu Veckna im Gefaͤngniſſe geſtecket. 
Er iſt gebohren A. 1695. Kam zum Regimente in einer Re⸗ 
volte A. 1716. Sein aͤlteſter Bruder Makfa wolte ihm an⸗ 
faͤnglich die exohne ſtreitig machen, doch er kam zu kurtz nus 
ſte ins Gefaͤngniß kriechen, und 6. feiner Anhängern wur 
den Hände und Fuſſe abgehauen. Er ſoll ein ſehr deutſte“ 
liger / mitleidiger und Staats kluger Herr ſeyn; er hat von 
Anfange ſeiner Regierung zwar eine heimliche Gunſt vor dis 
Rom. Catholiſche Religion gehabt, ſich aber damit vor fa | 
nen Unterthanen, ſonderlich denen Geiſtlichen, nicht an den 
Tag legen durffen. Ein Abyßiniſcher Kayſer wird zweymal ZiA 
gekroͤhnet, das erſte mahl mit einer dornenen Crohne, zum EN 
Andencken der dornen Lrohne unſers Heylandes, zum an, EN, 
dern mit einer guͤldenen. Er nennet ſich Negus oder Ne⸗ 
gas, d. i. einen König der Koͤnige, einen Sohn Davids und 
Salomonis. Statt einer Crohne traͤgt er ein mit göldene N 
und filbernen Bleche beſchlagenes und mit Perlen beſetztes 
Paret. Wo der Kayſer mit feinen eigenen Händen in den fi 
Regierung nicht hinreichet, da hat er feine Unter⸗Kaͤnige, die 
zum Theil ein erbliches Regiment haben. Der Maͤchtigſts 
unter allen iſt der zu Tigrai. Die albere Art, daß man den 
Kayſer Prieſter Jean genennet, iſt in allen Geographien 
ausgepeitſchet und zur Genüge refutiret worden. 1 
X. Wegen der Kleidung iſt zu behalten, daß die Abyßt 
nier einen Tulbaud auf dem Haupte, einen beib Rock und 
Hoſen, ſo ihnen biß auf die Schuhe hinab bangen, tragen. 
XI. Von Seltenheiten kan behalten werden: a) Der Caf 
melopard. Er mag anfänglich wohl durch Vermiſchung e Ei 
nes Leoparden mit einem Cameele erzeiget worden ſehn? 
Denn fein Kopff und Half gleichet einem Cameele, der flecki⸗ 
ge Leib aber einem Leoparden. Seine Beine find ſo hoch 
daß ein groſſer Mann aufgerichtet drunter hingehen kan. 6) 
Der Arweharis, ein vierfuͤßiges Thier, welches ein groſſes 
Horn an der Stirn hat, und von einigen vor das denen Ale 
ten bekannte und beruͤhmte Einhorn gehalten wird. c) pi⸗ 
pis iſt ein gewiſſer Vogel, den die Abyßiniſchen Jager ſtalt 
eines Spuͤhrhundes gebrauchen: Denn ſo bald er ein Wild 
ſpuͤhret, eilet er dem Jäger entgegen, ruffet ihm die Worte 
Fonton Kiter, unabläßig zu, fliegt vor ihn ſachte hin, biß 
auf das Fleck, wo das Wild verborgen liegt. d) Ein Ring, 
welchen der regierende Neguz allezeit am Finger traͤgt / und 
der geme inen Tradition uach vom König Salomone der K 
nigin Makeda, bey ihren Anweſen zu Jeruſalem fol verehr 
worden ſeyn. e) Der Meer Berg imskoͤnig reiche Fategar 
denn auf deſſelben Gipffel ift ein See, welcher über 3. Mein) 
len groß if, daraus man die Grsſſe des Berges ſeldſt leicht 
beurtheilen kan, zumahl noch viele Lloͤſter und Kirchen daß 
neben ſtehen. 2 
XII. Statt der Muͤntzen bedienen fie ſich a) der Gold Kor 
ner, die ihnen die Fluͤſſe mittheilen. b) Viereckiger Stuͤcken 
Saltzes, faſt wie unfere Backſteine an der Form und Groͤſſ 
c) Haben fie auch gepraͤgte Muͤntzen zu unſern Zeiten , g 
welchen der Nahme und Titul des regierenden Neguz auf fi 
ner Seiten, auf der andern ein Creutz nebſt etlichen Aby 
niſchen Eharacteren befindlich. Zu a 
XIII. Der Kayſer machet Anſpruch a) auf die gantze En 
ſte von Abex. b) Auf die 10. Landſchafften, die ihm die Galt 
lanen abgenommen. N 
XIV. Ritter Orden giebts nicht in dieſem Kayfertbum = 
XV. Der Kayſer foll, nach dem Sinne einiger Heraldied® 
rum, ein Creutz im Schild führen , und darbey die Worts: 
Vicit Leo de tribu Juda; Es hat überwunden der em | 
aus dem Stamme Juda. Dargegen ſagen andere, daß die 
ſes nicht in Wappen, ſondern in ſeinem Kapſerl. Reichs Si N 
gel befindlich. 7 
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as merckwuͤrdigſte von der NATION und dem Lande 


V. Die Religion iſt heydniſch / und eine der 

plumbeſten unter allen. 

N Nittag\| VI. Das Koͤnigreich / welches von einigen 
| die Eüſte der Eaffern und dasKäyfers wie das vorige einKayſerthum tituliret wird / wird 

N tum Monomotapa, bey nahe 400. Meilen lang / und wo es am breites | 
\ 


D 
Er Lagc nach hat es gegen Mitter⸗ 
nacht und Abend Abyßinien / gegen 
Morgen Zanguebar / gegen Mittag 


— 


IL Die Kufft iſt gar angenehm und geſund ſiſten 200. breit ſeyn. Es hat nachfolgende no- 
vor die Einheünſſchen / keines weges aber denen table Provingen : 1) Das Land Camur / 
Bi Sremden/ als welcden davon die Koͤpffe hefftig lo ehemahls vor fich in feiner Freyheit lebete doch 
Jaufſchwellen und wehe thun. die Könige von Monoͤmugi ließen nicht nach / biß 

Il. Das Erdreich ift fruchtbar / und wachſen ||fie es um die Freyheit brachten. Die beſte Stadt 
cſenderlich viel Palm⸗Bäume darauf. Den Ho- darinnen heiffer auch Camur / ein Ort wo eine 
nig trifft man in groſſer Menge im Lande an / alſoſ[wackere Handlung getrieben wird. Beif ein 
daß er nicht kan confumiret werden; deñ er fleuſt Grentz⸗-Ort gegen Monomotapa, iſt aber ſehr 
au manchen Orten wie Bächlein auf die Erde. (klein. Agoia eine Stadt am Fluſſe Sacumbe 
Das Gold iſt wegen ſeiner Vielheit unter den da⸗ dle eine der beſten im Lande iſt; denn ſie iſt groß / 
ſigen Einwohnern gantz unwerth / und aͤſtimiren[Volckreich und wohlhabend. Aſtogoa liegt u⸗ 

ſie Corallen und andere bagatellen weit höher als [ber Agoia und iſt auch eine gute Handels⸗Stadt. 
daſſelbe. 75 N 2) Dae Roͤnigreich Tirut iſt das groͤſte im gan⸗ 
IV, Die Einwohner des Landes find etwas | |aen Lande / aber voller Gebuͤrge. In demſelben 
weißlicht an Farbe / groß und ſtarck vom Leibe /ei⸗ liegt: Tirut tine ſchoͤne und reiche Stadt/ wo 

nes hochtrabendenGemuͤthes / tapffer / kriegeriſch / eine importante Handlung ſtabilixet iſt. Sort 


1 f liſtia im Handel und Wandel erſchrecklich inter⸗¶Chico va eine von der Hand einet Europaͤiſchen 
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eßiret was fie einmahl reſolpiret / darinnen blei⸗AIngenieurs nach der neuern Fortifications- 
fie beſtaͤndig. Die ſtaͤrckeſten Fluͤſſe heiſſen: Kunſt angelegte Haupt⸗Veſtung / an den Gren⸗ 
| Cuama und Sacumbe. nter denen Seen iſt tzen des Königreiches Abyßinien / die auſſer allen 
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König von Monocmugi hat dieſelbe zu feiner 
Sicherheit anlegen laſſen / und eben darinnen liegt 
ein groſſer Theil ſeiner Schaͤtze in Verwahrung. 
Matafuna eine ſchoͤne / groſſe / reiche Handels⸗ 
Stadt / die zugleich von der Natur ſelbſt zur Ve⸗ 
ſtung gemachet worden. Man findet ſie nicht in al⸗ 
len Land⸗Charten. 3) Das Koͤnigreich Gazabe⸗ 
le / welches das vornehmſte / reicheſte und ſchoͤnſte 
unter allen iſt / und zugleich die Ehre hat den groſſen 
Koͤnlg von Monsmugi ſelbſt zu beherbergen. Es 
iſt ſo goldreich / daß auch jedermann; erlaubet die 
Gold⸗Koͤrner aus denen Fluͤſſen zu fiſchen. Einige 
ſagen / daß faſt der gange Boden dieſes Koͤnigreiches 
lauter Gold ſey. Das Land ſtecket voller ſchoͤner 
und groſſer Staͤdte / darunter folgende die vornehm⸗ 
ſten: Gazabele der unvergleichliche Platz / die Re⸗ 
ſidence des groſſen Kaͤyſers oder Koͤniges von Mo⸗ 
noemugi / und zugleich die Haupt⸗Stadt aller dieſem 
Reiche incorporirter Lander. Sie iſt wacker bes 
veſtiget / hat ſchoͤne Palaͤſte / und treibt mehr Hand⸗ 
lung als alle Städte im gantzen Lande. Das Ko⸗ 
nigliche Schloß iſt fo magniſqve erbauet / daß das 
meiſte / was hie zu bande von Stein / Holtz und Eiſen / 
in demſelben von puren Golde errichtet worden. Sie 
liegt an einem groſſen See / der ſein Waſſer aus 
dem Meere Zaflan empfähet. Maboga eine vor⸗ 
treflich ſchoͤne Stadt / mit einem noch ſchoͤnern 
Schloſſe / worauf ſich der Monoͤmugiſche Manarch 
zu Zeiten divertiret. Die Stadt liegt in einer der⸗ 
maſſen annehmlichen Gegend / als ſich ein Auge im⸗ 
mer wuͤnſchen mag / die zugleich an Fruchtbarkeit 
keiner im gantzen Lande etwas zuvor giebt. Falacia 
liegt Maboga faſt gegen uͤber / und iſt auch eine groſ⸗ 
ſe und nahrhaffte Stadt. (4) Das Koͤnigreich 
Gorga liegt gegen Mitternacht nach Abyßinien zu 


und iſt auch ein ſchoͤnes Land / ob es gleich viel Berge 


und Waͤlder hat. Hier findet man die beſte Vieh⸗ 


Werde / und in den Bergen mehr Gold und Silber / 


als die nwohner begehren und conſumiren koͤnnen. 
Einer Anmerckung iſt allhier wuͤrdig: Gorga / eine 
Haupt⸗ſchoͤne Stadt / und eine von den groͤſten in 
dem Staat von Monoemugi. Hier reſidiret der 
Koͤnigliche Gouuerneur / welcher im Nahmen ſeines 
Herrn gouverniret. Der Platz wird durch einen 
dabey hinlauffenden Fluß verwahret / worzu die 
Kunſt noch ein mehrers hinzu gethan. Gafat liegt 
weiter herunter / Gorga gegen Mittag. Es flori⸗ 
ret darinnen die Kauffmannſchafft vortreflich / wozu 
der See Zaflan / von dem ſie nicht weit entfernet lie⸗ 
get / ein groſſes contribuiret. Lama eine Grentz⸗ 
Stadt am Gebuͤrge gegen Zanguebar zu gelegen / 
und zugleich eine gute Veſtung. Sibir auch eine 
Stadt im Gebuͤrge mitten im Lande. Siero ein 
praver Ort / gleich unter Sibir / nicht weit vom See 
Zaflan. Sie liegt gut zur Handlung / und es wird 
auch wuͤrcklich kein geringer Handel darine getriebe, 
VII. Sandlung treiben die Monoemugier ſehr 
ſtarck / ſo wohl nach dem Koͤnigreiche Abyßinien / 
als auf die Cüͤſte von Zanguebar / mit Sclaven / Gol⸗ 
de / Silber / Elephanten⸗Zaͤhnen / Saltze / allerley 
Fruͤchten u. d. g. Die aller angenehmſte Waare / 
die von auffen eingefuͤhret wird / find die Corallen 
und Agdſtein Koͤrner / welche der Monvemugier 
Putz / Ausſtaffirung und Müngen ſind, und dann 
ſeidene und Baumwollene Zeuge / darein fie ſich klei⸗ 


ſet / man den von Mondemugi mit Fug und 


gen die hieſigen Einwohner feidene und Baum⸗wol⸗ 
lene Kleider. Wer unter denenſelben einen Stag 


Farbe. 


ſall geweſen. 


Der Reichthum des hieſigen M. eben il | 


den. 2 | 979 
erſtaunlich groß / alſo / daß wenn man den Kaͤpſer oder 
König von Monomotapa den güldenen Käyſer 


feinen Bruder nennen mag. Er hat gantze g 
Gewoͤlber voll Gold / Silber und Edle Geſt 
in Gazadete, Fort Chicova und in andern Stad 
ten, und feine Schatz⸗Meiſter haben aufgehoͤre 
die Schaͤtze zu zaͤhlen / weil fie faſt alle Zahle 
uͤberſteigen. e 

IX. Die Macht des Königes iſt nichts gering 
als ſeine Reichthuͤmer u. beſtehet gemeiniglich aus 
biß ooo Köpfen. Seine aͤrgſten Feinde find died 
gi/ſie werden vor Menſchen⸗Freſſer / u. die grauſan 
ſten Leute auf dem Erd « Boden ausgeſchrien 
Sie haben manchmahl dem Könige blutige Hände 
gemachet /und die Commercien und alle Corre 
ſpondence mit auswaͤrtigen Königreichen dure 
ihre Streiffereyen ruiniret: doch der jetzige Monarc 
hat ihrer Grauſamkeit einen gluͤcklichen Einhalt ge 
than / und ſie ziemlich unterm Fuß gebracht. Un 
eben dahin gehet feine Staats⸗Maxim / dieſes den 
menſchlichen Geſchlechte fo ſchaͤdliches Volck vo 
lens auszurotten / oder zum wenigſten zu Chorez 
treiben. ö 3 

IX. Das Regiment führet ein ſouverainerf 
Print / der den Titul eines Kayſers prätendiret 
insgemein aber nur Koͤnig von Monoemugi g 
nennet wird. Seine meiſten Laͤnder laͤſſet er du 
die Koͤniglichen Gouverneurs deherrſchen / die er / w 
ſie nicht recht haußhalten / zu einer ſtrengen Rechen 
ſchafft fordert. N 1 

X. Was die Kleidet⸗Tracht anlanget / ſo tra 


machen wil / trägt ein Halßband von groſſen 29d 
Steinen. 4 
XI. Unter die hieſigen Seltenheiten zähle id 
den Flamino oder Flamant. Es iſt ein Vogel 
ſo wie ein Schwan groß. Er hat einen weiſſen 
Kopff / und langen Schwanen⸗Halß von gleicher 
Der Schnabel iſt dreit / deſſen Oben 
Theil durch einem Buckel gekruͤmmet und nieder 
gebogen / auch mit ſcharffen Zähnen verſehen / der 
untere dicke und hohl, alſo daß feine dicke und fette 
Zunge darinne liegen kan. Die Schwing ⸗ Fe 
dern in den Fittigen find pech⸗ſchwartz / die andern 
aber hoch roth / die Beine roth⸗gelbe / um die heiß 
te laͤnger als eines Storchen / und unten breit / wie 
Gaͤnſe Fuͤſſe: Der gantze Vogel iſt etwas groffer 
als ein Schwan. Sein Fleiſch iſt uͤber die maſſeſ 
wohlſchmeckend / wenn es gebraten wird / koch 
mans mit Reiß / fo faͤrbts denſelben gantz gelbe 
und wuͤrtzet ihn. Das allerdellcateſte daran if 
feine Zunge / welche lauter Marck iſt. 1 
Ill. Ihr Geld find Corallen und Agdfteine 
oͤrner. | 
XIll. Prätenfion machet der König auf de 
auf der Cuͤſte von Congo gelegene Koͤnigreich 
Malemba / weil deſſen König ehemahls ſein Y 


XIV. Ritter⸗Orden 
und 
XV. Wappen hat man hier nicht, 
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Das merckwuͤrdigſte von der NA TION und dem Lande. | 


ſes Landes , und darauf wohnen entſetzlich viel 
Drachen und Schlangen von ungeheurer Groͤſ⸗ 


f 


fe. Beyde ſo wohl Drachen als Schlangen fuͤh⸗ 1 


— 2 
. . S gränger daſſelbe oben an Abyßini⸗ 
N en und Manoemugi, unten an die 
| Kuͤſte der Caffern. Zur Rechten und 


| 
| 1 
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Lincken iſt wieder dieſe Cuͤſte. 
II. Die Nufft iſt lemperiret und geſund. 


ill. Das Erdreich hat einen Uberfluß an al⸗ 


lerhand Früchten und Gütern. 


und Garten⸗Fruͤchte giebts die Fülle. Vor das 


ren einen beſtaͤndigen Krieg mit denen Elephan⸗ 
ten. Sie verbergen ſich unter das Gebuͤſche / von 


welcher Laub der Elephant friſſet, fahren unver⸗ 
Das Zucker- merckt von dar hervor, ſchlagen den Schwanz 
Rohr waͤchſet ohne gewartet von ſich ſelbſt. Obſt um feine Fuͤſſe herum, und ſaugen ihm das Blut 


aus dem Leibe: Solche wieder ſrey zu machen, 


| 


Vieh iſt die allerfchönfte Weyde. In denen Ge⸗ keibet er fie mit Ungeſtuͤm an einen Stein oder 
buͤrgen find die [hönften Gold⸗ und Silber⸗Mi⸗ Baum, um hierdurch ſeinen liſtigen Feinden den 
nen, welche die Einwohner nicht groß aͤſtimiren, Kopf zu zerknirſchen, damit aber der Drach oder 


indem fie in den Fluͤſſen und Seen ſo viel Gold 
finden, als ihnen noͤthig iſt. Mit wenigen Wor⸗ 
en: das Land iſt fo reich an dieſen Metalle, daß 
man den Kayſer oder Koͤnig von Monomotapa 
nur den güldenen Kayſer nennet, und Monomo- 
tapa iſt ohnſtreitig das allerreichefte Land an Gol⸗ 
de in gantz Africa. Aus der guten Vieb⸗Wey⸗ 
de kan man leicht ermeſſen, daß eine ſtarcke Vieh⸗ 
Zucht hier ſeyn muͤſſe. An wilden Thieren feh⸗ 
lets gleichfalls nicht, ſonderlich hats viel Elephan⸗ 
ten. Die ſtaͤrckeſten Fluͤſſe des Königreiches heiſ⸗ 
ſen: Rio de Spiritu Santo, Zambere und Ja- 
ma. Die Montes Lunæ, oder Monds⸗Gebuͤr⸗ 
98 reichen biß in den Mitternaͤchtigen Theil die 


Schlange dieſes verhindern mochte, ſtecken fie ih⸗ 
ren Kopf in des Elephanten Ruͤſſel, benehmen ihm 
dadurch den Odem, und ſaugen ihm nach und nach 
das Blut aus, biß er endlich zur Erden niederſtuͤr⸗ 
get und ſtirbet. Offters geſchichts, daß er zugleich 
auch den Drachen oder Schlange mit erdruͤcket, 
und alſo beyde todt gefunden werden. 

IV. Die Monomotapaner ſind ſchwartzbraun, 
langer Leibes⸗Statur / gemeiniglich ſanguini- 
ſchen Temperaments. Die Muſie lieben fie über 
alles, find verftändig, haben Luft zum Kriege. Im 


| 


| 


Lauffen find fie fo behende, daß fie auch mit einem 


Pferde einen Wettlauff anftellen folten. Im 
Kriege führen fie Bogen und Pfeile, nebſt einer 
P 2 Ion 
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langen Piqven. So lange ſie zu Felde liegen, waͤ⸗ 
ſchet ſich kein Soldat. Ihren Gefangenen / und feind⸗ 
lichenErſchlagenen ſchneiden fie das maͤnnliche Glied 
ab, und regaliren damit ihre Weiber / welche dieſe 
Sieges ⸗Zeichen an ihren Haͤlſen, wie unſer Frauen⸗ 


zimmer elwa eine Schnure Perlen, tragen; Welche 
Frau viel von dieſem Putze an Halſe hat, wird vor 


die Geehrteſte aͤſtimiret. Ein Mann nimmt ſo viel 
Weiber / als er zu erhalten gedencket, aber die erſte iſt 
allein die rechte, und Ihre Kinder die eintzigen Erben 
der Vaͤterlichen Verlaſſenſchafft. In Speiß und 
Tranck find fie mit wenigen vergnügt,fie eſſen Reiß 
ue und geſaltzen Fleiſch, und trincken Oel und 
ſaure Milch. Es wird ſo leicht kein Land in der Welt 


den männlichen genieſſet, als eben hier; Wenn je⸗ 
mand / und wäre es auch ein Koͤniglicher Printz / eis 
nem Weibe begegnet, ſo muß er derſelben aus dem 

Wiege gehen. In einer derer füdlichen Provintzien 
dieſes Reiches wohnet eine Gattung Weiber, die 
als andere Amazonen geſchickter mit den Waffen 
umzugehen wiſſen, als die Maͤnner. In Schlachten 
11 5 dem Fein de nicht eines Nagels breis,fons 
dern laſſen ſich lieber auf der Stelle todt ſchlagem als 
daß fie fliehen ſolten. Daß ſie deſto geſchickter den 


Bogen ſpannen und abſchießen konnen laſſen ſie ſich 


in der Kindheit die rechte Bruſt abbrennen. Der 
männlichen Converſation und Beywohnung entzie⸗ 
hen fie fich, biß zu gewiſſer Jahres⸗Zelt, da fie dieſel⸗ 
ben zu fie) kommen laſſen um ihr Geſchlecht zu erhal⸗ 
ten. Wiewohl ich nicht leugnen kan, daß mir ſolches 
noch gar ungewiß deuchtet. Stirbt ein Monomo- 
tapaner, ſo laſſen feine Verwandten erſt fein Fleiſch 
verfaulen / nachmahls zerwahren fie die Beine, und 
zwar auf einen oͤffentlichen Platze, erſcheinen dabey 
alle 7. Tage einmahl in weißen Trauer ⸗Kleidern, 
laſſen auf eine darbey gedeckte Tafel Brod und 
Fleiſch dem Verſtorbenen zu Ehren auftragen, und 
verzehrens endlich. ar IR 
V. Der Religion nach find die Monomotapa- 
ner Heyden. Den hoͤchſten Gott heiſſen fie Aruno, 
von welchen ſie glauben / daß er die Welt erſchaffen. 
Nach dieſen veneriren fie eine Jungfrau, die ſie Peru 
nennen, als eine Mitſchoͤpfferin, welcher zu Ehren in 


dem Lande verſchiedene Kloſter⸗Jungfrauen gehal⸗ 


ten werden. Die Jeſuiten haben ſich zwar bemuͤhet, 
die Roͤm. Religion allhier zu pflantzen, haben aber 
bißher ſchlechte Thaten gethan. 

VI. Das Roͤnigreich / oder Kayſerthum / wie 
mans nennen will, wird nicht viel weniger als 400. 
Teutſche Meilen lang / und zoo breit feyn,und zehlet 
man mehr als 20. Koͤnigreiche darinnen, davon uns 
aber nur folgende zu wiſſen noͤthig ſind 1) Das Roͤ⸗ 
nigreich Auge ſa liegt oben gegen Abyßinien, und 


hat einen König, der des groſſen Kayſers zu Mono- 


motapa Vaſall iſt. Darinnen iſt zu behalten Au- 
geſa eine feine Stadt/ wo der Zinß⸗Koͤnig reſidiret: 
2) Das Rönigreich Maitagaſi / wo Maitagaſi 
eine Handels⸗Stadt nicht zu vergeſſen. 3) Das 
Königreich Butua gehoͤret immediate demKay⸗ 
ſer / und iſt der Kern von allen Ländern dieſes Monar⸗ 
chens / denn es iſt eben und fruchtreich. Butua eine 
ſchoͤne Stadt in einer fo angenehmen Gegend die ein 
irrdiſches Paradieß kan genennet werden. Sie iſt 
mit Mauren fortifieiret / und der Kayſer thut ihr ges 
meiniglich die Ehre / den Sommer über darinnen zu 
reſidiren. 4) Das Roͤnigreich Amara / welches mit 
dem in Abyßinien nicht muß verwechſelt werden. 
Die beſte Stadt darinnen heiſſet auch Amara. 5) 
Baſar ein kleines Koͤnigreich / deſſen nig das rand 


— 
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wi 0 Landes ⸗Art extra feine Haͤuſer. 9) Dasdand Ban 
ſeyn/ wo das weibliche Geſchlecht mehr Reſpect von 


an den raͤntzen der Caffern /iſt aber deswegen kein 


von dem Kayſer zu Lehn trägt. Deſſen Reſidente⸗ 
heiſſet auch Baſar / und iſt ein kleiner und ſchlecht g 
baueter Ort. 6) Gebaghe hat zwar auch den Naß 
men eines Königreiches /iſt aber klein, und hat ni 0 
weiter zu behalten, als: Gebaghe eine gering 
Stadt. 7) Degme liegt zur rechten Hand gegen di 
Cuͤſte der Caffern, und iſt ein geringes Königreie 
8) Das Königreich Meace liegtunter Degme un 
den Fluß Zembre, von dem es jahrlich uͤberſchwen 
met, und dermaſſen fruchtbar gemacht wird, daß 
Reiß / Hirſen und alerley ſchoͤne Fruͤchte reich 
hervor bringet. Die vornehmſte Stadt darinnen fuͤh 
ret auch den Nahmen Meace / und hat nach hieſig 


ba iſt groß, aber unfruchtbar, und liegt unter Mege 
Hier iſt Bamba eine offene Stadt/ die weder Ma 
ren noch Fortification hat. 10) Das Koͤnigreie 
Tialſo / worimnen nichts, als: Tia lſo / eine gar g 
ringe Haupt⸗Stadt. 11) Das Koͤnigreich Ay 
Gasle / wo Aybi Gale innen liegt / das elne Stadt u 
Hof Lager eines Koͤniges und Kapferlihen Vaſah 
lens iſt. Sie liegt am Fluſſe d' Infandes. 13) DAH 
Königreich Monomotapa in ſpecie iſt das Sei 
von den ubrigen allen; denn darinnen ift: Mono 
motapa das Haupt des gantzen Kayſerthums un 
Reſidentze eines der groͤſten Monarchen in gantz A 
frica. Die Stadt liegt am Fluſſe de Spiritu Sante 
iſt groß, hat meiſtens ſteinerne Naͤuſer und Mauref 
die von lauter Qvader⸗Steinen aufgefuͤhret. Da 
Kayſerl. Schloß iſt eines der praͤchtigſten in gantz! 
frica / und mit puren Gold gedecket. Cheruchin ou 
eine ſchoͤne Handels⸗Stadt. Belegura liegt zwe 


Graͤntz⸗Veſtung „ denu es iſt nur mit miſerab „ 
Mauren umringet. 13) Vigiei Magna. ein König 
reich, alwo die Städte Moſata und Vigiti Maga 
liegen. +4) Das Königreich Vallonta iſt weil 
laͤufftig / aber eben nicht Kern fruchtbar. Ballone 
heiſſet die Haupt⸗Stadt darinnen. Und dieſes waͤrg 
die vornehmſten Provintzen des Kayſerthums. 
VIl Diecommercia beſtehen inZucker- Früchten 
Golde u. Elephanten⸗Zaͤhnen, u. deren Vertreibung 
VIII. Die Macht des Kayſers iſt ungemein groß 
denn er kan etliche oo. Mann ins Feld tele 
Ssinebeib⸗Guarde iſt curieux, weil ſte aus etl. Regimenter 
tapfferer Weiber, und zoo. greſſen Hunden beſtehet. Yi 
Staats⸗Maximen deren er ſich bedienet, ſind uns unbe kanu 
IX. Das Regiment iſt monarchiſch, und der Kayſer eine 
der groͤſten Potentaten in gantz Africa. Er laͤſſet die we 
laͤufftigen Koͤnigreiche durch Unter Koͤnige regieren. Al 
Jahre ſchicket er eine Geſandſchafft an fie, um zu ſehen, obf 
und ihre Unterthanen noch getreu: Die Probe geſchicht al 
dieſe Weiſe: So bald der Geſandte angekommen, muß alle 
Feuer ausgeloͤſchet werden, bald hernach ſchlaͤgt er neue 
555 auf, und es muͤſſen alle Vaſallen kommen, und hiervo 
euer holen / wers nicht thut wird vor einen Reb ellen geb 
ten. Mit dem Kayſer darff niemand anders als kniend rede 
X. Die Kleider Tracht ift diefe: Des Winters tragen 
Kleider von Thierhaͤuten, in Sommer bedecken ſie ſich! 
nicht biß unterhalb des Guͤrtels. 7 91 6 
XI. Unter die Denckwuͤrdigkeiten allhier iſt zu zehlen 
daß der Kayſer niemahls ausgehet, wenn nicht zuvor 
Viehe geſchlachtet worden. b] Der Pallaſt Simbaoe in de 
Landſchafft Zembra, auf deſſen Portail eine fremde Shell 
die niemand in der gantzen Welt kenne noch leſen koͤnnenf 
XII. Die Monomotapaner bedienen ſich ſtatt Feldes 
ee oder ungepraͤgter Stuͤcken Goldes 1 
bers. i ; 20 2 a 
XIII. Die Kayſerl. Praͤtenſiones find unbekannt. 
XIV. Ritter⸗Grden finden ſich hier nicht. 1 
XV. Einige geben dem Kayſer ins Wappen! z. Pfeile i 
ein Grabeſcheid, jenes ſoll anzeigen, wie er feine ungehor 
men Unterthanen und Feinde durch die] Waffen zwingen 
gleichwohl lieber febenjtp olse, wenn Ruhe. im Lande undi 
Acker gebauet wurde. 9 
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rothe Meer, gegen Mittag Aiana, und 

gegen Abend Abyßimen und Nubien. 
II. Die Lufft iſt gantz unleidlich heiß, und nach 
der Sonnen Unterzang erſchrecklich ungeſund, 
0 zumahl iſt dieſes Land der Europäer Kirchhof,als 

welche keinesweges hier dauren koͤnnen. 

Il. Der Erdboden iſt faſt uberall unſchlach⸗ 
tig und unfruchtbar und es fehlet im Lande bey 
nahe an allem, was zu der menſchlichen Noth⸗ 
durfft gehöret, ausgenommen die Landſchafft Ba- 
frazan, die noch vot den übrigen Königreichen 
einen Vorzug hat. Gegen Abyßinien zu praͤſen⸗ 
tiren ſich die allerunfruchtbareſten, ſteileſten und 
abſcheulichſten Gebuͤrge, welche an einem Strei⸗ 
che nacheinander hingehen alſo daß man nur da⸗ 
durch 2. Paͤſſe antrifft bey duaquen und Arkiko. 
Das ſenige, was das Land denen Frembden mit⸗ 
Mi theilenkan, iſt das Saltz daran es einen ziemli⸗ 
chen Vorrahthat. Im Königreiche Adel giebts 
viel Sefambel, dat ein Safft iſt, welcher aus der 
Staude Seſamos gepreſſet wird. Hier findet 
man auch eine Gattung Schaafe, die 26. pfuͤndi⸗ 
ge Schwaͤntze, ſchwartze Koͤpffe und Schwaͤntze, 
Bi imübrigen aber einen weißen Leib haben. Ferner 


\ Je Graͤntzen hiervon find gegen Mit⸗ 
ternacht Egypten gegen Morgen das 
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noch eine andere Art Schaafe mit groſſen krum / 
men Schwaͤntzen Kuͤhe, die Hoͤꝛner wie die Hiꝛſch⸗ 
geweyhe, andre, die nur ein aus dem Mittel der 


Stirn heraus, anderthalben Hände langes, und i 


rüöckgaͤngiges Horn haben. Dieſes Königreich 
theilet den Frembden viel Gold und Elffenbein 
mit. Die bekanteſten Slüße heiſſen: Canfila in 


der Landſchafft Bafrazan ; Babelmandel imKò - 


nigreiche Dangalu, Zeila Adel und Hacax im 


Koͤnigreiche Adel, welcher Letztere das Land, wie 


der Nil in Egypten uͤberſchwemmet und frucht⸗ 
bar macht. 


IV. Diejenigen, fo das Land bewohren, ſind 
groͤſten Theils Tuͤrcken, die uns bey Europa ſchon. 


find bekannt worden, oder Araber, denen ihr Lob 


bey Aſien ſoll geprieſen werden Die naruͤrlichen 


Einwohner find ſchwartz an Farbe, lar g von tar 


tur, eines magern Leibes geil / geitzig / foul, ſaͤuiſch 
und zur Grauſamkeit geneigt. Ihr Verſtand iſt 7; 


plump, und fie gehören mit unter die Tummeſten 
in gantz Africa. 
V. Die Religion iſt theils Mahoweton ſch, 
theils Juͤdiſch / theils heydmiſch / Chriſten find blut⸗ 

wenig im Lande. N 
VI. Auf dieſer Cuͤſte find nachfolgende Pros 
vintzen: 1) Bafrazan eine gegen Egypten zugele⸗ 
5 ene 
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gene Landſchafft, die unter Tuͤrckiſcher Herrſchafft 
ſtehet. In derſelben liegt: Suaquen oder Z uaquin, 
eine Stadt von ſonderlicher Groͤſſe und Veſtigkeit. 
Sie iſt wohl gebauet , und mit einem galanten Ha⸗ 
fen verſehen mit einem Worte: Sie iſt von groſſer 
Importantz. Die Guarniſon beſtehet gemeiniglich 


aus 3000, Janitſcharen, welche unter dem Come 


mando eines vornehmen Baſſa ſtehen. Es wird an⸗ 


ty in der Stadt eine ſehr gute Handlung getrieben, 


indem die Kauffleute , die nach Abyßinien handeln, 
gemeiniglich auch hier ihr Verkehren haben. Die 
Inſul Suaquen gehöret auch hieher , und liegt im 
rothen Meere, gleichwie auch die Inſul Mazuan. 


Der Tuͤrckiſche Kayſer hat die gantze Provintz An⸗ 


no 1557. dem Abyßiniſchen Neguz abgenommen. 
2) Das Koͤnigreich Balde gehoͤret auch denen 
Tuͤrcken, und hat die Staͤdie: Arkiko, welches ein 
importanter Ort und Schluͤſſel zu Aboßinien. Er 
ſt nebſt Suaquen der eintzige Paß nach dieſem Lan⸗ 
de, und denen Tuͤrcken liegt gar viel an behauptung 
dieſes Paſſes. Sonſt gehoͤrte er dem Neguz aber 
nicht mehr / und das iſt eben der empfindlichſte Scha⸗ 
de, den die Tuͤrcken dem Abyßiner zugefuͤget, indem 
9 ihn dadurch vollens von der See abgeſchnitten. 
ama eine feſte Stadt der Tuͤrcken im Gebürge, 
Siois ein geringer Ort nicht weit von der See, iſt 
auch Tuͤrckiſch. 3) Dangalum ein Koͤnigreich, das 
einen Koͤnig hat, der ein Tuͤrckiſcher Vaſall iſt. Mer⸗ 
cke allhier: Dangali die Haupt⸗Stadt und Koͤni⸗ 
gliche Reſidentz. Vella ein feiner Hafen, der fleiſ⸗ 
fig beſuchet wird. Und das iſt alles im Lande, was 
eines Andenckens werth. Noch iſt zu gedencken, daß 
der Koͤnig von Dangalum anch manchmal in Vella 
reſidiret Babel Mandel heiſſet die beruͤhmte Meer⸗ 


Enge zwiſchen dem rothen und Arabiſchen Meere. 


4) Das Roͤnigreich Adel hat einen beſondern Koͤ⸗ 
nig, der ſonſten ein Vaſall des Neguz war, ſich aber 
abgeriffen und ſouverain gemacht / wiewohl bißhero 
die Tuͤrcken Poſto in ſeinem Lande gefaſſet / und wa⸗ 
cker um ſich gegriffen. Das Königreich traͤgt: Korn, 
Hirfen, Oel, Weyhrauch u. d. g. Gold / Silber und 
Helffenbein giebts auch / aber keines uͤberfluͤß fg. Die 
Leute in dieſem Koͤnigreiche ſehen theils weiß, theils 
ſchwartz aus. Darinnen iſt: Adel das Haupt des 
andes und Reſidentze des Koͤniges, am Fluſſe Adel 
gelegen, groß / ſchoͤn und wohlhabend. Barbora eine 
vortreffliche Stadt mit einem unvergleichen Hafen. 
Der Platz iſt wegen der ſchoͤnen Handlung, die dar⸗ 
innen angeleget iſt, von der allergroͤſten Importan⸗ 
tze / fie gehörer aber nicht dem Könige, ſondern dem 
Tuͤrcken. Feila eine nichts minder vortreffliche 
Stadt an einem ſichern Meer⸗Buſen. Der Hafen 
darbey iſt groß, feſte und ſicher, und die Kauffleute, 
o wohl aus dem rothen, als Arabiſchen Meere, han⸗ 
eln hieher ſehr ſtarck. Dardura eine Stadt am 
Fluſſe gleiches Nahmens , die gegen die 2. vorigen ges 
ringe iſt. Guardafui eine wohlbekannte Inſul und 
PVorgebürge auf dem Indianiſchen Meere. 

VII. Kauffmannſchafft wird allhier getrieben 
mit Korn, Hirſen, Reiß, Pfeffer Weyrauch / Baum⸗ 
wollenen und ſeidenen Zeigen, Coffee, Elffenbein, 
71 ꝛc. ꝛc. Das Vermögen dieſes Landes iſt gar 
ſchlecht. 

1X. Die Macht / weil ſie zertheilet, importiret 
gar ein weniges. Der Koͤnig von Adel kan ohnge⸗ 
fehr zooo. Mann aufbringen, und gleichwohl haben 
die Tuͤrcken ihm verſchiedene Stucke von feinem 
Lande abgezwacket. Der von Dangalum kan kaum 
halb ſo viel zuwege bringen. Das Intereſſe des er⸗ 

ſtern erheiſchet, ſo wohl den Neguz als Pforte wo 


möglich zu menagiren, und wo es ja nicht anders, 
doch nur mit einem auf einmahl anzubinden. 
IX. Vormahls gehoͤrete die Cuͤſte demKayſer von 
Abvßinien, doch ſeither dem 16. Seculo haben die 
Tuͤrcken ſich biß hierher ausgebreitet, die Provinz 
Baftazam, die Koͤnigreiche Dangalum und Baloe 
erobert, und auf ſolche Art der Abyßiniſchen Ober⸗ 
herrſchafft in dieſer Gegend ein blutiges Ende ge⸗ 
macht. Dieſer Verluſt iſt vor Abyßinien gantz ohe 
ne Vergleichung / weil dadurch daſſelbe feiner Haͤfen 
beraubet, die Commercia auf dem Grund ruiniret, 2 
und von dem Arabiſchen und rothen Meere abge⸗ 
ſchnitten worden. Der Neguz hat ein gantzes Se⸗ 
culum daher ſich bemuͤhet das Land wieder zu ero⸗ 
bern, aber alles vergebens, indem er von den Tuͤrcken 
nichts als Schlaͤge erbeuthen koͤnnen. Eben zu der 
Zeit, da die Tuͤrcken ſich mit den Abyßiniern ums 
Land ſchlugen, gedachte der Koͤnig zu Adel, der biß⸗ MW 
her ein Vaſall des Neguz geweſen, im Trüben zu fie | 
ſchen, kündigte deßwegen feinem Lehen Herren den Ie 
Gehorſam auf, und machte fich gluͤcklich ſouverain. 
Die Tuͤrcken laſſen ihren Antheil durch den Begler⸗ 
beg von Suaquen regieren, deme der Koͤnig von 
Dangalum vor den Sultan einen jaͤhrlichen Tribut 
zahlen muß. i * 
X. Wegen der Kleidung iſt dieſes zu behalten, 
daß oben gegen Egypten zu das Volck leichte Ober⸗ 
Kleider traͤgt; im Koͤnigreich Adel haben die Vor⸗ 
nehmen auch ihre ſo genannten Albernutz oder Ber⸗ 
nutz, das iſt Ober- Kleider, das geringere Volck hat 
nur die Schaam mit einem Baumwollenen Tuche 
verhuͤllet, und gehet im uͤbrigen bloß. 
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Xl. Von Merckwuͤrdigkeiten findet ſich nichts, 
das einer Anmerckung werth, an deren ſtatt ſoll eine 
kurtzgefaßte Beſchreibung des rothen Meeres, wel⸗ 
ches an dieſe Cuͤſte anſpielet, mitgeiheilet werden. 
Die Mohren nennens Bahar Qxeizum die truckene 
See; andre nennens die Straſſe nach Meccha, und P 
noch andre den Arabiſchen Meer Buſen. Ob daſ⸗ 
ſelbe ſeinen Nahmen von dem darinnen wachſenden 
rothen Schilffe , oder dem auf dem Grunde befindli⸗ 
chen rothen Sande, oder einem ͤoͤnigeErythra Nah⸗ 
mens, habe, daruber zancken ſich die Gelehrten noch. 
Es fleußt zwichen Aſien und Africa, und beſonders 
Arabien jenſeits und Egypten und der Cuͤſte von gaben 
diſſeits. Gegen Mitternacht ſcheidets eine Erd⸗Enge 
von dem Mittellaͤndiſchen Meere, und gegen Mittag J 
verbindets die Meer⸗Enge Babelmandel mit dem Arabiſchen. Bil 
Es liegt fo wobl Aſien als Africa, wegen der Kauffmañ ſchafft | 
unvergleichlich, alſo, daß daruͤber die allerwichtigſten Lom 
mereien mit allerley fo wohl in Afien als Africa befindlichen. 
Reichthuͤmern getrieben werden. In der H. Schrifft iſt die 
ſes Meer wegen der beyden Wunder, erſtlich daß die Kinder 
Iſrael trockenes Fuſſes dadurch hingegangen, vors andere 
Pharao mit aller ſeiner Macht darinnen erſoffe, ſehr bes 
ruͤhmt. Es ſoll, wo es am breiteſten iſt 60. Spaniſche Mei 
len breit, und 500. dergleichen lang ſeyn. Man findet dar⸗ 
innen allerhand Monſtra,See⸗Menſchen und See Frauen 
Corallen Zacken, die durchſcheinend, roth und anderer Farben 
find, und ſonderlich in den Untieffen gefiſchet werden. Maß 
fähret auf dieſen Meere gemeiniglich mit Schuten, an wel 
chen kein Eiſen, ſondern nur mit gepichten Drate don Dee) 
tern zuſammen gefuͤget ſind. Bi 
XII, Die Mängen, fo weit das Land unter der Pforten 
Bothmaͤßigkeit if, find Tuͤrckiſch. Im Koͤnigreich Adel fa if 
fet man entweder vor Tuͤrckiſch Geld, oder tauſchet vor Gol 
Elffenbein und andere Wahren, was dem Lande abgehet. 
XIII. Die Tuͤrckiſchen Praͤtenſiones, wie fie unendlich je 
derzeit geweſen, alſo praͤtendiret der Sultan nun wegen des 
conquetirten kandes, nicht nur das Koͤnigreich Adel, ſonderg 
auch ein mehrers von Abyßinien. Oer Koͤnig von Adel macht 
Anſpruch auf die fein geweſene Stadt Barbora, und anden 
ihm von den Tuͤrcken abgenommene Platze. — A 
XIV. Ritter⸗Orden giebts hier nicht. XV. Das ae en 
iſt in den Tuͤrckiſchen der halbe Mond, im Koͤnigreiche Adel 
gat keiner. . — | 
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0 Das merckwuͤrdigſte von der NATION und dem Lande. ; 

10 1. Em Lager nach hat diefelbe gegen |f Ken, doch leben unter Portugieſiſchen Schus |\jEE 
1 Mitternacht das Königreich Adel, (wie, vicle Roͤm Cacholiſche daſelbſt, und in Adea HE 

A | wohl dieſes von einigen Geographis ziebts viel Aboßiniſche Chriſten. N 

i zu der Cuͤſte Aber gezogen wird) ger | VI. Die Cuͤſte beſtehet aus folgenden ARör 

15 gen Morgen iſt die See, gegen Abend Abyßinien, nigreichen und Ländern, 1) Das Rönig- | N 
je gegen Mittag die Cuͤſte von Zanguebar. freilich Magadoxo liegt oben an den Grentzen des N 
e AL Der Simmel iſtheiß und das Clima Königreiches Adel, iſt ſehr fruchtbar, hat Ein. IN BR 

N 


u ſchon etwas geſuͤnder als wie auf Aber. wohner, die nach Arabiſchen Schrot und Korn, ä 

ale I. Grund und Boden iſt ſehr fruchtbar an Jauch derſelben Sprache reden, und Mahometaner IHN |R 

"N Gerſte, Vich⸗Weyde, und Obſt. Es giebt in ſind. Der König iſt von Rechts⸗wegen ein | 

e Adeaühe jo groß als Cameele, die keine Hörner, Abyßiniſcher Vaſal, aber er will nicht mehr nach | 

aber große niederſchlappende Ohren haben, u. weiſ⸗ des Neguz-Pfeiffe tant en und hat von vielen Jah⸗ | 
1 


a fer Farbe find. In Brava iſt ein Überfluß an ſten her gelrachtet ſich ſeiner Lehens⸗Pflicht zu 
100 Gold, Silber und Ambra. Mit wenigen Wor⸗ entziehen und fouverain zu machen, worinnen er 
den: Die Cüſte iſt ſehr fruchtbar , reich und gut.] auch ziemlich reusfiret. Die beſten Oerter dar 
1 Die gröften Fluͤſſe heiſſen: Magadoxo, Barra⸗ rinnen heiſſen: Magadoſco, oder Magadoxa, 
„an ma und Qvilmanca. die beſte Stadt des Landes, und die Reſidentzdes 
if IV. Die Einmohner ſind nach ihrer Farbe regierenden Klein⸗Koͤnſges. Sie hat einen vers | 
110 theils weiß, theils braun, theils ſchwartz, groſſerſ treflichen Hafen, iſt wohl fortificiret, und gebau⸗ 
ME Statur, frech, wilde, geil und geigig. Die in et. Das beſte daran iſt die profitable Handlung 
e Magadoro find ſehr grauſam und vergifften de weiche in dieſer Stadt ſo ſtarck als irgens wo auf 
hl Pfelle, die fie gegen ihre Feinde brauchen. Im dieſer Cuͤſte in Flor ſtehet. Die Portugieſen ers 
1 übrigen haben fie die Sitten der Araber. oberten den Platz im XV. Seculo, und hauſeten 

Vi. Die Religion in Magadoxo iſt groͤſten nicht beym beiten darinnen. Bandel auch eine 
hae theils Mahometaniſch , in Brava bekennen ſich wichtige Stadt, und hat einen Hafen an einen 
wi zwar die Regenten und Vornehmſten auch zu der⸗ kleinen Meer Buſen. Hugar eine beveſtigte 
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Stadt über Baudel im Lande / dle zugleich vor eine 

SOrentz⸗Veſtung gegen das Königreich Adel paßi⸗ 
ren kan. Grgabra eine ſchlechte Stadt an dem 
Abyßiniſchen Frontieren. 2) Das König, 


reich Adea unter Magadora hat auch ein vortrefſi⸗ 


ches gutes Land. Der Koͤnig war weyland ein 
Tributarius des Neguz / aber nicht mehr. Er be⸗ 
kennet ſich zu des Mabomets Secte. Von Staͤd⸗ 
ten iſt zu behalten. Barraboa eine ſchoͤne / groſſe 
und Volckreiche Stadt / tief im Lande / und zugleich 
die Krohne des gantzen Koͤnigreiches. Die Por⸗ 
tugieſen / nennen ſie / weiß nicht warum / den guͤlde⸗ 
nen Sand. Quilmanca eine ſehr grosse Stadt 
am Ausfluſſe des Strohms Quvilmanca in die See / 
nebſt einen ſichern Hafen. Barrama eine Stadt 
und Hafen / darbey ſich der Fluß Barrama in die 
See ſtuͤrtzet. Der Hafen iſt gefährlich und unfls 
eher : gefährlich vor die Schiffe in der Einfarth, un⸗ 


ſicher wegen der Oſt⸗Winde / und des boͤſen Eruns. 


des / deßwegen heiffet auch die Stadt Barrama / 
das iſt ein boͤſer Sand. Granze iſt eine ziem⸗ 
liche Provintz dieſes Königreiches, darinnen keine 
eintzige notable Stadt beßndlich. 3) Die Re⸗ 


publick Brava iſt zwar gar compendieus am 


Lande, gleichwohl aber fruchtbar / reich und treibt 
eine ſehr ſtarcke Kauffmannſchafft. Das Regie 
ment wird durch 12. der vornehmſten unter Por⸗ 
tugieſiſchen Schutze geführet, VorStaͤdten iſt mir 
keine mehr bekannt / als: Brava oder Bats eine vor⸗ 
nehme und berühmte Handels⸗Stadt / die an Groͤſ⸗ 
ſe / Commercien und Reichthum es bey nahe allen 
auf dieſer Cuͤſte zuvor thut. Hiernechſt iſt der 
Platz auch wohl verwahret / und mit einem Worte / 
von groͤſter Wichtigkeit. Aber auf dieſe Stadt 
kommt auch alles an / und beruhet auf derſelben die 
gange Force dieſer kleinen Republick: Denn die 
übrigen Plaͤtze / fo darauf liegen / find nicht der Muͤ⸗ 
he werth. 


VII. Die Handlung ſtehet auf dieſer gantzen 
Cuͤſte in voller Bluͤthe / und es handeln die Holl⸗ 
und Engellaͤnder / Frantzoſen und Portugieſen 

arck hierher. Dasjenige/ was aus und eingefuͤh⸗ 
et wird / beſtehet in Gold Silber / Ambra / Helffen⸗ 
bein / Fruͤchten / Viehe / Gewuͤrtze / ſeidenen / baum⸗ 
ma leinenen Zeugen / u. d. g. Wahren noch 
mehr. 


VIIl. Die Kriegs⸗Macht der Cuͤſte, weil ſie 
zertheilet / iſt gar von ſchlechten Werthe. Der 
Koͤnig zu Magadoxo hat Unterthanen, die gute 
Soldaten ſind / und in Kriegs⸗Sachen eine gute 
Wiſſenſchafft haben. Mit ihren vergifteten Pfei⸗ 
len haben fie ſich denen Nachbarn fuͤrchterlich ges 
wacht: Doch wenn ſie einen rechtſchaffenen Feind 
ſollen vorfinden / wuͤrden ſie gar ſchlecht ausſe⸗ 
hen. Dem Neguz ſich zu opponiren / war eine geringe 
Kunſt / zumahl zu einer (lchen Zeit / da er mit den 
tapfern Gallanen und Tüͤrcken feine Hände voll zu 
thun hatte / bey anders geſtalien Sachen wuͤrde es 
gar ſchlecht um den guten Koͤnig ausgeſehen haben / 
zumahl da er kaum a40oοο Mann ſoll in den Harniſch 
bringen koͤnnen. Der Koͤnig zu Adea mag wohl eine 
zahlreiche Armee haben / die von einigen auf 70000. 
Mann vergroͤſſert wird / würde aber gleichfals bald 
unter das Abyßiniſche Creutz haben kriechen muͤſſen / 
wenn er nicht das rechte tempo in acht genommen / 
und im truͤben Waſſer gefiſchet haͤtte. 


IX, Das Regiment ift auf folgenden Fuß 


N 0% 


geſetzet: Die epd Rinigrige de. 
Magadoxa waren ehemahls zwar 
deren Regenten aber ſich als Lehens⸗Leuthe 
dem Seepter des vor dieſen mächtigen K 
von Abyßinien beugen muſten. Nach der Ze 
da dieſe anfiengen ſich auf die faule Seite zu leg 
ihre Zeit im Frauenzimmer zu zubringen / um ke 
ne Regiments » Geſchaͤffte? ich zu bekuͤmme 
und denen Miniſtris zulieſſen die Unterthan 
nicht zu beſcheeren / ſondern zu ſchinden / und 

Gallanen und Tuͤrcken immer eine Abyßini nf 
Provintz nach der andern ſich unterwerffe 
nahmen beyde Könige von Adea und Magado 
auch den Vorſatz ſich louverain zu machen / w 
ches auch geſchehen. Brava iſt wie geſagt / el 
Republick die unter des Koͤniges in Pertug 

Schutz ſtehet / und dieſer Krohne jaͤhrlich zu eit 
Tribut 4000. Pfund Goldes entrichten ni 
Unterdeſſen führen darinnen 12. Zeaven 9 
Printzen / welche das Volck aus denen Nachko 
men derjenigen 12. Arabiſchen Bruder / ſo die $ 
nige von Lacah in dem gluͤckſeligen Arabien a 
ihrem Lande verjaget / zu erwehlen pfleget / d 0 
duͤrffen auch dieſe wider die Portugieſen 1 

nichtgroß auffheben. 5 


X. Die Kleider + Tracht ſiehet folgend 
Geſtalt aus. Oben her gehen die meiſten f 
gantz bloß / den Unter- Leib bedecket ein Baumm 
lenes Tuch. Was Araber find zfauffen in 
rer leichten Arabiſchen Kleidung. Aus dem w 
jetzt geſaget worden / erbellet / daß die natuͤrlich 
Einwohner der Cüſten in dem wenigſten von dei 
auf Abe Y wohnenden al gehen. 


XI. Unter die Selgamkeiten der bieſt igen E 
ſte gehoͤren a) die Meer⸗Sonnen iſt eine Gatti 
kleiner Fiſche / welche mit dicken / ſcharffen ſchuppig 
und der Schlangen Ähnlichen Haut uͤberzogen / 
nen runden und kleinen Leib / und rund um denfi 
ben gerade Spitzen oder Strahlen haben / de 
ſie alſo einige Aehnlichkeit mit der Sonnen habe 
und zwar wegen ihrer hell. glaͤntzenden Haut / ru 
den Leibes und endlich derer Spitzen / welche m 
Strahlen um die Fiſche herum ſeyn. b)] 
Meer⸗Stetne auch eine Gatlung Fiche die abe 
nicht viel anders gebildet als die Meer-Sonn 
e] Der uf ſer iſt auch ein wunderwuͤrdig 
Meer⸗Fiſch. Den Nahmen hat er daher / weil 
ſich vol Wind machen und wie eine Kugel aufbl 
kan. Die äuſerſte Haut daran ſcheinet! gan 
glat und ohne Schuppen, am Bauch iſt er we 
auf den Rücken dunckel⸗gelbe / und faſt f 
ſichtig. In ſeinem Maule / welches gantz 
hat er 4. breite Zähne, Wenn er in der Son 
gedürret wird, ſiehet er faſt wie ein Epans gen 
aus. Sein Fleiſch if :ödtli, und wird um dieſt 
Urſachen willen von den See- Leuthen A 
geſſen. 


XII. Eigene Müntzen hat dieſe Cüſte nicht 7 
dern es gilt darauf Tuͤrckiſch / ‚Dortugief ſch und a 
dres frembdes Geld / oder es gilt hier Tauſchens 
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XIIl. Prætenſiones, 


XIV. Ritter⸗Orden, 


und 
XV. Wappen. fallen weg. 1 
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Je Situation dieſer Cüſte ift folgen. 
de: Gegen Mitternacht praͤſenuret 
ſich die Cuͤſte Aian und Abypinien,ae- 
gen Abend wieder Abyßinien und Mo⸗ 


I nocmugi, gegen Mittag die Cuͤſte der Caffern, ger 


gen Morgen das Zanguebariſche Meer. Die Kd. 
nigreiche Melinde, Mombaza und Quiloa haben 
oben die Cuͤſte Alan und Abyßinien, unten Mo 
zambique, zur Rechten die nurgedachte Zangue⸗ 
bariſche See, zur Lincken die Koͤnigreiche Monoe⸗ 

mugi und Abyßinien wieder. 
II. Die Lufft iſt war durchgaͤngig ſehr warm, 


doch in den 2. Auferiten Theilen hefftiger als in der 


Mitten, ſie wird auch durch den Regen, und die aus 
dem Meere kommenden Winde mercklich tempe⸗ 
riret, am heiſſeſten iſt fie in Melinde. Daß fie fol: 
te allench alben geſund ſeyn, kan man auch nicht far 
gen, indem fie an manchen Orten ſebr ſchaͤdlich iſt/ 
dahin inſonderheit Quilda zu zehlen. 

Ill. Das Erdreich / zumahl in den Thaͤlern, t 
wunder fruchtbar an Reiß, Hirſen und Getraide, 
nur daß das Letztere ſehr duͤnne waͤchſet, beſonders 
trägt das Land in Quiloa im Überfluß Pomeran⸗ 


\ Ben, Titronen, Reiß. Am Strande hie hats viel 


Ambra. Unter den wilden Thieren giebts infons 


derzeit guf Zuangebar faſt unzehlige Elephanten. I ſaͤchlich barbariſch. Wenn fie über jemand trau⸗ 
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Die Tüte Zanguebar / inſonderheit 
die Königreiche Melinde / Mom⸗ 
baza und Quiloa. 


SPS 


PPP 
as merckwuͤrdigſte von der NATION und dem Lande. 


Man kan deren Menge aus dem ermeſſen / daß 
man darauf Plaͤtze eine halbe Teutſche Meile groß 
antrifft, welche an ſtatt der Mauren mit lauter E⸗ 


lephanten⸗Zaͤhnen umgeben Unter andern Stroͤhn⸗ 


men flieffet im Koͤnigreiche Momtaza der Flaß 


Patma. 


IV. Die Keute in denen 3. L oͤnigreichen Mes 


unde, Mombaza und Quiloa, find nicht eine rley 
Farbe, etliche ſchwartz, etliche braun, etliche weiß⸗ 
licht. Die gegen Mitternacht zu wohnen, haben ei⸗ 
nen ſtinckenden Geruch daß man fie weiter riechet 
als ſiehet Die in Melinde find von guter Statur, 


— 


ſcharffen Verſtandefaͤſtimiren fich unter einander 


höher, als alle Nationen in der Welt. Ihren Koͤ⸗ 
nig veneriren fie gang auſſerordentlich. Gehet er 
auſſer ſeinen Pallaſt, fo läffet das Volck ale ſein 
Geſchaͤffte ſtehen und liegen, und laͤufft denſelben 
mit einen frohen Jauchzen nach, auch das Frauen, 
zimmer oder die Edelleute tragen ihn wohl gar auf 
ihren eigenen Achſeln. Die in Wombaza wohnen⸗ 
de find gute Soldaten, und ſehr wilde, denen Chri⸗ 
ſten ſpinnefeind. Das Frauen ⸗Volck macht in der 
Kleidung, welche Arabiſch / einen groſſen Staat. 
Das Volck, das in Qulloa wohnet / machet gleich⸗ 
falis vom Kalb⸗Felle Profeßion, und iſt haupt⸗ 
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66 


ren / fo laſſen ſie ſich das Haar abſchneiden und faſten. 


ih Die Religion in den 3 Koͤnigreichen iſt theils 
ometaniſch / theils Chriſtlich / theils heydniſch. 


Zu der erſten bekennen ſich die 3. Koͤnige / die Vor⸗ 


nehmſten im Reiche / und der groͤſte Theil derer Un⸗ 
terthanen. Wo die Portugieſen zu befehlen haben / 
da haben fie ihren Roͤmiſchen Gottesdienſt eingefuͤh⸗ 
ret / und auf dem platten Lande giebts noch Millio⸗ 
nen Heyden. n N 

VI. Dieſesmahl wollen wir die 3. oberſten Koͤnig⸗ 
reiche beſchauen (1) das Koͤnigreich Melinde / 
welches in einer ſehr fruchtbaren Gegend gelegen / 
und ſeinen eigenen ſouverainen Koͤnig hat / der mit 
den Portugieſen in Alliantz ſtehet. Durinnen kan 
man behalte: Melinde / die importante / reiche / groſſe 


und feſte Handels⸗Stadt und Reſidentze des hieſi⸗ 


gen Koͤniges / die zugleich ein wohlverwahrtes Caſtel 
und Hafen hat / deſſen Einfurth wegen der vielen die⸗ 


iſt. Amor moch eine offene Stadt an den Abyßini⸗ 
ſchen Graͤntzen. Gazze iſt klein / aber einiger maſſen 
verwahret. (2) Mombaza auch einxsoͤnigreich / das 
feinen eignen König hat / der ſich bißher gegen die 
Portugieſen in eine ſolche Verfaſſung geſetzet / daß 
ſie dieſesmal Urſach haben ihn mehr zu fuͤrchten / als 
zu verachten. A. 1510. brachten es die Paͤbſtlichen 
Misſionarii dahin / daß ſich der Koͤnig mit feinen 
meiſten Unterthanen tauffen lieſſe,doch A. 163 f. trat 
der damahlige Koͤnig wieder auf die Hinter⸗Beine / 
und nahm mit allen ſeinen Unterthanen den Tuͤrcki⸗ 
ſchen Glauben an, in Hoffnung auf ſolche Art ſich der 
Tuͤrckiſchen Huͤlffe wieder die Portugieſen zu verſi⸗ 
chern. Das Land davon iſt unvergleichlich ſchoͤn und 
fruchtbar. In dieſem Koͤnigreiche liegt: Momba⸗ 
3a / die auf einer kleinen Inſul gelegene Haupt⸗ 
Stadt/ und dißmahlige Reſidentz des Koͤniges / mit 
einem Hauptfeſten Caſtel auf einem Berge und Ha⸗ 
fen. Der Ort gehoͤrete noch vor etlich 20. Jahren des 
nen Portugieſen / und die Mohren haben ihn mehr 
als einmal fruchtloß belagert / biß fie endlich A 1700. 
das Stück hatten durch Hülffe einiger uͤbergelauffe⸗ 
nen Europaͤer ihn zu gewinnen. Sunis / eine Stadt 
amGebuͤrge von gar ſchlechter Wichtigkeit. (3) Das 
Koͤnigreich Quiloa ſtehet auch unter dem ces 
pter eines Koͤniges / der niemand als GoOtt und das 
Schwerdt vor feinen Meiſter erkennet. Denen Por- 
tugieſen iſt er bitterlich feind / weil ſie in ſeinem Lan⸗ 
de ein feſtes Meſt gebauet / und einen ſtarcken Appetit 
nach noch mehr Land zeithero bozeuget Das Koͤnig⸗ 
reich iſt reich an allerhand Früchten/Rebens- Mitteln 
und Schaͤtzen; In demſelden iſt einer Anmerckung 
werth: Alt⸗Auiloa / die veritable Haupt⸗Stadt des 
Landes / wo der Koͤnig zugleich Hof haͤlt. Man ruͤh⸗ 
met von derſelben / daß fie weitlaͤufftig / prächtig und 
feſte. Die Inſul Quiloa Darauf haben die Por⸗ 
tngiefen aufgeführer: Neu ⸗&Quiloa eine zuverlaͤßi⸗ 
ge Feſtung / Hafen und Citadell. Der Portugieſiſche 
Admiral und General Franciſcus Dalmaide ero⸗ 
berte es A. 1705. Die Handlung bluͤhet daſelbſt 
rechtſchaffen. Der Platz liegt denen Portugieſen 
vortrefflich commod / weil ſie daraus dieſe und die be⸗ 
nachbaꝛtenCuſten nach Belieben, ineom̃odiren koͤñen. 

VII. Man marchandiret allhier mit Reiß / Helffen⸗ 
bein / Ambra / Baumwolle, ſeidenen und Baumwol⸗ 
lenen Zeugen / Getraide / Gold u. d. g. Unter die Eu⸗ 
ropaͤiſchen Nationen handelt keine ſtaͤrcker in dieſe 
Gegend / als die Portugieſen / welche gantze Flottẽ von 
ihren Wahren bringen u. dargegen auch dergleichen 
von dem Iñlaͤndiſchen ausfuͤhrẽ. Die hieſigenKoͤnige 
beſitzen groſſe Reichthuͤmer an Gold u. Edelgeſteinen. 


n 0 Een 


eingerichtet / und tapffeꝛe und viele Soldaten hat. Im 


die Chriſten mehr als bey einer Gelegenheit ſehen laß 


rer Koͤnige von Mombaza und Quiloa iſt bißher das 


„Ddeſſen ö angelegen ſeyn laſſen, mit ihnen gut Freund zu ſeyn. 
fee Gegend befindlichen Klippen überaus unſicher t iſt / ka 
voraus erkennen / daß das Regiment in denen 3.800 


Ilx. Die Macht derer 3.Könfge itt eben fo auff: 
ordentlich groß nicht / und es kan keiner uber 60c00” 
Mann aufbringen. Der Maͤchtigſte iſt der von 


Mombaza / welcher feinen Krieges-Staas am beſten 


Kriege führen die Nationen Bogen und Pfeile / Ses 
del / ABurffipieße und Schilder. Die Könige vor 
Quiloa und Mombaza haben ihren Erbhaß gegen 


ſen / und die Portugieſen koͤnnen davon die blutigſte 
Denckmahle aufwelſen. Der Koͤnig von Melinde 
hats mit ihnen unter allen bißher am beſten gemei 
net / dargegen haben die andern beyde ſich faſt bes 
ftändig feindſelig erzeiget. Die Staats⸗Maxim de⸗ 


— 


—— 


hin gegangen / denen Portugieſen allen möglichen 
Abbruch zu thun / da fich der von Melinde dargegen 


— 


IX. Aus dem / was fcbon geſagt iſt / kan der Leſer zum 


nigreichen monarchiſch. Die Portugieſen haben zwas 
allenthalden eingeniſtelt / und geſuchet die einheimi⸗ 
ſchen Könige unter ihr Joch zu bringen aber biß an] 
bero haben fie gar ſchlecht avancitet. Der Koͤnig von 
Mombaza gleichwie er in der ͤoͤnigl. Gewalt in feine 
Lande der Vornehmſte ift,fo behauptet er auch in der 
Narrheit vor allen auf der gantzen Cuͤſte den Rang. 
Er laͤſſet ſich nicht allein einen Kayſer der Wel 
ſchelten / da doch der Phantaſte kaum eines Fußes 
breit davon befiget/ ſondern feine Leute muͤffen ihn 
gar als einen Gott veneriren. Wenn es nicht wittert 
nach feinem naͤrriſch en Kopffe / es regnet zu viel oder 
die Soſſe breñet zu heiß / hat er die gottloſe Frechheſt 
feinen Bogen zu ſpannen / und GOtt gleichſam zur 
Bravade gen Himmel zu ſchieſſen. Der König von 
Melinde wird geruͤhmet / daß ſein Regiment auf den 
Grund der Liede gebauet / under von feinen Unter⸗ 
thanen mehr geliebet als gefuͤrchtet werde. ö 
X. Die Kleidung derer Vornehmen in Melinz 
de maͤnnliches Geſchlechtes ſiehet alfo aus: De 
Ober⸗Leib iſt gantz bloß / u.der Untere nur mit einen 
leichten ſeidenen oder baummwollene Rocke bedecket / 
die Armen dargegen haben ein Tuch um die Schaam/ 
und einen leinenen Bund um den Kopff. Das 
weibliche Geſchlecht bedecket beym Ausgehen / das 
Angeſichte mit einem Tuche. In Mombaza hat das 
Frauenzimmer von Condition die Arabiſche Mos d. 
de / und tritt recht prächtig einher in goͤldenen / ſilber⸗ 
nen oder ſeidenen Zeugen. 9 
XI. Unter die Seltenheiten dieſer Koͤnigreiche zähle ich 
a] eine Gattung Huͤner im Koͤnigreiche Dviloa (dergleichen > 
man auch in Mozambiqve antrifft) welche zwar in allen am 
dern ihres gleichen aͤhnlich , auſſer an der Farde des Fleiſches; 
Denn da andre ein weiſſes Fleiſch haben, iſt dieſer ihres der 
maſſen ſchwartz, als wenn es mit Ruß aus dem Ofen ge 
ſchwaͤrtzet, und dennoch denimmet dieſe Schwaͤrtze dem Gen 
ſchmacke nicht das geringſte, daß es vielmehr recht annehm 
lich ſchmecket, und vor eine der groͤſten Oelicatefſen in dieſer 
Gegend mit paßiret. Seltzam iſt bj auch der Titul des K 
niges von Mombaza. Daß er ſich einen Kaͤyſer der Welt 
tuliren laſſe, iſt ſchon gedacht worden, aber er laͤſſet ſich ber 
diß noch ferner einen GOtt über die Erden nennen, ſoh 
beſſer und wahrhafftiger ein hochmuͤthiger Narr auf d 
Erden heiſſe n. Nichts minder find. c] Seltzam die helfe 
beinernen Mauren, da man ſtat der Steine ſich der Elephan 
ten⸗Zaͤhne bedienet; davon ſchon F. III. gedacht worden. 
III. Von Geld Sorten hat man hier Türckifche, Arab 
ſche und Portugieſiſche, oder tauſchet in deren Ermangelung 
vor die im Lande wachſende Wyaren, was man von Hu 
laͤndiſchen bedarff. 4 
XIII. Prätenfion macht der König von Qvilsa 0 Ne 
Inſul Belem die darauf von den Portugieſen aufgefüben 
te Haupt⸗Veſtung Neu⸗Qviloa dc. ic. Die Portugieſen ma 
chen Anſpruch auf ihr verlohrnes Mombaza u. andre Platze, 
XIV. Kiter Orden u. XV. Wappen find ich Ne nicht. 
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| Das merckwuͤrdigſte von der NATION und dem Lande. 

u 1. Je Grentzen gegen Mitternacht find, vr ilivifiret, am Gemuͤthe grauſam und blutduͤrſtig 

N das Königreich Jailoa, gegen Abend ausgegeben werden. Die meiften find Mens 

m 8 das Königreich Monoemugi, gegen ſchen⸗Freſſer / alle ihre Kriegs Gefangene muͤſſen ö 
N Mittag die Cuͤſte der Caffern, gegen, auf die Schlacht. Banck. . 1 
Morgen das Zanguebariſche Meer. 188 V. Die Religion iſt gröſten Theils Maho⸗ f 
0 II. Die Lufft iſt ſehr warm und, ſonderlich in melaniſch, oder Headniſch, die wenigſten auf die⸗ 5 
Mozambique, ungeſund, weswegen faſt alle; | er Cuſte bekennen ſich zum Chriſtichen Glauben, 

e Jahr ein Sterben im Lande iſt, und das Land und zwar findet man allein an denjenigen Oertern 11T = 
a Mangel an Volcke hat. Cbriſten, wo die Portugieſen was zu ſprechen bar \ 
ul DI. Das Eroreich iſt mittelmäßig fruchtbar ben. Summa: Die Religion iſt wie in den vo- 
Ki an Getralde, Reiß. Honia, Ambra, Gold, Suu rigen 3. Königreichen beſchaffen. 0 1 
dal ber, Kupffer und Eben-Holtz hat das Land auch.] VI. Unter denen biefigen Provintzien ſtehet 1 
a Man finder hin und wieder die ſchoͤnſten Trifften, oben an (1) Das Roͤnigreich Mozambique, 8 
u und an zahmen und wilden Thieren fonderlich ein geſegnetes aber ſehr ungeſundes Land, hal ei- I 

11 Elephanten, einen Überfluß. Die zu wiſſen no⸗ nen eigenen König, der zwar upumgeſchrenckt her⸗ 5 
a higſten Stroͤhme find: Fondus, Directus, Mo, ſchet, doch haben gleich wohl die Portugieſen ſich 9 
aM zambique, der St. Bernards-Fluß, der Fluß in feinem Lande hauptſaͤchlich veſte geſetet. Von HF] ® 

S. Vincentii, Raphaelis &c. die faſt ale Gold Staͤdten iſt darinnen vor andern merckwürdig: IHR 

mit ſich führen. Dud wo der König von Mozambique reſidiret, 

1 IV. Die Leute in dieſen Landen ſehen ſchwaͤrtz eine Stadt die eben nicht groß iſt, aber ein ſehr ver 174% 

lich aus, haben wollichte Haare, die ſehr kurtz find, ſtes Lager hat, und gegen Abyßinien zu angeleget ! 


) 
a angelmeite Maͤuler, dicke Lippen, lange Larven, lift. Biß hieher find die Portugieſen mit hrer . 
i das feinefte an ihnen find ihre Schnee, weiſſen Macht noch nicht durchgedrungen, dargegen bar | 
ahne. Ihre Mores find gar ſchlecht; denn fie ben fie ſich auf der Cüfte deſto mebr ausgebreitet. II 
l vor beimtüͤck ſſch, betruͤgeriſch; diebiſch, am Ver⸗ Mozambique, die unvergleichliche Stadt und \ 
on ſtande tölpifhrin Converſation grob und unci- ohnſtreitig die Crone von alen Portugieſiſchen „ 
i R 2 Conqve- 
e > 
h. L | 
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Congvetenin gantz Africa. Sie liegt auf einer 
Inſul nicht weit von veſten Lande, von welchen ſie 
nur ein enger Canal abſondert, iſt groß / hauptſaͤch⸗ 
lich beveſtiget, reich / eine der beſten Africaniſchen 
Handels⸗Plaͤtze, und hat uͤberdiß einen vortreflichen 
Hafen, der denen Portugieſen ſehr wohl gelegen iſt: 
Denn hier pflegen ihre Schiffe, wenn ſie nach Oſt⸗ 
Indien wollen, auszuruhen, und ſich mit friſchen 
Waſſer und Proviant zu verſehen. Die Veſtung 
iſt allezeit mit einer ſtarcken Portugieſiſchen Gvar- 
niſon belegt, die auf ihrer Hut ſtehet / daß fie nicht 
von dem Koͤnige in Mozambique uͤberrumpelt wer» 
den möge. Anno 1497. ließ ſie der groſſe Koͤnig in 
Portugal Emanuel, durch ſeinen Admiral Vaſqvi- 
es Gama erobern / denn vor dem gehoͤrete fie dem Koͤ⸗ 
nige von Qviloa. Die Haͤuſer der Stadt find zwar 
groß und hoch, aber alle mit Stroh gedecket. Die 
Fenſter darinnen gehen meiſtens nach der See, um 
deſto eher friſche Luffi zu haben. Der Konig hat da⸗ 
ſelbſt eine prächtige Kirche und den beruͤsmten Spi⸗ 
tal S. Dominicus geſtifftet, und mit reichen Eintom⸗ 
men verſehen, in welchem die Oſt⸗Indien⸗Fahrer, 
wenn ſie auf der Reife kranck werden, ſehr wohl vers 
pfleget werden. Die hieſige Rheede iſt ſehr unſicher, 
und muͤſſen die fremoden Schiffe, wenn ſie in den 
Hafen wollen, allezeit Looſen aus der Stadt haben. 
(2) Das Koͤnigreich Angoche, iſt klein und hat 
mehrentheils Arabiſche Einwohner. Es wird von 
einem fouverainen Könige beherſchet, der der Tuͤr⸗ 
ckiſchen Religion zugethan it. Städte findet man 
blutwenig in dieſem Koͤnigreiche, denn das Volck 
vagiret im Lande, uach Art der Araber, herum, und 
wohnet unter Gezelten. Mir iſt keine Stadt darin⸗ 
nen bekant, als das eintzige Angoche / welches eine 
ziemliche Stadt in einer fruchtbaren Gegend iſt, der 
der König maochmahl die Ehre thut, darinnen zu 
reſidiren. Ich ſage manchmahh weil er die meiſte 
Jahres⸗Zeit, auſſerhalb in der ſchlimmen NMoullon, 
auf demLande iebet. (3) Das Koͤnigreich Mongal⸗ 
lo / auch ein Koͤnigreich in Dao des, das eln eigener 
Kösig mit einer gantz unumſchrenckten Gewalt re 
gieret. Er iſt ein Mahometaner, und feine mehre⸗ 
sten Unterthanen Araber, welche wie bey uns die 
Italiener und Frantzoſen marchandiren, und aller- 
band Dendeleyen ins Land fuͤhren, dargegen warten 
die gebohrnen Mongallier den Land- Bau abe. 
Darinnen iſt keine eintzige Stadt, als: Mongallo, 
eine Stadt, die wegen ihrer fortitication, Groͤſſe, 
Schönheit, Reichthum und Commercien wohl vers 
dienet die Haupt ⸗Stadt in einem fo wilden und bar⸗ 
bariſchen Lande zu ſeyn. Sie hat einen vortreffli⸗ 
chen Hafen und die Ehre des Koͤniges Reſidence 
zu heiſſen. 

VII. Die Commercien gehen alhier mit Am- 
bra, Eben⸗Holtz, Helffenbein, Gold, Silber, Kupf⸗ 
fer, Wachs, Reiß Getraide, Sclaven ꝛc. ꝛc. Die 
Leute dieſer G gend handeln mit gebohrnen Africa⸗ 
nern lieber / als mit den Europaͤiſchen Nationen, 
Die in Mozambique laſſen keine Europaͤer / aus⸗ 
genoenmen die Portugiefen, in ihre Häfen, aus 
Furcht fie möchten in ihrem Lande Conqveten ma⸗ 
chen. Der Reichthum des Landes iſt mittelmaͤßig. 

VII. Der Krieges-Staar derer Könige dieſer 
Gegend ſtehet beym mittelſten Fenſter, und kan ei⸗ 
ner etwa 48000. nackende Kerls ins Feld führen. 
Derer in Mozambique Waffen ſind Bogen und 
Pfeile, von den Portugieſen haben fie zeithero adh 


ſincken, und halten ſich zu dem Haſen⸗Paniere. 
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gelernet, wie man eine Moulqvete loßſchieſſen fi 
Stat des Degens führen ſie Beile. In Schlas 

ten find die ſel ben anfänglich ungemein turieus, ia 
ſen aber gar balde, wenn es hart hergehet den Mu 


Angocher haben den Ruhm, daß ſie Muth un 
vour genug im Felde bezeigen, und die Mong. 
find die geuͤbteſten in denen Waffen. Die Ma 
derer hieſigen Könige iſt dieſe Zeit über geweſen, d 
Europaͤer von ihre Cuͤſte, ſo viel als möglich, abzu⸗ 
halten, und die Portugieſen, weil ſie ſich doch ei 
mahl allhier veſte geſetze / und mit Gewalt nicht 
depoſſediren find, zu caresſixen. a * 
IX. Das Regiment iſt monarchiſch, und die 
Könige führen eine unumſchrenckte Herrſchafft üb 
ihre Umerthauen. Der von Mozambique hat d 
Portugieſen einmahl ſich in feinen Platz ſetzen laſſe 
welche ſich dermaſſen eingeretelt, daß ſich der Könige N 
nunmehr ſelbſt vor ihnen fuͤchten muß. Die Kön 
ge von Angoche und Mongallo haben, ſo viel n 
wiſſend, noch oiß dato ihr Land rein behalten, all 
daß weder Portugieſen noch Frantzoſen / noch H 
und Engellaͤnder Theil daran haben. 1 
X. Daß ich auch etwas von der Tracht hieſig 
Leute ſage, ſo gehel das gemeine Volck gantz nacken 
nur daß fie diejenige Gegend, die uns die Natur zu 
verbergen lehret mit Baum⸗Rinden oder Baum 
Blaͤttern bedecken. Leute von Condition hab 
ein blaues Tuͤchlein von Baum + Wolle um d 
Scham⸗Glieder. Der nackende Leib ift blau g 
faͤrbet und mit allerley Blumwerck gleich ſam gegißf 
ſet, welches hier der groͤte Staat if. Die pp 
durchbohren dieſe Leine gemeiniglich 3. mahl, ung 
hängen in die Löcher Corallen, Ringe, Knochen um 
dergleichen Plunder mehr. ö 
XI. Unter die Merckwuͤrdigkeiten dieſer G 
gend zaͤhle ich a] Den Canal zwiſchen der Stad 
Mozambique und dem veſten Lande, welcher une 
gruͤndlich. Man hat ſich vielmahls bemuͤhet den 
ſelben zu ergruͤnden/ har aber niemahls einen Grun 
finden konnen. 6b] Eine ſeltzameElephanten⸗Jag 
in Mozambique: Denn dieſes Thier iſt dene 
Leuten dieſes Landes ſehr uͤberlaͤſtig, und bringet vi 
derſelben ums Leben, wenn fie nun ſolche Beſtien vi 
ſich abhalten, oder jagen wollen, fo nehmen fie en 
weder brennende Fackeln, oder Feuer- Braͤndte 
die Haͤnde, und lanſſen gegen fie, da ſiehet mah 
Wunder, wie der ungeheure Elephant umwende 
und den Reißaus fpielet, denn er kan durchaus dai 
Feuer nicht vertragen. e] Unter den Seltzamkeiten 
biefiges Landes ſtetet auch mit das Eben⸗Holtz w 
ches in dieſer Gegend haͤuffig waͤchſet / und wegen fül N 
ner Koſtbarkeit, Couleur und Härte, ungemein bed 
aͤſtimiret wird. Die eigentliche und ausfuͤhrliche Be 
ſchreibung davon hat der Leſer bey Befchreibung di 
Inſul Madagalfcar, oder St. Laurentii, zu hoffen, , 
XII. Es iſt mir keine eintzige Muͤntze bekant, di fi 
in denen 3. Königreichen Gaͤnge und Gaͤbe iſt, Om. 
dern man behuͤlfft ſichmit Tauſchen Gold⸗Koͤrne 
oder Stuͤcken Silber und Kupffer. 1 
x. Der Monarch in Mozambique mach 
Anſpruch auf die Stadt und Inſul Moꝛambiqu 
darum, weil ſie in ſeinen Lande lieget, wiewohl d 
Inſul ſonſten nicht dieſem, ſondern dem Koͤnige vs 
Quiloa eigenthuͤmlich zugehöret hat. 4 
XIV. Kitter⸗Orden und 
XV. Wappen giebis hier nicht. 
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10 Das merckwuͤrdigſte von d 
K . S wird dieſe Cuͤſte auch ſchlechtweg 
u hr die Kafferey / Lat. Kaffaria genannt / 

11 und iſt ein ſehr langer Landes ⸗Strich / 
e welcher ſich zu beyden Seiten des Ca- 
apo de bona Speranza von der Cüſte Congo biß 
an die Cüſte Zanguebar wohl in die 200. Mei⸗ 
ten der Länge nach erſtrecket. Gegen Mitternacht 
iſt nur gedachte Cuſte von Congo, die Koͤnig⸗ 
a reiche Monomotapa, Monoemugi und die Cu- 
zal ſte Zanguebars gegen Morgen / Mittag und 
„Abend das Caffriſche Meer. 

II. Die Lufft auf dieſer Cuͤſte iſt nicht allent⸗ 
halben überein. Das Land/ das gegen den Tro- 
picum Caplicorni(Sttinbocks·Circul):u liegt / 
muß eine erſchreckliche Hitze ausſtehen / der mittaͤ⸗ 
gige Theil / ſonderlich das Capo de bona Spe- 


9 
1 


I ranza genieſſet einer temperirten Lufft / und was 


gegen den Aufgang zu liegt / hat vielen Regen / 
Tonner / und die aus der See kommenden Wins 
demildern nicht allein die Sonnen⸗Hitze / ſondern 
erwecken auch manchmahl gar eine ziemliche Kälr 
te. Die hieſige Gegend iſt dermaſſen geſund / 
daß man allda Leute von 120. und mehr Jahren 
alt antrifft. 
III. Das Erdreich iſt an den meiſten Orten 


ſandicht und unſchlachtig⸗ doch giebts allhier auch 


„29. Die Küͤſte der Saffern, 
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er NATION und dem Lande. 15 


die allerſchoͤnſten luſtiaſten und fruchtreicheſten 
Thaler, und um die Fluͤſſe ein fo geſeegnetes Land / 
als man immer eines wuͤnſchen mag. 
ge find mit allerley Baͤumen / ſonderlich Fichten | 
gleich ſam überzo en / welche von ferne wie gruͤne 
Wieſen und luſtige Ebenen laſſen / weil deren 
Spitzen einander meiſtens gleich find. Es wäch⸗ 
ſet im Lande eine Wurtzel / welche der Zucker⸗ 
Wurtzel aͤhnlich / deren ſich die Leute allhier ſtat 
des Brodtes bedienen Im Koͤnigreiche Zefa- 
la, oder Zofala, waͤchſet auch Korn. Die Ko- 
chaquas- Koopmans-Dunquas- Nationen 
find reich am Saltze. Was gegen Morgen zu 
liegt / beſonders Zofala. beſitzet die ſchoͤnſten und 
aus fündiaſten Gold- Minen. Wilde Beſtien/ 
Tieger / Löwen welche letztern die Heuſacker / eine 
Nation dieſer Cuͤſte / auf eine gantz beſondere Art 
zu zaͤhmen wiſſen / alſo daß fie ſolche mit in Kri'g 
nehmen / und wieder ihre Feinde gebrauchen / Ele⸗ 
phanten / wilde Pferde und Maul ⸗Eſel giebts 
bier Millionen weiß. Bepde letztere Geſchlechter 
ER dermaſſen ſchoͤn / daß ſie kein Mahler ſchoͤner 
mahlen koͤnte / rundleibig und überall mit gelben | 
ſchwartzen rothen und himmel blauen Streiffen 
gesieret. Ihre Felle werden ehr theuer verkaufft. 
Ferner hat das Land Affen / wilde Ziegen / 

S ’ Stachel ⸗ 
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Stachel⸗Schweine / Dachſen von unterſchiedener 
n g. mehr. Auf der See⸗Cuͤſte trifft 
man allerley Meer⸗Wunder/ Meer⸗Pferde / Meer⸗ 
Teufel / oder Meer Kühe, Meer⸗Schweine / und 
Mieer⸗Katzen an. Man muͤſte faſt neue a er⸗ 
dencken / wenn man das zahme Viehe auf dieſet 
Cuſte zählen wolte / hier finden ſich groſſe fette Och⸗ 
ſen und Kuͤhe. Die Ochſen brauchen die Caffern 
zum Laſt⸗tragen / wie unfere Leute die Eſel. Die 
Kochocker / die 18. Meilen von Cap wohnen / haben 
Schaaffe / die ſtat der Wolle bunte Haare haben. 
Das Meer / Seen und Fluͤſſe wimmeln von aller, 
band Gattungen guter und boͤſer Fiſche. Wer Luſt 
hat alles / was in denen 3. Reichen der Natur ſon⸗ 
derliches in dieſem Kande zu finden / zu leſen / der kan 
feinen Appetit in M. Peter Kolbens Reife nach 
dem Capo de bonne Eſperance, ſtillen / als wel- 
cher ſich etliche Jahr im Lande befunden / und das 
meiſte ſeloſten geſehen / was er geſchrieben. Die 
vornehunſten Flüffe alhier ſind: Zeſala / der in Kor 
nigreiche Zofala flieſſet / Z ambere auch daſeloſt / de 
Spirito Santo, S. Lucia, de Natal, des Paleas, 
de Tres; und noch andere. b 
IV. Die / ſo auf der Cuͤſten wohnen / find nicht 
über einen Leiſten geſchlagen. Ihre Couleur iſt von 
Natur ſchwartzbraun / die mehreſten aber ſchmieren 
ſich taͤglich mit Ruß und Fette / daß fie Pech⸗ſchwartz 
werden / denn die Schwaͤrtze iſt hier die Staats⸗ 
Farbe. Der Statur nach find ſolche insgemein 
mittelmäßig / aber die Weiber klein / abſonderlich 
haben dieſe ſehr zarte Haͤnde und Fuͤſſe / dargegen 
die Männer groſſe Patſchen. Die Sonker eine 
hieſige Nation ſollen ſehr klein feya in Gegentheil 
werden die Nimaker vor halbe Rieſen ausge ruf⸗ 
fen. Deter Namacker Spielleute koͤnnen artig auf 
aus Schiff geſchnitzten Floͤthen muliciren. Die 
Naſen bey nahe aller hier wohnenden Voͤlcker find 
zum Zierad breit gedruckt / welches ebenfals auf 
dieſer Cüſte vor einen Wolſtand aͤſtimiret wird. 


Das Haupt⸗Haar iſt Kohlen ſchwartz / kurtz und 


krauß / auſſer daß die Koboner dermaſſen lange 
Haare ziehen / daß ſie ihnen uͤber den Ruͤcken biß 
auf die Erde hangen / und die Frauens ſchleppen ſie 
gar laͤnger als eine halbe Ehlen auf der Erden hin 
nach ſich. Die Lippen derer Caffern ſind roth als 
Blut / und die Zaͤhne beſchaͤmen an Weiſſe das Elf⸗ 
fenbein. Da es bey uns unter die Sauereyen ges 
zaͤhlet wuͤrde / wenn jemand mit langen Nägeln aufs 
ezogen kommen wolte / ſo werden ſie hier zum 
Zierad nicht abgeſchnitten. Derer mehreſten Caf⸗ 
fern Anſehen iſt ernſthafftiz ihre Rede langſam und 
bedaͤchtlich: Sie werden ſelten ohne Überlegung. 
auf jemandes Frage eine Antwort ertheilen. Ein 
Theil von ihnen find Menſchen- Fteſſer / darunter 
die ſchon einm hl gedachten Koboner oben an ſte⸗ 
ben, Die Goringkhaicker / wenn ſie zur Ehe ſchrei⸗ 
ten wollen / ſo ſpricht der Jung⸗Geſelle den Vater 
um die Tochter an / verſpricht er ſolche ihme / ſo ver⸗ 
ehret die Jungfrau um die geworben worden / ihrem 
Freyer zur Verſicherung zukuͤnfftiger Ehe / ſtat eines 
andern Geſchenckes / einen Kuh⸗Darm um den 
Half / den muß er ſo lange tragen biß daß er von ſich 
ſelbſt abfaͤllet. Von den Hottentotten ſoll in fol⸗ 
g.nder Numer geredet werden. 
V. Der Gottes dienſt iſt hoͤchſt miferable be 
ſtellet: Denn es ſind die mehreſten Caffern Heyden / 
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und Voll⸗Monden mit ſingen / ſpringen und sie | 
de⸗klatſchen / manchmayl gantze Nächte hindurch ZI 
Gottesdienſt zu erweiſen gedencken: Aber dieſem 
Allerhoͤchſten und guͤtigſten Weſen ſetzen fie noch a 0 
eine kleine Gottheit an die Seite Touqvoa genannt 
welche ihnen lauter boͤſes zufüge / und die fie deßwes⸗ 
gen fürchten und ehren müͤſſen / damit er ihnen niche 
} 
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ſchade. Dieſem Touqvoa bringen fie Opffer von 
Ochſen und Schaaffen / deren Fleiſch fie freſſen und 
ſich mit dem Fette perfumiren und ſchmieren. E 
giebt auch eine Gattung Kaͤfer auf der Cuͤſte / denen 
die blinden Leute Gottesdienſt erweiſen: Denn 
wenn ein ſolches Ungeziefer in eines ihrer Krallen 
oder Toͤrffer geflogen kommt / ſo wird es vor we 
goͤttliches gehalten / und der oder die / auf welche es 
ſich ſetzet / muß wieder des Henckers Danck ein Heis 
liger / oder Heiligin ſeyn; Es wird ein fetter Ochf 
alſobald gleichſam zu einem Opffer gemetzget / ihm 
das Netz aus dem Leibe geriſſen / zuſammen wie ei e 
Ertrick gedrehet / und dem neu⸗gebackenen Heiligen 
alſo warm um den Halß gebunden / das er auch (OF 
lange tragen muß biß wie der ein anderer Käfer ins n 
Kral flieget / ſich auf einen andern ſetzet und auf ſolche 
Art einen neuen Heiligen in Lebens⸗Groͤſſe vorſtels e 
let. Wenn ein Caffer oder Hottentor kranck wird e 
bindet man dergleichen heilig⸗geachtete Netze um 
die Leiber derſelben / welches nach ihren Gedancken an 
mehr wuͤrcken ſoll als andere Artzeneyen alle / ja ſis 
endlich gar in den Stand der Freude verſetzen. Ein 
Theil deren hieſigen Heyden beten den Mond an. u 
Weil es bey dieſer Numer an Raum fehlen will ſo n 
ſoll das übrige von ihren Glaubens- und Lebens Kenn) 
geln in der unmittelbar darauf folgenden No. 30% 
communiciret werden. „. 

VI. Die Cüfte wird nicht uberall / ſondern allein n 
gegen Morgen / in gewiſſe Koͤnigreiche und Provins 
tzien abgetheilet. Ich will oben an der Eujte von en 
Zanguebar anfangen / da præſentiret ſich uns (10 
Das Rönigreich Qviteva / oben in Winckel geen 
gen Monomugi zu. Es hat feinen eignen Herrn i 
der ein fruchtbares groſſes Land und eine ziemliche in 
Macht beſitzet. Städte giebts / wie auf der gane 
gen Eüfte wenig ſind / hier gar keine / ſondern an der n 
ren ſtat nur Krallen oder Dorffſchafften. (2) Dan e 
Roͤnigreich Zofala / an den Fluͤſſen Zefala und 
Zambere / ein reiches Land an Gold⸗Minen / Ambra 
Elffenbe in und noch mehreren. Es herrſchet zwar e 
darüber ein Koͤnig / der aber nicht Souverain iſehn 
ſondern denen Portugieſen einen jaͤhrlichen Tribut, 
bezahlen muß. Weil das Land ſo reich an Golde e 
iſt / ſo haltens einige vor des Salomonis fen Ophixe 
daraus er alle z. Jahr Gold / Elfenbein / Affen und ac 
dergleichen hohlen laſſen 7 welches aber einen nocht 
beſſern Beweiß / als: Es haltens einige davor / een 
fodert. Die Zofaler werden vor gute Soldaten ie 
zu Fuß unter den hieſigen Barbaren aͤſtimiret / undi 
fechten mit Aepten / Dolchen / Bogen und Pfeilen 
wie auch Wurff⸗Spieſſen / in uͤbrigen aber find 8 
wilde Canaillen, die Menſchen⸗Fleiſch freſſen. Jen 
den Koͤnigreiche liegt die Stadt Sophala / Jofalg 
oder Ze fala / welches die eingige auf dieſer Cuͤſte hy 
ruͤhmte Stadt iſt mit einem vortrefflichen Fort daß 
bey. Sie liegt an dem Gold⸗Sand mit ſich fun d 
renden Fluſſe Cuama ‚; welcher mitten durch ſelhe 
hinrinnet. Das Fort hat A. 1500. der beruͤnme ; 
Portugieſifche Capitain Qvaja an den Mund deß $ 


die zwar ein allerhoͤchſtes Weſen aus dem uͤber ſich / Fluſſt 


neben ſich und unter ſich liegenden Buche der Na⸗ 
tur erkennen / welches ſie Gounia Ticqvoa, den 
groſſen Capitain nennen / und ihme auch alle Neu⸗ 


luſſes Cuama erbauet/ und es anfaͤngtich Fon 
Cuama getaufft / es iſt aber nach der Zeit von del ö 
N 


See Fahrern umgetaufft und Zofola genennet wor 
den. Es iſt ein zegulaues viereck / und wird de 
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Tag zu Tag aus Furcht vor den Wilden mehr und 
mehr tortificiret. Darinnen wohnet ein Portu⸗ 
gieſiſcher Factor / welcher nicht allein in denen dar⸗ 
y gelegenen Gold» Minen fleißig arbeiten laͤſſet / 
ſondern auch im Nahmen feines Koͤniges eine im- 
portante Handlung mit Gold / Elffenbein / Scla⸗ 
den / Ambra, Korn / Tuch von Cambaye, Seiden / 
Eiſenwerck ꝛc. ac. mit denen Caffern dirigiret, Bai- 
vos du Judea find die gefährlichen Klippen oder 
See⸗Baͤncke dem Koͤnigreiche Zofala gegen uͤber / 
wo viele Schiffe ſtranden. (3) Das Koͤnig⸗ 
reich Sedanda um den Fluß Zambere / wird 
bon einem ſouverainen König regieret / iſt Bold» 
rcucht⸗und Volckreich. Es iſt keine eintzige Stadt 
arinnen. Das Dorff Agoada hat dann und 
dann die Ehre den König zu beherbergen / die uͤbri⸗ 
ge Zeit vagiret er mit ſeiner Hoff⸗Stadt im Lande 
herum. (4) Das Königreich Chicanga unter 
Sedanda. Zu mercken iſt darinnen nichts weiter / 
als: Capo dos Corientes, ein beruͤhmtes Vor⸗ 
ebürge. (5) Terra de Natal, hat feinen Nah- 
men daher / weil es die Portugieſen unter dem Ca- 
pitain Vaſqvez Gama gleich auf Weynachten er⸗ 
funden. Es liegt um den Fluß de Natal, und hat 
Bein ſehr ſchoͤnes Land und fruchtbare Thaͤler: Und 
J dieſes find die mit Nahmen belegten Koͤnigreiche 
Mund Länder alle / nun will ich auch die bekanteſten 
Voͤlcker herſetzen / welche zwar gewiſſe Laͤnder / aber 
keine Städte beſitzen / ſondern / wenns hoch kommt / 
nur ihre Krallen / oder Doͤrffer haben. Alſo find 
üg bekant (1) Die Voͤlcker Ubiqvas. Sie wohnen 
am den Fluß de Infante gegen die Spitze von Mo⸗ 
„ nomotapa zu. Dieſe Voͤlcker haben einen ewigen 
Bund mit 2) Den Souquas / deren Land gleich 
cl unter der vorigen ihren lieget / und ſich biß ans Ca- 
un po de Infante, auch ein bekantes Vorgebuͤrge / er⸗ 
ſlhſtrecket. Sie wohnen in hohen Gebuͤrgen / und bes 
dienen ſich ſtat des Brodtes gewiſſer Wurtzeln. 
fl In ihrem Lande giebts viel Dachſen / wilde Pferde 
sand Eſel, nebſt andern Wildpret. (3) Die Gi- 
fal ei qvas Nation wohnetuͤber der Terra S. Johan- 
nis, iſt ſehr / maͤchtig / ihr Land ſehr waldicht / und die 
u Nation unter den Caffern eine der maͤchtigſten. 
di Sie hat eine ewige Feindfchafft mit den 2. übrigen 
ac Nationen. (4) Die Gunjemans Nation woh⸗ 
dung net gegen Morgen zu / und iſt nicht ſehr mächtig. Es 
ind eben die Leute / welche nahe, an den Capo der 
an guten Hoffnung wohnen / und den Hollaͤndern zuerſt 
ling ein geringes Stuͤck⸗Land verkaufft / welches fie nach⸗ 
dc mahis / wiewohl zu ſpaͤt / gereuet / und es gerne wies 
der heraus gehabt haͤtten; Sie fiengen deßwegen 
etliche mahl Händel mit ihnen an / weil fie aber alles 
hh zeit gegen die exercirten Holländer im Scharmuzi- 
cu ken zu kurtz kamen / ob fie gleich ſich mit ihren Nach⸗ 
a barn comjungirten / undjmit vielen ooo. gegen ſie 
a echten fo haben fie nachhero mit Denenfelben eine 
i Kian aufgerichtet / die auch noch biß dato uns 
iich verbruͤchlich gehalten wird. (J) Die Goringhai- 
in conas Nation, oder die Waſſer⸗Maͤnner / wohnen 
auch nahe an dem Capo, und ſtehen unter den Be⸗ 


fehl eines Alten / den fie aus ihrem Mittel zu erwaͤh⸗ 
Kr len pflegen. Die Nation ift nicht Zahlreich. (6) 
i Die Gorachougvas-Nation iſt ftärcker als die 
b dorige. Dem Taback⸗ rauchen ſind ſie mehr als 
au Jemand unter den Caffern zugethan / vor ein kleines 
„© kuͤckgen Taback geben ſie / was ſie in Leib und ke⸗ 
11 Bi haben. Die Hollander heiſſen dieſelben Tas 
11 acks⸗ Diebe / weil fie ihnen einsmahls die Tabacks⸗ 
* Pflantzen vom Felde geſtohlen und noch ſtehlen. (7) 
g Die Kainaucker wohnen tief im Lande / und bar 
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ben viel Viehe. Sie ſtehen unter dem Gebieth ei⸗ 
nes Obriſten. (8) Die Roboner / find der vor 
rigen Nachbarn Menſchen⸗Freſſer / und dermaſſen 
Blutduͤrſtig / daß ſie alle Hottentotten / und andere 
Menſchen / die ſie bekommen koͤnnen / lebendig bra⸗ 
ten und freſſen. Zu dieſen 2. Nationen iſt noch 
kein Hollander kommen / weil ſie zu tief im Lande 
darinnen wohnen. Es iſt ſchon erwehnet worden / 
bey §. IV. daß ſie mit ihren langen Haaren einen 
Staat machen. (9) Die Namaker / find auf 
die 90. Meilen vom Vorgebuͤrge wohnhafftig / und 
von einer Niefensmäßigen Groͤſſe. Sie haben ei⸗ 
nen Konig uͤber ſich / bey deſſen Wahl ſie allezeit auf 
die Laͤnge ſehen / denn er muß der laͤngſte Mann uns 
ter ihnen allen ſeyn. Ihre Viehzucht iſt ungemein 
zahlreich / und ihre eintzige Nahrung beſtehet dar⸗ 
innen. Daß fie viel von der Muliqv halten / iſt ſchon 
oben gedacht worden. No iſt laͤch erlich von ihnen 
daß ſie allezeit einen Stuhl / darauf zu ſitzen / am Ar⸗ 
me hangen haben. (10) Die Brigaudier/ eine 
maͤchtige Nation, welche / weil fie weit von der Eis 
ſte abgelegen / man nicht weiter als dem Nahmen 
nach Eenner. (11) Die Samhumker / wohnen 
gleichfals tief im Lande / gleichwie auch (12) Die 
Heuſacker / deren Land lauter Wald und Gebuͤr⸗ 
ge / und daher voller wilder Thiere iſt. Daß ſie 
auch ſo gar die unbaͤndigſten Loͤwen auf eine ver⸗ 
wunderliche Art zu zaͤhmen und abzurichten wiſſen / 
iſt ſchon vorher gemeldet worden. (13) Die Sol- 
danhars oder Cochoqvas, fo etwa 600. Familien 
ſtarck / wohnen in den Thaͤlern um die Saldanha 
Bay, und nahren ſich ihres Viehes. (14) Die 
Chainouqvas Nation wohnet dem Capo de bona 
Speranza gegen Norden weit im Lande drinnen / 
und hat einen eignen Fuͤrſten / der eine Leoparden 
Haut tragt: Dieſes waͤren die vornehmſten Caff⸗ 
riſchen Voͤlcker / denn von den Hottentotten ſoll 
No. 31. ausführlich gehandelt werden / die andern 
ſind in Europa theils unbekant / theils ſo geringe und 
unachtſam / daß es ſich nicht der Muͤhe verlohnet / ih⸗ 
rentwegen das Papier zu beſchmieren. 


VII. So wohl die Portugieſen als Hollander has 
ben nach dieſer Cuͤſte eine importante Handlung 
ſtabiliret, jene nach der oftlichen, dieſe nach der füds 
lichen Seite. Ins Land werden gefuͤhret Tuche 
von Cambaye, ſeidene Zeuge, allerley eiſerne Ger 
raͤthe, Taback, Glaͤſer , Corallen, Baumwollene 
Sachen, Wein ꝛc. ꝛc. Dargegen giebt dis Nati- 
on aus Sclaven, Gold, Ambra, Moſch, Elffen⸗ 
bein, Saltz, und was dergleichen mehr iſt. Alſo if 
das Land an allerley Gütern ſehr reich, aber an ci- 
vilifirten Leuten deſto aͤrmer. Der groͤſte Reich⸗ 
thum der Caffern beſtehet in Viehe, wer das meiſte 
Vieh hat, iſt unter ihnen der Reicheſte. 


VIII. Die Krieges⸗Macht der Caffern übers 
haupt machen manche gar zu groß. Der erfahrne 
Dapper in feiner Africaniſchen Reiſe⸗Beſchreibung 
miſſet dieſelbe nit 1000000. aus; aber es ſcheinet 
als wenn ein Irrthum mit den Nullen vorgegangen. 
Man kan freylich nicht in Abrede ſeyn, daß die Caf⸗ 
fern / alle vor eins gerechnet etliche 100000. Schlacht⸗ 
Schuͤtzen ſonder groſſe Muͤhe ins Feld ſtellen ſollten. 
Daß ſich aber niemand vor ihrer groſſen Menge 
fürchte, hat man an den Hollaͤndern und Portugier 
ſen geſehen, als welche wohl eher mit 2. oder 300, 
Mannen gantze Legionen aus dem Felde geſtaͤubert. 
Die Caffriſche Staats⸗Maxim iſt biß hierher da⸗ 
hin gegangen, mit den Portugieſen und Hollaͤndern 
in gutem Vernehmen zu ſtehen, weil ſie endlich be⸗ 

S 2 griffen / 


72 
griffen, daß fie bepde mit Gewalt der Waffen un⸗ 
müglich delogiren konnen. 

IX. Das Regiment 1 nicht in allen Gegen⸗ 
den dieſer Cuͤſte uͤberein. Manche werden durch 
‚Könige regieret. Die Nationen haben ihre Ober⸗ 
ſten / in ihrer Sprache Kouqui genannt / und die Doͤrf⸗ 
fer ihre Capitains / ſo viel Krallen oder Dorfſchaff⸗ 
ten jede Nation zaͤhlet / ſo viel Capitains hat fie auch. 
Ein Capitain kan in ſeinem Dorffe die Übertreter 
der Geſetze ſtraffen / finds aber Sachen fo die gantze 
Nation angehen / ſo kommen alle Capitains bey dem 
Kouqui zuſammen und rathſchlagen daruͤber. In 
ſolcher Raths⸗Verſammlung ſitzet der Kouquf i in 
der Mitten / er hat aber von feiner Wuͤrde nicht ei⸗ 
nes Pfenniges werth einzunehmen / ſondern lebt wie 
ein geringer Caffer von feinem Eigenthum. Geht 
die Nation wieder den Feind zu Felde / ſo hat er über 
die Armee das Commando, und dieſes exerciret 
er auf eine gar nicht Generaliſche Art; denn er hat 
ein krum Inſtrument / welches unſern Zincken nicht 
unaͤhnlich / in der Hand / und pfeiffet unter wehren⸗ 
der Bataille ſeinen Soldaten eines daher. Einige 
Diefer Kouqui tragen zum Zeichen ihrer Hoheit eine 


Krohne von Meßing / oder andern Metalle / auf dem 


Haupte. So wohl die Capitains-als Kouqui oder 
Obriſten⸗Wuͤrde erbet ordentlich der aͤlteſte Sohn / 
welcher beym Antritte ſeines Regiments ſchweren 
muß / die Gemeinde oder Nation bey ihren herge⸗ 
brachten Rechten zu ſchuͤtzen / hernach legitimiret er 
ſich mit einem derben Schmauſe / indem er ſeinen 
neuen Unterthanen einen gemaͤſteten Ochſen und 4. 
Schoͤpſe zum beſten geben muß. Wo die Hollaͤn⸗ 
der und Portugieſen zu ſprechen haben / da wird das 
Land durch eigene Gouverneurs regieret. 

X. In der Kleider⸗Tracht variiren die Caf⸗ 
fern nach dem Unterſcheid der verſchiedenen Natio⸗ 
nen. Die meiſten gehen nackend / nicht daß die Hi⸗ 
tze des Landes ſo groß / ſondern weil ſie es einmahl 
alſo gewohnet. Der bloſſe Leib iſt mit mancherley 
Farben beſchmieret, welche ſtrich⸗weiſe abgetheilet 
ſind. In denen gegen Morgen zu gelegenen Pro⸗ 
vintzien ſind auch leichte Kleider im Gebrauche. Die 
gemeineſte Tracht iſt folgende: Der Kopff im 
Sommer iſt bloß des Winters dargegen mit einer 
rauchen und mit Fett dichte geſchmierten Muͤtze be⸗ 
decket / der bloſſe Leib wird mit gleicher Materie ges 
ſchmieret / die Schaam bedecket ein 2. Haͤnde breites 
Fleck von dem Felle einer wilden Katze / und an dem 
Halſe iſt ein Schaaffs oder anderes Fell / deſſen 
rauches einwerts nach dem Leibe zugekehret iſt / fate 
gemachet. Die Namaker tragen aufdemkeibe Fel⸗ 
le von wilden Thieren / und auf dem Haupte Horner 
von Cambayſchen Glaſe. Das Mannes, Bold 
bedecket die Schaam mit einen Stuͤcke Elffenbein / 
die Weiber mit einem Felle, und die Letztern tragen 
auf der Haut ein Pariſol. Ein mehreres von der 
Kleidung derer auf der Caffriſchen Cuͤſte wohnen⸗ 
den foll bey Beſchreibung der Hottentottiſchen Mo⸗ 
de künff tig beygebracht werden. 

XI. Die Seltenheiten auf der Cuͤſte der Cal⸗ 
fern ſind nach folgende: a] die ſeltzame Art die Tod⸗ 
ten zu betrauren: Denn wenn jemand unter denen 
Caffern (doch nicht bey allen) verſtorben / ſo muͤſſen 
alle biß auf den dritten Grad befreundete, wovon 
auch ſogar Kinder eines Viertel⸗Jahres alt nicht 
ausgenommen ſind / den kleinen Finger ihrer lincken 
Hand ſich abhauen / und zu den Todten ins Grab 


N 


BE u er 


troͤpffeln laſſen. Und diefes iſt die allgemein 


Die See⸗Wolffe / deren es hier eine oroſſe Men 
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ſchmeſſſen. Bertäffet jemand Bieder ſo muß ded #/ 
Erben deſſelben / ehe er die Erbſchafft antrit a 
jeden kleinen Finger ein Glied abloͤſen laſſen. b 
Die Methode der Caffern ihre mehreſte Kranckh 
ten zu euriren wird nichts minder wunderlich la 
Die hieſigen Wund⸗Aertzte welche ſich / wie un 
Zahnbrecher mit Zähnen / mit bein bei 
haben / woran man hier einen ſolchen eben erkenne 
ſchneidten auf gut ſchwein, ſchneideriſch den Pan 1 
ten mit einem Meſſer auf den Ruͤcken eine Ade 
Arme brennen ſie mit einem gluͤenden Eiſen 
Fleck / auf den ſie den Safft eines gewiſſen K 


e] Es giebt auf der Cuͤſte eine Gattung von K 
welche gantz nackend ſind / und nicht das ger 
Haar auf dem Felle haben / ſie werden in 1 
Sprache Banginen oder Nonnen genennet. 


giebt / haben einen Kopff wie ein Baͤhr / an den 
hintern Pfoten / welche ſie nach ſich ſchleppen / fi fin | 
ſelbige lahm, und Eönnen gleichwohl den beſten Lauf 
fer im Lauffen einhohlen. Sie ſind ſehr beißig in 
geben nichts auf 3. Kerls. In Winter leben fie auft 
Lande / um die Stein⸗Klippen herum / des om 
mers iſt ihr Element die See e] Am Strande de 
See trifft man dermaſſen groſſe Krebſe an / daß fie 
von einen eintzigen ein hungriger Mann vollkomme 
ſatt eſſen kan. fi Die Pinguinen find eine Gattun 
Toͤgel / faſt fo groß als unſere Endten, die ſch in de de 
See auf den Klippen aufhalten / daſelbſt niſten, 
ausbruten / zu weilen bauen ſie auch wohl ihre Ne 
ſter auf das feſte Land in denen Buͤſchen. Ih 
Federn find dermaſſen klein u. weich / baß man m 
eher vor Fell⸗Wer 112 als Federn halte ſolte. Wenn ſi 
bruͤten / kommen niemahls vom Neſte / kommt eit 
Menſch oder Thier darzu / ſo beiſſen ſie gewaltig un 
ſich / ja laſſen ſich eher todt ſchlagen / ehe fie ihre Exe 
oder jungen verlaſſen. g] Die Kropff⸗Gaͤnſe / glei 
chen der Groͤſſe nach / denen Schwanen / und habe 
unter der Kehle groſſe Kroͤpffe. h] Die See⸗Pfere 
de / deren zweyerley / einige find groß / die ander n 
gantz klein / nicht gröffer als etwa ein Häring. ME 
Die See Teuffel / oder See⸗Kuͤhe / welche ſo gro 
als eine Kuh ſind / und zwar ihren ordentlichen Au 
fenthalt in der See haben / doch kommen ſie aut 
auf das Land / und freſſen Graß wie ein Ochß ode 
Kuhe. Sie thun in den Reiß und Hirſen⸗RAeck ern I 
gewaltigen Schaden. n 
XII. Stat der Müngen, Wade an den meiſt 
Enden dieſes Landes nicht im Gebrauche find, tag 
ſchen die Caffriſchen Voͤlcker vor ihr Biete deo . 
Ambra / Gold und Elffenbein / alles dagen Ei 
was ihnen Die allgemeine Verſorgerin / die N N 
verſaget. Wo die Hollander und Portugieſen ei 0 


geniſtelt da kennen die Leuthe auch beyder Nat 
nen Geld. 1 

XIII. Der Koͤnig zu Zofala macht Anſpruch 7 
die Stadt und Veſtung Zofala. Der Hotten 
ten ihre Prætenſiones an die Illuſtre Holländiſe 
Oſt⸗Indianiſche Compagnie werden bey künffg 
Numer vorkommen. 

NIV. Ritter⸗Orden 


und 


a xv. Wappen ſind unter feichen b borborſſ ht 
Leuthen / als die Cafſtiſche Nation / ach 
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FR, No, 30. Von dem Capo de bon Efperance. 
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Das mevckwuͤrdigſte von der NATION und dem Lende. 


Jeſes Weliberuͤhmte Vorgebüͤrge iſt aber iſts zu einem angenehmen Paradieſe ange⸗ 


die aͤuſſerſte Ecke von Africa gegen 


Mittag / um welches alle Schiffe he⸗ 
rum ſeegeln, wenn ſie aus Europa nach 


1 Oſt⸗Indien wollen, um ſich daſlelbſt wieder zu er⸗ 


gucken, ihre Krancken aus und friſch Waſſer und 


andere Vic ualien, wieder einzunehmen. Es 
liegt auf der Cuͤſte der Caffern, und hat rings he⸗ 
rum die ſtinckende Nation der Hottentotten. 

II. Die Lufft daſelbſt iſt temperiret 1 


ſten Sturm⸗Winde: Denn es wehen darauf . 


widerwaͤrtige Winde, der Oſt Wind 6. Mona⸗ 
the / und der Weſt⸗Wind auch ſo viel. Deßwe⸗ 


gen muͤſſen ſich die Schiffer, Schiffbruch zu ver⸗ 


meiden tief in der See halten. 


—— 
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Als An. 1498. 
der Portugieſiſche Admiral Sebaſtianus Gama 
hier das erſte mahl vorbey ſeegelte, fehlete es nicht 
viel, daß er nicht mit der ganken Flotte verunglu⸗ 
cket waͤre. Gleichwohl find beyde beſtaͤndig 
wehende Winde darzu gut, daß fie die Lufft reis 
nigen, und viele Kranckheiten verwehren. Wenn 
nur ein paar Tage dieſelben aufhören zu blaſen, 
ſo ereignen ſich die aller ſchlimmeſten Seuchen. 
II. Das Erdreich war, ehe die Holländer es 
angebauet, unſchlachtig und wuͤſte, ſeit An. 1650. 


ind ge⸗ 
ſund. Auf der Cuͤſte giebts die allerentſetzlich 


1 
' 


|} 


leget worden. Es waͤchſet nunmehr darauf 
Reisen, Gerſten und Erbſen. Ein ausgeſaͤe⸗ 
ter Scheffel Weitzen giebt dreyßigfaͤltig / ein 
Scebeffel Gerſte lrägt 70. Scheffel. Die aller⸗ 
ſchoͤnſten Baum⸗Fruͤchte, Granat⸗Alepffel, Abri⸗ 
coſen, Deitten, die ſchmack haffteſten Weintrau⸗ 
ben, Birn, Aepffel ꝛc. ꝛe. Hin und wieder find 
die auserleſenſten Vorwercke angebauet , und das 
Land wuͤrde noch welt beſſer cultiviret werden, 
wenn mehr Leuthe von der Illuſtren Oſt⸗India⸗ 
niſchen Compagnie in Holland Erlaubniß hätten, 
hierher ſich zu begeben, und das kand anzurichten. 
Da aber die wenigen hier lebenden Niederlaͤndi⸗ 
ſchen/ Frantzoͤſiſchen, Teuiſchen und Italieniſchen 
Familien viel zu wenig ſind, das Tertain zu rech⸗ 
te zumachen, ſo fehlets an den meiſten Orten anAr⸗ 
beitern, und die faulen Schlingel die Hottentot⸗ 
ten, ſind an keine Arbeit zu bringen, wenn ſie nicht 
nach ihren laͤßigen plaifir arbeiten Dürffen, Al⸗ 


ſlerley Feder⸗Wildpret, Ringel- und Waſſer⸗ 


1 


Amſeln, Blau⸗Voͤgel, Droſſeln, den Vogel E⸗ 
dolio, der wie bey uns der Guckguck allezeit guck⸗ 
guck / alſo dieſer Edolio ruffet, wilde Endten, eine 
Gattung ſchoͤn⸗faͤrbige Nacht ⸗Eulen, welche die 
Hottentotten Don der Ankunfft der wilden Thiere 

zu 


= 


zu verwarnen pflegen. Faſanen / Flamante oder 
Flamingos fliegen in der Gegend auch / die ausfuͤhr⸗ 
liche Nachricht von denenſelben ſoll zur andern Zeit 
communiciret werden. DreyerleyGGattungen wil⸗ 
der Gaͤnſe / nehmlich Berg⸗Waſſer⸗ und Kropff⸗ 
Gaͤnſe hats auch daſelbſt, ingleichen Indianiſche 
Hanen und Huͤner; wilde Huͤner / davon die Haͤ⸗ 
ner Knorrhans / und die Huͤner Knorrhennen von 
den Hollaͤndern genennet werden, die durch ihr Ge⸗ 
ſchrey / Krack Krack andere Voͤgel vor ankommen⸗ 
den Menſchen und Thieren warnen; Waſſer⸗Huͤ⸗ 
ner / auſſerordentlich groſſe Kraniche / die / wenn fie 
auf der Weyde / ihre ordentliche Schildwachten 
ausſtellen / welche in die rechten Klauen einen Stein 
faſſen / um nicht etwa einzuſchlafjfen / ſondern allezeit 
munder zu bleiben; Loͤfflers oder Schlangen ⸗Freſ⸗ 
ſer / welches groſſe Vögel find / aſchen⸗farbige Fe⸗ 
dern / und ſchwartze Schwingen und Fuͤſſe haben / 
und die allergifftigſten Thiere / Schlangen / Eydexen / 
Kroͤten / Molche / Scorpionen freſſen. Malagas / 
auch einen ſchoͤnen / groſſen und duntfarbigen Vo⸗ 
gel; Meuben / ſo an Groͤſſe denen Endten gleich 
ſind; Langzungen / Pinguinen / Rebhuͤner / Rieth⸗ 
Holtz⸗Waſſer⸗ und Boec Schnepffen; Staaren / 
ſo die Hollaͤnder Spreuwen heiſſen / Strauſſen / 
Strandlopers / wilde Tauben / Berg⸗Buſch⸗ und 
See⸗Tauben / Taͤucher / Wachteln / und noch wohl 
tauſenderley andere Vögel, An zahmen u wilden 
Thieren fehlets auch nicht. Hier findet man Pfer⸗ 
de in groſſer Menge und Kuͤhe / von welchen dieſes 
eurieus iſt / daß ſie keine Milch geben / wenn man nichr. 
ihre Kaͤlber darunter ſetzet und ein paar Züge thun 
laͤſſet / darnach nimmt man fie wieder weg / und 
milckt fort / da ſie denn die Milch gehen laſſen / ver⸗ 
recket aber das Kalb oder wird verkauffet / ſo nehmen 
die Leute das Fell davon / legens auf einander Kalb 
und laſſens anſauffen / ſo bald die Kuhe den Geruch 
ihres Kalbes aus dem Fell vermercket / giebt fie 
Milch. Die hieſigen Ochſen find gemeiniglich 6. 
biß 700. Pfund ſchwer. Die Schafe / ſo in groͤ⸗ 
ſter Anzahl um das Capo gehalten werden / haben 
delicate fette Schwaͤntze / deren mancher 15. biß 20. 
Pfund am Gewichte haͤlt. Des andern zahmen 
Viehes will wegen Mangel des Raumes dieſes 
mahl keine Erwehnung thun / weil mir der Raum 
hierzu ermangeln will. Die Anzahl des zahmen 
Viehes iſt hier ſo groß / daß es nur ein mittelmaͤßiges 
Vorwerck / welches etliche 100. Stuͤck Rind⸗Vieh 
und 3. oder 4000. Schaffe haͤlt. Und wenn es ja 
der hollaͤndiſchen Colonie fehlen ſolte an Vieh / ſo 
haben die Hottentotten deſſen einen Uberfluß und ge⸗ 
ben vor ein Stuͤcke Toback oder andere Kleinigkeit 
ein Schaf oder wohl gantzen Ochſen. Von wil⸗ 
den Beſtien giebts Affen / Bavianen auch eine Gat⸗ 
tung von Affen / die gantz Zotticht auſſehen und foıche 
Handlung offters vornehmen / woraus eine nicht ge⸗ 
ringe Faͤhigkeit / und einem Menſchen ſehr nahe 
kommender Verſtand erhellet. Sie kommen off⸗ 
ters zu 10oten in die Gärten und ſtehlen daraus 
Weintrauben / Granat⸗Aepffel / und anderes Obſt / 
und zwar machen ſie darbey nachfolgende liſtige 
Anſtalt. Erſtlich ruͤcken ſie in gerader Linie / nicht 
anders als ein kleines Kriegs⸗-Heer an / nachmahls 
ſtellen ſelbe auf gewiſſe Diſtanzen ordentlich Schild» 
wachten aus / wenn ſolches geſchehen avaneiren ſie 
in geſchloſſener Ordnung weiter / vertheilen ſich 
durch die Gaͤrten einer weiter als der andere / werf⸗ 
fen einander das geraubte zu / und ſammlens auf ei 
nen Hauffen, haben fie genug fo ſchleppens die liftie 
gen Beſtien auf die Gipffel der hoͤchſten Berge / thei⸗ 
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lens unter ſich und verzehrens daſelbſt. Kommt a⸗ 
ber jemand / der ſie in ihrer Arbeit ſtoͤhren will / ſo 
thut die Schild⸗Wacht einen hellen Schrey / worauf 
fie alle davon lauffen. Offt geſchichts / daß dieſe ihre 
Schantze uͤberſiehet und nicht bey zeiten Lermen 
machet / und alſo etliche tod geſchlagen / geſche 
oder gefangen werden / da ſiehet man ſein Wu 
wie miſerable fie mit denen / die die Wacht geha 
umgehen / denn man hoͤret ſo dann in denen Bergen 
ein jaͤmerliches Aechzen und Jamer⸗Geſchrey als fi 1 
bender Menſchen / u. findet ordentlich etliche herngch 
tod / welche ohne Zweiffel von der Wache geweſen. E 
Auf der Flucht ſpringen die Jungen den Alten auf 
den Rücken / und dieſe hören alsdenn nicht eher auf 
zu lauffe / ſetzen auch jene nicht abe / biß fie ihre Sicher⸗ 
heit erlanget. Nechſt den Affen hats am Capg 
auch Elend⸗Thiere / weiche an Geſtalt von den Nor⸗ 
diſchen ziemlich abgehen; wilde Boͤcke vielerleßh gr 
Gattung; Chamaͤleons / deren Beſchaffenheit ſchoß ® 
oben vermeldet worden; wilde Eſel / die ſchwerlich Ai 
zu zaͤhmen und recht wunderfchön in ihrer viel⸗faͤrbſ⸗ 
gen Haut auſſehen; Eleſhanten; Hirſchen; wilde 
Hunde / ein denen Schaffen und andern zahmen 
Viehe ſehr ae denn wo es unter die Fi 
Heerden kommen kan / friſet es dieſelben und das 
übrige zerreiſſets; graue / blaue und rothe wilde Kae 
Gens welcher letztern Felle ein probates Mittel vor 
die Gicht⸗Schmertzen find. Die Biſam⸗Katze ER 
auch hier zu Hauſe / man nennet fie auch Muſeeliate 
Katze / ihr Fell riechet vortrefflich ſchoͤn, wird hoch 
aͤſtimiret / und an dem Capo gemeiniglich vor ro,rehle 
verkaufft. Ferner: Löwen davon des Männlein 
Maͤhnen / das Weiblein aber keine hat. Die ge⸗ 
doͤrreten Beine des Löwen geben eben fo wohl Feu⸗ 
er / als der heſte Kieſel⸗Stein. Was er umbringetß 
geſchicht alles mit einem Schlage / und ſo dann zer 
reiſſet ers erſt; Ceoparden / Luchſen / Naßhoͤr⸗ ht 
ner / wilde Pferde, Rheen / Tyger / Panther / fi 
Woͤlffe / Tyger⸗Woͤlffe / welche letztern ſehr 
ſchaͤdliche Raubthiete find. Selbe ſind etwas groͤß ER! 
fer als ein Schaff⸗Hund / haben breite Koͤpffe / grof⸗ Fi 
fe Rachen / ſeharffe Zaͤhne / groſſe Augen und lange 
Ohren. Sie ſind zotticht als ein Schaff⸗Hund 
und geſprencket wie die Tyger. Die Beine find E 
kurtz und dicke / und der Schwantz wie eines Hir⸗ 
ſchen oder See-Kuh dicke. Sie verrathen ſich mit 
ihren eignen Geſchrey oder Geheule / und werden dar- Mi 
nach von den Loͤwen / Leoparden / Panthern und an⸗ 
dern groͤſſeren Raubthieren zerriſſen und -aufgea EN 
freſſen. Irachel Schweine Steinböcke See⸗ 0 
Kuͤhe / welche letztern fo wohl auf demande / alsauch 

im Waſſer leben koͤnnen, u. deren ſchon oben rweh⸗ 
nung geſchehen. Taucher ⸗Boͤcke find grau an Far? 
be / fonſten in allen dene gemeinen Boͤcken gleich. Cu⸗ 
rieus iſt von ihnen / daß fie ſich allezeit nieder buͤcken / 
oder nieder tauchen / wenn ſie einen Menſchen oder 
Thier ſehen / es verfolge ſie / oder verfolge fie nicht "Wi 
(daher ſie auch den Nahmen bekommen) vielleicht 
der Meynung / daß ſie vor aller Gefahr ſicher / weng 
fie nur niemanden ſehen. Um dieſer Sache willet 
find ſelbe gar leicht zu erlegen. Daß der Schoo 
des Erdboden gantz leer von Mineralien an dem 
Vorgebuͤrge ſeyn ſolte / iſt nicht zu vermuthen / das i 
aber gewiß / daß die Herren Holländer ſich bißher um 
deren Aufſuchung wenig Muͤhe gemacht. Ohnges 
fehr 30. Meilen von dem Vorgebuͤrge iſt auf dem 
fo genannten ſchwartzen Berge das admirable wars 
me Bad / welches der Geſundheit ungemein nuͤtzlich 
iſt. Das Saltz iſt am Capo nicht ſeltzam: Weng 
es regnet / ſo laͤufft das Regen⸗Waſſer in gewiſſe 
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d wird daſelbſt von der Sonnen zu dem 
ſten Saltze diſtilliret / wiewohl dieſes Saltz 
inſalbung derer Sachen / fo ſich lange halten ſol⸗ 

ht tauget. Ich beruffe mich im uͤbrigen noch» 
auf den vor angezogenen M. Peter Kolben / 
in ſeiner vollſtaͤndigen Beſchreibun 
fricaniſchen Vorgebuͤrges der Gaben 
N durch feine Weitlaͤufftigkeit und vollſtaͤndi⸗ 
ge Erzaͤhlung alles deſſen / was hier ſonderliches an⸗ 

treffen / mich der Laſt alle 3. Reiche und deren 
Schaͤtze zu beſchreiben / uͤberhaben. Sonderliche 
e giebts hier nicht / wohl aber notable Berge / 
lich den Tafel⸗Loͤwen⸗ und Teuffels⸗Berg. 

„Im vorigen iſt verſprochen worden eine Be⸗ 
1115 der Hortentotten / als der eigentlichen 
ohner dieſer Gegend / zu geben / welche auch 
hr / fo viel der Raum zu laͤſſet / ſich einſtellet. 
ſtinckende Nation / die eine der zahlreichſten 
Africa / nennet man Hottentotten (welches kein 

fgelegter ſondern National-Nahmen iſt,) und 
von den Caffern gantz unterſchieden. Ihr Ur⸗ 
tung iſt undewuſt. Sie haben vieles mit den 
üden und Trogloditen gemein. Die Sprache 
Nation kan kein Europaͤer leichte erlernen / weil 
och zu jeden Buchſtaben ein G. oder H. ſetzen / 
bey allen Worten ein Schlag mit der Zungen 
Ihre Statur iſt mittelmaͤßig / ohngefehr 5. 
6. Schuhe lang / derer Weiber aber kleiner / 
onderlich find deren letztern Hände u. Fuͤſſe ſehr ſub⸗ 

die Haut iſt entweder Caſtanien⸗braun / oder 
fees Farbe. Ihre Naſen gantz platt / die Augen 
ittelmaßig groß / die Zähne fo weiß als der Schnee / 
e Lippen ſchoͤne roth / das Haar des Hauptes Kit⸗ 
ſchwartz / kurtz und krauß / wie die Wolle auf ei⸗ 
Laͤmmer⸗Felle. An Haͤnden und Fuͤſſen laſſen 
lbe / wie alle Caffern / die Nägel lang wachſen. 
Von Conſtitution find fie überaus geſund und 

Hrreichen gemeiniglich das gote, vote Jahr. Kolbe 
Hat in feinen etlich jaͤhrigen Anweſen am Capo nur 
. Krippelunter den Hottentotten wahrgenommen, 
U enn es in der That wenige gebrechliche Leuthe uns 
er ihnen giebt. Ihre Gemuͤths⸗Beſchaffenheit 
An ſt ſo he ich nicht / als von einigen ausgegeben wor⸗ 

gen. In ihren meiſten Handlungen laſſen fie eis 
en ziemlichen Verſtand von ſich blicken / was ſie zu 
Ihen / halten ſelbige getreulich / kan ſie auch nichts 
mehr tonchiren / als wenn ſie jemand betrieget. Mit 
ollaͤndern meinen ſie es ſo redlich / daß fie ſelbſt 
en ſind / die es ihnen kund thun / wenn jemand 
nter ihnen was boͤſes wieder ſie im Sinne hat. 

Von dem Laſter des Eigennutzes find felbe weit ent⸗ 
net / bey ihrer Armſeeligkeit vergnuͤgt. Die Hot⸗ 
otten⸗Weiber koͤnnen fo artig mit der Waͤſche 
krechte kommen / als irgends eine Waͤſcherin in 
deutſchland. Der Ehebruch iſt unter ihnen Capi- 
l und von Hurerey hoͤret man wenig. ie 
anner lieben ihre Weiber uͤberaus / und ſollen fie 
% iemahls ſchlagen / traͤgt ſich eine Zwiſtigkeit unter 
n zu / welche auf keine andere Weiſe zu heben / 
gehen ſolche / wann ſie keine Kinder mit einander 
euget / von einander. Schlagen ſich ein paar 
anner mit einander / ſo lachen Die übrigen gegen⸗ 

artigen ihres Geſchlechtes darzu / und menget ſich 
iner darein / fo bald aber eine Weibes⸗Perſon 
arzwiſchen tritt / iſt aller Streit geſchlichtet / ſinte⸗ 
ahl es eine Schande einem Manne / ſich im bey 

Jun feines Weibes mit feines gleichen zu zancken / 
ſchweige denn zu ſchlagen. Krieg fangen fie uns 
einander fo leichtlich nicht an / geſchichts ja / fo laſ⸗ 
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Feind loß lauffen / welche nicht geringen Schaden 
anrichten. Sie ſelbſt wehren ſich mit Pfeilen und 
Haſſayen. Das Commando fuͤhret der Obriſte 
jeder Nation. Nach vollendeter Schlacht darf der 
uͤberwundene feine Todten ungehindert aufheben u. 
begraben. Feldfluͤchtige und Deſerteurs werden bey 
ihnen am Leben geſtrafft / und beym Frieden ordent⸗ 
lich ausgeliefert. Beym jetzigen Anblick derer Sa⸗ 
chen / nahmen die Uberwundenen faſt allezeit ihre 
Zuflucht zu denen Hollaͤndern / welche unter ihnen 
Mediateurs gabeben. Ihr Criminal-Proceße find 
Summariſch: Denn wenn / zumExempel / einer we⸗ 
gen Landes⸗Verraͤtherey / Ehebruch / Mord u. d. g. 
angeklaget wird / ſo wird er vor den Capitain eitiret / 
derſelbe beruffet etliche verſtaͤndige Maͤnner aus dem 
Crall / oder Dorffe / darzu / dieſe machen einen Cir⸗ 
cul / worein beklagter gelaffen wird / befinden fie ſel⸗ 
ben vor unſchuldig / ſo wird er wieder daraus und 
anheim gelaſſen / wo er aber durch Zeugen feines 


Verbrechens uͤberfuͤhret werden kan / fo darf er 


ſich nimmer Hoffnung machen / lebendig aus dem 
Kreiſe zu kommen / ſondern der Eapitain glebt ihm 
mit einem Knittelſeinem Schlag in den Nacken / daß 
er zu Boden faͤllet / und die übrigen zum Blut⸗Ge⸗ 
richte beruffenen Gerichts- Perſonen, zerſchmettern 
ſeinen Kopff vollens mit gleichen Inſtrumenten. 
Die Haupt⸗Laſter / welche die Hottentotten bey an⸗ 


dern Voͤlckern ſchwartz machen / find, Faulheit und 


und Sauerey. Bey der Geburth derer Hotten— 


toften gehets eben nicht allzuſauber her; denn fo bald 


ein Kind gebohren / wird es mit Kuh⸗Miſt gantz 
uͤberſchmiret / welche Schmirage fie die erſte Reini⸗ 
gung heiſſen / nachmahls legt man das beſchmierte 
Hertzgen in die Sonne / daß es wieder trocken wer⸗ 
de / und alſo der erſte und letzte Unflath zugleich mit 
abgehe. Wenn einem Hottentotten 2. Soͤhne zu⸗ 
gleich gebohren werden / ſo wirds hoch aͤſtimiret / vnd 
der Vater iſt gehalten / deßwegen einen derben 
Schmauß auszurichten / finds aber 2. Tochter / und 
ſie werden in Erziehung und Begattung der Mutter 
zu beſchwerlich / fo feharret man eine lebendig mit 
Erden zu / und wirfft ſchwere Steine drauf damit 
ſolche fein balde der Marter abkomme. Iſt unter 
den Zwillingen eines ein Sohn / und das andere ein 
Maͤdgen / fo wiederfaͤhret dieſe Ehre dem Weiblichẽ 
Geſchlechte: Daraus man ſiehet / daß die Hotten⸗ 
totten eben keine ſonderliche kagon von demſelben 
machen. Wenn ein junger Kerl heyrathen will / fo 
laͤſſet er durch einen guten Freund um das Maͤdgen / 
das er lieb hat / bey ihren Vater anhalten / erhaͤlt er 
eine gewierige Antwort / ſo kommt er den Tag da⸗ 
rauf mit ein Stuͤck oder 3. Ochſen vor ſeiner Braut 
Hauß / alsdenn ſchicket man zur Hochzeit / und das 
loͤbliche Frauenzimmer mahlet die Angeſichter mit 
allerhand Farben. Der Braͤutgam ſtellet ſich in 
das Mittel derer im Kreiß geſtellten Maͤnner / und 
die Braut unter die Weiber / beyde werden durch 
den ordentlichen Pfaffen der Kralle auf eine recht 
mechante Art änfammen verbunden; denn der 
garſtige geiſtliche Schlingel beſprengelt beyde mit 
ſeinem unflaͤtigem Waſſer / welches die neuere Ehe⸗ 
leuthe nicht anders als einen Balſam in ihre Haut 
einreiben / u. damit hat die Ehe ihre Richligkeit. Etliche 
Gradus der Blut⸗Freundſchafft obſerviren ſelbe / 
darein ſich zuverheyrathen bey ihnen Capital iſt. 
Die Toͤchter bekommen von den Eltern weder Aus⸗ 
ſtattung noch Erbtheil / ſondern es iſt alles dem aͤlte⸗ 
ſten Sohne / welcher ſeinem Bruͤdern und Schwe⸗ 
ſtern nichts weiter als was ihm gefaͤllet / von der Bäe 
terlichen Verlaſſenſchafft zukommen laͤſſet; ja / was 
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uoch mehr, die jüngeren Brüder find Knechte des Aelteſten. 
Diel Haͤußliche Arbeit iſt unter beyden Ehe Leuthen alſo ges 
theilet: Der Mann gehet auf die Jagd und Fiſcherey, die 
Frau ſucht er ſie ihr Brodt bereiten, ſamm⸗ 
let das Brenne⸗ 

Frauenzimmer iſt allhier fo wohl gebruͤſtet, daß fie ihre 
ſchlappige Bruͤſte ihren auf den Buckel gebundenen Kindern 
über die Achſeln zu werffen koͤnnen. Der Hottentotten 
Reichthum beſtehet in Vieh⸗Zucht. Was bey Melckung 
ihrer Kuͤhe vor Umſtaͤnde gebraucht werden, iſt ſchon erin⸗ 
nert worden, dabey noch eine Art die Milch zu gewinnen ift, 
nehmlich eine Perſon milckt die andere blaͤſet der Kuhe ſ. v. 
hinten hinein, alſo laͤſſet ſelbe die Milch fahren. Butter ma⸗ 
chen fie auf eine ſolche Weife, daß mir wenn ichs einmahl mit 
Augen geſehen, auf ewig das Butter eſſen vergehen würde: 
Denn der Milch⸗Ram wird in einem ledernen Rantzen, deſſen 
rauches einwerts gekehret if, gethan, und ſo lange herum 
geſchuͤttelt, biß Butter wird. Wenn ſich ſ. v. Laͤuſe in ihre 
Eroffen, oder Felle, ſo fie über demdeibe haben, einqvartiren, 
klopffen fie ſolche entweder mit einem Stocke aus / oder ſuchen 
fie mit den Haͤndẽ auf, zerbeiſſen ſelbe mit DEZ aͤhnen, oder freffe 
fie wohl gar hinein. Ratio: Weil fie von iyrem Fleiſche u. Blute 
herkommen. Mit ihren Alten, wenn fie nicht mehr fort⸗ 
kommen koͤnnen, gehen fie nicht wohl um: Denn fie tragen 
ſelbe in Begleitung des gantzen Dorffes hinaus in die Wuͤ⸗ 
fie, bauen ihnen allda eine Hütte, ſetzen fie hinein, verſorgen 
ſie mit ein wenig Proviant, und gehen wieder ihren Gang, 
da ſie denn, wenn er aufgezehret, verhungern muͤſſen, oder 
von den wilden Thieren aufgefreſſen werden. Endlich will 

ich auch etwas von ihren Leichen⸗Leremonien kuͤrtzlich dem 

Leſer vermelden: Wenn jemand im letzten Zügen liegt, komt 

die gantzeFreundſchafft zuſammen, und machet ein fo abſcheu⸗ 

liches Geſchrey, daß einem hoͤren und ſehen vergehet. Iſt 

der Patient verſchieden, ſo ſuchen einige derer Freunde die 

Grabſtaͤdte aus, die andern nehen den Leichnam in ſeine 

Croſſe oder Fell ein, und ſo dann tragen ihn nach etwa 6. 

Stunden 4. Träger unter den Armen hinten zum Haufe hin⸗ 

aus, zu Grabe. So wohl Maͤnner als Weiber der gan⸗ 
Ken Eralle gehen mit zur Leiche, kommen fie zur Grab ⸗Staͤd⸗ 
te, fo ſetzet ſich jedes Geſchlechte a parte in einem Cireul auf 
die Erden, und hebt auf gut Hottentottiſch abermahls an 

ein Geſetzgen zu heulen, und mit den Haͤnden zu klatſchen: 

Nachbero geben fie der Freundſchafft das Ruͤck⸗Geleite nach 

dem Leichen Hauſe, ſetzen ſich dafelbft von neuen eine Stun⸗ 
de nieder und heulen, nach deren Verfließung kommt der 
Schweins Paſtor loci und beſprenget mit vorgedachter na⸗ 
tuͤrlchen Laugen die Leichen » Begleiter , gehet ins Trauer⸗ 
Hauß, nimmt daraus eine Hand voll Aſchen und ſtreuet ſie 

auf die Anweſenden, welche ſie dichte einreiben. Und die⸗ 

ſe Leichen Klage waͤhret wohl 8. Tage. Ihre Graͤber ma⸗ 

chen fie in die Erden, in das Loch werden Ameiſen und Stei⸗ 

ne geſchmiſſen, das erſte, damit der Coͤrper deſto eher verzeh⸗ 

ret werde, das letztere, daß ihn die wilden Thiere nicht aus⸗ 

ſcharren. Wenn jemand aus einer Crall oder Dorffe geſtor⸗ 

ben, ſo bricht die Gemeinde daſſelbe von der vorigen Stelle 

ab, und verſetzet es an einen andern Ort, da denn fo wohl 

beym Abreiſſen als wieder aufbauen die Erben etliche Stu, 

cke Viehe zum beſten geben muͤſſen, die in Luſtigkeit verzehret 
werden. Das Netze von dem ausgeſchlachteten Viehe iſt 
derer Freunde Theik, welche es als ein Zeichen der Trauer 
um den Halß, wie wir einen Flor auf den Hut binden. Ein 

mehreres von dieſen beuthen hat der mehr citirte Kolbe. 


V. In dem Gottesdienſte find fie mit ihrem Nachbarn des 
nen uͤbrigen Caffern meiſtentheils einſtimmig, daher es nicht 
noͤthig mich hier weitlaͤufftig aufzuhalten. 


VI. Das Land, welches am Capo der Hollaͤndiſchen Oſt⸗ 
Indianiſchen Compagnie gehoͤret, koͤnnte an Groͤſſe mit ei⸗ 
nemEuropaifchen mittelmaͤßigen Koͤnigreiche die Muſterung 
paßiren. Es beſtehet aus 4. Haupt Colonien nunmehr o, 
darunter 1) Die Capiſche die erſte, aͤlteſte und vornehmſte. 
Sie liegt zu nechſt am Capo, um den Saltz⸗Fluß herum. 
Darinnen iſt zu mercken: Die Veſtung Bonne Eſperance 
und die darbeygelegene Stadt gleiches Nahmens, nahe am 
Tafel Berge. Hier reſidiret der Gouverneur der Hollaͤndi⸗ 
ſchen Illuſtren Compagnie, welcher im Nahmen feiner Prins 
cipalen keinen geringen Staat machet. Nahe bey der Stadt 
find die ſchoͤnſten Meyer-Hoͤfe der Capiſchen Buͤrger, denn 
die gantze Gegend iſt admirable fruchtbar. Anfänglich 
bauete der erſte Capiſche kommandeur Johann von Riebeck 
ein kleine Jeckige Veſtung, in dieſelbe Wohn und Pack⸗Haͤu⸗ 
ſer, und darneben ein Siech oder Krancken⸗Hauß, welches 
zu unſerer Zeit verändert da ſtehet, und eines der prächtigen 
Gebäude iſt, doch die erſte wuͤrde von dem Gouverneur Bax 
abgebrochen, und an deren fat eine groͤſſere von 3. Bollwer⸗ 
cken gebauet, welche der folgende Gouverneur Wilhelm As 
drian von der Stell mit einem bedeckten Wege und Ravelin 
vermehret. Sie. hat auch verſchiedene Auſſenwercke. Die 


ol 


oltz, und forget vor die Kinder⸗Zucht. Das 


Stadt iſtrszz. zu baus angefangen worden / hat etwa 00, Hfuſer / r gu⸗ 
laireGaſſen / u. eine ſchoͤne Kirche. Der Hafen iſt ſehr gut / heiſſet die Dar 
fel Bay / und kan aus der Veſtung beſtrichen werden. Die Tyger⸗ 
ge / ein ziemliches weitläufftiges Gebürge um welche die us N) 
Meyerhoͤfe / davon nur der pornehmſten 22. gesahlet werden / darun 
das geringfte dem beſten Saͤchſiſchen Ritter⸗Sitze die Spitze biet 
kan / weil es nur was mittel maͤßiges / wenn auf einem 200, 1 15 . 
Stück grob und 1000. Schaaffe gehalten werden. Dergleich a Im 
ereien ſind auch um den fo genannten Blauer⸗und Kuh, Berg, 
Neuland und Rundes⸗Buͤſchlein 2. admirable Gaͤrten der Holl 
ſchen Compagnie hinter dem Löwen⸗Berge / beyde werden dur 
Waſſer des Tafel⸗Berges gewaͤſſert. Der 2 Garten der Compag⸗ 
nie liegt gleich am Borgebürge. Alle 3. haben die ſchbuſten Alleen / 
Foutainen und Zuft-Häufer. Conſtantia ein admirables Luſt ⸗ 
des ehemahligen Hollaͤndiſchen Gouverneurs am Capo se 
driaus von der Stelle / darzu mehr als 1000. Morgen⸗Landes geh) 
2) Stellenboſch iſt die andere Colonie. Der Hollaͤndiſche Go 
neur Stmon van der Stell hat dieſelbe An. 167 0. angerichtet; Nache 
dem nehmlich die Capiſche ſo angewachſen / daß kein Platz mehr zu 
Aubauen vor die Menſchen uͤbrig ware / ſo ließe er die Hottentot 
tiefer ius Land hinein treiben. Darinnen iſt: a] Der Stelleube 
diſche Diſtriet in engern Verſtande / woſelbſt: Stellenboſch ein F le 
cken / der eine ſchoͤne Kirche und Rathhauß hatte / iſt aber An. 174 
durch einen ungluͤckſeligen Brand / den ein ſchwartzer Sclav verur⸗ 
ſachet / in die Aſche geleget worden / wird aber nunmehr deſto ſchöner gl 
angebauet. Bay,⸗Faltz ein ſchöner Hafen“ der zum wenigſten 1e. 
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Meilen groß und Fiſchreich iſt. b) Die See⸗Kuh Valley ein groffes 
Thal mit Land⸗Huͤtern bebauet / und in welchen unter andern ein eit 
Meile groſſer Fiſchreicher Eee it. e) Hottentots⸗Holland ein zieml 
cher Strich Landes / in dieſer Colonie / der gute Vieh⸗Weyde hat. Der 
Gouverneur Wilhelm Adrian van der Stel hatte darinuen ein ſchös 
nes Schloß an der Laurentz Revier / das aber nach ſeiuer Degradirung 
wieder nieder geriſſen worden. di Nottergat / ein Stuͤck Landez 
weiter gegen Norden / hat gleichfals ſchoͤne Land⸗Guͤter. 3) Die 
Drackenſteiniſche Colowe iſt auch von dem Gouverneur Wilhelm 
Adrian von der Stell An. 1675. angerichtet / nachdem die vorige di oe 
die tägliche anwachſende Menſchen fo enge werden wolte / iſt meiſt 
theils mit Frantzöſiſchen Flüchtlingen beſetzet. Ihr Land muß ziem 
lich groß ſeyn / denn Kolbe ſchaͤtzets faſt ſo groß / als alle 17. Nieder 
ländiſche Provintzien. Sie hat mit der Stellenboſſſchen einen Rakh. 
Mercke allhier; Die Simons Valley ein Stucke Land gegen Rob 
den. Die Wagenmachers Valley / auch eines dergleichen / woran 
die Hottentotten nur vor wenig Jahren ausgejaget worden. E 
find noch 2. Diſtricte in dieſer Colonie worinnen aber / wie in Dei 
3. vorigen / weder Stadt noch Dorff. Hierher wird auch gerech 
net. e] Das Land der 24. Riviern / welches von Tag zu Tag beſſe 
von ben Hollaͤndern augebauet wird / it. di Die Honig ⸗ und M 
quet⸗Berge. 4) Die Waveriſche Colonie iſt die aller jüngſte un 
erſt 1701, aufgerichtet worden. Darinnen it weder Stadt noe 
Dorf / noch Kirche. Die Juſtitz adminiſtriret noch biß dato der Re 
iuStelleuboſch Der Gegend wohne noch die Koopmaflenzdaſelbß find 
ſich auch ein trefliches warmes Bad / uberall aber ein fruchtbar Terra 
II. Die Holländer handeln hierher ſehr ſtarek mit alerhe 
Europaͤiſchen Wagren und fuhren dargegen Elffenbein Metalle 
Saltz u. dergleiche wieder aus DieEinkuͤuffte des andes find bey w 
ten nicht fo ſtarck / als die Unkoſten / welche die Compagnie auf 
Buarnifon/ Officiers und andere Geiſt⸗und Weltliche Vedient 
aufwenden muß / gleichwohl iſt ihnen das Capo wegen der Oſt⸗In 
diauiſchen Handlung gautz unentbehrlich. e 
VIII. Wegen der hieſigen Holländifchen Kriegs⸗Macht iſt zu er 
nern / daß die ordentliche Militz am Capo kaum 400. Mann aus 
machen wird / davon etwa 200. in der Veſtung / die übrigen aber 
bier und da im Lande vertheilet. Wenn ja Gefahr vorhanden / 
muͤſſen alle Burger und Bauern amCaxo, die ordentlich incompagnien 1 
vertheilet u. wohl erereiret ſind in die Waffen komen. Die Holländisch 
Staats ⸗Abſicht iſt / das Capo u. deſſe Land in keine fremde Hande ko 
men zu laſſs / u. mit den Hotteétotts ohne Noth keine Handel anzufang v 
IX. Die Regierung ſtehet auf nachfolgenden Fuße: Der Holle 
diſche Gouverneur iſt das Haupt des ganken Staats, unter demſeſ⸗ 
ben ſind alle Händel unter nachfolgende Collegia vertheilet. W De 
Rath von Politie/ welcher alle Staats⸗Haͤndel unterſuchet. 2 
Den Rath von Juſtitie / der die Buͤrgerlichen und Criminal Sa 
ſchlichtet. 3) Den Rath von kleinen und groſſen Krackel⸗Sag 
der mit Civil⸗Sachen die unter 100. Thalern find / zu thun hat. 
Den Rath von Eher und Heyraths⸗Sachen / der die Ehe Sachen un 
ternimmet. 5) Wayſen⸗Kammer forget vor Witben und Wa 
6) Den Kirchen⸗Rath oder Conſiſtorium hat unter ſich die Co 
rialia uberhaupt / fället ein Urtbeil Über Kirchen⸗und Glaubens⸗ 
chen / und werden darinnen allecgeiſtliche Sachen abgethan.7) Das Col⸗ 
legium der Buͤrger u. Heimraͤthe / welche etwa fo viel als bey uns dee 
richts⸗Schoͤppen bedeute. 3 Das Collegium der burgerl. Krisgs⸗Nalhe 
richtet dichunter den Buͤrger⸗Fahnen vb ſich ereignende Streitigkeitz 
X. Weil der Raum fehlet / ſo weiſe ich deu Leſer wegen der Kleidun 
auf die vorgeſetzte Figur. 1 5 
XI. Stat aller Merckwuͤrdigkeiten ſoll az der weltberuͤhmte ö 
Berg ein wenig beſchrieben werden. Er iſt 1857. Werck⸗Schube had 
hat oben viel ſchoͤne Brunnen / iſt gautz rauch / fuͤhret Silber bey ſich af 
gleichſam in 2. Theil zerſpalten. In dem Thal darzwiſchen ſtehet 
Wacht⸗Hauß darinuen allezeit 2 Boths⸗Geſellen Wache halten / we 
durch einen Schuß u, aufgeſteekte Flagge der Veſtung anzeigen nfͤſſen 
wenn u. was vor Schiffe ankommen. Mauch mahl ſteigt uͤber di 
Berge eine Wolcke auf / u. das iſt ein gewiſſes Zeuchẽ eines bald zue 
genden Sturmes. Die Schiffer wenn fie ſolche ſehen / ſagen / die Taff 
ſey gedecket. b.] Der Loͤwenberg / hat den Nahmen daher / weil er 
ferne wie ein in ſeinem Lager liegender Löwe auſſehen ſoll. Er iſt 
driger als der Tafel⸗Berg / fein Kopff gehet an den erlernen 
Schwantz erſtreckt ſich in die See. e] Der Teuffels⸗Berg iſt der 
he bey hieſiger Gegend. d] Die Hottentots Hollands Geduͤrge 
unter allen die hoͤheſten. f At ‚ih 
XII. Muͤntzen hats hier nicht ins beſondere. 7 
XIII. DieHottentottiſchen Praͤtenſiones an das einmal den I) 
ländern verkauffte Capo haben die letztern etliche mahl mit N in 
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und Bley refutiret. 
XIV. Die Ritter, Orden fallen weg / N 
XV. Das Hollaͤudiſche Wappen ſucheſbey Europa. 55 
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— Re Ay — 
Von denen um Africa gelegenen, 
und zwar die Canariſchen Inſuln. 


N S — 


1. Ings um Africa herum liegen hier 
in zund dar verſchiedene Eylande, und 
h zwar im Atlantiſchen Meere die Ca⸗ 
nariſchen und Capo Verdiſchen; in 
dem Aethlopiſchen, Africa zur lincken , die Inſuln 
Sr. Mattheo, Fernando, boo dePrince, S. Tho- 
mas, Annabon u. andere mehr zzur rechten: Ma⸗ 
dagaſcar, Bourbon / Maurice, Noßi Hibraim, de 
Amirante, Gatega, de Diego Roiz &c. &c. Im 
Arabiſchen, die Jil Serod den und endlich im 
Rothen: Suagven, Mazuan, Dalacka, Babel: 
( mandchen ze. Dieſes maht wolln wir Die Eu 
narien Inſuln vor uns nehmen. Sie lie gen, wie 
| ſchon geſagt im Atlantiſchen Meere Biledulgerid 
und der Weſtlichen Cüfte von der Barbarey ge— 
} e 
gen uͤber. f | 
| II. Die Lufft darauf iſt ſehr heiß, und vor⸗ 


trefflich rein und geſund. 

Ill. Der Erdboden auf denſelben iſt aus der⸗ 
maſſen fruchtbar. Daher fie auch Infulx for- 
! tunatæ, die gluͤckſeeligen Inſuln vormabls ger 
nennet wurden. Es wachſen darauf die ſchoͤn⸗ 
ſten Weine, davon die Reben zuerſt aus Spanien 
6 dahin gebracht worden, am meiſten der delicate 

Canarien⸗Seet, der vortreflichſte Zucker, welcher 
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Das merckwuͤrdigſte von der NATION und dem Lande. 
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kannt iſt, Aepfel, Bien, Arbicoſen / Pferſiſch, Ci⸗ 
tronen, Granat⸗Aepffel, Honig giebis hier einen 
Überfluß, des gleichen auch Weitzen und Gerſten. 
Auf der Inſul Groß⸗Canarien iſts zweymahl im 
Jahre Ernde, im Februario und Majo. Das 
Kraut Oriſelle wird haͤufig auf derſelben geſaͤet, 
weil darauf der Canarien⸗Samen, als die ordent⸗ 
liche Speiſe der Canarien Voͤgel waͤchſet. Ale 
lerhand Wildpret, Wachteln, Ringel⸗Tauben, 
wilde Tauben, die lieblich ſingenden Canarien⸗ 
Voͤgel hats imüberfluſſe. 


Teneriffa auf der Inſul Teneriffa, davon eine 


kurtze Nachricht unten. XI. zu leſen ſeyn wird. 

IV. Die Inſulaner, welche groͤſtentheils aus 
Spaniſchen Gebluͤthe entſproſſen, find ſchwartz⸗ 
braun, von groſſer Statur, gulen Verſtande, ei⸗ 
nes martialiſchen Gemuͤlhs. Die natuͤrlichen 
und alten Einwohner tiefer Inſuln werden Gu⸗ 
anchen genennet, und halten ſich im Gebuͤrge, in 
Gruͤfften und Höhlen auf, und ſollen gantz entſetz, 


lich freſſen koͤnnen. Die Spaniſche Sprache 
iſt nunmehr auf allen Eylanden zur Mutter- 


V. Die 


unter dem Nahmen des Canarlen⸗Zuckers be⸗ [Sprache worden. 


n 


Gomere ernaͤhret viel 
Rothwild, Lancelote, ſchoͤne und ſchnele Pferde, 
Groß⸗Canaorien erhält viele Ziegen. Der aller⸗ 
beruͤhmteſte Berg in dieſen Inſuln iſt derbico de 
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V. Die Religion iſt nunmehr durchgaͤngig 
No miſch⸗Catholiſch / und in der Stadt Canaria re⸗ 
ſidiret der Biſchoff / welcher als ein Suffraganeus 
des Ertz⸗ Biſchoffs von Sevitien den Kirchen⸗ 
Staat dirigiret. 


vl. qch wil die Canarien Inſuln nach ihrer 


Groͤſſe alſo rangiren. 1) Teneriffa wird die groͤ⸗ 


ſte unter allen ſeyn / denn man rechnet ſie 20. Meilen 
lang / ihre Breite iſt ungleich. Vor dieſem hieß fie 
Nivaria. Die 2. Spaniſchen Capitains Al- 
phonſo de Lopez und Petro de Verra entdeckten 
ſie An. 1442. von neuem. Sie iſt traͤchtig an Wei⸗ 


tzen / Gerſten / Obſt / Wein und Zucker / und hat ho⸗ 
he Cuͤſten / und den berühmten Pico de Teneriffa. 


Unter den hieſigen Städten iſt notable: Laguna 
die Haupt⸗Stadt der gantzen Inſul / ein wohlgebaue⸗ 
ter und ſchoͤner Ort. Ein Theil der Stadt liegt 
auf einem Berge / der andre in einer angenehmen 
Ebene. Sie hat zwey Pfarr⸗Kirchen /. Moͤnchs⸗ 
und zwey Nonnen⸗Kloͤſter / ſteinerne Haͤuſer / fo mit 
Ziegeln gedecket / ſchoͤne breite Gaſſen / admirable 
Garten / in welchen Citronen / Pomerantzen / Limo» 
nien und andere fruchtbare Baͤume zum Überfluffe 
wachſen. Nicht weit von der Stadt iſt ein ſtehender 
ſuͤſſer See / davon die Stadt ihren Nahmen hat / 
denn ein See heißt auf Spaniſch Laguna. Sr. 
Croce oder Santa Cruz / eine kleine Stadt und 
Hafen an der weſtlichen Seite der Inſul. Der 
Ort hat etwa 200. Haͤuſer / und der Hafen iſt we⸗ 
gen der in dieſer Gegend hefftig wehenden Winde 


treflich gefährlich vor die Schiffe. Er wird durch 
2. veſte Schantzen detendiret. Nahe an dem Ha⸗ 


fen / wo die Schiffe das friſche Waſſer einnehmen / 
ſind zwey Schantzen aufgeworffen / und Batterien 
angeleget / wovon man die gantze hieſige Rheede be⸗ 
ſtreichen kan. Gratavia eine Handeis⸗Stadt u. 
Hafen / welcher wegen der Weſten-Winde nicht 
gar zu ſicher iſt. St. Chriſtoval eine gar geringe 
Stadt. 2) Groß⸗Canarien die vornehmſte und 
fruchtbarſte unter allen / ſie iſt mit der vorigen / wie 
auch Palma von Petro de Ferra und Alphonſo 
de Lopez An. 1442. vor die Spanier entdecket 
Lworden. Ihre Groͤſſe betraͤgt 18. Meilen in der 
aͤnge / und eben ſo viel in der Breite. Daß ſie die 
fruchtbarſte unter allen ſey / erhellet daraus / daß man 
darinnen im Jahre zweymahl Erndte halt. All⸗ 
hier waͤchſet der auserleſene Canarien-⸗Zucker und 
Seet / der faſt durch die gantze Welt verfuͤhret wird. 
Es werden auf dem Eylande Toooo, Ein⸗ 
wohner / und 12. haupt Zucker⸗Muͤhlen gezaͤhlet. 
Allhier iſt von Städten anmercklich: Civitad de 
las Palmas, auch Canaria ſchlecht weg genannt / ei⸗ 
ne groſſe / Volckreiche und nahrhaffte Haupt⸗Stadt 
unten an einem Berge. Allhier reſidiret der Bir 
ſchoff über alle Canarien Inſuln / wie auch der Spa⸗ 
niſche Gouverueur / ſo werden auch verſchiedene 
Franeiſcaner / Jeſuiter und andere Klöfter in der 


Bi Stadt gezaͤhlet. Guja eine wohlgebauete Hans 


dels⸗Stadt. Galdar ein compendieuſer Ort. 
3) Die Inſul Sorte-Ventura liegt Biledulgerid 
gantz nahe / und ſoll die / denen alten bekante Inſul 

„Capraria ſeyn. Sie wird 15. Meilen lang und 3 
breit geſchaͤtzet. Man trifft darauf viel zahmes Fe⸗ 
der⸗Vieh an / ſonſten iſt nicht viel daſelbſt zu hohlen. 
Der Frantzoͤſiſche Ritter Wilhelm von Betanco- 
ur hat ſie entdecket und zwar An. 1405. Die Staͤd⸗ 
de derſelben find alle offen und geringe / und heiſſen: 
Sorte Ventura / der Haupt⸗ Platz des Eylandes / 
iſt weder groß noch verwahret. Lanegalala, Air 


2 Set 


cheroqve und Tarafalo find alles nur Sl 
4) Die Inſul Lancelote ift auch von dem Beta 
ur, entdecket worden. Ihre Länge thut ı 
die Breite 7. Meilen. Das beſte darauf f 
guten Pferde / die ſie ziehet. Kapyas heiſſet 
ſte Stadt darauf / welche aber etwas gar geri 
iſt. 5) Die Inſul Alagranca welche klein / 6 
eine geſunde Lufft / und ergiebiges Land hat. Die 5 
Spanier haben daſelbſt einen wackern Hafen und 
veſtes Caſtel aufgeworffen / welches das gantze eye 
land im Zaume haͤlt und auch beſchuͤtzet. 6) D 
Eyland Gratiofa hat nichts ſonderliches / ur 
don manchen Geographis zu den Azariſche 
ſuln und folglich zu Ameriea / gerechnet. | 
des Sauvages, oder die Inſul der Wilde 9 
gleichfals keine Bedendlichkeiten anzutreffen. 8) 
Die Inſul Palma. de Umkreiß iſt 25. Meile 


Wer / und wenn ſie entkecket / habe ſchon erwehneß N! 
Wein und Zucker waͤchſet genug darauf und a 
Biehe fehlets auch nicht. Das anmercklichſte da 
rauf iſt der Feuer⸗ſpeiende Berg dieſer Inſul, weh ll 
cher An. 1677. eine traurige Wuͤrckung hatte; denen 
am 13. Nov. dieſes Jahres ereignete ſich ein Erdbau il 
ben auf der See⸗Cuͤſte in die J. Meilen weit. al 
dem die Erde bebete / hoͤrete man gantzer 5 
ein fuͤrchterlich Geraͤuſche darunter u. ehe man 
verſahe wurden verſchiedeneEroͤffnungen desErdk 
dens verſpuͤhret. Die entſetzlichſte warſetwa ande 
halb Meilẽ von dem Meere an dem Fluſſe des Berg 
Chevres / woſelbſt wohl aus 18. Oertern die ſ ärcke⸗ 
fen Feuer⸗Flammen hervor ſchlugen / aus einem fc e 
gen nicht allein die groͤten Steine ſondern fo gan! 
gantze geſchmoltzene Felſen. DasEnde davon wa 
dieſes / daß rannte Strohm durch die Ebenen 
Los Cainos daher rauſchete, nachdem fo genang an 
ten heiligen Brunnen feinen Weg zu nahme / vo 
dar ſich gegen den alten Hafen / woſelbſt ſonſten dil 
Spanier bey ihrer erſten Landung zu debarquireng un 
pflegten / wendete / und endlich ſeine Wuth in der of dl 
fenbahren See abkuͤhlete. Der 20. Nov. dieſeiſ Ju 
677. Jahres war vor das gute Eyland noch teil Inf 
betruͤbter: Denn an demſelben fliege aus demie 
vorgedachten Berge erſtlich ein ſchwefelichtehſſuth, 
Dampf gen Himmel / darauf ſpeyete er Feuerſtaue 
men und Steine von ſich / und zuletzt entſtund einfügen 
abſcheuliches Erdbeben und Donner⸗Wetter / dere 
gleichen man in den Geſchichten nicht viel wird gele at 
ſen haben / jedermann von den Inſulanern mei 
die gantze Inſul muͤſte untergehen / weil die A. 
gantzer 7. Tage webrete. Als aber nach deren V 
lauf die Erde unter ihren Fuͤſſen / und der Himme 
über ihnen wieder ruhig wurden / fand ſichs / daß dat 
Land mit Brand⸗Aſche u. Steinen gantzer 7. Meilen 
bedecket und gaͤntzlich verdorben worden. Crunch 
Palma iſt die Haupt ⸗Stadt auf dem Eylande / groß 
und Volckreich / die übrigen Staͤdte und Flecken ver 
lohnen ſich nicht der Mühe. 9) Die Inſul Ser 
halt in der Circumfere nz 6. Meilen. Sie iſt ga 
duͤrre / und hat kein friſches Waſſer / ohne nahe An 
der Cuͤſte in etlichen Gräben? welches aber weden e 
geſund noch hinlaͤnglich fuͤr alle hier wohnende Sen e 
len. Dieſen Waſſer⸗Mangel erſetzet der fo genan 
te Wunder⸗oder heilige Baum / davon s. XI. Nach 
richt zu hohlen ſeyn wird. Die beſte Stadt ders 
ſul heiſſet: Siero / welche aber klein / und nur eine el 
tzige Kirche und Franciſcaner⸗Kloſter aufzuweil 
hat. 10) Gomere auch eine derer Canarien⸗ 
ſuln. Es wird darauf viel Roth⸗Wildpret ame 
troffen. Ferdinandus Darias / ein beruͤhmetz 
Spaniſcher See⸗Fahrer / hat ſie vor feinen Kong 


u 
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0 | Voͤgel mehr / wie auch allerley Wildpret / auf. Fer⸗ 
ver wächſet darauf Eibenund Cedern⸗ Holtz wel⸗ 
ches in denen an die Fluͤſſe gebaueten Schneide⸗ 
Muͤhlen zu Dielen und Bretern geſchnitten / und 
un nachmahls nach Portugal geführet wird. In den 
aller ſchoͤnſten Thaͤlern und von den lieblichſten Hüs 
geln flieffen die friſcheſten Brunnen und angenehm⸗ 
ſten Bäche / alſo daß dieſem Eplande an Fruchtdar⸗ 
keit und Schönheit nichts mangelt. Funchal iſt 
darauf die Haupt⸗Stadt / welche einen vornehmen 
Biſchoff / der unter den nunmehrigen Liſſaboniſchen 
Patriarchen gehoͤret: einen Hafen / der aber etwas 
unſicher iſt und eine mittelmaͤßige Fortification 
hat. Der Portugieſiſche Stadthalter reſidiret 
ii wuhalbier. St. Croix eine anſehnliche Stadt. 
12) Porto Sancto / eine Madera Nord, Weite 
werts gelegenen Inſul / gehoͤret gleichfals denen Por⸗ 
tugieſen / die ſie An. 1428. oder nach anderer Mei⸗ 
ae nung An. 7420. am Tage Allerheiligen durch die 
beyden See⸗Fahren Jan Sarceo und Triſtan Vatz 
entdecket. Ihre Groͤſſe if nicht ſonderlich den dergan⸗ 
m ‚ge Umkreiß erſtreckt ſich nur J. Meil wegs. Sie 
tragt allerhand Getraide / und ernehrt groſſe Heer⸗ 
den Ochſen / wilde Schweine / Haaſen und Canini⸗ 
„chen. Denen Herrn Medicis liefert dieſelbe das 
ſogenannte Drachen⸗Blut / welches ein Gummi / das 
ig der Medicin gar gebraͤuchlich iſt. 13) Die wuͤ⸗ 
ae ſte Inſul liegt nahe an Madera, wovon ſie nur ein 
enger Canal abſondert. Das Eyland ſtecket vol- 
eh ter Wilopret und Vogel / daher es der Maderaner 
Wild⸗Bahn und Vogel⸗Heerd heiſſen muß / 
und iſt die zte der Krohn Portugal gehörige Inſul 
in dieſer Gegend. 
VII. Commercia werden hierher ſehr ſtarck ge⸗ 
% ftrieben. Die Spanier und Portugieſen führen 
aus denen Inſuln Canarien⸗Seet / Canarien⸗Zu⸗ 
cker / Honig / Wachß / blaue Farbe / Moß⸗Baum / 
Canarien⸗Voͤgel / das Drachen⸗Blut und noch 
% wehr. In die Inſuln bringen ſie allerhand eiferne 
Inſtrumenta / Tuch / Leinwand / ſeidene Zeuge / und 
i andere Manufacturen. Die Nevenuen / die der 
un Koͤnig von Spanien aus den Canazien Inſulu zie⸗ 
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het / belauffen ſich auf soo00. Ducaten / der Biſchoff 


von Canarien hat 12000, u. der Gouverneur 14000. 


Aus Madera / Porto Sancto und der wuͤſten Inſul 


EN der Portugieſiſche Monarch gleichfals ſehr 
‚ 


viel. 

VIII. Von der Macht derer Inſuln ift wenig 
zu gedencken / indem ſie nicht Volckreich / auch nicht 
ihre eigne Herrn find ſondern unter Spaniſcher 
und Portugieſiſcher Devotion ſtehen. Beyder 
Koͤnigreiche Kraffte find bey Europa ſchon angezei⸗ 
get worden / Das Intereſſe der Inſulaner erhei⸗ 
ſchet / beyden Krohnen getreu zu ſeyn, und ſich keinen 
fremden Herrn zu wuͤnſchen / weil ſie endlich noch 
ſo leidlich hin tractiret werden. 

IX, Spanien hält in der Stadt Canaria / und 
Portugal in Funchal einen Gouverneur / der die In⸗ 


ſulen in Nahmen beyder Erohnen beherrſchet. Vers 


hoffentlich wirds dem Leſer nicht zuwider ſeyn / auch 
den alten Zuſtand dieſer Inſulen hier zu leſen. Die 
Canarien⸗Inſuln find ſchon den alten Roͤmern be⸗ 
kannt geweſen, hernach hat man ſich um ſelbe nicht 
welter bekuͤmmert. Die beyden Caper Doria 
und Vilvando haben ſie zwar im XII. Seculo ges 
ſucht / ob ſie ſolche aber gefunden / iſt nicht bekannt. 
Der beruͤhmte Ludovicus de la Cerda / Graff 
von Clermont / hatte Nachricht von den Genueſern 


und Cataloniern / die biß daran mit ihren Schiſſen 


gekommen / von dieſen Eylan den erhalten / faſſete al⸗ 
ſo den Entſchluß ſolche vor ſich zu erobern. Der 
Pabſt Clemens VI. wollte ſeine Freygebigkeit ge⸗ 
gen den Grafen bey dieſer Gelegenheit ſehen laſſen, 
ſchenckte ſie ihn mit der Condition, daß er ſie einneh⸗ 
men und den Ehriftlichen Glauben darinnen pflan⸗ 
tzen ſollte, kroͤhnete deßwegen denſelben An. 1345. 
zu Avignon in Franckreich zum Könige über die In⸗ 
ſulen ſolenniſſime. Doch dem guten de la Cerda 
vergiengen die Koͤniges Gedancken gar balde wie⸗ 
der / da er die Schwuͤrigkeit des Handels erwoge⸗ 
nahme davor bey Philippo Valeſio / Koͤnige in 
Franckreich / Krieges⸗Dienſte / und dienete demſel⸗ 
ben wieder den Engliſchen König, Eduardum Ill. 


Zu Ende des à4ten Seculi entdecketen die See ⸗Raͤu⸗ 


ber von Andaluſien und Guipuſcsa die Canarien 
von neuen / hattẽ aber keine Luſt dieſelben zu beſetzen / 
ſondern pluͤnderten Lancelote reine aus Mit 
den Anfange des XV. Seculi gab Heinric. III. Koͤ⸗ 
nig in Caſtilien und Leon Roberto von Broque- 
mont Commiſſion die Inſulen vor ſich, als ein 
Spaniſches Lehen / einzunehmen / doch auch dieſer 
hatte keine Luſt ein kleiner Lehen ⸗Koͤnig zu werden, 
ſondern cedirte ſein Recht ſeinem Vetter Wilhelm 
von Betancour, einem frantzoͤſiſchen Edelmann, 
dieſer griff das Werck mit Ernſte an, eroberte das 
Eyland Lancelote, bauete darauf eine Veſtung⸗ 
uud nahm Anno 1405. den Titul eines Koͤniges an. 
Nach der Zeit verkauffte entweder Betancour 
felbft, wie einige wollen / oder doch feine Nachkom⸗ 
men, die Eylaͤnder an den Spanier / Diego de Her- 
rera, welcher Ferro, Fortaventure und Gomere 
darzn eroberte, Palma eroberten die 2. Bruͤder de 
Lugo. Durch den de Herrera kamen die Inſulẽ end⸗ 
lich gar an die Crone Spanjen. In den Spani⸗ 
ſchen Succesſions-Kriege find die Canarien bey 
dem Haufe Amou geblieben. 

X. Weil die meiſten Inwohner Spanier und 
Portugieſen find, fo gehen fie von ihren Landes⸗Leu⸗ 
ten in der Kleider⸗Tracht nicht abe, derer natuͤrli⸗ 
chen Canariner Kleidung mag der Leſer aus der Fi⸗ 
gur erkennen. . 


XI. Unter die hieſigen Seltenheiten iſt zu rech⸗ 
u 2 nen 
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nen a] die groſſe Fruchtbarkeit auf der Inſul Tene- 
riffa: Denn es iſt nichts ſeltzames, daß man daſelbſt 
von einem ausgeſaͤeten Scheffel 130. wieder be⸗ 
kommt. Man findet darauf Korn⸗Haͤlmer auf wel⸗ 
chen 30. Aehren wachſen. bj Der Pico de Tene- 
riſſa, oder Pico de Adam, wie er von anderngenen⸗ 
net wird / liegt auf der Inſul Teneriffa, und wird 
vor den hoͤchſten Berg nicht allein auf dieſer Inſul, 
ſondern gar in der gantzen Welt gehalten. Seine 
Hoͤhe wird auf 20274. Werck⸗Schuhe von andern 
15 frantzoͤſiſche Meilen gerechnet, von feiner Spitze 
an man alle Canarien-Inſuln fo eigentlich ſehen, 
als wenn ſie an ſeinem Fuſſe gelegen. Es kan ihn 
niemand beſteigen, auſſer in Julio und Auguſto, denn 


den Gipfel iſt ein rundes Loch, Kaldera genannt, 
daraus beftändig ein dicker Schwefel⸗Dampf auf⸗ 
ſteiget. Der Berg hat vor Olims Zeiten nicht an⸗ 
ders als der Hecla, Æthna und Veſuvius ausges 
fpieen, nachhero hat man in langer Zeit der gleichen 
nicht geſehen, biß Anno 1704. im December und 
Anno 1705. im Febr. man erſt ein ſtarckes Erdbeben, 
und darauf eine entſetzliche Entzuͤndung wahrnahm, 
zu welcher Zeit die Erde 300. mahl auf der Inſul er⸗ 
ſchuͤttert, wodurch die Städte St. Croce, Majar, 
Oratavia, Guimar und andre mehr übel zugerichtet / 
und die armen Teneriffer, in ſolche Furcht geſetzet 
wurden, daß fie ſich aus den Städten und Dörffern 
ins freye Feld mit heulen und ſchreyen retirirten, und 
alle Augenblick in Sorgen ſtunden, daß fie die Erde 
lebendig verſchlingen wuͤrde. e] Der Wunder⸗ 
Baum Garoe oder Caroe auf der Inſul Ferro. 
Die Spanier nennen ihn auch Santo, oder den hei⸗ 
ligen Baum, von welchem die gantze Inſul, welche 
ſon ſt keinen brauchbaren Brunnen hat, ihr Waſſer 
bekommet. Der Stamm des Baumes iſt auſſer⸗ 
ordentlich dicke und hoch. Die Dicke ſoll 12 Schu⸗ 
he, die Hoͤhe 40. und die Ausbreitung ſeiner Aeſte 
120. austragen. Sein Laub gleichet dem Nuß⸗ 
Laube, und ſeine Frucht ſiehet einer Eichel aͤhnlich. 
Der hoͤchſte Gipfel davon iſt beſtaͤndig auſſer im 
Auguſto mit einer lichten und dicken Wolcke bede⸗ 
cket/ welche ſich ſo veſte geſetzet, daß der aͤrgſte 


. 0% 


Sturm Wind nicht vermoͤgend iſt, fie zu zertheilen. 
Daraus fället ein milder Regen auf die Blätter des 
Baumes, und von dar in groſſen Tropffen in die 
tergeſetzen Gefaͤſſe, alſo daß davon täglich wo 
Tonnen Waſſers koͤnnen geſammlet werden. 
Regen waͤhret des Tages nur 2. Stunden. 
Inſulaner fangen das Waſſer in ſteinerne Ge 
und brauchens zum Trincken. Was neben 
let; rinnet in ein ohnweit des Baumes in ein 
fen gehauenes Becken, iſt noch lange fo ſchm 
tig nicht wie das vorige, und wird nur zu Tranckun 
des Viehes gebrauchet. Es iſt gedacht worden, da 
in Auguſto ſich die Wolcke von dem Baume ver 
Ihe 


iere,anderen flat ſeigt in dicker Nebel aus der Ser 
auf; und legt ſich auf die Blätter. d] Anmercklich 
iſt auch / daß die Geographi ihren Primum Meridi 


den Eanarien⸗Inſuln anfangen. Die Herren 
Frantzoſen laſſen ſolchen bey dem Weſtlichen Theis 


* 


ten in Bocks⸗Haͤute, und balſamiren fie mit Kraͤu⸗ 
tern, ſonderlich Lavendel, Gummi und Ziegen⸗But⸗ 


ſul Teneriffa ſind verſchiedene Brunnen, dere 
ſer der Coleur nach zwar wie ander Waſſer, aber den 


hoͤren kan. 4 1 
XII. So wohl die Canarien-Inſuln, als das Ey 
land Madera und Porto Sancto haben keine eigene 
Muͤntzen, ſondern weil fie unter der Bothmaͤßig 
keit des Koͤniges in Spanien und Portugal ſtehen 
ſo giebis darauf Spaniſches und Portugieſiſches 
eld 5 


XIII. Die Prætenſiones hat der G. Leſer nicht 
hier ſondern in Europa bey Portugal und Spanier 
nachzuſchlagen: Denn die Inſulaner machen q 
niemandes Land den geringſten Anſpruch, ſonderr 
find vergnügt, wenn man ihnen das ihrige in Ruhe 
beſitzen laͤſſet. . 

XIV. Ritter ⸗ Orden und a 

XV. Wappen haben die Eylaͤnder vor ſich 
nicht, und die Portugieſiſchen und Spaniſchen ſin 
bey Europa No. Ja. und 55. da geweſen. 


I. $eCapo Verdiſchen Inſaln, zu teutſch, 
die Inſuln des grünen Vorgebuͤrges, 
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haben ihren Nahmen von dem gegen 
über liegenden Capo Verde, oder gruͤ⸗ 


nen Borgebürge, und dieſes heiſſet darum das 


grüne Vorgebuͤrge , weil die Ses dieſer Gegend 
dermaſſen dichte mit einem ſubtilen grünen Braſe 
uͤberwachſen, daß die Schiffer kaum durch bin 
ſchiffen koͤnnen. Sie liegen Nigritien gleich 


gegen uͤber in dem Atlantiſchen Meere, ohngefehr 
432. Meilen vom veſten Lande. 


II. Weil die Inſuln zwiſchen dem Tropico 


Cancri und der Linie mitten ingen liegen, fo iſt 


die Lufft ſehr heiß „und die Einwohner haben 
2. Sommer. So bald als die Sonne im Krebs 


gehet, empfindet man der Gegend beſtaͤndigen 


r 


Regen und Sturm. Der Geſundheit will daft: 
ges Clima nicht ſonderlich vortraͤglich ſeyn, in. 
dem die Leuthe darauf mit der rothen Ruhr, hitzi— 
gen⸗Fiebern, Eolic, und andern Kranckheiten be— 
ſtaͤndig geplaget find. 

ID. Grund und Boden diefer Inſuln iſt 
nicht überein fruchtbar, Die meiſten tragen: Reiß, 
Baumwolle, WB-in, Zucker, Pomerantzen, Ei- 
tronen, Limonien, Cocos⸗Nuͤſſe, Melonen, Mais, 


Oranien und Cedern wachſen darauf zur Gen: e eee Cedern und Oranien⸗Baͤu⸗ 
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Herren der Inſuln, daher bringen, iſt das Saltz, 
womit die Eylaͤnder St. Jago, Boariſta, Majo 
und ſonderlich Sal, reichlich von E Ott begnadet 
ſind. Auf St. Vincent werden die Coloqvin⸗ 
ten⸗Aepfel und ſonſt nichts ſonderſiches mehr ges 
funden. Alſerley Gevoͤgel ſchwaͤrmet auf denen⸗ 
ſelben herum; an Thieren giebts viel wilde Ka⸗ 
zen, noch mehr aber Ziegen, welche alle drey Mor 
nathe einmabl junge bringen. 

IV. Die Inſulaner find groͤſten TheilsPor⸗ 
tugiefen, von welchem ſchon auf der Schwelle dies 


ſes Amphithearri bey Europa Meldung geſche⸗ 


hen; die andern, Mohren, deren Art, lnclination 
Tugenden und Laſter anch bereits dem Le ſer zum 
Überfluſſe bey Nigritien und anderswo vor die 
Augen gemahlet ſind. 

V. Die herrſchende Religion iſt die Roͤm Ca⸗ 
tholiſche, doch alſo daß der heydniſche Aberglaube 
auch noch nicht gaͤntzlich darauf ausgerottet. 

VI. 33 ſetze die Inſuln in nachfolgender Ord— 
nung hierher. 1) St. Jago, die vornehmſte 
undaröffefte unter allen, 17. Meilen lang wiewohl 
fie von andern um ein merckliches vergroͤſſert 
wird, die breite aber iſt ungleich. Dieſelbe traͤgt 


me, 


—  ntenn 
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me, Baum-QBolle,aber keinen Wein ernaͤh ret groß 
fe Heerden Pferde, Ochſen und Kühe, Boͤcke und 
Zügen, Huͤner u. d. g. Darauf iſt anmercklich: 
Kiberia grande die vornehmſte Stadt der Inſul, 
Reſidence des Portugieſiſchen Gouverneurs und 
Biſchoff aller Capo Verdiſchen Inſuln/ welche un⸗ 


ter dem Patriarchen zu Liſſabon gehoͤret: Sie iſt 


wohl fortifieiret, worzu das darbey aufgerichtete ber 
ſte Citadelle nicht wenig contribuiret, und mit einem 
ſichern Hafen verſehen. St. Jago eine Stadt, die 
entweder Riberia grande felbft, oder doch nicht 
weit davon liegt: Denn darinnen kommen die lei- 


neraria nicht uberein. Praye eine mittelmaͤßige 


Stadt zwiſchen 2. Bergen. Ohnweit davon liegt 
Porto de Praye ein vorireflicher groſſer Hafen, wo⸗ 
rinnen mehr als 100. groſſe Schiffe in groͤſter Si⸗ 
cherheit anckern koͤnnen. St. Domingo, Stadt 
und veſtes Schloß der Portugieſen. Porto Ribe- 
ira Korea ein guter Hafen. Porto de St. Maria 
ein gegen Norden gelegener Hafen. Porto de Ka- 
niſos, auch ein Hafen, an der mitternaͤchtlichen 
Seiten. 2) le de S. Nicolao, wird auch 8. 
Meilen lang und 3. breit geſchaͤtzet, und iſt ſo wohl 
an Groͤſſe als Fruchtbarkeit geringer als St. Jago, 
weil ſie ſehr Gebüͤrgig / und nichts als Ziegen, Böcke 
und wilde Katzen aufzuweiſen hat, um deren Felle 
willen die Portugieſen mit ihren Schiffen hiertzer 
fahren. Mitten auf der Inſul hats einen ſehr ho⸗ 
hen Berg. Auf dieſer Inſul liegt: Port Fuoor 
Fol, ein ſicherer Hafen an der Nord-Weſtlichen 
Seite gelegen. Porto de Perguim auch ein guter 
Hafen / der an der Mittaͤgigen Seiten liegt. 3) lle 
de St. Vincent, ein in etwa 5. Teuſſche Meilen langes 
Eyland. Sie hat hohe Ufer, und iſt faſt allenthal⸗ 
ben mit ſteilen Bergen umringet. An der mittaͤgi⸗ 
gen Cuͤſte giebts verſchiedene kleine Meer⸗Buſen, 
welche den Portugieſen zur Einſchiffung derer 
Haͤute ſehr wohl zu paſſe kommen. Es iſt darauf 
ein galanter Hafen, deſſen gleichen auf allen Capo 
Verdiſchen Inſuln nicht mehr zu finden iſt. 4) Die 
St. Antonius- Inſul iſt die euſerſte unter allen 
Capo Verdiſchen Inſuln gegen Norden, klein, aber 
fruchtbar und gut. Mir iſt keine eintzige Stadt da⸗ 
rauf bekant, ſondern nur etliche Doͤrffer, in welchen 
ohngefehr soo. Menfchen lauter Mohren, doch uns 
ter Portugieſiſcher Herrſchafft wohnen. Darge— 
gen liegen darauf 2. ungemein hohe Berge. 5) Ille 
de St. Lucia. Ihre Laͤnge traͤgt 9. Teutſche 
Meilen aus und die Breite a. Sie hat hohe Ufer 
und groſſeGebuͤrge. Gegen SuͤdOſten und Suͤd⸗ 
Weſten hats gute Rheeden, aber auch keine Stadt. 
Hier trifft einer an geſundes Waſſer, groſſe Schild⸗ 
kroͤten, aber auch entſetzlich viel Maͤuſe. 6) le de 
Sal, eine anKraͤutern, Bäumen und Gewaͤchſen zwar 
unfruchtbare Inſul, auf der nichts als Steine und 
duͤrre Boͤcke anzutreffen, die aber deſto geſeegneter 
am Saltze iſt. Man zaͤhlet darauf 72. Saltz⸗Pfan⸗ 
nen. Im Januario faͤnget das Saltz an in den Pfan⸗ 
nen zu zergehen, und man findet darinnen deſſen einen 
Überfluß biß in den Martium hinein 7) lſle de 
Bona Viſta, oder die Inſub Gut ⸗Geſicht, hat den 
Nahmen daher, weil man fie weit in der See erbli⸗ 
cken kan. Ihrkager ift ohngefehr 7. Meilen von der 
Ille de Sal oder Saltz⸗Inſul / und die Groͤſſe 20. Mei⸗ 
len im Umfange. Gegen Norden und Suͤden hats 
2. gefaͤhrliche See⸗Baͤncke, wo verſchiedene Schiffe 
verungluͤcket; Aber an der Ecke gegen Suͤd⸗Weſten 
eine ſchoͤne und ſichere Rheede, wo die Schiffe gar 
beqvem liegen koͤnnen. Das beſte welches die Por⸗ 
tugieſen daraus führen, find Bocks⸗Felle und Saltz. 
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Es wachſen darauf Feigen⸗ und Mautbeer⸗Bautne 
und darbey hats gut Waſſer daſelbſt. Gegen Abe nd 
iſt eine gute Rhede, an der Suͤd⸗Oſt⸗Selte ein yore 
ckerer Hafen, darneben ſich eine Portugieſiſche Colo; 
nie geſetzet hat, den Nahmen hat fie vielleicht daher 
weil ſie ehemahls unbewohnt geweſe. ) Ille del Eh 95 
g0, das iſt, die Seuer· Inſul, welche Benennung ihr 
von einem drauf befindlichen Feuerſpeigenden Berge 
zu Theil worden. Sie iſt 12. Meilen groß, um 
liegt eben ſo viel Mellen von St. Jago Nord⸗werts 
Der Grund um felbe herum iſt voller Felſen. An 
der Abend⸗Seite iſt ein kleiner Hafen, wo ſonſt u. nit | 
gends, man auf den Eylande anlaͤnden kan, er wird 
durch ein an einem hohen Berge * Caſtel he 
ſchuͤtzet. Die Winde raſen der Gegend abſcheu⸗ 
lich, u. die Schiffe find nirgends groͤſſerer Gefahr als 
hier unterworffen. 10) Komes eine gantz kleine 
unterhalb Brava gelegene Juſul, woſelbſt eben keine 
Anmercklichkeiten. 11) De Mayo iſt die kleineſte 
unter allen, denn fie kaum 7. Meilen im Umkrelſe⸗ | 
Sie wird von den Poriugieſen und Mohren bewoh⸗ 
net. Jar Grund iſt felſicht, und ihre Ufer unſicher 
Sie trägt Feigen-und Baumwollen⸗Baume, wilde 
Pferde, Eſel, Ziegen, Trappen, Feld⸗und Haſel⸗ 
Huͤner ze. Auf der Inſul haben die Portugieſen 
viel Saltz⸗Pfannen. Mir iſt keine Stadt ſondern 
nur ein gegen Morgen liegendes Dörfigen, von 12. 
Haͤuſern bekant. Gegen Suͤd⸗Weſten triſſt man 
eine gute Rheede an. Es find noch einige kleine 
Inſuln, welche die Geographi hierher nehmen, die 
aber nichts beſonderes aufzuweiſen gaben. 
VII. Die Portugieſen handeln ſtarck hierher. Ausführen 
fie: Saltz, in unglaublicher Menge. Es wird nehwlich das 
Meer Waſſer indie Salg⸗Pfannen geleitet, u. daſelbſt von 
den heiſſen Sonnen Strahlen ohne Zuthuung einiges andern 
Feuers, zu einem etwas roͤthlichen Saltze bereitet. Ferner; 
Vocks⸗Fellez denn allein aus der allerkleineſtenInſul Mayo 
jahrlich soo Stuck ausgefuͤhret werden, Zucker, Baumwol⸗ 
le, u. d. g. mehr. Woraus man gar leicht ermeſſen kan, daß dis 
Inſulen dem Koͤnig in Portugal ſehr profitable ſind. 0 
VIII. Die Macht der Eylaͤuder, in fo ferne ſie vor ſich ber 
trachtet worde, bedeutet gar nichts, indem ich mir nicht getraut | 
ete Sooo, Mohren darauf in den Har niſch zu bringen, und die 
Portugieſiſche ift ſchon bey Europa angezeiget werden. Das | 
Portugieſiſche Intereſſe erfordert, die Juſuln zu mainteni⸗ 
ren, nicht allein wegen des baſelbſt befindlichen Saltzes u. an⸗ 
derer Waaren, ſondern auch um dadurch dieb om̃unication mit 
ihre uͤbrigs Africaniſchs Provintzien u. Laͤndern zu unterhaltk. 
IX. Wegen des Regiments iſt zu gedencken, daß die Ey⸗ | 
länder alle mit einander der Crohne Portugal gehören, wel a 
che ſie durch einen eignen Viceroy gorwerniren laͤſſet. Das K 
geiſtliche Oberhaupt iſt ein Biſchoff, welcher auf der Anfı 4 u 
St. Jago reſtdiret, und unter dasbiſſabonniſche Patriarchae I 
gehoͤret. Wenn dieſe Inſuln entdecket worden, folgen h 
weiß man zwar, nehmlich daß es An. 1440. geſchehen, aber 
über den, der fie entdecket, wird noch geſtritten. Etliche geben h 
die Ehre Antonio de Tore, einem GGenueſer voncgeburth, an⸗ Un 
dere demVenetianer Louis de Cadameſto, welch er auf Befehl Mi, 
des Infant Heinrichs, des Portugieſiſchen Koͤniges Johan 
nis 1. Printzen, ſie beſchiffet / da fie vorher gantz wũſſe gelegen. 
X. Weil die mehreſten Inſulaner Porkugieſen, die we“ h 
nigſten Negros find, beyder Tracht aber ſchon mitg * | 
theilet worden, fo fället dieſer wegen bier nichts neues Mi, 
vor, das den beſer koͤnnte mitgetheilet werden. . 
XI. Unter dasjenige was vor andern allhier ſonderlich 
mag genennet werden, zähle ich. a] Den Feuerſpeienden 
Berg auf der Inſul del Fuogo; welcher, als ein ander Dee) 
ſuvius, Flammen auswirfft, und das Land unter ſich verder 
bet. b] ungemein hohe Berge auf der Inſul St. Anton et 
nius, deren einer faſt jo hoch als der pieo de Teneriffa iſt. 
Auf der Inſul S. Vincent, oder vielmehr an ihrenlifern giebts 
Schildkroͤthen von fo ungeheurer Groͤſſe daß fie auch von den 
Schiffern an Seilen muͤſſen in die Schiffe gewunden werden. 
XII. Die Inſulaner nehmen ihres Herrn Geld und 
haben vor ſich keine eignen Wuͤntzen. 47 
XIII. Die Praͤtenſiones ſuche bey Portugal. Glejchwie au 7 
XIV. Die Portugieſiſchen Ritter⸗Orden und 1 
XV. Wappen No. 54. und SS. bey ee 
x ‘Oo. 
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W tern unterhalb derſelben im Aethiopi⸗ 
| ſchen Meere. 

. Weil ſie der Linie fo nahe liegen, fo iſt die 
1 Lufft darauf haupiſachlich heiß und ungefund, zu 


Gch 


Froſtes. 
daß ſie auch durch gedoppelte Sohlen brennet. 


III. Das Erdreich auf St. Thomas iſt lei⸗ 
micht und weich wie Wachß, deßwegen ſehr 
fruchtbar. Es waͤchſet darauf Zucker⸗Rohr, 
welches, dieweil es in einem allzu geilen Boden 
ſtehet ſich uͤberwaͤchſet, und nur ſchwartzen Zu⸗ 

cker, trägt. Mit dem zerſtoſſenen Zucke-Roh⸗ 
re werden die Schweine gemaͤſtet, welche davon. 
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1. Je erſten 3. liegen im Goineiſchen 

N Meere, oberhalb. der Linie. Die letz⸗ 
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St. Thomas / de Role St. 


Prince / e 
Matthaͤi und Annabon. 


ein ſo niedliches und geſundes Fleiſch bekom⸗ 
men, daß die Krancken durch deſſen Genuß ohne 
andere Artzeneyven geſund werden. Es werden 
allein aus dieſer Inſul von den Portugiefen jaͤhr⸗ 
lich 700. Laſten ſchwartzen Zuckers gefuͤhret. 
Das Korn erlanget wegen des allzu fetten Grun⸗ 
des weder Aehren, noch Körner. 
man darauf Weintrauben und Obſt, Fruͤchte in 
groſſem Überfluße. Mandeln, Pfirſchen und 
Diiven tragen wegen der über groſſen Hitze keine 
Fruͤchte. Aus der Wurtzel Ignames und 
Mandihoka bereiten die Juſulaner ihr Brod. 
Kola iſt eine Frucht, die an Geſchmack einer Car 
ſtanien, an Groͤſſe einer Welſchen⸗Nuß gleichet , 
und waͤchſet auch darauf, desgleichen die Frucht 
Muſen, oder Mauz. Mit einem Worte, St. 


Thomas waͤre ein Paradieß, wenn die Lufft ge⸗ 
Endlich wird auch viel Baum⸗ 
An zahmen und wil⸗ 
den Thieren, desgleichen an Voͤgeln mangelte | 
Unter andern 


ſuͤnder waͤre. 
wolle daſelbſt gefunden. 


auf dem Eylande keines weges. 
giebts eine Gattung Land⸗Krebſe, grüne an Far⸗ 


be und die wie unſere Maulwuͤrffe, das Land ums | 


wuͤhlen. Die Inſul de Prince iſt voll der 
ſchoͤnſten Obſt⸗Baͤume. Annabon hat Zucker, 
Baumwolle, Maiz, Reiß und Obſt. St. Mat⸗ 

2 thaͤi 


Ferner ſindet 
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> thai und Annabon werden an Fruchtdarkelt gerin⸗ 
ger als die vorigen geſchaͤtzet. 


Es wehet darauf eine gefündere kufft, als auf den 

dern, und liegt ſelbe nur J. Meilen vom 1 Lande. 
Wegen der ſchlimmen Einwohner werden wenig 
ince, oder 


klein, und u ſtarck 


Muͤhlen arbenen. Nechſt dem Zucker! 
unzaͤhlige Baumwollen Baͤumgens. 
Thomas iſt die beſte / gröͤſte und austraͤglichſt 


allen in dieſer Numer gedachten Inſulen. Die 


Portugieſeu haben fie am Tage St. Thomas 
An. 140 5. unter dem Admiral Vaſconſel entdecket , 
und daher hat ſie auch den Nahmen bekommen. Im 
Durchſchnitte iſt ſelbe 17. in Umkreiſe 80. Meilen 
groß. Ihr Lager iſt nicht weit vom Lande Africa. 
Darauf mercke: Pavaoſe eine veſte Stadt darauf, 
worinnen man ohngefehr 1500. Haͤuſer/ und 3. Kir⸗ 
chen de Conceptione, oder Maria Empfaͤngniß, 
St. Iſabellaͤ, und St. Sebaſtian zaͤhlet. Das 
darinnen gelegene Citadell iſt gantz auſſeror dentlich 
fortificiret/ und wird faſt vor imprenable ausgege⸗ 
ben. Vor der Stadt liegen nachfolgende Kirchen: 
Trinitado, Matre Dios und St. Johannis, und 
endlich 3. Meilen von der Veſtung der Tempel St. 
Anna. Die Stadt liegt ſehr tief, und hat deswe⸗ 
gen eine auſſerordentliche ungeſunde Lufft, wegen der 
vielen auffteigenden Duͤnſten, und es wehen daſelbſt 
welches was curieuſes iſt niemahls weder Nord⸗noch 
Oſt⸗Winde. Sie hat auch einen Hafen. In Pa⸗ 
vaoſe reſidiret ſo wohl ein Biſchoff, als Koͤniglicher 
Portugieſtſcher Gouverneur. 4) De Roles ein 
gantzkleines Eyland ohngefehr einen halben Cano⸗ 
nen⸗Schuß von St. Thomas, worauf nichts anzu⸗ 
treffen, daß einer Anzeigung beduͤrffte. 5) St. 
Matt haͤi / iſt von den Portugieſen An. 1526. ent⸗ 
decket worden, die ſie auch eine Weile bewohnet ha⸗ 
ben, aber nicht mehr, liegt alſo wuͤſte. 6) Anna⸗ 
bon. Die Benennung mag ſie daher haben, weil 
fie von den Portugieſen gleich auf den Neuen⸗Jah⸗ 
res⸗Tag, und zwar An. 1526. erfunden worden. 
Ihre Groͤſſe betraͤgt im Umkreiſe ro. Frantzoͤſiſche 
Meilen. Die Cuͤſte derſelben iſt wegen der vielen 
Croco dillen unſicher. Sie hat hohe Berge, frucht⸗ 
reiche Thaͤler, ſchoͤne Waͤlder / geſundes und friſches 
Waſſer. Ich weiß auf derſelben keine eintzige 
Stadt, ſondern nur einen von Portugieſen und Mohr 
ren bewohnten Flecken / ohngefehr 150. Haͤuſer groß. 


I fie nicht alleine der Krohne ſehr 5 
9 


8 den übrigen Africanſſche 
ne dienen, ſondern auch wohl gelegen fin 
vor die nach Oſt⸗Indien gehenden Schiffe, ſich daz 
ſelbſt mit friſchen Waſſer und andern Crftiſchungeg 
zu verſehen. 15 Y N 
IX. Die Inſulen find meiſtentheils von den Por 
tugieſen beſetzet und werden durch einen Pice-Ao 
‚gouvernitet, welcher zu Pavaoſe refidirer. Vo 
dem waren fie gang wülte und unbetwohnet, biß At 
1405. und in den folgenden Jabren der Portugiefiänk 
ſche Admiral Vaſconſel dieſe Gegend befuhre, un 
feinem Könige St. Thomas, und An. 1525. ein an 
der Capitain Fernando Poo, die nach feine 
Nahmen getauffte In ſul Fernando Poo, wie qui 
de Prince, und Annabon unterwarffe. D 
- Hölländer haben ſonderlich St. Thomas An. 159 
und 1645. occupirt gehabt, dieſelben aber alleze 
mit Schaden und Schimpfe wieder verlaſſen 
ſen. Nechſt dem Gouverneur iſt im Pavaeſe no, 
ein Corregidor, oder Richter, welcher die Burger | 
chen und peinlichen Haͤndel entſcheiden muß. 


Communication mit 


or 


X. Weil die Inſulaner theils Portugiefenn 
theils Mohren find, beyde aber ſchon da geweſen f 
faͤllet wegen der Kleider Tracht nichts neues vo 


XI. Unter die Merckwuͤrdigkeiten dieſer J 
ſulen gehoͤret: Ein ſehr hoher und mit den ſchoͤnſte 
Baͤumen beſetzter Berg auf der Inſul St. Th 
mas. Er liegt faſt mitten auf derſelben, und hat d 


felgame Eigenſchafft, daß fein Gipfel zu allen unf U 
jeden Zeitẽ un Jahre mit einer lichten Wolcken bed ©. 
cher iſt welche die Baum⸗Blaͤtter ohne Unterlaß DM) In 
feuchtet und eine ſolche Menge Waſſers darauf fa nt 
len laͤſſet daß ſolches durch viele Canaͤle in die Zucke au 
Muͤhlen, deren hin und wieder in der Stadt Pavaf ku 
fe eine ziemliche Anzahl iſt geleitet, und ſelbe dadurff . 
getrieben werden. j bn; 
ik. 
XII. Die Portuoiefifhen Muͤntzen find ſch 
da geweſen, und andere haben die Eylaͤnder nit 2 
5 Mt 
XIII. Prætenſiones, wen 
dan 
XIV. Ritter · Orden dan 
und Da 
| 13 

XV. Wappen gehören in den erſten Theil, h 


fie auch bereits abgehandelt worden. 
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Das merckwuͤrdigſte von der NATION und dem Lande. 


I. Em Lager nach liegen St. Helena] Heuſchrecken. Die See wimmelt um das Ey⸗ 
de Aſcenſion, des Cabres und Ka- land herum von Fiſchen, Krebſen, Auſtern, guten 
rakambo Africa zur lincken Hand im Muſcheln, und ſebr wohlſchmeckenden und nicht 

n Aethiopiſchen Meer, Karakambo nicht [vergiffteten Schlangen, die wohl eines Armes 

| weit von Guinea, und das Robben⸗Eyland unten dicke find, De Afcenfionift gang duͤrre und 

00 an dem Ca po de bonne Eſperance. durch die abſcheulich heiſſen Sonnen⸗Strahlen 

| II. Die Lufft iſt nicht gleich allenthalben, auf] |verbrandt, alſo daß auch nicht ein eintziger grüner 

St. Helena unerträglich heiß in den Thaͤlern, Zweig darauf geſehen wird, doch hats viel Voͤgel 

hingegen übermäßig kalt auf denen Bergen, aufſſund aufder Cuͤſte Fiſche in der Menge. Des 

N dem Eylande de Alcenſion, des Cabre und, Cabres ſtehet voller Limonien⸗Baͤume und wim⸗ 

10 Karakambo ſehr hitzig / auf der Robben⸗Inſulſſmelt von Boͤcken, daher fie auch den Nahmen ems | 

e temperiret,allenthaiben aber geſund.. ppfangen. Karakambo ſteckt voller Vogel. 

N III.. Das Land iſt gleichfalß nicht uͤber einen Die Nobben⸗Inſul hat auf ſich viel Robben 

e geiften geſchlagen. St. Helena iſt zwar vollerſoder See⸗Hunde. Die notableſten Berge die⸗ | 

Felſen, und tragt gleichwohl Aepffel,Pomerantzen, ſer Inſuln, find die 2. bekannten Höhen auf der 

Eiteonen, Granaten und Limonien, deren Baͤume Inſul St. Helena. 

das gantze Jahr mit Bluͤthen und Fruͤchten prans|| IV. Die mehreſten Inſulen find unbewohnet, 

gen. Ferner wachſen Feigen⸗Baͤume, daten und deßwegen wird von den Einwohnern we⸗ 
7 
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N 
dc 
und Eben, Holtz auch darauf. Auf den hoͤchſten nig! zu erinnern vorfallen: Denn die Leuthe 
91117 on un Art Voͤgel auf mn rl Am u, RBB TEN 
olländer tumme Meuwen nennen, darum weil oder Frantzoſen, Engell- und Holländer ;dann un 
fie ſich tauſend weiß mit Stecken zu tode ſchlagen, wann kommen auch Wilde von veſten Lande her⸗ 
eh 6 75 ee e hi 1 eee 
iegen. Ihre Eyer find ſehr ſchmackhafft, dar⸗ ſich alle gar bald wieder weg machen. 
gegen ſchmecket das Fleiſch Aaßhafftig. Man V. Weil der vorige Paragraphus wegfaͤllet, 
findet hier eine Gattung Fliegen, ſo groß als die ſo muß auch dieſer ſchweigen und kan von der 
Bes 
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u — 
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Religion nichts geſchrieben werden, indem aller⸗ 
ley Religions⸗Verwandte / Neformirte / Papiſten / 
Heyden hierher kommen. 

VI. Nun wollen wir die Inſulen in folgender 
Ordnung beſchauen. 1) St. Selena. Den 
Nahmen hat ſie daher / weil der Vice- Admiral des 
Koͤniges Emanuelis l. aus Portugal / Jean Pimen- 
tel, dieſelbe An. 1508. den 21. Maji / nachdem er 
durch Sturm hierher verſchlagen worden / entdecket / 
gleich auf den Tag / an welchem die Nom, Kirche 
das Feſt der heil. Helenaͤ celebriret: die Schiffer 
nennen fie das Gaſthauß jenſeits des Meeres / das 
rum / weil ſie denen Europaͤiſchen Schiffen zur Ein⸗ 
nehmung friſches Waſſers und andern Provifions 
dienet. Die Inſul iſt ein vielfacher Felſen und vor 
der Portugieſen Ankunfft war darauf weder frucht⸗ 
barer Baum noch einiges eßbares Thier, dieſe brach⸗ 
ten aber Citronen / Pomerantzen und Feigen⸗Baͤu⸗ 
me aus Calecut dahin, welche ſehr wohl aufkom⸗ 
men ſind / und ſich vermehret haben / und ſo gieng es 


auch mit denen Thieren. Suͤſſes Waſſer findet 


man zwar darauf / es ſchmecket aber gang Eifenhaffs 
tig. Weil eben nicht viel darauf zu hohlen, ſo hat 
das Eyland kein Europäer lange Zeit zu beſetzen ſich 
die Mühe genommen. Die Portugieſen haben 
allen Menſchen ihrer Nation bey harter Straffe vers 
bothen / ſich albier nieder zu laſſen / aus Beyſorge / 
es moͤchten einige von den Indien⸗ Fahrern aus 
Uberdruß des langen Weges von den Schiffern 
darvon wiſchen und ſich hierher begeben: gleich⸗ 
wohl baueten ſie eine Capelle dahin und ſetzeten ei⸗ 
nen Einſiedler ans Land / der ſo wohl des Gottes⸗ 
dienſtes / als derer von ihren Schiffen ausgeſetzten 
Krancken warten ſolte; nachdem er aber nachhero 
mehr ſich des Jagens als ſeiner Pflicht befliße / nahm 
man den felben wieder weg. Und fo blieb das Ey⸗ 
land eine Zeitlang unbewohnet. Es geſchah aber 
daß einmahl 2. Caffern / 1. Javaner und 2. Weider 
aus einem Portugieſiſchen Schiff entflohen / und ſich 
auf der Inſul ans Land ſetzeten / dieſe vermehreten 
ſich in wenigen Jahren biß auf 20. Ihr Auffent⸗ 
dalt war in Klippen / wo ihnen / wegen der fteilen 
Hoͤhe / nicht wohl bey zu kommen war / und man wuͤr⸗ 
de ſich auch wenig um ſie bekuͤmmert haben / wenn ſie 
die ausgeſchiffeten Portugieſiſchen Krancken auf 
der Inſul nicht ermordert hätten da aber dieſes zu 
verſchiedenen mahlen geſchahe / wurden ſie aufge⸗ 
ſucht / die Alten nieder gemacht und die Jungen nach 
Liſſabon gefuͤhret. Nicht lange darnach beſetzten 
die Engellaͤnder / welche auch noch Herrn davon ſind / 
die ſelbe / damit ihre nach Oſt⸗Indien gehende und 
wieder zuruͤck kommenden Schiffe daſelbſt ausru⸗ 
hen konten / und warffen ein Sort auf / das biß dato 
in gutem Stande und mit Guarniſon beleget iſt. 
An. 1663. eroberten die Holländer St. Helena in 
der Furie / doch ehe ſie noch darauf warm worden / 
biffen felbe die Engellaͤnder wieder aus / verſtaͤrckten 
das Fort mit 3. Paſteyen und werffen verſchiedene 
neue Schantzen darzu auf / daß ſie auf ſolche Art ſo 
leichtlich niemand nunmehro depoſſediren wird. 
Aus der gelehrten Hiſtorie iſt bekant / daß der groſſe 
Engliſche Philofophus Edmund Hallejus auf die- 
ſem Eylande eine Zeit lang gelebet / und darauf ſeine 
Mathemathiſchen Obſervationes gemachet. St. 
Helena hat verſchiedene gute Rheeden vor die Schif⸗ 
fe / die meines Wiſſens noch keine Nahmen haben. 
2) De Afcenfion oder die Auffarths⸗Inſul / ift 
ein purer Felſen / welcher ſich von weiten mit 2. einer 
Gabel aͤhnlichen Spitzen praͤſentiret. Die wenige 
auf dem Felſen befindliche Erde iſt roth / duͤrre und 
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unfruchtbar. Sie hat kein füfes Waſſer / auch das 
Regen⸗Waſſer das darauf faͤllet / Halt ſich nicht / und 
gleichwohl kommt ſie denen See⸗Fahrern zu ſtatten 
hier auszuruhen / wenn fie St. Helena verfehlet hae 
ben / aber beſtaͤndig darauf zu wohnen / oderteine 
Schantze da aufzuwerffen / hat noch niemand be⸗ 
gehret. Ihre kaͤnge iſt 4. und die Breite 1. Teut⸗ 
ſche Meile. Das beſte darauf find die in groſſen 
Menge da befindliche Schild⸗Kroͤten / welche mit 
ihrem gefunden Fleiſche und Eyern die ankommen 
den ſpeiſen. 3) Des Cabres liegt ein paar Mul- 
queten Schüffe von St. Thomas / iſt ſehr klein und IR) 
unbewohnet gleichwohl angenehme / voller 
fruchtbaren Baͤume und ſchoͤner Weyde / welche 
denen häufig allda befindlichen Ziegen und Boͤcken 
ſehr wohl zu ſtatten kommet. 4) Rarakampo ü 
ein Eyländgen an Gvinea / nicht weit von der Mit⸗ 
tags⸗Linie. Es wird nur dann und wann von de, 
nen Schiffern beſuchet / man trifft darauf ſonſt nichts 
als eine Gattung Voͤgel an / fo groß als unſere Gaͤn⸗ 
ſe / die ſich von den Fiſchen auf der See ernaͤhren. 
Die Einwohner find Kohlen⸗ſchwartz und wilde. 
Sie verehren ſtatt einer Gottheit die Graͤber ihrer 
Vorfahren / und opffern bey denſelben. J) Dise 
Robben - Inſul hat den Nahmen von den vielen ı 
Robben / oder See⸗Hunden / die ſich daſelbſt befin⸗⸗ T 
den. Sie iſt anderthalb Meilen groß / ihre Lage iſt 
an der Einfarth der Baye de la Table, oder Tafel⸗ 
Bay. Die Hollaͤnder verweifen hierher ihre Ma- 
leficanten, denen ſie das Leben nicht nehmen wol⸗ 
len / welche darauf Kalck aus Muſcheln zur Straffe 
brennen muͤſſen. Ehe die Hollaͤndiſche Oſt⸗ India⸗ FH \ 
niſche Compagnie Poſto am Capo faſſete/ fliegen | 
fie ordentlich auf dieſem Eplande aus / um darauf | 
auszuruhen und ſich mit friſchem Waſſer von neuen Pr 
zu verſehen. 6) Die Taſchen⸗Inſul liegt Nord⸗ 
werts beſſer gegen das Land zu. 4 
VII. Rauffmannfebaffe treibt niemand hier 
her / ausgenommen / daß aus St. Helena von denen 
Engellaͤndern die wunderſchoͤne rothe und blaue 
Farbe ausgeführet wird. g 
VIII. Von der Rriegess Macht dieſer Eylaͤnde 
iſt noch weniger zu gedencken / indem die Eylaͤnder 
kaum 100. Mann auf St. Helena in Guarmſon 
haben / die übrigen find gar nicht beſetzet. 5 
IX. Der Engliſche Commendant in dem Fort 
St. Helenæ iſt zugleich Gouverneur von der gantzen 
Inſul / und die Schwartzen auf Karakambo leben 
in ihren eignen Soͤdgen. m 
X. Die Tracht derer auf St. Helena it En⸗ 
gliſch / die Karakambaner lauffen gantz nackend. t Mai 
XI. Unter die Merckwuͤrdigkeiten derer ober- 
wehnten Inſuln zaͤhle ich a 2. femlich hohe Berge 
auf dem Eylande St. Helena / aus deren einen eine J 
admirable fehöne rothe / aus dem andern hoch⸗blaue ]. 
Farbe gegraben wird. b] Die Vogel⸗Neſter auf ; 
Karakambo: Denn man findet ihrer zuweilen an #!"" 
einem Aſte mehr als 100. und die vorſichtigen Voͤgel 
haben dieſelbe mit verwunderlicher Kunſt alſo ge⸗ 
bauet und verwahret / daß ihnen keine Schlange / de⸗ 
ren auf der Inſul die Menge finds und ihren Jun⸗ 
gen hefftig nachſtellen / beykommen kan. 
XII. Die Muͤntzen fallen hier weg. 2 
XIII. Portugal und Holland macht Anſpruch 
auf St. Helena / die Portugie ſen allein auf das 
Robben ⸗Eyland. 0 
XIV, KRitter⸗Orden 
und 1 
XV. Wappen giebts hier nicht. 4 
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Das merckwuͤrdigſte von der NATION und dem Lande. 
Je liegen alle 5. im Aethiopiſchen dre Voͤgel, ſo den Europaͤiſthen nicht ungleich, 
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Von denen Iuſulen Bourbon / Maurice / 
* 


g | —— — 


dos Romeiros / dos Caſtilhanos / de 
Diego Rot. 


I. . 5 
Meere, Africa zur lincken Hand, oder fliegen auf dem Eylande bey vielen tauſenden. 
gegen Oſten. Endlich hats viel land-und See⸗Schild⸗Kroͤten, 
II. Die Lufft darauf it temperi⸗ die ihre Eyer in den Sand legen, und daſelbſt 
ret doch auch an manchen Orten z. E. auf der In⸗ durch die Sonne ausbruͤten laſſen, wie auch Fiſche 


ſul Bou bon vonder Sid biß an die Oſt⸗ Ecke 


im reichen Überfluſſe. Die Inſul Maurice iſt 


einen Strich wohl 20. Meilen lang, ſehr heiß mit Graß, Kraut, Bäumen, Palmen, Cocos, 
| durchgaͤngig aber geſund. Sonderlich ift fie auf) Nüffen und Eben-Holgmelches letztere gantz nicht 
e dem nurgedachten Bourbon fo rein, daß die meh⸗aͤſtig, und das allerſchwaͤrtzeſte, uͤberwachſen. ö 
„reſten ausgeſchiffeten Krancken, alſo bald darauff[Walchuogles, welches groſſe Voͤgel o man iſſet, 
Lu ihre verlohrne Geſundheit wieder erlangen, ohne Tauben, Papagoyen und Raben ſind auch das 
Aa einige gebrauchte Artzeney. ſelbſt, desgleichen Schildkroͤten von gantz unge⸗ 
nei ID: Der Erdboden der Inſul. Bourbon] meiner Groͤſſe. Auf ihrer Kuͤſte wird eine ſolche 
hig iſt zwar etwas ſandicht, gleichwohl trägt er Reiß, Menge Fiſche gefangen, daß man damit nicht 
aa Aloe, weiſſen Pfeffer, Türckiſches Korn, welches[[weiß wohin. Die Waſſer des Eylandes find 
aa jahrlich viermahl geſaͤet und eingeerndet wird, vortreflich gut, und deßwegen verſehen ſich die 8 
aa Braſilianiſche Bohnen, die alle 7. Jahr einmahl]Schiſſer damit zu fernen Reiſen. Die uͤbrigen AIR 
ang wachſen. In denen Wäldern ſtehet Eben⸗Holtz, Inſulen find fo wohl an Groſſe als Güte geringer RIM 
m Palmen und Benjoins. Nachdem die Euro- als die erſtern. An Fluͤſſen und Seen iſt auf 
gu paiſchen Völker Kühe, Ziegen und Schweine Bourbon bekannt: S. Johannes, S Stephan, 
dahin gebracht, haben ſich dieſelben allda unge S. Gilles, Marfoin &c. Das bekanteſte Vor⸗ 
mein gemehret. Die letztern haben Zähne, wieſgebuͤrge heiſſet S. Stephan. 
u wilde Schweine / und muͤſſen fie mit Hunden ge. 
e jaget und gefangen werden Die Feld⸗Huͤner T IV. Bourbon iſt mit Frantzoſen beſetzet, die 


fo zwar klein, aber delicat, desgleichen graue Pa⸗ 


pagoyen auch eine ſehr niedliche Speiſe , und an⸗ 


ubrigen liegen entweder unbevoͤlckert, oder find | 
N 


mit Ne gros beſetzet, die ſchon beſchrieben worden: 
Y 2 aus 


88 
aus dieſer Urſache faͤllet die Materie von denen 
Einwohnern hinweg. nA 
V. Nun ſollen die Evlaͤnder kuͤrtzlich beſchrieben 
werden: 1) Die Inſul Bourbon. Sie hieße 
weyland Maſkareigne, welchen Nahmen fie von 
ihrem erſten Erfinder, Malkarenhas, einen Portu⸗ 
gieſen, empfangen. Nachdem ſie aber der Fran⸗ 
tzoſiſche Capitain Flacourt An. 1659. vor feinem 
König beſetzete, nennete er ſelbe / dem regierenden Koͤ⸗ 
niglichen Hauſe zu Ehren, Bourbon. Die Gröͤſſe 
derſelben iſt 15. Meilen in der Laͤnge, und 10. in der 
Breite. Weil weder Crocodille, noch Schlangen, 
Ratten, Maͤuſe, Ameiſſen noch ſonſten ein ſchaͤdli⸗ 
ches Thier darauf, auch alles in ſchoͤnſten Flor und 
Fruchtbarkeit ſtehet, ſo kan die Inſul ein Paradieß 
heiſſen. Es iſt daſelbſt nicht ein eintziger tüchtiger 
Hafen. Die Herren Frantzoſen, als zeitige Beſi⸗ 
er davon, haben etliche Wohnungen dahin gebau⸗ 
et, als: Zum Beſitz des Roͤniges, Sr 
Maria Himmelfahrt / St. Gilles und St. Su⸗ 


ſanna, mir iſt aber noch zur Zeit weder Stadt noch 


Flecken darauf bekant. 2) Die Inſul Maurice 
liegt nicht weit von Bourbon, gegen Oſten. 
iſt zu unterſchiedenen mahlen umge aufft, oder an⸗ 
ders genennet worden: Erſtlich hieße ſie Don Ga- 
lopes, nach ihrem erſten Erfinder, Don Galopes 
einem Spaniſchen Schiff⸗Capitain. Nachmahls 
muſte ſelbe 8. Apollonia heiſſen, weil darbey ein 
Schiff dieſes Nahmens Schiffbruch gelitten. Als 


endlich der Hollaͤndiſche Commandeur Jacob 


Neck (andere nennen ihn Cornelius Neck) mit ei⸗ 
Flotte von 5. Schiffen darbey An. 1596. ankame, 
nennte er ſiedem Printzen Mauritio von Oranien 
zu Ehren, Maurice. Im Umkreiſe iſt ſie ry. Meilen 


x 


Paul / 


* 


Sie 
erwehnt, liegen, dem G. L. ei 


nos iſt noch kleiner als die Snful < 
liegt darneben, auch unter dem vorigen Tropico. 
Die Inſul de Diego Roiz beſſer oben, ohngefeh 
22. Meilen von Madagaſcar gegen Morgen, und d 
Inſul Bourbon noch näher. Sie gehoͤret denen 
Frantzoſen, und wird aus nur genannten Bourbog 
beſetzet. — ; 
VIl. Die C ommercia die aufdiefe&yländer, 1 
ben werden, find gar geringe. Die Europaͤiſch 
lionen führen daraus, allerley farbiges Holtz ſon 
lichEben⸗Holtz, Reiß Aloe, weiſſen Pfeffer und Hor 
von den Schildkröten. Und das iſt der gantze Praſſ. ar 
VIII. Die Frantzoſen und Hollaͤnder haben 
wohl auf Bourbon als Maurice nicht 200. Mann] 
alſo gar eine ſchlechte Machr in dieſer Gegend. 
IX. Das Regiment laſſen beyde Nationen dure 
ihre Commendanten auf denen Inſulen fuͤhren 
die Wuden leben mit der wilden Hang um die Wet 
KX. Wegen der Tracht wird gar ein weniges ane 
zumercken vorkommen: Denn die Wilden lauffeneſe 
ee eee und Hole 
ander gehen „ anbıs- aaa heit darau 
fie entſproſſen, mit ſich beinget : darum hat man we 
dieſe Inſuln alle in dem Aethiopiſchen Meere, wie ol 
nen Aethiopier in ſein 
Xl. Unter die hieſigen Seltenheiten dieſer Inſt 
len gehoͤren a] Eine Gattung Vogel auf der Inf 
Mauritius fo die Schiffer Eckel⸗Vogel zu nennen 
pflegen. An Groͤſſe ſind ſie wie ein Schwan habe 
dicke Koͤpffe und Pfoten, an fiat der Fluͤgel Haufe 
wie Lappen, und drinnen nur ohngefehr 3 oder A 
Federn. In ihren Magen waͤchſet ein Stein eine 
Fauſt groß, welcher in der Artzeney bewaͤhret ſey 
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Tracht vorgeſtellet. 


groß. Die Bäume darauf haben das ſchoͤnſte ſoll. Sein Fleiſch ſchmeckt eckelhafft„ und wird il" 


ſchwartze, hoch⸗rothe und gelbe Holtz. Die Fleder⸗ 
Maͤuſe fo fo groß als Tauben, haben allier ihren 
Tummel⸗Platz, denn fie hängen ſich an die Aeſte der 
Baͤume, und freſſen denen Vögeln ihre Eyer. So 
giebts auch allhier eite Gattung gantz raucher, und 
denen Katzen aͤhnlicher Fleder⸗Maͤuſe. Sie ſind 
ſo groß als eine Ganß, haben ordentliche Katzen⸗ 
Koͤpffe / deswegen ſelbe auch fliegende Katzen genen⸗ 
net werden. Dergleichen trifft man auch in Aſien, 
in Sina / im Koͤnigreiche Mogor, in Suratte und 
Breſil an. Sie find denen Kühen, Ziegen und 
Schaaffen des Nachts ſehr beſchwerlich, denn ſie 
ſaugen ihnen ſo Blut als Milch aus. Die Sineſer 
machen eine groffeDelicateffe daraus, und genießen 
fie viel lieber, als Huͤner⸗und Gaͤnſe⸗Fleiſch. Auf 
ihren Cuͤſten ſchwimmen Fiſche / faſt wie die Stein⸗ 
Praſſen gebildet, deren Fleiſch zwar lieblich und roth 
anzuſehen, aber ſo gifftig iſt, daß denen fo davon efr 
ſen, ein entſetzliches Grimmen viele Tage lang an⸗ 
kommet. Wenn mir recht iſt, ſo haben die Hollaͤn⸗ 
der noch biß dato eine Colonie darauf. War wich 
heiſſet der Hafen, welches auch der eintzige auf der 
gantzen Inſul iſt, der vor die Schiffe ſicher. Der 
vorgedachte Capitain Neck hat denſelben ſchon zu 
ſeiner Zeit gefunden. Staͤdte und Flecken giebts keine 
daſelbſt: Die Hollaͤnder ſchicken die aͤrgſten Schel⸗ 
men, Strauchdiebe und Mörder hierher, daß fie auf 
dem Eylande Eben⸗Holtz hauen muſſen uͤber welcher 
Blut ſauren Arbeit, welche in gewiſſer maſſen uner⸗ 
traͤglicher als der Tod ſelbſt, ihnen der Kuͤtzel, Schel⸗ 
mereyen anzufangen, wohl vergehet. 3) Die In⸗ 
ſul Dos Romeitos iſt gantz klein, und liegt der ſuͤd⸗ 
lichen Kuͤſte der Inſul Madagaſcar, faſt gegen uͤber 
unter dem Tropico Capricorni, und iſt mit Wil⸗ 
den beſezet. 4) Das Eylaͤndgen dos Caſtilha- 


Kochen je länger je härter. 6] Der Berg Gibelg | 
der ſuͤdlichen Ecke der Inſul Mal kate igne oder B? 
urbon er brennet unaufhoͤrlich u. wirfft fo entſetzlichſl 
Feuerflam̃en von ſich / als der auf der Capo Verdi 
ſchẽ Inſul del b uogo. Manchmahl verbrenet er durch 
ſeine Schwefel Ströme die gantze Suͤdliche Seite des Ey an 
des e] Die See⸗Schildkroͤten, welche von gantz ungemeing 
Groͤſſe auf denen beyden Inſulen Bourbon und Mauxiti Un 
gefunden werden. Drey ſtarcke Kerls haben alle Haͤn 1 
voll zu thun, eine eintzige umzukehren, auf ihren Schilde 
koͤnnen 12. Perſoncn gantz gemaͤchlich ſtehen, ja felbe ſin 
im Stande mit 3. oder 4. auf ihnen ſtehenden Männern da 
von zu kriechen. Es hat eine eintzige gemeiniglich 360. u. meh N 
Eyer,fo groß als Hüner;Eyer, im Leibe, die eines guten Ge h a A 
ſchmackes u. ſonderlich denen mit dem Scorbut beladene fehl 1 4, 
geſund find. Das Fleiſch von ihnen iſt fehr delicat,faft wie dee 
Huͤner, und koͤnnen ſich an einer eintzigen ſedr viel Merfhilkn 
ſatt eſſen. Ihr ordentlicher Auffentbalt iſt zwar die See Wage 
kommen aber öffters ans Land kriechen darauf, u. legen 1% 
Eyer, wie ſchon gedacht, in den bruͤh heiſſen and. Nechſt die Miu 
fen giebts auch darauf dj Land Schildkroͤten, welcher uff da 
enthalt das Land iſt, fie find nicht allein bey weiten nicht bug 
groß als die See⸗Schildkroͤten, ſondern es iſt auch ihr Fleiſiſſ on ib 
von einem garſtigen Geſchmacke und heßlichen Anſehen. e UN 
An dem Ufer des Eylandes Diego de Roitz findet man vi bt 
grauen Amber. Ilan, 
XII. Weil die Eylaͤnder alle mit einander keine ingebohrnſ hole, 
civiliſtrten,f Einwohner haben, fo fehlets auch darauf an eige \ 
nen Muͤntzen, ſtat derſelben klinget allenthalben, wo ja zl 
was auszugeben iſt, Frantzoͤſiſch und Hollaͤndiſches Ge 
XIII. Da die Inſulen fo weit bon Europa entfernet, DE 
nen Europaͤiſchen Puiſſancen nicht wohl gelegen, auch, aul 
genommen das Eben⸗Holtz, Horn von Schildkröten, d 
wenigen Reiß, Aloe und weißenppfeffer ausgenommen, nicht 
weiter darauf zu hohlen, welches ſonſten der menſchliche Ge 
zu einem Gegenſtande auſſerſehen, ſo hat meines Behalts fit 
niemand um die Inſuln geriſſen, und die Hollander, Fraue 
fen, und Wilden Haben dieſelben ohne das andre Natiote 
Prätenfion daran gemacht haͤtten, in Ruhe biß hierher be 
ſeſſen. 71 
XIV. Kitter⸗Orden und 1 
XV. Wappen find hier fo wenig, als weiſſe Büren. 
No. 3 
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\AFRICA.N 36. Die Inſul Madagaſcar. 
Zu — en 7 
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1 Das me rekwuͤrdigſte von der NATION und dem Lande. 
11. Hefe große Inſul liegt im Aethiopi⸗ Sonnen⸗Sckirmen. Voarerone iſt eine Gat⸗ 
f ſchen Meere / dem veſten Lande von ſtung Erdbeer / ſuͤße und an Geſchmacke ange⸗ 
Africa zur rechten Hand / und zwar nur nehm. Von der Frucht Bananas haben die 
44. Meilen davon. Wilden groſſen Nutzen: Denn aus denen 
u. Die Lufft darauf iſt / weil ſie im Zonaſ Wurtzeln machen ke Brodt / aus der Rinde wer⸗ 
orrida, oder dem heiſſen Erd⸗Striche liegt] den Kleider gemachet / und die Früchte ſind eines 
ſehr beiß / Schnee und Eiß findet man daſelbſt Daumens dicke / und fo lang als ein halber Arm. 
a niemahls / auch wird felbe von denen Europaͤern // Von dem Baume Tokanhova iſt dieſes remar⸗ 
eee die erſt aus ihrem Vaterlande allhier ankommen / quable, daß feine Früchte am Ende der Blaͤtter 
haf hoͤchſt ungeſund befunden. „I ſwachſen. Auf Madagaſcar wachſen wohl fie 
un 11.Der&röboden iſt holtzich u. mit Geſtraͤu⸗ jbenerley Citronen: Voatrimon / die groͤſten, fo 
chen faſt gantz üͤberwach ſen / weñ aber dieſe ausge / groß als ein Kinder⸗Kopf; Voaſaremani / find 
Lrottet u. derſelbe angebauet wird, hat er an Frucht⸗ nicht kleiner / und ungemein ſuͤſſe / Voaſekats aber 
e barkeit kaum ſeines gleichen. Die vornehmſten klein, als eine Pflaume / und am Geſchmacke ſau⸗ 
Baume / Fruͤchte / Thicre / Vögel und Metalle ſolle er. Die Staude Fonti hat auf dem Gipffel 
e dem Leſer allhier kund gethan werden. Es waͤch⸗ Blaͤttter 10. Schuhe lang und beffer herunter 
a ſet darauf das Rohr Bamdu / welches / wenn es] Klaffterige. Der weiſſe Pfeffer wachfet in der 
e verbrennet wird / ein ſolches gepraſſel erwecket / als Proving Manghabey im Überfluß, die Turtel⸗ 
wenn Canonen loß gebrennet wurden: Die und wilde, Tauben füttern ſich damit. Das 
2 Wurtzel Ovifouthi iſt fo dick als der ſtaͤrckſte[ Gewaͤchſe Zanale flicht auf der Erden fort und 
a Mann / wird gegeſſen / und ihrer too. gelten einem] ſſtincket hefftig. Es iſt ein probat remedium 
an Ochſen. Eine Art Hirſen / Ampembe wird läne] wider die Mund⸗Faͤule / wenn mans kaͤuet / es 
oer als 2. Männer. Der Kohl Sonſes hat ſo kan aber / wegen des Geſtanckes / niemand bey ei⸗ 
breite Blätter / daß auch ein groſſer Menſch wohlſſnen ſolchen Menſchen der es gebrauchet / bleiben / 
dahinter vor der Sonnen Hitze ſich verbergen und da unterdeſſen dieſer nicht das geringſte riechet. 
Schatten finden kan. Man braucht ſie ſtatt der e Aromatiſch / Rs wie 
urtz⸗ 
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Wurtz⸗Nelcken / und die Blaͤtter wie Zimmet. Die 

bekannte blaue Farbe / Indigo / wird aus dem auch 
hier wachſenden Gewaͤchſe Bangets bereitkt. Die 
Staude Anramatiko trägt Bluhmen und Fruͤchte / 
welche an denen Spitzen wie eine mit einem Deckel 
verwahrete Kanne ausſehen / wenns regnet ſam⸗ 
let ſich in gedachten Bluhmen das Waſſer / in jeder 
wohl ein halbes Roͤmergen voll. Der Baum 
Mandriſe hat Holtz / das gemarmelt / und am Kerne 
ſchoͤn Viol⸗blau iſt. Des Baumes Encafatrahe- 
Holtz riecht ſo angenehm als Roſen⸗ Holtz / und iſt ein 
gut Cordiale, der Kern davon iſt grünflammicht. 
Vintanus iſt gleichfals ein Baum / deſſen Holtz kein 
Wurm ſticht. Das Eben⸗Holtz kommet hier haͤuf⸗ 
fig hervor / der Baum heiſſet Hafon Mainthi. Von 
dem Baume Varaukoko iſt zu gedencken / daß deſ⸗ 
ſelben mittelſte Schale wie das ſchoͤnſte Siegel⸗ 
Wachß riechet / auch am Lichte alſo zerſchmeltzet. 
Der Kha, oder Drachen⸗Baum / davon die Euros 
paͤer das fo genante Drachen⸗Blut / welches in der 
Medicin ſtarck gebrauchet wird / bekommen / hat ſei⸗ 
nen Nahmen daher / weil deſſelben Frucht unter der 
Schale wie ein Drache ausſehen ſoll / wiewohl ſol⸗ 
ches von andern wiederſprochen wird. Der Baum 
trägt eine Frucht / wie Birn ge tall / und ſiehet uͤber⸗ 
haupt wie ein Birn⸗Baum aus. Wenn die Ma⸗ 
dagaſearer das Drachen⸗Bluth davon haben wol⸗ 
len / fo hauen fie mit einem Eiſen in den Stamm und 
Aeſte / da denn ein Safft, ſo roth als eines geſunden 
Menſchen⸗Blut / heraus rinnet. Es iſt auch ange⸗ 
mercket worden, daß das Decoctum von der Wur⸗ 
tzel des Drachen⸗Baumes ein gutes Mittel die Blut⸗ 
Fluͤſſe zu flillen ſey. Das kleine Baͤumgen Lang- 
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eine Gattung Schlangen / Mandours genant, die 
fo dick als der Arm eines Menſchen / nicht gifftig ſind 
und wie unſere Katzen / Ratten und Maͤuſe fang 
und freſſen. Der Bruſt⸗Springer auf ihre Sprg 
che Famakantraton genant / ſiehet faſt wie eine Ep 
dexe aus. Es hat auf den Ruͤcken / Schwan 
Beinen / am Halſe / und faſt über dem gantzen Leid 
kleine Klauen / womit es ſich an die Aeſte der Baͤun 
feſte anhaͤlt / und kaum von den Voruͤbergehendeg 
wahrgenommen werden kan. Das kleine Thi 
lein iſt denen Inſulanern ſehr formidable, denn e 
ſpringet denen unter den Baͤumen hingehendeg 
Menſchen unvermerckt an den Leſd / und klamme 
ſich fo feſte daran / daß es mit Scheer⸗Meſſern mi 
abgeſchnitten werden. Der Todes = Vogel / auff 
2 Vourondule, wittert die jterbena] 
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den Menſchen von weiten / ſetzet ſich auf die Hau er 
darinnẽ ein tod Krancker liegt / u. macht ein graͤßliches "" 

Geſchrey. Sacondre, ſehen unſern Som̃er⸗ Vögeln 
einiger maſſen aͤhnlich / haͤngẽ an den Baums⸗Blaͤtz 

tern / und legen darauf ein ſchoͤnes Honig. Viererleh h 
Arten Seyden⸗Wuͤrme / Landevontaquas, wü n 
cken ſchoͤne Seide an dem Baume Voutconquiet, 
Landere legen nur ein Ey / Landefaraha, kleine 
Eyer, deren wohl doo. in einem groſſen ſind / Lan. in? 
deanakau, machen die ſchoͤnſte und ſtaͤrckeſte Sei 
de / Anakau deren Gewebe etwas geringer. Voß 
Metallen hat Madagaſcar aufzuweiſen dreperleh? 
Gold: 1) Malokaſſe, iſt leichte / bleich / und ſchmeſ J 
get fo gerne als Bley. 2) Mecha Voulamenetef id 
ka iſt feiner und bringens die Roandrians Leim Au 
Gattung weſſſe Menſche aufderSutulnon Mecchaft" 
3) Derer Europaͤer Gold / ſo das haͤrteſte u. beſte ung az 
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hare hat ein Holtz / das den Schluchſen ſtillen ſoll, ter allen. Silber»Öruben kan ſich Madagascar nich 7 


Endrachendrach, oder der Baum der Ewigkeit / 
waͤchſet ſehr hoch / wie ein Nußbaum; Den Nah⸗ 
men hat er daher, weil er ſo hart als Eiſen, und un⸗ 
ter der Erden nicht verweſet. Ahetlmanga iſt &s 
ne Art von Hanffe / deſſen Blätter die Madagaſea⸗ 
rer ſtat des Tabacks trincken, diejenigen / fo ſie rau⸗ 
chen / kommen gantz auſſer ſich ſelbſt / fallen in einen 
tieffen / manche in einen dreytaͤgigen Schlaff. Ih⸗ 
nen traͤumet unter der Zeit von lauter angenehmen 
Sachen / und wenn fie erwachen / find ſie luſtig und 
ohne Bekuͤmmerniß. Die Goͤtzen⸗Pfaffen derer 


Wiilden wiſſen ſolches / die armen Heyden hinters 


Licht zu fuͤhren / meiſterlich zu mißbrauchen / in Kar- 
kanoſſi iſt viel Aloe. An zahmen und wilden Thie⸗ 
ren giebts auf der Inſul Ochſen / etliche ohne, etliche 
mit feſten / etliche mit wacklenden Hoͤrnern. Die 
Landſchafft Machicore ernaͤhret gantze Heerden 
wilde Ochſen; beyde ſo wohl wilde als zahme ſind 
ſehr fet und haben ein delicates Fleiſch. Eine Gat⸗ 
tung von Meer⸗Schweinen / welche 6. Monathe 
unter der Erde jaͤhrlich verborgen liegen / unter der 
Zeit die alten Stacheln abwerffen und neue bekom⸗ 
men. Weiß und ſchwartz geſprenckelte Affen und 
Meer⸗Katzen / Varikoſſi genennet / welche ſehr grim⸗ 
mig ſind / deßgleichen auch die Affen / Vari, welche 
groſſe Schwaͤntze haben, und ſich eher zu tode hun⸗ 
gern / als zaͤhmen laſſen. Das Thier Tretretretre 
iſt rundkoͤpfig. Das Angeſicht wie eines Menſchen / 
und die Pfoten wie der Affen. AnGroͤſſe iſts einem 
zweyjaͤhrigen Rinde gleich. Das merckwuͤrdigſte 
daran iſt / daß wenn es ein Menſch ſiehet / ſo erſchrickt 
er erſchrecklich davor / und flieht deſſen Anblick / dar⸗ 
gegen das Thier kan auch des Menſchen Gegenwart 
nicht vertragen. Man trifft daſſelbe am meiſten an 


dem See Lippomani an. Das Eyland hat ferner 
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rühmen / wohl aber Stahl, und Eifen-Adern. DW 
nahmhaffteſten Fluͤſſe auf der Inſul heiſſen: Tas von 
poule, Managourou, Mananpani, Matangnatſ N 
Mandrerei, Eanoumena &c. Die groͤſten Bet has 
ge: Bohiftmene und Vingagora. e 

IV. Derer Madagaſcarer find hauptſächlich 0 
zweyerley Gattungen / weiſſe und ſchwartze. Di ibn 
weiſſen werden wieder getheilet in Koandrians fab 
Anacandrians und Ondzathi. Die Roandriang Ni 
find die vornehmſten unter allen / haben denen au 
dern zu befehlen / und find fo viel als bey uns Hei alen 
tzoge und Sürften. Anaeandrians ſind ſchen gehen 
ringer als die erſteren, und nur aus dem Geblüutht dh 
der Roandrians entſprungen / etwa fo viel / als b 9 hin 
uns die natkeliche Kinder der Fuͤrſten und Herren n 


Ondathi / ſind unter den Weiſſen die allerſchlech Nm 
teſten. aden de Haut iſt roth / tragen lan; l 
ge Haare ſind von denen Schiffern / die ihren 


Anherren / den Dian Racoube, in dieſe Juſul über 0 
gefuhret / entſproſſen. Sie find der Roandrian ih Win 
re Knechte / und laſſen ſich zu Grabhuͤtern der Großg" 
fen und Fiſchern gebrauchen. Derer Schwartzel 
find viererley Sorten. Voad ziri / leben wie Def 
uns die Grafen und Edelleute / find Herren über Fle 
cken und Doͤrffer / und haben Macht ihren Vie e 
Sclaven und Unterthanen die Kehle abzuſtechen 
Lohavoits ſind zwar auch Herren unter den Grose 
ſen / doch geringer als die Voadziri / fie duͤrffen ſelb⸗ h 
ſten ihr eigen Vieh nicht ſchlachten / ſondern mülfe 
entweder einen Roandrian oder Anamandrian rufe 
fen / der il die Kehle abſticht; Ontzoa / noch 
ringer als die vorigen. Ondeves die aller miſe⸗ 
rableſten unter allen / find entweder im Krieg gefam 
gene oder erkauffte Selaven. Die Kinder dere 
Angcandrians / Ondzathi / Voadziri / u 
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Ontzoa und Ondeves erben nach ihrer Eltern Tode 
von deren Verlaſſenſchafft nicht das geringſte / ſon⸗ 
dern es faͤllet alles denen Groſſen / unter welchen ſie 
ſtehen / anheim. Die Groſſen leben ſelten in Ruhe / 

ſondern liegen einander beſtaͤndig in den Haaren. 
Wenn einer unter dieſen den andern eine Vilite 

giebt / ſo biethet der / ſo ſie empfaͤhet / ſeinem Gaſte 
eines ſeiner Frauenzimmer zum Beyſchlaffe an / und 
jener würde ſich couchiret befinden / wenn dieſer 
ſolches Wildpret verachten wolte. Gleiche Ehre 
biethen die Geringeren denen Frembden an. Die 

Groſſen di vertiren ſich mit Comodien und Gauckel⸗ 

Spielen mancherky Gattung. Was überhaupt 

die Gemuths⸗Eigenſchafften der gantzen Nation 
betrifft ſo iſt die ſelbe treuloß / heimtuͤckiſch / verlogen / 
ungeireu / rachgierig und grauſam. Der / ſo unter 
ihnen feinem Feinde verzeihet / wird vor weibiſch 
und kleinmuͤthig angeſehen. Die Eltern pflantzen 
ihren Haß gegen die Feinde auf die Kinder / und re- 
commenqditen die Rache denenſelben noch ſterben⸗ 

u de. Die Wilden machen ſich ein plailir daraus / 

unmuͤndige Kinder und Säuglinge in Stücken zu 
hauen / und Frauen lebendig aufzuſchneiden. Mit 

i ihren Gefangenen gehen fie abſcheutich um. Die 

im Thale Amboulle wohnende ſind die tapferſten 
auf der gantzen Inſul / die in der Provintz Vohits⸗ 
bang General⸗Diebe / ſtehlen ihren Nachbarn und 

u Blutsr Freunden / was ihnen vorkommt / fo gar die 
Kinder / die Galemboler uͤber die maſſen eyferſichtig 
und trauen ihren Weibern nicht uͤber den Weg, die 


% Madagaſearer alle mit einander ungemein aber⸗ 
ca glaͤubiſch / davon ein Beweiß unter dem folgenden 
M Paragrapho folg en fol, Alle Kinder / die an un⸗ 


gluͤcklichen Tagen gebohren werden / werffen fie aufs 
Feld in Dorn⸗Buͤſche / oder Hecken / alwo fie ent⸗ 
weder hungers ſterben / oder von den wilden Thie⸗ 
ren zerriſſen werden. Sclavinnen, welche zu Falle 
1e kommen / toͤdten gleich nach der Geburth die Huren⸗ 
Kinder / hat eine Frau eine harte Geburths⸗Stun⸗ 
de / ſo legt fie die Schuld auf die unſchuldige Frucht 
und erwuͤrget ſelbe / kommt aber ein Kind zur Welt / 
ian und die Mutter muß über der Geburth crepiren / 
en Jo wird der arme Wurm lebendig mit der Mutter 
begraben. Wie ſchnoͤde die Groſſen den Eheſtand 
treiben / iſt ſchon gedacht worden / aber die Geringern 
machens nicht beſſer: Denn ſie nehmen ſo viel 
Weiber als ſie zu ernaͤhren gedencken / das heiſſet 
e bey ihnen Feinde machen / weil die Frauens im⸗ 
mer gegen einander aus Eyferſucht feindſeelig find. 
Ledigen Frquens⸗Perſonen iſt ihre Ehre vor Geld al⸗ 
lezeit feil / die Sclaven / ſo kein Gelg haben / büffen 
ihre teufeliſche Luſt mit dem Vieh inder bey⸗ 
derley Geſchlechts von 10. und 12. Jahren begehen. 
mit einander / vor der Eltern Augen / Suͤnden wie⸗ 
der das sſte Gebot / davor die Sonne erbleichen 
moͤchte / ja die Eltern reitzen ſie noch darzu und ma⸗ 
chen ſich einen Ruhm aus ſolchen Hoͤllen⸗ würdigen 
Sachen. Wenn die Maͤnner wider die Feinde zu 
Felde liegen / tantzen unter der Zeit die Frauens be⸗ 
ffaͤndig zu Pauſe / welches jenen Courage und Sieg 
zu Wege bringen fol. Die Leichen-Teremonien 
derer auf Madagaſcar wohnenden find wunder⸗ 
lich / ja in der Europaͤer Augen naͤrriſch. Stirbt jes 
mand / ſo tantzen Frauens und Jungfrauens um die 
Leiche herum den gantzen Tag / manchmahl gehen fie 
zu dem Todten und weinen / hernach gehets wieder 
NE an eintangen. Den Tag darauf wird der Leich⸗ 
WE nam in einen ſteinernen Sarg geleget und begraben / 
10 zu dem Grabe bringen fie täglich, gantzer 14. Tage 
N 
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Taback / Reiß u. d. g. legen auch Kleider darzu. In 
verwirreten Sachen, Kranckheiten und andern 
ſchweren Faͤllen lauffen die Kinder zu ihrer Eltern 
Graͤber und fragen ſie um Rath / nicht anders / als 
ob ſie noch lebten. Stirbt ein vornehmer Mada⸗ 
gaſcarer auſſer ſeinem Vaterlande / ſo hauen ihm 
ſeine Landes⸗Leute dem Kopf ab / ſchicken ihn nach 
Haufe, aber den Leib begraͤbt man / wo er geſtorben. 

V. Aus nur erzehlten kan jederman leicht ſchlieſ⸗ 
ſen / wie es in den Gottes dienſt hier gethan ſeyn 
müfle. Erſtlich verehren fie den Taiwaddey, oder 
Teuffel / vor dem ſie ſich fuͤrchten / weil er ein ſchlim⸗ 
mer Gaſt und ihnen ſchaͤden kan. Dieſe wilden 
Leute tragen kein Bedencken / den verfluchten Geiſt 
anzubeten / und ihme ihre Soͤhne und Toͤchter zu 
opfern. Ferner verehren ſie den Dian Mananus, 
oder Gott des Reichthumes unter dem Bilde des 
Goldes: Denn wenn fie dergleichen bekommen / ſo 
küſſen fie es / ja fie meinen gar Vergebung der Suͤn⸗ 
den erlanget zu haben / wenn fie über ein goͤlden 
Half Band getruncken haben. Die Anoſſier und 
Matalaner beten die Sonne an / ihre Kinder be⸗ 

ſchneiden ſie mit groſſen Pomp. Sie ftaruiren 7. 
gute und eben fo viel boͤſe Engel / welche an einſam en 
Orten wohneten / zweyerley Geſchlechts wären und 
mit einander Kinder zeugeten / und das meinen ſie 
waͤren die Geiſter ihrer Eltern. In Kranckheiten 
nehmen ſie ihre Zuflucht zudem Omdiaſſen / welche 
ihnen als ein Amulet geweyhete Zedelgen anzuhaͤn⸗ 
gen geben / wovon fie in Kranckheit wieder ſtarck 
werden ſollen: Wollen ſie weite Reiſen vorneh⸗ 
men / fragen fie erſt ihre Sqvillen oder Schwartz⸗ 
Kuͤnſtler um Rath / jeder traͤgt einen Spiritum Fa- 
miliarem, Auli genant / in einer Schachtel bey ſich / 
den erjin ſolchen Fall conſuliret. Die Tage ⸗weh⸗ 
lerey iſt unter ihnen in vollen Schwange / da ſie die⸗ 
fen Monat / Tag und Stunde vor boſe / andere vor 
gut æſtimiren / an ſelben nichts vornehmen / auch alle 
daran gebohrene Kinder hiuweg werffen. Die boͤſen 
Monathe / nach ihren Sinne / ſind der Aprilis und 
Faſt⸗Monath; Die ungluͤcklichen Tage / der achte 
Tag in jeden Monate / alle Mitwochen und Frey⸗ 
tage / wie auch das lezte Viertel. Die ſchlimmen 
Stunden / alle die von einen boͤſen Planeten beherr⸗ 
ſchet werden. Auf ſolche Art iſt faſt das halbe Jahr 
unglückſeelig. 

VI. Die Inſul iſt eine der groͤſten von der Welt, 
denn fie 200, teutſche Meilen lang und 70. breit ges 
rechnet wird / ſelbe haben die Europaͤer noch lange 
nicht durchkrochen / doch ſind die Frantzoſen am wei⸗ 
teſten kommen. Die vornehmſten Provintzen heiſ⸗ 
ſen (1) Karkanoſſius, liegt gantz unten gegen 
Mittag / und wird auch Caconoſſi in denen Land⸗ 
Charten geſchrieben. Darinnen iſt zu mercken: 
Fort Dauphin, eine von den Frantzoſen angelegte / 
und ihrem Dauphin zu Ehren alſo getauffte Ve⸗ 
ſtung / fol nunmehr den Engellaͤndern gehören, wel⸗ 
ches aber andere Geographi wiederſprechen. Der 
frangöfifche Commandeur Pronis legte fie Anno 
1644. Anno 1656. brandte ſie ab / wurde aber von 
denen Frantzoſen wieder repariret. Acht Meilen 

davon lag weyland der Ort / der gluͤckſeelige Berg 
genant / wo die Portugieſen eine Veſtung ehemahls 
hatten / doch fie verfühen ihre Schantze / lieſſen ſich 
von den wilden de poſſediren / welche die Guarni⸗ 
fon in Stücken hieben / und das Fort ſchleiffeten. 
Janshere auch eine Engliſche Veſtung weiter oben / 
die im guten Stande zu ſeyn ausgegeben wird. (2) 
Das Land derer Ampatres iſt das ſuͤdlichſte 10 
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voller Gebuͤſche / hat auch nichts notables in ſich. 
(3) Die Provinz derer Mahafaller / iſt wie das 
vorige waldicht / und die Voͤlcker find ertz-Buſch⸗ 
Klepper. (4) Das Land derer Matatanes, liegt 
um den Fluß Mananghara herum / gegen Oſten zu. 
(5) Die Landſchafft worinnen die Machicores 
wohnen / lieget mitten im Lande / iſt 70. frantzoͤſiſche 
Meilen lang und 40. breit. (6) Die Proving 
Labefouth gegen Weſten an der See⸗Cante hin. 
Darinnen liegt: Baye de S. Auguſtin und Port 
de S. Jacqve zwey gute und befante Häfen. (7) 
Das Land derer Erigdranes, Labefouth zur 
Rechten iſt voller Gebuͤrge, und denen Europaͤern 
noch zur Zeit unbekant. Die Nation iſt ſehr maͤch⸗ 
tig und kan gar gemaͤchlich 30000, Mann aufbrin⸗ 
gen. (8) Die Antavares / wohnen an der Cuͤ⸗ 
ſte gegen Oſten / und iſt in ihrem Lande keine eintzige 
Stadt noch Veſtung / ſondern nur Doͤrffer. (9) 
Vohits Anghombes, iſt die maͤchtigſte Nation auf 
der gantzen Inſul / und bewohnet ein groſſes gebuͤr⸗ 
giges Land / das gleichwohl ſehr fruchtbar iſt. In 

daſigen Gebürgen find viel Eifens Minen. (10) 
Zaffe Hibrahim, eine gute Provintz an der See ge⸗ 
gen Morgen zu. Hier iſt: Punt de Ronlovilou 
ein feiner Hafen / oberhalb deſſen eine Bruͤcke uͤber 
einen Fluß geſchlagen. (11) Die Ancianadtes, 
wohnen in einem ſchoͤnem Lande gegen Abend / und 
ſind ſehr barbariſche Leute. (12) Andouvovehe, 
eine groſſe Landſchafft / darinnen: Port Rond ein 
beqvemer Hafen. (13) Die Manghabei, wohnen 
auf der Oſtlichen Cuͤſte / in ihrem Lande liegt: Baye 
de Antongil, ein berühmter Meers Bufen. (14) 
Das Land Vohcmareo iſt vollens das aͤuſerſte ges 
gen Norden. Mir iſt darinnen nichts bekant als: 
Baye de Vohemaro, ein ſicherer Meer- Buſen. 
Dſe Einwohner dieſer Gegend ſind weiß. 

VII. Es handeln nach Madagaſcar Engellaͤn⸗ 
der / Frantzoſen / Hollander / Schweden / Daͤnen / 
Portugieſen ꝛc.ꝛe. Die Waaren / ſo die Madagaſ⸗ 
carer am liebſten haben ſind: Meſſer / Scheeren, 
Drath / Beile / Aexte / Schloͤſſer / Nägel Hammer / 
Corallen und andrer ſolcher Plunder mehr. Davor 
geben fie Eben⸗Holtz / Eiſen / Gold / Sclaven ꝛc. ꝛc. 
Der Reichthum derer Groſſen auf der Inſul be⸗ 
ſtehet in Vieh und Golde. 

VIII. Wenn die fo genandten Groſſen oder Kür 
nige auf Madagaſear alle vor einen Mann ſtuͤnden / 
ſo wuͤrden ſelbe eine formidable Macht zuſammen 
bringen koͤnnen: Denn die eingigen Vohits-Ang- 
aombes koͤnnen allein 100000, ſtreitbare Kerls 
aufbringen. Das Staats⸗Intereſſe derer Groſſen 
lehret ſie einander nicht zu mächtig werden zu laſ⸗ 
ſen: Derjenige hat ſeinem Nachbar ſchon Urſache 
genug zum Kriege gegeben / der viel Viehe und einen 
Uberfluß an Golde hat / deßwegen iſt in Madagaſ⸗ 
car nichts gefährlicher als reich zu ſeyn. 

Das Regiment wird auf nachfolgende Art 
gefuͤhret: Jedes Land hat ſeinen Dian oder Her⸗ 
ren / welche man auch Groſſen zu nennen pflegt / die 
nach denen Geſetzen / oder vielmehr alten Gewohn⸗ 
heiten zu regieren pflegen. Ob ſie nun gleich um 
das Meum und Tuum einen beſtaͤndigen Krieg 
führen, fo find fie doch einſtimmig genug / wenn das 

and wieder die Europaͤer zu defendiren iſt; Deſ⸗ 
fen allen ohngeachtet haben fig gleichwohl nicht ver⸗ 
wehren koͤnnen / daß die Frantzoſen und Engellaͤn⸗ 
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nicire. Ein Dieb muß entweder das geſtohlene 
vierfach wieder geben / oder deſſen / den er geſtohlen / 
Selave werden / wird er auf der That ertappet / 
mag ihn toͤdten wer da will. Wer auf den andern 
ſpeyet / es ſey mit Fleiß / oder aus Verſehen / wer uͤber 
des andern Fuͤſſe hinſchreitet / ohne vorher ume 
laubniß gebeten zu haben / wird von den Richter zur 
Straffe gezogen / und was dergleichen Zeuges 
mehr ite e 2a‘ u en 
X. Die Tracht der Juſulauer beſtehet in folgen⸗ 
den. So wohl die Weiſſen / als Schwartzen gehen 
gantz nackend / nur daß ſie die Scham⸗Glieder ein 
wenig zudecken. Das Frauenzimmer traͤgt Bruͤ 
gen von Baum⸗Wolle und Paignes oder Roͤcke. 
Halß und Arme ſchmuͤcken ſie mit Corallen. | 
XI. Seltenheiten ſind eines Theils ſchon d. IV. 
communiciret worden / das uͤbrige beſtehet in 
nachfolgenden a] Ein gewiſſer kleiner Fluß in dem 
Oſtlichen Theile der Inſul / deſſen Triebſand fo heiß / 
daß niemand darauf ſonder Verletzung einen Fuß 
fegen kan / da doch das Waſſer deſſelben gantz kalt N 
b] das Thal Amboufe iſt um deßwillen notable, 
weil darinnen nicht allein viel Stahl u. Eiſen Minen 
ſondern auch das Ole umsejanum im Überfiuffeges c 
funden wird. c] Ein Himmel⸗hoher Berg auch | 
in dem Oſtlichen Theil / auf deſſen Spitze eine 
vortreffliche Saltz-Qvelle ſich hervor thut. dJ Na⸗ 
he beym Thale Amboufe entſpringet ein Heyl⸗ 
und Geſund⸗Brunnnen / welcher das Zittern und 
Erkaͤltung euriret / am meiſten aber ein unvergleich⸗ 
liches remedium wieder das Podagra und uͤber⸗ 
haupt alle Glieder-Kranckheiten iſt. e) Eine Art F; 
von weiſſer Erde / deren ſich die Weiber zu Wa⸗ 
ſchung des leinenen Zeuges ſehr wohl bedienen. FM" 
Das Litiminiſſi iſt ein Hartz von der ſeltzamen Re 
Würckung / daß die / ſo deſſen genjeſſen / auch wier MN 
der ihren Willen darnach lachen muͤſſen. g] In Ih 


N 

der Provintz Amparte findet man den Litin Bithik | | 8 
einen Gummi, ben die Ameiſen formiren. ihn 
XII. Die Madagaſcarer haben keine Muͤntzen / h 
was ſie brauchen ertauſchen ſie, jedoch beſitzen ſie 1 2 


eine Art Geldes / deſſen Schrot und Korn von einer hh 
weichen Art und ſich fo leicht als Bley ſchmeltzen hg 
laͤſſet, welches fie von ihren Vorfahren geerbet. 
Ein ſolches bethen ſie an. ee den 
XIII. So wohl die Portugieſen / als Engeländer uh 
Frantzoſen / Holländer und Schweden machen Fi 
Prætenſiones auf die Inſul / wenn ich aber die Nin 
Warheit davon ſagen darff / fo hat einer fo viel 
Recht daran als der andere. 4 . 
I. 
. 


XIV. Kitter⸗Orden 

und ln 
XV. Wappen fallen hier weg / Urſache man 
findet hier keine. 
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übrigen Afrieaniſchen 

Inſulen. 


Das e e e von der NATION and dem ende von der NATION und dem Lande. 


1. Er Reſt der Africaniſchen Eylaͤnder / 

den ich zum Be ſchluſſe dieſes Welt⸗ 

h Theiles in eine Bruͤhe werffen will / liegt ; 

entweder im Indianſſchen, oder Zan⸗ 

gage, oder Aradiſchen, oder Rothen Mee 

te. Von eines jeden Lager ſoll unten §. VI. 
die Nachricht gegeben werden. 

II. Die Lufft iſt durchgaͤngig ſehr heiß / aber 
in den meiſten gleichwohl geſund / doch in dem ei⸗ 
nen mehr / in dem andern weniger. 

III. Was die Güte der Eylaͤnder betrifft / ſo 
ziehen die im rothen Meer befindlichen nachfol⸗ 
gendes: Und zwar ſo findet man am Strande 

der Inſul Dalacka viel Perlen / Babelmandel bat 
nichts fruchtbares auf ſich / die uͤbrigen ſind auſſer 
der Handlung zu wenig nutze: das imArabiſchen 
Meer gelegene Zocotora bringet ein wenig Vieh⸗ 
Weyde in denen Thaͤlern / ſeine Höhen aber find 


* gantz kaal und duͤrre / überhaupt giebt es nichts 


weiter / als Datteln / einige andere Baum⸗Fruͤch⸗ 
te / Myrrhen / Weyrauch und die beſte Alde / die 
von der Inſul Succotrina genant wird. Das 
Drachen⸗Blut / welches ein Hark und aus dem 
Baume Ber treiffelt / wird albier gleichfals gefun, 
den. Die Inſulen Angoxas u.Uciquestheilen an 
ihren Ufern viel grauen Amber mit, Auf den 


Eylaͤndern Comorre waͤchſet Reiß / welcher / ſo 
Jae wird / Viol⸗blau aupſiehet / Cocos⸗ 
Nuͤſſe und Honig giebts auch daſelbſt. Der 
Boden von Noſſi Hibraĩim, welcher alle Tage 
durch Platz⸗Regen befeuchtet wird / iſt dermaſſen 
trächtig und gut / daß wenn jemand von einem 
Baume einen Zweig abſchneidet und auf die Er⸗ 


de wirfft / derſelbe alſo bald zu wurtzeln / zu gruͤnen 


und zu bluͤhen anhebet. Die uͤbrigen hin und 
her zerſtreueten Inſulen haben eben nichts beſon⸗ 
deres aufzuweiſen. 

IV, Die mehreſten Inſulaner find an der Far⸗ 
be ihres Leibes entweder recht glaͤntzend ſchwartz / 
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oder doch Caſtanien⸗braun / groß und ſtarck an 


Statur / am Gemuͤthe wie die mehreſten Afriea⸗ 


ner heimluͤckiſch / betruͤgeriſch / liſtig / grauſam 


und geil. 
te Soldaten / tapfer und großmuͤthig. 
Frauenzimmer liebet das Mannes Volck gantz 
auſſerordentlich / und deßwegen muͤſſen die Vaͤter 


ſelbe mit groͤſter Sorgfalt / fo lange ſie eheloß / ein. 


ſchlieſſen / biß endlich ein Mann ihrer Geilheit 
Einhalt thut. Di 
nahe die ehrlichſten und beften unter allen ſeyn ſie 
find Coptiſche Chriſten / und die Tapfferkeit: hnen 


gleichſam ache weßwegen fie auch nie⸗ 
a 


Die auf Mazuan wohnende ſind gu⸗ 
Ihr 


U 
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ie Dalackaner werden bey 
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manden / der ihnen zu nahe kommt / viel gute Worte 

geben. Die Suaquer ſind Tuͤrcken und Araber / 
folglich beyden Nationen an Leibes und Gemuͤths⸗ 
Eigenſchafften gleich. Die Einwohner von Zoco- 
tore find theils Araber / the ils Ingebohrne / ſo man 
Beduinen zu nennen pfleget. Selbe wohnen wie 
die wilden Thiere unter der Erden: Die Sprache 
derſelben iſt gantz unbekannt / und mag von den 
Fremden ſchwerlich gelernet werden. Ihre Nah⸗ 
rung im hoͤchſten Grad armſeelig, ſtat des Brodtes 
bedienen ſie ſich der Fruͤchte von Palm⸗Baͤumen / 
das uͤbrige nehmen ſie von ihrem wenigen Viehe. 
Sie geben ſich vor Chriſten aus / aber die Krafft des 
Cyhriſtenthumes verleugnen fie. Wenn einer unter 
ihnen / der einen Feind hat / ſterben will / ſo rufft er ſei⸗ 
ne Kinder bey das Todten⸗Bette / und vermacht ih⸗ 
nen die Rache. Ihre Weiber heiſſen alle mit ein⸗ 
ander Maria / nicht eben aus Reverence gegen die 
Jungfrau Maria / ſondern weil Maria bey ihnen eine 
Frau heiſſet. Dieſe Leute find aus dermaſſen faul 
und dumm. Wenn einer dem andern begegnet 
und gruͤſſen will / fo kuͤſſet er ihm die Schultern. 
Weiber nimmt ein Beduin ſo viel ihm geluͤſtet und 
er ernaͤhren kan. Die Soͤhne koͤnnen nach Belieben 
ihre Vaͤter abandonniren und ſich einen andern 
darzu erkieſen / trifft nun jemanden ein ſolches Gluck, 
daß er dergleichen Soͤhne bekommet / ſo muß er ſelbe 
nicht allein ernaͤhren / ſondern auch aus ſeinen eignen 
Mitteln mit einem Erbtheil verſehen. Offters ge⸗ 
ſchichts / daß mancher Reicher mit 5. 6. und mehr der⸗ 
gleichen Söhnen (die ſie Rauch⸗Kinder zu nennen 
pflegen) begnadiget wird / wovor / wenn es in unſerm 
Lande eingeführer waͤre / fich mancher in Gnaden bes 
dancken wuͤrde. Iſt jemand unter denen Beduinen 
kranck / und es wird an ſeinem wieder Aufkommen 
gezweiffelt / ſo tragen ihn die Freunde alſo halb⸗tod 
zu Grabe / und helffen ihm auf ſolche Art ſeiner Mar⸗ 
ter im kurtzen abe / denn nach ihrer Philoſophie iſt 
zwiſchen einem Toden und tod⸗Krancken kein Unter⸗ 
ſcheid. Die Leute der Inſul Noſſi Hibraim ſchrei⸗ 
ben ſich von Abrahams Saamen her / auch der ge⸗ 
ringſte Kerl auf der Inſul bildet ſich ſo viel zu ſeyn 
ein / als der Tuͤrckiſche Kayſer / weil er L offe Hibraim 
das iſt / von Abrahams Stamm entſproſſen. Die 
übrigen Inſulaner find wilde und wuͤſte Leuthe, die 
vom feſten Lande heruͤber kommen. 

V. Die Religion auf denen Inſuln iſt theils 
Chriſtlich / theils Heydniſch / theils Mahometaniſch. 
Die auf der Inſul Mazuan ſind Tuͤrcken / deßglei⸗ 
chen auch alle in denen Eylaͤndern des rothen Mee⸗ 
res wohnende / ausgenommen die Dalakaner / wel⸗ 
che Coptiſche Chriſten, deren vornehmſte Glaubens⸗ 
Puncten ſchon oben Num. 25. ſind erzaͤhlet wor⸗ 
den. Die Beduinen werden vor St. Thomas⸗ 
Chriſten ausgegeben / welches aber andere widerſpre⸗ 
chen: Sie ſeyn es nun / oder nicht / ſo bedeutet doch 
ihr Chriſtenthum nicht viel / wie aus dem folgenden 
erhellen wird. In ihrem Tempel ſiehet man auf 
allen Altaͤren zwar das Creutz, welches ſie auch ver⸗ 
ehren / fragt man ſie aber / warum ſie es thun / ſo be⸗ 
kommt man zur Antwort / daß ſolches aus bloſſer 
Gewohnheit geſchehe. Sie feyern das Weynachts⸗ 
Feſt gantzer 60. Tage auf das allergeſtrengeſte / nicht 
aber im December wie wir / ſondern beym Eintritte 
des neuen Lichtes in dem Oſter⸗Monate / dieſe Zeit 
über koſten ſelbe weder Fleiſch / noch Milch, noch 
Butter / ſondern behelffen ſich allein mit Datteln / 
und Kräuter. Uber der Feyrung ihrer Feſte halten 
ſie dermaſſen / daß ſie denen Sabbaths⸗und Feſt⸗ 
Schaͤndern / das erſte mahl die 2. fodern Finger / 


ERIC ER | | 2 


r 
N 5 m 

das andere mahl die Hand / und jum zten den Arn In 
gar abhauen. Dem Monde bkweiſen fie götttichen 
Ehre / weil er von ihnen als eine Urſache aller Dinge AN" 
angeſehen wird. Dieſem opffern die Vornehmen ö 4 
und Reichen offters auf einmahl 1000. Bocks⸗ und 
Ziegen⸗Koͤpffe. Die Kirchen gehen bey ihnen aß m) 
wenn der Mond auf oder untergehet / in ſelben wird 
dem Monde geraͤuchert / und er von den blinden dene f 
ten demuͤthigſt gebethen / daß er ihnen doch Gutes 
thun wolle. Auf gewiſſen Tagen im Jahre wird 
das Creutz Proceßlons⸗weiſe um ihre Tempel hee 
rum getragen / nach deren Vollendung werden dem 
der das Exeutz getragen / zum recompens, zweß 
Finger abgehauen / und ihm ein Stock gegeben / auf en 
welchem mit gewiſſen Characteren gezeichnet ist 
daß ſich niemand ſolte gelüften laſſen einen ſolchen 
geſtimmelten Menſchen zu beleidigen / wie fie denn ken 
auch in der That als heilige Leuthe allenthalben aͤſt e 
miret werden / ihre Bedienungen beym Gottesdiene nen 
fie haben und ſich vom Altare naͤhren. Solchen ght 
Krippel trifft man ein Hauffen auf der Inſul ane n 
Die Beſchneidung haben fie nach Art der Juden ahn 
und Tuͤrcken deybehalten / folgen in dem mehreſten in! 
Lehr⸗Puneten / wo ſie ſich noch einiger maſſen zum ea 
Chriſtenthum bekennen / den Neſtorianern und Jar al 
cobiten / und haſſen die rechtglaubige Chriſten ai uu 
eine entfegliche Art. \ And 
VI. Ich will den Überreft der Afrieaniſchen Ine n 
ſulen in folgender Ordnung zum Beſchluſſe die t 
Welt⸗Theiles hierher ſetzen. t) Trinidad eine vonik. 
dem beſten Africaniſchen Land am weiteſten entfeih ji 
nete Inſul im Süden gelegen. Meines behalianln 
gehoͤret ſie denen Portugieſen / iſt ziemlich groß / hal cl 
geſundes und friſches Waſſer, auch allerhand [hang 
Fruͤchte. 2) S. Maria de Angofta liegt der vorigen In 
im Weſten / und iſt ohngefehr 30. Meilen davon ent et. 
legen. 3) Die Inſul Martin Vaz unter DM non 
Inſul Maria de Angoſta, fie dienet denen Schiff nit 
fern darauf zu landen wenn fie derer vorigen auf nün 
ihrer Farth etwa verfehlet. Sie ift mit geſunder aa! 
Waſſer und ſchoͤnen Fruͤchten allerley Gattung gef 
ſeegnet. 4) Dos Picos iſt kleiner als die vorige in 
der fie zur rechten Hand lieget / und hat nichts ſonhale 
derliches auf ſich. Und dieſe 4. Inſulen liegen All hem 
frica zur lincken Hand / die folgenden aber alle mig 
einander zur Rechten / als nehmlich. J) Noſſifliſſ en 
nde 


leine Eyländer neben Angowan / welche eine allzu⸗ 
euchre und deßwegen keines Weges geſunde Lufft 
haben. so) Gafidſa hat 15. Meilen in Umkreiſe 
und iſt mit Wilden beſetzet. 11) Die Inſulen 
liodoræ deren 2. an der Zahl / tragen Reiß / Hir⸗ 
Palmen und Cocos⸗Nuͤſſe / desgleichen auch 
Pfeffer. 12) De Natal, ein gar geringes Evland 
äber den vorigen gelegen. 13) Ivan de Nova, 
hat 20. Meilen im Umkreiſe / und genießet eine ſehr 
arme Lufft. Die Einwohner ſind aus dem Ge⸗ 
ſchlecht der Wilden. 14) Die Inſul de Gale, iſt 
wohl viermahl kleiner als die vorige und hat ſchoͤne 
Weyde vor das Vieh / ernaͤhret aber damit nichts 
Is wilde Ziegen und Boͤcke. 15) Buſſola, auch 
fine Inſul von der kleinen Art. 16) Galega iſt 
bon groſſer / und liegt meiſtens wuͤſte. 17) Ilhas 
de Amirante. Ihrer werden 3. gezehlet. Die 
geoffe Sonnen⸗Hitze verbrennet faſt alles darauf / 
weswegen ſie nicht fruchtbar ſind. 18) Vaſque 
gleich unter der Linie / darauf die Hitze gantz unaus⸗ 
ſprechlich iſt. 19) Menſia eine der Kuͤſte von Zan⸗ 
zuebar entgegen gelegene Inſul / fo etliche 20. Mei⸗ 
im Umfange hat. Die Einwohner find groͤ⸗ 
ſtentheils Wilde und Pech⸗ſchwartz. Es waͤchſet 
darinnen Zucker⸗Rieth / Reiß / Cocos⸗ und Palmen⸗ 
Baͤume u. d. g. 20) S. Roche liegt der nurge⸗ 
dachten Kuͤſte noch naͤher / iſt aber um ein gutes come 
pendieuſer als die vorige. 21) Die Inſul Zanzi- 
bar iſt eine der groͤſten in Diefer Gegend über S. Ro- 
he. Sie iſt reich an Palm⸗ und Cocos⸗Baͤumen / 
Ebenholtz / Saltz / wie auch allerhand fo zahmen als 
wilden Thieren. 22) Die Inſul Bemba / die auch 
Benda genant wird / hat ihr Lager gleich Mombaza 
\tlgegen über und begreifft mehr als 30. Meilen in ih⸗ 
rem Umkreiſe. Dieſes wären die vornehmſten im 
groſſen Ocean befindlichen Inſulen / es ſind ihrer 
och mehr / die entweder ſchon in dieſer Num. H. III. 
mit einem Worte erwehnet / oder es iſt der Mühe 
icht werth / daß man mit leeren Nahmen das Pa⸗ 
pier verderben wolte. Nun aber folget 23) Die 
Inſul Zocotora, welche oben im Arabiſchen Mee⸗ 
e lieget / und mehr bedeutet / als die vorhergehenden 
fat alle mit einander. Denen alten iſt fie ſchon uns 
ter dem Nahmen Diofcorides bekannt geweſen / 
b aber der Portugieſe Eduart de Lame, der ſie An. 
oe y. entdecket / fie zu erſt gefunden und den Euro⸗ 
paern bekant gemacht / iſt noch nicht ausgemacht. 
Der Lage nach iſt fie nur durch einen 20. Meilen 
langen Canal von der Cuͤſte Aiana entfernet. Es 
unterſtehet ſich nicht leicht ein fremdes Schiff / ohne 
einbeimiſchen Steuermann / in einen von den Haͤfen 
der Inſul einzulauffen / weil die Küste allenthalben 
mit Klippen unter dem Waſſer beſaͤet / und folglich 
efaͤhrlich iſt. Die Lufft des Eylandes iſt zwar an 
ſehr heiß / welche aber die See⸗Winde auf eine 
angenehme und Hertz, erqvickende Art temperiren. 
Über ihre Groͤſſe diſputiren die Geographi noch. 
Der bekannte Dapperus muß ſich vielleicht verrech⸗ 
net haben / wenn er ihrem Umfang soo. Teutſche 
Meilen groß machet / andere geben ihr 15. in die daͤn⸗ 
ge und 10. in die Breite / die dritten haben noch ein 
ander Maaß davon gemacht. Sie hat einem Koͤ⸗ 
nig der dem Cherif von Mecha Tribut zahlen muß. 
Zocotora iſt die Haupt Stadt darauf / groß / wohl 
gebauet / und treibt elne importante Handlung mit 
Specereyen / Datteln und andern Waaren / nach 
Aethiopien; Goa und andern Oertern. Benin ein 
vortreflicher Hafen. Kora auch ein ſicherer Port 
vor die Schiffe. 25) Die Inſulen DosHerma- 
nos oder die 2. Brüder und 25) Duas Hirmanas, 
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oder die 2. Schweſter / ſind nahe uͤber Zocotora 
gelegen und kleine. 26) De Mette ein kleines Ey» 
land des Arabiſchen Meeres. Endlich ſollen die 
vornehmſten im rothen Meer befindichen den Schluß 
machen / wiewohl fie bey der Küſte von Abex eines 
Theiles ſchon mitgenommen worden / alſo folget 27) 
Babelmandel / die weyland Muim / auch Diodo- 
rus⸗Inſul hieſſe. Selbe iſt in dem Mittel des 
rothen Meeres nach dem beruͤhmten Vorgebuͤrge 
Zeila zu gelegen. Weil ſie das rothe Meer in dieſer 
Gegend in 2. Theile theilet / und auf dieſe Art 2. 
Meer⸗Engen machet / ſo haben die alten Egyptiſchen 
Könige dieſelben durch einegroſſe Kette ſperren laſ⸗ 
fen. Ihr gantzer Umkreiß begreifft 3. Meilen. 
Die uͤber⸗groſſe Sonnen⸗Hitze macht dieſelbe gang 
unfruchtbar / gleichwohl weil ſie der Schluͤſſel zum 
rothen Meere / ſo haben fh die Abyßinier mit den 
Mohren verſchiedene mahl darum geſchmiſſen / biß 
endlich die Portugieſen den Streit alſo geſchlichtet / 
daß fie die gantze Inſul verwuͤſtet und keinen Stein 
auf den andern gelaſſen haben. 28) Das Eyland 
Dalaca iſt nur 6 Meilen vom veſtenxande entlegen. 
Die Lufft darauf waͤre geſund genug / wenn nur der 
Erdboden beſſer wäre. Auf ihrem Geſtade wird 
eine importante Perlen » Fiſcherey getrieben. 
Die Inſulaner haben ihrem eigenen Koͤnig / 
der Religion nach find es Abyßiniſche Chri⸗ 
ſten / die bey dem Chriſtenthum auch die Waf⸗ 
fen zu führen wohl gelernet haben. 29) Die 
Inſul Mazuan iſt ohngefehr einem Bogen⸗Schuß 
von der Kuͤſte von Aber entfernet / ſchnurſtracks ger 
gen dem Meer⸗Port Arkiko oder Erkoko über. 
Weyland parirte fie dem Abyßiniſchen Kaͤyſer nuch⸗ 
mahls machten ſich die Tuͤrcken druͤber her und 
brachten ſie unter ihre Bothmaͤßigkeit / darunter ſelbe 
auch noch biß dato ſtehet / obgleich der Negutz zu ver⸗ 
ſchiedenen mahlen verſuchet ſie zu gewinnen. Die 
Mazuaner find heut zutage mehrentheils Tuͤr⸗ 
cken / und nach ihrer Art ſtreitbare Kerls. Daß ihr 
Frauenzimmer lieber von dem Mannes⸗Volcke be⸗ 
gehret geliebet als entlebet zu werden / iſt d. IV. bereits 
geſaget worden. 30) Suaquen liegt beſſer oben / 
ihr Umkreiß wird auf 15. Meilen geſchaͤtzet. Sie 
iſt unter ihren Schweſtern ohnſtreitig die importan- 
teſte / weil darauf eine recht wichtige Handelſch afft 
durch die Araber / Mohren und Tuͤrcken getrieben 
wird. Diejenigen / ſo darauf wohnen / ſind theils 
Tuͤrcken / theils Araber ⸗ Suachen oder Suaquen 
iſt gleichfals der Nahme einer vortreflichen Han⸗ 
dels⸗Stadt und galanten Hafens darauf / wo eine 
groſſe Niederlage vieler Aſiatiſchen und Africani⸗ 
ſchen Kauffmanns - Guͤter iſt. Die übrigen Inſu⸗ 
len des rothen Meeres / als: Magot, Primerras 
&c ſind noch lange ſo wichtig nicht / als die nur er⸗ 
zehlten / und bleiben deßwegen vor jetzund auſſen. 

VII. Commercia treiben die Inſulen / und zwar 
Zocotora, mit Aloe / welche nicht allein durch gang 
Aſien, ſondern auch Furopam gefuͤhret wird / mit 
Weyrauch / Drachen Blut / Myrrhen und Datteln 
biß nach Goa hinein: Noſſi Hibraim, Angoxas 
und andere mehr mit Reiß / Pfeffer, Corallen. Wo⸗ 
rinnen die Natur an denen Inſulen zur Stief⸗Mut⸗ 
ter worden / wird theils vom veſten Lande / theils aut 
Aſien / theils aus Europa eingefuͤhret. 

VIII. Die Macht derer Inſulen bedeutet nichts. 
Zocotora, die maͤchtigſte unter allen / kan etwa 
14000. Kerls in Sarniſch bringen / die aber demche⸗ 
rif aus Arabien / geſchweige denn der Pforten / ſich 
zu opponiren keines Weges im Stande find. 
Nazuan und Dalacka würden kaum miteinander 
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jener Intereſſe dem Cherit, und dieſer dem Groß⸗ 
Sultan fein gehorſam zu ſeyn. 85 

IX. Das Regiment variiret nach denen unter⸗ 
Biedenen Herren derer Inſulen. Die mehreſten 
find mit Wilden beſetzet / und erkennen groſſen Theils 
gar keine Ober⸗Herrſchafft. Die Portugiefen und 
Frantzoſen halten auf ihren Antheile gewiſſe Com- 
mandeurs, die des Regiments Geſchaͤffte beſorgen. 
Die Beduinen auf Zocotora werden von einem ei⸗ 
genem Könige beherrſchet / den der Sultan von Mec⸗ 
cha / aus dem Gluͤckſeeligen Arabien / ſetzet. Ehe⸗ 
mahls geſchahe ſolches von dem Tuͤrckiſchen Groß⸗ 
Sultan / nunmehr aber / wie gedacht / von einem Ara⸗ 
biſchen. Was im rothen Meer liegt / hat die Tuͤr⸗ 
ckiſche Ober-Bothmaͤßigkeit an Halß haͤngẽ muͤſſen. 

X. Wegen der Kleidung kan gemercket werde / 
daß die im rothe Meere wohnhaffte in der Tracht de⸗ 
nen Tuͤrcken und Arabern nach aͤffen. Die Wil⸗ 
den auf deu uͤbrigen im Aethiopiſchen und Zangue⸗ 
bariſchen Meere befindlichen Inſulen ſplitter nacket 
einher treten. Derer Beduinen Tracht beſtehet in 
Kambolin, welches ein aus Ziegen⸗Haaren ge⸗ 
machtes Kleid / ohngefehr 6. Spannen lang und 2. 
breit iſt. Mitten um den Leib binden ſie es veſte / 
uͤber ſolchen Kleide tragen ſie einen langen Mantel. 
Darinnen beſtehet ihr gantzer Staat. 

XI. Unter die Seltenheiten derer Inſulen ge⸗ 
hoͤret aj ein gewiſſer Baum auf demEylande Noſſi 
Hibraim, Thiont genant / welcher eine Frucht traͤgt / 
die ſo bald fie. auf den Erdboden faͤllet / von Stund 
an Wurtzel faſſet / und zu einem neuen Baume auf⸗ 
ſchieſſet / woran aber nicht allein die innerliche Bes 
ſchaffenheit und Fehigkeit der Frucht / ſondern auch 
der feuchte und fruchtbare Erdboden Schuld hat. b] 
Eine ſeltzame Gattung Lichter derer Beduinen / auf 
der Inſul Zocotora: Denn ſie brennen bey ihrem 
Gottesdienſte beſtaͤndig Lichter / die aber ſind nicht / 
wie bey uns / aus Talck / ſondern Butter gemacht. 
Um dieſer Urſache willen ſtehet in ihren Kirchen auf 
denen Altaͤren beſtaͤndig ein Gefaͤſſe voll Butter / 
woraus ſie nicht allein Lichter formiren / ſondern auch 
den Altar / Creutz / und das zum Gottes dienſte gehoͤ⸗ 
rige Geraͤthe auf das ſorgfaͤltigſte ſchmieren / welches 
eine Art aufzuputzen / die mir eben nicht gefaͤllet. c) 
Die auf der InſulZLocotora in groſſer Menge wach⸗ 
ſende Aloe / von deren mancherley Gattungen / ihrer 
Beſchaffenheit und Nutzen in der Artzeney / hier das 
noͤthigſte zu leſen ſeyn wird. Die Geſtalt der Aloe 
Staude iſt bekant genug / immaſſen faſt kein Luſt⸗ 
Garten in Teutſchland / worinnen nicht eine oder 
mehr gezogen werden. Sie gewinnet lange / breite / 
dicke / glatte / gekruͤmmete und ſafftigte Blaͤtter / die 
um und um mit ſpitzigen Stacheln verſehen ſind / 
mitten zwiſchen dieſen Blaͤttern gehet der Stengel 
empor / welcher mit ſchoͤnen weiſſen oder gelben 
Blaͤttern biß auf den Gipfel pranget. Ihre Wur⸗ 
tzel iſt kurtz / dicke und voller Zaſern. Ihr eigentli⸗ 
ches Vaterland iſt Oſt⸗-Indien, wiewohl ſie auch 
in Arabien / auf Zocotora und anderswo waͤchſet 
und bluͤhet. Man war vor dieſen der Meynung / 
daß es unmuͤglich, dieſelbe in unſerm TeutſchenGaͤr⸗ 
ten zum bluͤhen zu bringen / es hat aber die Erfah⸗ 
rung bißher das Wiederſpiel gelehret / wovon die 
Leipziger / Potsdamer, Sondershaͤuſiſchen / Gothai⸗ 
ſche / u. andere Gaͤrten mehr / ein hinlaͤngliches Zeug⸗ 
niß geben koͤnnen. Die Indianer haben groͤſſern 
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Nutzen von dieſem Gewaͤchſe, als wir in Teutſchland: D, 

fie nehmen daher bey nahe alles, was zur Erhaltung men 

lichen bebens gereichet. Mit der gantzen Staude umzaͤn 

Sie ihre Aecker und kuſt⸗Gaͤrten, aus denen Stengeln werden 
Latten und Stangen gemacht, die Blaͤtter dienen fiat der Zie⸗ 
gel zum Haͤuſer decken, man macht auch Papier daraus, ih 

re Zaſern geben Faden, davonbeinwand und Kleider kommen. 
Die ſpitzigen Stacheln geben Nerd N 
gel, Steck und Neb Nadeln, in der Haußhaltung. 

man einige Arme oder Blätter von den Stengel abe, ſo leiff 
aus mancher Staude wohl so. Eymer Safft, welches ges 
wißlich etwas ift, das einer der es nicht geſehen, ſo leicht nicht 
glauben wird, aus dieſem Saffte machen die Morgenlaͤndi 
ſche Voͤlcker Wein, Zucker, Sonig um Ciy ae nehm 
lich der felbe zu bereitet wird. Uns Teutſchen Diener dio A 
Staude zu nichts weiter, als zu einer Raritaͤt und ang 
men Augen Weyde, davon ein begieriger Mund 
gewarten hat. Die Indianer ſamlen den Safft a 
he der Wurtzel ſchneiden ſie in die Blaͤtter, ſetze 
Sonnen Untergang glaͤſerne groſſe Geſchirre unter, fi 
let ſich denn des Nachts ein duͤnner Safft, welcher hernach 
auf den Tag von Sonnen Strahlen inſpißiret, und dicke gei 
machet wird. 9 77 an ſich ſehr bitter, wird uns gemei ) 
in Häuten gebracht, und wird in der Argeney Kunfifi 
ſtarck gebrauchet. Er laxiret, treibet den Urin und Me b 
liche Zeit, reiniget die Nieren und Blaſe, und zermalmet den 
Stein. Einige geben ihn auch vor ein bewehrtes Mittel 
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aus die Unfruchtbarkeit zu «uriren. Er purgiret 
primas vias, den Magen und Gedaͤrme, und zwar iſtd 

befte davon, daß, indem er purgieret, er dem Magen ni 

det. Endlich toͤ tet und vertreibet er auch die Würmer 
des Leibes und praͤſerviret vor der Faͤule und Peſt. el 
davon, ift bieteelep: Denn man hat Aloen Caballinam, 
Hepaticam, Succotrinam und Lucidam. Die Alo 11 
Caballina, oder Roß, Aloe iſt gleichſam der Boden⸗Satz von ö 
vermiſchet, ſiehet gantz ſchwartz aus und wird nicht leicht | | 
lich denen Denen fondern am meiſten den Pferden, 
gebrauchet. Aloe Hepatica. Ncber Aloe, hat faſt eine eber 
ſie auch dem Menſchlichen Geſchlechte appliciret wird 
Noch deſſer iſt Aloe Succotrina, welche entweder den 
Nahmen von der Inſul Zocotora, darauf ſie häufig waͤchſet, 
daß alſo Succotrina fo viel als Succoeiteina ſeyn fol, em: 
pfangen. Die allerbeſte iſt Aloe Lucida, weil fie hell- 
cin ohne Sorge und ohne weitere Zubereitung gebrauchet 
werden. dz Weil oben derer auf dieſen Inſulen wachſen I 
den Myrrhen gedacht worden, ſo will auch von dieſer aus- ' 
ertheilen Daß die Myrrhen ein Gummi oder Hartz find | | 
ift allen Apothecker⸗Jungen bekant: Ihren Urſprung has 
ben fie von einem niedrigen Baume in Arabien, Aethiopien, 
dem Eylande Zocotora ꝛc. welcher, wenn er mit einem Meſs 
fer verwundet wird, die Myrrhen in die unter geſetzten Ger 
glaͤntzende und beiſſende iſt die beſte: Die wohlriechende, 
ſcharffe, bittere, einfarbige, kleingekoͤrnte, zerbrechliche und B 
leichte, auch gut, doch ſchon etwas geringer. Die alle | 
animineam zu nennen pflegt. Sie eröffnet, machet dinne, 
zertheilet, wiederſtehet der Faͤulniß, curiret die Verſtop⸗ Mit; 
fung der Mutter, den Bauch Fluß, rothe del en Fe 


zu wider, wie andere Purgantien, ſondern ihn vielmehr Car“ 
zu uns gebrachte Aloe, oder vielmehr der inſpißirte Saſft 
| 
dem Saffte, mit Sande und andern unreinen Theilgen 
Farbe und iſt ſchon beſſer und reiner als die vorige, daher 
oder weil ſie geftoffen an Farbe einer Citkone gleich kommet, 
glaͤntzend wie ein Glaß außiehet. Dieſe kan ſin der Medi⸗ 
laͤndiſchen Frucht einige Nachricht bey dieſer Gelegenheit 
N 
fäge flieſſen laͤſet. Die Troglodytiſche, bleiche, grünlichte, 
ſchlechteſte iſt die ſchwere und ſchwartze, die man Myrrhain 


Galle in dem Menſchlichen Leibe, und wird als ein beſonde⸗ 
res Mittel das beben zu verlaͤnger n, geruͤhmet. 4 
XII. In denen Inſulen des rothen Meeres gilt uͤrcki 11 
ſche, Arabiſche und andere fremde Muͤntze, die übrigen bedie 
nen ſich gantz keines Geldes, ſondern tauſchen was ihnen 
XIII. Oer Kaͤyſer von Abyßinien macht An ſpruch a b 7 hi 
die Eylaͤnder im rothen Meere, und der Turckiſche Suls 
tan auf die Oberherrlichkeit uͤber die Inſul Zosorera, | 


XIV. RitterzOrden 
und 
XV. Wappen giebts hier nicht. 
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Fach ihrem Sadik n fanbern Sianren 


repraͤſentiret: 
: Anbey 
ie Sander nach ihrer SITUATION, CLIMATE, Fruchtbarkeit / 
CLINATION, und Beſchaffenheit der Einwohner / Religion / vornehmſten 
Staͤdten / Ertz⸗Biſthuͤmern / Univerſitaͤten / Haͤfen / Veſtungen / Kom: 

mercien / Macht / Staats⸗Intereſſe / Regierungs⸗Form / Rari⸗ 
taͤten / Müntzen / PRÆTENSIONIBUS 2c. ꝛc. 

aufgefuͤhret ſind / 
d w it Zuzi d nd; n / zu vieler Beluſtigung / vorne 
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Geographicum, Genealogicum, Heraldicum, Curioſum, Numiſmaticum, fan 
gebraucht werden. 
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RESPECTIVE Hochgeehtter 
und geneigter Peſer? 


»Merica / der auf lauter Gold- und ſilbernen 
| Grund gebauete unvergleichliche Welt-Theil 
ö trit nunmehr auf unſer AMPHITHEATRUM, 
nicht zwar / wie er ſolte / in einem goͤldenen 
eu Stücke/ ſondern wie er kan / in einem ſchlech⸗ 
ten Teutſchen Kleide. Wenn jemand vor 
<f dem ı5ten Jahrhundert von einer neuen 
Welt lallete / ſo wurde derſelbe von den un⸗ 
verſtaͤndigen entweder vor einen Betruͤger 

oder Phantaſten gehalten. Was der un⸗ 
yergleichliche See⸗Fahrer / Chriſtophorus Co- 


ihm mit etlichen wohl⸗ausgeruͤſteten Schiffen zu ſolcher Expedition an die Hand 
gehen wolte / fo muſte er von Magifter Roderich und Cardiglio, Biſchoffen zu 
Viſeo / zweyen Geographis dem Nahmen nach / die kahle Antwort hoͤren / daß im 
Weſten weder Land noch Reichthuͤmer zu ſuchen waͤren: Dargegen fand ſei⸗ 
ne Propofitionber) denen klugen Spaniſchen Miniſtern beſſern Eingang / wel⸗ 
che nach reifferer Uberlegung ſeinen plan nicht allein approbirten / ſondern auch 
dem Spaniſchen Monarchen beſtens recommendirten / wodurch nachmahls das 
Land vor die Spanier entdecket / und faſt unzaͤhlige Silber⸗Flotten ſeithero 

in ihre Haͤfen enngelauffen. Ich zweiffele nicht / daß manche Raritaͤt / ſeltza⸗ 
mes Geſchoͤpffe GOttes / wunderliche Sitten und Gebräuche derer Americas 
ner u. d. g. mehr / einem / der die Naſe nicht in die Geſchichten und Reiche der 
Natur dieſes Landes geſtecket / entweder thoͤrlich oder unwahr vorkommen 
* werden / 


“=, 
= 8 
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werden / hoffe aber gleichwohl / daß dieſe Bogen den Creait den fie bißher ge 
habt / auch kuͤnfftig behalten / und ihren Leſer von der wunderbaren Hand 
Gottes in dieſer entfernten Welt⸗Gegend überzeugen werden. Das gemei⸗ 
ne Sprichwort heiffet zwar: Wer mit Unwarheit umgehen wolle / 
muͤſſe ſolches aus der Ferne thun / weil ſodann es der Menſch eher glal⸗ 
bet / als hinlaufft und Nachfrage halt. Du kanſt aber / hochgeſchaͤtzter Le⸗ 
ſer / künftige Nachricht von America auf die Wage der Erfahrung / glaub: 
wuͤrdige lrineraria, und das Zeugniß derer in dem Lande ſelbſt geweſenen / d⸗ 
rer wir jetzunder hier und da unter uns haben / legen / und alsdenn dein unpar⸗ 
theyiſches Judicium davon ſagen. Sey verſichert / daß alles dasjenige / was 

du nicht in denen gemeinen und ſchon bekannten Geographien antriffſt / aus der 
Converfation mit verſtaͤndigen Leuthen / fo in Weſt⸗Indien ſich eine Zeit lang 
aufgehalten / aus raren / glaubwuͤrdigen und koſtbaren Buͤchern / wie auch 
aus dem Buche der Erfahrung hergefloſſen. Solte ſich jemand dran ſtoſ⸗ 
ſen / daß man von dem beym Eingange zu Europa gethanen Verſprechen / 
ſich der Kuͤrtze zu befleißigen / in denen übrigen Welt⸗Theilen abzugehen ſchei⸗ 
net / der kan verſichert ſeyn / daß ſolches noch nicht gebrochen worden / aber 
über die ſchoͤnſten und groͤſten Laͤnder mit dem Flederwiſche hinzufahren / hat PN 
ſich der Autor niemahls obligiret / und es wuͤrde auch in der That ein curieuſes 
Gemuͤth wenig contentiren / nur leere Nahmen in dieſem AMPHITHEATROZU U 
leſen. Man hat ſich gleichwohl in acht genomme 3 Weitlaͤufftigkeit 
zu kommen und nur das noͤthigſte / nuͤtzlichſte und curieuleſte aufgeſtellet. 
Der Endzweck dieſes Werckes bleibt unterdeſſen beſtaͤndig / die hre GOttes 
zu befoͤrdern / und dem Nechſten einen suläßigen und nuͤtzlichen Zeit⸗Ver⸗ 
treib dadurch zu ſchafen. Wirſt du alſo / Hoͤchſt⸗Hoch⸗ und Werth⸗ge⸗ 

ſchaͤtzter Eeſer daſſelbe / wie bißher geſchehen / auch kunfftig mit einem 
geneigten / nicht ſcheelen oder mocquanten Auge anſehen / fo wirſt du zu kuͤnffti⸗ 
gen neuen Unternehmungen / wenn GOtt Gnade / Leben und Geſundheit 

giebt / animiren i 


Deinen ergebenen Diener / 


Den 


AUTOREN. 


AMERICA. 


tigen Tag 
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RENTE 
ERFINDER IN! 


Von Entdeckung 
Americæ. 


Das merckwüuͤrdigſte von der NATION und dem Lande. 


B der Welt berühmte Seefahrer Chri- 
ſtophorus Columbus unter den Eu⸗ 
ropaͤern der erſte geweſen, der die Ameri⸗ 

caniſchen Laͤnder geſehen und darauf 
ausgeſtiegen / darüber wird von den Geſchicht⸗ und 


Curioſitaͤten⸗Bemerckern annoch biß auf den heu⸗ 


ro und contra dilputiret, weil 


viele von denſelben ihm dieſe Ehre ſtreitig machen; 


und jeder ſeiner Nation den Ruhm ein ſolches un⸗ 


vergleichliches, Gold⸗Silber⸗Perlen⸗Edel⸗Ge⸗ 


ſteine und Raritaͤten⸗ reiches Land entdecket zu ha⸗ 


ben, zuwenden will. Die ambitieuſen Engel, 
laͤnder ſchreiben die Erfindung dieſes Landes ihren 
Landes Leuthen den Walliern zu, vorgebende, 
daß dieſe lange zuvor, ehe Columbus ſich etwas 
von Entdeckung America traͤumen laſſen, ſchon in 
Mexico geweſen/ eine Colonie gepfantzet, ja fie 
behaupten fo gar, daß auch die Mexicaniſchen Mo⸗ 
narchen von Walliſchen Gebluͤth entſproſſen. 
Ihr Vorgeben beweiſen fie aus der Sprache Des 
rer daſelbſt wohnenden Voͤlcker, als welche noch 
biß auf den heuligen Tag viel Walliſche Woͤrter 
mit unterfließen laſſen. Daß ein Spaniſcher 
Capitainzufaͤlliger Weiſe an ein veſtes Land in 


ö Weſten verſchlagen worden, der hernach unſerm 
Welt ⸗Erfinder Nachricht davon gegeben, ſolches 


wird im Verfolg dieſer Hiſtorie geſagt werden. 
Ob Salomonis goͤldene Schiffarth auf dieſen 
entlegenen Welt⸗Theil gerichtet, daruber zancket 
ſich das Geſchlecht der Criticorum biß jetzo, und 
ich get raue mich in einer fo ungewiſſen Sache den 
Richter⸗Stuhl in ihrem Collegio nicht zu beſtei⸗ 
gen. So viel iſt meines Erachtens gewiß, daß 
Columbus unter denen Europaͤern der erſte ge⸗ 


weſen, der aus Vorſatz neue Länder zu entdecken 


im Welten ausgefahren, auch endlich feinen 
Zweck glücklich erreichet. 

Italien das Vaterland vieler 1000, Gelehrten / 
erfahrnen u. beruͤhmtẽ Leuthe hat das Gluͤck gehabt 
dieſen berühmten Mann zu zeugen; und zwar ſo 

wurde er in Arbizolo, einem unter Genuefifcher 


Herrſchafft ohnweit Savona gelegenen geringen 


Doͤrffgen gebohren. Sein Element war von 
Kindes⸗Beinen an das Meer, und er opfferte die 
Bluͤthe feiner Jugend dem Ne ptuno auf, weil er 

aber gleichwohl wenig dabey profitirte, reiſete er 

nach Portugal, wiewohl die meiſten behaupten 
nach der Inſul Madera, lebte daſelbſt in hoͤchſter 

Armuth,/ und ernaͤhrte ſich mit Stellung der See⸗ 


Charten vor die nach Afriea und anderen Laͤndern 


gehende Schiffer. Bey ſeiner langwierigen 


Hiker) dk er angemercket, daß zu gewiſſen 


Jah⸗ 


2 ar 2 00 ER 


Jahres⸗Zeiten die Winde, manchmahl wohl etliche 
Woch en beſtaͤndig aus dem Weſten weheten, wo⸗ 
raus er ſchloſſe / daß fie von einem in dieſer Himmels ⸗ 
Gegend gelegenen, und noch unbekannten Lande her⸗ 
ruͤhreten. Indem er mit ſolchen Grillen den Kopf 
zerbrache / landete auf Madera ein Spaniſcher Schif⸗ 
fer mit einem durch Sturm übel zugerichteten Schif⸗ 
ſe/ mit dem machte Columbus ſo bald Bekanntſchafft 
und erfuhr von ihme, daß er durch einen langwierigen 
Sturm aus dem Oſten, an ein groſſes unbekanntes 
Weſtliches Land ſey verſchlagen worden, deſſen Guͤ⸗ 
the und Reichthuͤmer er ihme nicht gnug anpreiſen 
kunte; Columbo war das Waſſer auf ſeine Muͤh⸗ 
fe, ließe ſich deßwegen von den Spaniern die Gra- 
den und Parallelen diefes weit entlegenen Landes ſa⸗ 
gen, und bemerckete dieſelbe hernachmahls in ſeinen 
See⸗Charten. Nach dieſem vermochte er weder 
zu ruhen noch zu raſten, ſondern alles ſein Dichten 
und Trachten hatte die Entdeckung des ſo hoch ge⸗ 
ruͤhmten fremden Landes zum Ziele, gleichwohl ware 
es vor eine Privat-Perſon eine vergebliche Sache, 
an ein fo wichtiges Werck nur zu gedenken weil dar⸗ 
zu viel Geld, einige gute Schiffe, und hinlaͤngliche 
Equippage gehörete. Deswegen machte er ſich 
zu aller erſt an ſeine Herrn Landes⸗Leuthe, die Genu⸗ 
efer, und proponirte ihnen / daß er, wo ſie ihm unter 
die Armen greiffen, und etliche wolgeruͤſtete Schiffe 
untergeben wolten, ihnen ein ſehr reiches and Abend» 
werts entdecken wolte. Die uͤber⸗ kluge Signorie 
hoͤrte zwar den Vorſchlag, aber mit gerimpfter Na⸗ 
ſen an, und verlachten den guten Columbum als ei⸗ 
nen / der nicht recht unter dem Hute verwahret. 
Hierauf wuſte unſer Columbus nicht, wo enden 
Sack ſeiner Anſchlaͤge ausſchuͤtten ſolte, Spanien 
hatte mit dem Kriege wider die Mauren in Grana- 
da alle Haͤnde voll zu thun, und Portugal war von 
dem Vorſatze, in Africa profitable Conqueten zu 
machen, gantz truncken, deßwegen warf er ſeine Augen 
auf Engelland, das damahls einKoͤnig regierte, nem⸗ 
lich Heinricus VII. der an Macht und Reichthum 
ſeines gleichen wenig in Europa hatte. Er ſandte 
zu dem Ende feinen Bruder, Bartholomæum Co- 
lumbum dahin, welcher aber gar balde mit leeren 
Haͤnden daſelbſt feine Abfertigung erlangete. Als 
in dieſen Qvartieren abermahls nichts zu thun ware, 
reiſete er in eigner Perſon nach Portugal, und ſuchte 
die Portugieſiſche Majeſtaͤt, Alphonſum IV. in feis 
ne Vorſchlaͤge willigend zu machen. Anfaͤnglich 
ſchiene es auch, als würde der König ihm ſecundi⸗ 
ten, doch die beyden Schul⸗Fuͤchſe, Magilter 
Rodrigo und Doctor Calciadiglia, Biſchoff zu 
Viſeo / deyde damahligeKoͤnigliche ge ographi ſtieſ⸗ 
fen durch ihren Eigenſinn u. unhinlaͤngliche Gründe, 
die Königliche Gnade und Vorſatz abermahls übern 
Hauffen. Dieſe ihre Wurmſtichigen Gruͤnde lief. 
fen da hinaus: Daß erſtlich ihre Vorfahren ſchon 
nicht geglaubet, daß im Weſten noch unentdeckte 
Laͤnder gelegen; Ferner: Wo ja deren waͤren, ſo 
könnten doch darinnen weder Gold, Silber, Edelge⸗ 
ſteine noch Specereyen ſeyn, Urſache,/ weil fie zwiſchen 
2. erſchrecklich groſſen Meeren gelegen. Ich geſtehe 
es / daß dieſe Gründe laͤppiſch genug auſſehen, aus 
dem Gehirne 2. Koͤniglichen Geographorum ent⸗ 
ſprungen zu ſeyn. 

Zuletzt ſetzte er feinen Stab nach Caſtilien, welches 
damahls, nebſt dem groͤſten Theile von Spanien 
Ferdinandus Catholicus beherrſchete, ehe er ſich 
bey dieſem anmeldete, legte er feine Sachen mit A“ 
pbonfo Pingon einem erfahrnen Piloten, und Zus 
an Perez, einem über die Gewohnheit damahligen 
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Seculi gelehrten Franeiſcaner⸗Moͤnches, auf die 1 
Wage der gefunden Vernunfft. Der Moͤnch gag 
ihm den Anſchlag, ſich an Don Arrigo Guzman, 
Hertzogen von Medina Sidonia, und Don Louis 
de Cerda, Hertzogen von Medina Celi zu ad- 
dreſſiren, weil beyde in ihren Häfen eine gute uan⸗ 
titæt Schiffe zum Theil müßig liegen haͤtten / und al⸗ 
fo ihme gar leichte helffen koͤnnten / aber er traſche aus 1 
hier ein leeres Stroh. Perez gab ihm endlich den MH) 
Rath vor die rechte Schmiede zu gehen, und König I 
Ferdinando fein Vorhaben ſelbſten zu recom- Fit 
mendiren/ die Königliche Gemahlin Iſabella ſey ei- 
ne Liebhaberin ſolcher Sachen, welche ſeine Vor⸗ 
ſchlaͤge beſtens fecundiren würde. Um aber beſſer m 
zu reuſſiren gabe ihm Perez Recommendations- 
Schreiben an der Königin Beicht⸗Vater Antoni 
um Televerre, durch deſſen Vermittelung fand 
Columbus endlich An. 1486. Gelegenheit ſeine 
Supplique denen Catholiſchen Majeſtaͤten zu uͤber⸗ n 
reichen, deſſen Haupt» Summa dahin gienge: un 
Es möchten doch Ihro Maj. gnaͤdigſt en 
geruhen ihme zu Entdeckung neuer Lan⸗“ 
der in dem Weſten mit Schiffen / Mann⸗ 
ſchafft / Geld und anderen Nothwendigkeiten F; 
an die Hand zu gehen / er verſichere bey ſeiner 
Redlichkeit / daß er ihnen ein von der uͤbri⸗ 
gen bekannten Welt gantz abgeſondertes 
und reiches Land entdecken wolte. So wohl 
der Koͤnig als Königin hoͤreten dieſen Vortrag zwar Bır 
mit begierigen Ohren an, doch das Krieges Feuer in 
Granada, welches auch noch damahls lichterlohe 
brandte, gabe ihnen gantz andere Geſchaͤffte unter die 
Haͤnde, daß alſo auch hier ſeine Vorſchlaͤge begun⸗ 
ten ins Stecken zugerathen: Columbus ließ deßwe⸗ 
gen den Muth noch nicht ſincken, communicirte mit g 
denen Koͤniglichen Favoriten , weil er aber ſchlecht J, 
gekleidet, ein Fremder und ohne Patronen war / mach⸗ 
te jedermann geringe Reflexion auf ihm, und er #, 
wurde gantzer 7. Jahr bey der Naſen herum gefuͤhret. 
Weil er aber gleichwohl täglich die Königlichen Be⸗ 
dienten überlieffe, fo geriethen auf die letzte feine Sa⸗ W' 
chen in einen fo miferablen Zuſtand, daß die Hof⸗ 
Purſche mit ihm als einen Phaͤntaſten anſiengen ihr 
Geſpoͤtte zu treiben / und wo ſie ihm anſichtig wurden, 
mit Entdeckung ſeiner neuen Laͤnder herum nahmen, 
ja es ware keine Aſſemblee, dabey nicht columbus 
unter der Bruͤhe eines Narren aufgetragen wurde. 
Alphonfus de Quintavalle, Groß⸗Schatz⸗Mei⸗ 
ſter des Koͤniges, war der eintzige, der von dieſem 
Manne beſſere Gedancken hegete, und ihn mit Luſt 
von ſeiner Reiſe nach den unbekannten Ländern dis- 
curiren hörete. Dieſer erwarbe ihm einen freyen 
Zutritt bey dem zeitigen Beheimen⸗Raths⸗Praͤſiden⸗ 
ten Don Petro Gonzalez de Mendoꝛa, Ertz- Bi- 
ſchoffen von Toledo, dem er das Werck fo lebhaft 
vorſtellete, daß ihm Königliche Audience noch⸗ 
mahls erthteilet wurde, in welcher ihm der König ver 
ſprache, nach geendigten Kriege in Granada ihn in 
feinem Verlangen zu ſecundiren. Hierdurchge⸗ 
wannen ColumbiSachen eine gantz andere Geſtallß 
und er fieng an unter den Hoffleuthen in Conſide-⸗ 
ration zu kommen. Nachdem endlich der Krieg ei 1 
10 
10 
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Loch gewonnen, ward auf Anregen der Königin Iſa, 
bella mit Ernſt zur Sache gethan, ein groſſes Schi 
nebſt 2. Carave len ausgeruͤſtet, und mit 120. S 


daten und Matrofen beſeet, weilen auch damah | 
die Koͤnigliche Schatz Kammer gantz ausgeleere“ 
war, ſchoſſe der Staats⸗Secretair, Don Louis 4 
Sant Angelo zu dieſer Equippage 16099. Dueg 1 8 


w 
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her. Mit dieſen 3. Schiffen ſtache Columbus 
den 3. Aug. 1492. von dem Hafen Cadix aus in die 
See er und fein Bruder Bartholomæus comman- 
dirten auf dem groſſen Schiffe, und Martino A- 
ino Pingon auf einer derer Caravelen. Der 
Zug gienge nach denen Canariſchen Eylanden, und 
auf Gomere, einer unter dieſen fo genandten gluͤckſe⸗ 
ligen Inſulen landete er / theils um daſelbſt friſches 
Waſſer einzunehmen, theils auch feine Leuthe von 
langwierigen Arbeit ein wenig verſchnauben zu 
laſſen. Nach etlichen Tage wandte er fich zur rech⸗ 
ten, und als die Matroſen gantzer 8. Tage ohnauf⸗ 
hoͤrlich gerudert, kamen fie in eine Gegend / da die See 
dermaſſen mit grünen Kräutern uͤberwachſen ware, 
daß es ſchiene / als wenn fie durch eine ſchoͤne wohl be⸗ 
graſete Wieſe hin ſeegelten. a 
Das Schiffs⸗Volck verwunderte ſich anfaͤng⸗ 
lich uͤber dieſe nie geſehene Neuigkeit / bald aber be⸗ 
kam ſelbes deſperate Gedancken / und verlangeten 
von Columbo, ſie wieder nach Spanien zu fuͤhren. 
Die ſem war zwar nicht wohl bey der Sache / dennoch 
raffte er alle ſeine Beredſamkeit zuſam̃en / jhnẽ ſolches 
aus dem Sinn zu reden / er ſagte: Daß dieſes Kraͤu⸗ 
ter⸗Meer leicht zu durchſeegeln / und darauf noch die 
Igeringſte Gefahr zu befürchten. Es geſchahe auch 
nach wenigen Tagen daß ſie daſſelbe glücklich zurück 
egeten / gleichwohl aber nicht das geringſte Land 
Iwahrnahmen. Endlich verwandte ſich die Defpe- 
ration in eine Raſerey / und fie ſagten Columbo 
Teutſch unter die Naſe: Well die Lebens⸗Mit⸗ 
tel auf die Neige giengen / auch keine Anzei⸗ 
gung das Land zu enkdecken ſich ließel ſpuͤh⸗ 
en / und er fie in die hoͤchſte Leibes⸗ und Les 
bens⸗Gefahr geſetzet / ſo ſolle er ſie wieder nach 
Spanien fuhren / wiedrigen falls waͤren ſie ent⸗ 
ſſcchloſſen / ihn über Bort in die See zu werffen / und 
N ahne ihm nach dem Vaterlande zuruͤck zu kehren. 
Columbus griffe abermahl zu dem Schatze feiner 
Beredsamkeit er ſtellete ihnen vor / was es ihnen 
vor eine Schande zu Hauſe bringen wuͤrde / 
aus bloſſer Furcht eines noch ungewiſſen 
Todes / und Eckel vor einer kurtzen Arbeit 
Amit leeren Händen zuruck zukehren / fie ſol⸗ 
0 bedencken / welche ſchwere Königliche 
Ahndung ſie ſich auf den Halß laden wuͤr⸗ 
lden / wenn fie in ihrer angefangenen Meu⸗ 
1 teren beharren / dargegen / welchen Ruhm / 
Ehre und Belohnung ſie in aller Welt und 
nſonderheit bey ihrem Könige erlangen 
würden / fals fie beftändig bey ihm hielten / 
o diß ſie das lang gewuͤnſchte und nicht weit⸗ 
entfernte Land entdecketen: Deßpegen bes 
che er fie nach ihrer Pflicht ihre Reiſe fort⸗ 
Huſetzen und micht wieder leer zurück zu keh⸗ 
en / er vor feine Perſon ſey feſt entſchloſ⸗ 
0 en / entweder das Land zu entdecken oder zu 
erben. Faͤnden aber dieſe feine vernünff: 
ige und wohlgemeinte Vermahnung kei⸗ 
en Platz / fo erſuche er ſelbe / nur noch etli⸗ 
be Tage es mit anzuſehen / zeige ſich ſo dann 
och kein Land / ſo wolte er / aber wider ſei⸗ 
en Willen / mit ihnen wieder nach Spa⸗ 
Em kehren / und überließe ihnen fo dann die 
„ Berantwortung beym Könige. Und hiermit 
illete er auch dieſes mahl die Wuth derer unbaͤndi⸗ 
en Spanier. Diejenigen Ueſachen aber / welche 
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Chriſtophorum Columbum am meiſten bewo⸗ 
gen / fo halßſtarrig auf ſeiner Meynung zu beharren ⸗ 
und immer mehr und mehr nach Weſten zu fahren / 
kamen hauptſaͤchlich auf 3. Puncte an: Erſtlich hate 
te er ein wunderlich Geſicht im Traum gehabt / wel⸗ 
ches ihm das vorgeſtellte Land fo natuͤrlich abgemah⸗ 
let / als ob er bereits in demſelben ſich befaͤnde. Zum 
andern hat er an dem Senckel oder Bley⸗Faden⸗ 
den er ins Meer gelaſſen / um die Tiefe zu erfahren 
gemercket / daß er voll Leimen hange / woraus er ger 
ſchloſſen / daß er nicht ferne von Lande ſey / weil auf 
dem hohen Meer nur Sand oder Schlamm zu fin⸗ 
den. Endlich zum dritten hatte er oblerviret / daß 
die Winde nicht mehr ſo ſtetiglich gewehet / welche 
Ungleichheit er daher gefuͤhret / weil die Winde vom 
Lande die Winde auf dem Meer zurück trieben. 

Des folgenden Tages wurden ſie etlicher kleinen 
Voͤgel gewahr / welches Columbus vor ein unge⸗ 
zweiffeltes Merckmahl des herannahenden Landes 
hielte / und als ſich das Volck; allenthalben von der 
Höhe des Maſtbaumes umſahe / prafentirte ſich ein 
Nauch oder Dampf in der Luft. Ob denſelben 
Rodrigo de Triana, ein Spanier / oder ein ander 
See Mann von Lepe zu erſt entdecket / wird noch di⸗ 
ſputiret. Als man endlich das Land vollkommen 
aer war die Freude unter dem Volcke gantz un⸗ 
gusſprechlich / vor allen Dingen ſtimmete man mit 
groſſer Andacht das Te Deum laudamus an / her⸗ 
nach kamen alle zu Columbo gelauffen / nenneten 
ihn ihren Vater und Patron, küſſeten feine Hande / 
und bathen / ihnen ihren verübten Muth willen zu 
verzeihen. Dieſes alles geſchahe den 11. Nopem⸗ 
ber 1492. nachdem ſie hundert Tage auf der See 
geweſen Das Land wo fie ausſtiegen / war Gua⸗ 
nahani, einer unter den 11. Lucaoniſchen Inſulen. 
Das erſte was Columbus nach dem Ausſteigen 
thate / ware / daß er dem HErrn Chriſto zu Chren 
ein Creutz aufrichtete. Er nante das Eyland S. Sal- 
vador, und erklaͤrete / daß er das neue Land im Nah⸗ 
men feiner Cathol. Majeſt. Poſſesſion nehme. Doch 
weil wegen der hefftigen Winde kein langes Ver⸗ 
bleiben hier ware / ſo ſegelte er nach der damahls fo 
genandten Inſul Hayti heutiges Tages Hiſpanio- 
la genant / auf deren Kuͤſten das Spaniſche große⸗ 
oder Admiral-Schiff auf eine Klippe ſtieße und zu 
Grunde gienge / jedoch daß die völlige Eqvippage 
davon zuvor gerettet wurde. 5 

So bald die Inſulaner die Spanier mit ihren 
blinckenden Gewehre ſahen / fluͤchteten ſie nach dem 
Gebuͤrge / doch wurde eine Frau davon eingehohlet / 
welcher Columbus freundlich begegnete / fie ſpeiſen / 
zierlich kleiden / und alſo geputzet zu den ihrigen 
lauffen lieſſe, durch welche Freundſeeligkeit balde 
eine unzaͤhlige Menge Wilde hervor gelocket wur⸗ 
den / die mit ihren Canoes oder Kahnen um die 
Spaniſchen Schiffe herum ſchwaͤrmeten / und vor 
Verwunderung über derer neuen Ankümmlinges 
ihre langen Baͤrte / Kleidung / und Groͤſſe deren 
Schiffe gantz auffer ſich ſelbſt waren / dargegen ger 
fiel den Spaniern der guldene Halß⸗Arm⸗ und Oh⸗ 

„zen Schmuck derer Wilden / und als dieſe ihren 
Appetit darzu vermercketen / brachten fie allerlen 
Geſchmeide von gleichem Metalle / und vertauſchten 
ſolches vor Nadeln / Schellen / Spiegel u. d. g. Lap⸗ 
pereyen an die Spanier. Hifpaniola war da⸗ 
mahls unter 5. Cariqves oder Koͤnige getheilet / une 
ter welchen einer Nahmens Guacanaril der erſte 
war / der Columbum freundlich aufnahme / beyde 
wech ſelten unter einander allerhand Geſchencke / und 
Be einander ewige Freundſchafft und ae 
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Es iſt faſt nichtiaus zuſprechen / was vor Liebe und 
roße Dienſte die Hilpanioles ihren Gaͤſten auf 
Befehl ihrer Könige bewieſen: Sie halffen ihnen 
ihre Guͤter aus dem geſcheiterten Schiffe mit Fahr⸗ 
eugen ans Land bringen / huͤteten dieſelbe alda ſo rg⸗ 
ältig. Ja fie aͤffeten denen Spaniern in allen nach: 
Das Creutz ſchlugen fie wie die Spanier vor ſich / fie⸗ 
len mit ihnen aufs Gelaut einer kleinen Glocken nie⸗ 
der / falteten wie fie die Haͤnde / wenn die Spanier 
ihre Angeſichte andaͤchtig gen Himmel kehreten / tha⸗ 
ten es die Indianer gleichfals / und weil fie von denen 
Spaniern gehoͤret hatten / daß ſie Ave Maria ſpra⸗ 
chen / lerneten fie es / und wenn ſie zufammen kahmen 
Abends und Morgens / ſprachen ſie auch Ave Ma- 
ria, alles aus Liebe und Hochachtung gegen die Spa⸗ 
nier / und zu einem Vorſpiele / daß ſie dereinſt unter 
die Herrſchafft derſelben gedeyen würden. Man 
ſchreibt / daß ihnen der Teuffel laͤngſt vor der Spar 
nier Ankunfft verkuͤndiget / daß ein langbaͤrtiges 
Volck mit blinckenden Waffen aus dem Oſten 
kommen / und ſie unter ihr Joch bringen wuͤr⸗ 
den. Mit dieſer Entdeckung endigte ſich unſers Co- 
lumbi erſter Indianiſcher Zug: Denn nachdem er 
mit denen Koͤnigen in Hifpaniola eine Alliance 
geſchloſſen / bauete er am Strande das Fort La 
Natividad, beſetzete es unterm Commando des 
Rodrigo de Aranna mit 42. Spaniern / nahm et⸗ 
liche Indianer an Bort, und gieng mit den uͤbrigen 
2. Schiffen und 80. Mannen beym eingetretenen 
Fruͤhlinge zu Seegel / kam auch den soten Tag nach 
feiner Abreiſe gluͤcklich in Spanien an. Es iſt wohl 
niemahls ein Menſch in einem Lande mit ſolcher 
Verwunderung aufgenommen und empfangen 
worden als Columbus,‘ der König hielte ſich da⸗ 
mahls zu Barcellona auf: Als ſich nun unſer gluͤck⸗ 
licher Welt⸗Erfinder ſich dahin begab / lief ihm das 
Jolck 50. Meilen tief aus dem Lande entgegen / und 
konte ſich an den mitgebrachten ſchwartzbraunen 
Indianern / denen Papagoyen / der groſſen Menge 
Goldes / und andern Raritaͤten faſt nicht ſatt ſehen / 
ſo bald er Barcellona betreten / wurde er alſo fort zur 
Koͤniglichen Audience gelaſſen / in weicher beyde 
Maieſtaͤten nicht allein in ſtiller Aufmerckſamkelt ſei⸗ 
ner Relation Gehör gaben / ſondern auch über die 
mitgebrachten Schaͤtze und Seltenheiten von Her⸗ 
tzen ſich erfreueten. Von den eingeſchiffeten 10. In⸗ 
dianern waren auf der See jhrer 4. geſtorben, die uͤ⸗ 
brigen 6. wurden getaufft / darbey der Koͤnig ſelbſt 
und Don juan de Auſtria Pathen waren. Der 
gantze Verlauff der Entdeckung wird zu Papier ge⸗ 
bracht / und dem Pabſt Alexandro VI. nach Rom 
geſchicket / woruͤber nicht allein er, ſondern auch das 
geſamte Collegium derer Cardinale erſtaunete. 
Der Pabſt ermahnte den Spaniſchen Koͤnig durch 
Brieffe nichts erwinden zu laſſen / die Grentzen des 
Chriſtenthums auch hier nach Moͤglichkeit auszu⸗ 
breiten; Um aber ſeine Freygebigkeit und Freude 
recht zu entdecken / ſchenckete derſelbe dem Koͤnige 
alle Laͤnder / die 100. Meilen jenſeits der Inſuln 
Gorgades weſtwerts würden entdecket werden- 
worüber nachmahls der Pervaniſche Incas oder Kos 
nig JAttabalipa ſich mocqvirte und ſagte: Der 
abſt muͤſſe nicht klug ſeyn / daß er Laͤnder ver⸗ 
chenckte, fo nicht ſein eigen wären, Doch ges 
nung hiervon / ich komme wieder zur Sache. Der 
Paͤbſtlichen Ermahnung zu folge reſolvirte der Kos 
nig zu dem andern Zuge nach dem neu- erfundenen 
Lande. Weil aber der König tiber die ausgeſtan⸗ 
denen Abendtheuren und Gefaͤhrlichkeiten Columbi 
ſich nicht ſattſam verwundern konnte / nennte er ihn 


Volck in dieſe neue Länder mit überbringen moͤchte 


N e BR N 


Admirandum, (das iſt / einen Mann / über welchen 
man ſich billig zu verwundern hat /) und weil er bes 
reits von adelichen Geſchlecht der Pilipreller war / 
überfehüttete er ihn in Spanien mit noch mehr Ehren 
und Wuͤrden / machte ihn zum oberſten Regierer 
des Meeres / dahero Zweiffels ohne heutiges Tages 
die See⸗Helden / welche über die Schiffe zu gebiethen 
haben, Admirals genennet werden / erlaubte ihn 
den zoten Theil von allen Einkommen aus der neus 

en Welt für fein eigen zu behalten / und machte ſei⸗ / 
nen Bruder Bartholomeum zum Land⸗Vogt über 
Hiſpaniolam. Und damit man auch ſattſames 


ließ er / der Koͤnig Ferdinand / drey große Schnabel⸗ 
Schiffe / ſamt 14. Caravellen mit aller Nohtdurff 
zuruͤſten / und dahinein bey 1500. Mann gewaffne⸗ 
ter Soldaten / ohne Weiber und junge Töchter / ſo 
zu dieſem Lande Luft hatten / ſetzen / wie nicht wenige 
wurden / in gantz Spanien eine große Menge Zim⸗ 
merleuthe / Stein⸗Metzen / Meſſer⸗Schmiedte, 
Schuſter / Schneider / Becker / und mehr andere 
dergleichen Handwercks⸗Leute zuſammen gebrach I | 
und in Diefe neuen Inſuln gefuͤhret: weil auch 
Chriſtophorus Columbus zu gleicher Zeit gemer 
cket / daß es an Europaͤiſchen Thieren und Gewaͤch 
fen einen Mangel habe / indem jene noch nicht fo bes 
kandt / ſo hat er auch auf ſeine Schiffe mit geladen 
Ochſen / Schaaffe / Schweine / Roſſe / Geißen und 
dergleichen von beyderley Geſchlecht / wie auch Korn 
Gerſte/ Gemuͤß / Baume, Früchte und allerley Saal \ 
men / damit ihnen in dieſem frembden Lande nichte 1 
fehlen moͤchte / wenn etwan ja Der Landes-Wuchef N 
nicht zureichen wolte. Uber dieſes / ſo war auch faͤſe⸗ 
kein junger Spanier damahls im Lande zu finden 
der nicht ſolte gemeynet haben / dieſe neue Welt wa | 
re ein junges Schlaraffen⸗Land / und in demſelbeiſ 
waͤre nichts als Honig zu lecken / daherd equippit 
ten fie ſich Hauffen⸗weiß als Volontairs mit au 
die Schiffe / wobey auch die Geiſtlichen nicht vergeſſ 
ſen wurden / deren 12. an der Zahl mitgenommen 9 
wurden / welche an denen Seelen dieſer armen blin 
den Heyden arbeiten ſolten / unter welchen der P. Buff 
yllo, von Geburt ein Catalonier / aus dem Benediſ 
ctiner⸗Orden / der vornehmſte / u. der Paͤbſtliche Le 
gatus war: Dieſe nahmen alle den vorigen Cour 
nach den Canariſche Inſulen gelangten von dar nach n 
21. Tagen glücklich an die Antylliſchen Inſulen um 
endlich von hier nach Puerto Real auf Hifpaniola 
Hier fande er die Affairen in einen gantz andern gi 
ſtande / als er hoffete oder wuͤnſchete: Deñ die in de 
Schantze hinterlaſſene 42. Spanier / hatten ſich un 
terdeſſen durch Schaͤndung des Frauenszimmers 
Grauſamkeit / Plünderungen / und andere Laſter bei + 
denen Indianern dermaſſen inſinuiret / daß fie ihne 
allen die Haͤlſe gebrochen / welches / als es der Koͤnig 
Guacanaril dem Columbo ſehr lebhafftig vor 


lete / einen großen Unwillen bey dem letzteren erwen h 
ckete. Er richtete aber alles in gute Wege / brach 


te die Inſulaner wieder auf gute Gedancken / ſtifft 1 
te ſeiner Koͤnigin zu Ehren Anno 1493. die Stad 
Iſabella / erfunde die Gold⸗Mine bey Cabao, une ı, 
ſchickete 12. mit Gold⸗beladene Brigantinen / A 
die Erſtlinge daraus / nacher Spanien. TE: 

Nachmahls bauete er die Veſtung S. Thoma ;. 
die Gold⸗Minen zu beſchuͤtzen / und legte ſtarcke R 
ſatzung darein / hinterließ feinen Bruder als Vie“ 
Roy auf der Inſul / gieng mit 3. Caravellen wie 1 
in die See / enldeckete die Inſul Cuba / Jama 
und noch mehrere / kehrete aber um / wieder auszunx 
ſten nach Hiſpaniola zurücke / allwo er gegen Be 
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muͤther derer Könige ziemlich wieder gewanne 
ſich aber dargegen einen tödlichen Haß bey feinen 
Soldaten auf den Half lude / als welche ihn einer 


allzugroſſen Schaͤrffe beſchuldigten / und nicht 


undeutlich zu verſtehen gaben / ihn deßwegen bey 


dem Koͤnige zu belangen. Allem Ubel nun vor⸗ 


N 
NEN 


Hiforie von Entdeckung 
Americæ. 


gröften Felſen von einander riſſe / ſondern auch 
die im Hafen liegenden Schiffe Anckerloß mach⸗ 
te / an unter ſchiedliche andere Kuͤſten und Häfen 


verſchluge, die meiſten mit aller Zugehoͤr und Le⸗ 


bens⸗Mitteln zu Grunde richtete / daß bey ſo ge⸗ 
ſtalten Sachen Columbus und alle Spanier 
jaͤmmerlich verhungern muͤſſen, wenn nicht zu gu⸗ 
tem Gluck eben damahls friſche Schiffe aus pa» 
nien ankommen und neuen Vorrath mit gebracht 
‚hatten. Die Wilden glaubten / daß ihre Schutz⸗ 
Goͤtter dieſes Wetter laſſen kommen, um die 
grauſamen Spanier wegen ihrer Schandthaten 
zu vertilgen / dieſe aber urtheileten / daß alle Teu⸗ 


ten helffen. 

Nachdem aber diejenigen Schiffe / ſo nicht un⸗ 
ergangen / wieder ausgebeſſert waren / gieng er 
ji die See und kam aluͤcklich wieder in Cadix an / 
ſetzte ſich allda auf die Poſt / und eilte zum Könige / 
bey dem er zwar Ele ſchwartz gemacht / ſich 


fel aus der Höllen an einen ſolchen Unglück arbei⸗ 


aber 


— — — — 


Capo Verde, gienge ferner Weſt, werts / und muſte b 
unter der Linie nicht allein eine unerträgliche Hitze / wurde us i geſchicke 
So bald der neue Gouverneur ankommen / gieng 


folgenden gnaͤdigen Worten von ſich ließe: Seyd 


gutes Muths / fahrer nur fort wie ihr ange. 
fiangen ui d machet daß die Hoffnung / fo ſe⸗ 


bdermann von einem fo hochpreißlichen Wer⸗ 


cke geſchoͤpffet / nicht berrogen / ſondern viel⸗ 
— daß alle euer Vorhaben zu einem ge⸗ 
wuͤnſchten Ende gebracht werde. Ge⸗ 


heim aber ermahnete er ihn kuͤnfftig bey ſeinem 
Commando, zumahl gegen die Spanier / gelinder 
zu gehen. ö Be 


Alſo gienge unſer Columbus An. 1498. mit 12. 


Caravellen und eben fo viel Brigantinen aus Spa⸗ 


nien nach der neuen Welt zum drittenmahl ab. 


zwey Brigantinẽ ſchickte er gerade nach Hiſpanio⸗ 
85 mit der Pen Flotte nahm er e nach r 


ſondern auch lange Zeit eine verdruͤßliche Meeres» 


Stille erdulten / hatte aber endlich doch das Gluͤcke / 
das veſte Indianiſche Land gluͤcklich zu erreichen, und 


beſtriche die Kuͤſte von Paxria etliche Tage nachein⸗ 
nander. Hier durchſchnitte er das Gemuͤnde 


eines groſſen Fluſſes mit feinen Schiffen / welches er 
den Drachen⸗Schlund nennte / weil der darauf be⸗ 


findliche Strudel feine Schiffe bey nahe verſchlun⸗ 


gen haͤtte. Auf dieſemuge wurde das Perlen · und 


Edelgeſtein reiche Cabagua entdecket / und er ſamt 


feinen Leuthen / auf dem nichts minder ergiebigen 


Suma von denen Einwohnern wohl empfangen / und 
in der Perlen⸗Fiſcherey und Edelgeſtein⸗Find⸗Kunſt 
unterrichtet. — 

In dem Columbus mit ſolcher Entdeckung be⸗ 
ſchaͤfftiget / gieng unterdeſſen auf Hiſpaniola wiede⸗ 
rum alles bunt uͤber. Roldan Ximenes, ein am- 
bitieuſer Spanier / konte nicht verdauen / daß 2. 
Auslaͤnder das Hefft der Regierung in den neuent⸗ 
deckten Laͤndern in den Haͤnden haben / deßwegen 
revoltirte er wider den Gouverneur Bartholo- 
mæum, faſſete Poſto an der Weſt⸗Seite der Inſul, 
und hielte die 2. von Columbo vorausgeſandten 
Brigantinen freventlich an. Das Handwerck / das 
er unterdeſſen unter den Wilden trieb / war rauben / 
ſchaͤnden / freſſen und ſauffen / durch welche heßliche 
Conduite die Hiſpanioles bewogen abermahls 
zu den Waffen griffen / und alle Spanier mit Ge⸗ 
walt aus der Inſul jagen wolten / doch Columbus 
ſtillte theils mit guten Worten / theils mit Gewalt 
den Aufruhr / und jagte den Rebellen Ximenes ins 
Gebuͤrge / dieſer feyerte dargegen auch nicht, und 


machte den ehrlich; Columbum durch feine Freunde 


bey Hofe fo ſchwartz / daß der König die groͤſte Unge⸗ 
nade auf ihm warf: Denn fie beſchuldigten Co- 
lumbum, daß er ein bitterer Feind der Spanier / 


und ſie entweder unſchuldig hinrichten / oder doch an 


die gefaͤhrlichſten Oerter verſchickte / da fie von denen 
Canibalen oder Menſchen⸗Freſſern jammerlich zer⸗ 


riſſen und hingerichtet würden lauter Italiaͤner 
in Anrichtung derer Bergwercke emploire / damit 
er alſo deſto beſſer den Koͤnig beſtehlen und die groͤ⸗ 


ſten Schaͤtze an ſich bringen konnte / wie er denn auch 
bey Entdeckung Cabagua den Koͤnig mit Luͤgen be⸗ 
richtet / und in der Perlen⸗Fiſcherey vervortheilet. 
Und was dergleichen greuliche Beſchuldigungen 
mehr waren. Dieſes zu unterſuchen / ſchickte der 
König den Ritter Chriſtophorum Bombadilla 
nach der neuen Welt / als heu- beſtellten Gouver- 
neur von Hiſpaniola, befahl ihm die Sache zu er⸗ 


kundigen und nach befinden die Schuldigen zu ſtraf⸗ 


fen. Dieſen zu empfangen bereitete ſich unſer Co- 
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aber gleichwohl ſo defendirtr daß er ihn mit 


eine neue Kappe zuzuſchneiden. Doch der Himmel 
wachete ſelbſt vor die Unſchuld: Denn es uͤberfiel 


andern auch die beyden feindſe 
ſchenj 


wider in denen von Columbo entdeckten Haͤfen ge⸗ 


verdienten Maͤnner in Wai 


gekommen / befahl ee 
ſolches unangenehme Geſchmeide ihnen abzunehe⸗ 


Bombadilla mit dem Ximenes ſamt vielen Schi 


fen zuruck ins Vaterland, um daſelbſt Columbo en 
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die Flotte ein entſetzlicher Sturm, durch welchen 4. 
Schiffe / 33 10. Pfund ee unter 

i yd igen Kerls / Bomba 
e ir wit vielen 100, andern Men⸗ 

immerlich unterziengen. 
Unterdeſſen hatte der Catholiſche Koͤnig Alonſum 
Mignez und die 2. Gebrüder de Pingon zur Entde⸗ 
ckung neuer Laͤnder / in die See geſchicket / jedoch mit 
ernſtlichen Verboth / der von Columbo entdeckten 
Farth auf 40. Meilen ſich nicht zu naͤhern / weil ſie 
aber ſolches uͤbertraten in Paria, Cuma und Ama- 
racapa eine gute Partie Perlen und Edelgeſteine ge⸗ 
raubet / dieſelben unter ſich getheilet / aber bey der 
Theilung uneinig geworden, gaben fie ihre eigene Ge⸗ hit 
ſellen an / daß ſie dem Königlichen Befehl gantz zu 
oro 
tz 
ehe 
run 
h / 
ehen 
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weſen / und nicht allein daſelbſt eine groſſe Menge 
Perlen und Edlen Geſteine geſtohlen / ſondern noch 
daruͤber den König um feinen Fünfftel ‚betrogen. 
Deromegen als fie in Gallicien ans Land traten, 
ließ ſelbe der Gouverneur davon / Ferdinandus 
de Verga in Arreſt nehmen / confiſcirte die mit ge⸗ 
brachten Schaͤtze / und ſchickte den Mignez in Ketten lit 
und Banden nacher Hofe. ai 
Hingegen wurde Columbus zum ꝗtenmahle An. 
1502. mit 4. Caravellen zu Entdeckung neuer Laͤn⸗ an 
der ausgeſchicket. Als er nun auf der Kuͤſten al Als 
Hifpaniola ankam / verweigerte ihn der Gouver- n 
neur Ovando den Eingang in feine Häfen und Re⸗ um 
ſidence. Ob nun ſolches gleich Columbum hefftig an 
ſchmertzete fuhr er doch von dannen / kam in die Hafen an 
von Eſconſo, von dar gerieth er nach Guanaxa, Pl, 
und ferner in den Hafen ligueras. Weiter ſtriche 1 
er die Oſtliche Kuͤſte vorüber, und kam nach Verag⸗ a 
na / und ſo dann an die Inſulen Zorobares. Hier ute 
erfuhr er / daß das Land Beragna ſehr fruchtbar ez 
und Goldreich waͤre. Ferner liefe er mit feinem ern 
Schiffen indem Golfo von Uraba, um auch von nu 
der Suͤdſee Kundſchafft zu bekommen. Auf diefam n 
Zuge war er ziemlich ungluͤcklich / 2. feiner Cara "Ri 
len giengen unter / die andern warẽ dermaſſen ſchad "ln 
hafft / daß er mit ſelben in Jamaica einlauffen u 
fie ausbeſſern laſſen muſte. Hier erkranckte | 
Volk groͤſten Theiles, die übrigen revoltirten ut 
Franciſco Porrez wieder ihn / der nahme eines ee 
ner Schiffe weg und wolte damit wieder nach SpA 
nien fahren. Hieruͤber gerieth Columbus mit ſei⸗ 
nu sr 


n wenigen Leuthen in einen miſerablen Zuſtand / 
e See durffte er wegen Mangel an Boths⸗Leu⸗ 
n nicht ſtechen / aufs Land kunte er ſich mit feiner 
nd voll Volcks nicht wagen / wo er nicht Gefahr 
auffen wolte / von den Wilden maſſacriret zu wer⸗ 
den / und gutwillig wolte ihm niemand Proviant zu 
‚führen. Zu allem Gluͤcke war eine Mond⸗Finſterniß 
nahe / die wuſte Columbus und machte ſichs meiſter⸗ 
ich zu Nutze: Denn er beruffte die Wilden ans 
nd ſagte ihnen: Wo ſie ihn nicht verpro⸗ 
diantiren wuͤrden ſo ſolten fie alle an der Peſt 
ſterben / und das ſolte daß Zeichen ſeyn / daß in wer 
g Tagen der Mond bluth⸗roth am Himmel er⸗ 
inen / auch ſich eines Theils ſchwaͤrtzen würden. 
Als nun ſolches auf die beſtimmte Zeit eintraffe / ka⸗ 
men die einfaͤltigen Indianer / bathen ihn Fußfaͤllig 
um Verzeihung / und verſorgten ihn mit aller Noth⸗ 
dun fft reichlich. f emen 


Paorrez trauete ſich unterdeſſen nicht mit feinem ge 
nommenen wurmſtichigen Schiffe einen fo fernen 
Bes zurück zu legen / ſchwermete deswegen am Ufer 
herum, willens mit Liſt oder Gewalt noch eines zu 
uͤbermeiſtern; Als Columbus ſolches innen wurde / 
enge er auf ihn loß / lieferte demſelben ein See, tref⸗ 
victoriſirte und bekam dieſen Raͤdels-Fuͤhrer 
ſelbſten gefangen. Dieſes Treffen geſchahe nahe 
bey einem Hafen / welchen der Überwinder wegen 
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7 
der dabey erhaltenen Victorie Puerto de Sancta 
Gloria nannte. Nach dieſem Siege ſendete er den 
Spanier Mendez nach Hiſpaniola ab und ließe den 
Gouverneur um einige Schiffe und noͤthigen Pro⸗ 
viant anſprechen, welcher ihm auch 2. Brigatinen 
mit alleu Nothwendigkeiten verſehen zuſchickete / und 
mit dieſem kam er das letzte mahl in guten Wohl⸗ 
ſtande in Spanien an / und ſtattete feinem Prin⸗ 
cipalen von allem was ihm begegnet / umſtaͤndige 
Relation ab. Endlich kam der Todt und machte 
durch ein hitziges Fieber aller ſeiner Schiffarth ein 
Ende / er ſtarbe den 8. Maji 1506. in einem hohen 
Alter / und wurde in die Cartheuſer⸗Kirche zu Sevi⸗ 
lien begraben. Er hinterließe 2. Soͤhne, davon der 
aͤlteſte Don Diego an ſeines Vaters Stelle Ad- 
miral, der Juͤngere Ferdinando aber bey dem Koͤ⸗ 
niglichen Printzen Page geworden. Ob nun gleich 
Columbus den Grund zur Entdeckung dieſes im- 
portanten Landes geleget / und der Spanier Ferdi- 
nandus Corteſius An. 1495. Mexico gefunden / 
fo hat doch das Land von keinem dem Nahme bekom⸗ 
men / ſondern Americus Veſputius, ein Flo- 
rentiner vonGGeburth / der / wie gleich ietzo folgen wird 
An. 1497. Guiana / Braſilien, die Gegend jenſeits 
des Fluſſes de la Plata biß auf den 52. Grad zu der 
Hoͤhe der Magellaniſchen Straſſen entdecket, hat 
die Ehre gehabt / daß von ihm das Land iſt Ameri⸗ 
ca genennet worden. 


Drr andere Erfinder der neuen Welt / 


finden iſt eine Sache / die auf den Ver⸗ 

eſctand des Menſchen ankomt; Auf erfunde— 
RI ne Sachen bauen / kommt zwar auch darauf 
an / iſt aber bey weiten ſo ſchwer nicht / als das 
erſte. Dahero darf man ſich nicht wundern / daß 
iv viele Neyder ſich gefunden haben / welche Chrifto- 
Mhoro Columbo die Ehre der Erfindung der neuen 
Welt nicht fo wohl ſtreitig haben machen / als viel⸗ 
nehr vergeringern wolten / als eine Sache / die ein 
1 eder unter ihnen gar leichtlich haͤtte auch verrichten 
ſaloͤnnen / abſonderlich aber die Spanier / als welche 
hne dem eee aller Wiſſenſchafften 
end guten Künste beſitzen wollen. Zu dieſem Ende 
Jezahlete Chriſtophorus Columbus einſt über der 
doͤniglichen Tafeletliche ſolcher mitigen Hoͤff⸗ 
nge ſehr wohl welche ſich dieſes fals heraus⸗ 
ahmen / indem er ſich ein Ey bringen ließ, und ſprach / 
Is ſolte es ein ieder unter Ihnen verſuchen / ob fie daſ⸗ 
lde könnten ſtehend machen? wie es aber keiner zu 
e bon vermochte / knickte er es ſanffte an der Schale 
in, und ſtellte es alſo auf den Tiſch. Welches ſie 
Vierauf alle wolten nachthun / aber eben deßwegen 
Jan leicht konnten / weil ſie es zuvor gefehen hätten. 
Americus Veſputius gehoͤret unter dieſe Zahl / 
un er lebte um eben dieſe Zeit / als Chriſtophorus 
umbus einen ſo groſſen Rumor in der Welt mit 
n Schiffarthen und neuen Erfindungen machte. 
r war ebenfals ein Italiener, und zwar von 
Florenz buͤrtig / ſein Vater war ein Kauffmann / 
ind hatte ihn von Jugend auf gleichfals zur Kauff⸗ 
chafft gezogen. Dadurch hatte er Gelegen⸗ 
bekommen / gleich denen Endten auf dem wil⸗ 
eie herumzuſchwimmen / und an verſchiede⸗ 
e erter umher zu ſeegeln. Unter andern kahm 
auch nach Spanien / und an dem Hoff des Fer- 
inandi catholici, welcher ſich damahls vermittelſt 
es Chriſtophori Columbi einen groſſen Ruhm 
Anſehen unter den See⸗Leute n zu Wege bracht 
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hatte. Dieſer Ferdinandus Catholicus hatte 
groſſen Appetit / nach dem Chriſtophorus Colum- 
bus bereits etliche mahl in Weſt-Indien geweſen 
war, noch mehr Schiffe auszuruͤſten / und andere ges 
ſchickte Leute dahin zuſenden / damit ſie noch mehrern 
Reichthum hohlen moͤchten. g 
Zu dieſem Ende ließ er An. 1497. vier groffe Laſt⸗ 
Schiffe mit Volck / Proviant / Geſchuͤtz und aller 
Nothdurfft wohl verſehen / zu ruͤſten / und warff dar 
bey feine Augen inſonderheit auf erſt gedachten 
Americum Veſputium, welcher als ein Kauffe 
mann unter Alphonſo von Ojedas den 20. Maji 
aus dem Meer⸗Port Galicien abſeegelte / und in we⸗ 
nig Tagen zu den Canariſchen oder gluͤckſeeligen 
Inſulen kahme. Allhier erachtete er vor noͤthig / ein 
wenig auszuſteigen / und ſich mit Holtz / Waſſer und 
anderer Nothdurfft zu verſehen. Sie blieben aber 
kaum 8. Tage da / ſondern ſeegelten mit einem guten 
Ruder⸗Wind ferner / und kahmen in kurtzer Zeit an 
ein Fuß⸗veſtes Land / auf 16. Grad Norder Breite / 
allwo ſie anckerten. Das Geſtade war ziemlich 
voller Einwohner / die alleſamt Mutter⸗nackend wa⸗ 
ren / und denen Spaniern eine große Freude verur⸗ 
ſachten. Sie hatten ihr Lebtage dergleichen geklei⸗ 
dete Männer nicht geſehen / noch ſolche ungeheure 
im offenen Meere gehende Haͤuſer / wie fie der Spa⸗ 
nier Schiffe anſahen / iemahlen betrachtet, dahero 
kahm ihnen dieſes alles wohl recht Spaniſch vor 
und verwunderten ſich ungemein daruͤber. Wie 
aber die Spanier Mine machten / auszuſteigen / da 
riſſen fie aus / und flohen in hoͤchſter Eyl auf die nahe 
gelegenen Berge, wären auch um alle Wunder nicht 
zu bereden aewefen daß fie ſich zu ihnen gemachet 
haͤtten. Wie nun die Nacht herein fiel / und A- 
mericus Veſputius wohl fahe, daß hier nicht gut 
anzulaͤnden war / begab er ſich des andern Tages 
ferner immer an dem Lande hin / biß er endlich nach 
zwey Tagen einen beqdemen Hafen antraff / da er 
B 2 anckern 
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unckern konnte. Allhier funden ſie gleichfalß ein 
großes Volck / welches doch nicht ſo fluͤchtig war alß 
das vorige / ſondern ſich durch allerhand kleine Spie⸗ 
gel / Corallen / Schellen und dergleichen Kinder⸗ 
werck herbey locken ließ / daß ſie mit ihm reden konn⸗ 
ten. Wie nun die Nacht heran nahete / macheten 
ſich die Spanier wieder zu ihren Schiffen: Des an⸗ 
dern Tages aber verſammlete ſich eine ungeheure 
Menge dieſer Wilden / Weiber und Kinder / welche 
auch fo gar ihren Haußrath mit ſich führeten / und 
wie ſie die Spanier erſahen / hatten ſie ein ſo großes 
Verlangen zu dieſen Baͤrtigen Maͤnnern / daß ihrer 
viele ins Meer ſprungen / und ihnen bey einen Buͤch⸗ 
ſen⸗Schuß weit entgegen ſchwummen. 

Dieſe Leute waren von einer ziemlich gutartigen 
Natur / und haben denen Spaniern viele Hoͤfflich⸗ 
keiten erwieſen. Wie ſie aber dieſes Land ein we⸗ 
nig erkundigt / auch etwas Gold bekommen hatten / 
ſeegelten ſie an dem Lande ferner hin / und kahmen an 
einen Hafen / da ſie anländeten und ausſtiegen / hat⸗ 
ten aber bey nahe ihr Grab und Todt gefunden. 
Denn es war allda ein Flecken befindlich / welcher / 
wie Venedig / aufs Waſſer / und auf hoͤltzerne Pfaͤ⸗ 
le / gebauet war. Es wahren wohl 20. Wohnungen 
beyſammen / welche oben rund / und nicht anders alß 
Glocken ausſahen. Alle mit einander aber waren 
mit Bruͤcken zuſammen gehenget / daß man von ei⸗ 
ner in die andere kommen kunte. So bald dieſe 
Leute des Americi Veſputii und feiner Soldaten 
anſichtig wurden / erſchracken ſie uͤber alle Maſſen 
ſehr / und fiengen an ihre Communications-Bruͤ⸗ 
cken nach einander aufzuheben. Zu gleicher Zeit 
kahmen auch 12. Nachen / welche aus gantzen Baͤu⸗ 
men gemacht / gegen die Spanier an marchiret / alß 
ob ſie recognoſciren wolten / ſie wolten aber nicht 
warten / ob gleich Americus Veſputius ſie mit aller- 
hand Friedens⸗Zeichen herbey zu locken ſuchte / ſon⸗ 
dern flohen alleſamt zu Lande auf einen hohen Berg. 
Kahmen aber dennoch bald wieder herab und 
brachten 16. Jungfrauen mit / von welchen ſie 4. in 
einen Spaniſchen Nachen ſetzten / und ſich mit ihren 
Schifflein unter die Spanier mengeten / alß ob ſie 
eine lange Zeit ihre guten Freunde geweſen waͤren. 
Es kahmen auch noch mehr andere aus ihren Huͤt⸗ 
ten herbey geſchwummen / welches alles denen Spa⸗ 
niern noch keinen Argwohn verurſachte. Endlich 
aber ſprungen die Jungfrauen aus dem Nachen ins 
Meer / die anderen aber fuhren mit ihren Schifflein 
ein wenig ab / und ſiengen an gewaltig auf die Spa⸗ 
nier zu ſchieſſen / und diejenigen / welche aus ihren 
Hütten kommen waren, hatten gleichfalß ihre Spieſ⸗ 
ſe verborgen unter dem Waſſer mitgefuͤhret. Wor⸗ 
auf ſich die Spanier zur Wehr ſtelleten / und viele 
Nachen der Wilden in Grund ſchoſſen / worauf 
fich dieſelbe mit großen Verluſt wieder ans Land bes 
gaben / wiewohl die Spanier doch auch 5. Verwun⸗ 
dete bekommen hatten. 

Wie alſo Americus Veſputius allhier nichts 
auszurichten vermochte / ſchiffte er ferner dem Gebuͤr⸗ 
ge nach auf 80. Meil Weges / und kahm zu einem 
andern Volck / das dem vorigen weder an Sprache 
noch Sitten gleich war. Sie fanden bey ihrer Ans 
landung wohl in die 4000. Menſchen beyſammen / 
welche aber durchaus nicht Stand hielten / ſondern 
ſich in die Waͤlder verkrochen. Die Spanier trafe 
fen in ihren Hütten mancherley Eß-Wahren an / 
und unter andern uͤber einen Feuer eine gefluͤgelte 
Schlange, die man zum Ehen hatte braten wollen / 
deſſen ſie ſich uͤberaus verwunderten / aber kaum wa⸗ 
ren fie ein wenig fuͤrter gegangen / fo traffen fie in ei⸗ 
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ner andern Hütten viele lebendige ſolche Schlangen 
an / die ſie an denen Fuͤſſen gefeſſelt / und die am 
chen verknuͤpffet hatten / das fie denen Menſchen W/ 
nicht ſchaden möchten. Sie ſahe aber nichts de 
weniger noch fo grauſam aus / daß auch der hertzhe 
teſte Spanier ſich nicht trauete eine anzuruͤhren, 
Des folgenden Tages aber gieng es mit denen 
Wilden ſchon etwas beſſer / und endlich wurden ſie 
mit denen Spaniern ſo bekandt / daß ſie dieſelbigen 
in ihre Doͤrffer und Huͤtten, welche aber ziemlich WI 
tieff im Lande drinnen lagen / invitirten. Die 
Spanier thaten dieſes / und giengen mit ihnen / wiea 
wohl nicht ohne Furcht / daß ihnen eine Hinderliſt 
begegnen moͤchte / allein ſie wurden ehrlich empfan⸗ 
gen / nach Vermögen herrlich tractiret / und mit vie ⸗ 
len Liebes⸗Bezeugungen wieder nach den Schiffen 
begleitet. Hierauf verlieſſen fie dieſe Landfchafft 
auch / und ſeegelten immer / wohl in die 1360. Meilen 
von dannen dem Gebuͤrge nach / doch ſo / daß ſie die 
Landſchafft ſtets im Geſicht behielten / handelten an 
den meiſten Oertern und bekahmen Gold / wiewo l. 
eben nicht uͤberfluͤßig. Endlich nachdem der Pro⸗ 
viant meiſtens aufgezehret / und die Schiffe wandel⸗ 

bahr waren / und ſie auf dieſer Reiſe bey nahe 131 
Monat zugebracht hatten / beſſerten ſie dieſelben 
wiederum aus / und ſeegelten nach Hauße. So bald 
dieſer See⸗Held ſeine Audienz bey dem König ge⸗ \ 

habt / und Bericht ertheilet hatte / wegen feiner Ente 
deckungen und mitgebrachten Sachen / gefiel ſolches 
demſelben dermaſſen wohl / daß er nicht lange Zeit N 
zubrachte, eine neue Flotte zuzuruͤſten / und noch 
mehrere Laͤnder entdecken zu laſſen / zu dieſem Ende 
muſte Americus Veſputius Anno 1499. den 11. 
Maji von neuen ſich wieder auf die Beine machen 
und den Weg nach Abendwerts zu nehmen / er kahn 

mit feinen Leuten ohngefehr J. Grad von der Mittaͤ 
gigen Linie in die soo. Meilen von den Canariſchen 
Inſuln ab / funde aber anfaͤnglich das Land fan 
denen Einwohnern nicht zum beſten / ſondern wil 
de und Barbariſche Voͤlcker / die Menſchen-Freſſ 
ſer waren, und doch wenig Gold hatten. Endlich, 
nachdem ſie bey 80 Meil Weges geſchiffet hatten it 
kahmen fie mit einander in einen Hafen / da ware" 
freundl. und hoͤffliche Einwohner / welche ihnen voM 
eine einige Schelle wohl 500. Perlen verehreten 
welches auch yigle andere hernachmahls thaͤten 


worauf ſie / ieſe Reiſe ſich abermahlen cin‘. 
gute Zeit ve hatte / den 8. September wieder! 0 
m u 


um nach Hauße kahmen. 1 
In ſolchem Geleiß lieffen die Sachen bey Colum 
bi und Americi Veſputii £ebens-Zeiten. So bal 
aber nun der erſte die Augen geſchloſſen / bemühete 
fi) die See / Leute um die Wette in feine Fußtapffelſ 
zu treten. Anno 1 for. bließe ein Sturm Win 
fo gluͤcklich in die Portugieſiſchen Segel / daß durch 
demſelben das profitable Brafitien vor dieſe Croff) 
ne entdecket wurde / und auf dieſe Art der Koͤnig i 
Portugal auch an America Antheil bekahme 
Nehmlich es wurde ein Portugieſiſcher Cap 
Rahmens Petrus Alvarus Capral, oder Gabi 
wie er von andern genennet wird, als er von den 
gewaltigen Portugieſiſchen Koͤnige Emanuel na 
Calecut geſchicket ward / durch einen abſcheulich 
Orcan an die Braſilianiſchen Kuͤſten geworff 
Die Wilden ftunden viele tauſend ſtarck am U un 
und wolten ihm das ausſteigen verwehren / da N 
nach dem Capral etliche Canonen Schuͤſſe un A 
fie thaͤte / lieffen fie insgeſamt darvon / er ſtiege des 
wegen ungehindert aus / declarirte / daß er das da 
vor feinen König in Beſitz nehme / richtete zufoͤr = 


EI fich erfundigten. 
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Hifterie von Entdeckung 
Americz. 


ein Creutz am Ufer auf, und nennete davon das war Jacobus Cartier, der An. 1534. tiefer ins 


gantze Land zum heiligen Creutz. Als nach ger 


J bens ſo viel Braſilien⸗Holtz darauf angetroffen 
ward, vergaſſe man des vorigen Nahmens, und 


die Kauffleuthe nenneten es von dieſem Holtze 


1 Braſilien. 


An. ısog.mufte es ſich wunderlich ſchicken, 

daß die Herrn Frantzoſen von dem groſſen Lande 

| Canada Nachricht bekamen. Etliche Fiſcher 

aus der Normandie fuhren in dieſem Jahre aus, 

Cabliaux, Moluies und andere Fiſche zu fans 

ö gen, doch ein erſchrecklicher Sturm ſchmiße fie 
Ni 


in die weite See, und endlich an die Ufer von Ca— 
nada, allwo ſie auch ausſtiegen, und des Landes 
Nach ihrer Wiederkunfft ins 
Vaterland machten ſie viel Ruͤhmens von dieſem 
Lande, und als dieſe Reden ſo gar biß nach Hofe 
flogen, hub man an daſelbſtAmericaniſche Sedan, 
cken zu bekommen, gleichwohl ſchlief das Werck 
N viele Jahre nach einander, biß endlich An. 1523- 
| und 1524. auf ausdruͤcklichen Befehl Francifcil. 


Koͤnigs in Franckreich Jahan Verrazan, ein Flo⸗ 


J rentiner, durch die Nord⸗See in das Sad Meer 


ſuchen muſte durch zu kommen, und da entdeckete 


Land hinein gienge und den groͤſten Theil davon 
erfande. 

An der ſo genannten Terra Firma, oder dem 
güldenen Caſtilien landete bereits An. 1509. der 
Spaniſche Capitain Martin Ambiſius, aber er 
kunte ſich wegen der Inwohner grauſamen Tap⸗ 


ferkeit daſelbſt nicht mainteniren, immaſſen ein 
eintziges Frauenzimmer mit eigner Hand allein 


28. Spanier von deſſen Gefolge niedermachte, 
ſondern muſte ſich geſchwinde wieder aus dem 
Lande paeken. An. 1514. kamen fie abermahls 
und eroberten biß An. 152 1. den Kern des Landes 
mit unerboͤrter Hrauſamkeit. Man rechnet nach, 
daß innerhalb dieſen 7. Jahren in Terrab irma 8. 
Millionen Menſchen, s der entſetzlichen Ty⸗ 
wanney!) von ihnen meiſtens auf eine unredliche 
Art hingerichtet worden. Ein eintziger Capitain 
ruͤhmete fich in einem Feld- Zuge 40800. India⸗ 
ner, theils durch Feuer, theils durchs Schwerd 
hingerichtet zu haben, oder von ſeinen Hunden zu⸗ 
reiſſen laſſen. Der letzte Platz, den die Spanier 
noch An. 1532. unter Peto Heredia nachhohle⸗ 


0 


Ind: 
I 


ten, war die Welt⸗bekannte Handels⸗Stadt 


er ein groſſes Stück von der See, Küͤſte und be Carthagene. 
| fegte ſelbiges vor feinen König, Noch gluͤcklicher! Floridam die ſchoͤne Landſchafft erfande der 
C 
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Spanier Johann Pontius An. 15 12. vor ſeinen Ko⸗ 
nig. Und Peru die aller vortrefflichſte unter allen 
ſudlichen Provintzien mufte ſich von An. 1913. biß 
1526. mit Gewalt der Spaniſchen unmenſchlichen 
Barbarey unterwerffen laſſen, dergleichen, fo lange 
die Welt geſtanden, wenig in denen Geſchicht⸗Buͤ⸗ 
chern aufgezeichnet ſtehet. An. 15 13. und die fol⸗ 


genden Jahre recognoſcirte man Spaniſcher 


Seits meiſtentheils das Land, aber An. 1525. und 
1526. gieng die Expedition erſt recht vor ſich. Die 
Gelegenheit darzu gab ein getauffter Koͤnig derer 
Wilden aus Terra Firma, welcher als er mit groͤ⸗ 
ſtem Abſcheu den Geiſt derer Spanier betrachtete, 
ihnen nicht allein alle ſein Gold austheilete, ſondern 
auch bedeutete / daß jenſeits des Gebuͤrges ein groſſer 
Uber fluß davon anzutreffen wäre, deßwegen machten 
ſie verſchiedene Bewegungen zu dieſer Expedition, 
endlich fuͤhreten ſelbe die drey Capitains Pizarrus, 
Luques und almagrus 4525. und 1526. aus. Sie 
giengen von Panama mil etliche 1o0. Spaniern aus 
und kamen nach einigen Travaillen glücklid) in Pe⸗ 
ru an. Damahls herrſchete uber Peru der Yneas oder 
Koͤnig Attabaliba ein gantz geſcheuter u. raifonna- 
bler Printz, dieſe ließe Pizarrus, als das Haupt derer 
uͤbrigen vorſtellen, daß er im Nahmen Sr. Paͤbſtli⸗ 
chen Heiligkeit und des Koͤniges von Caſtilien ihm 
einige Propoſitionen zu (hun. Attabaliba hatte 
in der Eyl 25000. Mann zuſammen geraffet, und mei» 
nete damit der Handvoll Spanier ſchon de Weg aus 
dem Lande zu weiſen, deßwegen mocquirte er ſich 
nur darüber. Pizarrus verließ ſich auf ſein Geſchuͤ⸗ 
tze und hoffete damit groſſe Dinge auszurichten. Er 
verboth feinen Leuthen zu ſchieſſen, bevor fie denen 
Wilden nahe genug kommen, und er das Signum 
zur Schlacht durch einen Canonen⸗Schuß geben 
laſſen. Ehe die Bataille wuͤrcklich angienge, wurde 
Spaniſcher Seits Vincentius de Valle Viridiein 
Moͤnch unter die Armee der Wilden geſchicket / um 
den König aufzufordern, weil der Pabſt feinem Hn. 
dem Koͤnig in Spanſen das gantze Land geſchencket, 
deßwegen er ſich ihm ergeben und ein Chriſt werden 
ſolte. Hiernechſt hatte der Pfaffe eine Bibel mit 
ſich genommen, die er dem Attabalibaeröffnete, wies 
fe und ſagte: Dieſes Buch erwieſe, daß GOtt Him⸗ 
mel und Erden erſchaffen. War der Yncas Atta- 
baliba vorher mocquant geweſen, ſo war ers ietzt 
noch mehr; denn er beantwortete dieſes geiſtliche 
compliment folgender Geſtalt: Des Koͤniges von 
Spanien Freundſchafft ſey ihm allzeit lieb, aber ſein 
Vaſall zu werden, ſtuͤnde ihm noch zur Zeit nicht an. 
Der Pabſt muͤſſe ſeiner s. Sinnen nicht mächtig 
ſeyn, daß er fremde Koͤnigreiche fo unverſchaͤmet 
wegſchencke. Das Bibel⸗Buch ans, Ohr haltend, 
ſprach er / ſage ihm nichts, und ſchmiſſe es auf die Er⸗ 
den. Der Moͤnch hube an zuraſen, und zu ſchreyen: 
Gott ſelbſt und fein Wort fey euſſerſt beſchimpffet, 
man muͤſſe ſolches an den Heyden raͤchen und fie alle 
todiſchlagen. 

Indem donnerte das abgeredte Loſungs⸗Zeichen 
zur Schlacht, daß Gefecht gieng an, mit dem groͤſten 
Blut⸗Vergießen, und lieffe am Ende dermaſſen 
ſchlecht vor dem Vncas ab, daß ſeine Armee theils 
maſſacriret, theils gefangen wurde, u. unter dem lez⸗ 
tern befand er ſich ſelbſt. Dem guten Printzen wur⸗ 
den ſo fort Feſſel angeleget, und er ſehr hart gehalten. 
In dieſer Noth bothe er denenüberwindern vor feine 
Freyheit 2. Millionen an, weil aber nicht fo viel vor 
dieſes mahl im Koͤniglichen Schatze, ſo ſolten unter 
der weile feine Unterthanen ein greſſes Zimmer mit 
goͤldenen und ſilbern Geſchirren erfüllen, Pizarrus 


De; | 


hoͤchſten Nachtheile, ſehr wohl zu nutzen: De 


gab mit Worten feine Parole von ſich, doch es wa. 
in feinem Hertzen der Tod des armieligen, Prlntze . 
ſchon feſt geſtellet. Die Grundgetreuen Peruan | 
liefferten alleihre Koſtbarkeiten an Ort und Stele 
aus dringender Liebe gegen ihren Koͤnig; doche 4 
waren felbe kaum hingeleget , ſo macheten fee 8 
Spanier Preiß / theillen fie unter ſich / und Attal 
ba blieb nicht allein ein Gefangener, ſondern Im 
wurde auch der Tod angekuͤndiget. Er proteſtirte 
zwar heffüg darwider, und verlangte nach Spanien 
zu feinem Überwinder geſchicket zu werden. Pizar⸗ 
rus reflectirte aber ſo wenig darauf, daß er ihn viele 
mehr durch ein paar Mohren⸗Sclaven jaͤmmerlich in 
ſtrangaliren lieſſe. Hierauf eroberte er die Haupt⸗ 
Stad Cuſco, legte zu feiner Reurade das prächtige e 
Lima an, und machte den Bruder des attaba Ball: 
Mango Nahmens pro forma zumKoͤnig über Dead 
ru. Die vor ihrem König eingeſetzten goldenen en 
und ſilbernen Geſchirre der Peruaner betrugen an ni 
Golde 10000. und an Silber 24000. Pfund, davon un 
der Konig in Spanien nur den sten Theil detommemſ en 
das übrige hatte der Soldat unter ſich getheilete 
Von der Zeit an biß hierher iſt Peru eine Proving 
von der Spaniſchen Monarchie geblieben. fl 
Mexico oder Neu⸗Spanien hat der Spaniel: 
Johann Prialva zuerſt entdecket / aber Ferdinand un 
corteſius von An. 15 18 bi 15 11. vor dem Spanbg 
ſchen Monarchen gluͤcklich erobert. Schon 11 
1517. ſchwaͤrmete Corteſius auf daſiger Kufte wil 
feiner Flottille herum und 15 18. geſchade der würck⸗ e 
liche Anfall darauf. Über das Mexicaniſche Reini 
regierte damabls Motezuma II. ein hoerausambiä 
tieufer und darbeyim hoͤchſten Grad grau ſameſſ an 
und eigenſinniger Herr. Wer von denenunterthacſ n 
nen ihn anſahe den ließ er ankeide ſtraffen. Er hatt, 
einen eigne Pallaſt zu denen Reglerungs⸗Geſchaͤfften 
einen andern zum ſpeiſen, einen andern zur Freu 
einen andern zur Betruͤbniß. Er zohe kein Kleid 
zweymahl an, und aße auch nicht zweymahl aus eine 
feiner obgleich goldenen, Geſchirren. Kurtz aus de 
Sache zu kommen, er war zu nichts weniger ge 
ſchickt, als das Scepter bey fo vor fein Reich gefahr ö 
lichen Zeiten zu führen. Uuterdeßen ereigneten ſig 
allerleb betruͤbte Vorbedeutungen und ungewoͤhnn 
che Zeichen, welche an den Tag legten, daß der fata 
le Periodus dieſes gewaltigen Reiches kommen fep 6 
Am Himmel praͤſentirte fich ein entſetzlicher Come 
der feinen Schwantz recht über Mexico ausſtreckk te 
Der berühmte und prächtige Goͤtzen⸗Tempel d 
vornehmſten Abgottes in Mexico, des Vizlipuzl 
brandte ohnverſehens abe / ohne das Feuer daran ge 
legt worden, oder darauf vom Himmel gefallen 
Der gleichfals Heyduiſche Abgott Quetzolcoal, & 
der vielmehr der Teuffel, ſagte ihnen vorher, daß ein 
fremdes Volck mit blinckenden Waffen, langen 
Baͤrten, und weiß von Farbe auf dem Wege ſel 
welches ihre alten zerhauenen, das Frauenzimmet 
ſchaͤnden, die Säuglinge zerſchmettern und der Me 
xicaniſchen Herrſchafft ein klaͤgliches Ende macher 
würde; und was dergleichen ungluͤckliche Vorbe 
deutungen mehr waren. Dieſer jetztgedachte O 
zalcoal ſolte weyland König uͤber Merico geweſen, 
und von dannen in ein fremdes Land gezogen ſeyn, 
Solche Tradition wuſte der Admiral Corte 
und machte ſich ſelbe, dem albernen Volcke 


gab ſich vor den alten Qxetzalcoal aus, welcher Mr 
jego ankommen, das Volck in ein hoͤchſt⸗geſeegne e 
Land und rechtes irrdiſches Paradieß zu versetzen. 
Wer war froher als eben die Weender und ig an 


Leinfaͤltige Morezuma glaubte den Handel anfangs 

 felbit, ließ deßwegen dem vermeinten Quetzalcoal, 
zu Ehren unterſchiedene Menſchen opfern und bes 
ſprengte mit dem Blute die Spaniſchen Abgeſandten. 
Hierauf lieffen die Mericaner bey vielen 1000. 
nach den Schiffen des Corteli, und certirten mit 

einander, welcher unter ihnen am erſten in das aus⸗ 
gegebene Land der Gluͤckſeeligkeit ſolte übergeführet 
werden. Wenn nun die Schiffe voll, giengen die 
Spanier mit ihnen auf die hohe See, ſtachen einem 
nach dem andere die Kehle ab / und ſchmiſſen ihn übern 
Port. Es gieng lange hin, ehe die tummen Mex ica⸗ 

ner die moͤrderliche Schelmerey mercketen, doch als 
sich endlich die See ſelbſt von dem vergoſſenen vielen 
Menſchen⸗Bluthe rot faͤrbete und die Todten⸗Coͤr⸗ 
per ans Land trieben, wurde der Betrug offenbahr, 
und es verlangte niemand mehr in das gluͤckſeelige 
Land uͤberſetzet zu werden. Nachdem alſo die Spa⸗ 
miſche Grauſamkeit entdecket / kehrete Corteſius voll⸗ 
kommen das rauche hervor und verfolgte die 12 55 

do⸗ 


* 
* 


Leuthe mit Feuer und Schwetdte öffentlich. 
tezuma verſammlete feine Hexen⸗Meiſter von wel⸗ 
chen er prætendirte, daß ſie die Spanier zum Lan⸗ 
de hinaus hexen ſolten: Aber der Teuffels⸗Goͤtze 

Tezcalipuca fagte dem geaͤngſteten Könige zum 

voraus / daß es nunmehr zu ſpaͤt, er habe regieret als 
ein Narr und Verraͤther, deßwegen ſolle er des Rei⸗ 
ches entſetzet und daſſelbe zerſtoͤret werden. 
Motezuma vermeinte durch feine Autoritætſet⸗ 
was von Corteſio zu gewinnen, deßwegen ließe er 
ſich ihm mit allen erſtaunlichen Prachte entgegen tra⸗ 
gen, aber auch hieran kehrete ſich dieſer Spanier fo 
wenig als nicht ſondern ließ den verlaſſenen Prin⸗ 
tzen in Ketten und Banden ſchließen, als auch ein 
paar tauſend von der jungen Nobleſſe vor ihren 
Koͤnig erſchienen, um ihme durch ihre Landuͤbliche 
Taͤntze die Melancholie zu vertreiben, ſo wurden 
fie auf Befehl des Spaniers im Stuͤcken gehauen. 
Hierauf bewegte ſich die gewaltige Stadt Mexico 
wider die Spanier und machte Wine den armfeelir 
gen Motezuma auffreyen Fuß zu bringen, doch als 
in dem Tumult der Koͤnig ſelbſt von feinen eignen 
Leuten aus Verſehen erſchlagen ward, das aufge 
i ſtandene Volck keinen Anfruͤhrer hatte und Corte- 
ſius unter der Hand friſchen Succurs an ſich gezo⸗ 
gen, ſo eroberten die Spanier Mexico mit groſſer 
© force An. 1521. und es ward darinnen dermaſſen 
= tprannifirer, daß alle Blut⸗Baͤder, welche die Tuͤrcken 
5 


FERDINANDUS 


GEN Anfange des 16. Jahr⸗Hunderts lebte 
ein Portugieſe / Nahmens Ferdinandus 
Magellanes, oder Magalhäns, welcher 
in der Schiffarth unvergleichlich erfahren 

war / auch ſich bereits eine ziemliche Zeit drinne um⸗ 

geſehen hatte. Er dienete erſt dem Koͤnige in Por⸗ 
iugal / wie ihm aber derſelbe Monallſch an feinem 

Solde eine halbe Crone zulegen ſolte / und es nicht 

thun wolte / ſo ward er zornig / und wanderte zu ſei⸗ 

nem Nachbar dem Koͤnig in Spanien / welches da⸗ 
mahls Carolus V. war / und bot demſelben feine 

Dienſte und Erfahrenheit im Schiffen an. Dieſer 

freuete ſich / einen fo erfahrnen Schiffmann zu Fries 

gen / und ruͤſtete alſobald etliche Schiffe aus / mit 
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und Tartarn hier u. da angerichtet, vor Kinder⸗Spiel 
dargegen zu rechnen find. Die Spanier geſtehen 
felbtt , daß zum wenigſten 4. Millionen Menſchen 
umkommen, ehe fie das Reich vollkommen An. 1542, 
unter den Fuß gebracht. 

Nur ein paar Margven ihrer Wuth zu gedencken, 
als ſie die Stadt Cholula eroberten, lieſſen ſelbe 
6. Gemeine und 2000. Edelleuthe aufbiethen, und 
als ſolche wie gehorſamen Unterthanen zuſtehet/ ers 
ſchienen, wurde die erſten in Stuͤcken gehauen, und 
die letztern zu Pulver verbrandt, da doch keiner einen 
Degen gezucket, oder auf andere Art die Spanier zur 
Rache gereitzet. Ein Spaniſcher Obriſter entbo— 
the 20000. Wilde zu ſich / mit dem Vorgeben, ſie un⸗ 
ter ſeine Armee unterzuſtecken. Sie erſchienen eben⸗ 
fals gutwillig, und als ſie keinen Proviant vorfanden 
und deßwegen Anſuchung thun lieſſen, bekamen fie 
die tröftliche Antwort: Wem hungerte , der folle feis 
nen Camerathen ſchlachten und auffreſſen: da denn in 
kurtzer Zeit dieſe Armee ſich ſo untereinander verzehr⸗ 
te/ daß kaum ein Bothe uͤbrig bliebe, der erzehlen kon. 
te, daß eine Armee von 20000. Koͤpffen hier eampi⸗ 
ret. Aber genug hiervon. 

Inzwiſchen kunte die Spaniſche Grauſamkeit ih⸗ 
re Begierde nicht aufhalten neue Laͤnder zu ent⸗ 
decken: Denn An. 1519. erfande der bekannte See⸗ 
Fahrer, Ferdinandus Magellanus die Landſchaff⸗ 
ten Paraguay, Terram Magellanicam, und Tu- 
cuman. Von deſſen Seefarth hier gleich ein meh⸗ 
res folget. An. 1540, ſuchte Francifcus Orcella- 
na das Land der Amazonen auf. In eben dieſem 
Jahre attaquirte, der Spanier Diego Almagra 
die groſſe Landſchafft Chili zwar mit groͤſter Force 
und eroberte auch einen Theil davon; die gantze Pro⸗ 
vintz aber zuuͤbermeiſtern war unmuͤglichzweil die de- 
ſperatenChilenſer nicht wie Menfchen,fondern Teu⸗ 
fel fochten / und der Spanier Wuͤterey einen blutigen 
Tamm vorlegten. Weit gluͤcklicher waren die En⸗ 
gellaͤnder An. 1584. in Eroberung Virginiens: 
Denn Johann Verrazuan entdeckte das ſchoͤne 
Land und derEngellaͤnder Walther Raleg conque- 
tirte es vollig, und nennete es ſeiner immer in Jung⸗ 
fraͤulichen Stande bleibenden Koͤnigin Eliſabeth zu 
Ehren, Virginien. Noch zu unſerer Vaͤter Zeiten 
haben die Herren Frantzoſen die Proviutz Louiſia- 
nam in dem Nordlichen America An. 1678. aufge⸗ 
ſuchet/ und dem groſſen Ludovico zur Ehre alſo ge⸗ 
tauffet. 


MAGELLANES, 


Ein beruͤhmter Erfinder der Meer Enge / 
f bey TERRA DEL FUEGO, 


welchen er nach Weſten fahren und neue Inſuln 
von der neuen Welt / und zwar unten gegen Mittag 
zu entdecken folte. 

Dieſem zu folge giengFerdinandusMagellanes 


An. 1519. den 10. Auguſti von Sevilien ab / und 


lief mit feinen Schiffen nach der Inſul Teneriffa 
zu / von dar kahm er an das Ufer von Gui⸗ 
nea und alſo ein groß Theil wieder zuruͤcke / 
wegen wiederwaͤrtlgen Windes / wurde auch 
gezwungen wegen ſtille des Windes zo. Tage lang 
allda auf den Waſſer zu ſchweben. Endlich wurde 
er durch einen Nord⸗Oſt⸗Wind erloͤſet / und nach 
vielen fatiguen Stuͤrmen / und hin und her fahren / 
befand er ſich einſt den 6. November in dieſer be⸗ 

Ca ruͤhmten 
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ruͤhmten Meer⸗Enge / ohne zu wiſſen / wie er war bi⸗ 
nein kommen / lief auch in derſelbigen fo beſtaͤndig 
fort / biß er innerhalb 20. Tagen dieſelbe durchſee⸗ 
gelt hatte / und gantz auf der andern Seiten der nen⸗ 
en Welt auf dem ſtillen Meer wieder heraus kam. 
Auf dieſem Meere / welches wegen feiner ſtillen Rus 
he ein Vorbild feines Todtes war / feegelte er immer 
ferner / biß er endlich an die Diebes⸗Inſuln kam / 
welche fo genennet worden wegen ihrer faubern Eins 
wohner / die dem Rauben ergeben find, daß fie auch 
denen Europäern vor Augen die Sachen hinweg 
rauben / damit ins Meer ſpringẽ und ſich alſo unſicht⸗ 
bar machen. Cs konnte aber dieſer gute Magella- 
nes das Gluͤck nicht erleben / daß er ſeinen groſſen 
Kaͤyſer mündliche Relation von feiner abgelauffe⸗ 
nen Erfindung haͤtte geben koͤnnen / denn er wurde 
von denen Barbariſchen Wilden, wie die mehreſten 
Geſchicht⸗Schreiber melden / auf dieſer Inſul mit 
Gifft hingerichtet: Wiewohl einige andere er ſey 
in einem Treffen auf der Inſul Maran umkommen / 
doch das erſte wird mehr und oͤffterer befräfftiget. 
Ein eintziges von ſeinen Schiffen hatte das Gluͤck / 
daß es durch die Suͤder⸗See hindurch u alſo um die 
Erd⸗Kugel herum ſeegeln konnte / den es kahm 1521. 
den 8. September zu Sevilien wieder an / nachdem 
es 2. volle Jahr auf der Reiſe zugebracht hatte. 
Dieſe Meer⸗Enge iſt faſt das Ende der neuen Welt 
gegen dem mittägigen polum zu / auſſer das Terra 
del Fuego noch daran ſtoſſet / welches man noch 
nicht gantz erfunden und erkundiget hat. Sie iſt 
an manchen Orten wohl 20. biß 30. an etlichen aber 
kaum eine Meile breit / die Laͤnge betraͤgt auch wohl 
auf 100. Meilen / iſt aber ſo reich und fruchtbahr an 
Stuͤrmen / daß denen Schiffern allezeit grauet / wenn 
fie dieſelbe durchſeegeln ſollen. Die Haare ſtehen 
einem zu Berge / wenn man lieſet / was die nachfol⸗ 
genden Schiff⸗Capitains ausgeſtanden / daß ſie die⸗ 
ſe Meer⸗Enge recht haben durchſuchen wollen. 


Der erſte der nach dem Todte des Magellans 
dieſes Factum unterſuchen ließ / war der Biſchoff 
von Placentz Gutierres Carvaial, welcher mit Er⸗ 
laudniß des Kaͤyſers 4. Schiffe ausruͤſtete und da⸗ 
hin ſandte / welche verſuchen ſolten / ob fie nicht da⸗ 
durch in die Moluckiſchen Inſuln ſchiffen koͤnnten. 
Sie waren aber kaum 20. Meilen weit hinein ges 
fahren / als ihnen ein ſtareker Weſt⸗Wind entgegen 
kam / welcher augenblicklich 3. Schiffe wider das 
Ufer von Süden ſchlug / daß fie alſo bald zu truͤm⸗ 
mern gienaen / das vierdte aber wurde eine groſſe E⸗ 
cke in das Nord⸗Meer zuruͤck getrieben. Wie es 
nun nach dem Ungewitter wieder in die Straße 
fuhr / zu ſehen / wo doch die armen Leute geblieben 
waren / ſahe man dieſelben leyder gantz bekuͤmmert 
am Ufer hin ſpatzieren / und waren an der Zahl z 50. 
Perſohnen / aber der Schiff⸗Mann dorffte es nicht 
wagen / an Land zu fahren / und dieſelben einzuneh⸗ 
men / weil weder der Proviant / noch das kleine 
Schiff zu reichte / ſich mit ihnen zu beladen / alſo fuhr 


Frieden zu Utrecht hat man es ihnen gelaſſen / doch 


es ohnverrichteter Sache wieder nach Hauſe / un 1 N 
man hat nach der Zeit nichts von dieſen ungluͤckſees W 
ligen Leuten wieder gehoͤreet. — 
Der andere / welcher dieſe Meer⸗Enge wollte un⸗ M/F 
terſuchen laſſen / war der Gubernator von Chili 
Garcia de Mendoza, der Schiffer aber trauete 1 
ſich wegen der ſchrecklichen Meeres⸗Wellen und # 
vielen Sturme nicht durch zu ſeegeln und kehrete ale 7 
ſo bald wieder um. Nach dieſem find noch viele an⸗ W/ 
dere dahin geſeegelt / als Garcia von Loayſa, im % 
Jahr 1927. Candish im Jahr 1586. und 1591. ½ 
Jacob Mahu und Simeon Seiler / im Jahr 1598. % 
Olivier von Norden /, und andere mehr. Diefee } 
letztere, nemlich Olivier von Nort fuhr An. 1598. 
den andern Zulii von Rotterdam ab / und kahm nach 
vielen Gefaͤhrlichkeiten den 6. November Au. 1598 
bey dieſer Meer⸗Enge an / er wurde aber von denen 
Gewaltigen Stuͤrmen zu dreyen unterſchiedenen J 
mahlen wieder heraus gejaget / und konnte mit ges- 
nauer Noth dieſelbe paßiren. N 1 
Im Jahr 1598. giengen andere 5. Holländifche 
Schiffe unter Commando des Jacob Mahu / nach 
dieſer Meer⸗Enge ab / und wolten verſuchen ob ſie et- 
wan dadurch in die Moluckiſchen Inſuln kommen 
koͤnnten / allein die Luft ward ihnen gleichfals ziem⸗ 
lich verſaltzen / denn fie fanden dermaſſen hefftigelln⸗ 
gewitter und beſtaͤndige Regen ſamt groſſer Kaͤlte 
Hungers Noth / und darauf erfolgte Kranckheiten / 
daß ihre Seegel und Seile endlich gaͤntzlich verfau⸗ 
leten und unbrauchbar wurden / dahero fie viel Ancker 
verlohren / und weil die Hungers⸗Noth bey allen 
dieſem ungluͤckſeeligen Zufaͤllen uͤber hand nahm / 
fielen die meiſten an böfen Krancklyiten wie Muͤ⸗ 
cken dahin und ſturben / und ließen alſo ihren Nach⸗ 
kommen ein ſattſames Zeuaniß, daß dieſe Meer⸗En⸗ 
ge die gefaͤhrlichſte Straſſe in der gantzen Welt 


— 


eh. IN 

Aus dem bißher angeführten iſt zu erſehen / daß FF" 
zwar daß meiſte von America denen Spaniern ges 
hoͤret / doch alſo / das die übrigen Europaͤiſchen Na⸗ 
tionen auch fette Biſſen davon haben. In dem 
Spaniſchen Succeßions⸗Kriege haben die hohen 
Alliirten zwar verſchiedene mahl verſuchet / dem Hau⸗ 
ſe Anjou den Spaniſchen Antheil aus denen Zaͤh⸗ 
nen zu ziehen / aber gar ſchlecht reufliret/ und im 


alſo daß es die Herren Engellaͤnder und Frantzoſen WM. 
vorhero decimiret: Daß ſolcher Geſtalt Spanien 
auch in dieſem Weln Theile ein gantz zergliedertes 
Land unnmehrs beſitzet. Es ſcheinet auch / als wenn 
Gott ſeinen Seegen mercklich dieſem Lande entzo⸗ 
gen: Denn die Gold und Silber⸗Adern zu Potoſi 
und anderswo ſind erſchoͤpffet / und die Gallionen 
lauffen bey weiten nicht ſo wohl beladen mehr in den 
Spaniſchen Häfen ein als vor einem Seeulo / doch J. 
iſt deßwegen die Ausbeuthe fo daher koͤmmt / nicht M 
zu verachten / und America bleibet einen Weg wie 
0 Sei gegen Europa gerechnet / ein reiches 

and. ; 
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Mitternacht die ſo genandten Arcti⸗ 

ſchen oder Nordlaͤnder / gegen Abend 
das ſtille oder Suͤd⸗Meer, gegen Mittag die Ma⸗ 
gellaniſche/ und endlich gegen Morgen die Allan⸗ 
liſche See, gelegen. 177 
u II. Die Lufft iſt allenthalben überein. Dieje⸗ 
wu nigen aͤnder ſo unter der L ona torrida liegen, ha⸗ 
a] beeine heiſſe, die unter der temperata, eine gemaͤſ⸗ 
WR ſigte, und endlich die unter der Zona frigida, 
la eine ſehr kalte Lufft auszuſtehen, und nach dem 
uu Unterſcheid dieſer Zonen changiret auch die Ge⸗ 
ah ſundheit, davon bey jeder Proving das noͤthigſte 
wach ſon erinnert werden. 
a III. Gold und Silber find die 2. Metalle, wel⸗ 
ha che ſich die menſchliche Habſucht zum Ziele erkie⸗ 

ſet. Kein Meer iſt fo breit darauf ſie ſich nur um 

dieſer willen nicht wagen, kein Abgrund fo tief, in 
den ſie nicht fahren, kein Volck ſo wilde und un⸗ 
baͤndig, ſie beſtreitens: Ja, Leib und Leben und 
manchmal noch darzu Seel u. Seeligkeit wird um 
dieſes glaͤntzendenAbgottes willen in die Schantze 
geſchlagen. Beyde wachſen in groͤſtenüͤberfluße 
in America. Das eintzige Potofi, davon dem 
Eeſer zu Gefallen bald eine curieuſe Nachricht foll 
| 


I. Jeſes reiche Land liegt uns Europoͤern 
gegen Abend, und zwar alſo daß gegen 
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ertheilet werden, hat den Spaniern mehr Silber 
Platten gegeben, als Steine zu Madrit auf der | 
Gaſſen liegen. Perlen und koͤſtliche Steine ſind 
in groͤſſerer Anzahl daſelbſt, als der Einwohner 
und Fremdlinge Hochmuth verſchwen den kon. 
Wo die Europaͤer ihren Fuß hingeſetzet, da wach⸗ 
fen die beſten Europaͤiſchen Früchte und Baͤume, 
wiewohl die Natur das Land dermaſſen verſehen, 
daß nicht noͤthig geweſen fremde Gütber ins Land 
mit unſaͤglicher Arbeit zu fuͤhren. Die faſt un⸗ 
zaͤhligen raren Gewaͤchſe werden ſich beqvemer 
bey jeder Provintz in ſpecie leſen laſſen / desglei⸗ 
chen auch die mancherley Arten gehender, krie⸗ 
chender und fliegender Thiere. Das iſt notable, 
daß vor der Europäer Ankunfft in dem Lande nicht 
ein eintziges Pferd angetroffen wurde, daher die 
meines Erachtens blind kommen, welche den Ur⸗ 
fprung der Americaner von den alten Seythen 
herleiten. Zu unſerer Zeit ſind ihrer genug im 
Lande, und in der eintzigen Stadt Mexico mehr 
Kutſchen und Pferde, als in beyden Koͤniglichen 
Reſidencen Madrit und Paris. Die axbfieten | 
und bekanteſten Fluͤſſe des Landes find: Rio de 
la Platta. Er flieſſet in dem füdlichen America 
und ergieſſet ſich gegen Morgen in die See. Seine 
ordentliche Breiteiſt 10. biß 12. Meilen, welche ſich 
D und 
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aber zuweilen wol biß auf 80. ja 70. vergroͤſſert. 
Seine Tieffe gegen die Breite gerechnet, iſt gar ge⸗ 
ringe, doch konnen die Kauffmanns⸗Waaren mit 
kleinen Schiffen darauf von einem Meere zum andern 
gebracht werden. Bey feinem Einfluß in die See 
wird das Waſſer noch 40. Meilen lang ſuͤſſe gefun⸗ 
den. Der Sluß der Amazonen auch ein Strohm 
des ſüdlichen America, der gleich unter der Linie ſich 
in das Meer ſtuͤrtzet. Er wird vor einem der groͤſten in 
der gantzen Welt geſchaͤtzet, wo er in die See laͤuffet, 
wird er mehr als 70. Meilen breit geachtet. Der 
Sluß St. Laurent in dem Nordlichen America. 
Es lauffen mehr als 2000. theils groſſe, theils kleine 
Stroͤhme in denſelben. Seinen Urſprung kan man 
noch biß dato nicht finden, ob man gleich viele 100. 
ja ooo. Meilen oberhalb Quebec nachgeſuchet. 
Bey ſeinem Lauffe formiret er verſchiedene groſſe 
Seen, aus welchen er wieder ausflieſſet und von neu⸗ 
en zum groſſen Strohme wird. Offt faͤllet er uͤber 
unerſteigliche Felſen mit ſolchen Geraͤuſche, daß man 
3. Vierthel⸗ Stunden darvon fein eigen Wortnicht 
hoͤren kan. Gegen die vorigen gerechnet) iſt er eben 
nicht breit, indem ſich ſeine ordinaire Breite kaum 
auf 12. biß 13. Meilenerſtrecket, dargegen waͤchſet 
die Tieffe biß auf 200. Klafftern. Wegen der 
ſchlimmen Winde iſt darauf gefaͤhrlich zufahren, wel⸗ 
ches beym Anfange dieſes Seculi der Englifhe Ca- 
pitain Litleton mit ſeiner Schiffe groſſen Schaden 
erfahren. Bon dem übrigen fol zu feiner Zeit was 
noͤthig mitgethetlet werden. Von Seen in dem 
Lande kan man zum Voraus behalten: Den Narayes 
indem füdlichen America, und den Lac ſuperieur 
in dem Nördlichen. Die Meere, ſo Americam um- 
flieſſen, heiſſen: Mare Pacificum, oder das ſtille 
Meer, dem ſuͤdlichen America zur Lincken / Mar del 
Nort zur Rechten, Mare Magellanicum unten, und 
das Eyß⸗Meer oben oder gegen Mitternacht. Wir 
muͤſſen auch die bekanteſten Freta nicht vergeſſen, 
als da iſt: Fretum Davis, oben gegen Mitternacht, 
zwiſchen Canada und Groͤnland; Fretum Hud- 
Ion, beſſer herunter; Fretum Magellanicum nnten 
zwiſchen der Terra Magellanica und Terra del 
Fuogo. Von Gebürgen können vor andern die 
Andes oder Sierras in dem ſuͤdlichen America ge⸗ 
mercket werden. Manche theilen fie in Sierras Ne- 
vadas, und Sierras Andes. je, 

IV. Diejenigen fo das Land bewohnen / koͤn⸗ 
nen füglich in viererleh Sorten Menſchen getheilet 
werden, als erſtlich: In Wilde / Meſticen, 
Sch warten und Europäer. Die Wilden find 
die eigentlichen Einwohner des Landes, ernaͤhren 
fi der Jagd und Fiſcherey , ihre Sitten find nicht 
viel beſſer als der Beſtien. Ihre Speiſe iſt der Mais 
und Caſſawe Wurtzel. Sie reden zwar vielerleu 
Sprachen, ich werde aber verſichert, von denen / ſo im 
Lande geweſen , daß wem dle Mexicaniſche gelduffig, 
die uͤbrigen fat alle verſtehen koͤnne. Meſticen 
heiſſen diejenigen, die entweder einen Spanier zum 
Vater / und Wilde zur Mutter, oder einen Wilden 
Vater und Spaniſche Mutter haben. Die 
Schwartzen find Selaven, die zu vielen hunderten 
aus Africa hierher geſchleppet werden, und die ſchwe⸗ 
reſte Arbeit in denen Bergwercken und anderswo 
ausrichten muͤſſen. Die Spanier tractiren ſelbe ſo 
ſchlimm, daß ſie vielmahls ſich freywillig in denen 
Minen von oben herein zu tode ſtuͤrtzen, nur damit 
fie einmahl ihres muͤhſeeligen Lebens loß werden 
moͤchten. Und endlich Europaͤer von verſchiedenen 
Nationen: Spanier, Frantzoſen / Portugieſen, En⸗ 
gel⸗ und Holländer u. d. g. 
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V. Die Religion war vor der Spanier Ein⸗ 
kunfft ins Land durchgängig heydniſch. Die mei⸗ 
ften verehrten den Zeuffel, nicht wegen ſeiner Gute, 
ſondern damit er ihnen als ein ſchlimmer Vogel nicht 
ſchade. Die Peruaner beteten die Sonne, und #' 
Mexico den Vizlipuzli an, davon bald ein mebreres 
folgen ſoll. So bald aber die Europäer ſich alda 
geſetzet, hat jede Nation feinen Goltesdienſt, DIE N 
Spanier, Portugiefen und Frantzoſen den Rom. 

nder den Reformir⸗⸗ 
ten eingefuͤhret. 19 1 

VI. Wie oben bey Afriea geſchehen , fo wolle 5 an 
wir auch bey America das Land eintheilen. I. Inf 
das veſte Land. II. In die um Amerlca herum; ei 
liegende Inſulen. i pr 

I. Das veſte Land hat die Natur ſelbſt (10 Ine 
das füdliche (2) das nordliche eingethei⸗ 
let. Ich will 1) von dem ſuͤdlichen den Anfang! 
machen, da præſentiret ſich uns unten, gegen Mit⸗ U 
tag: a] Lerra Magellanica, alſo von ihrem Erfin-. 
der Ferdinando Magellano genant. Die S pa⸗ hl 
nier waren vor dieſem Herren davon, doch weil dieſ ll 
Gegend fo grauſam kalt und wenig darinnen zu 
hohlen, fo haben ſie es wieder vexlaffen, und die Ri⸗ 0 
ſen⸗groſſe Einwohner leben wieder in ihrer vorigen !" 
Freyheit. b] Chili liegt oben drüber an der Kuͤſteſ 
des ſo genandten Mar de Chili, diekaͤnge lang hin al 
auf. Der kleineſte Theil davon gehörer den Spa⸗ 
niern, der gröfte annoch denen Wilden. DasErds 
reich iſt der geoffenKälte ohngeachtet ziemlich frucht 
bar. e Tucuman, zwiſchen Chili und Paraguay 
darinnen die Spanier das meiſte haben, iſt ſehi 
fruchtbar und ergiebig. Die Wilden haben keine an 
Städte, ſondern wohnen hier und da in Hütten; ſindſ dan 
aufrichtig, verſtaͤndig, gedultig / und lafſen ſich volle 
denen Spaniern nach eignem Belieben hudeln l 
d] Paraguay, ein groſſes Land zwiſchen Tucumanſ * 
Peru, dem Land der Amazonen und Braſilien. DI c 
Spanier und Wilden haben ſich in das Land parta f lle 
giret. Zucker⸗Rohr, Baumwolle, Getreyde ꝛc. 2e Gi 
waͤchſet darinnen im uͤberfluß. Unter Spaniſcher Del I 
votion ſtehen nachfolgende Provintzen: Paragu dien 
ay in engern Verſtande, Chaco, Rio de la Plata u 
Paria, Gvavra und Urvaig. e] Braſilien, da hm 
wunderſchoͤne Land, gehoͤrek denen Portugieſenſ en 
wiewohl ſie es noch lange nicht vollkommen durch d 
krochen, ſondern die mehreſten Wilden leben in ihren | 
eigenen Soͤdgen. Es liegt dem Lande der Amazon 
nen und Paraguay zur Rechten und bauet Taback l 
Zucker⸗Rohr und Braſilien⸗Holtz: Die Portuſ d 
gieſen haben ihren Antheil in nachfolgende Hauplſ n 
mannſchafften eingetheilet, nehmlich: In Pata IN 
Maragnan, Siara, Rio Grande, Baraiba, Fer I 
nambuco, Tamaracca, Bahia de todos los Santos n 
Scregippe, Porto Seguro,ilheos,Spiritu Sante 
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Rio Janeiro und S. Vincent. f] Das Land de Ahr 
Amazonen hat gegen Abend Peru, gegen Morge In 
Braſilien, gegen Mittag Paraguay, gegen Mitten IN ı 
nacht Terram Firmam und Guiana. Die m Di 
den leben noch vor fich und die Hollaͤnder haben nue bil 
auf der Küfte die Veſtung Surinam. Ohnerach d 
tet die Lufft ſehr heiß / fo iſt gleichwohl das Land 10 U 
treflich fruchtbar. gj Peru / die allervornehmſte Pio a 
ping in dieſem ſuͤdliche America, liegt der Laͤnge aug t 
au den ſogenandten Peruvianiſchen Meer hinauf du; 
iſt die reichſte und fruchtbarſte unter allen, und ge il, 
hoͤret gang und gar den Spaniern. Wiewo le u 
darinnen nicht reguet, ſo gehet doch deßwegen d 0 Un 
Lande an Fruchtbarkeit nichts abe. Man eheiletel un, 
in z. Audientias, in die Audicnciam Qutoy ton: 

AU 


de los Charcos. h] Gujana hat fein Lager über 
dem Lande der Amazonen / der Terra Firma zur 
Rechten. Man theilet es in Caribana und Gvia- 
na. Es hat unterſchiedene Herren / die Frantzoſen 
und Engellaͤnder haben etwas weniges / die Wilden 
0 beſitzen auch ihren Theil / und das meiſte gehöret de⸗ 
nen Holländern / welche den Grafen Friedrich von 
Hanau An. 1669. einen groſſen Diſtrict von io. 
Meilen zur Lehen gegeben. i] Terra Firma, die 


Es wird auch das guͤldene Caſtilien 


reicher als jet. 
nere Provintzen / in Darien, Cajenna, Neu Ans 
daluſien, Parien, Carthagena, S. Martha, Rio de 
la Hacha, Venezuela, Popayan, und Terram 
FEFirmam in eigentlichen Verſtande. 
2) Dae Nordliche Ameriea hebt bon dem Ifth- 
mo Panamico an / und reichet biß an die unbekan⸗ 
ten Nord⸗Laͤnder. Ich will abermahl von Suͤden 
gegen Norden gehen / und da praͤſentiret ſich uns a] 
Neu Spanien / welches auch Mexico genennet 
wird / iſt an Fruchtbarkeit und Schoͤnheit ein Pas 
radieß / und wegen ihrer vielen Gold und Silber⸗ 
Minen / die Schatzkammer der Spaniſchen Könige 
zu nennen. Sie pariret gantz und gar den Spa⸗ 
niern / und wird in nachfolgende Audientias, oder 
Gouvernements eingetheilet: In die Audien- 
tiam Mexico, Guadalajara, Guatimala. In 
der Audientia Mexico ſind nachfolgende Provin⸗ 
tzen: Mexico im eigentlichen Verſtande / Mecho- 
acan, Tlaſcala, Panuco, Tabaſco, Guaxaca, Ju- 
catan. In der Audientia Guadalajara beſitzen 
die Spanier die Länder Nova Biſcaja, Zacatecas, 
Guadalajara im engern Verſtande / Cinaloa, Cu- 
liacan, Xaliſco, uad Chiamatlan. In der Au- 
dientia Guatimala find mir befand die kandſchaff⸗ 
ten Chiapan, Honduras, Chiapa, das eigentlich 
ſo genandte Guatimala, Veragua, Coſta Ricca, 
Vera Pax, und Nicaragua. 5] New Mexico ein 
ſchrecklich groſſes Land gleich uͤber Neu⸗Spanien. 
Der Erdboden daſelbſt iſt unvergleichlich, die 
Lufft temperiret und geſund / der Schooß der Erden 
giebt Gold / Silber und Edel⸗Geſteine / und das 
Meer iſt dieſer Gegend Perlen reich. Das mehre⸗ 
ſte davon gehoͤret denen Spaniern / doch haben die 
Wilden auch einen Theil annoch vor ſich innen. 
Man theilets in nachfolgende s. Landſchafften: Ci- 
bolam,Qviviram,Apiam, das eigentliche neue 
Mexico und die halb⸗Inſul Californiam. c] 
Florida Neu-⸗Mexico zur Rechten / iſt weit kleiner als 
das vorige / hat aber eine angenehme und geſunde 
kufft und ungemein geſeegnetes Erdreich. Die 
Wilden / Engellaͤnder und Spanier beſitzen es / und 
ſo haben wir erſtlich das Spaniſche Florida; Fer⸗ 
ner: Das Engliſche; und endlich: das Land der 
Wilden. d] Canada iſt endlich der entſetzlich 
groſſe Landes⸗Strich / der ſich von neu⸗Mexico und 
Florida biß an das Fretum Hudſon erſtrecket. 
Man pflegets auch Neu-Franckreich zu nennen. 
Die Lufft iſt erſchrecklich kalt / und der Erdboden bey 
weiten nicht ſo fruchtbar / als in den vorigen / obgleich 
die betrügerifchen Aetien-Jubeliers in Franckreich 
vor wenigen Jahren groſſe Frantzoͤſiſche Rodo- 
mondaten davon machten / gleichwohl hat es Gold⸗ 
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15 
und Silber⸗Minen / allerley wilde Thiere und ie 
ſche. Die Engellaͤnder haben darinne viel / die 
Frantzoſen mehr / und die Wilden am allermeiften, 
Nachfolgende Provintzen find darinne notable: 
Nova Francia, das eigentliche Canada, und Lou- 
iſiana gehören denen Frantzoſen / Nova Britan- 
nia, Neu⸗Norck / Acadia, \ irginia, Neva Sve- 
cia, Nova Arglia, Maryland &c. denen Engels 
laͤndern / Eſtotiland, New Nord⸗-Walles Neu 
Suͤd⸗Walles, Neu ⸗Dennemarck ſind zwar von 
denen Europaͤern entdecket / aber meines Wiſſens 
noch nicht mit Colonien verſehen worden / und gehoͤ⸗ 
ren deßfalls denen Wilden. ' 

II. Die um America herum gelegenen In⸗ 
ſulen. Etliche davon liegen in dem Mar del Zur, 
etliche in dem Mar del Nort. Deßwegen wollen 
wir am Ende dieſes Welt⸗Theiles handeln. 1) 
von denen in dem Mar del Zur, und 2) in dem 
Mar de! Nort gelegenen Inſulen. 

ı) In dem NMar del Zur, liegen: a] Vliegen⸗ 
Eyland. b] Die Inſul Selitaria. c] En 
Bernhard. d)] Watterland. e] Eyland 
Sonder Grond. f] gonden- E yland. g] Die 
Inſul St. Pierre. h] Die Inſulen Salomons / 
20. an der Zahl / darunter Guadalcanal und Iſa- 
bella die vornehmſten find. i)lnſule Latronum, 
oder die Die bes⸗Inſulen / und gehoͤren den Spa⸗ 
niern ꝛc. 2c. 

2) In dem Mar del Nort treffen wir an. a] 
Die Azoriſchen / oder Flandriſchen Inſuln / Ame⸗ 
rica zur Rechten. Sie ſtehen unter Portugieſiſcher 
Herrſchafft. Es ſind ihrer 9. und heiſſen: Terce- 
ra, Pico, S. Maria, S. Michael, S. Georgio, Gra- 
tiofa, Fayal, Cerve und Flores. b] Die Infu- 
læ Bermudes gehorchen denen Engellaͤndern. c! 
Die Lucayſch en Inſulen / unter welchen Guana- 
hamia, auf welcher Columbus auf ſeiner erſten 
Schiffaͤrth hierher am allererſten ausgeſtiegen / Lu- 
caineque, Bahama, Membi, Bimini &c. und ge- 
hoͤren alle 11. denen Engellaͤndern. d] Die groſſen 
Antilliſchen Inſulen. Hierher gehoͤret: Hilpanio- 
la, Cuba, Porto Rico welche denen Spaniera / und 
Jamaica das denẽ Engelländern zuſtehet. ej Die 
Inſulen Barlovento haben viele Herren. Die 
Engelländer beſitzen S. Chriſtophle, Barbados, 
Nives, Montſara, S. Vincent, Dominique, An- 
tigoa, Anglia; Die Frantzoſen Martinique, Gua- 
doloupe, S. Bartholomei, S. Alouzie, S. Croix. 
Der Hertzog von Curland / Tabago. f] Die In⸗ 
ſulen Sottovento den Barloventiſchen gegen über, 
Davon beherrſchen die Engellaͤnder Tortue, Tor- 
tuga und die Schnecken⸗Inſul. Die Hollaͤn⸗ 
der Arubika, Bonaire und Curaſſoa. Die Spa⸗ 
nier La Trinidad und Margarita. NB. Die 
Lucayſchen / groſſen Antilliſchen Inſulen / wie auch 
Barlovento und Sortovento, werden überhaupt 
die Antilliſchen Inſulen genennet. Noch find zu bes 
halten g.] Die bey Canada, wo ſich der Fluß s. 
Laurentii in die See ſtuͤrtzet / gelegene Inſul Ter- 
re Neufe, wie auch iR Breton, die nunmehr En» 
gliſch. i] s. Jean und k] Antecoſti, welche Fran⸗ 
tzoͤſiſch. Und endlich 1) Terra del Fuogo, welche 
die GCeographi ſonſten zu den unbekannten. Ländern 
rechnen / weil fie aber nur durch das enge Fretum 
Mage llanicum von America abgeſondert/ fuͤglich 
hier kan mitgenommen werden. Von den unbe⸗ 
kannten Laͤndern / die dieſem unſern Welt⸗Theil am 
nechſten liegen, folget vielleicht am Ende deſſelben ei⸗ 
ne eigne Numer. 

VII. Die Spanier Frantzoſen Engell⸗und Hol⸗ 
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aͤnder / Portugieſen und Dänen handeln hierher 
ſehr ſtarck / und bringen allerhand Europaͤiſche Wa⸗ 
ren / Manufacturen und Puppenwerck / führen aber 
davor / Gold / Silber / Perlen / Edelgeſteine ꝛc. aus. 
Vor 200. Jahren waren die Americaner ſo ein⸗ 
faltig / daß einer vor eine geringe Nürnberger 
Schelle 500. Stück groſſe Zahl⸗Perlen hingabe / 
und / als er ſelbe in feinen Haͤnden hatte / damit lieffe/ 

als ob das Graß unter ihm brenne / weil er ſich be⸗ 
furchte / dem Spanier moͤchte der Tauſch gereuen / 
und die Schelle wieder fodern. Man kan nicht oh⸗ 
ne Erſtaunen leſen / was die eintzigen Spanier vor 
Schaͤtze aus dem Lande geſchleppet / derer Frantzo⸗ 
fen, Engell⸗ und Hollaͤnder jetzt nicht einmahl zu ges 
dencken / und man wuͤrde neue Zahlen erdencken 
muͤſſen / wenn man die Summen davon zuſammen 
rechnen ſolte. Doch muß man aufrichtig bekennen / 
daß das Land nunmehr ziemlich erſchoͤpffet, auch die 
Americaner aus Deſperation viel Gold und Sil⸗ 
ber⸗Minen verſchuͤttel / um Dadurch dem Spaniſchen 
Geitze wehe zu thun. 

VIII. Es iſt kein Zweiffel / daß vor der Spanier 
Unkunfft mächtige Könige in America geweſen / der 
ren Krieges⸗Maͤcht auf etliche 100000. Koͤpffe 
hinaus gelauffen / aber nach der fatalen Revolu- 
tion ſind die mehreſten oder doch die maͤchtigſten 
ruiniret worden. Daß aber die Wilden in dem 
ısten Seculo ſchon ſchlechte Helden geweſen / erhel⸗ 
let daraus / daß der Spanier Pizarrus mit etlichen 
100. Soldaten den Peruaniſchen Yncas / oder Kos 
nig / Attabaliba / mit feiner in 25000. Mann beſtehen⸗ 
den Armee koͤnnen aus dem Felde ſchlagen. Was 
würde es alſo ſeyn / wenn ſchon ettiche rooooo. 
nackende Lumpenhunde ſich wider die regulirte Mi⸗ 

litz ihrer Europaͤiſchen Uberwinder aufmachen wol⸗ 
ten / Schlaͤge würden alsdenn gewißlich die ſicherſte 
Beuthe ſeyn, welche ſie nach Hauſe braͤchten. Dem⸗ 
nach erfordert der noch unbezwungenen Americani⸗ 
ſchen Könige Nutzen / denen Europaͤern nichts in den 
Weg zu legen / und wo ſie ſind / fein gedultig auf die 
Seite zu gehe und tieffer ins Land hinein zuweichen: 
Doch hat gleichwohl keine Europaͤiſche Nation rai- 
ſon darzu / die Awericaner durch Grauſamkeit und 
andere unchriſtliche Thatẽ deſperat zu machen / weil 
ſie bey einer Revolte eben auch keine Seide ſpinnen 
wuͤrden. 


IX. Das Regiment dieſes Welt⸗Theiles wird 
jetzund alſo gefuͤhret: Die Europaͤiſchen Nationen 
Halte in ihren Antheilẽ gewiffeGeneral-Gouverne- 
urs. Die Spanier habe zwey vornehme Vice-Koͤni⸗ 
ge / einen in Mexies / über das Nordliche Ameriea / den 
andern ind ima / uͤber das ſuͤdliche. Der Königliche 

rantzoͤſiſche Gouverneur reſidiret in Qvebec. Die 
übrigen Nationen laſſen ihren Antheil ebenfals auf 
ſolche Art beherrſchen. Die Wilden ſtehen zum 
Theil unter Koͤnigen / die andern erkennen gar kei⸗ 
ne Oberherrſchafft. 

K. Wie die Amerieaner uͤberhaupt ſich tragen / 
beliebe der Leſer aus der vorgeſetzten Figur zu erſe⸗ 
hen. Jeder Nation ibre Kleidungs⸗Art laͤſſet ſich 
fuͤglicher in folgenden Numern abhandeln. Zum 
Voraus kan man verſichern / daß die mehreſten in 


EICHE 


dem Habit aufziehen / den fie mit von ihrer Mutter⸗ 1 
Leibe gebracht. f 19 3 wi 
XI. Unter die Americaniſchen Seltenheiren 


„ 


gehoͤret mit Recht: a] Der ungemein hohe Felſen 
Buffadore, ohnweit Guatulco, welcher am Meere 
liegt / und bey jeder anſchlagenden Meeres⸗-Welle 
ein graͤßliches Getoͤſe von ſich giebt. Das nota- 


bleſte davon iſt / daß er aus feinen hohlen Gipffel 
nicht anders als ein Walfiſch das eingeſchluckte 


Meeres Waſſer mit einem fürchterlihen Gemuͤr⸗ . 
mele wieder hervor ſpritzet. b! Die Purpur⸗ 

Muſchel: Man findet ſelbe so. Meilen von Bo⸗ 
Vn iht 


ſton / in der fo genanten Bakers⸗Grube. 
kommet die veritable und koſtbare Purpur⸗Farbe 


her / wenn man ein Aedergen an ihr mit etwas ſpi? 
tzigen viget/ tringet ein ſchoͤner rother Safft hervor / 
welcher wo er angeſtrichen wird / ſo feſte einfrißet / daß MN 


er mit keinem Waſſer wieder kan ausgewaſchen 
werden. c] Der Moͤnchs⸗Siſch wird auf der Cu⸗ 


ſte von Neu⸗Engelland je zu weilen gefangen / und iſt 


darum zu behalten / weil ſein Kopff die accurate Fi⸗ 


gur einer Moͤnchs⸗Kappe vorſtellet / und daher hat er 


auch feinen Nahmen bekommen. d] Unter die Ra⸗ 
ritaͤten von Ameriea gehoͤret ferner / daß man auf der 
Terra Magellanica, Chili und anderen Provin⸗ 
tzien noch ungeheure Rieſen in groſſer Anzahl an⸗ 
trifft / da einer ſo groß / als bey uns 3. groſſe Kerls. 
e] In der Terra Magellanica giebts Eydechſen mit 
2. Schwaͤntzen. f Lebendige Baum Blatter 


auf den Diebes⸗Inſulen: Denn es giebt daſelbſt 


Baͤume / deren abgefallene Blaͤtter wie ein Wurm 
auf der Erden fortkriechen. g) In der Provintz 
Peru auf dem Berge Pira trifft man einen Brun⸗ 
nen an / der nur des Nachtes flieſſet / dargegen am 
Tage nicht einen Tropffen Waſſer giebt. Nichts 
minder iſt remarquable eiu bey der Stadt Qvito 
befindlicher Brunnen / deßen Waſſer mehr oder wer 
niger ſiedet und ſchaͤumet / nachdem ein darbey ſte⸗ 
hender Menſch leiſe oder ſtarck redet. h)Cerigons 
werden eine Gattung Affen genandt / dieſe haben un⸗ 
ten am Bauche eine Haut / faſt wie ein Sack formi⸗ 


ret / in welcher ſie ihre Jungen ſtecken und auf dem 


Wege tragen biß ſie ſelbſten Lauffen koͤnnen. i Die 
Granatilla oder Paßions⸗Bluhme iſt auch eine 


Pflantze aus PeruaniſchenErdreiche / und nunmehr 
in denen Teatſchen Luſt⸗Gaͤrten nicht ſeltzam. Sie # 


wird deßwegen remarquiret / weil die Hand des 


Schoͤpffers bey nahe alleldiejenigen Inſtrumenta / 


welche man ſich bey der Paßion unſers Erloͤſers ge⸗ 


brauchet worden zu feyn eingebildet / darauf recht leb⸗ MM 
hafft abgebildet haben foll, k Bey der Stadt Lima # 

waͤchſet eine Gattung Feigenbaͤume / deren Fruͤchte 
denen Feigen im übrigen aͤhnlich / allein dieſes be⸗ 
ſondere an ſich haben / daß der nach Mittag ſich wen- 
dende Theil die Geſundheit / der Nordliche aber den 
Tod bringet. ö 4 


XII. Muͤntzen / ſo die Wilden 
keine bekandt. 
XIL Praͤtenſtones 


ſchlagen / ſind mir 


XIV. Xitter⸗Orden +8 
und 4 
XV. Wappen, wo ihrer ja anzutreffen, ſind in 


folgenden Blättern zu ſuchen. ö 


mi 


— — 


2 5 8 


Von der im Mittaͤgigen Ameriea 


\ N 
N AMERIC No. gelegenen Terra Magellanica. 
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e Welt durchreiſen / und feinen Weg 
vom Mittag gegen Mitternacht zu 


Das merck wuͤrdigſte von der NATION und dem Lande. 
Enn ein curieuſer Menſch die neue tief ins Land eintringen koͤnnen / und deßwegen 


iſt die Beſchaffenheit des Erdbodens / dem 
groͤſten Theile nach / unbekannt. Einige wollen 


nehmen wollte, fo würde ſich demſel⸗[darinnen Thaͤler / die mit ſchoͤner Vieh⸗Wevde 


ben zu allererſt praͤſentiren die ſo genandte Terra) |und guten Waͤldern uͤberzogen / gefunden haben / 


Magellanica. Dieſe nun ſcheidet von der Terra 
del Fuogo, und alſo gegen Mittag / das Fretum 
Mage llanicum, oder Magellaniſche Meer⸗Enge; 
gegen Abend ſpielet an ſeine Kuͤſte theils das 
groſſe Mar del Zur, oder wie ein Stück davon / 
daß zu nechſt dem Lande iſt / genennet wird / das 


Maaellaniſche Meer / theils it durch die Land⸗ 
| ſchafft Chili von nur gedachten Meere abgeſon⸗ 


dert; gegen Mitternacht trifft man an die bey⸗ 
den Provintzien Tucuman u. Paraguay; Endlich 
gegen Morgen hates die Natur mit den Banden 


des nurgedachten Magellaniſchen Meeres aber 


mahls verriegelt. 
I. Die Lufft dieſes Magellaniſchen Landes 
wird vor abſcheulich kalt ausgeſchriẽ / daß ſich faſt 
niemand daſelbſt aufhalten koͤnne / und ein ewiger 
Winter im Lande ſey. Die eigentlichen und 
naturlichen Einwohner ſollen deſſen ohnerachtet 


geſund und langlebig befunden werden. 


III. Wegen der Kälte und Grauſamkeit der 
Einwohner haben die Nationen aus Europa nicht 


dargegen ſind die vielen Gebuͤrge Jahr aus Jahr 
ein mit Schnee uͤberdecket. Allerley Gattuns 
gen zahmer und wilder Thiere giebts im Lande / 
darunter die See⸗Woͤlffe und Strauſſen die ge⸗ 
meineſtenz mit jener ihren Fellen bedecken die Ma⸗ 
gellaner ihre Bloͤſſe / und mit derer letzteren Fe⸗ 
dern ſchmuͤcken und putzen ſie ihre Leiber. In 
der benachtbarten See ſollen der Waufifche fo 
viel / als bey uns Sperlinge auf denen Taͤchern 
ſeyn: viele haben das Land vor arm an Metallen 
angegeben / da man doch verſichert iſt / daß Eiſen⸗ 
und Kupffer- Brüche genug darinnen gefunden 
werden. Die Stroͤhme lſſerani, Deflaguade- 
ro und andere beſitzen einen reichen Uberfſuß von 
allerley delicaten Fiſchen. Der Deſſaguadero 
kommt aus Tueuman heraus und ſtuͤrtzet ſich ge⸗ 
gen Oſten in die Magellaniſche See. Faſt in 
der Mitte des Landes formiret er einen weitlaͤuff⸗ 
tigen See / welches ebenfals den Nahmen Deſſa. 
guadero führer. 
IV. Derer Einwohner ſind zweyerley Gat⸗ 
E tungen 


* 


18 


tungen an Statur / kleine und groſſe. Die groß 
ſen find von einer Nieſen⸗maͤßigen Länger gemei⸗ 
niglich 10. 12. 13. und mehr Schuhe groß / und 
wohnen gegen die Magellaniſche Meer-Enge zu. 
Von ihrer ungemeinen Staͤrcke werden viele wun⸗ 
derliche Marqpen erzaͤhlet / als z. E. daß einer von 
dieſen groſſen Kerlen ein Fuder Wein ſo leichte als 
wie eine Pflaum⸗Feder auf die Achſel ſchlenckere 
und damit fort liefe. Ihrer 4. oder F. waͤren capa- 
ble ein groſſes Orlochs⸗Schiff ans Land zu ziehen: 
Einen Stab Eiſen zerbrechen ſie ſo leichte, als wir 
ein Stückgen faules Holtz: Eine gantze Compa⸗ 
gnie Spaniſcher Soldaten haͤtten mit genauer 
Noth einen eintzigen ſolcher Rieſen bezwingen fon» 
nen. Ihre Stimme ſoll ſo erſchrecklich ſtarck ſeyn / 
daß ihre Rede eher einen Ochſen⸗Gepruͤlle als Men» 
ſchen⸗Stimme aͤhnlich. Überhaupt ſind alle Ma⸗ 
gellanen ſo geſchwind auf denen Fuͤſſen / als ein 
Hirſch im freyen Felde / und umdieſer Ulrſache wil⸗ 
len haben die Spanier ihnen auch nicht beykommen 
koͤnnen. Da ſonſten die meiſten Amerieaner an 
der Farbe ihres Leibes braun ⸗ roth als ein gluͤendes 
Ertz ſind / ſo ſind dieſe weiß / als ein Europaͤer. Men⸗ 
ſchen⸗Fleiſch freſſen ſie als eine Delicateſſe gantz 
begierig in ſich. Ihre Wohnungen ſind entweder 
Höhlen und Kluͤffte / oder aus Wallfiſch Graͤthen 
zuſammen geflickte elende Hutten. Die Gemuͤths⸗ 
Eigenſchafften derer Magellanen werden von denen 
Itinerariis mit keinen ſchoͤnen Farben abgeſchildert: 
Denn man haͤlt ſie vor grauſam / heimtückiſch / uns 
beſtaͤndig / meineydig und Geil. Die Patagons 
(welches diejenigen Voͤlcker ſind / fo dem Freto xla⸗ 
gellanico an nechſten wohnen /ſind ers Tantz⸗Nar⸗ 
ren / indem ſie faſt nichts thun als huͤpffen und ſprin⸗ 
gen. Wenn ſelbe ihr geneigtes Gemuͤthe gegen 
jemanden entdecken wollen / ſo ſtreuen ſie / im weh⸗ 
renden Tanken und Singen / Staub auf ihre 
Haͤupter / und wer dieſes von Fremden thut / den 
aͤſtimiren ſie gleichfals vor einen guten Freund. Ih⸗ 
re Art zu fechten wird S. VIII. vorkommen. 
V. Gleichwie die Religion derer Amerieaner 


88 


uberhaupt nicht viel taugt / fo iſt auch die in Terra 


Magellanica eingeführte kaum einer tauben Nuß 
werth. Kurtz von der Sache zu kommen: Es iſt 
die Heydniſche / und das wilde Volck betet einen 
Goͤtzen / Sete bos genant / an / welcher niemand ans 
ders als der lelbbafftige Teufel iſt. 

VI. Das Land hat den Nahmen von ſeinen Er⸗ 
finder / herdinando Magellano, iſt ſehr groß / und 
wird gemeiniglich 336. Meilen lang / aber 360. breit 

geſchaͤtzet. Die Ceographi theilen das weitlaͤuff⸗ 
tige und groͤſten Theiles unbekannte Land 1) In 
die Land ſchafft der Patagons. 2) Coftamde 
ſertam, die unbekante Kuͤſte. 

1) In dem Lande der patagons ſuchten ſich ehemahls 
die Spanier feſt zu ſetzen u. fuͤhreten im 16. Seculo unterm 
Diego de Valdez eine&olonie hinein, baueten auch daſelbſt 
a] St. Philipp eine feine Stadt mit einem regulniren Ca⸗ 
ſtelle unten an der Magellaniſchen Meer Enge, und zwar 
wo ſie am engeſten iſt. Ihr Endzweck war aus dieſer Ve⸗ 
ſtung die Fahrt durch das Fretum ſicher zu erhalten, doch die 
Freude wehrete nicht lange und die Guarniſon muſte endlich 
wegen der Kälte, dem aus bleibendenproviane und Wildheit 
der Patagons jämmerlich verhungere. bj Nombre deJefus, 
war weyland auch eine Spaniſche Stadt beſſer oben, der vos 
rigen zur Rechten, am Magellaniſchen Meere. Beyde find. 
nachhero von dem Spaniern verlaſſen, und alsdenn von de⸗ 
nen Wilden der Erden gleich gemacht worden. c] San 
Juliano, ein feiner Hafen, in welchem Magellanus als er 
das Land entdecket An. 15 19. das erſte mahl einlief. Nicht 
weit davon iſt ein gef küche Strudel, welcher alles, was 
ihm zu nahe kommt, verſchlucket. d! De las Once milVir- 
Eines, oder zu pen 11099. Jungfrauen, auch ein Hafen, den 


e e ee 
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Magellan auf ſeinem Zuge erfunden. Dem mee A 

er daher, weil ihm nur gedachter Magellanus am 2 age S. 
Urfuld und ihrer Geſellſchafft entdecket. e] Fretum Ma- 
gellanicum wirb die 7. Meilen a reite und bey nahe 100. 


lange Durchfahrt swiſchen der Terrg Mag e del Fuo⸗ 


go genennet, Ihren Nahmen hat ſie Maͤgellaud zu dancken / der ſie 
auf ſeinem Zuge erfunden / wie in der erſten Numer bereits erzehlet 
worden. (2) Toſta deſerta / die unbewohnte Kuͤſte / darauf nur di ⁵ 
2. Vorgebuͤrge: St. Andres / und de la Arenas Gortas zu behalten ſind. 

Denn Städte haben die Wilden im gautzen Lande nicht / ſondern be⸗ 


eiffen ſich mit einzelen Huͤtten / oder wohnen in Höhlen und Kluͤf⸗ I / 


ten. 9 3 z NE 
VII. Dieweil in dieſem Lande nichts zu hohlen, auch die Wilden 

Magellaner auf keine weiſe zu baͤndigen / ſo treibet keine genttete ku⸗ 
ropaͤiſche Nation Commercia hierher / ſonderu das Volck lebt in ſeis 
nem Armuth vor ſich. Der groͤſte Reichthum derer Wilden beſte he: 
in Viehe / Bogen / Pfeilen Lantzeu und Schleudern. 1 a 
Wie hoch ſich die Krieges⸗Macht der Nation belguffe / Fat 
man zwar eigentlich nicht ſagen / gleichwohl it fo viel gewiß / daß ſie des 
nen Spquier die das Land zu conquetiren Sinnes geweſen / unbes 
ſchreiblichen Wiedertand gethau. Die Waffen derer Magellan: 
nud; Bogen und Pfeile / die fie gantz Eunftlich zu vergifften wiſſen / 
Lantzen und Schleudern. Wit denen Pfeilen konnen ſelde auf ein 
Haar treffen / und zwar ſchieſſen fie mit ſolcher Gewalt / daß man einen 
von ihnen in ein Schiffs⸗Bret geſchoſſenen Pfeil auf keinerley Weiſe 
wieder heraus ziehen kan. Ihre Bogen find ungeheuer groß / die 
Sennen daran eines Daumens dicke / und aus dem Ingewepde der Wilss 

den Thiere gemacht. Und endlich führen fie noch abſcheulig groſſe 
hoͤltzerne Schlacht⸗Schwerdter / die ein Europaͤer kaum von der rden 
auff heben kan. Das Intereſſe der Magellaner mochte ohngeſebr da 
binaus lauffen: Keinen Europäer in ihrem Lande beſten Fuß zu ſe⸗ 
gen laſſen / ſondern auf dem Fal mit geſamter Hand Wiederſtand zu 


un. 
IX. Wegen des Regiments iſt zu behalten / daß die Nagellaner zu 
unferen Zeiten wieder vor ſich leben / und keine Obrigkeit zur Frie⸗ 
dens⸗Zeit uber ſich erkennen / denu es iſt ein grobes und aller Goktli⸗ 
chen und Menſchlichen Rechten unkundiges Volck: Aber wenn fie 
Krieg fuͤhren / erwehlen fe ein Oberhaupt über ſich / dem ſie alle gehor⸗ 
chen. Weiland hatten die Spanier etwas im Lande zu ſagen: Deun 
An. 1519. entdeckete der beruͤhmte / aber unglückliche Ferdinandus 0 
Magellanus / ein gebohr ner Portugieſe / vor dem König in Spauien 
dieſes Land. In dem Hafen St. Juliano ſtieg er zu erſt aus Land 
und als ſeine Leuthe ausgiengen das Land zu durch ſtenckern / trafen 
fie zu erſt eine Geſellſchafft Rieſen an / welche / dieſen Fremdlingen eie 
ne Furcht ins Hertz zu ſetzen / anderthalb Schuch lange Pfeile 00 1 ‚4 
den Magen hinnunter ſchoben / fie brachten einen Theils mit Guͤte / 
theils Gewalt zu Magellauo der ihn ſehr freundlich empfieng / per 
fen und traͤncken lieſſe. Er fraſſe auf eine Mahlzeit einen gautzen Korb 
voll Zwieback / und ſoffe auf ein Anſetzen einen Waſſer⸗Eymer Weins 
aus. Vor dieſes mahl kunten ſich die Spanier nicht feſte ſetzen we⸗ 
gen des erfolgten Todes dieſes yraven Capitains / welcher ſich al ſo fal 
truge. Der König von der in Spanifcher Devotion ſtehenden Inſul 
Zubo fuͤhrte Krieg mit dem Koͤnige der Inſul Maten / dem erſtern 
beyzuſtehen kunte ſich Magellauus nichr entbrechen. Anfangs mach⸗ 
te man Spaniſcher Seits gute Progreſſen / aber 8. Tage hernach kam 
es abermabls zu einem blutigen Gefechte / in welchem die in einem 
Hinterhalt geſtandenen Mataner Magellanum mit ſeinen Spas 
niern und den confoͤdirten Zubanern uͤberfielen und Hauptſachliche 
Stoͤſſe gaben. Der gute Magellanus wurde von einem kaum Heiz 
ckens werthen Zudaner niedergemachet / gleiches Glück hat⸗ 
ten 5. andere tapffere Spanier. Bey ſolchen Unglück der 
Spanier traten die Zubaner auch auf die Hinterbeine, und 
jagten die Spanier mit Verluſt vieler Leuthe, auch einiger 
Schiffe den kuͤrtzeſten Weg zum Lande hinaus. Solcher Ge⸗ 
ſtalt war nichts beſſers als daß die Übrigen Schiffe je eher 
je lieber nach Spanien zuruͤck ſchiffeten und an keine Con⸗ 
queſten in bieſiger Gegend gedachten wiewohl vie⸗ 
le das Gegentheil glauben, wie man davon in der . 
erfien Nummer, wie ingleichen von dem ganzen Lebens- g 
Lauff des Mage llani eine weitlaͤufftige Nachricht leſen kan. en 
Dem ohngeachtet ſendete der Spaniſche König Philippus 
2. einen, Biego de Valdetz genannt, mit einer Zahlreichendo - 
lonie hierher, welche eine Zeitlang mit dem Hunger, Küls 7 
te und grauſamen Einwohnern ee muſten. 
gleichwohl aber ein paar Staͤdte anlegten: doch Mr 
nicht lange hernach muſten die Spanier die Gegend wieder 
verlaſſen: Weil nun ohne dem nichts im Lande zu hohlen. 
ſo hat bißher niemand wieder darauf Poſto faſſen wollen. 
X. Die Kleidung derer Wilden iſt eine Thier⸗Haut um 
den Leib, und Schmück von Strauſſen Federn auf dem 
Haupte. Sie ſtechen zum Zierad Loͤcher durchs Augeſicht 
und Kan Stuͤckgen von Mar mor dadurch. 

XI. Wegen Mangel des Raumes, will ich unter denen 
Seltenheiten nur die eintzigen Piguinen aufſtellen. Es iſt 
eine Art Voͤgel, die einen ſckwartzen Rücken, weiſſen Bauch 
Raben⸗Schugbel, dicken Half, kurtze Flügel, und ſchwartze 
Gaͤnſe Fuͤſſe haben. Sie nehren ſich von Fiſcken, wohuen 
zu 4. in tiefen Höhlen, haben ein wohlſchmeckend Fleiſch 
und waͤget einer wohl 16. Pfund. Von ferne ſehen ſie faſt 
wie ein Knabe aus. Man findet ihrer, ſonderlich in der 
fo genannten Piguinen,Inſul, fo viel, daß auch der Capi⸗ 
tain Olivier Nord ihrer in 2. Stunden goo. gefangen. 

XII. Von Müngen paßiret unter den Wilden nichts. 

XIII. Prötenfiones , 0 

XIV. Ritter Orden, 


XV. Wappen fallen weg. 
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AMERICA. N. CHILI. 
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I. Ein Lager iſt folgendes: Zur Lincken 
iſt das Thiliſche Meer / zur Rechten 
Tucuman und die Terra Magellani- 
ca; unten wieder ein Zipffel von der 
nur genanten Terra Magellanica; oben Peru. 
U. Die Lufft allhier iſt, was das Mittel des 


it 


Landes anlangethefftig kalt im Winter / hingegen 


in den Gegenden gegen das Meer zu / temperiret. 
In Chili ſollen dermaſſen ſcharffe Winde wehen / 


die Haut und Fleiſch zerſchneiden / und im Lande 
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alles das unterſte zu oberſt ſtuͤrtzen würden wenn 
nicht die hohen Gebuͤrge und groſſen Eich⸗Waͤl⸗ 
der / womit das Land umgeben / denſelben Ein⸗ 
halt thaͤten. Auf dem Gebuͤrge Andes iſt die 
Lufft dermaſſen ſubtil, daß die Reiſenden Ge⸗ 
fahr lauffen / von derſelben erſtickt zu werden / die⸗ 
fen vorzukommen / halten fie Schwaͤmme mit ſri⸗ 
ſchen Waſſer vor dem Mund. Ferner inclini- 
ret die Lufft dieſer Gegend alſo zur Entzuͤndung / 
daß der ausgeblaſene Odem eines Menſchen zu 
btenen ſcheinet. Der Geſundheit if ſie faſt durch- 
gängig ſehr vortraͤglich vor die / fo derſelben ges 
wohnet ſind. 
III. Das Erdreich iſt ſo ergiebig / daß ein 
ausgeſaeter Scheffel felten weniger als 100. faltig 
traͤgt. Stgtt eines Pfluges bedienen fie ſich ei⸗ 
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nes Creutz⸗Aſtes / womit fie die Erde ein wenig 
herum kratzen. Wenn das Geſaͤme nur halb be⸗ 
decket iſt / trägt es gleichwohl Frucht. Nach⸗ 
dem die Spanier Aepffel⸗Birn⸗ und andre Baus 


me ins Land gebracht / findet man nunmehr gan⸗ 


tze Waͤlder davon darinnen. An der See⸗Can⸗ 
te iſt ein beſtaͤndiger Sommer und die Blätter 
[derer Baͤume vergehen niemahls. Teka iſt eine 
Gattung von Chilifchen Getraide / das wie Ger⸗ 


ſte wächſet / und fo nahrhafft it daß ein gang klei⸗ I 


nes Maaß einen Mann eine gange Woche ſaͤtti⸗ 
get. Es wäͤchſet ferner allhier ein wohlſchme⸗ 
ckender. Wein / darunter der aus den Trauben 
Unni gepreſſete der beſte iſt! Die unvergleich⸗ 
lichſten Bluhmen und Kraͤuter ſo der Gegend 
wachſen / will ich jetzo nicht gedencken. Die Kraͤu⸗ 
ter Quincia Mali und Albaciga heilen zur 
Stunde alle innerliche und aͤuſſerliche Wunden. 
Die Pflantze Lure, ſo aus denen Ritzen der 
Steinfelſen waͤchſet / giebt zubereitet ein niedli⸗ 
ches Brod. Gold hats zur Genüge / abſonderlich 
iſt in dem Thale Chili die vortreffl. Gold⸗Grube 


Quillota, ferner die Gold⸗Minen Quillacoja 


bey der Stadt Conception, und Orgel. Das 
Tel Kopojapo zinſet viel Tuͤrckiſe. Die grau⸗ 
en Einhoͤrner / ſo ungemein koſtbar / findet man da 
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20 
herum. Es hat eine Art Berg⸗Schafe / die weit 
ſchneller als Pferde lauffen. Von anderen Thie⸗ 
ren jetzund nichts zu erwehnen: In der Wuͤſte A- 
takama, fleuſt der Bach Sall / deſſen in Faͤſſer ge⸗ 
goſſenes Waſſer ſo fort zu Saltz ſich verwandelt. 
Die vornehmſten Gebuͤrge dieſer Gegend ſind 
die ſchon gemeldeten Andes, die vor die hoͤchſte Ge⸗ 
buͤrge der gantzen Welt ausgegeben werden: Die 
notableſten Stüffe heiſſen: Valdivia, Quafco, 
Topocalmo &c. 

IV. Die Chilenſer ſind braunroth an Farbe / 
ziemlich groſſer Statur, ja man findet auch Rieſen in 
Chili don ungemeiner Groͤſſe. Sie haben faſt 
durchgaͤngig breite Angeſichter / lange und gleiche 
ſchwartze Haare / faſt wie ein Pferde⸗Schwantz / 
keine Baͤrte. Unter ſich leben ſie friedlich / aber den 
Spaniern haben ſich ſonderlich die Aranker hefftig 
widerſetzet. Das Frauenzim̃er kauffen die Männer 
zu Weibern / und zwar nicht nach der Schoͤnheit, ſon⸗ 
dern die Haußhaͤltigen gelten am meiſten. Wenn ein 
junger Geſelleauf die Freyt geber / haͤnget er des Maͤd⸗ 
gens / um die er freyes / Vater etliche Tuͤrckiſe und ſil⸗ 
berne Bleche um den Halß / hernach handelt er um 
die Jungfer / iſt der Kauff richtig / ſo geſckiehet die 
Zahlung mit 20. 50. 100. Pferden / Ochſen Kuͤhen / 
Schafen / Huͤnern / nachdem die Braut iſt. Sie 
koͤnnen ſich nicht einbilden / daß jemand ſterbe / ſon⸗ 
dern ſagen / der Teufel hohle das Leben weg. Die 
Leichname werffen ſie in gemachte Gruben neben ih⸗ 
re Hütten bey die Graͤber wird ein Stücke Fleiſch 
von Schaafen / und ein Topff voll Chica zum Ge⸗ 

tranck geſetzet; denn zu einem guten Biſſen gehoͤret 

nothwendig auch ein guter Trunck. Gegen ihre 

Feinde find fie im hoͤchſten Grad grauſam und un⸗ 

darmhertzig. Sie tantzen zwar und machen ſich ans 

faͤnglich mit ihnen luſtig / aber ehe fie ſichs verſehen / 
hauen fie ihnen Die Koͤpffe von einander / reiſſen das 

Hertz aus ihren Leibern / und vor Grimme beiſſet 

ein jeder in daſſelbe. Unter allen Chilenfern find 

die Planer die aller Blutgierigſten / und von Rieſe⸗ 
gleicher Groͤſſe. Einer von ihnen / Nahmens Ero- 
vaka, hat A. 16 37. feine eigene Mutter / Frau / Kin⸗ 
der und Schweſtern nacheinander geſchlachtet und 
aufgefreſſen. Wenn ſie zu Felde ziehen / braten ſie 
ihre Soͤhne und Toͤchter / und nehmen ſelde als Le⸗ 
ckerbißgen mit ſich zum Vorrath. Wird jemand uns 
ter ihnen kranck / ſo ſcharren ſie ihn lebendig in die 

Erde. Die Abiponer, auch ein gewiſſes Volck 

dieſes Landes / ſchlagen ihre Kinder todt und ziehen 

ihrer nur 2. davon auf. BEN 

V. Die Religion derer Chilenſer iſt die heyd⸗ 
niſche. Die Mataraner in Chili celebriren jaͤhr⸗ 
lich ein Bacchus Feſt / die Seelen ihrer Vor⸗Eltern 


zu verſoͤhnen / darauf ſchmauſet man gantzer . Ta⸗ 


ge nach einander / am aten wird der ſchoͤnſtenJung⸗ 
fer / die fich auch ſelbſt darzu anbiethet / und meynet 
hierdurch einen groſſen Grad der ewigen Glorie zu 
erlangen / das Haupt herunter geriſſen / und mit Feu⸗ 
er verbrand. Maruapente iſt ein Abgott der Chi- 
lenſer, der von ihnen mit groſſer Devotion ver» 
ehret wird / weil er ihnen idre zukuͤnfftige kortun, 
wenn fie eine Frau nehmen ſollen u. d. g. im Traum 
eingiebt. Solche Offenbahrung geſchicht aber nicht 
eher / als biß fie den verfluchten Goͤtzen zu Ehren ſich 
vollgeſoffen und ein Liedgen angeſtimmet haben. 
Ferner iſt der Abgott Pillan bey ihnen in groſſer 
Hochachtung. Prieſter haben ſie unter ſich nicht / 
ſondern ein jeder Narr iſt ſein eigner Prieſter. Wo 
die Spanier zu befehlen haben / iſt ihre Roͤm. Ca⸗ 

thol. Religion eftabliret. f 
VI. Chili iſt 20, Meilen lang und zo, breit / und 


nicht ſehr Volckreich. Was darinnen a 


liche chili. 2) Chucuito, und 3) Imperial, 


. N 


t Dolce noch der 
nen Wilden gehöret, ift unabgetheilet / undebauet; 
und man findet bey denen Barbaren keine Staͤdte. 
Die Spanier theilen ihre Portion 1) in Dageigente 


0 
) In dem eigentl. Chili kan man 1 j 
S. Jago die vornehmſte Stadt der Spanier / wel? 
che ohngefehr 800. Haͤuſer 2. Kloͤſter und eine Dom⸗ 
Kirche hat / die ſehr prächtig gebauet. Allhier reii- A 
diret der Spaniſche Lands⸗Hauptmann / und ein 
vornehmer Biſchoff der unter dieErtz⸗Biſchoͤfflichen 
Sprengel nach lata gehoͤret. Der Ort liegt in ei⸗ 
ner artigen und trächtigen Gegend. 2.) Chucui- 
to liegt gegen die Tucumanniſchen Frontieren zu / 
und hat nichts beſonders aufzuweiſen als: S. Juan 
eine Stadt von der mitleren Gattung. Mendoza 
eine ſchlechte Stadt imGebuͤrge. 3) Imperial, 
wo La Conception eine von Natur und Kunſt be⸗ 
veſtigte Spaniſche Stadt / nebſt einem hauptveſten 
Schloſſe . in welchem zu mehrerer præcaution alle⸗ | 
zeit eitel National- Volcker von den Spamern ges Mi 
leget werden. Sie meritirer alſo gar wohl das Ai 
Haupt der Provintz Imperial zu heiſſen. Zumahl Hi 
da fie einen ſchoͤnen See⸗Hafen hat / der von einer Ä 
kleinen Inſul bedecket wird / und auch manchmahl 
der Spaniſche Lands⸗Hauptmann bier reſidiret. 
Chillan auch eine Spaniſche Fortreſſe. Imperial 
eine kleine aber artige Stadt in dem Fluſſe Cautin P\' 
gelegen. Valdiviva hat ſie zuerſt zu bauen und zu 
bevoͤlckern angefangen. Villa Ricca oder die reis 
che Stadt / hat auch ihren Urſprung dem Valdiviva_ 
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zu dancken / iſt ein geringer Ort heutiges Tages. 
Valdiviva oder Valdivia, eine Stadt in einer luſti- P)) 
gen Gegend am Fluſſe Valdivia nur 2. Meilen von 
der See entlegen. Den Nahmen hat ſie von den bes FF 
ruͤhmten Helden Valdivia. | 
VII. Die Commercia fo in Landen getrieben werden, 

find gut genug. Die Spanier bringen hierher allerley Mas #} 
nufacturen und führen dargegen Gold und Kupffer in gro, | 
fer Menge, wie auch allerley Vieh und Getraͤyde aus. Die 
Reichthuͤmer, ſo die Spanier aus diefer Gold Quelle ziehen, 
find nicht geringe, und eben die trifftigſte Urſache geweſen, 
warum fie fo viele und ſchoͤne und veſte Staͤdte im Lande auf? 
gefuͤhret, und ſich fo erſchrecklicher Sefahr bey denen unge: 
heuren Wilden exponiret. 

VIII. Die Krieges Macht der annoch vor ſich lebenden Wilden iſt 
zwar nicht geringe / doch die eigentl. Zahl unbekannt. Sie lieben die 
Freyheit und ſchlagen um dieſer willen Leib und Leben mit Freuden in 
die Schantze. Ihre Waffen ind Pruͤgel / Bogen und Pfeile / Degen / 
Hellevarthen und Piquen. Ein Theil unter ihnen führet von Leder 
gemachte Bruſt⸗Harniſche / die fo veſte / daß auch das ſpitzigſte Gewehr 
dadurch hin nicht dringen kan. Ihr Intereſſe erfordert denen Spaui 
ſchen Progreſſen nach Möglichkeit Einhalt zu thun. 

XI. Die Spanier laſſen ihren Antheil durch einen Landes⸗Haupt⸗ 

mann / den der Vice⸗Roy aus Peru ſetzet / regieren. Die Chilenſer 


fo die Spaniſche Qber⸗Herrſchafft noch nicht an den Half gehaͤnget 
ſtehen unter gewiſſen n die fie zu Kriegs⸗ und Frie⸗ 
dens-Zeit commandiren. Wer ju diefer 9 gelangen will / 
muß ſonderbare Proben feiner Leibes⸗Staͤrcke abgeleget / und einen 
e einen weitern Weg als andere auf ſeiner Achſel ge⸗ 
r aben. - f 
X. Von der Tracht derer wilden Chilienſer ißt ſo piel zu mercken / 
daß das Mannes⸗Volck ein biß auf die Huͤfften heruntergehendesßut 
ter⸗Hemde / fo keine andere Heffnung / als wo der Kopff und die Ars 
me durchmuſſen / hat / ferner ein paar offne Hoſen / traͤget. Wann fie 
aber einen Staat formiren wollen / haben ſelbe einen 4eckiaen laugen 
Mantel / in deſſen Mitte ein Loch geſchnitten u. dadurch fie den Kopf 
ſtecken. Haupt und Füße find/auffer im Nothfall gemeirnig lich bloß 
das weibliche Geſchlecht hat lange Röcke, weiche auf einer Seite von 
oben biß unten offen / übereinander geſchlagen ohne Ermel / auf der 
Achſeln aber mit a filbernen Hacken zuſammen /gehaͤnget find. Ihre 
Ohren zieren die Oupelles / welchesgeviertde filberne 2. Zoll breite 
Bleche ſind. 4 
XI. unter die hieſigen Seltenheiten gehoͤret der Cuntur / ein ent, 
ſetzlicher ſtarcker groffer und ſchaͤdlicher Raubvogel. Ihrer 2. find eg 
a grofen a 1 = Erden a m 5 2 ea 
zu führen. Wenn fie aus der Lufft herunter ſchieſſen / ſo koͤnnen ſie a 
e 1 groͤſte Thier toͤdten. f 1 
XII. Die Wilden haben keine Muͤntzen / in dem Spaniſchen A 
Meile Spauifches Geld. ’ 
„Die Wilden machen Anſpruch auf denjenigen Landes-Strid 
den die Spanier dißmahl inne — W 


xIV. Kitter⸗Grden und 7 
XV. Wappen exuliren. No. 5. 
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Das merckwuͤrdigſte von der NATION und dem Lande. 


J. Je Grentzen dieſer beyden Länder 
find gegen Mitternacht Peru , das 

Land der Amazonen und ein Stück 

1 von Braſilien; gegen Morgen iſt 
wieder Brafilien und das Paraguayſche Meer; 


I gegen Mlitcag Terra Magellanica; gegen A- 


bend Chili. 155 
II. Es wehet allhier eine angenehme / gemaͤßig⸗ 
te und vortreflich geſunde Lufft die meiſte Zeit im 


g Jabre / wenn ſich aber die Sonne nahe beym Tro- 
UE pico Capricorni befindet / ſo iſt ſelbe / gewaltig 


heiß. Unterweilen blafen die Winde dieſer Ge— 


ji gend ſo hefftig daß fie auch Bäume mit den Wur⸗ 


. teln aus der Erden reiſſen / und die Einwohner 
zwingen ihre Hütten in dieſelbe zu graben. 
IIl. Das Erdreich iſt eines der geſegneteſten 


ich von der Welt; denn esiſt durchgaͤngig mit vielen 


Stroͤhmen und Baͤchen durchſchnitten / die ihm 
Feuchtigkeit zur Genuͤge laſſen zu kommen / daher 
wachſen darauf fettes Graß / Getrayde / in den 
Suͤmpffen Zucker⸗Rohr / Baumwoller⸗Baͤum⸗ 
gen und auch viele rare Fruͤchte / die Pflantze Co- 
| parubas wächſet in Paraguay, deren ausgepreſ⸗ 
ſeter Safft einen wohlriechenden Balſam giebt. 
In dem Bauche der Erden liegen Metalle / Gold, 
Silber / Kupffer/ Eiſen / auch Edle Geſteine / Ame⸗ 
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thiſten u. d.g. Unter den Stroͤhmen iſt der ans 
mercklichſte / der de la Plata. Dieſer Strohm 
iſt einer der groͤſten von der Welt / an feinem Mun⸗ 
de iſt er wenigſtens 60. biß 70. Meilen / und wo er 
am ſchmaͤleſten 12. Meilen breit. Americus 
Veſputius war der erſte der ihn A. 1501. entde⸗ 
cket / und biß hierher gieuge. Nach ihn kam Ans 
no 1502 Johann Solis an denſelben und tauffte 
ihn nach feinem Nahmen / Solis. Als dieſer 
Solis ans Land ſtiege / ward er nebſt allen den 
Seinen von denen Wilden maſſacriret. Der 
Engellaͤnder Sebaſtiau, Cabot ſchiffte A. 1575. 
dieſen Strohm immer aufwerts / und erfuhre von 
denen an dieſem Strohme wohnenden, daß fie ihn 
Paraguay hieſſen: Endlich erlangete Er von eis 
nem See Capitain aus Portugal / Diego Gan- 
ſy, wegen des vielen in und um denſelben befind⸗ 
lichen Silbers den Nahmen Rio de la Plata. Iſt 
mir recht / fo habe ich ſchon Ne J. in dieſen Theile 
vermeldet / daß ſein Waſſer auch 40. Meilen in 
der See noch ſuͤße iſt / welches von feinen ſchnellen 
Strohme ein ſatſames Zeugniß giebt. Er nimmet 
mehr als 20. haupt groſſe Stroͤhme in ſich / ehe 
er ſich in die See ſtuͤrtzet. Andter dieſesmahl 
Kuͤrtze halber nicht zu gedencken. 

5 Die Wilden in Tucuman ſind groß und 
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ſtarck von Leibe / geſund an Verſtande lieben die 


Ruhe und iacliniren wenig zum Kriege. Ihre 
Gedult iſt biß auf den hoͤchſten Grad geſtiegen / 
laſſen ſich deßwegen von den Spaniern weidlich 
veriven. Sie ernaͤhren ſich von der Vieh⸗Zucht. 
Staͤdte haben ſie nicht / ſondern leben hin und her 
zerſtreuet. Ihre Haͤuſer bauen fie klein und ver⸗ 
wahren ſelbe rings herum wider den Anlauff wil⸗ 
der Thiere und Räuber mit Diſteln und Dor 
nen. Die in Paraguay ſind nicht viel kleiner als 
die Patagons. Die unten in der Provintz de la 
Plata woͤhnen / werden vor die allerkluͤgeſten in ba- 

rag ay, und die Quirandes vor die ſtreitbarſten 
æitimiret. Die Orechons ſollen fo wohl mit Oh⸗ 
ren ſtaffieret ſeyn / die eines Eſels Ohren wegen 
Groͤſſe nicht viel aus den Wege gehen. So wohl 
die Tucumannen als Paraguayer bedienen ſich im 
Kriege derer Bogen und Pfeile / Wurff-Spiße / 
undabſcheulich groſſer Schilder. Noch iſt curieux 
daß die Quirandes ihre Haͤuſer auf Raͤder ſetzen / 
und von einem Orte zum andern ſchieben koͤnnen / 
welches ihnen / da ſie und die Spanier einander be⸗ 
ſtaͤndig in den Haaren liegen / ſehr wol zu paſſe kom⸗ 
met. Weyland wohneten um den Rio de la Pla- 
ta die Agazes, welches Rieſen und grauſame Men⸗ 
ſchen⸗Fꝛeſſer waren / aber die Spanier haben fie nach 
und nach entweder ausgerottet / oder aus den Lande 
gejaget. 

V. So weit der Spaniſche Scepter reichet, iſt 
alles der Roͤmiſch⸗Catholiſchen Religion zugethan / 
welche ſie theils durch Degen und Muſqueten, theils 
mit ehren und Ermahnen eingefuͤhret: Wo aber 
die Wilden noch vor ſich leben, da iſt unter ihnen 
gar kein Gottes dienſt. Dem Teuffel mahlen fie 
mit Hoͤrnern, und fürchten fih vor ihn, weil fie wife 
Ta daß er ihnen ſchaden kan. 

J. 


nier zuſtaͤndig iſt, gleichwohl wohnen noch verſchie⸗ 
dene Voͤlcker derer Wilden darinnen, die ihre Knie 
noch nicht vordem Spaniſchen Scepter gebeuget, 
als: Die Quiriaudies, Juries, Tembues &c, 
Dieſe haben keine Städte, ſonderu wohnen in elen⸗ 
den Hütten. Aber wo die Spanier zu befehlen has 
ben, ſind die ſchoͤnſten Staͤdte erbauet, unter wel⸗ 
chen iſt: S. Miguel de Tucuman, die ſchoͤnſte, gröͤ⸗ 
ſte und reichſte Stadt in gantz Tucuman, welche 
zugleich ſehr wohl peupliret, oder bevoͤlckert iſt. Die 
Spanier haben eine gute Fortification darum an⸗ 
geleget, welche eine der beſten im Lande iſt. St. 
Jago / zum Unterſcheid anderer dieſes Nahmens mit 
dem Zunahmen de! Eſtro, die Hauptſtadt des gan⸗ 
Ken Landes am Fluſſe St. Jago, fo die Reſidence 
des Spaniſchen Gouverneurs und Biſchoffs It. 
Groß iſt ſelbe nicht, aber Volckreich und treflich for- 
tificiret. Die Haͤuſſer darinnen find ſehr regu- 
lair gebauet, ſo gut als ſie in Madrit ſelbſt ſeyn moͤ⸗ 
gen. Corduba, zum Unterſcheid des Spaniſchen 
in Europa, Neu-Corduba, eine prave Stadt 
faſt mitten im Lande. St. Any eine gar geringe 
Spanische Stadt gegen die Grentzen von Chili zu. 
Die andern Staͤdte, als: St. Salvador / Madrit, 
Chaco ꝛc. ſtehen in dem wenigſten Charten, und find 
auch in der That vom niedrigſten range. 2) Pa⸗ 
raguay die Gold und Silberereiche Provintz, die 
zugleich an Annehm- und Fruchtbarkeit keiner in 
gantz America etwas zum Voraus giebt. Das 
gröfte Theil davon gehoͤret denen Herrn Spaniern 
und die meiſten Wilden find entweder ihre Untertha⸗ 
nen oder Tributairs; doch ſind auch noch freye 
Voͤlcker die die Spanier ſich nicht unterwerffen foͤn⸗ 


J. Was die Provintzien betrifft, fo beſchau⸗ 
en wir 1) Tucuman davon das meiſte dem Spar’ 


Be 5 


nen. Seine Eintheilung iſt folgendes a] Para- 


IX. Das Regiment unter denen Wilden wird 


durch 


guay in ſpecie die vornehmſte Provintz unter alben  # 
um den Fluß Parugay oder de la Plata. Der En⸗ 
gliſche Copitain Cabot hat ſie entdecket. Es woh⸗ 
nen darinnen verſchiedene Voͤlcker, als: Pajembi, 
Survenſes, Guebeluli und noch mehrere. Dar Mt 
rinnen liegt: Asfumtion die ſchoͤne Hauptſtadt FR 
von gantz Paraguay, Reſidence des Spaniſchen 
Gouverneurs und eines Roͤmiſch-Catholiſchen 
Biſchoffs, der ein Suffraganey des Ertz⸗Biſchoffes 
zu Plata iſt. Sie wird ohnſtreitig die beſte, volck⸗ 
reichſte und nahrhaffteſte vom gantz Paraguay ſeyn. 
Die Herrn Jeſuiten haben darinnen ein wunder- PN 
ſchoͤnes Collegium, welches wenig ſeines gleichen 
in gantz America hat. Buonos Ayres, oder Ba- Fl 
naires ein galanter Haffen und vornehmer Han FR 
dels⸗Platz der Spanier unten am Munde des Fluſ⸗ FR 
ſes de la Plata. b] Rio de la Plata, liegt neben Fin 
der vorigen um den Fluß Plata, worinnen Sil⸗ PN 
ber und Gold die Fuͤlle iſt. Die beſte Stadt allhier FIN 
heiſſet! St. Se ein Spaniſcher wohl⸗ortiticirter Pl 
Platz. Villa Ricca eine Stadt welche groſſe Fu 
Reichthuͤmer in ſich faſſet. e] Uraguay liegt ger FÜ) 
gen Suͤden am Paraguayſchen Meere, allwo zu mer⸗ 
cken: S. Salvador eine vortreffliche Stadt an Groſ⸗ Pr! 
fe, Reichthum, Handlung und Fortification, gang PN 
unten gegen Süden am Parugayſchen Meere. ee 
St. Anna / St. Joſeph / St. Xavier / St Ni- Pt 
eolas 4. Städte von der mittleren Gattung in dem n 
Hertzen der Proving. d] Purana, darinnen S. PM 
Ignatio die vornehmſte Stadtift, die aber weder i 
ſchoͤn noch groß zu nennen. Incarnation und la a 
Natividad ſind noch geringer als die vorigen. e] Pr 
Guayra eine Landſchafft nach dem Grentzen Bra« Fin} 
ſiliens zu, fruchtbar und reich. Es haben dieſelbe Pt 
die Spanier noch nicht voͤllig durchkrochen / doch ger EN 
höͤret ihnen: Cividad Real eine feine Stadt und N 
vielleicht die beſte der gantzen Provintz. Guara Fi 
wird vor die Hauptſtadt darinnen angegeben, iſt l 
aber ſchlecht. Noch ſchlechter iſt S. Miguel f Die fen 
Proving Narayes gegen Mitternacht an dem Kate HN! 
de der Amazonen, iſt unter allen die weitlaͤufftigſte, ur 
und meiſten Theils von denen Wilden noch bewoh⸗ Paß 
net als: Von denen Tacomen, Xaqueſſen, Cha- ft! 
naſſen, Zipatulaguaren, Gorgotorquen und ans . 
dere, davon ich mich nicht ſcheue zu bekennen, daß all 
deren Sitten, Beſchaffenheit, die Art des Landes ꝛe. Pen 
unbekant ſind. . 0 

VII. Meines Wiſſens handelt keine Nation hier⸗ ah 
her, ausgenommen die Spanier, welche ihre Manu- al 
facturen ein⸗dargegen Gold, Silber / Kupffer, Eiſen, Pat 
Wein, allerhand Früchte, Amethiſten, Zucker u. d. Per 
g. mehr ausfuͤhren: Alſo, daß der Profit, den Spa- u 
nien aus dieſen 2. Ländern ziehet, unvergleichlich iſt, e 
und ſonderlich unzählige Silber⸗Platten hieraus Win 
nach Cadix und andere Spaniſchen Haͤfen geflogen, en 
find der Zeit, da das Land vor Spanien conqueti- an 
ret worden. u 

VIII. Die Macht deren Wilden inbeydentäne Wi 
dern, weil fie zertrennet, bedeutet nichts ſonderliches eu 
Vereiniget koͤnten fie wol mit etlichen hundert tau⸗ Wir 
fenden aufziehen, welche / wenns auf die Groͤſſe ana enn 
kaͤme/ ohne Zweiffel die Spanier verſchlingen wuͤre Win, 
den; aber die vierſchroͤtigen Schlingel koͤnnen kein Wil 
Pulver riechen, folglich keiner Europaͤiſchen Nation hr 
die Wage halten oder Wiederſtand thun. Sie n 
führen im Kriege vergifftete Pfeile, und find, wenns Wk, 
auf Hand⸗Gemenge ankaͤme denen Spaniernfor- Wi, 
midable genug. Derer fireiibaren Quirauden un 
iſt ſchon S. 4. gedacht worden. "Rt 


hgewiffe Caziques oder Obriſten geführet,twels 
he zwar uͤber fie zu befehlen, auch im Kriege das 
Sommando zu Felde haben, gleich wohl contribui- 
n ihnen ihre Unterthanen nicht das geringſte, ſon⸗ 
ie müffen ſich wie der geringfte Bauer von den ihri⸗ 
en ernähren. Was denen Spaniern von beyden 

. ndern zuſtehet, wird durch Gouverneuts beherr⸗ 
chet, welcher Regiment keines Weges vollkommen, 
Indem fie von dem Vice⸗Koͤnig in Peru geſetzet wer⸗ 
en, von ihme dependiren und von allen ihren 
Thun und Laſſen Rechenſchafft geben müffen. Der 
Welt⸗geprieſene Americus Veſputius befegelte 
Hieſe Kuͤſte auf ſeinem zten Zuge, den er auf Befehl 
des Königes Emanuels aus Portugal mit 3. Schif⸗ 
en unternahme. Auf der Höhe von 5. Graden 

der breite / traf er ehe er noch an die Kuͤſte gelan⸗ 
te eine groſſe Schaar ſplindernackenderveuthe auf 
inem ſteilen Stein-Felfen an, 2. von feinen Leuthen 
Irbotben ſich freywillig ins Land hinein zu wagen, 
nit dem Verſprechen in 5. Tagen wieder zukommen, 
tiefe wineketen denen Wilden zu ihnen herunter zu 
ommen, worzu fie aber ſchlechte Luſt bezeigeten. 
Nachhero kamen etliche Weibes⸗ Bilder im Strand, 
„velche ſich gar furchtſam ſtelleten; Um ihnen nun 
„len Argwohn zu benehmen / wagte ſich ein junger 
Spanier wehrloß unter fie, hinter dieſen / kam von 
„ felſen ein Barbariſches Weib und ſchlug ihn ruͤck⸗ 
iv lings mit einem Kolben zu Boden, die andern packe⸗ 
n en den toden Coͤrper an, ſchleppeten ihn aufs Gebuͤr⸗ 
le, brieten und verzehreten denſelben mit groͤſter Froͤ⸗ 
lichkeit, gaben auch Americo Veſputio durch Zei⸗ 
hen zu verſtehen, daß ſie es denen ins Land gelauffe⸗ 
ien 2. eben ſo gemacht. Als er nun ſahe das bey 
leſen Barbaren nichts zu thun, ſeegelte er fort biß 
uf die Braſilianiſche Kuͤſte. Auf dem 32. Grad 
Zuͤder Hoͤhe, kamen etliche Braſtlianer in ſein 
Schiff, welche freywillig mit ihm nach Portugal 
Hifferen. Von dem Braſilianiſchen Ufern zog er 
n die ParaguayſcheKuͤſte, trieb darauf einen profi- 
ablen Handel mit Gold und Silber gegen Schel⸗ 
m Nadeln, Schnallen, Spiegel, Naͤgel u. d. g. Lum⸗ 
ereyen mehr. Von hiertraff er zu denen Patagons 
nd biß an das Fretum Aagellanicum, auf welchem 
zuge ſeine Leuthe unbeſchreibliche Kaͤlte ausſtehen 
nuften. Am Vorgebuͤrge Sierra Liona geriethe 


anf f my. » * 1 
ines feiner 3. Schiffe im Brand, mit dem übrigen 2. 


gam er wie der glücklich in den Hafen zu Liſſabon zu⸗ 
uͤcke. Solcher Geſtalt iſt Vefputius nicht weiter 
ls auf die Paraguayſche Kuͤſte kommen: Aber tief⸗ 
er ins Land kam der ſchon gedachte Johann Solis; 
enn er ſchiffe te mit etlichen Schiffen den beruͤhmten 
Fluß de la Plata auf die 80. Meilen hinauf, und 
atte anfänglich gluͤckliche avanturen und einen eins 
raͤglichen Handel, als aber einer feiner Leuthe ein 
Weibes⸗Bild der Wilden mit Gewalt feinen un⸗ 
ut tuſchen Begierden facrihiciren wollte, wurden die 
1 n Hengſt, ſondern auch den Capitain mik allen ſei⸗ 
10 en Geſellen tod. Noch weiter gienge Sebaſtian 
10% bot ein Venetianer und Sohn Johann Cabots 
Ay iſchiffete den Rio de la Plata in Spaniſchen 
undament zu der Herrſchafft derer Spanier über 
iefe Länder, feste Colonien ins Land, lieſſe verſchie⸗ 
ene Fortreſſen und Staͤdte bauen / und ſchaffete ſei⸗ 
zu, em damahlige Herren demKönig in Spanien groß 
01 n Nutzen, deßwegen er auch von demſelben zum Pi- 
hr t Major, oder Groß ⸗ Piloten von Spanien 
a ‚af eslariret ward. Wiewohl Cabot wurde von ei⸗ 
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euthe ungedultig / und ſchlugen nicht allein den gei⸗ 


Dienften mehr als 20. Meilen hinauf, legte das 


gen Spaniſchen Miniſtris diſgouſtiret, und trat 
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deßwegen in des Engliſchen Koͤniges Eduard. VI. 
Dienſte, der ihn eine ordentliche und groſſe jährliche 
Beſtallung machete, nach welcher Zeit die Spaniſche 
Macht in dieſen Laͤndern von Jahren zu Jahren im̃er 
höher geftiegen iſt. Dieſer Cabot iſt eben derjenige⸗ 
welcher Groͤnland zu erſt entdecket, ob man gleich von 
ſolcher Entdeckung mit Warheit ſagen kan, daß ſelbe 
nicht viel auf ſich hat, in dem er das Land, und zwar 
nicht einmahl recht, geſehen. Er glaubete, daß es 
nichts anders als wüfte, von einander geriſſene und 
unbewohnte Inſulen wären , wohin die Wilden zu 
gewiſſen Zeiten im Jahre allein Fiſchens wegen kaͤ⸗ 
men, welches die neueren Entdeckungen zur Genuͤ⸗ 
ge wiederlegen. 

X. Gleichwie diejenigen ſo das Land inne haben 
nicht einerley Gattung, ſondern theils Wilde, theils 
Spanier; ſo iſt auch die Kleidung nicht überein, 
Die Spanier kleiden fich nach ihrer Landes⸗Art / da⸗ 
von ſchon ein Model im erſten Theile No. 2. gege⸗ 
ben worden: Aber was die Wilden undeigentli⸗ 
chen Einwohner beyder daͤnder betrifft / ſo ift ſelbe wer 
der nach dem Pariſer und Leipziger Model abgezir⸗ 
ckelt; denn der gantze Staat ſo wohl zu Leid als 
Freud, ſo Feſt⸗ als Werckel⸗Tag beſtehet aus einem 
ringen Hemde, das gemeiniglich aus Baum⸗Wolle 
gemachet iſt. Wer eine beſſere Figur als einer aus dem 
gemeinen Poͤbel machen will, traͤgt zwar eben derglei⸗ 
chen Hemde nur mit dieſemunterſcheide, daß ſelbe ent⸗ 
weder aus verguͤldeten Leder, daß ihnen aus Spani⸗ 
en zugefuͤhret wird; oder aus der Wolle von Schaaf⸗ 
fen gezimmert find. 

XI. Die Seltenheiten, fo wohl in Tucuman, 
als Paraguay, die eines Andenckeus werth / ſind die⸗ 
ſe nachfolgende: a] Die Pflantze Coparubas, de⸗ 
ren ſchon einmahl in dieſer Numer gedacht worden, 
daß ſie nemlich einen Balſamiſchen Safft von ſich 
flieſſen Läffet, welcher nicht alleine ein zu verlaͤßiges 
Dravmaticum, oder Wundenheilendes Weſen / 
ſondern auch dem Giffte kraͤfftig wiederſtehet. Auch 
denen wilden Thieren allhier iſt dieſe unvergleichliche 
Krafft nicht unbekant: Denn wenn eines davon ent⸗ 
weder von der Hand eines begierigen Jaͤgers ange⸗ 

ſchoſſen ,oder von Schlangen gebiſſen wird, laͤufft es 
von Stund an zu der Coparubas applicirets feinen 
Wunden fffiſſets ſo gar in ſich /u wird ohne weiteren 
Gebrauch andereꝛ Arrtzeneyen von Stund an geſund. 
b] Billig mag auch unter die ſeltenen Merckwuͤrdig⸗ 
kejten dieſer Gegend gezogen werden / eine entſetzlich 
hohe Klippe im Mere Itapua: Denn fie ſteiget mehr 
als 200. Klafftern in die Wolcken hinein, welches 
in der That eine erſchreckliche Höhe, iſt. Dennoch 
ſollen e) die Gebuͤrge Andes weit hoͤher ſeyn, ſin⸗ 
tewahl ſie von einigen vor die allerhoͤchſten in der 
gantzen Welt geachtet, deßwegen kan der Pico de 
Temeriffa mit Recht dieſer ihr Bruder getituliret 
werden. d] Der Fluß de la Plata iſt voller Inſu⸗ 


len, unter anderen liegt am Munde deſſelben das be⸗ 


kante Eyland Caſtilhos, welches um eines ſeltſamen 
Spieles der curleuſen Natur um ſo viel deſto an⸗ 
mercklicher worden / weil fie allda einen wunderſa⸗ 
men Stein⸗Felſen gebildet, der einen ruineulen 
Schloſſe ſo aͤhnlich als ein Ey dem andern, da doch 
ſeither der Zeit da die Inſul gegruͤndet worden / nie⸗ 
mand dahin ein Schtoß gebauet. e] Der abſcheu⸗ 
lige Waſſer⸗Foll in dem Rio de la Plata, worgegen 
die Catarractæ Rheni , oder Rheinfall bey Lauffen 
vor ein Kinder⸗Spiel anzuſehen. Er iſt bey der 
ſchlechten Stadt Guaira, wo ſich derſelbe in ziemlich 
enge Ufer einſchmieget / ſich uber abſcheulich hohe 
Felſen herab ſtuͤrtzet, und ein ſolch Gepraſſele vers 
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urſachet, daß man auf eine halbe Meile davon fein 
eigenes Wort nicht hoͤren kan. f] Meer⸗Katzen 
giebts allhier die gröffer als fonften in der gantzen 
Welt. Sie ſind ſo groß als ein groſſer Mann und 
treiben viel verwunderliche Sachen. Wenn ſie ein 
Jaͤger ſchieſſet / ſchreyen fie fo erſchrecklich / daß einem 
die Haare zu Berge ſtehen moͤchten, die in ſie ge⸗ 
ſchoſſenen Pfeile und Kugeln reiffen fie mit groſſem 
Grimme aus denen Wunden heraus und fchmeil, 
ſen ſie den Schützen wieder zuruͤcke. g] Hirſche find 
auf dem Gebuͤrge Andes / fo groß / als eine Europaͤi⸗ 
ſche Kuhe / ihre Gewephe dargegen wachſen öffters 
6. biß 7. Ehlen in die Hoͤhe. Die auf denen Fels 
dern lauffen ſind ſchon kleiner / und die im Gebuͤrge 
die allerkleineſten. h] In dem gegen Abend gele⸗ 
genen Theile von Tucuman iſt ein abſcheulich hoher 
und breiter Berg / welcher / wenn die Sonne dar auf 
ſcheinet / einen ſolchen Glantz von ſich wirfft / 
der die Augen blendet / deßwegen er auch der Cry⸗ 
ſtallen⸗Berg tituliret wird. Durch den Bauch 
dieſes Gebuͤrges rinnet ein ziemlich groſſer Strohm / 
und zwar durch fo viel Kruͤmmen / daß von der Sei⸗ 
ten des Einganges biß zum Ausgange zu gelangen / 
wenigſtens 24. biß 30. Stunden Zeit erfordert wer⸗ 
den. i] Schlangen haben die Spanier allhier 
angetroffen / fo dick als ein Weber⸗Baum / auch zum 
Theil gefluͤgelt. Die Wilden fangen ſolche und 
freſſen davon mit gröften bleſſier. Als Americus 
Veſputius zum erſten mahle den Rio de la Plata 
hinauf fuhre / trafe er dergleichen in denen Huͤtten des 
rer davon gelauffenen Paraguayer und Tue uma⸗ 
nen theils gebraten / theils noch lebendig an. Die 
Wilden hatten etlichen geflügelten die Rachen mit 
Stricken von Baſte zugebunden / welche aber auch 
in dieſer gefangenen Poſitur ſolche formidable 
Blicke auf die neuen Ankoͤmmlinge ſchieſſen lieſſen / 
davor wohl der Hertzhafftigkeit ſelbſten ein 
Schauder ankommen mogen. Niemand unter Des 
nen Spaniern luͤſterte damahls nach gebratenen / 
ſondern fie lieſſen die gebratene Schlangen ⸗Koſt des 
nen Barbaren und begaben ſich wieder nach denen 
Schiffen. k! In Paraguay giebts eine Gattung 
von Meer⸗Katzen, die einem recht angenemen Bi⸗ 
ſam⸗Geruch von ſich geben. 1] Boiguacu wird ei⸗ 
ne Art Schlangen genennet / welche die groͤſten un⸗ 
ter allen ſind / und entſetzlichen Schaden unter Men⸗ 
ſchen und Viehe anrichten. Ihre Laͤnge ſteigt 
manchmahl auf 10. und die Dicke auf . Ehle. m) 
Die Klapper Schlange wird bey nahe den ſtrenge⸗ 
ſten Gifft unter allen haben: Denn wer fo ungluͤck⸗ 
lich iſt, und von ihr gebiſſen wird / der borſtet / wie 
ein gefetzetet Schweine⸗Braten / in viele tauſend 
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Stüuͤcke von einander. Es hat aber die Weißhel 
des Schoͤpffers ihr etwas angeſchaffen / darbey die 
Einwohner ihre Gegenwart erkennen / und ihr auß 
dem Wege gehen konnen / nehmlich / etliche hohl 
und thoͤnende Knoͤchlein in dem Schwantze / womi 
fie im fortkriechen ein fürchterlich Getoͤſe machet / da 
her fie auch dem Nahmen hat. n] Noch giebts in 
Tueuman / Paraguay / wie auch in Braſilien geflih 
gelte Schlangen / Guon genant / welche unter dich 
amphibia, oder im Waſſer und auf dem Lande le 
bende Thiere / gerechnet werden. Sie ſchieſſen auß 
dem Waſſer fo geſchwind als ein Pfeil vom Bogen 
auf die hoͤchſten Baͤume / und hohlen davon die Di 
gel und ihre Eger herunter. Jammer Schade ists 
daß ein fo ſchoͤnes Land mit ſo vielen gifftigen unn 
abſcheulichen Würmern follangefüllet ſeyn / daß oh 
ne dieſelben vor ein irrdiſches Paradieß gar woh 
paßiren koͤnte. o] Anhima, oder das gefluͤgelt 
Einhorn / welches ein Vogel / der vorn am Kopffgl 
ein 2. Zoll langes und kulpicht zu gehendes Horn haf 
womit er aber niemanden / weil es zu ſchwach un 
ſtumpf Schaden zufuͤgen kan. p] Auf denen Ei 
ſten von Paraguay / ſiehet man unter weilen den (of | 
genanten Kugel, Fiſch / von feiner Kugel, maͤßige 
Figur alſo benahmſet. Die Natur hat ihn mil! 
ſcharffen Stacheln allenthalben beſetzet / die er zwa 
im Schwimmen einziehet / aber fo bald er eine! 
Feind vermercket / hervorſtrecket / und ſich damit nad \\ 
Moͤglichkeit wehret. q] Endlich iſt nicht zu verge 
fen der Waſſer⸗Vogel Guara / und zwar weil er di 
Farbe feiner Federn ſo vielmahl verändert: Den 
wenn er jung / fo ſiehet er ſchwartz / bald hernaß 
Aſchen fahl / nach dieſem degeneriret er ins weiſſſ 
ferner ins Scharlach farbene / und am Ende gar in 
karmeſin rothe. Woher ſolche Veraͤnderung entſt 
het / iſt über meinen Horizont / und die Herrn Phyfif 
moͤgen ſolches unter ſich ausmachen. \ 
XII. Müngen, wo das Land Spaniſch / fir 
keine andere / als die bey Europa unter Span! 
ſchon find eingeführet worden: Wo aber die Wi 
den noch nach ihrem bon bleſſier leben / da ſuf 
gar keine im Schwange / ſondern man hat ſich auf 
Tauſchen geleget. b 
XIII. Die Wilden die noch unbezwungen / ma 
chen Anſpruch auf das / was die Spanier beſitzeſf 
und dieſe dargegen auf den geringen Reſt derer ef 
ſten / und dieſes zwar / Krafft der Paͤbſtlichen DE 
nation. # 


XIV., Nin Orden 
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Braſilien. 
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Jeſes groſſe und groͤſten Theils noch ſtzet. Die Cocos-Baͤume find in der Sands 


A Das merckwuͤrdigſte von der NATION und dem Lande. 
11. 
* e hat der Situation nach 


' i 18 n nac ſchafftſo gemein as bey uns Weyden und Aſchen. 
a EN Ogegen Mitternacht das groſſe Mar del 


In deuen Weyhern und Suͤmpffen waͤchſet das 
Norte; gegen Abend iſt das Land der Zucker ⸗Rohr / woraus hernacher der ſchoͤnſte Zur 
Amazonen und Paraguay; gegen Mittag wie⸗ cker bereitet wird. Gold / Ambra und Balſam 
derum Paraguay; und gegen Morgen das von finden die Portugieſen gleichfals zur Genuͤge im 
der Landſchafft alſo genannte Braſilianiſche Lande. In das Hertz des Landes haben die Eur 
Meer. n ropaͤer, wegen der Grauſamkeit derer Wilden / 
I. Diedufft iſt dem groͤſten Theile nach geſund, noch nicht dringen koͤnnen / und deßwegen wiſſen 
and ob Braſilien gleich meiſtens unter der Zona] wir nicht / was darinnen waͤchſet. Was ſeltza⸗ 
torrida liegt / gleichwohl temperiret und ange, mes von raren Thieren iſt / wollen wir biß in S. XI. 
nehm / daß machen die Duͤnſte und Nebel / welche verſparen. Die Fluͤſſe / fo uns zu wiſſen noͤthig / 
die See⸗ Winde don dem Meere ins Land treiben / heiſſen: Meari, einer der breiteſten und tiefſten 
die der Sonnen Strahlen einiger maſſen ſchwaͤ⸗im Lande. Er entſpringet in dem Weſten des 
chen / und eine angenehme und geſunde kühle efles| |Kandes bey den Toupinamben / durchrinnet das 
ctuiren. Die Braſilianer werden gemeiniglich Land in die Breite / und ſtuͤrtzet ſich endlich gegen 
anderthalb hundert Jahr / ohngeachtet ſie ſehr Mitternacht in das Mar del Nort. Siope 
. Vachzornig ſind / alt. auch ein groſſer Fluß / der ſein Waſſer endlich in 
IA iI. Das Erdreich iſt fett / an vielen Orten das nur genannte Meer ſchieſſen laͤſſet / Pinare / 
ſumpficht und mit Waͤldern überzogen. Nichts] Maracou und Tabaocou find kleiner als die 2. 
gemeiners im Lande ifrals das ſo genante Verm- | vorigen / und fallen in dem Meari, der Rio das 
ne oder Braſilien-Holtz / die Baume nennen ſie Paragues, Paraiba, Omara, Real, Janeiro und 
Arabontars auch Sarigars. In keinem Lande andere ſind bekaut genung. Nan 
der Welt wird faſt mehr Taback gebauet als eben IV. Die Leibes Geſtalt und Sitten der Bra-⸗ IR 
in Beaſſten; denn man findet darinnen Flächen ſilianer find folgende: Ihre Farbe iſt Oliven⸗ 
viele Meilen groß / mit dieſem Gewaͤchſe bepfan ⸗ Anna. n grüne hinein laͤufft / ihre 21 i 
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groß / ſtarck und zu allen Travaillen geſchicket. Die 
Naſen ihrer Geſichter find keines Weges in Duo- 
deꝛ / ſondern Folio, dicke und breit. Viel beſſer 
leben ſie nicht als die Beſtien / wo ſie einen von den 
Portugieſen / oder andern Fremden erwiſchen koͤn⸗ 
nen / fo muß er auf die Schlacht⸗Banck / das Gedaͤr⸗ 
me wird ihm lebendig aus dem Leibe gehohlet / und 
er hernach von den ſaͤuiſchen Wilden als ein deli- 
cates Lecker⸗Bißgen aufgefreſſen. Gleiches Gluͤ⸗ 
cke haben alle ihre uͤbrigen Krieges⸗Gefangenen / 
doch ſagt man von ihnen / daß ſie kein Weiber⸗ 
Fleiſch freſſen / aus was Urſachen / kan ich nicht wiſ⸗ 
fen. Die Koͤpffe ihrer Uberwundenen pflantzen 
fie auf Pfaͤle oder Geſtraͤuche / zum Merckmahle ihr 
rer barbariſchen Tapfferkeit. Die Haͤute ziehen 
fie ihnen über die Ohren / und zieren damit / wie wir 
mit Tapecereyen / ihre Aldres oder Hütten, Diefe 
ihre Aldres find ſo weitlaͤufftig / daß deren 3. oder 4. 
einem ziemlichen Torffe gleichen. Sie ſind ſo vie⸗ 


hiſch und geil / daß ſie ſich auch in allen Graden der 


Blut⸗Freundſchafft mit einander vermiſchen / aus⸗ 

genommen / daß ſich die Eltern ihrer Kinder / und 

dieſe jener annoch enthalten. Wegen der vielfaͤl⸗ 
tig im Lande wohnenden gifftigen Thieren ſchlaffen 
ſie in Hang⸗Matten / oder in der Lufft zwiſchen 2. 
Pfaͤlen ſchwebenden, in Geſtalt eines Netzes in eine 
ander geflochtenen / Betten. Dieſe Netze werden 
aus denen Faden gewiſſer Baum⸗Rinden oder auch 
aus Baumwolle gemachet. Was ich bißhero von 
der Barbariſchen Art derer Braſilianer gedacht / ge⸗ 
het meiſtentheils diejenigen an / die mitten im Lande 

wohnen / und mit den Portugieſen keine Commu- 
nieation haben; Denn was auf der Kuͤſte wohnet / 
oder doch unter die Portugieſen handelt / iſt bey wel⸗ 
ten fo ſchlimm nicht / fie muͤſten ſich denn in Brands 
teweine aus dem Geſchirre geſoffen haben / da ihnen 

ebenfals kein Laſter fo groß iſt / welches um ſo viel 
weniger zu verwundern / da wir auch unter denen 

Cyriſten vollgeſoffene Sauen haben. Die Braſilianer 
ſind entweder pure Nationaliſten / die von Vaͤter⸗ 
und Muͤtterlicher Seite aus Braſilianiſchen Ge⸗ 
bluͤthe gezeuget / oder Metis, welche auch Mulatres 
genennet werden. Dieſe Metis ſind nur halbe 
Braſilianer / und haben entweder einen Portugie⸗ 
fen zum Vater und Braſilianerin zur Mütter / oder 

einen Braſiliſchen Vater und Portugieſiſche Mut⸗ 

ter. Endlich / die gebohrnen Braſilianer / davon 

bey Europa gedacht worden. 

V. Die Religion, fo weit der Portugieſiſche 
Degen reichet / iſt Roͤmiſch⸗Catholiſch und man hat 
zu deren Behuff / allhier fo wohl als in des Koͤniges 
Ländern in Europa, ein fo genandtes Inquiſitions- 
Gerichte angeleget: Aber diejenigen ſo tief ins kand 
hinein wohnen / haben melfteng weder Glauben noch 
Lehre. Etliche wenige glauben einen GOtt / deſſen 
Vater der Donner / wie auch einen Teufel / der ſie pla⸗ 
ge / dem ſie dienſt erweiſen / damit er ihne nicht ſchadẽ 
moͤchte: andere beten Sonne / Mond und Sterne an / 
und etl. haben der Sauen Religion / das iſt, gar keine. 

VI. Braſilien iſt zum wenigſten 976. Meilen 
lang / die Breite aber noch unbekant. Der Portugiſi⸗ 
ſche Admiral Capral tauffte es bey ſeiner Beſeege⸗ 
lung das Land zum heiligen Creutz / nachmahls 
hat mans von dem vielen daſelbſt befindlichen Bre⸗ 
ſil⸗Holtz, Braſilien genant. Wie es tiefer imkans 
de ausſiehet / weiß noch niemand / ſintemahl ſich nie⸗ 
mand ohne Gefahr zu lauffen / ein Braten de⸗ 
rer Wilden zu werden / hinein wagen darff. Das 
wiſſen wir / daß daſelbſt die Toutinambous, Que- 

tacen / Tamogen und andere ſehr maͤchtige Voͤl⸗ 


ee 


dieſer Stadt iſt die unvergleichliche GoldMine der 


a 


cker / die aber keine Staͤdte haben. Was unter dem 
Königlichen Portugieſiſchen Scepter gehoͤret / wird 
in 14. Capitanias oder Hauptmannſchafften eine 
getheilet. Die 1) iſt Capitania de 8. Vincent, 

untenigegen Morgen / wird auch S. Amaro genant. 
Darinnen liegt: S. Vincent die beſte Stadt all⸗ 
hier / wo der Directeur der gantzen Capitainſchafft 
wohnet / fie iſt groß / volckreich / auch elwas verwah⸗ 
ret. Amora eine etwas geringere Stadt als die J 


und geplündert zu werden; denn in dieſem Jahre [ 
kame der Frantzoͤſiſche Admiral, Mr. Guc Troin 
mit einer Flottille von 13. theils Kriegs⸗Schiffen / 
theils Fregatten und 2500. Mañ am Bort habend / 
nach dem Bay Rio Janeiro, machte ſich geſchwind Äh 
Meiſter von der Stadt und denen nahe gelegenen FC: 
Caſtellen eroberte die Portugieſiſchen Kauffarthey⸗ 
Schiffe / die Krieges⸗Schiffe verbranten die Por⸗ 
tugieſen ſelbſten / pluͤnderte die Stade und machte 
zum wenigſten 3. Millionen werth Beuthe. Die 
reich beladene Braſilianiſche Flotte hatte noch das 
Gluͤck / denen raͤuberiſchen Frantzoſen zu entſegeln. 
Endlich als ein Portugieſiſcher Entſatz herzu eilete / 
verlieſſen die Frantzoſen uͤber Halß und Kopff daſige 
Gegend, und die Stadt gehoͤret nunmehro wieder 
denen Portugieſen. 3) Capitania de Spiritu 
Santo, darinnen nichts / als die Stadt Spiritusan⸗ 
to, groß / reich und veſte / gelegen iſt / nicht weit von 
| if 
fo genandten Pauliſten / welche dem Könige groffe 0 
Summen in Golde jährlichen zinſet. 4) Capitania fun 
de Porto Seguro, Teutſch: Die Sauptmann⸗ 
ſchafft von ſichern Safen. Porto Securo iſt die ſ j 
beſte Stadt dariñen und zwar klein / aber wol gebau⸗ in, 
et. Der Hafen dabey iſt einer der beften der gantzen zun 
Cuͤſte. 3) Capitania dos Iheos, oder die Haupt⸗ un 
mannſchafft derer Inſuln. Ihe os iſt die beſte Stadt 
darinnen. 6) Capitania de Bahia de Todos los fu, 
1 4 
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nach dem Meer zu faſt unzugaͤnglich / und von dieſer 3 
12 
N 


fen Luſt darzu hätten. Unterdeſſen hat fie gleich Ya 
wohl 7. veſte Schangen. In dem Fort S. Anto« in 
nius reſidiret der Gouverneur, Den Hafen de ni 
fendiren eine groſſe Menge Thuͤrme und Redou- Jah 
ten. Die Küchen der Jeſuiten und derſelben Col 15 
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jegium, derer Carmeliter und Capueiner / und ins 
ſonderheit der Dom find vortreffl. ſchoͤne. Noch 
iſt zu gedencken / daß in der Stade die Koͤnigl. Au- 
dientia, oder allerhoͤchſtes Gericht gebalten wird. 
A. 1624. kamen die Holläͤndiſchen Admirals Wil- 
ens und Peter Pietersz Heyn hieher mit einer 
Flotte / eroberte den Platz und eine unſaͤgliche reis 
che Beuthe / doch das Jahr darauf wurden ſie wie⸗ 
der ausgeſaget / und zwar von Don Frideric de 
Toledo. A. 1703. gewannen die Frantzoſen gleich⸗ 
fals die Stadt / kunten aber denen Forten nichts 
anhaben / und muſten alſo endlich auch die Stadt 
wieder quittiren. Noch hätte ich bald vergeſſen zu 
ſagen / daß in der Stadt S. Salvator ein ſolcher 
Mangel von weiſſen Leuthen iſt / daß man ordinair 
20. ſchwartze gegen einen weiſſen zähle, 7. Capi- 
tania de Seregippe ſchließet in ſich: Seregippe 
del Rey, eine feine an der See gelegene Stadt / 
Die einen guten Hafen und Fortification hat. 8.) 
Capitania de Paranambuca, oder Fernambuco, 
iſt eine der eintraͤglichſten unter allen Portugiſi⸗ 
ſchen Capitainſchafften / weil allhier das meiſte und 
feineſte Brafiliensoder Ferneboc⸗Holtz“ wie auch 
der ſchoͤnſte Zucker wächſet. Von Städten mercke 
darinnen: Olinda de Pernambuca , eine der ga- 
u lanteſten Städte von gantz Weſt⸗Indien / fie iſt 
WE fon gebauet und fortificiret , und liegt in einer 
ſolchen lieblichen Gegend / daß fie daher mit allem 
Recht das Paradieß von America mag genennet 
u werden. Sie hat einen wohlgelegenen Hafen / und 
a xeſidiret auch in ihr ein vornehmer Roͤm. Eathol. 
u Biſchoff / der unter dem Ertzbiſchoͤfflichen Spren⸗ 
agel zu S. Salvador gehoͤret. Aus dieſer Stadt 
u kommen nach Europa die Olindiſchen Degen⸗Klin⸗ 
nal gen / welche mit dem Horn gezeichnet und wegen ih⸗ 
m rer Zaͤhigkeit vor die beften und dauerhaffteſten ges 
IM Halten werden. Recif, eine mittelmaͤßige Stadt 
kl in dieſer Hauptmannſchafft. 9.) Capitania de 
al Tamaraca hat nichts notables in ſich als die Stadt 
Tamarica gegen die See zugelegen. Sie iſt klein / 
aal hat ſchlechte Haͤuſer / iſt aber gleichwohl einiger 
a maſſen beveſtiget. Fort Olinde muß mit der in 
as der Hauptmannſchafft Paranambuca gelegenen 
t Stadt Olinda nicht confundiret werden: Denn 
ul dieſe iſt eine Stadt / jenes aber nur eine kleine / aber 
her zuverlaͤkige Veſtung. 10.) Capitania de Barai- 
‚hl ba liegt auf beyden Seiten des Fluſſes Baraiba. 
In derſelben iſt: Frederick Stadt / auch nach der 


del Provintz Paraiba genandt / ein Ort von der mitte⸗ 


da lern Sorte / aber mit einem feinen Hafen verſehen. 
t.) Capitania de Rio Grande, teutſch: Die 
u Sauptmannſchafft vom groſſen §luſſe zwiſchen 
uf den Fluͤſſen Omara und Poteingio Grande. Hier 
cl iſt zu behalten: Natallos Reyes, eine auserleſen 
Dal ſchoͤne Stadt am Munde des Fluſſes Poteingio 
n Grande. Dieſer Gegend wohnen noch die Ta- 
laß puyer und Petivaren, welches zwar wilde Braſi⸗ 
eh lioniſche Voͤlcker / doch unter dem Portugieſiſchen 
an Scepter / als gehorſame Unterthanen leben. 12.) 
8 apitania de Siara um den Fluß Siope 
‚herum. Darinnen iſt: Siara, eine zwar geringe 
gm Stadt / die aber einen vortrefflichen Hafen und Ci⸗ 
a tadell hat. 13.) Capitania de Maragnan. Ein 
hun Anfaͤnger der Geographie hat darinnen nichts 
au weiter zu behalten / als: Maranhan, die Haupt⸗ 
‚u Stadt allier die einen unter S. Salvador ger 
Anti doͤrigen Biſthoff hat. Endlich iſt 14) Capitania 
a de Para, die aͤuſſerſte Hauptmannſchafft / welche 
fel diß an den Ausfluß des Amazonen Fluſſes faſt hin⸗ 
auf reichet. Hier find: Para die Hauptſtadt / wo 
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ſtarcke Handlung getrieben wird / mit einem Hafen. 
Commota liegt beſſer daruͤber, und iſt eine ziemli⸗ 
che Veſtung gegen die Wilden. 

VII. In denen Commercien haben die Portu⸗ 
gieſen in Braſilien das Monopolium, alſo daß 
keine andere Nation ſich unterſtehen darff oͤffentlich 
hieher zu handeln / und tragen dieſelben der Koͤnigl. 
Cammer einen gewaltigen Schatz jährlichen ein. 
Es fuͤhret aber die Nation ins Land allerhand von 
ihren Manufactuten / und hohlen dargegen gantze 
Flotten voll Toback, Braſilien⸗Holtz / Gold, Eiſen⸗ 
Degen⸗Klingen / Haͤute / Zucker / Ambra / Agdſtein / 
Balſam u. d. g. mehr. Ja die Einkuͤnffte daher / 
find fo groß / daß Portugall ohne Brafilien gar ein 
armes Koͤnigreich ſeyn wuͤrde. 

VIII. Die Portugiſiſche Macht in dieſer ih⸗ 
rer Conquete iſt nicht ſonderlich nombre us: denn 
es liegen daſelbſt kaum 5. biß 6000. Mann in 
Guarniſon, die zwar denen Wilden genugſam ge⸗ 
wachfen, aber einen mächtigen Feinde aus Europa 
nicht vollkommenen Widerſtand thun wuͤrden. 
Daher es auch geſchehen / daß A. 1624. die Hollaͤn⸗ 
der unter den Admiral Jacob Willekens und Vi- 
ce-Admiral Peter Pietersz Heyn mit einer Flot⸗ 
te von 26. Seegeln nach Braſilien kamen / lieffen 
mit ihren Schiffen ohne ſonderbaren Widerſtand 
in die Bahia de totos los Santos ein / Heyn erober⸗ 
te das Fort St. Philipp / und die Hollaͤndiſche Flot⸗ 
te 8. unter deſſen Geſchuͤtz gelegene Spanifche 
Schiffe (denn damahls war der Spaniſche Koͤnig 
auch zugleich Herr über Portugal) 4. der groͤſten 
verbrandten die Spanier ſelbſt / batd darauf beſtie⸗ 
ge der muthige Heyn ein von Tuffſteinen damahls 
gantz neu angelegtes ſtarckes Fort, und hatte nebſt 
ſeinem Trompeter die Ehre / die erſten auf den Mau⸗ 
ren zu ſeyn / die Stadt ſelbſt gieng nach einigen 
Widerſtand uuͤber / und alles / auch fo gar der Bi⸗ 
ſchoff Marcus Teixeira, flohen wie die verzagteſten 
Lumpenhunde in die nahliegende Buͤſche und Plaͤ⸗ 
tze. Der eintzige wackere Gouverneur Don Die- 
go Mendoga de Hurtado erklaͤrte ſich / an einen 
ſo ſchaͤndlichen Flucht nicht Theil zu haben / blieb in 
der Stadt / und ließ ſich von den Uberwindern zus 
Prifonnier de Guerre machen. Was allbier die ber 
gierigen Hollaͤndiſchen Faͤuſte vor Beuthe ger 
macht / itt leichter zu ſchreiben / als zu glauben. Kurtz: 
fie ſchloſſen mit dem Soldaten⸗Schlüͤſſel alle Ge⸗ 
woͤlber / Packtaͤuſer u. d. g. auf / nahmen davon das 
befte heraus / das uͤbrige verderbten fie mit groſſem 
Muth willen: Ja es würde blutwenig in die Cams 
mer der Weſt⸗Indianiſchen hollaͤndiſchen Compa⸗ 
gnie eingeltuffen ſeyn / wenn nicht der Admiral 
nach vorgenommener Pluͤnderung / den folgenden 
Tag / den frechen Soldaten mit Gewalt Einhalt 
thun laſſen / und alſo wurden noch gerettet 23. Me⸗ 
tallene und 26. eiſerne grobe Stuͤcke, in denen ero⸗ 
derten Schiffen / 1400. Kuͤſten Zucker / 400. Pipen 
Spaniſchen Weins / 2. Schiffe mit Brod / Mehl 
und Saltz Noch in den Pack⸗Haͤuſern 2509, 
Küften Zucder, 3900, ſchwere Rollen Toback / 140. 
575 Fiſch⸗Thran von der Inſul Taparica. 
Nachhero gingen auch die beyden Veſtungen St. 
Antonio un) Topagipe über. Das luſtigſte dar⸗ 
bey vor die Hollander war / daß die Eroberung nicht 
fo balde eclstirte, und um deſſentwillen Spaniſche 
und Portug ſiſche Schiffe ihnen getroſt in die Bay 
und zugleich in die Hände lieffen / als: 2. Portugi⸗ 
ſiſche Schiff mit Brod / Mehl u. d. g. deren Ladung 
auf 60000. Ducaten gefchäger wurde / F. Tage 
nach 2 weder ejnes von Rio de Janeiro, Sa 
* W 


28 


mit Jeſuiten und andern Pfaffen bepflantzet war, 
und darneben 7000. Realen von Achten / nebſt 26. 
Kiſten Zucker am Port hatte. Zween Tage hernach 
eine Barque mit 26. Kiſten Zucker / und wieder 12. 
Tage nach dieſem eines von Angola kommend / 
das 220. ſchwartze Sclaven fuͤhret und endlich noch 
2. Schiffe mit Spaniſchen und Canari Wein ber 
frachtet. Alle dieſe Beuthe kam gluͤcklich in denen 
Niederlaͤndiſchen Hafen ein / und es lieſſen ſich die 
hollaͤndiſchen Sachen in der erſte gar wohl an. Zus 
mahl da denen Hollaͤndern der Spaniſche Gouver- 
neur von Chili nebſt ſeinen Schiffen / auf welchen 
ſtattliche Guͤther und amparen Gelde 15800. wa⸗ 


ren / in die Hande fielen. Zum General Gouver- 


ncur über den gewonnenen Platz und gantze er 
gend wurde von denen Staaten ernennet / der Hr. 
van Dorth, ein admirabler und daſiger Gegend 
kundiger Soldat / welcher auch die ankommende und 
mit Braſilianern verſtaͤrckte Spanier und Portu⸗ 
gieſen etliche mahl wacker bezahlete / doch als er ein⸗ 
mahl nur mit so, Mannen zum recognofciren aus 
geritten / verfiel er unter einem im Gebuͤſche verbor⸗ 


gen liegenden Hinterhalt von Braſilianern / welche 


feine Leuthe mit einen ſolchen Pfeil⸗Schauer bewill⸗ 
kommeten / daß viele dadurch niedergelegt / und vie⸗ 
le gefangen wurden / unter denen erſten war auch 
dieſer brave Cavallter mit. Eine nichtswuͤrdige 
fürn bene Canaille war geſchwind da / und ſchnitte 
hin den Kopff ab / und der Leichnam wurde von de⸗ 
nen andern Wilden abſcheulich mißhandelt. So 
bald das Geruͤcht hiervon in der Stadt erſchallete / 
fielen die in Hollaͤndiſchen Solde ſtehende Schwar⸗ 
tzen hinaus / jagten den grauſamen Braſilianern den 
terſtuͤmmelten Leichnam des van Dotth ab / und er⸗ 
retteten die Gefangenen von gleichen Tractament. 
Von dato an giengen der Holländer Sachen in 
Se den Stiler8-®ang. Die beyden Gebruͤ⸗ 
der Allert und Wilhelm van Schouten kamen 
zwar nach einander zu den wichtigen Poſten eines 
Gencral- Gouverneurs von den Hollaͤndiſchen 
Braſilien / aber fie waren dem Wercke nicht gewach⸗ 
ſen / und lebten auch darbey fo ſicher und frey / als 
wenn fie in Amſterdam auf der Boͤrſe wären/ bes 
ſuchten die Oonqueten fleißig / aber deſto unfleißi⸗ 
ger die Poſten / und wenns einmahl geſchahe⸗ 115 
ſchnarchten fie gegen die Soldaten nicht wie OTR- 


ciers, ſondern als tolle und aufgeblaſene Narretz. 


Unterdeſſen ſchickte Spanlen 3. Flotten zuſammen / 


von 75. Segeln / welche 11 500. Soldaten am Port 


hatten / unter denen 3. Admiralen Don Friderico 
de Toledo, Emanuel de Meneſes, urd Don Ju- 
an Fajardo, welche glücklich in die allerheiligen Bay 
einlieffen. Nun hatten zwar die Hollander / die 
Schwartzen / Braſilianer und uͤbergelaufenen Por⸗ 
tugiefen ungerechnet 2000. tapffere Naiional⸗Tro⸗ 
uppen in der Stadt / und Forten in Gnarniſon v. 17. 
Schiffe im Hafen / daß fie ſolcher Geſtalt wohl ſich 
beſſer defendiren koͤnnen / wenn fie gewolt. Doch 
weil der Soldat der Schnarcherey des Willem 
Schouten ſatt war / meutenirte er / wareine zeitlang 
ſein eigener Herr / erwehlte endlich einen / Kytk ges 
nant / zum Colonell. Nachdem fiengen die Spa⸗ 
nier an S. Salvador zu belagern / bemachtigten ſich 
verſchiedener wichtigen Poſten / und damit ichs kurtz 
mache / eroberten dieſe auf nachfolgende ſchimpffli⸗ 


che Conditiones 1.) daß nehmlich di Hollaͤnder 


dem König in Spanten lieffern ſollten die Stadt / 
alle noch inhabende Forts, alles Geſchltz / Gewehr, 
Gold / Silber / Jubelen / Kauffmannewahren / als 
le Schwartze / Selaven / Gefangene / Pferde u. d.g. 
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Gemeinen in Wadſaͤcken auf dem Ruͤcken hinaus 


auch ſolten ſie keine Waffen wider Spanien fuͤhren / N 
bevor fie wieder in Holland ankommen. 2) Die My) 
Hollaͤnder muſten ausziehen mit dem was fie am #7 
Leibe trugen / jedoch daß dem Colonell und Capi⸗ / 
tains ihre Bagage in Maletten, oder Fell⸗Eiſenz den 


zu tragen erlaubet war. 3) Wurde ihnen erlaubet / ö 
auf zuvor viſitirten Schiffen auszuziehen. 4. Bey⸗ 
derſeitige Gefangene ausgeliefert. Und damit ſe⸗ N} 
gelten die nichtswuͤrdigen Kerls nach dem Vater⸗ N 
lande / welche um fo viel deſto ſcheltwuͤrdiger waren / 
weil ihre Prineipalen ihnen 14. Tage vor der Belg⸗ 
gerung durch eine Advis-Jagt gewiſſen Succurs # 
verſprechen laſſen. Die Niederlaͤndiſche Flotte war 
auch wüͤrcklich in der See unter dem Admiral Di- 
reksz, kam aber an / nachdem die Meſſe ſchon geſun⸗ 
gen war. Und alſo war Braſilien wieder Spaniſch. 
Der A. 1703. geſchehene Uberfall der Frantzoſen in PN 
S. Salvador und A. 1712. geſchehene Surprite auf 
St. Sebaſtian / waren nur jaͤhlinge Einfaͤlle / die ge-] 
ſchwinder als der Mertzen⸗Schnee zerſchmoltzen: | 
Denn 10 bald Portugiſiſcher Succurs heranruͤckete / 
lieffen ſie wieder davon. Das Staats lntereſſe 
der Cron Portugal erheiſchet nicht allein das Land. 
forgfältig zu mainteniren / ſondern auch keiner 
fremden Nation die Commercia dahin zu verſtat⸗ | 
ten / theils um den, Profit allein heraus zu ziehen / 0 
theils auch zu verwehren / daß niemand das Land e 
secognofciten kan. | \ 
IX. Die Regierung iſt bieſe. Das Land kam gleich nach \ 
Entdeckung von America an Portugal, dem es vom Pabſt N 
(doch NB. nachdem es die Crone erſt erobert) aus groſſer ge | 
neroſite geſchencket wurde. Nachdem König Heinricus,den | 
Cardinal zugenahmet, 1580 geſtorben, bemeiſterte ſich Spa, 
nien, ſowohl des Königreiches Portugal, als auch Braſte 
liens wie es denn von daflger Zeit an unter denen Könige 
Philip. II. IL und IV. biß A. 160. da Johann IV. Herko 
von Braganza denen Spaniern fo wohl aus Portugal, als“ 
Braſtlien ein unangenehmes Confilium abeundi ertheileſ 
te. Dieſesmahl laͤſſet der König Braſilien durch einen Vice 
Roy regieren, welcher aber, weil ſein Regiment nur 3. jaͤh 
rig iſt, dſeſen Titul nicht, fondern nur eines Königl. Gouverſ 
neurs fuͤhret, und in S. Salvador reſtdiret, wo auch die Koͤf 
nigl. Audientiaroder hoͤchſtes Gericht iſt. Die uͤbrigen Haupt 
manſchafften haben auch ihre, unter dem ;uS. Salvador fiel (( 
8 U 377 geiſtl. Ruder lencket der Ertzbi 
1 Salvador, der w i | iu 
Goͤtter unter ſich hat. e e e 
I. In der Kleidung machen die gebohrnen Brafilianeı 
einen gar ſchlechten Staat. Die mehreſten lauffen gantz unf in 
bedecket, etl hangen koͤbon, Tieger, Baͤren Haute um den] 
nacketen deib. Burch bie Backen und Lippen ſtechen fie Li M 
cher und ſtecken dadurch die Pades, welches gruͤnfarbige & 
delgeſteine ſind, welches, wenn fie Toback rauchen, und de. in 
Rauch durch die Löcher heraus gehet, ein ſelzamer Andi 


iſt. ine, Apty 

XI. Die notableſten Seltenheiten ſind: aj Han / oder Pareſſal 
tentſch: Die 9 ein heßtiches a, Füͤßiges Thier alien 
wenabicheulichen Schnabel / forn 2. lange und hinten kurtze Beiue /i 
an Farbe grau / hat einen renden Kopff / und keine Ohren. Es iſt den \ 
maſſen faul / daß maus weder mit Schlägen noch Stoffen forebriug 
kau. Zwey Tage bringet es zu / ehe es einen mittelmäßigen Bau 
hinauf ſteiget / in 15, Tagen avaneiret es kaum eines Steinwurf 
weit. Ob dieſes von ſeinen langen fordern und kurtzen hintern Si 
fen herrühret /ſtehet dahin. Es friſſet die Blätter derer Baume a 
welchen es auch feine Woh nung hat. b) Tamandoa / oder der Ameiſt 
Bar iſt ſo groß als ein Schupein / und bat einen fo langen Eraufe 
Schwan, damit es den ganken Rücken bedecken kau. Es früffet Jon 
nichts als Ameiſen. Seine Zunge ſtecket es in die uvor zerwuhlete 
Ameiſen Hauffen / und verſchlucket die darauf ge rochenen Ameiſſ 
gantz begierig. 555 Suamımbi/ Duribia / oder auch auf Spanſeh 
Tominos ein jo kleiner Vegel / daß er mit ſamt feinen Neſte kam 
22. Grau wiegen ſoll. Teutſch heiſſet er der Brum⸗Vogel / darum / wel 
er mit ſeinen Fluͤgeln / wenn er den Schuabel in die Blumen ecke 
ein groſſes Getöſſe machet. Durifia / oder Sonnen⸗Strabl wird 
genant / weil er die allerfchöniten glänzenden Fedezu hat / welche d. 
Indianer mit in ihre Bilder einzulegen pflegen. Fr 

XII. Auf der Kuͤſte gilt Portugieſiſche Münge 56 
Mitten im Lande weiß das wilde Volck von abe I 9 | 


* 8 I en macht Anſpruch wie auf gantz Portugal allo auß 


XIV. Kitter⸗Grden und 140 
Av. Wappen ſſehe bey Portugal. — 
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Das merckwuͤrdigſte von der NATION und dem Lande. 
Eine Grentzen gegen Mitternacht Von Fluͤſſen hat ein Liebhaber Geographiſcher 
find Guiana und Terra Eirma; ge⸗ Wiſſenſchafften zu behalten: Den entſetzlich arof- 
gen Abend Peru; gegen Mittag aber: Ifen Amazonen. Sttohm: Er entſpringet in den 
* mahl ein Stuͤck von Peru, wie auch Peruaniſchen Gebuͤrgen, und laͤuff nicht viel we⸗ 
mal Paraguay; gegen Morgen Braſilſen. niger als 1300 oder nach anderer Ausrechnung 
ag) . Obgleich das Land der Linie ſo nahe liegt, fo] 17 26. Meilen ehe er ſeinen Ausfluß in der See fin⸗ 
it doch feine Lufft angenehm lempetiret und ge, det. Er vermählet ſich rechter und lincker Hands 
"fund. mit noch gar viel anderen Stroͤhmen und gedeyet 
10 III. Der Erdboden if durchgebends ſehr er⸗ſam Ende zu einer Breite von 30. Meilen ; Da⸗ 
II giebig und geſeegnet, die nutzbareſten Kräuter und her er unter die groͤſſeſten nicht allein von America, 
Pflantzen kommen haͤuffig hervor, deßgleichen dieſſondern auch der gantzen Welt gehoͤret. Dieſem 
|} Mandloake, der Mayz und Yoke, welche denen gehet an der Seite der Kalecta ein auchgroſſer Fluß. 
Inwohnern ihr Brod und Getraͤncke geben. Das Seine Qvelle ſuchet man in der ProvintzPapayan, 
| ebene Land iſt mit vielen Fluͤſſen durchſchnitten, u. nachhero rinnet er von Weſten gegen Oſten eine 
un hat deßwegen die ſchoͤnſten Savannas oder Wie⸗ ziemliche Laͤnge / theilet ſich hernach erſt in 2. Armen 
cen und groſſe ungeheure Walder, darinnen Baus wovon der liucke, als der kleineſte den Nahmen 
me von auſſerordentlicher Hoͤhe und Dicke. Ce⸗Orinoque, der rechte aber und gröffere den von 
dern, Eben⸗ und Braſilien⸗ Holtz iſt ſehr gemein, die Rio Negro, oder den ſchwartzen Fluſſe annim⸗ 
0 wohlriechenden Hartze, Gummata und Artzeney⸗ met, meiſts eine Meile breit, und ſich in der Ge⸗ 
| Kräuter; gleichwie auch den Orique wovon die gend der Agvaren in den Amazonen⸗Strohm ſtur⸗ 
Purpur⸗Farbe her kommt, trifft man auch an. et. So wohl dieſe, als noch viele andere ernaͤh⸗ 
Die Zucker Riethe kommen hier gar wohl auf, Ta⸗ ren die niedlichſten Fiſche groß und klein, auch die 
J back und Cocos⸗Nuͤſſe wachſen in einen wunder ⸗ fo genannten See⸗Kaͤlber. a 
amen Uberfluße. Der Bauch der Erden iſt mit IV. Die Inwohner dieſer Gegend find nicht 
Gold u. Silber angefüllet. Unter denen Gebuͤrgen von einerley Schrot und Korn. Man hat nur am 5 
Laget vor allen hervor der groſſe Berg Suam. Ufer über Jo. verſchiedene Nationen angetroffen. 
1 H Über⸗ 
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geben, zumahl 00 daſſelbe die Eigenſchafften daſiger 
Inwohner no 4 
Shane Partifan Francifcus Orelhan ſich 
unterſtunde mit einer Parque den Amazonens Fluß 
zu beſegeln, nennete er fo wohl dieſen / als das gantze 
angrentzende Land nach ſeinen Nahmen Orelhane. 
Nach eilichen Tagen aber kam ein Cazique, oder 
Obriſter der Wilden mit Nahmen Aparta, zu ihm, 
gab ihm von dem Lande Nachricht, abſonderlich von 
der Streitbarkeit derer imLande wohnenden, und daß 


er ſich am meiften vor denen Weibern, als die es hie⸗ 


rinnen denen Männern noch zu vor thaͤten, vorzufes 
ben hätte. Orelhan wollte den Au genſchein ſelbſt 
einnehmen, fuhr dem E | 
fand an denen Ufern eineziemliche Armee von Wil⸗ 

den vor ſich, die ihme das Ausſteigen verwehren wol⸗ 
ten. Es waren viel Weiber darunter, welche die 
Maͤnner zu commandiren ſchienen, und die, als es 
zum Combat gediehe / gewißlich beſſer fochten als 
die Maͤnner. Er fieng mit groſſer Muͤhe eine Dar 
von, und praͤſentirte fie nachmahls dem damadligen 
Spaniſchen Koͤnige/Carolo, welcher zugleich Rom. 
Kaͤpſer / und unter denſelben dieſes Nahmens der 
fuͤnffte war. Weil nun Orelhan in ſeiner Jugend 
etwa in der Schule von denen ſtreitbaren Amazonen 
in Aſien, mit welchen Alexander M. zu thun gehabt / 
indem Q_Curtio geleſen haben mochte, fo mufte 
das Land und Fluß geſchwind umgetaufft und von 
denen Amazonen benennet werden. 

V. Die Religion iſt miſerable und heydniſch. 
Gdtzen haben ſie / die ſie mit ihren jternernen und hoͤl⸗ 
tzernen Aexten ihnen ſelbſt nach Belieben zimmern. 
Sie aͤſtimiren ſelbe ſehr hoch, und bethen ſie an. 
Ihre Mages oder Pfaffen bereden das Volck, daß 
dieſe Gortheiten ehemahts vom Himmel herab ge⸗ 
fliegen, und ihnen Gutes gethan hätten. Eigene 
Tempel vor ſelbe hat man bier im Lande nicht, ſon⸗ 
dern jeder Wilder feinen Schutz⸗G Ott bey ſich im 
Hauſe etwa in einem Winckel geſtellet, und verehret 


n. 
VI. Ob, und was vor Staͤdte im Lande, davon 


wiſſen wir in Europa nichts, indem ſich niemand 


weiter als biß an die Ufer des Amazonen Fluſſes ge⸗ 
waget, daſelbſt hat man eine ſolche Menge Flecken 
entdecket / daß das Getoͤſe des einen gar eigentlich in 
dem andern vernommen worden. Nur etliche we⸗ 
nige find dem Nahmen nach bekannt, als: Coru- 
a; ein ſehr groſſer Flecken von etliche hundert groſ⸗ 
en und weitlaͤufftigen Häufern, unten gegen dem 
Mund des Amazonen Fluſſes zu. Eſtierre auch 
ein dergleichen offener Ort / der an Groͤſſe manche 
Stabt beſchaͤmet, auch am Amazonen Strohme. 
Suana, Canſuara, Apanta, Caribana find Pro- 
vintzen, dem Amazonen Fluſſe jenſeits gelegen; 
Gleichwie die Landſchafft Paranayba, Tapayſa, 
Mataya &c, diſſeits liegen. Krafft des Ulrechter 


ſind uns ferner aus dem Lande der Amazonen bekant 


dem Strohm beſſer hinauf, und 3 


Frledens gehören der Krohn Port N 
D 


die Voͤlcker Conures, Aguares Urubingves, Ca- 
zygares, Tapuries, Pacuanes, Cufignares, Cu- 
rianes, und andere mehr. a: | 
VII. Kauffmannſcbafft treiben die hiefigen 
Voͤlcker mit denen Fremden gar wenig. Ihre 
Reichthuͤmer beſtehen aus Cedern, Cocos-Baͤumen, p/ 
Eben⸗ und Braſilien⸗Holtz, Taback, Zucker⸗Rohr, % 
Orique, wohltiechenden Gummaten, etwas Gold By) 
und Silber, und noch mehreren. ö 


8 ) 
X) 


VIII. Obgleich uns die Arieges- Macht der in⸗ 10 
| 


0 


laͤndiſchen Voͤlcker nach ihren Regimentern unbe- MN} 
kant, und wir nicht eigentlich wiſſen koͤnnen, wie viel J 
100900. Mann fie ins Feld ſtellen koͤnnen, ſo haben 
doch die Europaͤer bey ihren Expeditionen gegen 

Sie beſtaͤndig eine groſſe und faft unzaͤhlige Macht 15 
vor ſich gefunden. Ihr wahres Intereſſe erfordert, kei⸗ PN; 
nen Europäer, er heiſſe Spanier, Portugieſe oder 1 
Frantzeſe einen Fuß breit Erde in ihrein Lande einzu- 
raͤumen, weil dieſe Säfte eher zu bekommen, als wie⸗ #] 
der loß zu werden. Die Waffen dieſer Wilden F1} 
find Bogen und Pfeile, auch Wurff⸗Spieße welche J 
Sie nicht allein aufs aller accurateſte, ſondern auch 

mit ſolcher Gewalt werffen, daß dieſelben insgemein 
dusch die Leiber derer Feinde durch und durch drin⸗ 


\ 
0 
N 


en. 
IX. Das Regiment wird an manchen Orten F\\ 
durch gewiſſe Caziquen oder Obriſten, geführet, 
anderswo führer der aͤlteſte das Ruder der Regie⸗ I 
rung, die mehreſten aber leben ohne Policey. Bil⸗ | 
lig follten alle Männer aus America denen um den 
Amazonen Fluß wohndafften Mannes⸗Perſonen 
die Pritſche geben, daß ſichdie Bengel von denen 
Weibern im Kriege commandiren laſſen. Ob⸗ 
gleich der ſchongedachte Franciſcus Orelhan das 
Land um den groſſen Strohm Tobo oder Amazonen 
Fluß An. 1540. und 1541. entdecket, hat gleichwohl 
keine Europaͤiſche Puiſſance alhier Poſto faſſen koͤn⸗ 
nen. In dem Friedens⸗Tractaten zu Utrecht har 
ben die beyden Koͤnige Ludov. XIV. in Franckreich 
und Philipp. V. in Spanien Sr. Portugieſiſchen 
Maj. Johann V. beyde Ufer des Amazonen Fluſſes 
abgetreten; ich habe aber weder gehoͤret noch gele⸗ 
fen, daß noch biß jetzo eine Colonie vom Königedar E | 
hin geſchicket oder ein Fort angeleget worden. * 
X. Die mehreſten Wilden allhier gehen nackend, en 
und mahlen ihre Leiber mit allerhand Farben. Die Mini 
Geſichter find mit verſchiedenen Edel⸗Geſteinen ger In 
zieret/ die fie durch das Fleiſch entweder ſtecken, oder Mn 
doch in die Haut haͤngen. Leute von Condition f 
tragen Schuͤrtze don Baumwolle um die Schaam⸗ Mir 
Glieder. 2 9 
XI. Unter die Seltenheiten hieſiger Gegend gen 
hoͤret a] daß obgleich ſonſten faſt gantz America von 
denen Fliegen u. d. g. Geſchmeiße erſchrecklich in- 
commodiret wird / dergleichen allhier gar nicht ge⸗ 
ſehen werden. bj eine ſondere Art Fiſche zu fangen; 
Denn die Wilden werffen nur das ſtarckriechende 
Holtz Ajau ins Waſſer, davon die Fiſche dermaſſen Wi, 
ertumen, daß fie ſich mit denen Haͤnden greiffen laſſen. 
e] ſenderbare Betten, denn die Inwohner ſchlaffen Mi 
in Baumwollenen hangenden Netzen. Es 
XII. Müngen hat das unſchlachtige Volck gar nicht, ſon⸗ 
dern tauſchet vor ihre im Lande wachſende Guͤter, was es Wi, 
noͤthig hat. . 
XIII. Die Wilden koͤnten Prätenfion machen auf das, WM 
was Franckreich und Spanien denen Portugieſen abgerrea | 
ten, wenn ſie es ja im Beſitz genommen. 779 
XIV. Ritter ⸗Orden und eee . 
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und Oſten die groſſe Nord⸗See; gegenſurſachet. Die Caſſave Wurtzel, woraus bekan⸗ 


911. 88 Lager nach hat es gegen Nordenſein wenig an dem Mund bringet, ſie dem Tod ver 
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Süden das Land derer Amazonen, und|ter maſſen die mehreſten Indianer ihr Brodt bes 
in Weſten Terram Eirmam. reiten, muß vor ihrem Gebrauch erſtlich abgeſcha⸗ 
Il. Wegen des Falls derer Winde, die, wennſ bet und gepreſſet werden; denn das ausgepreſſete 
die Sonne in ihren Apogeo, aus der Nord⸗ Waſſer iſt ein geſtrenger Gifft, davon ein halb 
See herwehen / iſt die Lufft temperiret / und dei[Wein⸗Glaß getruncken tödlich iſt. Der Ovicou 
Geſundheit ſehr nüglich , obſchon die Mittags Li⸗ iſt ein gewiſſer Teig, aus welchem das hieſige Ger 
nie dem Lande fo nahe ja noch naͤher als dem Lan⸗traͤncke zugerichtet wird. Von Thieren find all⸗ 
de der Amazonen, doch leugne ich nicht, daß in hier gewohnlich Affen und Meer⸗Katzen mit auſ⸗ 
Guiana im engern Verſtande genommen die Hi-| ferordentlich langen Schwaͤntzen und ſtumpfen 
tze weit gröͤſſer als gegen die See zu in Caribana.Naſen. Die Indianifchen Huͤner hieſigen Lan- 
N Ides haben wie die Reiger auf denen Koͤpffen einen 
11. Grund und Boden iſt ziemlich traͤchtig./ Buſch ſchwartz⸗glaͤntzender Federn. Das vornehm⸗ 
Der Mais, oder das Tuͤrckiſche Korn, wie auch al⸗ſſte Gebuͤrge im Lande heiſſen die Einwohner Ma- 
lerhand Huͤlſen⸗Fruͤchte ſchlagen auf den gebaue⸗tawere und iſt ſolches von abſcheulicher Hoͤhe. 
ten Feldern wohl an. Auparibeau, oder Alse⸗ Überhaupt iſt das and faßt durchgehens Gebuͤrgig, 
Holtz, der Balſam⸗Baum, Baum⸗Wolle, Bra⸗ woraus der Vortheil erwaͤchſet, daß ſolche Berge 
ſilien⸗Holtz, die Ananas und Plantins, eine Artſan Gold, Silber und anderen Metallen demſelben 
Feigen, wachſen luſtig daher. Gewuͤrtze, Seideſdie Nothurfft geben. Die ſtaͤrckeſten Stroͤhme 
u. d. g. giebts die Menge. Die Frucht Mance-|heiffen: Orinoque, welcher Schiff reich, Esfe- 
nille, fo auf einem mittelmaͤß igen Baume waͤchſet / becke, Berbice, Corretine und noch andere 
und in dieſem Lande anzutreffen, iſt bekant genug. mehr. 
Sie ſiehet einem kleinen Apffel faſt aͤhnlich / und 
fallet gar artig in die Augen, hat aber einen der IV. Die Guianer find an Coleur ſchwartz, 
maſſen ſtren gen Gifft bey ſich/ daß, wo man fie nur braunlicht, eee e 
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ſtarck und groß. An Humeur kommen ſie denen 


Frantzoſen ſehr nahe / denn fie find eines lebhafftigen 
und luſtigen Geiſtes. 2 
und Caſſave, wiewohl fie ſich jetzt das geräucherte 


Flelſch gefallen laſſen. Wenn ſie eine recht niedli⸗ 
che Mahlzeit ſich bereiten wollen; ſo geſchichts von 


| gebratenen Menſchen Fleiſche. Die Calibes haben 


den Ruhm, daß ſie arbeitſam find, Silber und Sp 


Gold aͤſtimiren ſie nicht ſonderlich, aber deſto mehr 
die Hades, gewiſſe grüne glaͤntzende Edel Geſteine, 
welche gut vor die fallende Sucht ſeyn ſollen, wo⸗ 
ran die Nation vor anderen laboriret. Die Guia⸗ 
niſchen Weiber legen ſich auf zurechtmachung der 


Baumwolle, als der eines theiligen Qvelle ihres 


Reichthumes. Zum Kriege find die Inwohner eben 


nicht allzuſehr geneigt, fie muͤſten denn ſonſt nichts zu 
thun haben, da ſie denn einander vor die lange weile 
Die Galibes kuͤndigen ihren 


die Haͤlſe brechen. 
Nachbarn den Krieg an, wo fie ihnen ihre Lieder o⸗ 


der Taͤntze abſprechen, oder ſich derſelben weigern / 


welches in meinen Augen eine | 
zu einer Fehde iſt. 


tion wenig. Die mehr gedachten. Galibes leben 
groͤſtentheils ohne Gottheit, Geſetz und Glauben. 
Diejenigen / ſo in dem eigentlichen Guiana in engern 


Verſtande genommen, leben, ſind zwar nicht ſo 


plumb als di ihre Nachbarn, indem ſie einen Gott 
und Unfter! 


mit ſelbe ihren Herren und Frauen in der andern 
Welt dienen moͤchten. Dieſe Leuthe halten ihre 


Pecajos oder Pfaffen / denen oblieget vor die Gebühr 


des Gottesdienſtes zu pflegen. 

VI. Guiana wird getheilet. 1) In Caribana, 
und 2) Guiana in engern Verſtande. 

1) In Caxibana fo das Nordlichſte iſt, behalte, 
daß darinnen die Hollaͤnder das meiſte, die Engel⸗ 
länder und Portugieſen gar wenig zu ſprechen. 
Vieles haben die Wilden noch in ihren Klauen. 
Denen Hollaͤndern gehoͤret die Provintz Suriname, 
oben am Meer gelegen, wo eine ſtarcke Hollaͤndiſche 
Colonie angeleget. Darinnen iſt: Suriname eine 
Stadt und gute Veſtung an der See mit einem 
wohlgelegenen Hafen. Sie muſte zu Anfange die⸗ 
ſes Seculi ein hartes ausſtehen: Denn An. 1713. 
kam der Frantzoͤſiſche Capitain, Croiſſard mit einer 
Eſqvadre davor / und preſſete von denen Holläns 
dern, wollten ſie anders ihre Stadt nicht verbrandt 
ſehen, 800000. Pfund Brandſchatzung heraus. 
An. 1669. reicheten die Hollaͤnder dem Graffen, 
Friedrich Caſimir von Hanau einen 200. Meilen 
langen / und 30. breiten Strich Landes, zwiſchen des 
nen Stroͤhmen Orinoque und derer Amazonen 
zur Lehen. Capo Conde und Capo de Nord find 
2. beruͤhmte Vorgebuͤrge dieſet Gegend. Das 
Land fo zwiſchen der Revier der Amazonen und der 
von Vincent piſons, und alſo vom Capo de Nord 
herunter werts gegen Morgen lieget, gehoͤret, beſage 
des Utrechter Friedens dem Koͤnige in Portugall. 
Mir iſt in daſiger Gegend keine eintzige Stadt wiſ⸗ 
fend. Von Wilden wohnen in Caribana: Die 
Caribes, Aromajen, Arwaquex &c. 2) In 
Guiana, in eigentlichern und engern Verſtande, 
komt nicht eine eintzige Stadt vor, ſo zu behalten. 
Die Wilden haben noch alles unter ſich. An. 16 31. 
wurde ein Spaniſcher thue nicht gut; Nahmens 
Joh. Martinez hierher verbannet, welcher bey ſei⸗ 
ver Wieder kunfft viel von der groſſen Stadt und 


Ihre Nahrung iſt Ovicou 


ehr ſchnoͤde Urſache 
V. Vom GSortesdienſte ſdeiß und hältdie Na 


ligkeit der Seelen glauben, deßwegen 
Sie, wenn Leuthe von Extraction ſterben, alle ihre 
Bedienten, Sclaven und Gefangenen toͤdten, da⸗ 
einen Streich einemKopff und Schulter, troz dem 


4 1 
4 n 
prächtigen Reſidence des Gujaniſchen Kaͤyſers oder: 
Incas zu erzehlen wuſte, fie ſollte Monoa Horado, 
oder das guͤldene Monoa heiſſen, weil er ſeinem 
Vorgeben nach erſchrecklich viel Gold darinnen ge 
funden. Wiewohl es hat nach der Zeit emand 
elwas mehr bon dieſer güldenen Stadt wiſſen wol⸗ 


nd 


len, daß es ſolcher Geſtalt ſcheinet/ als wenn es eine en 
aniſche Rodomendade geweſen. In dem eis‘ 
gentlichen Guiana wohnen die vorgemeldeten Ga- 
libes oder Calibes, Yods und andere Volcker 
mehr. Von andern Geographis werden die Ga- 
lides in Terram Firmam geſetzet, woraus man 
uberhaupt die Unrichtigkeit derer Charten ſonder 
Muͤhe,zuſammen buchſtabiren kan. 
VII. Sandlung treiben die Wilden mit Aloe⸗ 
Holtz Roeou oder rothen Tinctur, Affen und Pa⸗ 
pagoyen, Baumwolle, Seide, Balſam, Gewuͤrtz, 
ihren Hamacks oder Baumwollenen Betten. Da⸗ 
vor tauſchen fie an ſich paden, Aexte, Beile, Sagen, 
Meſſer / Fiſchangeln, Spiegel und dergleichen. Ihr 
gantzer Reichthum beſteher in Bogen, Pfeuen und J 
ihren Gefangenen. 4 
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Vill. Das die Guianer mit einer Macht von 
vielen tauſenden Männern koͤnnen aufziehen, iſt kein 
Zweiffel: Was würden aber dieſe nackete Men⸗ 

ſchen gegen die Holländer, oder Portugieſen aus⸗ 
richten. Darum iſt das beſte vor ſie, fein fried⸗ 
lich mit den Europaͤern zu leben, uud ſich nichtmit Pi 
ihnen zu brouilliren. Die Cariben fuͤhren nebſt J 
Bogen und Pfeilen groſſe Hölgerne Schwerdter, 
aus einen ſehr harten Holtze gemacht, womit ſie auf 


beſten Scharfrichter, herunter hohlen konnen. 
Woraus man ihre Leibes⸗Kraͤffte gar leicht ermeſſen F 
kan. Eben dieſe Leute ſollen ſehr vorſichtig fechten, 
ordentlich Wachen ausſtellen und an ſcharffſinnigen 
Anordnung ihrer Schlacht⸗Ordnung denen Euro- 
paͤern nichts oder doch ein kleines zuvor geben. f 
IX. Zur Krieges⸗Zeit erwehlen fie gewiſſe Zeit⸗ 
Könige; die das Commando über ſie führen. 
Wenns aber Friede iſt, ſo thun die meiſten was ih⸗ 
nen recht deuchtet, eiliche haben auch ihre Caziquen MI | 
und Obriſten. 1 


X. Ihre Tracht it diejenige, ſo ſie mit von ih ⸗ 
rer Mutterleibe bringen, nehmlich ſie lauffen nacket. 
Was ein wenig ſchamhafft thun will, bedecket die | 
Scham mit einem Buſch zuſammen gebundener M 
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Federn. Auf dem Kopffe tragen ſie eine Tonſy Ü 
oder Kappe, die ebenfals aus denen Federn ſehr ſelt⸗ 
ſamer Voͤgel zuſammen geflochten, und ihnen ein 
ziemliches Anſehen machet. 1 
XI. Die Merckwüuͤrdigkeiten des Landes ſind 
nachfolgende a] Eine Art viereckiger Fiſche auf der 
Kuͤſte ohnweit der Hollaͤndiſchen Veſtung Suri⸗ 
nam. Die Schiffer nennen fie the old Wite. 
b] Der abſcheuliche Waſſer⸗Fall im Fluſſe Ori⸗ | 
noque, welcher ein ſo entſetzlich Geraͤuſche machet, 
daß man meinen ſolte es wuͤrden viele 1000. Glocken | 
geläutet. e] Ein gewiſſer kleiner Fiſch, der in den 
meiſten Stroͤhmen Guiana angetroffen wird da | 
was ſonderlich an ihme, iſt daß er 4. Augen hat, da⸗ 
von er im Schwimmen 2. uͤber dem Waſſer, und 2. 
darunter hält. N 
XII. Statt der Muͤntzen floriret der Taufchim 
gangenLande, ausgenom̃en wo die Hollaͤnder u. Por⸗ 
tugieſen zu befehlen haben, da gelten ihre Held Sort, 
XIIl. Die Wilde mach? Prætenſion auf Surinam, 
was die Spanier u. Franßoſe dene Portugiſen abge⸗ 
tretẽ/ wie auch auf alle fremde conquetenuͤberhaupt⸗ 
XIV. Bitter⸗Orden m Ny. Wappen jeden weg 0 
0 0. 9. 
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‚A Mit dem Strohe fuͤttern die Spanier ihre Pferde. 


Das merckwuͤrdigſte von der 

J. Jeſes denen Spaniern unterworffene 

Land hat zur Rechten Guiana, zur Lin⸗ 

cken das Mar del Zur; und den Iſth- 

mum oder Meer⸗Enge de Panama; 

unten Peru nebſt dem Lande der Amazonen, oben 

den fo genandten Archipelagum Mexicanum. 

II. Die Luffe gegen dem Meer zu iſt feuchte 

und ungeſund, mitten im Lande trocken, und der 

Geſundheit Europaͤiſcher Nationen ſehr vortraͤg⸗ 

lich, faſt uberall aber ſehr warm. Um Quito her⸗ 
um blitzet, donnert und regnet es faſt täglich. 

III Das Erdreich hat viele Gebuͤrge / darge 
gen auch ſchoͤne Ebenen. An manchen Orten iſts 
ſo fruchtbar / daß man 2 mahl im Jahre einernd⸗ 
ten kan / dargegen an andern dergeſtalt unfrucht⸗ 
bar und ſchlecht , daß auch das Mais oder Türcki⸗ 
ſche Korn, welches doch fonften gar leichtlich forte! 
kommet ‚allda nicht reiffwird. Daß das Mais! 

auf einen ſchilffigen Stengel waͤchſetz wiſſen auch 
dieſenigen, die nicht vors Thor ihrer Geburths⸗ 
Stadt gewandert. Daß aber ein Korn davon 
F. auch wohl 800. Koͤrner, und 1. Scheffel 300. 
wenns geraͤth, traͤget, ſolches iſt zu bewundern. 
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| 
Aus dem Korn wird Brod gebacken, und das, 
Waſſer davon getruncken. Um Panama grünen] 
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NATION unò dem Lande. 
die Baͤume Sommer und Wmters uber. Die 
Huülſen⸗Fruͤchte kommen faſt allenthalben ſehr 
wohl auf. Der Balſam⸗Baum ) der an Gröſſe 
einem Granat⸗Apffel⸗Baume faſt gleich kommt 
wird in dieſem Lande gefunden. Aus ſeinem auf; 
geritzeten Stamme läufft der Balſam, welcher 
von denen Spaniern fo hoch, als ehr mabls der 
Egyptiſche, æſtimiret wird. Die Wurtzel uk. 
ka / woraus die Indianer Brod bereiten, iſt ſehr 
dicke und zerley Gattung, dle eine gifftig, die 
andere geſund und wohlſchmeckend. Deßwegen 
die Leute daſiger Gegend ſich in Eiuſamlung der⸗ 
ſelben genau vorzuſchen pflegen. Man pflegt das 
Land Caſtille de Or, oder das guͤldene Caſtilien 
zu nennen, weil die Spanier nach ihrer erfien An⸗ 
kunfft unbeſchreiblich viel Gold darinnen geſun⸗ 
den: Doch es iſt nunmehr erſchoͤpffet, und es 
ſcheinet als wenn der Hoͤchſte feinen Seogen dem 
Lande, oder vielmehr denen Spaniern, entzogen: 
Gleichwohl müffen die Gebuͤrge noch nicht allen 
Vorrath davon ausgeſchwitzet haben, inmaſſen 
man in denen Fluͤſſen viele Gold⸗KRoͤrner antrifft, 
welche dieſe ſonder Zweiffel bey ihrem Vorbey⸗ 
ſtreichen an denen Bergen abwaſchen. Die bie⸗ 
ſige Smaragde find vortrefflich, und werden vor 
andern hoch geſchaͤtzet. Silber / und Kupffer⸗ 
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den giebts noch biß dato, wie auch Minen, aus wel⸗ 
chen die blaue Farbe haͤuffig gegraben wird. Dit 
Perlen⸗Inſuln ſind nicht weit vom feſten Lande. 
Weyland wurde auch auf den Kuͤſten Terræ Fir- 


mæ ſelbſt eine profitable Perlen Fiſcherey getrie⸗ 


ben, welche aber meines Wiſſens aufgehoͤret. In 
der Provintz Popayan ſiehet man einen gantzen Ma⸗ 
gnet⸗Berg. Das gute Land hat feine Angſt von den 
Fleder⸗Maͤuſen, welche die Menſchen hefftig beiſſen. 
Diejenigen fo das Unglück haben, von einem ſolchen 
Ungeziefer gebiſſen zu werden, muͤſſen, wo ſie nicht 
die Wunde beſtaͤndig mit See⸗Waſſer auswaſchen 
laſſen / aͤmmerlich daran ſterben. In der Provintz 
Urabah 

Kappaunen andere wie die Sperlinge klein find, A⸗ 
meyſen finden ſich allhier fo groß, als das Glied eines 
Fingers. Die Pancher freſſen ſie, und ſollen ſelbe 
den Blaſen -und Nieren⸗Stein zermalmen und fort⸗ 
treiben. Löwen und Tieger une Heerden weiß im 
Gebuͤrge und denen Wäldern. Die groͤſſeſten Fluͤſ⸗ 
fe in Terra Firma heiſſen: Orinoque, welcher an 


denen Grentzen Guiane laͤngſt herunter laͤufft, und 


ich endlich mit demAmazonen⸗Strohm vereinbaret; 
aria, oder . findet ſeinen Ausfluß in den O- 
xinoques Rio S. Martha, Rio Magdalena, und 
noch viele audere. Oßnweit der Stadt Lima trifft 
man verſchiedene Bech⸗Brunnnen an, deren ausflieſ⸗ 
ſende Materie fd klebicht iſt, daß audd der ftärckefte 
Fk mit feinen Federn darinnen behangen bleis 
ef. 
die Hoͤchſten gehalten. . . 

IV. Die natuͤtl. Inwohner Terræ Firmæ ſehen 
der Farbe nach, wie Kupffer aus, haben ſchmale 
ſchwartze Augbraunen, kurtze u. gemeiniglich gekraͤu⸗ 
felte Haare, find von Natur milde, üppig und unor⸗ 
deutlich, dem Tantzen ſehr ergeben. Die Speiſen 
fo fie genieffen, würden wir nach unferer Kandes⸗Art 
in die Küchen derer Sauen verweiſen; Denn fie 
freſſen Spinnen, Ameiſen, Raben, Fledermaͤuſe, 
Eydechſen und Schlangen, und zwas die letzteren 
mit Kopff und Schwantz ohne Schaden, welches 
man dem zuſchreibet, daß ſich die Leuthe an den Ge⸗ 
nuß der dem Giffte widerſtehenden Scorzoneræ 
Wurtzel gewehnet. Die Frauen verſehen zu dieſer 
Zeit den Haußhalt / da unterdeſſen die Maͤnner dem 
Kalb⸗Felle folgen, und ſich untereinander herum⸗ 
ſchlagen. Weyland behauptete das hieſige Frauen⸗ 
zimmer den Ruhm einer recht heroiſchen Tapffer⸗ 
keit, wie denn aus den Amerieaniſchen Geſchichten 
bekaat / daß eine eintzige Jungfrau dem Spaniſchen 
Capitain Martino Ambiſio 28. Spanier erſchla⸗ 
gen, und eine Frau dem Petro Heredia 8. Sol⸗ 
daten niedergemachet, ehe fie ſich ihrer bemaͤchtigen 
koͤnnen. Die an Popayan angrentzenden Rinko- 
ner find Menſchen⸗Freſſer / und wird unter ihnen 
das Fleiſch davon in öffentlichen Fleiſchbaͤncken ver⸗ 
kaufft. Dergleichen Art hatten ſonſt alle Leute die 
in Terra Firma waren, nachdein fie aber von der 

gen Spaniern davon abgewehnet worden, hat man 
obſerviret / daß, da ſelbe ſonſt ſehr unfruchtbar, man 
jetzo unter ihnen nicht weiß / was Unfruchtbarkeit iſt. 
Die Mantaguards, oder Burg⸗Bauren, ſo im Ges 
buͤrge ſich aufhalten / haben noch alle Marquen wil⸗ 
der abſcheulicher Menſchen, da hergegen, die unten 
Spaniſcher Devotion ſtehende viel gefitteter find. 

V. Wo der Spaniſche Degen blincket / ſſt alles, o⸗ 
der doch das meiſte, dem Roͤm. Cathol. Gottes⸗ 
Dienſte unterworffen, dargegen beten die Monta- 

uards Sonn und Mond an, und ſagen, daß jene 

er Maun / uod dieſer die Frau ſey. Ihre Piaces 


E BB 


ats viel Papogoyen/ deren etliche ſo groß als 


bekehreten die Sclaviſche Arbeit auflegen / und ſiatt et 


Unter denen Bergen werden die Ne vadas vor 


oder Prieſter agiren auch zugleich Aertzte, find unter 
ihnen von groͤſter Autorität, und werden fo gar von Fr 


N 


denen Spaniern ſelbſt flattiret. Sie glauben auceß 


eine Unſterblichkeit der Seelen. Vor der Spauler Ihr 
Einkunfft war der Abgott Chiappe unter denen on 
Terra Firmanern in ſehr groſſen Anſehen, welchem a 
das tolle Volck, ſonderlich wenn ſie zu Felde wider beg 
die Feinde giengen / ihre eignen Kinder in groſſer Au 
Menge ſchlachteten. Im Felde waren fie gewohe fete 
net, auf ihren Fahnen die Gebeine ihrer heldeumuͤ⸗ e 
thigen Vorfahren herumzutragen, welche Hewohn⸗ in 
heit aber mit ihrer Herrſchafft zu Grade gerragen e 
worden. Die Zefniten geben ſich groſſe Mühe die uo 
Montaguards zu beehren , Womit fie auch nicht un⸗ a 
gluͤcklich ſind / und gewißlich, fie würden groſſe 
Dinge ausrichten, wenn die übrige Cachol. Geiſt⸗ Br 
lichkeit ein beſſer Leben fuͤhrete, als fie in der That Ti 
thut: Da aber auch in dieſem Lande das aͤrgerliche Th 
Principium: Dicunt & non faciunt; ſie ſagens, h 
und thuns nicht, eingeriſſen, fo bleibt mancher las 
unbekehrt, oder wo er ja genoͤthiget wird zur Chriſt⸗ et 
lichen Kirchen zukommen, ſo wird aus einem Hey⸗ Ip, 
den ein Heuchler. Selbſt Roͤm. Cathol. Hiſtori- ch 
ci beſchreiden die ſchimme Aufführung derer Or⸗ | 
dens⸗Leute mit ſehr lebhafften Farden, daß ſie nem⸗ enn 
lich ſich mit Concubinen ſchleppen / gleichwohl die ir 
Keuſchheit ihren Pfarrkindern anpreifen, den Reue Hr 
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des Lohnes bey dem geringften Verſehen, wie Die Apr 
Hunde abpruͤgeln. Was gewoͤhnliches mag es Fu 
ſeyn, daß das Geſchlecht derer Bettel⸗Muͤnche die e 
gemeine und uralte Art aller Bettler, nemlich durch lt 
demüthiges Bitten Allmoſen zu gewinnen, vergefa n 
ſen / ſondern alt dis rechten Predeurs und Buſch⸗ Ah} 
klepper, was ihnen vorkommt und anftehet, denen n 
armen Indianern mit Gewalt wegnehmen, und . 
wenn dieſe ſich über ſolche Gewalt beschweren, an⸗ 
ſchnarchen, abpruͤgeln, oder wohl gar als Ketzer in Im 
der Inquiſition Hände ſpielen. Dargegen führen en 
fich die Jeſuiten, in Vergleichung derer andern, hoͤf⸗ an 
lich, leutſelig und mitleidig auf, dadurch fie ſich bey n 
dem Volcke in guten Credit ſetzen. an 
VI. Terram Firmam hat ſchon zu feiner Zeit Ti: 
Columbus auf feinen zten Weſt⸗Judianiſchen Zu⸗ 
ge, und darunter am allererſten Pariam eutdecket a 
und es im Gegenſatz derer Inſulen, dle er bißhero de⸗ n 
ſegelt Terram Firmam , oder das veſte Land betit⸗ 
tult. Wenn man, wie die mehreſten Erd⸗Beſchreie ro; 
ber zu thun pflegen Gviana darzu rechnet, fo betrage an 
feine Groͤſſe von Morgen gegen Abend uicht weniger Mi, 
als 540. und von Mittag gegen Mitternacht 2006 hy 
Meilen. In der Zahl und Eintheilung derer Pros" 
vintzen iſt unter denen Geographis feine Uberein⸗ 
ſtimmung, indem einige 7. andere .und noch ana My, 
dre 14. beſondre kandſchafften nahmbafft wachen. 
Ich will mich an keine Zahl binden / ſondern das Land 
dem keſer alſo vorſtelſen, daß von dem was noͤthig, 
nichts auſſen bleiben ſoll. Und zwar, ſo wollen wir Thx 
1) betrachten Pariam , welche Landſchafft gegen n 
Mitternacht Neu⸗Andalulie a, gegen Morgen Gri- 
ana, gegen Mittag das Land der Amazonen, und in 
Abend Neu-Granada hat. Es wird wieder gethei 
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werd auch in manchen Charten Neu-Cordua ber 
nenne. 3) Neu⸗Granada, Paria zur Rechten ge⸗ 
legen: S. FE zum Unterſcheid eines andern S. Fe in 
Popayan, de Bagoda zugenahmet, iſt der Haupt- 
Ort darinnen. Es iſt einer der Volckreicheſten im 
gantzen ſudlichen America, liegt an dem Fuſſe eines 
Berges / nahe am See Gutavia. Pampelona ein 
geringer aber ewas beveſtigter Platz. Beles oder 
Velez eine kleine aber hauptſaͤchliche Veſtung, na- 
an einem brennenden Berge gelegen, durch wel⸗ 
chen der Ort maachmahl groſſen Schaden erleidet. 
Merida, S. Chriſtoval find Städte von geringer 
Importanz. Dieſe Landſchafft giebt denen Spas 
mern Smaragde, Silber, auch Kupffer und etwas 
Eiſen, iſt alſo um deſſentwillen vor fie ſehr profita- 
ble. 4.) venezuela,oben am Archipelago Me- 
xicano, eine gute Provintz. Darinnen iſt Vene- 
zuela, oder klein Venedig / welcher Nahme ihr da⸗ 
her erwachſen, weil ſie auf etlichen kleinen Inſulen 
des Sees Maracaibo faſt wie Venedig gelegen. 
Die Stadt iſt der Sitz eines Weyhbiſchoffes. S. Ja- 
Eo, Neu⸗Valentia und Neu⸗Segovia, find auch 
Staote aber geringer als die erſtere. 5.) St. Mar⸗ 
tha, liegt Venezuela zur kincken. Die Haupt 
Etadt dieſer Provintz heiſſet auch St. Martha, liegt 
an der See, und hat nebſt Earthagene den beften 
Hafen in gang Terra Firma. Der Dom iſt der 
Sitz eines Weyydiſchoffes der H. Treue von Bo- 
Agota. Tamalame que eine artige Stadt. Ocan- 
na iſt geringer. 6) Popayan die auserlefen ſchoͤne 
h kandſchafft, wird in 2.Audientias getheilet, in die 
Audientiam Quito, dieſe gehöret zu Peru / und die 
Hoon Fe, welche wir hier in Betrachtung ziehen wol⸗ 
len. In der letztern kan behal en werden: Popayan, 
BD vor die Hauptſtadt gehalten wird, und einen Bir 
ſnſchoff hat S: Fe de Antequera iſt zwar nur ein 
% Platz von der mitleren Sorte, der aber gleichwohl 
genen vornehmen Ert⸗Viſchoff hat. Carthago eis 
aal ae wohlangelegte Stadt, liegt unter einem gar un⸗ 
h ieblichen Himmel: Denn es regnet, blitzet und don⸗ 
u nert faſt taglich in derſelben. 7.) Darien, iſt eben 
diejenige Landſchafft, wo die Schotten am Ende vo⸗ 
geges Seculi. Poſto faſſen wollten. Doch weil ihr 
Naturell viel zu commod zu einem ſolchem Inter» 
geh mem als haben fie das gantze Geſchaͤffte nachhero 
arb ſten Cheils liegen laſſen. Es liegt die Provintz um 
nden Fluß Darien herum 8) Cartagena ein ſchoͤ⸗ 
h zer Strich Landes gegen Mitternacht zu wo Gold, 
Smaragden, Balſam, allerhand koſtbare Gum- 
„ nata, Drachen Blut, langer Pfeffer / u. d. g. mehr 
m groͤſten Überfluße gefunden werden. Darinnen 
% iegt Cartagena welche wegen des faſt gleichen La⸗ 
% gers, fo fiemit der Stadt und Hafen Cartagena in 
n Spanien hat, den Nahmen bekommen. Der Hafen 
e iſt ohnſtreitig einer der beften in dem gantzen ſuͤdli⸗ 
den America, und vor dem Jahre 1697. hatte die 
Stadt ſelbſt wenig iyres gleichen in der neuen Welt: 
Als aber in dem nur genandten 1697. Jahte der 
u Frantzöſiſche Capitain Points mit einer Flotte Das 
% Vor kam, eroberte er in denen damahls vor Spanien 
N ohnedem fetalen Zeiten die Stadt, machte eine 
1 gantz unbeſchreibliche Beuthe, und zerſtoͤrte fie faſt 
anz und gar. Dieſer Di gabe ehemahls denen 
% Spaniern viel zuſchaffen / ehe fie ſich deffelben bemei⸗ 
iern konten: auch ſo gar die Weiber fochten wie Kos 
ven wieder fie. Endlich muſte er ſich doch ı 532. 
er Spanischen Bochmäßigkeit unterwerfen. Die 
m Stadt liegt auf einer Halb⸗Juſul, und iſt durch ei⸗ 
em langen Dam ans veſte Land geknüpffet. Weil 
der Hafen denen Spayieyn ſo gar bequem / alſo ; 
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daß ihre Flotte darinnen gemeiniglich uͤber win⸗ 
tern „und die Stadt ſelbſt von denen nahe gelegenen 
Perlen⸗Inſuln guten Zugang hat, indem dieſelben 
allhier zubereitet und durchbohret werden, ſo iſt ſie 
in dieſem Seculo unter ihrer Aſche wieder hervor 
gewachſen, und möchte mit der Zeit den alten Splen⸗ 
deur wohl wieder bekommen. 9.) Terra Firma 
in genauern Verſtande, iſt endlich die aͤuſſerſte Pros 
vintz des gantzen Mittaͤgigen Americæ. Man 
nennets von der Stadt Panama auch die Provintz 
Panama, und das guͤldene Caſtilien. Zu behal⸗ 
ten hat man darinne. Panama die vornehmſte 
tadt, auf den Ihmo de Panama, (wodurch 
as mittägige und mitternächtige America ver» 
knuͤpffet wird) Sie hat ſchoͤne Haͤuſer und einen 
Hafen, der aber beym niedrigen Waſſer trocken 
iſt, alſo daß die Schiffe zur Winters Zeit nicht 
allhier , ſondern in dem zwey Meilen davon gelege⸗ 
nen Hafen Perico liegen muͤſſen. Hiernechſt hat 


man in dieſer Stadt ein unter Lima gehoͤriges 


Biſthum aufgerichtet. An. 1670. verbrandte der 
Welt beruͤchligte See⸗Raͤuber Morgan den ſchöͤ⸗ 
nen Ort, und da erbaueren die Epamer denſelben 
nicht wieder auf den alten Platz, ſondern weiter ge⸗ 
gen Abend. Aus Panama wird das Silber und 
andere inlaͤndiſche Waren durch eine gewiſſe Art 
Schaafe, die man Vicunas nennet, nach Porta 
Belo, ſo 7. Meilen davon gelegen, getragen. 
Borto Belo oder Velo, der unvergleichliche Hafen 
und prave Stadt auf der vorgenandten Erd⸗En⸗ 
ge / nebſt drey wichtigen Caſtellen, davon zwen 
den Hafen, und eines die Stadt defendiret, 
Die Stadt hat eine der groͤſten Meſſen in der 
Welt: Denn hieher werden alle Wahren aus Pe- 
ru gebracht, hier verſammlen ſich die Gallionen, 
und Kauffmanns⸗Schiffe, ehe ſie nach Spanien 
abfahren. Hier trifft man mehr Silber beyſam⸗ 
men an, als irgendswo an einem Orte; Und gleich⸗ 
wohl iſt die Stadt eben nicht ſonderlich peupliret. 
VII. Die Commercia mit Gold, Silber, Kupf⸗ 
fer, Eiſen, Smaragden, Perlen, allerhand Euro⸗ 
päiſchen Mauufacturen, Magnet⸗Stein, Balſam, 
Mais, Papogoyen ꝛc. 2c. floriren ſtarck, und die 
Provintz iſt nach Peru die reicheſte in dem gantzen 
ſuͤdlichen America. 
VII. Die Spaniſchen Guarnifonen ſiud fa 
niemahls über 800. ſtarck. Die Mantaguards 
kommen manchmahl 60. biß 70000. Mann ſtarck 
aus dem Gebuͤrge auf die Ebenen, muͤſſen ſich aber, 
wenn ſich die Spanier zuſammen ziehen, gar bal⸗ 
de wieder in ihre Kluͤffte packen. Die Montagu-. 
ards führen vergifftete Pfeile: Wenn ein Menſch. 
davon getroffen wird, ſchwillet er auf, hebt an zu ra⸗ 
fen; und stirbt, wo der beſchaͤdigte Theil nicht balde 
weggeſchnitten wird. Das Intereffe dieſer Leuthe 
erheiſchet; die Spanier nicht in ihr Gebirge kom⸗ 
men zulaſſen, da hingegen die Spanier Urſach has 
ben, die Ebenen vor denen Wilden mit guten For- 
treffen zu verſehen / um vor ihnen geſichert zu ſeyn. 
IX. Das Land hat / was die Regierung betrifft 
gewiſſe Spaniſche Gouverneurs, welche vom Vi- 
ce Roy in Peru dependiren / und es ſind zu Pa- 
nama, Porto Velo, S. Fe, Tamara, Venezuela 
&c. gewiſſe Spaniſche Collegia, die die Civil- 
und Ctiminal-Sachen abthun muͤſſen / angeleget. 
Die Montaguards gehorchen zur Friedens⸗ZJeit 
denen Aelteſten ihrer Familien / wenn Krieg zu fuͤha 
ren / erwehlen fie Obriſten / die fie commandiren. 
X. Vor der Spanier Ankunfft ins Land giengen 
die Leuthe Mutterngcket / nur daß einige die 
g 12 Scham; 
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Schaam⸗Glieder in Flaſchen ausKürbißen gema⸗ 
chet / oder unter Muſcheln verſtecketen. Heut zu 
Tage umbinden ſich diejenigen / ſo mit denen Spa⸗ 


niern umgehen vornen her mit einem Stuͤcke Zeug / 


wovon aber die Wilden Montaguards keine Fa- 
gon machen. 

XI. Unter die Seltenheiten dieſes Land⸗Stri⸗ 
ches gehoͤret. a] Daß die Leuthe / welche am Fluſ⸗ 
fe Juan wohnen / ihre Haͤuſer auf die Gipffel derer 
Baͤume bauen. b] Die Auſter⸗Baͤume; denn 
man trifft hier eine gewiſſe Art Baͤume an / an wel⸗ 
chen die groͤſten und wohlſchmeckenden Auſtern / wie 
bey uns ein Mooß wachſen / welches keine geringe 
Seltenheit. c) Der Baum des bebens / deſſen 
wunderwuͤrdige Art Diefefeye: Wenn jemand ein 
Blat deſſelben anruͤhret/ ſoll es ſich nicht anders / als 
obs eine ſinnliche Krafft in ſich habe / im Augenblicke 
zuſammen ziehen / verdorren und abfallen / ſchneidet 
aber jemand eines ab / ſo giebt man vor / als ob alle 
Blaͤtter abfielen und verdorreten / die gleichwohl 
nach etwa einer halben Stunden wieder hervor 
wuͤchſen und liebliche Bluͤthen zeigeten. d! Das 
flieſſude Waſſer des Strohmes Comana fuͤhret 
einen halben Gifft bey ſich: Denn es verderbet das 
Geſicht / alſo daß die ſo daraus trincken / nach und 
nach erblinden. e] In der Landſchafft Darien 
Es Sumpf / deſſen auf die Erden gegoſſenes 

aſſer im Augenblicke Kroͤten und anderes Unge⸗ 
iefer gebieret. f] Auf der hoͤchſten Spitze des 
Berges Cowob wird ein Fifchreicher See angetrof⸗ 
fen. g] Nicht ferne vom Capo rea iſt ein groſ⸗ 
fer Bech⸗Brunnen / deſſen ausquellende bitumi- 
noͤſe Materie beym Schiffs⸗Baue ſehr wohl zu ge⸗ 
brauchen. 1 

XIl. Wo das Land Spaniſch / da gelten die 
Spaniſchen Geld⸗Sorten / aber in dem Gebuͤrge 
unter denen noch unbezwungenen Wilden / kennet 
man kein Geld / ſondern tauſchet das noͤthige vor 
Geldes werthe Sachen an ſich. 

lll. Die Wilde machen Anſpruch auf die 
Spaniſchen conquetimen Provintzen / und die 
Spanier rotteten gerne die Montaguards vollens 
aus. Wenn ich die Warheit bekennen fol, fo has 
ben die Spanier eben kein allzuſonderliches Recht 
auf das Land. Die Paͤbſtliche Schenkage reichet 
meines Erachtens nicht ſo weit / und die Wilden 
konten ſich dieſelbe nicht anders / als die ungerechte⸗ 
ſte Sache von der Welt einbilden. Deßwegen 
opponirten ſie ſich auch hefftig denen Spanſern / 
und es koſtete denen letzteren nicht wenig Blut / ehe 
ſie ſich Meiſter des Landes machen kunten / wiewohl 
auch nicht zu leugnen / daß gantze Stroͤhme Bluthes 
derer Wilden vergoſſen worden. Daß Colum- 
bus ſchon auf ſeinen dritten Zuge dieſes Land ente 
decket / habe oben vermeldet: Ein Stuͤck darvon 
nennete er Neu⸗Caſtilien / woraus nachgehens das 
goͤldene Caſtilien worden. Gleichwie ihm nun der 
Spanier Mißgunftfeine meiſten Concepre zu nich⸗ 
te machte / ſo ware dieſelbe auch groͤſten Theils 
Urſache / daß er nicht weiter ins Land eindringen und 
es feinem Könige unterwerffen koͤnnen / welches en 
vielleicht mit mehrerer Gelindigkeit würde gethan 
haben / als ſeine grauſamen und unmenſchlichen 
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ret / alſo hielten fie das Krachen der Carthaunen vorn 


doch dero geheimeſte Diener, und alſo lieſſen ſie dieſe 


* d — ö 
Nachfolger. An. 1514. nahme die Spaniſche 
Expedition auf Terra Firma erſt recht ihren un⸗ 
fang / und endigte ſich kaum An. 1532. Was die 
wuͤtenden Spanier in dieſer geit vor Blut vergoſſen /f/ 
iſt mit keiner Feder zu beſchreiben. Erſtlich krochen 
ſie in den Fuchs: Beltz und ruinirten in demſelben 
ohngefehr 3. Millionen Menſchen: Die albernen 
Wilden hatten ihr Tage kein grobes Geſchutz gehen F 


Donner⸗Schlaͤge derer. über fie erzoͤrnten Goͤtter 1 
und die Spanier ſelbſt vor ſolche Gottheiten / oder TE 
den Poſſen mercketen / vertauſchten jene den due. \ 
balg mit der Loͤden⸗Haut. Auch die Anfänger dee’ 
Americaniſchen Hiſtorie wiſſen / daß nachmahls die 
Zahl der von denen Spaniern hingerichteten Teıra 
Firmaner biß auf 8. Millionen hinauf. geſtiegen und 
daß ein Spaniſcher Capitain ſich geruͤhmet / auf 
einer eingigen Expedition 400. Indianer theils 0 
niedergehauen / theils verbrand zu haben / theils 
durch feine Hunde zerreiſſen zulaſſen. Endlich thaten 
die einfältigen Wilden auch ihre Augen auf / und 
huben an ſich recht deſperat gegen dieſe ihre grime 
mige Feinde zu wehren verlief ſich ein Spanier von I‘ 
dem Hauffen / und kame in ihre Hande an dem wur⸗ 
de gewißlich keine Gattung der Marter geſpahret. 
Hatten ſie Gelegenheit Fauſt vor Fauſt mit den 
Spaniern zu fechten / ſo erwieſen ſie / daß ſie Freydeit 
und Leben theuer zu verkauffen geſonnen. Das 
ſchlimmeſte vor die armen Leuthe war / daß fie das 
Geſchͤͤtze nicht vertragen kunten. Denn wenn! 
manchmahl ſchon der Sieg in ihren Handen o 
ſchlugen doch 3. oder 4. aus denen Spaniſchen Ca⸗ 
nonen kommende Haupt⸗Pillen denſelben auf ein⸗“ 
mahl wieder aus ihren Händen, und eben hierdur 
gienge ihre Freyheit und Leben an die Spanier uͤder / 
und was nicht niedergemetzelt wurde / ſtohe ins Ge 
bürge und in die Felſen / wohin eher die Adler als 
Menſchen kommen kunten. Dieſe nennet man 
heut zu Tage Montaguards, und thun die ſelben De 
nen Spaniern in der That unbeſchreiblichen Scha⸗ 
den: Denn wenn ſie das flache Land gepluͤndert 
und ales was eine Spaniſche Ader reget / und ihre 
Hände erreichen koͤnnen / erſchlagen / retixiren ſie ſichſſ r; 
in ihre Berge / wo ſie wobl unverfolget bleiben. Die n 
Gegend wo jetzo die Landſchafft Carthagene ish ,, 
bielt ſich am laͤngeſten. Es wohneten damahlef 
meiſtens Fiſcher in demſelben Striche / welche fast m 
unuͤberwindlich ſchlenen / indem fo wohl Männer als 
Weiber nicht wie Menſchen ſondern Teufel fochten 
alſo daß es nichts neues war / wenn ein eintziger fol 
cher Kerl eine halbe Mandel Spanier durch feis 
ne Pfeile und Keule im Staube geleget. Endlich 
muſte fie ſich doch 1532. denen Spaniern voͤllia un 
terwerffen. 1 


eingefleiſchte blutgierige Gottbeiten eine Weile uns 
ter ſich tyranniſiren. Aber als die Wilden endlich 
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Das merckwuͤrdigſte von der NATION und dem Lande. 


bare und reiche Koͤnigreich, das auſer Jahre 1633. (in welchem die Stadt Truxillo faſt 


J. Pi: unvergleichliche, groſſe / frucht⸗zInen Erdbeben gar ſehr unterworffen, davon die 


Mexico mit keiner eingigen Provintz in gaͤntzlich untergangen, 1678. 168 2. )und ſonderlich 


| 
| der gangen Neuen Welt zu vergleichen, 
hat nach ſeiner Situation gegen Norden Terram 
Firmam, gegen Oſten das Land derer Amazonen 
und Paraguay, im Süden Chili und Tucuman, 
im Weeſten den von dem Koͤnigreiche alſo genand⸗ 
ten Peruvianifchen Ocean, oder das Peruani⸗ 
ſche Meer. 8 
II. Die Lufft iſt nach dem Unterſcheid derer 
Gegenden gantz verſchiedener Art; laͤngſt der Cuͤ⸗ 
ſte iſt ſelbe / wegen der aus dem Mrere kommenden 
Winde, temperiret / angenehm und geſund, dar⸗ 
gegen in der Mitte des Landes an manchen Orten, 
ſonderlich auf dem Gebuͤrge, abſcheulich kalt, an 
anderen baͤnglich helß. 

Ill. Der Erdboden iſt ebener maſſen nicht als 
lenthalben überein; Denn das ebene Land, ſon⸗ 
derlich gegen die See zu iſt gar ſandich. Donner 
und Blitz, Hagel / Schnee und Regen find bey ih» 
nen ſeltſamer / als bey uns ein weiſſer Rabe, gleich⸗ 
wohl benimmt ſolches der Fruchtbarkeit des Lan⸗ 
des nicht das mindeſte; im Gegenthell regnets in 

denen Bergen deſto öffterer, fie find auch ſehr 
fruchtbar. Das gute Koͤnigreich iſt uͤberall de, 


das 169 2. traurige Zeugniſſe gegeben. In dem letz⸗ 
teren wüteten die Erſchuͤtterungen dermaſſen in 
der Propintz Quito, daß groſſe Stücke Felſen ab» 
geriſſen, und x. biß 3. Meilen von ihren vorigen 
Orte weggeſchlaͤudert und unbeſchreiblicher S char 
de gethan wurde. Sonſten waͤchſet in denen Thaͤ⸗ 
lern Tuͤrckiſcher Weitzen, Taback ꝛc. auf denen 
warmen Hügeln gebeyet der Weinſtock fo wohl, 
als in Spanien, und der Wein Afua iſt einer der 
beſten. Die Frucht Koka, ſo in denen Andes 
waͤchſet gibt ſolche Krafft, daß wer eine Hand voll 
davon ausſauget, 2. Tage ohne Eſſen und Trin⸗ 
cken bleiben kan. Kurtz: Die Natur iſt an dem 
Lande nicht zur Stieff⸗Mutter worden. Das 
beſte dieſer Provintz ſind die unvergleichlichen 
Metalle, Gold, Silber, Kupffer, welche ehemals 
mit erſtaunender Menge aus denen Bergen gegra⸗ 
ben wurden. 
daß in weniger als 60. Jahren allein aus dem be⸗ 
ruffenen Bergwercken Potoſi 120. Millionen an 
Silber⸗Platten heraus gehohlet worden. Wie⸗ 
wohl da der Spaniſche Geitz die Kluͤffte der Erde 
BER Secula daher der Creutze und der 


Die Curiofi haben nachgerechnet, 
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Qucre durchwühlet , und ihrer Reichthuͤmer berau⸗ 
bet / die Wilden aus Haß gegen ihre grauſamen und 
ungebetenen Gaͤſte die Schachten ruiniret oder vers 
decket, am allermeiſten aber GOtt feinen Seegen 
entzogen, ſo iſt, in Vergleichung mit denen vorigen 
Zeiten, die Ausbeuhe zu unſerer Zeit gar geringe. 
Vo n Thieren finden ſich im Lande, die Cerigons, eis 
ne Art Affen, von denen bekant iſt, daß ſie am Bau⸗ 
che eine ausgedehnte, wie ein Sack tormirte Haut 
haben, in welche ſie ihre Junge ſtecken, und über 
Berge und Thaler darinnen herum tragen. Zwey⸗ 
erley Schaafe / die gantz anderer Natur als die unſeri⸗ 
gen find ‚indem fie groͤſſer dauerhafter und nuͤtzli⸗ 
cher als unſere find. Die Spanier brauchen ſie ſtatt 


der Maul⸗Eſel und Pferde, die groͤſſeſten Laſten zu 


tragen. Eine Gattung nennet man Pakos, welche 
lange Wolle, und dieſes beſondere an ſich haben, daß 
wenn ſie unter ihrer Laſt ermuͤden und niederfallen, 
ſie nicht eher wieder aufſtehen, biß ſie ihr Treiber ein 
paar Stunden geliebkoſet hat. Die andere heiſſet 
Moromoro, find glatt, behelffen ſich wie die Pak os 


mit ſchlechten Futter, und dem eintzig und alleine ß was 


am Wege waͤchſet. Wo ſie allzuſehr beladen und 
dadurch ermuͤdet werden, ſtehen fie ploͤtzlich ſtille, re⸗ 
cken den Half empor, ſehen ihren Dreiber greßlich an, 
und heben endlich dermaſſen an zu lauffen, daß wo fie 
nicht bey Zeiten niedergeſchoſſen werden, die gantze 
Fracht verlohren gehet. Remarquable iſt / daß 
die Pferde in Peru, ſie moͤgen auch hergebracht wer⸗ 
den, woher ſie immer wollen, nicht dauren: Denn 
fie ſterben gemeiniglich ehe 2. Jahre vorruͤber gehen. 
Xuta, iſt ein Vogel in Peru, der wie bey uns die 
Gaͤnſe in Haͤuſern auferzogen wird. Der Vogel 
Maka / auch ein zahmes zwey Fuͤßiges Thier, hat übers 
aus ſchoͤne und hochgeachtete Federn, er iſt etwas 
kleiner als ein gemeiner Hahn. Am Fluſſe Guilpa 
giebts fo groſſe Geyer / daß ihre Fluͤgel faſt 4. Ehlen 
lang ſind. Die Alcatraces find See ⸗Voͤgel, wer 
von ihrem Fleiſche iſſet, muß des Todes ſeyn. Und 
wer will alle Baͤume, Pflantzen, Thiere und Fiſche 
erzehlen, die curieuſeſten ſollen unten No. XI. mitge⸗ 
nommen werden. Unter denen Peruaniſchen Ber⸗ 
gen iſt der vornehmſte der Forofi, nicht eben wegen 
feiner Groͤſſe, die in die Höhe ohngefehr eine kleine 
halbe, und im Umkreiß etwas mehr als eine halbe 
Meile austraͤgt, ſondern wegen der daraus geſchoͤpf⸗ 
feten Reichthuͤhmer. Er liegt auf der Ebene Impe- 
riale, neben der Stadt kotoſi. Die Geſtalt des 
Berges gleichet in etwas einen Zucker⸗Huthe, und 
die gantze umliegende Gegend iſt dermaſſen unfrucht⸗ 
bar, daß darauf nichts als das Kraut Icho waͤchſet. 
An. 1545/ hat ein Spanier, Nahmens Villarioel, 
dem ein Peruaner, Gus lpa genannt, die Bahn dar⸗ 
zu gebrochen, das allerreicheſte Bergwerck darauf 
entdecket. Sie funden damahls 4 Haupt⸗Silber⸗ 
Adern, die nachhero die Nahmen der reichen Ader, 
die Ader des Herrn Centeno, die Ader Men- 

diota, und die Sinn⸗Ader bekamen. Die rei⸗ 

che Ader præſenrirte das Silber anfaͤnglich einer 

Biquen hoch, 13. Schuhe breit und 300. lang. 

Woͤchentlieh wurde daraus um das Jahr 549. vor 
19750. Guͤlden Silber vermuͤutzet. Doch da man 

nachmahls um den Adern nachzugehen tief in den 
Berg hinein wuͤhlen muͤſſen, iſt die Ausbeuthe um 

ein ſehr merckliches geringer worden. Die Silber⸗ 
Adern liegen zu unſern Zeiten ſo tief, daß man auf le⸗ 

dernen Leitern von 900. Sproſſen hinunter ſteigen 

muß. Es arbeiten mehr als 20000, Menſchen, mei⸗ 

ſtens Negros und Indianer bey angezuͤndeten 

Wind Lichtern darinnen, davon mancher in 6. und 
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mehr Monathen die Sonne nicht einmahl zu ſehen 
bekommet. Die armen Leuthe werden dariune ſo 
ſchlimm von den Spaniern gehalten, daß mancher / 
wenn er das Ertz auf ſeinen Schultern die Leiter he⸗ 
rauf traͤget, mit Fleiß ruͤcklings hinunter fallet und 
den Halß bricht, nur ſeiner Marter einmahl loß zu 
werden, da denn ein ſolcher Selbſt⸗Moͤrder noch et? 
liche hinter ihn herſteigende mit herunter und dem 
Tode in den Rachen wirffet. Unter denen Fluͤſſen 
ſind die anmercklichſten: Maranon, welcher mit 
unter die gröffeften in Ameriea zu zehlen, denn er iſt 
am Munde bey nahe 15. Meilen breit; u. laͤufft uber 
800, Meilen, ehe er feinem Ausfluß findet: Quilpa . 
auch ein groſſer Strohm, und noch viele andre. Der 6 
zu wiſſen noͤthigſte See iſt der Titicaca in der Pro⸗ 0 
vintz Lima. 9 1 

IV. Diejenigen fo das Königreich bewohnen, 
ſind entweder Spanier, welche das Ruder in 
Händen haben, und alle öffentliche Otficia verwal⸗ 


0 
bliquen Aftairen und Aemter ausgeſchloſten, haven 
Diet weg n e bittern Haß gegen die aus Euro⸗ 4 | 
pa kommende Spaniſchen Ankoͤmmlinge, duͤncken 
ſich übrigens rechte Catholiſche Chriſten und zwar IN" 
ſonderliche vor andern zu ſeyn; oder Negros, das 4 Wi 
iſt aus Africa gebrachte Sclaven ſolche werden von 1 
denen Spaniern und Greolen ſchnoͤder tracliret als ( 
bey uns ein ſchaͤbigter Hund. Die ſchwereſte Ar⸗ il 
beit in denen Bergwercken, Zucker⸗Müuͤhlen auf dem un 
Felde und Haͤuſern, muͤſſen diefemiterablen Leuthe hi 
thun, beym geringſten Verſehen iſt eine unbarmher⸗ IM 
tzige Bruͤgel⸗Suppe ihr Lohn / und wenn die Her⸗ 
ren in ihrem Grimme einen dergleichen Schwartzen 3 100 
tod ſchlagen, krehet kein Hahn daruber; oder es ſind Ina 
gebohrne Peruäner, die man mit einem allgemei> IN" 
nem Nahmen Indianer zu nennen gewohnet it? hi) 
Und eben dieſer letztern Gemuͤths⸗ und Yeibes-Eigene IM! 
ſchafften müffen wir in Kuͤrtze dem Leſer mittherlen. if 
Ihre Herren, die Spanier haben fie ein paar Secu- Bi 
la daher ziemlich über ihren Leiſten geſchlagen, und ile 
zwar mit der gröften Gewalt und Grauſamkeit. Die X 
Farbe ihres Leibes koͤmmet einem geſchmoltzenen b 
Kupffer ſehr nahe, haben ſtarcke und geſetzte Glied⸗ l 
waffen, konnt travaillen gar wohl ausstehen. Ih⸗ e 
rem Temperamente nach ſind die mehreſten wol Nam 
ftig, aͤſtimiren weder Geld noch Guth, fauffen und un 
huren gerne, haben wenig Hertz im Leibe neue Sa⸗ I. 
chen zu erfinden iſt uber ihren Horizont, aber erfun⸗ ue 
dene zuerlernen erweiſen fie ſich geſchickt genug. Heu⸗ "| 
cheley iſt unter ihnen das gemeineſte Laſter, und es bag 
hält fie nichts weiter als die Spaniſche Ober⸗Herr⸗ 1 U 
ſchafft/ davon abe/ daß fie nicht wieder zu ihrer vori⸗ FL 
gen Religion und Sitten fallen. Ihre alten heyd⸗ len 
niſchen Vor fahren fraſſen / wie andere Canibalen, de 
Menſchen⸗Fleiſch, ihre Kriegs Gefangenen fielen d 
nach ihren Heydniſchen Krieges⸗Rechte aus ihren 
Händen auf die Schlacht⸗-Banck. Keinen Grad ” 
der Blut⸗Freundſchafft obſervireten diefeiben,fone 900 
dern trirben Blut⸗Schande ohne Scheu und Strafe e 
fe. Im Kriege waren ihre Waffen, ein Spieß, ( 
Schwerdt/ eiferne Keule, guͤldenes oder ſilbernes e 
Beil, Schleuder und Pfeile. Ihre lacas, oder Ks? n 
nige wandten groſſe Mühe an das Volck ein wenig f 
zu poliren, welche ihre Mühe auch nicht gang a 
und gar vergeblich geweſen. ö ui 
V. Die Religion ift heut zu Tage faſt durch; 
gaͤngig Rom, Catholiſch, und die Jeſuiten und ande⸗ 
re Roͤmiſche Pfaffen geben ſich viel Muͤhe taͤglich 
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mehr Junger zu machen. Wiewohl man eben bier 
tinnen ſo icrupuleus, wie in Europa / nicht ſeyn mag. 
Die Faſte mag unter ihnen gar ertraͤglich ſeyn, in⸗ 
dem in Ermangelung der Fiſche, die aͤuſern Theile 
derer Thiere, als: Koͤpffe) Fuͤſſe, Zungen, Einge⸗ 
weyde zu eſſen gar wohl erlaubet iſt. Die Creolen 
ſind nicht verbunden auſer der Meſſe dem geringes 
ſten Gottesdienſte weiter beyzuwohnen, und die weit 
nach einer Kirchen haben, kommen gar nicht. Man 
giebt ihnen ferner Schuld, daß ſie einen hohen Grad 
im Aberglauben erreichet. Das Pater Noſter ber 
then ſie fleißig, und die Einfaͤltigen glauben gar, daß 
es ihnen auch zu ihren Courteſien beförderlich, Im 
Gcebuͤrge ſtecken noch etliche, wiewohl wenige Wilde, 
welche biß dato der alten Religion, nehmlich der 
Heydniſchen zugethan: Denn vor der Spanier Ans 
kunfft betheten die meiſten die Sonne an, welche ab⸗ 
goͤttiſche Verehrung ihnen von ihrem erſten Incas 
oder Könige, Manco Capac, ſoll anbefohlen wor⸗ 
den ſeyn, und wobey ſie auch biß auf der Spanier 
Ankunfft veſte geblieben. Die Urfache, warum 
ſie ſich die Sonne zur Gottheit ausgeleſen, war, weil 
ie iynen alle Tage viel gutes bewieſe. Zu Cutco 
ſchlachteten die Eltern ihre Kinder der Sonnen. In 
der Landſchafft Kannores ſtunde der uͤber prächtige 
Tempel der Sonnen, der mit dem beſten Golde bes 
Decker und deſſen Thore mit Smaragden eingeleget 
waren. Ein ſolcher Sonnen⸗Tempel war auch zu 
Cuſco, ein anderer vor die Quilla, oder dem Mond, 
„welcher nach ihrem hlauben der Sonnen Gemahlin, 
ein dritter vor dem Planeten Venus unter dem Nah⸗ 
men Chufca und der gte vor dem Vllapa, oder Don⸗ 
ner und Blitz, und der ste vor den Chuychu oder 
Regenbogen, an welchem allen Gold und Kunſt 
nicht geſpahret worden. Dem Viro Kocha, auch 
einem hieſigen Götzen opfferten Krancke Vaͤter ihre 
eigene Soͤhne, damit ſie wieder geſund werden 
mochten. Traf die Reihe den König, daß er kranck 
ware, ſo ſchlachteten die Unterthanen ihre Soͤhne 
dieſem Goͤtzen zu einem Opffer, au ſer dieſem Falle 
muſten vor der Könige Wohlfarth die Apunkos, 
eine Art ſchwartzer Hunde ein Opffer abgeben. Die 
u Kaxamatca betheten einen groſſen Sand⸗Berg, 
it. die reiſſenden Thiere / um vor ihnen unbeſchaͤdiget 
zu bleiben, an. Und endlich beugeten die Peruaner 
ihre Knie vor der Erdeß weil fie unſer aller Mutter, den 
Regenbogen, wegen feiner wunderſchoͤnen Farben, 
vor Brunnen, weil ihr Waſſer einen Durſtigen er⸗ 
quicket. Vor dem Monde und Geſtirnen, wegen 
ihrer Schoͤnheit. N 07 
VI. Das Peruaniſche Roͤnigreich / welches 
500. Meilen lang und 280. breit gerechnet wird, wird 
in nachfolgende 3. Haupt⸗Provintzien / fo die Spa⸗ 
nier Audientias nennen, eingetheilet. 1) In die 
Audientiam de los Charcas. 2) Die Audien- 
tiam de los Reyes, und 3) die Audientiam Quito. 
) Die Audientia de los Charcas hat wie- 
derum nachfolgende Landſchafften unter ſich. a! 
Cbarcas im engern Verſtande, eine Silber- reiche 
Kandſchafft, wo Ariquipa eine Stadt im Thale 
Quilca, deſſen Biſchoff ein Sutflagane u; des Ertz⸗ 
SBiſchoffs von Lima. Sie handelt mit Wein und 
Brandewein. Arica, eine haupt⸗ſchöne und reiche 
Stadt und Hafen der Spanier, die zugleich mit ih⸗ 
em trefflichen Schloſſe vor eine gute Veſtung paſ⸗ 
ſiren kan. Hier wird alles Silber, ſo auf des Koͤni⸗ 
ges in Spanien Antheil aus denen Bergwercken 
kommt, eingeſchiffet und ferner nach Curopam ges 
ſandt. Tobiſo auch eine Stadt, die geringer als 
die vorigen. Potoſi ein zwar kleiner doch arliger 
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Ort an dem Fuße des oben gedachten Berges Potoſi, 
worinnen meiſtens Berg⸗Officiers wohnen. Es 
wird darinnen eine feine Handlung getrieben, denn 
die freyen Indianer kommen hierher und verkauffen 
ihre Chinam de China, wie auch die aus Straus⸗ 
Federn gemachten Sonnen ⸗Schirme und Fliegen⸗ 
Wedel. b] La Plata die vornehme Stadt am Fluſ⸗ 
ſe Picolmago. Sie iſt eben nicht ſonderlich groß, 
aber ſehr reich, hat einen vornehmen Ertz⸗Biſchoff 
und Koͤnigliche Gerichte. e] Die Landſchafft 
Sierra iſt ſehr Gebuͤrgig / darinnen noch viele wilde 
undfreye Indianer wohnen. Unterdeſſen haben 
gleichwohl die Spanier allhier die 2. Staͤdte: S. 
Crux de la Nueva und S. Crux de la Sierra ge- 
bauet. 2) In der Audientia de los Reyes, oder 
dem Aöniglicben Gouvernement mercke. aj 
Das Land Cuſco, wo Cuſco die ehemahlige Reſi⸗ 
dence derer Heydniſchen Incas oder Koͤnige, 
in welcher der praͤchtige Tempel der Sonnen war. 
Vor der Spaniſchen Eroberung waren die Waͤnde 
und Taͤcher derer mehreſten Haͤuſer gllhier mit Gol⸗ 
de uͤberzogen/ aber als ſie Franciſcus Pizarrus An. 
126. eroberte und pluͤnderte / hat ſie viel von ihrer 
Schoͤnteit, ſonderlich die guͤldenen Waͤnde und Taͤ⸗ 
cher / eingebüſſet. Sie iſt noch gut genug / groß und 
reich / hat die Stapel tk erechtigkeit, und treibt ſtarcke 
Handlung mit Boy, Catiun und Indianiſchen Ge⸗ 
maͤhlden. Man theilet die Stadt in 2. Theile, in 
Oren- Cuſco, worinnen die vornehmſten der Stadt 
wohnen und Havan Cuſco, in beyden find 8. Pfarr⸗ 
Kirchen 4. Moͤnchs⸗und 1. Nonnen-Kloſter, wie 
auch ein Jeiviter Collegium. Die Witterung iſt 
ſo variabel dieſer Gegend, daß manchmahl in einem 
Tage alle 4. Jahrs⸗Zeiten ſich erzeigen. S. Miguel 


de la Ribera ein feiner Platz, und ohne Streit der 


beſte im Thale Cacmana. Das Thal ica gehoͤret 
auch unter die Prodintz Cuſco, darinnen behalte: 
Valverde, eine mittelmäßige Stadt. Das Thal 
Vilcacamba hat dic Stadt S. Franciſco de la 
Victoria. b] Die Landſchafft Callao, wo Paz 
eine maͤßige Stadt u. Sitzeines unter la Plata gehoͤri⸗ 
gen Wey⸗Biſchoffes. Oropeſa quch ein feiner Platz 
im Thale Chochabamba. e Das Gebiethe Lima 
im genaueren Verſtande, iſt gleichſam das Hertz des 
gantzen Koͤnigreiches: Denn hier iſt: Lima oder 
de los Reyes die gantz unvergleichliche Hauptſtadt 
des gantzen Suͤdlichen Americaͤ, Refidence fg 
wohl des Spaniſchen Vice Roy uͤber die Mittaͤgige 
Helffte des gantzen Landes, als auch des vor nehmſtẽ 
Ertzbiſchoffes. Sie liegt in einer ſchoͤnen Ebene am 
Ende eines von dem Goͤtzen Rimao alſo genandten 
Thales. Franciſcus Pizarrus hat ſie An. 1533. o⸗ 
der nach anderer Meinung 1537. zu erbauen ange⸗ 
fangen, und obgleich der erſten Anbauer nur 7. wa⸗ 
ren / ſo haben ſelbe doch dermaſſen zugenommen / daß 
Lima heut zu Tage eine der groͤſten in gantz Ameriea 
iſt. Sie liegt 2. Meilen von der See, hat ein Caſtell 
welches noch nicht recht ausgebauet aber ſehr groß 
iſt. An Reichthum gehet ihr keine in Lande zuvor. Die 
hiefigellniyerfisät hat Carol. V. Rom. Kayſer u. Koͤnig 
in Spanien geſtifftet. Sie iſt eine Tochter der zu Sa⸗ 

lamanta in Spanien, weil ſie eben die Privileg ia, die 
die letztgenandte hat, auch genießet. Ihre 3. Collegia 
habẽ die trefflichſt;Einkuͤnffte. Dem hieſigẽErtz Stiff⸗ 
te ſind die Biſtühmer Quito, Truxillo, Ariquippa 
Cuſco, Panama, S Jago u. Conception in Chili eic. 

verleibet. In der Stadt find 20 Moͤnchs⸗Kloͤſterz den 

die Jeſuiter habẽ 5. Collegia, die Auguſtiner 4 Kloͤſter, 

die Franciſcaner auch 4. Die barmhertzigen Bruͤder z. 

Die Benedictiner 1. Die Bethlehemiter 2 u. die er 
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de: S. Johannis 1. Zwoͤlff Nonnen, Kloͤſter / darun⸗ 
ter auch Capueinerinnen / welche ein ſehr ſtrenges be⸗ 
ben fuͤhren / da man hingegen denen ubrigen Oedens⸗ 
Leuthen beyderley Geſchlechtes Schuld giebet / daß 
ihr Leden eben nicht allzu Regelmaͤßig gefuͤhret wird. 
Callao ein Hafen 2. Meilen von Lima. Das 
Thal Chimo, in welchem Truxillo die brave 
Stadt / da ein Biſchoff / der ein Suffre gane us des 
Ertzbiſchoffs zu Lima iſt / reſidiret. dy Das Ge⸗ 
bieth Chiachiapoias. Die 2. anmercklichſten 
Staͤdte darinnen heiſſen. S. Jacob de los Valles 
und S, Johan de la Frontera. e] Das Land Ca- 
rovoya, hat nichts bedenckliches als die Stadt. 
S. Jago del Oro, ein ſehr reicher Ort. 3) Die Au- 
dientia Quite begreifft die andere Helffte der bey 
Terra Firma ſchon gemeldetenkandſchafft Popay- 
an und hat nachfolgende Landſchafften: a] Das 
Land de los Qixos, wo die Städte Sevilla del 
Oro, Archidona, Avila, und Baeza, darinnen 
Spaniſche Colonien. b] Die Landſchafft Paca- 
moros iſt ſehr goldreich. Hierſelbſt find: Loyola 
eine dem Stiffter des Jeſuiten-Ordens zu Ehren ale 
fo genandte kleine Stadt. Valladolid eine im vos 
rigen Seculo erbauete Pflantz-Stadt. 8 Juan 
de Salinas ein wackerer Ort / der gute Nahrung 
vom Saltze hat. S. Jago de los Montanas eine 
von Natur und Kunſt verwahrte Stadt im Gebuͤr⸗ 
ge. e] Die eigentliche Provintz Quito. Die 
Hauplſtadt der Provintz heiſſet auch Tito, hat ein 
Koͤnigliches Gerichte / berühmte Univerſitäͤt / und iſt 
uͤberhaupt eine galante Stadt. Der hieſige Bi⸗ 
ſchoff iſt des Ertzbiſchoffs zu Lima Suffraganeus. 
Das hieſige Jeſuiter Collegium iſt eines der ſchoͤn⸗ 
ſten in America. Ehemahls war die Gegend um 
Quito fo goldreich / daß man ſich einbildete/ es fen 
um dieſelbe mehr Gold als Erde / jetzund aber iſt mehr 
Erde als Gold daſelbſt zu ſehen. 

VII. Der Kern derer Spaniſchen Commereien 
gehet hierher / ſie fuͤhren ein ihre Manutacturen / 
Spaniſche Tuche / Zeuge / Boy / Beile / Meſſer u. ders 
gleichen Blunder / dargegen hohlen ſie heraus Gold / 
Silder / Perlen, allerhand Apothecker⸗Waaren / 
Chinam de China, Scharlach Beere / ꝛe. Baum⸗ 
wolle, Taback / Haͤute u d.g. Wenn alle aus Peru 
kom̃ende Schaͤtze / ſo viel dem Koͤnig betraͤgt / ordenti. 
in die Koͤnigl. Schatz⸗Cammer floͤſſen: So würde 
man ſelbe mit vielen Millionen zählen müffen,da aber 
alle Gouverneurs die Zeit ihrer Regierung als ein 
Jubilæum anſehen / das ſie nur einmahl erleben / ſo 
werden dieſelben gewaltig beſchnitten und um ein 
merckliches verringert. Anfänglich belieffen fie fich 
jaͤhrlich auf 2200000. rihlr. 

VII. Zu der Zeit / da Peru noch feine eignenKoͤnige 
hatte / war die Kriegs Macht darinnen nombreus 
genug / daß wenn ein ſolcher das Land ein wenig an⸗ 
greiffen wollte 200000. Mann im Felde ſtunden. 
Nachdem es aber eine Conquete der Spanier 
wor den / haben dieſe die Indianer entweder ausge⸗ 
rottet / oder doch fo dinne durch ihre grauſamen Pro- 
ceduren gemacht / daß ſie den Kopff ohnmoͤglich auf⸗ 
hehen koͤnnen. Die Spaniſchen Beſatzungen ſind 
nicht ſonderlich ſtarck / u. ich glaube nicht daß roooo 
Mann National-Trouppen im gantzen Lande fies 
hen. Bey ſo bewandten Sachen erfordert das Inter⸗ 
eſſe der Peruaner / die Gedancken der vorigen Frey⸗ 
heit ſich aus dem Sinne zu ſchlagen / und denen S pa⸗ 
niern unterthaͤnig zu ſeyn; die Spanier aber haben 
Urſache die Peruaniſche Mammons⸗Qvelle / fo viel 
als moͤglich / darch keine fremde Marion ſich verſtopf⸗ 

ſen zu laſſen. 7218 
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IX. Das Heft der Regierung fo wohl über Peru 
als das gantze Suͤdl. America halt ein Koͤnigl. Vice- W | 
Roy, welcher Den prächtigen Titul eines Stadthale TE 
ters von Lima, Quito, Chaquifaca, Terra Firma, 
Panama u. Chili, wie auch eines oberſten Feldherrns 
in allen SpaniſchenKoͤnigreichẽ u. Ländern der neue 
Welt / prætendiret. Seine u. derer uͤber die hohen 
Koͤnigl. Gerichten beſtellten Praͤſidenten Regiment 
waͤhret ordentlich 7. Jahre. Sein Sold iſt dodo. 
Piaſters jaͤhrlich / u. wenn er in die Provintzien reiſet, % 
find ihme zu jeder Reiſe 10000. angewieſen. Er ſetzet 
diecorregidors oder Amtleuthe / die Voͤgte; Sumg: 
Alle ivil-u. Militair-Bediente. Unter dem Præſi- 
dio des Vice-Roy hat der König verſchiedene gohe 
Collegia angeordnet / die allen vorfallenden Sach? 
vorzuſtehen befehliget ſind / als da iſt: Die Audien- F 
tia Real, oder das Koͤnigl. Land⸗Gerichte / die Juſtitz⸗ 
Cammer / das peinliche Halß⸗Gerichte / die Rechen⸗ 
Cammer / die Schatz⸗Cammer / die Cantzeley. Der 
geringe Reſt derer im Gebürge wohnenden wilden I) 
Peruaner wird durchcaziquen oder Odriſten regie⸗ 
ret. Geiſtl. Sache ſchlichtet das Ertzbiſchoͤffl. Gerichte 
zu Lina, dar Officium inquinuo: 1s,0ie croilade 7 
beſorget die Aus⸗Theilung der Bullen / lndulgen⸗ 
tien, fubilæa u. d. g. Wie es in denen alten Zeiten 
um das Regiment ausgeſehen / fol in der aufden 
Fuße folgenden Peruaniſchen Hiſtorie geſagt werde. 

X. Die Peruaniſche Kleidungs⸗Faron beſtehet 
aus einem duͤnnen und biß auf die Scham herunter 
gehen den Roͤckgen / das uͤbrige Deskeibes,ja auch die MA 
Scham iſt bloß / um die Arme und Beine gehen Amm⸗ 
Bänder von Perlen. Die Backen / Wangen und PH 
Leffzen durchſtechen ſie / und ſtecken in die Loͤchen⸗ K“ 
del⸗Geſteine Jaſpis / Smaragen u. d. g. A 

XI. Der Kern der Peruaniſchen Seltenheiten be⸗ 
ſtehet aus folgenden: a] Der Brunnen N uquio auf 
dem Berge Pira hat allein des Nachts Waſſer / am 
Tage nicht einen Tropffen. bj Im Thale Chilo nahe 
bey der Stadt Quito iſt ein anderer ſeltzamer Brun⸗ 
nen / trit ein Menſch / oder mehrere zu denſelben und 
ſchweigen ſtille / fo ſtehet auch fein Waſſer ſtille reden 
fie leiſe / fo faͤngets allmählich an zu broͤdeln / reden ſie 
aber ſtarck / ſo ſiedets als wen ein aroffes Feuer dar⸗ 
unter geleget ware. e] Die Brücke Lumichaka in sur 
Quito iſt / weil ſie von der Natur felbft gebauet,fehens n 
werthz deñ der Fluß Gvaka gehet unter einem harten al 
Felſẽ hin, formiret ein groſſes Loch / uͤber welches wan |) 
reitet u. faͤhret. d Der iſch Bonitas, der in dene Fluͤſ⸗ 
fen gar haͤufig angetroffe wird / ſchmecket zwar wohl 
erwecket aber bey dem / der ihn iſſet / das Fieber e Bey 
Puerto vejo tegnet ts jaͤhrlich 8. Monat lang an ei 
nem hin. f] Die Nüffe,die um Zomara wachſen, verurſachen, 
roh gegeſſen uhrploͤtzlich den Tod, aber gekochet find fie ge. 
fund. 9] Die Granadilla, oder Paß ions Bluhme, auf wel, Ty 
cher man ſich einbildet, alle oder doch die meiſten bey de Nm: 
Paßion unſers Heylandes gebrauchte Inarumenta zu fi“ 
den, waͤchſet nunmebr auch in den Europäifchen Luſt Gat cn 
ten, und brauchet alſo meiner Beſchreibung nicht. JJ I 
Tbale Rimac oder Lima wöchſet ein wunderſames Krauß ii, 
auf deſſen Gipſſel gelbe Dluhmgen fteben, wenn man ſol 
ches auf eine Wunde leget, fo heilets dieſelbe in kurtzemoh I 1 
fie gleich ſchon faul waͤre, dargegen friſſets das friſche Fleih N "| 
wie ein Correſiv hinweg. i] Die Pflantze Tucumaza ober N 
Pejuana mirabilis hat einen wunderſchoͤnen Geruch, und enn, 
ihre Bluͤthen zerley Farben, Purpur roth, gelbe und reiß. 
Gegen Abend ſchlieſſet ſich die Bluhme zu, komt man aber . 
mit einem Fichte darbev, thut fie ſich augenblückl. wieder g \ 
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XV. Das Wappen derer Könige in Peru war ein} 
genbogen und 2. ausgeſtreckte Schlangen. In ih 
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ern jeder vor ſich ohne Regenten gelebet / und ge⸗ 
chan / was ihme gut geduͤncket. Nach der Zeit ha⸗ 
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weil er mit groſſer Gewalt denen alten Inwoh⸗ 
nern die Stadt Cufeo abgenommen, und der inh 
nachfolgende Koͤnig Zaphaii, erwehlte ſie zur 
Reiches Peru Reſidence, und dezwang im kurtzen die gantze 
ches Peru. umliegende Provintz. Mayda Capac fol in der 
Ab ſchon vor vielen Seculis das maͤchtige Ordnung der 4te Vncꝛs geweſen ſeyn / der gantz 
Koͤnigreich Peru bevölckert geweſen / iſt ſo andere und menfhlicherePrincipia hegete / als. ſei⸗ 
gewiß / als daß dieſes eine ausgemachtel\ ne Vorfahren: Denndieſe opfferten alle ihrs im 
| Sache / daß feine Inwohner anfänglicy |} Kriege Gefangene der Sonnen / dieſer aber ſchaf⸗ 
an keine Policey und Geſetze ſich gebunden / ſon⸗ſete dieſes unmenſchliche Opffer ab / und ſagte: 

Sein Anherr / die Sonne, habe ihn nicht in die 
Welt geſandt das menſchliche Geſchlecht zu vers 
derben / ſondern zu erhalten. Er hatte auch das 
Gluͤcke / daß ſich viele der mächtigften umhergele⸗ 
genen Voͤlcker gutwillſg feinem Scepter unters 
warffen. Der Koͤnig Roca war ein Herr von 
groſſem Verſtande und guter Courage. Er 


Inei Yncas Titicacaift um deßwillen notable , 


baliba / wie auch die Spaniſche Entdeck⸗ 
und blutige Eroberung des groſſen 


| Könige / ſonderlich des letzterern / des Atta⸗ 
| 


pen bey 400. Jahren ohngefehr 14. Yncas oder 
Koͤnige uͤber das Volck geherrſchet / von deren Urs» 
ſprunge die Peruaner viel laͤppiſches Zeug zu erzeh⸗ 
len wiſſen: Denn ſie geben vor es habe die Son 
ne ihren Sohn und Tochter vom Himmel geſchi⸗ 
ſcket / welche die unmenſchlichen Peruaner angewie⸗ machte ſich feinen Feinden allenthalben formida- 
ſen / wie fie kuͤnfftig vernuͤnfftig und wohl leben fol-| | ble durch feine ſieghaffte Waffen. Nichts mins 
ten. Diefer Sonnen⸗Sohn und erſte Peruant- der war er ein vollkommener Meiſter in denen 
ſche Vacas ſoll Manco Capac, und feine Schwe- Künſten des Friedens. Erlegte hin und wider 
ſter und Gemahlin Coya ama geheiſſen haben. im Lande Schulen an / die wilde Jugend gute 
Eben dieſer Vncas hat den Goͤtzen⸗Dienſt der! JKuͤnſte und Sitten zu lehren. König Gvainaka- 
Sonnen in Peru eingefuͤhret, und feinen Nach⸗ ra war glücklich im Kriege und fruchtbar im Ehe⸗ 
kommen als ein ewiges Geſetz zu halten auferleget. ap Seine Mutter Makacklo ſahe mehr als 
| | 1 


300, Kindes⸗Kinder / von dieſem Guainakara ent» 
ſproſſen. So offt ihm ein Printz gebohren ward / gab 
er ein herrliches Feſtin 20. Tage lang. An demjeni⸗ 
gen Tage / da der Printz ſeinem Nahmen bekame / 
opfferte er jederzeit der Sonne eine guͤldene Kette / 
deren jedes Glied fo dicke als eine Fauſt / und 700. 
Fuß lang war / dieſe muſten 200. Peruaner in den 
Tempel tragen. Er befoͤrderte allenthalben die heil⸗ 
ſame Juftiz, und es durffte keiner feiner Untertha⸗ 
nen dem andern eine Korn⸗Aehre ſtehlen. Als er end⸗ 
lich ſtarbe / wurden / ihme in der andern Welt zu die⸗ 
nen / 1000. Hoffbedienten geſchlachtet. Das Eins 
geweyde wurde zu Quito, und derkeib in Cuſco bes 
graben; denn hier war das Koͤnigl. Mauſoleum. 
Der Yncas Jagvargvake hatte im Kriege ſchlechtes 
Gluͤck. Er verlohr das Koͤnigreich Quito, verſpiel⸗ 
te etliche Schlachten / und ward in der letzteren ſelbſt 
gefangen / da er denn in ſeinem Gefaͤngniſſe blutige 
Thraͤnen ſoll geweinet haben. Virococha war ein 
Printz / der die Ruhe mehr els den Krieg liebete. Ju- 
pangvi desgleichen: beyder Leichname fande Pizar- 
zus bey Conquetirung Cuſco noch unverweſet / und 
ſonderlich ſchiene der letztere, ob er gleich bereits 80. 
Jahre im Grabe gelegen, als ob er noch lebete / nur 
daß er ein wenig grau ausſahe. Als es nun bald mit 
dem mächtigen Koͤnigreiche Peru auf die Neige kam / 
trat die Regierung der Yncas Gynacapa an / wel⸗ 
cher die verlohrne Peruaniſche Reputation wieder 
einbrachte. Kurtz nach angetretener Regierung ver⸗ 
ſammlete er eine Armee von mehr als T00000. Man⸗ 
nen / brach in Quito wie eine reiſſende Fluth durch / 
ſchluge die Feinde allenthalben / und brachte endlich 
nach vielen Siegen das Königreich wieder an feine 
Familie. Er war ein Vater vieler Printzen / unter 
welchen ſonderlich Guafcar, Attabaliba und Man- 
go merckwuͤrdig / und des Leſers Geduld zu Erwe⸗ 
gung ihrer Geſchichten / ſich noh ein wenig ausbitten 
werden. 

Eben dieſer Gynacapa, odr Gynacana, wie er 
von andern geſchrieben wird / hat ſich durch die wun⸗ 
derwürdige / meiſtens von lauer Quader⸗Steinen 
erbauete Heer⸗Straſſe / die von Cuſco biß Quito 
reichet / und dergleichen wenig der gar keine in der 
Weit geweſen / einen ewigen Namen gemachet: 
Denn fie war zum weniaften ein paar hundert Mei⸗ 
len lang / und 20. Schuhe breit Ihre beyden Sei⸗ 
ten waren mit Mauren und Graben eingefaſſet / und 
alle Tage⸗Reiſen ein vortrefflich und mit aller Noth⸗ 
Durfft verſehenes Wirthshauf aufgebauet / damit 
die von einer Stadt zur andern reiſende Vncas da⸗ 
ſelbſt ihre Nothdurfft antreffen moͤchten. In denen 
einheimiſchen Kriegen der Fizarrifchen und Alma- 
griſchen Factionen iſt dieſes unvergleichliche Werck 
gar ſehr ruiniret worden. Gynacapa ſtarb A. 1524. 
Und mit dieſen gluͤckſeligen und groſſen Monarchen 
ward auch die Gluͤckſeligkeit / Ruhe und Friede des 
Landes Peru zu Grabe getragen / und geriethe ploͤtz⸗ 
lich in die grauſamen Haͤnde derer Spanier. Die 
Gelegenheit darzu war nachfolgende: VafcusNun- 
netz Valboa, ein in den Indianiſchen Geſchichten 
nicht unbekanter Spaniſcher Capitain, und der ſich 
ſonderlich in Terra Firma hochberuͤhmt gemacht / 
brachte darinnen unterſchiedene Koͤnige / theils mit 
Guͤte / theils durch Schaͤrffe ſeiner Waffen unter 
das Spaniſche Joch. Unter ſolchen war auch Pan- 
chiacus, mit welchem er nicht allein eine vor ſeinem 
König profitable Alliance traffe / ſondern ihn auch 
gar zum Chriſtlichen Glauben beredete / er wurde 
1 nach dem Kayſer Carolo V. ge⸗ 
nant. 
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Die ſer neugetauffte Carc lus beſchenckte auf ele } 
nem Tag den Valboa und feine Soldaten mit vicleg 1 
Edelgeſteinen / 4000. Dueaten und 60. Scla vel, 
Was geſchicht / die Spanier wurden über der Theis © 
lung uneins / und es kam in ſeiner Gegenwart von N 
Worten zum Degen. Er verweiſete den Spanien 
ſchen Geyern ihre ſtraͤfliche Begierde zu einem ſo 6 
ſchnoͤden Metalle, das man weder eſſen noch trins 
cken koͤnne / noch vielmehr / daß ſie darum einander I 
die Haͤlſe brechen wolten / und ſtieſſe im Zorn an die Ih 
Schuͤſſel / darinnen die Ducaten lagen / daß ſie auf f if 
die Erde zerſtreuet wurden. Hiernechſt ſagte er di 
Wenn fie ja einen ſolchen groſſen Hunger nach dem At 
Golde haͤtten / fo wolte er ſie in ein Land bringen da tl 
deſſen die Menge wäre. Dieſes war Waſſer auf e 
des Valboa Muhle / er fuhr dieſerwegen den 7. Sept. 
1513. nebſt dem Panchiaco, oder Carolo mit einer I 
Jacht / und zo. Judianiſchen kleinen Schiffen aus Wi 
Terra Firma, kam in die Landſchafft Eſquaragua, it 
und ſchluge den Koͤnig derſelben nebſt 600. Jndia⸗ . 
nern tod. Nach dieſem Scharmuͤtzel fand er des }ı 
Koͤniges Bruder nebſt 40. andern an einem Orte mit en 
weiblichen Kleidern angezogen / und als Vaiboa um t 
die Urſache eines fo verkehrten Aufzugs fragte / bekam m 
er zur Antwort daß der erſchlagene Koͤnig / ſein Bru⸗ x: 
der / nebſt allen feinen Leuten der greulichen Suͤnde du 
der Sodomiterey ergeben wären , worüber der Ca. it 
pitain dermaſſen ergrimmete / daß er die Buben alle} I 
mit einander feinen groſſen Hunden vorwerffen / und ar 
fie von denenſelben zerreiſſes lieſſe. Womit die In⸗ nt 
dianer nicht allein wohl zufrieden waren / ſondern an fin 
dem Valboa noch mehr ſolche Boͤſewichter brachten / an 
ſelbe zur gebuͤhrenden Straffe zu ziehen. 1 
In dieſem Lande lieſſe er ſelne Merode, und be⸗ fm 
fliege nur mit denen Staͤrckeſten / und etlichen Indig⸗ un 
niſchen Wegweiſern das Gebuͤrge / von dar man 
das Mar del Zur, und Peru uͤberſehen kan. Er m 
kletterte erſtlich alleine auf den Gipffel des Berges 
fiel auf ſeine Knie / und danckete G Ott demuͤthig daß 
er ihn unter den Chriſten zu erſt dieſes Meer und rei⸗ 
che Land ſehen laſſen: hernach kuͤſſete er die Erde zu 
mahl / und gruͤſſete das Meer mit vielen Worten. die 
Nach dieſem lieſſe er feine Leute auch hinauf ſteigen ! Ln 
und dieſes Indianiſche Cangan ſehen. Worauf ſie eg 
ein allgemeines Jubel⸗Geſchrey erſchallen lieſſen ö fig 
2. groſſe Steinhauffen und darzwiſchen ein Creutz 
aufrichteten / und von den Lande im Nahmen des 
Spaniſchen Koͤniges Poſſeſſion nahmen. Hernach 
durchſtreiffete er die nechſtgelegenen Peruaniſchen 
Landſchafften die Creutze und die Quere / ſcharretk 
eine unbeſchreibliche Menge Gold und Edelgeſteine 
zuſammen / und kam endlich wohlbereichert wiede ö 
in Terram Firmam. Von daraus ſchickete er ein 
Schiff / und mit demſelben feinem Könige 2 5: wun 
der groſſe Perlen nebſt 30000. Ducaten / ais di 
Erſtlinge ſeiner Entdeckung nach Spanien mit eie 
nem ausfuͤhrlichen Bericht / wie er das groſſe Suͤdh 
Meer und unbeſchreibliche reiche Schaͤtze entdecket ! 
worüber fein Souverain fo erfreuet wurde / daß ek ı, 
ihn zum General- Capitain über beſagtes Meer / un 
Gouverneur der neu erfundenen Landſchafft me 
chete / und ihme 1000. handvefte Spanier nach Il“ 
nem Begehren zumSuecurle, ſchickte. Als nun ſe 
ne Progreſſen in der beſten Bluͤthe ſtunden / zer 
er mit feinem eignen Schwieger⸗Vater Petro Ark 
Gouverneur in Terra Firma, der auch den E 
dam mit groſſer Liſt aus Peru zu ſich ins Netze locke 
te / und ihm alles Proteſtirens ohngeachtet den Kopf 
mit einer Holtz⸗Axt abhauen lieſſe. Und durch Diet 
wohlverdienten Mannes unverdienten Tod geriet 
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die weitere Entdeckung von Peru wieder auf etliche 
Jahr ins ſtecken. 5 
Boißbhero hatten ſich die beyden aͤlteſten Printzen 
© Gynacape gantzer 7. Jahr lang ziemlich wohl 
vertragen; aber An. 1532. fieng Guaſcar Händel 
an / wolte wie ſein Herr Vater allein Herr im Lande 
5 gan ſuchte den Bruder Attabaliba feines Lan⸗ 
des zu berauben. Denn vermoͤge des Vaͤterlichen 
letzten Willens hatte Guaſcar Cuſco, und Attaba- 
liba Quito bekommen. Es gerieth demnach zum 
öffentlichen Kriege / und beyde Bruͤder giengen mit 
Armeen von mehr als 200000. Mannen zu Felde. 
Attabaliba hatte Anfangs ſchlechtes Glück, kam in 
hi etlichen Feldſchlachten zu kurtz / u. wurde in der lezteren 
in eigener Perſon gefangen u. ins Gefaͤngnuß geleget: 
Doch der liſtige Printz entwiſchete aus de Gefaͤngniß 
laſe feine geſchlagenen Trouppen wieder zuſamen u. 
befochte be) Tomepomba eine hauptſaͤchliche victo- 
rie wider ſeinen Bruder. Ehe er aber ſeinem Sie 
ge die Krohne auffegen kunte / lieff die erſchreckliche 
Zeitung in dem Lager ein, wie die Spanier ins Land 
eingebrochen / und ſich allem Anſehen nach veſte zu 
ſetzen ſuchten. Und weil die Kundſchaffter auſſage⸗ 
ten / daß ihrer gar wenig / nahme Attabaliba nur 
25000. Mann von feiner ſieghafften Armee / u gienge 


a damit in möglichfter Eile dene ungebetenen Spani⸗ 
ſchen Gaͤſten entgegen. Daß Groß der Armee 


ließ er unter dem Commando feiner Obriſten / wel⸗ 
che auch ihres Koͤniges Sieg verfolgten / den Guaſcar 
nochmahls ſchlugen, gefangen nahmen / und Cuſco 
ſamt allen unbeſchreiblichen Schaͤtzen des Gyna- 
capæ eroberten. Franciſcus Pizarrus, ein von 
Ankunfft ſchlechter / auch in allen Künfien und Wiſ⸗ 
deenſchafften unerfahrner Mann; denn in ſeiner Zus 
gend ſoll er die Schweine gehütet/ und weder ſchrei⸗ 
be, uvch leſe gekont habe / aber ein gantzer Soldat / kam, 
nachdem er vorhero etliche mahl von den Indianern 
mit blutige Kopffe zuruͤcke gewieſen worden 1532. auf 


Tumbeſia an / Elopffete ſie hier aufs neue / eroberte 
die Stadt Tumbes, und darinnen den in dem 
Tempel der Sonnen verwahrten unfäglichen 
i Schatz; damahls hielte ſich Attabaliba mit feiner 
ſ fliegenden Armee um die Stadt Caſſamalca auf, 
und als er daſelbſt ver nahme / wie ſchlecht die baͤrtige 
Aakoͤmmlinge in ſeinem Lande Hauß hielten / ſandte 
nul er eine unanſehnliche Legation an Pizarrum, ließ 
a ihm zu entbiethen / ſeine Unterthanen in Ruhe zu laf 
ſen / und ſich je eher je lieber zum Lande binaus zu 
I packen; wiedrigenfals wolle er ihme ſelbſt das Loch 
a mit Gewalt weiſen. Der liſtige Pizarrus gabe gute 
Worte / ließe ihm wieder wiſſen / daß er nicht gekom⸗ 
an men jemanden Leid zu thun / ſondern nur denen mit 
ihme in Buͤndniſſe ſtehenden Indianern bey zu ſtehẽ / 
zu dem habe er einebeſondere Werbung im Nahmen 
ſeines Koͤniges an ihn / den Attabaliba zu thun / ohne 
deren Ablegung er ohnmoͤglich Peru verlaſſen koͤnte. 
e In wiſchen lleſſe eine Verraͤtherey gegen den gu⸗ 
ten Attabaliba gar mercklich ihre Klauen blicken; 
Denn die Indianiſchen Caziquen in der Provintz 
Chiara fielen dem Pizarro zu / weil Attabaliba ih⸗ 
nen etliche Landſchafften wieder Recht und Billig 

keit ſolte abgenommen haben - zeigeten ihm den Weg 
nach Caſſamalca, und wie er den Konig übern Hauf⸗ 
fen werffen koͤnte. Attabaliba unterließe mittler⸗ 
weile nichts / was einem klugen General zuſtuͤnde / 
er ſendete fleißig Kundſchafften aus / die ihm aber 
mit ihren Erzehlungen gewaltig hinters Licht fuͤhre⸗ 
ten: Sie brachten ihme die Zeitung / daß derer 
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der Inſul Puna, u. nachdem er die ihm Wiederſtand 
thuende Indianer geſchlagen / in der Landſchafft. 
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Spanier nicht allein ſehr wenig / ſondern auch diefe 
wenige dermaſſen kranck waͤren / daß ſie auf Thieren / 
verſtehe die Pferde / ſich muͤſten tragen laſſen; denn 
die unerfahrnen Indianer hatten die Zeit ihrer Tage 
noch keine Cavallerie geſehen. Attabaliba hoͤrete 
mit groſſen Vergnuͤgen dieſe Leuthe an / lachte recht 
hoͤniſch über Der Spanier Vermeſſenheit / ſchickte 
auch zum andern mahle an dieſelben / mit dem Be⸗ 
deuten / daß es nun die hoͤchſte Zeit das Land zu raͤu⸗ 
men ſey / wo fie nicht alle wolten mallacriret ſeyn / und 
der König wuſte nicht / daß ihn ſein Unglück ſo nahe⸗ 
Pizarrus ſange ſein voriges Lied / wie er unmuͤglich 
ohne dem Koͤnige die Reverence zu machen / und 
feines Koͤniges Geſandſchafft auszurichten / das Rand 
qvittiren koͤnte. Womit er ohne Verzug auf Cafla- 
malca anruͤckete / daraus der König auf Anhoͤrung 
des Spaniſchen Anmarſches etliche Meilen zuruͤcke 
gewichen ware. Aus Callamalca ſchickte er etliche 
feiner Hauptleuthe au Attaba-iba, das vorige zu 
wiederhohlen / und zugleich von des Feindes Staͤrcke 
und gemachten Anftalten Kundſchafft einzubrin⸗ 
gen. Die Geſandten ſprengeten mit ihren muthi⸗ 
gen Hengſten luſtig vor der Indianiſchen Armee 
herum worüber alle / auſſer demKoͤnige / in ein toͤdli⸗ 
ches Schrecken geriethen; denn dieſer ſtrafte die 
erſchrockenen als verzagte Baͤren⸗-Haͤuter mit Wor⸗ 
ten hefftig / fulminirte auf die Geſandten / daß ſie 
nicht wüſten Sr. Mqeſtaͤt beſſern Reſpect zu geben / 
fendern in feiner Gygenwart ſo frech ſich bewieſen. 
Unter dieſem Diſpuen kam Pizarrus ſelbſt herbey / 
ritte ohne Fagon zun Koͤnige und declarirte: Daß 
er des Kayſers und Koͤnigs in Hiſpanien Bruder / u. 
von dieſem und dem Pabſt an ihm geſandt / wichtige 
Dinge zu proponiren / worzu er geneigte Audience 
verlange. Altabeliba replicirte / daß er ihm folche 
gerne verſtatten wolte / doch daß feine Leuthe zuvor 
aus ſeinem Koͤnigꝛeiche wichen. Endlich wurde 
gleichwohl dem Zizarro der folgende Tag zum Vers 
hör beſtimmet. Eo bald der Obriſte der Spanier 
wieder bey feinen leuthen ankommen / wieſe er ihnen 
was die Indianer vor ſilbern und guͤlden Geſchmei⸗ 
de an ſich haͤtten / und wie fie mit ſolchen verzagten 
Maͤmmen nicht zu ſtreiten / ſondern ſelbe nur todzu⸗ 
ſchlagen haͤtten; darauf die Spanier einmuͤthig 
ſchrien / er ſolle ſie nur anführen / ſie wolten als brave 
ui fechten. Hiermit gieng auch dieſer Tag zu 
nde. 
Des andern Tages fruͤhe ruͤckten ſo wohl die 
Spanier als die Indianiſche Armee von 25000, 
Koͤpffen einander enigegen. Der Koͤnig / der ſich uͤ⸗ 
ber die wenigen Spanier mocquirte, war geſonnen 
ihnen eine ſchlechte Audience zu ertheilen, darge⸗ 
gen hatte Pizarrus alle Anſtalt zur Schlacht gema⸗ 
chet, und unter andern feinen Leuthen verbothen / 
nicht eher den Feind anzugreiffen / biß er das Signal 
durch einen Canonen Schuß gegeben. Ehe noch 
die Schlacht angienge, wurde noch ein geiſtlicher 
Ambaſſade ur an dem König geſchicket / nehmlich ein 
Dominieaner⸗Moͤnch / Vincentius de Valle Viridi: 
Dieſer hatte in der rechten Hand ein Crucifix, in 
der Lincken fein Brevier. Durch feinen Dolmet⸗ 
ſcher lieſſe er dem Attabaliba anſinnen: Wie er auf 
Befehl des Koͤniges in Spanien / und zwar mit Be⸗ 
willigung des Pabſtes zu Rom / als Stadthalters 
Chriſti / welcher alle bieſe Laͤnder dem Koͤnige in 
Spanien geſchencket / und befohlen / die Voͤlcker der⸗ 
ſelben durch fromme und geſchickte Leuthe zu Chriſto 
zu bekehren / kommen / ihn aufzufordern, des Kaͤyſers 
Freundſchafft / und ſich als feinen Vaſallen zuerkennẽ 
Hierauf lieſſe er ihm durch den Dolmetſcher die 
* Haupt⸗ 
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Haupt Stuͤcke der Cathsliſchen Lehre vorhalten, wie die 
Chriſten an Chriſtum glaubten, der vor fie geſtorben, wie 
dieſer Chriſtus Petrum und alle die nachfolgenden Paͤbſte, 
zu feinen Vicariis auf Erden verordnet, wie er bey Verluſt 
feiner Seligkeit ſich von feinen teuffeliſchen Goͤtzendienſte 
zur Chriſtlichen Religion bekehren muͤſte, und was des Din⸗ 
ges mehr war. Der mocquante Attabaliba replicirte: 
Des Kayſers, als eines groſſen Potentaten Freundſchafft 
ſey ihm ſehr lieb, und wuͤrde er dieſelbe niemahls ausſchla⸗ 
gen, ſich aber um derſelben willen mit Weib und Kind zu 
feinem Vaſallen zu machen, wäre ihme ungelegen. Der 
Pabſt muͤſſe nicht recht unterm Huthe verwahret ſeyn, daß 
er Koͤnigreiche, die nicht feine gehoͤreten, andern ſchenckete: 
Daß die Ehriften an einem geſtorbenen Chriſtum glaͤubeten, 
lieſſe er an ſeinen Ort geſtellet ſeyn / ihm geliebe an die Sonne 
zu glauben, die niemahls ſterbe. Bald hernach fragte er 
den Pfaffen: Woher er wiſſe, daß der Chriſten Gott alles 
aus nichts geſchaffen, it. daß Christus am Exeutz für das 
Menſchl.Geſchlecht geftorbe ? worauf dieſer auf das in Haͤn⸗ 
dẽ habende Buch wieße , u antwortete daß ſolches es bezeuge. 
Der Koͤnig nahme das Buch aus denen Händen des geiſtli⸗ 
chen Ambaſſadeurs, hielte es an die Ohren und wiederredete: 
dieſes Buch ſagt mir nichts, ſchmiße es hernach ſo ungeſtuͤm 
zur Erden, daß die Blätter herum ſioben. Nachdem ſolches 
geſchehen, ſchrie der Moͤnch mit vollen Halſe gegen die Spa⸗ 
nier. Ihr Ehriſten! das Evangelium iſt geſchimpffet und 
mit Fuͤſſen getreten, kommt und ſchlaget dieſe Hnnde alle 
tod: Indem donnerte die abgeredete Loſungs⸗Carthaune, 
die Schlacht gieng an, die Indianer thaten zwar einen furi⸗ 
euſen Anfall, fo bald aber die Stücke unter fie anfiengen zu 
ſpielen und die Cavallerie ſich bewegte, und die 
eld⸗Spiele ſich hören lieſſen, erwehlten fie insgeſammt die 
ucht. Hierauf gienge es an ein ſolches niedermetzeln, daß 
aum der Fote entkam. Attabalita ſtund mit feiner Leib⸗ 
Guardie alleine noch, welche durch ihre nackete Leiber den 
Koͤnig zu beſchuͤtzen ſuchte. Pizarrus machte ſich in eigner 
Perſon an ihn vergeſellſchafftet von feiner Infanterie; denn 
die Cavallerie war noch im Begriff die flüchtigen India⸗ 
ner zu verfolgen. Der ungluͤckſeelig! Printz ſaſſe auf einem 
Stule, und wurde anf den Achſeln etlicher Sclaven getrar 
en. Ihn kleidete ein Hemde ohne Ermel und die Scham 
bedeckte ein ſeiden Tuch. Auf der äncken Seiten ſeines 
Angeſichtes hieng ein zart purpur farben Tuch herunter, 
welches zugleich dieuugenbrauns u Stirn bedeckte. Die Fuͤſſe 
biß zu den halben Knien umgab gleichſals ein koͤſtliches Tuch. 

Inſolcher nicht ſoldatiſchen 1 griffe Pizarrus mit 
bloſſer Hand, nach ſeinem mit langen Haaren bewachſenen 
Kopffe, es kam aber ein plumber Indimer, und verſetzte ihm 
mit ſeinen Liniale einen ſolchen Strech darauf, daß dieſer 
tapffere Kapitain wohl probiren kunte ob er fein Blut ſehen 
koͤnnez deſſen ohngeachtet ließe er nicht nach / biß er ihn von 
dem Seſſel herunter geworffen , gefangen genommen, und 
durch die Seinen ein unangenehmes Geſchmeide, nebmlich 
eiſerne Ketten, anlegen laſſen. Und hiermit hatte die vor dis 
Spanier hoͤchſt gluͤckſeelige Schlacht ein Ende, viele 10a0. 
Indianer lagen auf der Wahlſtadt und dem Wege geſtrecket, 
aber aus den Spaniern war nicht ein eintziger geblieben, 
auch nicht verwundet, auſſer der eintge Pizarrus. Die 
Beuthe war erſtaunend groß, und mancher gemeine Soldat 
war ein Here von mehr Gelde, als er ſelbſten ſchwer war. 
Unter andern fande man in dem Lager, in dem Schatze des 
Attabaliba, ein eintziges goldenes Geſchirre, 200. Pfund 
ſchwer, wie auch vor mehr als 10000. Ducaten an goͤldenen 
und ſilbernen Geſchmeide. 

Den folgenden Tag nach der Bataflle, gieng Pizarrus 
zu dem Gefangenen Könige, legte feine" Eondolentz wegen 
verſpielter Schlacht und Freyheitbey ihm abe, und bedaure 
te. daß man (wie er ſagte) wider feisen Wilen ihn in Ketten 
und Banden geſchlagen. Der Koͤuig kunte nichts weiter 
als feinem Uberwinder dsmuͤthigſt bitten, daß er ihn biß zu 
feiner Ranzion wohl halten moͤchte, welches der Spanier ih⸗ 
me auch, wiewohl faͤlſchlich, verſprache. Zum Scheine han; 
delte man mit ihme wegen feiner Erledigung, vor welche er; 
2. Millionen Goldes zu erlegen verhieſſe, weil aber ſo viel 
Goldes nicht bey der Hand, wurde verabredet, das Gemach, 
worinnen der printz gefangen lag, biß auf einen mit rother 
Farbe gemachten Strich mit goldenen und ſilbernen Ger 
ſchirren anzufuͤllen, die die Uuterthanen erſt herbey bringen 
ſollten. Weil aber die zumpPfande verſprochene Gefaͤſſe nicht 


fo bald, als die Spanier wuͤnſchete, ankame, gab man denPrin 


tzen Schuld, als ob er durch ſolchen Vertrag die Spanier zu 
betruͤgen, ſeine Unterthanen heimlich zu verſammlen, und 
alle Cbriſten zu erſchlagen, gefonnen wäre, deßwegen lag 
der Soldat dem Pizarro ſo lange an, biß er vor des Attaba⸗ 
liba Augen die goͤldenen und ſilbernen Gefaͤſſe unter ſie thei⸗ 
len muſte. Die gantze Summa der goͤldenen und ſilbernen 
Geſchirre betrug 26. Pfund an Silber, und ioo. an 
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Golde. Hiervon bekam der Kaͤyſer und Konig in Spanie 
Carol. 5. vor ſeinen ten Theil Gaoaao, Cxonen werth, ei 
Reuter 13350. Eronen, und 185. Pf. Silber, ein Muſqvetier 
6525. Eronen an Golde, und 90. Pf. Silber / und endlich jeder 
Hauptmann gogo. Cronen Gold, und 400. Pfund Silber. 
Unterdeſſen hatte ein heiterer Blick des Gluͤckes den 
armſeeligen Attabaliba unter feinen Ketten ein wenig wie⸗ 
der aufgerichtet: Denn er bekam durch einen ſeiner getreuen 
die Zeitung, daß feine Haupt Leuthe Qvizaviz und Chiliche⸗ 
chima den berrſchſichtigen Gvaſcar gefangen bekommen, und 
alſe dem Kriege auf jener Seite ein koch gemachet denen 
ließ er heimlich zu entbiethen, daß fie ſelben, als einen Herrſch⸗ 
und blutſichtigen Mann ſolten toͤdten, welches auch geſchahe, 
indem ſie ihn im Thale Sackſahuana lebendig verbrennen 
lieſſen. „Der zie Printz des Guainakapaͤ wurde durch des 
Attabaliba General, Ruminagui lebendig geſchunden, und ſei⸗ 
ne Haut uͤber eine Trummel geſpannet. Gegen Pizarrum 
ſtellete ſich aber Attabaliba, als wenn er davon nichts wuͤſte, 
und als ob dieſer Tod ihm hertzlich leid ſey. Der Spanier 
aber war gar uͤbel mit dieſer Todes⸗Poſt zufrieden, weil 
Guaſcar, wenn ihn Pizarrus erlediget, und in ſein Reich ein⸗ 
geſetzet, noch einmahl fo viel zu geben verſprochen, als Atta · 
baliba. Endlich wurde dem gefangenen Könige der Pro⸗ 
ceß gemacht, daß er als einer, der feinen Bruder erwuͤrgen 
lafien u denen Spaniern nach eib u Leben getrachtet / ſterben 
ſolte. Als ihm ein Mönch, welcher ihn zum Chriſtlichen 
Glauben zu bekehren, zu ihm gienge, die erſchreckiche Poſt 
brachte, wie er lebendig jdlite verbrandt werden proteſtirte 
er hefftig wieder ein ſolches ungerechtes Urtheil und ſagte , 
daß er niemanden etwas gethan, ſein Tod werde nicht un⸗ 
gerochen bleiben, und endlich verlangte er zu ſeinen Über⸗ 
winder nach Spanien e zu werden. Es wurde ihm 
aber in Gnaden abgeſchlagen, und Pizarrus lieſſe ihm ſagen, 
fein Tod wäre von dem gantzen Kriegs⸗Heere beſchloſſen, 
und ſey um deßwillen ohnumgaͤnglich. Darauf ward er 
zu Caſſamalea auf öffentlicher Gaſſe, weil er ſich (wie man 
ſagt) zu Chriſto bekehret, dem Feuer zwar entnommen, aber 
durch etliche Moren⸗Sclaven mit dem Stricke erwuͤrget. 
Nach dem Tode des Attabaliba gieng Pizarrus auf Cuſ⸗ 
co loß, ſchlug die Peruaniſchen Trouppen, fo ihm den Paß 
verlegen wolten, eroberte und plünderte die Stadt, und ſeine 
Leuthe machten, eine weit groͤſſere Beuethe darinnen, als fie 
in dem Lager des Attabaliba bekommen. Den Mango, des 
hingerichteten Bruder, machte er zum Scheine zum Fons 3 
über Peru, fette den Almagro zum Gouverneur über Cuſcd / 
er zſelbſt aber ion davon und bauete feinem Koͤnig 
zu Ehren die Stadt bima oder de los Reyes. Nicht lange 
bernach kam Mango im Verdacht, als wenn er Meuterey 
wieder die Ehriſten im Sinne habe, u. muſte alfo zum Gefaͤng⸗ 
niſſe kriechen, kam aber durch eine ftarcke Ranzion wieder 
loß und wurde des Johannis und Ferdinandi, beyder Ge⸗ 
bruͤder des Franciſei Pizarri, beſter Freund. Auf eine Zeit 
hernach bat er feine Uberwinber ihme zu erlauben, auf ein 
gewiſſes hohes Feſt der Indianer, ſo in Hircay gehalten wuͤr " 
de,zuverreiſen, er bekam auch Erlaubniß, nachdem er ver⸗ 
ſprochen, eine gantz guͤldene Säule, die fo groß als 
fein verſtorbener Vater, mitzubringen. So bald Mangos 
in freyer Lufft / beſchrieb er feine Vaſallen zu ſich, und brachte 
eine Armee von 10ca09, Mannen zuſammen, eroberte und 
verlohre Eufco a. mahl und ſchluge des Pizarri Hauptleun⸗ 
the, ſonderlich dem Capitain Godoy, einen ſonſt tapfern Seh, 
daten, etliche mahl. Endlich aber kam es bey Cufio aber, 
mahl zu einer Haupt⸗Bataille, dergleichen zwiſchen den IAn⸗ 
dianern und Spaniern weder zuvor, noch hernach wieder 2 
iſt gehalten worden, welche ſo deciſſv ware, daß die aus Pe 
ru / ob fie gleich wie die doͤwen fochten, endlich koch das Feld 
mit Verluſt von yoodo. der ihrigen raͤumen muſten, und hier⸗ 
mit hatte der Peruaniſche Wiederſtand und Freyheit ein 
Loch bekommen: Denn nach dieſer ungluͤckſeeligen Campa⸗ 
gne, und da alles verlohren war, retirirte ſich Mango gen 
Pilcacamba ins Gebuͤrge, an welchem Orte ſich die Nach⸗ 
kommen derer Peruaniſchen Nucas aufhielten, biß auf den 
Amaxo, den die Spanier gefangen bekamen, und zu Cuſco 
auf offentlichen Platze hinrichten lieſſen. Ein Euckel des 
Gainacapa, erwehlte die Spauiſche Parthey, ließ ſich tauf⸗ 
fen und erlangte dadurch die Herrſchafft uͤber das Thal Pu⸗ 
cay, ſamt andern Vortheilen, wornach keiner von denen 
Nachkommen derer Pneas wieder aufkommen koͤnnen. ö 
Was Attabaliba dem Pizarro propheceyet, nehmlich daß ſein 
Tod nicht wuͤrde ungerochen bleiben, trafe gewißlich redlich 
ein: Denn erſtlich lieſſepizarrus feinen Corrival den Dida⸗ 
cum Almagro niedermachen, der junge Almagrus mit ſeinen 
Anhange erſtachen Pizarcum in feinem Pallaſte. Als der 
Kayſer dieſe Uneinigkeit erfuhre, ſendete er einen neuen 
Gouverneur Vacam de Caſtro, der lieferte dem jüngeren Al“ 
magro eine Schlacht, nahm ihn gefangenen, ließ ihme den 
Kopf vor die uͤſſe lege / u. ſeine Anhaͤnger mit pferde zureiſſen. 
No, 11 
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Das merckwuͤrdigſte von der NATION und dem Lande. 
II I. Exico, oder Neu⸗Spanien hat ge⸗ ſſliche Weyde vor das Viehe allhier ſeyn muͤſſe, 
gen Mitternacht NeusMexico , ge- erhellet aus der Menge kleines und groſſes Viehes, 


gen Abend, das Mar del Zur, ge- das die Spanier haben. Ich will mich zwar deſ⸗ 
N gen Mittag verbindets der Ifthmus] fen nicht theilhafftig machen, was einige Itinera- 


de Panama mit Terra t irma, und gegen Mor- ria melden, daß nehmlich mancher Bauer in Mes 
gen iſt die vom Lande alſo genandte Mexicaniſche rico 40000. Stuͤck Rind» und 150000, kleines 
2 | See. Vieh an der Weyde gehen hat, indem ich befürche 
„ 11. Ob es gleich unter der Zona Torrida liegt / ſ te, daß im zaͤhlen ein Irrthum mit denen Nullen 
„eis ſeine Lufft doch angenehme, temperiret und vorgelauffenz daß aber iſt ohnſtreitig wahr, daß 
das Land genießet faſt einen immerwaͤhrenden mancher dieſer Leuthe von den erſten 3. 4.cud) 
J Frühling und Herbſt, indem die Baͤume beſtaͤn / soco,und von den letztern 5000. im Graſe ges 
dig Blüthen und Früchte beyſammen haben; hen hat. Unter die ſeltzamen Gewaͤchſe gehoͤret 
J Daß aber die Lufft fo gemaͤßiget iſt, will man der Muquey oder Maquey, ein Baum, der faſt 


„denen aus 2. Meeren herblaſenden Winden zu- die gantze Haußhaltung derer Mexicaner mit dem 
a ſchreiben. So wird ſie auch vor die allerreineſteſſnoͤthigſten verſorget. Er hat breite dicke Blätter, 
l und geſundeſte in gantz America gehalten. die mit einer wie eine Nadel geſchaͤrfften Spitze 
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J Il. Grund und Boden iſt unvergleichlich gut,| zu lauffen, wenn man dieſe abbricht, ziehet ſich zu— 
| und trägt nicht allein feine eigene Früchte, ſondern gleich ein langer Faden mit aus dem Blate, die 
die aus Europa gebrachten gedeyen auch daſelbſt Spitze brauchen die Indianer ſtat der Sleck⸗und 
| F Man a. un 55 Nadeln, den a ae ee 
’ Ritronen, Pomerantzen, Limonien, Granat⸗Aep⸗ mand einen jungen Stam dieſer Gattung auftis 
fel, Cocos⸗Nuͤſſe, Feigen, Malicatons, Kirchen, tet, ſo flieſſet ein angenehmer und ſuͤſſer Safft he⸗ 
Aepfel, Birn ꝛc. Allerhand Arten von Korn, rauß, der ſtatt des Weins getruncken wird. Er 
Weitzen, Gerſten ze. Nur fehlets im Lande am ſaͤuret zwar bald, aber zweywahl geſotten giebt er 
Weine und Oehle, welche von andern Orten den niedlichſten Honig. An delicaten Wildpret 
muͤſſen eingebracht werden. Daß auch vortrefe! mangelts ebenfals R auch " Fir 
\ chen 


46 


ſchen und Vögeln allerley Gattung. Die Gold⸗ 


und Silber⸗Minen waren weyland austraͤglicher , 
als ſie jetzund ſind, ob ſie gleich biß dato noch nicht zu 
verachten. Was etwa noch rares an Gewaͤchſen, 
Thieren Voͤgeln u. d. g. in Mexico anzutreffen / wol⸗ 
le der guͤnſtige Leſer unten §. XI. ſuchen. Unter des 
nen Fluͤſſen iſt zu behalten: S. Pedro, Sacatula, S. 
Paulo, de los Topes &c. Unter denen Seen: Me- 
xica und Nicaragua. Unter denen Gebuͤrgen: 
Die Vulcani oder Feuerſpeienden Berge, worunter 
der anmercklichſte Guatimala heiſſet. 

IV. Die warhafften und natuͤrlichen Mexicaner 
ſind von Couleur ſchwartzbraun, eines lieblichen 
Angeſichtes. An Sitten hoͤfflich und getreu. Ihr 
Ingenium, oder Einbildungs⸗Krafft iſt ſtaͤrcker als 
das Judicium, das iſt, die vernuͤnfftige Beurtheilung 
eines Dinges, incliniren zur Mahlerey undMufique. 
Die einmahl erlernten Wiſſenſchafften excoliren 
fie immer beſſer. Ihr herrſchender Atfect iſt dievie⸗ 
be, der fie im hoͤchſten Grad ergeben. Die hier 
ſeßhafften Spanier behalten auch in Weſt⸗Indien 
ihre natuͤrliche Spaniſche Art, und gehoͤren demnach 
unter Europam. Und die Creollen, oder ehemahls 
von Spaniern gezeugten Leuthe ſind ein Miſchmaſch 
Spaniſchen und Indianiſchen Humeurs. 

V. Die Religion derer Mexicaner war noch vor 
200. und etlichen Jahren heyduiſch. Sie nenneten 
ihre Goͤtzen auf ihre Sprache Guacas, und waren 
gemeiniglich abſcheulich und ungeſtalt, von unter— 
ſchiedlichen Materien gemacht. Durch dieſe Gua- 
cas gabe der Teuffel denen fragenden als durch 
Oracul-Rede und Antwort. Ihr vornehmſter Ab— 
gott hieſſe Vizlipuzli, welcher auch Hoizilipoctu- 
Ii, it. Tetzcaldiputza genandt wurde. Er war 
aus Holtze geſchnitzet, ſaſſe in Mannes⸗Geſtalt auf 
einem Stuhle, der auf einer Seuffte gegründet ſtun⸗ 
de. An jeder Ecke ragete ein Stecken hervor mit ei⸗ 
nem Schlangen⸗Kopffe. Von auſſen, ſo weit der 
Goͤtze bloß ſaſſe, war er blau angeſtrichen, uͤber die 
Naſe gienge eine hoch blaue Strieme, die von einem 
Ohre zum andern reichete. Sein Haupt deckete 
ein Stutz von koͤſtlichen Federn. Mit der rechten 
Hand hielt er einen runden weiſſen Schild, mit z. 
weiſſen Creutz,-weitz geſetzten Federn, oben gienge ein 
Sieges⸗Zweig von Golde heraus, und an der Seite 
4. Pfeile. Die lincke umfaſſete einen Schlangen⸗ 
Stab, überal mit blauen Striemen beworffen. In 
der Stadt Mexico hatte Vizlipuzli und der Tlaloc, 
welcher als ein Geſell und Bruder des Vizlipuzli 
geehret, und gleicher Macht mit ihm zu ſeyn geglau⸗ 
bet wurde, den beruͤhmten Tempel Cu, der gleichſam 
der Mexicaner Ertz⸗Stifft war. Tetzcaltipuca 
war der zte groſſe Abgott der Mexicaner, dem fie die 
Gewalt, Suͤnden zu vergeben, zueigneten. In die⸗ 
ſes Götzens Hand ſolte ferner ſtehen Hunger, Peſti⸗ 
lentz / Duͤrrung, theure Zeit u. d. g. Er war aus 
ſchwartzen hellpolirten Steine, in Geſtalt eines Men— 
ſchen gehauen. Die zu Cholola beteten den Quet- 
zæalcoalt an, der am Leibe wie ein Mann, aber im 
Geſichte wie ein Vogel auſſahe. Man hielt ihn vor 
einen Gott des Reichthums. Seine Goͤttin und 
gleichſam Frau war die Tozj, welches auf Mexica⸗ 
niſch unſere Groß-Mutter heiſſet. Es ſoll dieſelbe 

des Koͤniges zu Culhuacan Tochter im Leben gewe⸗ 
fen feyn, welche auf Geheiß des Vizlipuzli lebendig 
geſchunden, und alſo als eine Göttin und feine 
Schweſter eingeweyhet worden. Von ſolcher Zeit 
an wurde es in Mexico grand Mode, nicht allein 
Menſchen zu opffern, ſondern fo gar dieſelben leben 
dig zu ſchinden, und mit den Haͤuten derer Toden die 
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then durch ſolche Löcher, an deren jeden 20. Todten⸗ 
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Lebendigen zu bekleiden, wodurch ſie meineten, Gott 
einen beſonderen Dienſt zuthun. Solchen Goͤttern 
dieneten gewiſſe Papas oder hohe Prieſter / man hate 
te / auch in Mexico allerhand Heydniſche Ordens⸗ 
the maͤnnlichen und Weiblichen Geſchlechts, des⸗ 
gleichen Einſiedler. Die Opfer derer Indianer 
waren entweder lebloß, z. E. Mays, GewuͤrtzeOehl, 
Wachß u. d. g. oder Vernunfft loß, als: Allerhand 
Thiere, am meiſten, die Cuies, welches kriechende 
Thiere, unſern Kroͤten nicht ungleich die aber von 
denen Menſchen als ein Delicateſſe ordentlich ver⸗ 
zehret werden. Item kacos, und andere Schaffe 
oder gar verkuͤnfftige, denn der Teuffel hatte es da- 
hin gebracht, daß ihm unzaͤhlige Menſchen aufgeop U 
fert wurden, und dieſes waren meiſtentheils Kriegs⸗ hl 
Gefangene. Die Art und Weiſef ein dergleichen 
Menſchlich Opffer denen Goͤtzen zu bringen, be- 
ſtunde küͤrtzlich hierinnen: Die Gefangenen wurden 
auf das Stoctwerck der Toden⸗Haͤupter gefuͤhret, + 
(Denn in dem Tempel des Vitzlipuzli war ein 
Stockwerck von ſehr hohen Bäumen, welche mit 
Thon uͤberſtrichen, und einer Klaffter weit von ein- 
ander ſtunden, von oben biß unten waren kleine Kos ]N' 
cher, und giengen von einem Baum zum andern Ru⸗ 
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Koͤpffe hiengen, fo von den geopferten Menſchen 
waren, welches ein recht graͤßliches Anſehen gabe) &) 
und daſelbſt allein eine Reihe geſtellet. Nachherd !d 
kam der Prieſter mit einem kurtzen Chor⸗Rocke be⸗ M 
kleidet, von dem obern Theile des Tempels herunter, N 
ein Bild von Honig⸗Teig und Mayß in feiner Hand gi 
babend. So bald er zu ihnen gekommen, ſtieg er! 
auf einen groſſen Stein mitten auf dem Platz, und tt 
hernach von dieſem zu denen Gefangenen, hielt einem 
jeden den Abgott vor und ſprach: Das iſt euer ( 
Gott. Hernach giengen alle, die da ſollten geopfferk e 
werden/ Proceflions-weife nach dem Orte, da fiel 
ſterben ſollten, allda warteten ihrer 6. ſtarcke Kerle, 6 
davon einer dem Opffer⸗Selaven mit einer Schlin⸗ I! 
gen den Half zu zoge, . hielten ihn Arme und Beine, be 
und ſtieſſen ihm auf dem ſpitzigen Opffer⸗Steine den ma 
Ruͤckgrad entzwey. Darauf ſchnitte ihm der ste Au 
den Leib auf, riſſe das Hertz heraus, wandte ſich da⸗ (e 
mit gegen die Sonne und zeigete es ihr; hernach in 
ſchmiſſe ers dem Abgott ins Geſicht. Den uͤbri⸗ dla 
gen Coͤrper weltzete man in feinem Bluthe herum hach 
ſchmiſſe ſolchen die Treppe des Tempels herunter, daf da 
ihn die, fo ihn gefangen bekommen, auffiengen und Lehn 
auffraſſen. e 

Sie hatten auch noch eine Art von Menſchen⸗ Jon 
Opffern, da ein folcher, zu dergleichen Opffer de i- dar 
nirter Menfch, ein gantzes Jahr lang in dem ſchoͤn⸗ It 
ſten Gemach des Tempels auf behalten, herrlich be⸗ In 
kleidet und mit Speiß und Tranck koͤſtlich tractirek Yin 
wurde, dabey zu Tiſche ihm die vornehmſten des bahn 


Reiches dienen muſten. Des Nachts wurde er ii außen 


einem eiſernen Vogelbauer verſchloſſen, am Tage U 
dargegen gieng er frey herum. Wenn er ausgiengen ed 
wiche ihm jedermann aus dem Wege, fiel nieder auf . 


fein Angeſicht und bethete ihn an. Er mochte thuß du, 
was ihm geluͤſtete. So bald aber das Jahr ven aan 
floffen, bande man ihn mit einem Fuſſe an einem dug 


Stein, gabe ihm Schild und Schwerd, ſich dam d 
gegen den Opffer⸗Pfaffen zu wehren in die Hand 
Uberwandte er nun den Pfaffen, fa lieſſe man 


nicht allein loß, ſondern gabe ihm auch, als ein | 
tapfern Kerle bey der Armee Hauptmans⸗Plaßzz hs 
ſiegete aber der Opfferer, fo wurde der zu opferende Nn 
alſobald geſchunden, und die Haut von Hauß zu dag, 

mia 


Hauſe getragen, und mit derſelben vor dem 


eine reiche Collecte geſuchet. Es geſchahe zuwei⸗ 
len, daß dem verfluchten Vizlipuzli wol 5000. auf 
einmahl aufgeopffert wurden, daß endlich die India⸗ 
ner ſelbſt einen Abſcheu vor ſolchen bekamen, und 
auch ſonderlich um deßwillen die Cathol. Religion 
zu aͤſtimiren anhuben, weil ſie die unmenſchlich: Mens 
ſchen⸗Opffer verbothe. Doch genung hiervon. 
Vl. Das Reich Merico wird 800. Meilen lang, 
und 180. breit geſchaͤtzet, und hat folgende 3. Au- 
dientias zu unſern Zeiten. 1) Die Audientiam 
MM Guatımala. 2) Mexico in ſpecie. 3) Gua- 
iM dalajaza. (1) In der Audientia Guatimala 
findet man folgende 8. Provintzien a] Veragua, eine 
Landſchafft gegen den Iſthmum de Panama zu / wos 
ſelbſt: Santa Fe die Hauptſtadt iſt, groß / reich, und 
wohlgebauet. Trinidad iſt geringer als die vorige, 
und hat einen Hafen. Conception u. Parita ſind 
noch geringer. b] Coſta Ricca oder die reiche 
KRuͤſte, neben der vorigen / hat: Carthago eine ars 
tige Stadt derer Spanier, unten an Fuſſe eines Ber⸗ 
ges gelegen. Nicoya iſt auch fein gebauet. Ara- 
nives ein luſtig gelegener Platz. e] Das Land 
Nicaragua, auch Caragya genandt, und am Mexi⸗ 
caniſchen Meere gelegen. Zu mercken iſt darinnen 
nichts / als: Leon de Nicaragua eine feine Stadt/, 
deren Biſchoff unter dem Ertzbiſchoff nach Mexico 
gehoͤret. Sie treibet eine ſtarcke Handlung, ſonder⸗ 
lich mit Baumwolle. d] Vera Paz ein zwar ge⸗ 
buͤrgiges und gleichwohl ſehr fruchtbares Land. Die 
beſte Stadt darinnen heiſſet auch Vera Paz, die zur 
gleich vor eine mittelmaͤßige Veſtung paßiren kan. 
e] Die Proving Honduras iſt unvergleichlich 
fruchtbar / denn man in einem Jahre 2. mahl reichlich 
einerndet. Sie hat auch die ſchoͤnſten Gold und 
Silber⸗Adern und iſt ſehr weitlaͤufftig, und uͤber 
Vera Paz gegen Norden zu gelegen. Darinmen 
liegt: Trugillo oder Truxillo die vornehmſte 
Stadt. Valladolid liegt jener zurLincken, und muß 
mit dem in Jucatan gelegenen Neu⸗Valladolit nicht 
verwechſelt werden. f! Das Laͤndgen Guati- 
mala in ſpecie iſt das vornehmſte in der gantzen 
Audientia, wo S. Jago de Guatimala eine galan- 
te Stadt, Refidence des General-Gouverneurs 
über die gantze Audientiam Guatimala, wie auch 
eines unter Mexico gehoͤrigen Biſchoffes. Sie hat 
eine Univerſitaͤt und hohes Gericht, wo alle Sachen 
der gantzen Audientiæ ausgemachet werden. 8. 
Salvador, eine auf einem hohen Berge gelegene 
wichtige Stadt, nebſt einem guten Citadell. g. 
Soconuſco ein über Guatimala gelegener Strich 
Landes, hat Gueverland zum beſten Platze, wo mit 
Leder ſtarck gehandelt wird. h] Chiapa eine 
über Soconuſco gelegene Provintz, iſt ohne Zweiffel 
die aͤrmſte Provintz in gantz Meriev; denn fie weder 
Gold noch Silber⸗Minen aufzuweiſen hat, liegt 
auch am ſchlechteſten, indem nicht ein eintziger Hafen 
darinnen iſt. Hier iſt: Cividad Real de Chiapa, 
eine Biſchoͤffliche Stadt und das Haupt derer uͤbri⸗ 
gen. Izquanlenango eine ſehr groſſe und in einem 
Thale gelegene Stadt. S.Bartholomei einſchoͤn 
gebaueter Platz. Capanabaſtla die ſehr alte Stadt, 
wird groͤſtentheils von Indianern bewohnet. (2) 
Die Audientia Mexico im eigentlichen Ver: 
ſtande genommen / iſt gleichſam die Crone des 
gantzen Mitternaͤchtigen Americaͤßund hat nachfol⸗ 
gende anmerckliche Landſchafften. a] Jucatan ei- 
ne fruchtbare und reiche halb⸗Inſul, in welcher viel 
Wilde noch wohnen, die An. 1632. eine grauſame 
Rebellion wieder die Spanier anſtelleten, und doch 
endlich zur Raifon gebracht wurden. Merida iſt 
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darinnen die wornehmite Stadt / hat einen Biſchoff 
der unter dem Ertzbiſchoff zu Mexico gehoͤret. Com- 
peche Stadt und Hafen. Ihre Rhede nennet 
man insgemein die Bucht von Compeche. Neu⸗ 
Valladolid eine ſchoͤne aber kleine Stadt, wo eine 
importante Handlung getrieben wird. Salaman- 
ca eine geringe Stadt. Ville de Moſe ein kleiner Ort, 
darinnen meiſtens Indianer wohnen. b) Die Pro⸗ 
vintz Guaxaca , hat die ſchoͤnſten Gold und Sil⸗ 
ber⸗Gruben / angenehme Savannas oder Wieſen / 
und unzaͤhlige Maulbeer-Baͤume. Darinnen liegt: 
Guaxaca der beſte Platz. Antequera ein wohl⸗ 
gelegener Ort. c) Die Landſchafft Tabaſco, 
am Sinu Mexicano gelegen / wo Tabaſco, oder La 
Villa Neuſtra Sennora Vittoria das Haupt iſt. 
Die Indianer erlitten vor nunmehr 200. Jahrẽ eine 
ſtarcke Niederlage von den Spaniern bey dieſer 
Stadt. Tacatalpo eine geringe Stadt der Spa⸗ 
nier. dj Tlaſcala ein weitlaͤufftiges Land / welches 
voller Gebuͤrge ſtecket. Der Mexicaniſche Koͤnig 
Motezuma lieſſe zum Untergange feines eigenen 
Reiches dieſe Provintz unerobert liegen / und feine 
Nachfolger waren nicht im Stande in den folgen- 
den Zeiten ſelbe ſich zu unterwerffen. So bald die 
Spanier ins Land kamen, erwehlten die Tlaſcalte- 
cen ihre Partie, verriethen das Land und Mexicani⸗ 
ſchen Koͤnig / und haben alſo das meiſte zum Unter⸗ 
gange eines ſo maͤchtigen und beruͤhmten Koͤnig⸗ 
reiches contribuiret. Dieſes Lanb haben die 
Spanier um deßwillen auf ewig von allen Contri- 
butionen befreyet / und allen Inwohnern den Adel 
ertheilet. Die Hauptſtadt in derſelben heiſſet 
gleichfals Tlaſcala, liegt auf einem erhabenen Huͤ⸗ 
gel in einer Kornreichen Flaͤche. Daher ſie vor 
das Magazin von Mexieo paßiren kan. Penubla 
de los Angelos, oder die Engels⸗Stadt ein groſ⸗ 
fer Handels-Platz, den die Spanier An. 15 30. erſt 
angeleget / liegt in einer fruchtreichen Ebene / und hat 
einen unter Mexico ſtehenden Biſchoff. e] Das 
eigentliche Mexico / allwo: Mexico die Haupt⸗ 
ſtadt des gantzen Nordlichen Americaͤ / der gröfte 
Ort in gantz Weſt⸗Indien, Reſidence eines vorneh⸗ 
men Ertzbiſchoffs / wie auch des Vice Roy uͤber alle 
Mitternaͤchtige Spaniſche Laͤnder / und der Sitz ei⸗ 
ner beruͤhmten Univerſitaͤt. Sie iſt nicht das alte 
Indianiſche Mexico, oder auf einen See gebauetes 
Tenuchtilan, indem Ferdinando Corteſius An. 
1522. ſolches erſt auspluͤndern, und hernach auf dem 
Grund zerſtoͤren laſſen / ſondern eine gantz neue / ohn 
weit der vorigen, neben der See Mexica gebauete 
Stadt. An. 1629 gieng dieſer See über zerriſſe 
die vorgelegten Taͤmme / und haͤtte bey nahe die gan⸗ 
tze Stadt weggeſpielet. Nach der Zeit haben die 
Spanier die Taͤmme gebeſſert und verſtaͤrcket / daß 
man nun in der Stadt vor einer Überſchwemmung 
ſicherer als zuvor iſt. Die hohe Stiffts-Kirche, und 
Jeſuiter⸗Collegium koͤnnen in denen Indien vor 
extra ſchoͤne Gebaͤude paßiren. Man zaͤhlet in der 
Stadt 200000. Menſchen, darunter wenigſtens 
5cooo, National- Spanier. Zn dieſer eintzigen 
Stadt ſind mehr Kutſchen / als ſonſten anderswo 
in gantz Weſt⸗Indien. Und der Pracht / den die 
ohne dem hochmuͤthige Nation treibet / iſt gantz un⸗ 
gemein / welches um fo viel weniger zu verwundern⸗ 
weil allhier faſt alle Indianiſche Schäge zuſammen 
flieſſen / und der Reichthum der hieſigen Einwohner 
gantz unausſprechlich iſt. Vera Crux eine treffli⸗ 
che Stadt und Hafen am Sinu Mexicano, wo die 
Europaͤiſchen Schiffe ihre Wahren ausladen / und 
dargegen Indianiſche wieder einnehmen. Dieſer 
M 2 Hafen 
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Hafen fuͤhret den Nahmen S. Juan de veva. Eis 
nen Muſqueten⸗Schuß von der Stadt liegt das 
wunderveſte Caſtel 8. Juan de Ulloha, welches 
eine der beſten Veſtungen in America iſt. Son⸗ 
ſten war noch ein anderer Hafen bey der Stadt / den 
aber die Spanier / weil er vor den hefftigen Nord⸗ 
Winden nicht geſichert war / verlaſſen haben. Aqua- 
pulco noch ein dergleichen admirabler Hafen am 
ſtillen Meer gelegen / wo alle nach China und den 
Philippiniſchen Inſuln gehende Schiffe ab⸗und zu 
ſegeln. f] Mechoacan eine Eleine,am Sud-Meer 
gelegene Laudſchafft. Es liegt darinnen Mechoa- 
can eine Biſchoͤffliche Haupt⸗Stadt. g] Das 
Land Panuco gegen dem Sinum Mexicanicum 
zu. Allhier iſt zu behalten: S. Jago de las valles 
eine kleine Stadt am Fluſſe Panuco, treibt gute 
Handlung. Panuco ein ziemlich groſſer Ort am 
Fluſſe gleiches Nahmens. Tampice oder Trom- 
pice ein Hafen am Mexicaniſchen See. Tiſpo ei⸗ 
ne geringe Spaniſche Stadt. 3) Die Audientia 
Guadalajara zählet nachfolgende Landſchafften: 
a] MeusBilcaya hat ergiebige Silber-Minen und 
die Staͤdte: S. Barbara welche groß und ſtarcke 
Handlung treibt. S. Juan auch eine wichtige Hand— 
lungs⸗Stadt. b] Das eigentliche Guadalaja- 
ra, hat zur beſten Stadt den Ort Guadalajara, der 
einen Biſchoff beherberget / fo unter Mexico ſtehet. 
t] Das Land Zacatecas, wo Nombre de Dios 
eine mittelmäßige Stadt. S. Louis de Zacatecas 
wird von einigen vor die Hauptſtadt / von andern 
aber die Stadt Durango angegeben. Die letzte⸗ 
re iſt zugleich hauptſaͤchuͤch fortificiret. d) Culia- 
can eine Landſchafft, die gute Bergwercke hat. S. 
Michael iſt allhier eine feine Stadt und Veſtung. 
Culiacan ein ziemlicher nahrhaffter Spaniſcher 
Out. e) Cinaloa iſt das euſerſte Land in Mexico 
gegen Mitternacht zu / und hat: S. Jago eine Stadt / 
und S. Philippi ein veſtes Spaniſches Caſtell. f] 
Die Proving Chiamatlan iſt an allem was zur 
Nothurfft / gehoͤret ſehr reich. S. Sebaſtian iſt ih» 
re beſte Stadt. g) Das Land Naliſco hat: Com- 
1 eine Biſchoͤffliche Stadt. Xaliſco und 
urification 2. am Mar del Zur gelegene Städte. 
Purification eine neue Stadt der Spanier. 

VII. Die Spaniſchen Commercia mit Gold / 
Silber, Cochenille, Balſam, Agdſtein, Fellen / 
Baum ⸗Wolle / Wolle / Seide / Honig / Scharlach⸗ 
Beeren / Salt / Wachß ꝛe. blühen vortrefflich / und 
die Herrn Spanier ziehen jaͤhrlich etliche Millionen 
aus dem Lande. 

IX. Ehe noch die Spanier ſich Meiſter von dem 
ſchoͤnen ande machten, war die MexicaniſcheKriegs⸗ 
Macht entſetzlich ſtarck / und die Koͤnige fuͤhreten ge⸗ 
meiniglich Armeen von 400000. Menſchen ins Feld: 
nach der Zeit / da der heutigen Beſitzer Grauſamkeit 
etliche Millionen Leuthe ausgerottet, die andern aus 
dem Lande gejaget / iſt weder Krafft noch Macht mehr 
bey ihnẽ. Die Waffen derer alten Inwohner waren 
Schwerdter Spieſſe und Pfeile / zu unſern Zeiten 
dargegen wiſſen die heutigen Mexicaner eben ſo 
wohl mit unſerm Gewehr umzugehen / als die Spa⸗ 
nier ſelbſt. Gleichwohl erheiſchet ihre Intereſſe 
das Spaniſche Joch ohne Murren zu tragen / und 
nicht unbeſonnen wieder den Stachel zu lecken. 
Der Poͤbel hat zwar etlichemahl ſonderlich An. 1632 
auch noch zum Anfange dieſes Seculi Mine gema⸗ 
het zu revoltiren / find aber jederzeit / das erſte 
mahl durch der Franciſcaner zureden / das andere 
mahl durch des Vice Roy Klugheit wieder beſaͤnff⸗ 
tiget worden. 


1 1 
A 1 


IX. Wie das Regiment in denen vorigen Zei⸗ 
ten beflelet geweſen / wird die auf dem Fuſſe folgen⸗ 
de Mexicaniſche Hiftorie lehren / das heutige Spa⸗ 
niſche iſt in eben die Form / wie das Peruaniſche / ge 
goſſen / daß nemlich ein Vice Roy, welcher unter ſich 
gewiſſe Dicaſteria Corregidors und Gouver- 
neurs hat / das Regierungs⸗Ruder ſteuret; Ein fol Fl), 
cher Vice Roy regieret ordentlicher weiſe 5. Jahr / 
doch nachdem er bey dem Indianiſchen Rathe ſich ZI) 
inſinuiret / wird fein Regiment manchmahl wol 10. % 
ja 12. Jahr lang eontinuiret. Er empfaͤhet vom | 
Könige ordentlich 100000. Ducaten Beſtallung 
jaͤhrlich. Das Geiſtliche Regiment verſiehet dei 
Eitzbiſchoff zu Mexico / und unter demſelben die Bi⸗ 
ſchoͤffe und übrige hohe Clerus. 3 

x. Die Tracht der alten Mexieaner beliebe der 
Leſer aus der vorgeſetzten Figur zu ſehen: Denn 
heurzu.Zage gehet ſaſt alles im Lande in Spaniſchen | 
Habit. N Fe 
XI. Die gröften Mexicaniſchen Seltenheiten 
find nachfolgende: a) Der Berg Tepeaquilia I 
eine Meile von Mexico / verkuͤndiget ordentlich wie 
der Pico de Teneriffa, das Wetter und Sturm 
vorher. Denn ehe es ſtuͤrmet / bedecket eine duͤſtere 
Wolcke ſein e Spitze / wornach es ohnfehlbar wacker 
zu ſtuͤrmen pfleget. b) Bey dem Dorffe Quere- 
taro,eine halbe Meile von Mexico / flieſſet einn run⸗ 
nen. Jahr mit Waſſer / und die folgenden 4. giebt 
er nicht einen Tropffen. e) Der Berg Mo vada 
bey der Stadt Penubla de los Angelos iſt unge 
mein hoch: Denn man hat 30. Meilen zu ſteigen 
ehe man ſeinem Gipfel erreichet. Oben auf dieſen 
Gipffel iſt eine unergruͤndliche Hoͤhle / woraus Feu⸗ 
er / Schweffel / Dampf und Aſche zu gewiſſen Zeiten 
flieget. d) Der Baum Jetaiba gruͤnet Jahr aus / 
Jahr ein. Aus demſelben fließet das vortreffliche 
Hartz Anime / welches nicht allein einen gang unver⸗ 
gleichlichen Geruch hat / ſondern auch ein ſicheres 
Mittel iſt / das Haupt⸗Wehe zu ſtillen. e) In dem 
Thale Guaxaka waͤchſet ein gifftiges Kraut / wel- 
ches dieſen wunderlichen effect hat: Brichts je⸗ 
mand ab, wenns einen Tag alt iſt, fo muß er noch 
deſſelben Tages ſterben; wers abpflicket, wenns ei- 
nem Monat geſtanden crepiret nad) einem Mona⸗ 
the / und wers abreiß et wenns ein Jahr gewachſen / 
muß nach einem Jahre Erden kauen. f) Hierher 
gehoͤret auch die ſeltſame Frychtbarkeit der Land. 
ſchafft Mechoacan: Denn 5. ausgeſaͤete Scheffel 
Weitzen / ſollen wol 600, tragen. g) Etwas rares 
iſt auch das hohe Alter derer auf der Halb⸗Inſul 
Jucatan wohnenden Leuthe: Denn etliche darun⸗ 
ter ſollen ihre Walfarth auf 300. Jahr hinaus brin-. 
gen. h) Die wilden Schweine allhier haben den f 
Nabel auf den Ruͤcken / keine Schwaͤntze und ſtin⸗ 
cken gantz abſcheulich. i) Taquatrin ift ein Thier Bil) 
in Guatimala / faſt wie ein junges Schwein. Es 
hat unter dem Bauche einen ordentlichen Sack“ 
darinnen es 6. 7. und mehr von ſeinen Jungen traͤgt. 
k) Ibibobaka iſt eine Schlange / ſo einer Klaffter 
lang / Carmoſin-roth / und auf den Ruͤcken gleichſam Ei 
ſchwartze Borten mit weiſſen Flecken hat. Die 
Indianer tragen ſelbe als ein Geſchmeide am Hal⸗ 
fe. D Faſt unglaublich iſt es / was von der Hoͤhe 
des Berges Ekarepek gemeldet wird: Denn man, 
will dieſelbe auf 900. Meilen groß machen. m) In 
der Provintz Vera Paz regnet es aanger 9. Mo⸗ 
nate an einem hin. e) In eben dieſer Provintz 
hats Schilffrohr / welches 100. Schuhe lang waͤch⸗ 
ſet / und von denen Einwohnern ſtatt des Bau⸗ 
Holtzes zu Haͤuſern verbauet wird. o) Die Baͤre 
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in Guatimala haben Schwaͤntze einer Hand 


geſichte ſehr nahe kommen / und Haͤnde und Fuͤſſe 
ordentlich wie ein Menſch. p] Auf dem Gebuͤr⸗ 
ge bey Tzalcos ſteigen die Kroͤten auf denen 
Baͤumen herum / und machen von dar ein 
fürchterliches Geſchrey. q] Der Zeiba⸗Baum 
waͤchſet in Nicaragua, und iſt fo dick / daß 15 groſ⸗ 
fe Maͤnner ihn kaum umklafftern koͤnnen. r) 
Nicht weit von der Stadt S. Salvador hat ein 
Bach die Nacht hindurch einen ziemlichen 
Strohm / und gegen den Tag nicht ein Troͤpffgen 
Waſſer. ſ) Der Vogel Cincon iſt um deßwil⸗ 
len remarquable, weil er nicht groͤſſer als ein 
Roß⸗Kaͤfer / vom Thau und Geruch der Bluh⸗ 
men ſich naͤhret / ſich im October an dem At eines 
Baumes anhaͤnget / und daran biß in den April 


ſchlaͤffet. 
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pflegen. 


Wandel die Frucht Kakao gebrauchet / andere 
bedieneten ſich gantzer Stuͤcken ungepraͤgten Gol, 
des und Silbers; aber heut zu Tage gilt Spa— 
niſche Muͤntze uͤberall im Lande. 
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* Der Mexicaner in America vor⸗ 


\ 5 Mexicaniſche Hiſtori 


Das merckwuͤrdigſte von der NATION und dem Lande. 


Er hat admirabel ſchoͤne Federn / 

welche die Indianer mit in ihre Bilder einzuſetzen ö 18 RR 

15 e Ar Peru in dem ſuͤdlichen America ein 

XI, Vor der Spanier Ankunfft wurde ane Haroſſes / vortreffliche / notables, rei. 
manchen Orten ftat Geldes im Handel und De 
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XIII. Die Prætenſiones des jetzigen Herren 


breit / breite Larven, die eines alten Mohren An⸗ des Landes Mexieo find bey Europa nachzuſchla⸗ 


gen. 

XIV, Kitter⸗Orden haben die Wilden uns 
ter ſich niemahls gehabt / und die Spaniſchen ges 
hoͤren hierher nicht. 

XV. Das Wappen von Mexieo war ehe— 
mahls unter dem erſten Könige Acamapixuli 
ein Hand voll Pfeile aus Ried. Maͤchhero 
wurde es geaͤndert / und ein aufeinem Zunal- 
Baum ſitzender Adler / der in feinen Klauen ei— 
nen Vogel hielte / hinein geſetzet. 


Hiſtorie vom Urſprunge des Mexicani⸗ 
ſchen Reiches / denen Königen des Lan- 
des / ſonderlich dem letzteren / Motezumwa l. 
wie auch der Spaniſchen Entde⸗ 
ckung und blutigen Eroberung. 


ches und beruͤhmtes Koͤnisreich, ſo iſt 
in dem Norden dieſes Welt⸗Theiles 


Mexico ſeine Schweſter. Iſt der Leſer begierig 


geweſen / die Geſchichten des erſteren zu leſen / ſo 
wird er nichts minder Verlangen tragen auch die 
N 
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Mexicaniſchen zu ſehen. Wuͤnſchen wolte ich daß 
mir fo viel Raum als Materie gegeben wäre, gewiß, 
lich / ich hoffete dem Leſer nichts unangenehmes zu 
ſchreiben. Da mich aber die Enge der Blaͤtter 


zur Kuͤrtze verweiſet / fo muß ich nur das vornehmſte 
communiciren / und ſo lange meine Feder zur Ge⸗ 


dult verweiſen / biß mir eine andere Gelegenheit meh⸗ 
reren Raum ertheilet. A 
Von dem Urſprunge dieſes berühmten Reiches 
ſcheue ich mich lange Worte zu machen / weil derſel⸗ 
be mit ſo vielen Fabeln vermenget iſt / daß man 
ſchwerlich die Warheit von denen Fabeln entſchei— 
den kan. Die erſten Einwohner waren wilde und 
Barbariſche Leuthe / und die Zeit-Buͤcher derer 
Mexic aner nennen dieſelben Chichimequas, herz 
nach ſagen ſie / waͤren um das Jahr Chriſti 820. in 
dem Nordlichen Theile des Landes aus 7. unterirr⸗ 
diſchen Höhlen 7. beſondere Nationen hervorgekro— 
chen / ſo die Chichimequas theils vertrieben / theils 
erſchlaͤgen / theils unters Joch gebracht. Das erſte 
von dieſen 7. Geſchlechtern nennen fieSuchimilcos, 
welche die ſuͤdliche Gegend des Landes / laͤngſt dem 
Geſtad des Meeres bewohnet, und eine Stadt nach 
ihrem gemeinen Nahmen gebauet. Mit dieſem 
theilte die andere Nation / nehmlich die Chalcen 
das vorgenandte Land. Das dritte Volck, die 
Tepanecen, erkieſete zu einem Wohn-Platze die 
Weſtliche Seite des Mexicaniſchen Sees. Die 
Culhuæ, als die aten hätten in Tezcuco lange Zeit 
geſeſſen. Da nun das flache Land bey nahe rings 
herum allenthalben beſetzet geweſen / haͤtten die Tlat- 
luicæ, das ste Geſchlecht / ſich auf das Gebuͤrge ges 
machet / und andern vielen Staͤdten und Flecken / 
auch den Haupt⸗Ort Quahunachua errichtet. Die 
Tlafcaltecen werden als die ste Nation angege⸗ 
ben / die ſich Oſtwerts uͤbers Gebuͤrge / gewaget / und 
um die Schnee-Gebuͤrge und den bekanten Feuer⸗ 
ſpeyen den Berg / der Mexico von der Landſchafft 
de los Ange los unterſcheidet / geſetzet. Dieſe fol 
groſſe Kriege mit den Chichimequen, denen alten 
Einwohnern der Gegend / welches meiſtens Rieſen 
waren / gefuͤhret haben / biß ſie ſelbe endlich bezwun⸗ 
gen / und alle Rieſen ausgerottet. 
Nation hat nachmahls denen Spaniern Mexico 
verrathen und einnehmen helffen / daher ſie auch biß 
dieſe Stunden von allen Tribut und Auflagen frey 


iſt. 

ö Obberuͤhrte 6. Voͤlcker haben / zu folge der Mexi⸗ 
caniſchen Hiſtorie gantzer 320. Jahr friedlich bey 
einander im Lande gewohnet, ſelbiges angebauet / 
und denen Wilden Chichimequen Mores geler⸗ 
net / auch bekleidet einher zugehen angewieſen. Nach 
welcher Zeit aus der 7ten Höhle die 7te Nation herz 
vor gekrochen / nehmlich die Mexicaner / deren Ab⸗ 
gott der Vitzliputzli / fie die Creutz und Qvere durchs 
Land / unter ihren Obriſten / Mexico / (von dem her⸗ 
nach das gange Land den Nahmen bekommen) biß 
an einem / mit Binſen dick bewachſenen ſumpfigen 
Ort / wo auf einem / aus einem Stein gewachſenen 
Tunal- Baume ein Adler geſeſſen / und daſelbſt fie 
auch nachmahls die Welt⸗beruͤhmte Stadt Mexico 
erbauet gefuͤhret. Aber genug von dieſen Dingen. 
Es wird eine Zeit ſeyn / unſere Feder auf die in Me⸗ 
rico regierenden Koͤnige / wie die Mexicaner Die übris 
gen Voͤlcker ſich unterworffen / und endlich die 
Bothmaͤßigkeit der Spanier anden Half bangen 
muͤſſen, zu lencken. Der erſte Mexicaniſche König 
wird Acamapich, auch Acamapixtili, genant. 
Er ſoll eines vornehmen Mexicaniſchen Fuͤrſten 
und Königes von Culhuacan Printz geweſen ſeyn. 
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Und eben dieſe 


Dieſer König hat die Stadt Mepico mit vielen Ge⸗ 
baͤuen und Waſſer⸗Leitungen gezieret. Zu derſel“ 
‚bengeit, ſahe es um das Mexicaniſche Reich noch 
gar aymſeelig aus / denn es war denen Tepanccen 
‚sinfbar. Als der König fein heran nahendes Ende 
vermerckete / befahl er denen Staͤnden ſein Weib 
und Kinder / uͤberlieſſe ihnen die freye Wahl eines 
Nachfolgers in ſeinen Reiche / und ſtarb meiſtens 
von Kuͤmmerniß / daß fein Volck den Tepanccen 
Tribut geben muſte / nachdem er 40. Jahr regieret. 
Nach ſeinen Begraͤbniß ſchritten Die Mexicanern 
zur neuen Wahl eines Koͤniges / und dieſe traf Vitzei⸗ 
lovitzli, des verſtorbenen Koͤniges Printzen / im 
17ten Jahre feines Alters. 


um 


0 


Er vermählte ſich um 
des Tributs, den man denen Tepanecen zu geben 
ſchuldig war / loß zu werden mit Ayauchigual des 
Koͤniges der Tepanecen, der zu Azcapuzalco re- 
ſidirte / Tochter. Als nun aus dieſer Ehe ein Printz n 
gebohren ward / wurde dadurch der Konig zu Aꝛca- 
puzalco höchſtens erfreuet / nennete feinen Enckel 
Ciimalpopoca, minderte den Tribut der Dies 
xicaner / und bedunge ſich nur / als ein Zeichen der 
Ober⸗Herrſchafft jährlichen 2: Gaͤnſe und etliche 
Fiſche. Gleichwohl waͤhrete auch dieſe Freund 
ſchafft nicht lange / weil balde hernach die Koͤnigin 
das Band der Einigkeit unter beyden Voͤlckern, 
und endlich auch der Koͤnig / nachdem er 13. Jahr 
mit ſonderbaren Belieben des Volckes die Koͤnigli⸗ 
che Crone getragen / und nur 30. Jahr alt worden / 
geſtorben. | > 

Chimapopolca ftiege nun zwar durch die Wahl 
feiner Unterthanen / ob er gleich nur 10. Jahr alt / auf E 
den Mexicaniſchen Koͤnigs⸗Thron / und lieſſe ſich 
auch im Anfange feiner Regierung anfehen als N 
würde die Ruhe zwiſchen den Mexicanern und Te- en 
panecen noch lange Zeit bluͤhen: Ehe man ſichs aun 
aber verſahe / fiel dieſelbe abe. Die Stadt Mexico 
hatte Mangel an ſuͤſſen Waſſer / deßwegen lieffe N 
Chimalpopoca feinen Herrn Groß⸗Vater durch 9 Rec 
eine Geſandſchafft erſuchen / ihme und feinen Unter⸗ M 
thanen zu erlauben / das Waſſer zu Chapultepec, hir: 
eine Meile Weges von Mexico / nach der Stadt zu in 
leiten. Und ſolcher ihrer Bitte wurden fie auch ges h 
wehret. . 
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Weil es aber denen in Mexico an tuͤchti⸗ . 
gen Materialien zu einem fo nüglichen Wercke feh- n 
lete / und der erſte Bau gar balde wieder eingienge / 1 
begehrten ſie durch eine andere Geſandſchafft von en 
dem Könige mit ziemlichen Hochmuth und importu- en 
nite, ihnen Kalck / Steine und Werck⸗Leuthe / einen ch 
beſtaͤndigen Canal anzulegen / herzuſchaffen / wel? du 
ches ungeraͤumte Begehren ſo wohl den Koͤnig als Inn 
Staͤnde derer Tepanecen in den Harniſch jagte. g 
Nunhaͤtte zwar der alte König gerne feines Enckels Yin 
verſchonet / erſuchte deßwegen feine Raͤthe / welche aa 
durchaus Krieg haben wolten / ihme vorher den Chi- n 
malpopoca lebendig und ohne Schaden in die en 
Hände zu liefern; aber die erbitterten Tepanecen une! 
hatten vor dieſen natürlichen und ſanfftmuͤthigen a 
Conſilio ihre Ohren verſtopffet / ſonderlich riechen hn 
2. Königliche Raͤthe, weil der Koͤnig nur von Dee hir; 
Mutter ihres Gebluthes ſey / ſo werde er ſich mehr hun, 
zur Vaͤterlichen Partie ſchlagen, als zur muͤtterlis nl, 
chen / deßwegen muͤſſe man ihm als einen ſchaͤdlichen an 
Zweig eines ſchlimmen Baumes ausrotten / works ln; 
ber ſich der alte Groß⸗Vater dermaſſen graͤmete / e 
daß er in kurtzer eit vor Kummer ſtarbe. So bald N 
dieſer tod / wurde der Rathſchlag vollzogen / und den on 
Koͤnig Chimalpopoca mitten in Mexico heimlich; en 
ermordet. Nach dieſem grauſamen Morde kam n 
die Reihe an Jlcoalt Mexicaniſchen Koͤnig ei 
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necis entſtandene Zwiſtigkeit durch eine Geſand⸗ 
ſchafft beyzulegen / und nachdem dieſe nichts ausge» 
richtet / kuͤndigte er ihnen den Krieg an / ſchlug dieſel⸗ 
ven durch Rath und That ſeines Generals Tlacael» 
jels, machte die meiſten nieder / und unterwarf die 


noch uͤbergebliebenen ſeinem ſiegreichen Scepter. 


Cuyoacan, welche die Tapanecen aufgewiegelt 
und ſeine Geſandten grauſam beſchimpfet hatten / 
mit Hülffe derer zu Cuhulacan zu paaren. Und 
die waren die erſten wichtigen Conqueſten derer 
Mexicaner / nach welchen ſie ſich in gantz Amerieg 
formidable machten. Bald darauf bezwange 
Konig Iſcoalt die Suchimilcos, und drange fie dar 
hin / von ihrer Stadt biß nach Mexico / 4. Meilen lang 
einen gepflaſterten Weg machen zu laſſen / wie auch 
die zu Cuytlavaca und Tezcuco. Weil ſich nun 
der Koͤnig zu Tezcuco gutwillig den Mexicaniſchen 
Waffen unterworffen / ward er zum Oberſten 
Reichs ⸗NRath gemacht / der in den nachfolgendengei⸗ 
ten kein geringes bey der Wahl eines Koͤniges in 
Mexico / und andern Regierungs-Geſchaͤfften zu 
ſprechen hatte. Endlich kam der Tod, und verkehrte 
nach einer 12. jährigen Regierung die Palmen die— 
ſes allergluͤckſeeligſten Koͤniges in Cypreſſen. Auf 
feinem Sterbe-Bette recommendirte er denen 
Staͤnden den tapfern und klugen General Tlacael- 
lel, zum Koͤnige / welcher auch mit einmuͤthigen 
Stimmen davor erkennet ward; doch der kluge 
Mann achtet vor beffer u. geruhliger / Königs» Eros 
nen zu beſchuͤtzen und befeſtigen / als ſelbſten zu tra⸗ 
gen / er ſchluge aber zur Erone vor Motezuman J. 
einen ſeiner Neffen und wackeren Held. 

Jederman von denen / ſo in die Wahl etwas zu 
ſprechen hatten / hielten dieſelbe auf Tlacaellels 
Recommendation vor genebm, Weil ich der 
Mexicaniſchen Koͤnigs⸗Wahl mit einem Worte 
hier gedacht / muß ich von derſelben noch ein paar 
hinzu thun. Es waren gewiſſe Stände in demKöͤ⸗ 
nigreiche / aus deren einem der neue Koͤnig ſeyn mu⸗ 
„Iſte. Der erſte war derer Printzen von der Wurff⸗ 
lantzen / die gemeiniglich aus des regierenden Koͤni⸗ 
ges Brüdern und Freunden erwehlet wurden. Die⸗ 
fe kamen denen Ehurfürften unſeres Teutſchen Lan⸗ 
des einiger maſſen im Range und Anſehen bey. 
Nechſt dieſem waren die Menſchen-Spalter oder 
Durchhauer / nehmlich die tapferſten aus der Armee. 
Den dritten Rang hatlen die kratzende Blut-Ver⸗ 
gießer / die ſchon in der Tapfferk. den vorige nachgien⸗ 
ge / beydedieſe Stände ware in der Soldateſcque. Die 
vierdte Stelle vertraten die Kirchen-Naͤthe und ger 
ſamte Clerus, die man Herren des ſchwartzen Hau— 
ſes titulirte. Und aus dieſem letzteren war Mote- 
zuma Il. der letzte Königin Mexico. Erſtlich ſtun⸗ 
de die Wahl / ſo lange nehmlich das Mexicaniſche 
Neich nicht beraſet war / bey der Gemeinde / nach der 
Zeit biß auf die Spaniſche Deſolation, hatten die 
Hu. von der Wurfflantzen / die den Nahmen von dem 
Gewehr / fo fie beſtaͤndig in der Hand hatten / bekom⸗ 
men, nebſtdenen Koͤnigen zu Tezeuco und Tacuba 
das meiſte zuſagen. Insgemein wehlten ſie junge 
und tapfere Leuthe / die von Degen Profeſſion mach⸗ 
ten, Ehe ein neuer König gekroͤhnet wurde / muſte 
„er vorher einen Feldzug mit der Armee / um Gefan— 
gene zum Opffer ihrer Goͤtzen zu uͤberkommen / thun. 
Aber ich komme wieder zur Geſchicht Mote zumal. 
Sein Kroͤhnungs⸗ Zug ſtellete er wieder die zuchal⸗ 
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Mit gleichem Glücketriebe er die zu Tacuba und 
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co an / die ſchon unter den vorigen Koͤnigen mit den 
Mexicanern ditharmoniret hatten. 
Im Anfange hatte Motezuma ſchlechtes Gluͤck. 
Er buͤßete in etlichen Scharmuͤtzeln gewaltig ein, 
und unter andern wurde auch ſein leiblicher Bru⸗ 
der vom Feinde gefangen. Die Chalciwolten 
ihn / weil er ein ſchoͤner und tapferer Herr war / zu 
ihrem Könige erwehlen / ob er ſich nun gleich excufir- 
te / bathen ſie ihn gleichwohl ſo lange / biß er zum 
Scheine conſentirte / doch bedunge er ſich zuvor / 
daß man ihme auf oͤffentlichen Marckte eine hohe 
Säule und auf derſelben ein Gerüſte aufrichten 
moͤchte / ehe er gecroͤnet wuͤrde. Jedermann meinte / 
er wuͤrde vor derſelben eine wohlgeſetzte Oration 
an das Volck halten / und ſich vor die auf ihn gefal⸗ 
lene Wahl bedancken / worinnen fie ſich aber betro⸗ 
gen: Denn fo bald er Die Höhe erreichet / rief er ſei⸗ 
nen Mitgefangenen / und ſeinet wegen wohl tractir⸗ 
ten Mexicanern zu: Ihr tapferen Bruͤder aus 
Mexico! diß Volck will mich mit Gewalt zu 
ihrem Könige machen / aber die Götter wol- 
len dieſes nicht geſchehen laſſen / daß ich an 
meinem Varerlande ein Verrächer werden ſol⸗ 
le. Mein Exempel ſoll euch lehren, wie ihr dem⸗ 
ſelben auch biß in dem Tod getreu ſeyn ſollet. 
Diß geſagt / fiele er herunter und zerfiel in 100000. 
Stuͤckgen. Über dieſe That wurden die Chalci 
dermaſſen erbittert / daß fie alle gefangene Mexica⸗ 
ner im Augenblicke mit ihren Spießen durchſtieſſen / 
ſagende: Die Mexieaner waͤren ein rohes Volck / 
deren Hertzen der Teufel beſeſſe. In der folgenden 
Nacht hoͤreten die Chalci einen graͤßlichen Todten⸗ 
Geſang, welchen 2. Nacht-Eulen gegen einander 
verfuͤhrten / woraus ſie ſelbſten ihren endlichen Un⸗ 
tergang ſich prophezeyeten / der auch erfolgte; Denn 
Motezuma ſammlete ſeine Armee / ſchluge dieſelben 
aufs Haupt / eroberte das Land biß ans Nord⸗ 
Meer / auch etliche Provintzen gegen die Suͤd-See 
zu. Alle dieſe Siege befochte unter dem Koͤnige der 
mehr gedachte tapfere Tlacaellel. Das Land 
Tlaſcala hätte auf dieſem Zuge auch leichtlich mögen 
erobert werden / wenn nicht Tlacaellel gerathen / es 
bleiben zu laſſen / und an denenſelben die Mexicani⸗ 
ſche Tapfferkeit zu wetzen, und allezeit Opffer zum 
Gottesdienſte an der Hand zu haben. Unter dies 
ſem Koͤnige wurde in der Stadt Mexico der groſſe 
Goͤtzen⸗Tempel des Vitzliputzli / der an Pracht und 
Schoͤnheit ſeines gleichen nicht hatte / erbauet / 
und mit unzaͤhliger Menſchen Bluthe eingeweihet. 
Er ſtarbe / nachdem er 28. Jahr wohl und loͤblich re⸗ 
gieret. Und bißher hatte das Koͤnigreich auf eine 
erſtaunende Art gewachſen, nun aber ſchienen die 
groſſe Vietorien der Mexicaner halten zu bleiben: 
Denn keiner von den folgenden Koͤnigen ſo viel 
Gluͤck und Tapferkeit beſeſſen als die 2. vorigen. 
Nachdem auch dieſem König feine Leichen⸗So— 
lennitaͤten mit uͤbergroſſen Prachte gehalten wor⸗ 
den / fielen die 2. Koͤnige nebſt denen Herrn von der 
Lantze abermahls mit ihren Stimmen / auf den 
nunmehro grauen Tlalcacllel, welcher ſich aber zum 
andernmahl vor dieſe Ehre bedanckete / und alſo 
ward auf zurathen dieſes Greiſen Heldens zum sten 
Mericanifchen Könige erwehlet Ticocic, des voris 
gen Koͤniges Motezumæ l. Sohn / ein Herr / der 
feinem Herrn Vater weder an Tugenden / noch Gluͤ⸗ 
cke / noch Tapfferkeit ahnlich / ſondern ein verzagter 
und Weibiſcher Regent war. Als er auf ſeinem 
Kroͤhnungs⸗Zuge mehr Leuthe einbuͤſſete / als gefan⸗ 
gen bekam / erkauffte er eine Menge Sclaven / um 
hierdurch die geſetzte Sahl der zum Kroͤhnungs Opfer 
N 2 beſtim⸗ 
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beſtimmeten Gefangenen zu erfüllen, ward auch, weil 
der Betrug nicht ſo gleich offenbar wurde, gecroͤnet 
da aber endlich die Sache vor dem Tag kam, ward 
ihm das Volck ſpinne Feind, und er ſtarb eben recht, 
und zu feinem groͤſten Gluͤcke im aten Jahre feiner 
Regierung, dermuthlich am bepgebrachten Giffte, 
und das Königreich kam an feinem tapferen Bruder, 
Axayacan, als den ten Mexicaniſchen Monarchen. 
Um dieſe Zeit kam der Tlacaellel auf ſein Ster⸗ 
be⸗Bette zuliegen. Man hatte ihn ſchon etliche 
Jahre, wenn der Koͤnig feine weiſen Anſchlaͤge im 
geheimen Rathe hoͤren wollen, dahin auf einem 
Stuhle tragen muͤſſen, und nun ſolte er gar geſtor⸗ 
ben ſeyn. Der Koͤnig Axayaca that ihm die Ehre und 
beſuchte ihn in ſeiner Schwachheit, weinete und la- 
mentirte faſt eben fo, wie dorten der Iſraelitiſche Koͤ⸗ 
nig Joas uͤber den bald zu erfolgenden Tod des Pro⸗ 
pheten Eliſaͤ, daß er ſeinen und des gantzen Koͤnig⸗ 
reiches Vater verlieren ſolte. Darauf befahl ihm 
der todt krancke Herr und Held ſeine Kinder, und ſon⸗ 
derlich den aͤltiſten Sohn, einen wackern Soldaten. 
Als vun der König dem alten zu gratificiren nurge⸗ 
nandten aͤlteſten Sohn in des Vaters Gegenwart 
zum Feld⸗Obriſten über die Armee declarirte, gien- 
ge es dieſen liebreichen Vater dermaſſen zu Hertzen, 
daß er im Augenblicke vor Freuden den Geiſt aufga⸗ 
be. Ich kan nicht umhia dieſem, obgleich Barbaren, 
Helden, auf dieſem Blathe ſeinen wohlverdienten 
doch kurtzgefaſten Lobſpruch / zu ſchreiben. Seine 
Seele ware in gewiſſer maſſen ein Sammel⸗Platz 
aller derjenigen Tugenden die eines Menſchen⸗Ruhm 
mit unverweßlichen Buchſtaben in das Buch der 
Ewigkeit einſchreiben koͤnnen. Seiner Geburth 
nach war er aus Mexico, und die AmericauiſchenGe⸗ 
ſchichten koͤnnen keinen dergleichen unvergleichlichen 
Mann weder vor, noch nach ihm aufweiſen. Seine 
Tapfferkeit war groß, feine Klugheit noch groͤſſer , 
die Mode ration am allergroͤſſeſten. Wenn man⸗ 
chem Chriſten die Herrſchafft nur einer kleinen Graff⸗ 
ſchafft oder Fuͤrſtenthums angebothen wuͤrde, o wie 
wiirde er zugreiffen, und gewiſſen Ruhe Stand und 
alles davor in die Schantze ſchlagen, ja er würde alle 
Geld⸗Saͤcke ausleeren, und alle Wechſler ausborge, 
biß er zu ſeinem Zwecke gelanget: Und dieſer Heyde, 
dieſer Barbar, ſchlaͤgt ein freywillig und umſonſt an« 
gebothenes Königreich aus, weil er die Laſt des Re⸗ 
giments erweget, und feine Ruhe mehr als die Ehre 
aͤſtimiret. Gantz Mexieo hatte dieſem tapfern Wei⸗ 
fen, und weiſen Tapferen den Kern feiner Policeyr 
Ordnung zu dancken, er verordnete allerhand Colle- 
gia die ſuſtiz zu adminiſtriren / ſetzete Richter, rich⸗ 
tete auch als ein Heyde, den Goͤtzen⸗Dienſt ein. 
Summa: Tlacaellel, wenn er ein Chriſt geweſen, 
haͤlte ein gantz unvergleichlichen Mann bedeutet. 
Koͤnig Axayaca erwehlte zum Gegenſtande ſei⸗ 
nes Kroͤnungs⸗Zuges die Landſchafft Teguante- 
pec, wol 200. Meilen wegs von Mexico, hielt mit 
den Feinden eine zuvor noch nie erhoͤrte grauſame 
Schlacht, behielte durch feinen verſteckten Hinter- 
halt das Feld, und kam mit unſaͤglicher Beuthe be⸗ 
laſtet wieder heim. Er that noch mehr groſſe Cam- 
pagnen, und ſiegete allenthalben, wo nur ſein 
Schwerdt blinckete. So trieb er auch alle ſeine 
wider ihm aufgeſtandene Rebellen zu Chore. Das 
iſt an ihm zu loben, daß er allezeit zuvor, ehe er 
den Degen gezucket, denen Feinden Friede und Gna⸗ 
de angebothen, wo aber dieſes nichts fruchtete, ließ 
er hernach das Schwerdt ſchneidten. Die zu Tlatel- 
luco waren wieder ihn aufgeſtanden, und hatten 
ihn / indem fie ſich unter das Rohr und Binſen verſte⸗ 
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cket, und wie Raben , Endten und Froͤſche geſchri⸗ 
en und gequacket, ihn dadurch zu verſpotten und auf⸗ 
zumutzen, daß Mexico in einem unfruchtbaren 
Sumpf gelegen, auf das aͤuſerſte rouchiret / die übers 
wand er mit groſſen Gluck, beſtritte den Obriſt zu 
Tlatelluco in eigener Perſon, verfolgte den fluͤchti⸗ 
gen biß in einem Tempel der Stadt, und ſtuͤrtzte ihn 
von deſſen Zinne zu tode. Die fluͤchtigen, nachdem 
fie ſich vorher ſelbſt verſpotten, und wie vorgenandte 
Thiere ſchreyen muͤſſen, nahme er zu Gnaden, und 
ſchenckete ihnen den Frieden. Seine Regierung 
aber daurete nur 11. Jahr, ſo kam der Todt und 
machte derſelben ein Ende. * 
Auf dem Axayaca folgte der 8te Autzol genandte, 
ein kuͤhner Soldat und liebreicher Regent. Die 
Quaxutatlan hatten feine Rentmeiſter und Amtleu⸗ 
the / die den Koͤniglichen Tribut auf dem Land ein⸗ 
ſammleten, überfallen, gepluͤndert und getoͤdtet / weß⸗ 
wegen er vor ſeiner Croͤnung eine Campagne wi⸗ 
der fie thate, überwandte und mit Sieg und Beuthe 
in Mexico einzoge. Er erweiterte durch noch mehr 
gluͤckſeelige Feld⸗Zuͤge das Reich wohl 300. Meilen, 
war freygebig in Austheilung der Beuthe/ behielt vor 
ſich wenig / ließ die alten Sebaͤue umwerffen, und neue 
und ſchoͤnere aufführen. Kurtz, er war ein vortreffli⸗ 
cher Regent. Er ließ durch einen groſſen und koſt⸗ 
bahren Canal das Waſſer nach Mexico leiten, wo⸗ 
ruͤber aber bey nahe die gantze Stadt uͤberſchwem⸗ 
met und verderbet worden. Nun fande man zwar 
noch Rath, den Ort von feinem endlichen Untergange 
zu retten, doch bliede nachmahls allezeit die Stadt, 
wie Venedig mit Waſſer umringet. Er ſtarb nach⸗ 
dem er 11. Jahr regieret. 1 
Der gte und letzte unter allen Mexicaniſchen Mo⸗ 
narchen wurde Motezuma IT. geheiſſen. Einige, 
fo ſich die Mühe gegeben die letztere katale Mexica⸗ 
niſche Revolution zubeſchreiben machen aus ihn ei⸗ 
nen unvergleichlichen klugen Herren; ich bekenne 
aber gerne, daß ich wenig geſcheites in allen ſeinen 
Handlungen marquiret. Er war ein Herr des 
ſehwartzen Hauſes, oder kuͤrtzer auszuſprechen, ein 
Pfaff / ſonſten aber von alten Adel und mittelmaͤßi⸗ 
ger Courage. Ehe er König ward, hielt er ſich als 
wie ein Ordens⸗Mann, gemeiniglich in dem Tempel 
des Vitzliputzli auf, und ümulirte ein gantz auſſer⸗ 
ordentliche Demuth, deß wegen warf jederman die 
Augen nach dem Tode des vorigen Koͤniges auf ihn. 
So bald er vernommen / daß die Wahl ihn betroffen, 
verſteckte er ſich im Tempel, und wollte durchaus die 
Crone nicht annehmen, biß ihn das Volck mit Ge⸗ 
walt heraus hohlete, und in die Verſammlung derer 
Staͤndte führete, wo er als König declariret ward. 
So bald er aber an dem Koͤnigs⸗Trohne gerochen, 
lieffe er feinem Hochmuthe voͤllig den Zügel ſchießen, 
und machte ſich dadurch bey jederman verhaſſet. Die 
vorigen Koͤnige hatten die Aemter bey Hofe, und in 
Reiche unter dem Adel und gemeinen Mann getheis 
let, und ſich ſolcher Geſtalt beyde guͤnſtig gemachet; 
Aber dieſer ſchaffete auf einmahl die Gemeinen 
aus denen Aemtern der Crone, und beſtelleten ſie 
dargegen mit lauter Edeleuthen. Als ihm ſolches " 
fein geweſener Hoff meiſter wiederriethe, aus Urſa⸗ 
chen, weil er dadurch den Poͤbel von ſich abwendig B 
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machen wuͤrde; gabe er die uͤbermuͤthige Antwort; 
das ſuche er eben: Es ſey wider die Königliche, al | 
lerhoͤchſte Renommee, von andern als dem Ade N 
bedienet zu werden. Die vorigen Könige waͤren g! 
ſtraͤfflich / daß fir nichts auf Reſpeet gehalten, und der e 
Canaille ſo viel eingeraͤumek. Niemand durfte 
ihn anſehen, wo er nicht den Kopff verlieren en ie. 
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Das merckwuͤrdigſte von der NATION, und dem Lande. 


Seine Fuͤſſe betraten niemahls die bloſſe Erden / endlichen Unte rgang auf dem Ruͤcken mit ſich 
er ließ ſich auf den Schultern feiner Edelleuthe bringen. Das waren feine Laſter: Nun will 
tragen / und wenn er abſtiege / wurden ihm koͤſtliche ſich auch ſeine / wiewohl wenigen Tugenden bemer⸗ 
Teppiche untergeleget darauf er gienge. Ein cken. Die Juktiz ließ er ohne Unterſcheid der 
Kleid zog er nicht mehr als einmahl an, aus kei⸗Perſonen adminiſtriren / fande ſich ein Richter / 
nem / obgleich guͤldenen oder filbernen Geſchirre / ſo ihr Gewalt anthaͤte / ſo muſte er ohne Gnade ge⸗ 
aße er zum andern mahle nachdem es einmahl ge⸗ſtraffet werden / und wenns auch fein Verwand⸗ 
brauchet worden / ſchenckete ers hernach feinen! ter / oder gar Bruder geweſen. Uber ſeinem Goͤ— 
Dienern. Über feinen Befehlen hielt er fo ſteiff / zen⸗Dienſte hielt er fehr geſtrenge. Unter denen 
daß die ÜUbertreter ohnumeaͤnglich mit den Leben Barbaren achtete man ihn nicht allein vor einen 
ihren Ungehorſam buͤſſen muſten. Er hielte mit tapferen / ſondern auch gluͤckſeeligen Soldaten. 
niemanden Gemeinſchafft, in wichtigen Sachen, Er redete gar ſelten / und wenner einmahl im Ges 
ließ er die Stände nicht beruffen / ſondern rath⸗heimen Rathe den Mund aufthat, achtete mans 
ſchlagete daruͤber bey ihm ſelber. Er hatte zu als ein Wunder. i 
verſchiedenen menſchlichen Faͤllen auch verſchie] Dieſen hochmuͤthigen und groſſen Monarchen 
dene Pallaͤſte / als: Einen zum Trauren / den ans! [hatte Der aöttlicye Geheimde Rath / als ein Ziel 
dern zur Freude / den zten zu denen Regierungs- "feiner Gerechtigkeit und Straffe auserkohren / de⸗ 
Geſchaͤfften / und fo weiter. Er lieſſe praͤchtige ren Werckzeuge die Spanier ſeyn ſolten. Ehe 
Thier⸗Haͤuſſer bauen, worinnen allerhand ſeltza⸗ aber der Untergang dieſes maͤchtigen Reiches er⸗ 
me Thiere verwahret wurden, und die er lebendig] folgete / giengen allerband Omina und Zeichen 
entweder nicht haben / oder nicht erhalten kunte / vorher / die denſelben verkuͤndigten / und die man 
muſten die Haͤnde derer beſten Kuͤnſtler in Gold / nicht, ohne daß einem die Haut ſchauren ſollte / les 
Silber oder Edle Geſteine graben. Und auf die ſen kan. Ein entſetzlicher Comet / in Form einer 
letzt prætendirte er gar als ein Gott gehalten / an⸗„Pyramide / ſchiene ein gantzes Jabr lang, und 
gebetet und verehretzu werden: Ein ſolcher uns warffe feine Strahlen recht über Mexico. Um 
gezaͤumter Hochmuth Bunte ict anders, at Den] Die Diternashtgienger aumenn die Sonn auf Nie 
glenge / ie 
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gienge / kehrete fich fein Schwantz gegen Suͤden / und 
um den Mittag verſchwand er. Ein ander derglei⸗ 
chen fuͤrchterlicher Stern gienge am hellen Tage auf: 
Seine Funcken warf er in groſſer Menge uͤber die 
Stadt, und am Ende des Schwantzes waren 3. 
Haͤupter zu ſehen. Zuweilen hoͤrete man mit Er⸗ 
ſtaunen und Entſetzen eine traurige Stimme / gleich 
einer ſammernden Weibes⸗Perſon / ruffen: O mei⸗ 
ne Rinder! Euerlintergang iſt vor der Thuͤr. 
Manchmahl ruffte die Stimme: G ihr meine 
Rinder! wo werde ich euch hinfuͤhren / daß 
ihr nicht gantz verlohren werdet. Der praͤch⸗ 
tige Tempel des Vitzliputzli in Mexico brandte 
durch Feuer / das vom Himmel darauf gefallen / ab / 
055 daß man ſolches loͤſchen koͤnnen: Je mehr 
aſſer darauf gegoſſen wurde / je ſtaͤrcker brandte 
es. Es lieſſen ſich allerhand abſcheuliche und nie 
geſehene Monſtra ſehen / und darunter auch ein Vo⸗ 
gel, an Groͤſſe faſt wie ein Kranich. Motezuma 
hielte ſich damahls in einem / der Traurigkeit gewied⸗ 
meten / und allenthalben ſchwartz angeſtrichenen 
Pallaſt auf, als man dieſen Vogel vor ihn brachte. 
Auf dem Haupte des Vogels praͤſentirte ſich ein 
hellgeſchliffener Spiegel / darinnen erblickte der be⸗ 
kümmerte Koͤnig des Himmels⸗Glantz und unzaͤhli⸗ 
ge Geſtirne. Da nun der hieruͤber auſſer ſich ſelbſt 
geſetzte Herr mit unverwandten Augen hinein ſahe / 
ſahe er ein von Oſten kommendes Kriegs⸗Heer / wel⸗ 
ches in voller Bataille zu ſeyn ſchiene. Die um den 
König ſtehenden Zeichen⸗Deuter ſahens auch, kun⸗ 
ten aber deſſen Deutung nicht errathen / u. indem vers 
ſchwand der Vogel mit all wiederum vor ihrer aller 
Augen. Der Mexicaner Goͤtze Quetzalcoal, der zu 
Cholola verehret wurde / warnete ſie lange vor⸗ 
her, wie ein fremd Volck unter weges / welches ihrem 
Reiche ein Ende machen wuͤrde / und was derglei⸗ 
chen betruͤbte Zeichen mehr vorhergiengen. 

Ehe noch die wichtige Entdeckung von Mexico 
unter Ferdinando Corteſio ſich zutruge / hatte 
ſchon Johannes Grialvus, oder Prialva, das Land 
beſegelt / und an einigen Orten recognofciret / aber 
die völlige Conquetirung war gemeldeten Cor- 
te ſio, einem tapferen / klugen / gluͤckſeeligen und leut⸗ 
ſeeligen Capitain aufgehoben. Im ısten Jahre 
der Regierung Motezumæ II. oder A. C. 1517. 
kamen die Spanier in das Mar del Nord. So 
bald die Mexicaner ihrer anſichtig wurden / entſtun⸗ 
de ein allgemeines Fluͤchten von der Cuͤſte tieffer ins 
Land / nachdem aber die Spanier etliche Indianer 
auf ihre Schiffe bekommen, und wohl tractiret / mit 
Speiſe / Kleidung / Pater Noſter u. d. g. 
beſchencket, kamen fie mit ihren Canoes an die 
Spaniſchen groſſen Schiffe / beſahen ſo wohl dieſe, 
als das Gewehr dieſer Fremden conterfeyeten auch 
in Eil Schiffe / Tracht und Gewehr abe / und liefer⸗ 
tens nachmahls dem Könige, Nunmehr ließ Mo- 
tezuma einmahl den Geheimen Rath beruffen, 
nachdem die Noth vor der Thuͤr / zeigte ihm die 
feindlichen Bildniße / wie auch ihrer Schiffe / wo⸗ 
rauf reſolviret wurde fleißig Strandwachen auszu⸗ 
ſtellen / und auf alles vorfallende ein aufmerckſames 
Auge zu haben. Hiermit lieffe auch das 15 17. Jahr 
vorbey. | 

An. 1518. kam Cortefius zum andern mahl auf 
die Mexicaniſche Küfte mit einer ſtarcken Eſquadre / 
Die Mexicaner hielten ihn anfaͤnglich vor ihren al⸗ 
ten Anherren Quezalcoal, welcher der gemeinen 
Tradition nach in ein fremd£and gezogen / dermal⸗ 
einſt aber wieder zu kommen / und ihnen gutes zu 
thun / ſollte verſprochen haben. Der tumme More- 


zuma ſchickte 5. der vornehmſten des Reiches. i 
Geſandſchafft an Corteſium, deren Werbung da⸗ 
rinnen beſtunde: Wie dem Koͤnige noch unbe⸗ 
kant / wie ihr Anherr / Quezalcoal ankommen / 
deß wegen habe fie fein Diener / Motezuma ge⸗ 
ſandt / ihn zu beſuchen / und zu hinterbringen, 
daß er ihme / als ſein Stadhalter / das Reich 
bewahret / worüber er nun wider diſponiren 
koͤnte: Hierauf überlieferten fie ihm die Kleider / 
welche Quezalcoal ehemahls getragen, als er noch 
unter ihnen geweſen / und bathen mit der groͤſten 
Demuth dieſelben / nebſt andern mit gebrachten Se» IM 
ſchencken / anzunehmen. Cortefius erfuhr durch 
den Dolmetſcher Marina, einen gebohrnen India⸗ 
ner / dieſes naͤrriſcht Anſinnen / und er wäre nicht ges |! 
ſcheit geweſen / wenn er von einer fo (chönen@elegen- I 
heit nicht profitiret hatte. Deßwege nahme er ſichs an, 1 U 
als ob er der warhaffte Querzalcoal waͤre / ractirte Im 
die Geſandten mit groͤſterkeutſeeligkeit, die ihm dar⸗ 
gegẽ bey nahe goͤttliche Ehre erwieſe. Nun hatte or- mn 
teſius zwar vor die Mexicaner mit Glimpf zutraetire, 
u. zumChriſtenthum bekehrẽ zu laſſenz aber die Blut⸗ ! 
ſchulden dieſer Heydẽ hatten ihnen die ſchaͤrffſteRu⸗ in 
the gebunden. DerSpaniſche General befand vor Ih: 
noͤthig / ſich und feiner Hand voll Volcks unter denen |jl 
Heyden ein Anſehen zu machen / deßwegen lieſſe er Jık 
in Gegenwart derer Geſandten alle Canonen feiner n 
Flotte auf einmahl löfen: Die Spanier foderten ui 
die Mexicaner zum Kampffe aus / und bey deſſen g 
Verweigerung / ſchlugen fie was ihnen vorkam / todt. dan 
So dann traten die Mexicaner auf die Hinterbeine / . 
und niemand wolte ferner den Corteſium vor einen in 
Quetzalcoal halten / vielmehr ſagten ſie / die Spas Ih 
nier waͤren fremde Goͤtter / die ihnen zu Schaden da 
und zum Verderben in ihr Land ankommen. ln 
Nachdem endlich die Königlichen Geſandten abe ud 
gefertiget / und wieder zu ihrem Herrn / den Motezu- ( 
ma kamen, war er gleich im Tempel des Virzliputz- ni 
li, und opfferte eine unſaͤgliche Anzahl Menſchen / mit Ant 
deren Bluthe er die ankommende Geſandſchafft bes Hin 
ſprengete / in Meinung / viel gutes von dem vermein⸗ del 
ten Quetzalcoal aus ihnen zu erfahren / da er aber ! kun 
aus ihrer Relation von der Geſtalt / Schiffen und hr 
Waffen derer Spanier hoͤrete / ſtunde vor groſſen ra: 
Schrecken das Bluth in allen feinen Adern. ach 
Seine erſte Zuflucht war / wie dorten des Ihfi 
Königs Sauls / zu denen Hexen⸗Meiſtern / von Ähm 
denen er paͤtendirte / daß fie die feindfeeligenEuropäs Mike 
er zum Lande hinaus zaubern ſollten / dieſe Tropffen In 
probirten zwar alle ihre Gauckeleyen, aber keine ein⸗ n 
tzige war capable, auch einen Spaniſchen Hund au 
das Loch aus Mexico zu weiſen. Deßwegen berich⸗ in 
teten fie dem troſtloſen Koͤnig,die Ankoͤmmlinge müa h 
ſten etwas mehr als Menſchen ſeyn / weil ihnen keine n 
Zauberey ſchade. Darauf griffe Motezuma wies 
der zu der Liſt / befahl ſeinen Unterthanen allenthal⸗ hr. 
ben / denen angekommenen Göttern in allen unters ng 
than und gehorſam zu ſeyn / worüber dieſe nicht mes in, 
nig beſtuͤrtzet wurden / weil jene viel Nachfragens hr; 
nach des Koͤniges⸗Perſon / Einkuͤnfften / Schaͤtzen u. 
d. g. hatten / auch ſich gegen die Mexicaner nicht wie 
Goͤtter / fondern Mord » Furien aufführeten. Des n 
Koͤniges Schwartz⸗Kuͤnſtler riethen dem Koͤnige / 
feine Königliche Perſon / durch eine kluge Verſte⸗ 
ckung zu ſalviren / und erbothen ſich / ihn an ſoſche 
Oerter zu bringen, da ihn der Feind wohl ungefun⸗ 
den laſſen ſolte; aber das dauchte dem hochmuͤthi⸗ 
gen Monarchen veraͤchtlich zu ſeyn / und befchloffe, 
die ankommenden unverruͤckten Fuſſes zu erwarten e 
und wenn auch ſchon ſein Koͤnigliches Leben 2 a 
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Ochen ſollte. Inzwiſchen raͤumete er / nicht ſonder 
ungluͤckſeelige Vorbedeutung / den Koͤniglichen Pal⸗ 
laſt und bezoge ein Privat-Hauß / um die zukuͤnffti⸗ 
310 Spaniſchen Gottheiten in felben ein zu logiren. 
Motezuma lieſſe zwar nichts ermangeln / die Spas 
hierzu ſondiren / wie fie wol mit ſeiner Perfon ums 
gehen würden, wenn fie ſich feiner bemaͤchtigten / ver 
ſteckte deßwegen einen feiner Raͤthe in feine Kleider / 
ſchmückte ihn mit dem Koͤniglichen Wappen und 
anderen Ehren⸗Zeichen / und ſendete ihn / als wenn 
ers ſelbſt waͤre / in das Spaniſche Lager: Doch / das 
war ein Ungluͤck / daß die zu Tlaſcala den Betrug 
verriethen. Weßwegen Corteſius nicht wenig ers 
bittert / dem Könige feine übel angebrachte Betruͤ⸗ 
gerey verweiſen / und durch feine Leuthe die Eingeſeſ⸗ 
ſenen in Cholola des Koͤniges beſte Freunde / und 
en geſchworne Feinde hart mitneh⸗ 
men lieſſe. 
Kein Reich ſtehet in ſo guter Verfaſſung / daß / 
wenn innerliche Unruhe und Verraͤtherey ihre Ta⸗ 
cen einſchlaͤget / vor ſeinem Ruin ſolte geborgen ſeyn. 
Die Spanier wuͤrden wol Mexico unerobert gelaſ⸗ 
ſen haben / wo ihnen nicht innlaͤndiſche Verraͤther 
die Hand gebothen: Denn die zu Tlaſcala hatten 
jederzeitdie Monarchen zu Mexico mehr gefürchtet 
als gelie bet / und bey jetziger tatalen Revolution 
erwehleten fie öffentlich die Spaniſche Partie / ver⸗ 
riethen ihnen das gantze Land / und conjungirten 
ſo gar ihre Trauppen mit den Spaniern / welches 
denen armen Mexicanern einen toͤdtlichen Stoß ga⸗ 
be. So bald Motezuma dieſe grauſame Verraͤ⸗ 
therey erfuhre / entſetzte er ſich / wie billig / hefftig darüͤ⸗ 
ber / ließ die Zauberer abermahls zu ſich kommen / u. 
dreuete ihnen den Tod / wo fie die Spanier nicht aus 
dem Lande ſchaffen wuͤrden. Sie verſprachens 
„auch / giengen collegialiter auf der Straſſe nach 
＋Chalco, woher vermuthlich die Spanier kommen 
muſten / und ſtiegen auf eine Höhe, Indem begeg⸗ 
nete ihnen der Tezcalipuca, einer ihrer vornehm⸗ 
ſten Goͤtzen / kommend aus dem Spaniſchen Lager / 
bekleidet / und ſich ſtellend / als ob er unſinnig oder 
truncken wäre. So bald er ſich dem Chore der Zau⸗ 
berer genahet / ſtunde er / ſahe ſie graͤßlich an / und 
ſprach: Was wolt ihr / und Motezuma durch 
uch? Es iſt alles verlohren / und beſchloſſen / 
daß ihme, weil er als ein hochmuͤthiger Ty⸗ 
rann und Verraͤther über fein Volck geherr⸗ 
ſchet / beydes Reich und Leben ſoll genommen 
werden. Und bey dieſen letzteren Worten erken⸗ 
neten ſie ihren Abgott. Die Hexen⸗Meiſter meyne⸗ 
ten zwar den erzuͤrnten Tezcalipuca durch Opffer 
Ju verſoͤhnen / richteten deßwegen einen Altar auf / 
und beſtreueteu ihn mit Bluhmen; er aber verach⸗ 
ete und ſchaltete fie mit dieſen Worten: Ihr Vers 
gather! warum ſeyd ihr hierher kommen? keh⸗ 
ret euch um / und ſehet Mexico, wie es ihr in kur⸗ 
zen gehen wird. Da ſie ſich nun umkehreten / 
chiene die Stad in vollen Flammen zu ſtehen. Und 
hiermit verſchwand der Goͤtze vor Ihren Augen. Als 
Ye Zauberer dieſe erſchreckliche Zeitung dem Koͤnige 
erachten / fagte er: Wolan! Weil weder die 
Soͤtter noch unſere Freunde uns helffen wol⸗ 
zen / fo haben wir beſchloſſen, unſer Schick⸗ 
al zu erwarten / und gleichwohl zu keiner zag⸗ 
Pafften und unſerer perſon unanſtaoͤndigen 
ucht zu reſolviren. Uns dauret niemand / als 
wehrloſen Alten und Kinder, 
Indem kam die toͤdliche Poſt / daß Corteſius mit 
en Spaniſchen Voͤlckern nicht weit mehr von Me⸗ 
iso ſtuͤnde. Deßwegen ließe ſich Note zuma auf 
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den Schultern 4. der vernehmften Hn. des Reiches / 
über ſeinem Haupte einen Himmel von Gold und 
koͤſtlichen Federn habend / feinem Feinde entgegen 
tragen. So bald ſie einander begegnet / gruͤſſeten 
fie ſich freundlich / Corteſius hieß den König gutes 
Muthes ſeyn / und declarirte / daß er nicht kommen 
ihn feines Reiches und Wuͤrden zu berauben. Mo- 
tezuma hieruͤber voller Freude / führte den Spanier 
mit ſich in ſeinem Pallaſt / und er gienge wieder in 

ein Privat-Hauß, 5 . 
Wegen ſolches gluͤcklichen Succeſſes lieſſen die 
Spanier folgende Nacht alle ihre Geſchuͤtze abfeu⸗ 
ren / uͤber welcher Knall gantz Mexico / als uͤber eine 
noch nie gehoͤrte Sache / erſtaunete. Folgenden 
Tages wurde in dem Königlichen Palais ein ſchoͤner 
Saal meubliret / Corteſius ſetzte ſich in allen nur 
erſinnlichen Pracht auf einen erhabenen Stuhl / ließ 
den Koͤnig und Staͤndte vor ſich kommen / und that 
ſelben folgende Propolition: Wie er von den groͤ⸗ 
ſten Potentaten der Welt hierhergeſandt worden, 
dieſen Ländern gutes zu thun und groſſe Wohltha⸗ 
then zu erweiſen; nun ſey ihm von feinen Alliirten/ 
denen von Tlaſcala klagend hinterbracht worden / 
daß fie von ihnen / den Mexicanern / viel Drangſal 
und Schaden erleiden muͤſſen / begehret alſo theils 
zu wiſſen / wer hieran Urſache / theils fie mit einander 
wieder zu vereinigen. Unterdeſſen wolle er bey de⸗ 
nen zu Tlaſcala bleiben / doch ohne Nachtheil der 
Mepicaner, ja er wolle im Nothfall ihnen / denen 
Mexicanern, beyſtehen. Motezuma war mit die⸗ 
ſem Vortrage wol zu frieden / erzehlte die gantze Ur⸗ 
ſache des Streites / und erfuchte Cortelium um ſei⸗ 
ne Mediation. Aber / ehe man ſichs verſahe / kam 
ein Mißtrauen gegeneinander unter beyde Natio⸗ 
nen / Motezuma ward arreſtiret und in Ketten und 
Banden geſchloſſen. Und damit ja kein Spanier 
an kein heimkehren gedachte / lieſſe Cortefius feine 

eigene Schiffe verbrennen. . 

Das Unglück muſte es eben fügen, daß Corteſius 
einen Buͤrgelichen Auffruhr / welchen Pamphilus 
de Narves unter denen Spaniern erreget / zu ſtil⸗ 
len gen Vera Crux verreiſete / und unterdeſſen den 
gefangenen Motezumam der Biferetion Alvadri, 
eines weder an Leutſeeligkeit noch Klugheit Corte ſio 
gleichen Mannes / überlieffe : Dieſer thaͤt dem arm⸗ 
[reinen Printzen alles gebrandte Hertze⸗Leid an / und 
a unter andern / um ihren Koͤnig zu divertiren, eini⸗ 
ge tauſend aus der jungen Nobleſſe erſchienen / und 
nach Landes⸗Gebrauch vor ihm tantzeten / lieſſe er fie 
insgeſamt jaͤmmerlich maſſactiren / woruͤber kein 
geringer Auffruhr entſtunde: Denn die gantze 
Stadt Mexico bewegte ſich / der raſende Poͤbel um⸗ 
gab den Koͤniglichen Pallaſt / und belagerte in dem⸗ 
ſelden die Spanier. Nun graſeten zwar die Spa⸗ 
niſchen Stuͤck⸗Kugeln dermaſſen unter denen Mexi⸗ 
canern / daß davon gantze Hauffen zu Boden ge⸗ 
ſchlagen wurden: Dem ohngeachtet blieben ſie bey 
ihrem Vornehmen / wehreten ſich mit Steinen / Pfei⸗ 
len / Spieſſen und Schwerdtern recht deſperat. 
Das aber / welches denen Spaniern am allerſchaͤd⸗ 
lichſten / war / daß ſie ihnen allen Proviant abſchnit⸗ 
ten. In ſolcher Noth brachten ſie Motezumam 
ſamt feiner vornehmſten Raͤthe einem auf eine Gas 
lerie des Pallaſtes / bedecket mit denen Schilden 2; 
ihm zugegebenen Soldaten. Die von Merico hats 
ten nicht ſo bald ihren Koͤnig erblicket / als eine allge⸗ 
meine Stille unter ihnen entſtunde. Indem ſchrie 
er ihnen zu: Sie ſolten aufhoͤren die Spanier 
feindſeelig zu bekriegen, da / weil er ihr Koͤnig gefan⸗ 
gen / ihnen ſolches wenig Nutzen / ſondern vielmehr 
O 2 cha, 
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Schaden bringen wuͤrde. Als ſolches Quieuxte- 
moe, ein vornehmer und tapferer / obgleich ſehr jun⸗ 
ger von Adel hoͤrete / ſchrie er auf ihn: Weg mit dir, 

du feiger Sund wir wollen dir kuͤnfftig nicht 
mehr gehorchen / und die wohlverdiente Straf⸗ 
fe uͤber dich gehen laſſen. Darauf erhube ſich 


Das Schieſſen mit Pfeilen und Stein werffen von 


neuen hefftiger / als zuvor. Einige wollen / daß auch 
in dieſem berneuerten Tumulte Motezuma ſelbſt 
aufgeflogen / und durch einen Stein⸗Wurff ſeiner 
eignen Unterthanen crepiret / da hingegen andere ſei⸗ 
nen Todt anders erzehlen. Dem ſey wie ihm wolle / 
ſo waren doch die in dem Pallaſte belagerten Spa⸗ 
nier auf das euſſerſte gebracht / und hätten ohnfehl⸗ 
var alle Hunger ſterben muͤſſen / wenn nicht Corte 
ſius ſie entſetzet! Denn nachdem ſie ihnen ihre hoͤch⸗ 
ſte Moth durch einen Spion wiſſen laſſen / zoge der⸗ 
ſelbe mit ſtarcken Marchen gegen Mexico, ſchluge 
ſich am aten Tage / an welchen allezeit die Mexicaner 
Raſt⸗Tag zu halten pflegten / durch die Feinde / und 
kam mit ſeinen Leuthen in den Pallaſt. Ob ſie nun 
gleich nach der Zeit furieus ausfielen / fochten gleich, 
wohl die Mexicaner ſo hartnaͤckig / daß die Spanier / 
denen es von neuen an Proviant fehlete / auf den 
Sprunge ſtuaden / entweder alle zu verhungern / oder 
ſich vom Feinde nieder hauen zu laſſen. Endlich 
reſolvirte Cortefius ſich, es koſte auch was es im⸗ 
mer wolle, durchzuſchlagen / lieſſe deß wegen 2. Bruͤ⸗ 
cken / uͤder die / ihm im Wege ligenden 2. Stroͤhme 
ſchlagen / paflirte den einen gluͤcklich / indem er aber 
über den andern auch ſetzen wolte / wurde er durch ei⸗ 
ne Indianerin verrathen. Drauf griffen die von Mes 
xico die Spanier an / und machten ihrer wohl 300 in 
der Furie zu Schanden / und in dieſer Masfacre 
ſoll auch / der mehreſten Zeugniſſe nach / Motezuma 
durch etliche Dolchen⸗Stiche umgekommen ſeyn. 
Der Reſt derer Spanier retirirte ſich fechtend / und 
wurden nach ausgeſtandener unausſprechlicher 
Hungers⸗Noth / denn die Wilden lagen ihnen 
beftändig in den Eyſen und chargirten ſie / nach 
der Relation ſo wohl der Spaniſchen / als India⸗ 
niſchen Hiſtorien / wunderbarſich errettet. Des ger 
bliebenen Motezumæ noch einmahl zu gedencken / 
fo wurde derſelbe lange Zeit unbegraben hingeſchmiſ⸗ 
ſen; endlich erbarmte ſich noch ein getreuer Diener 
über ihn / verbrandte feinen Leib und begrub die 
Aſche an einen unachtbaren Ort. Dieſes war der 
Ausgang eines Monarchen / dem inſeinem Leben et⸗ 
liche Millionen Menſchen gehorchen / und der ſich ein⸗ 
bildete / ein GOtt zu ſeon. Die Spanier nahmen 
ihre Zuflucht zu ihren Bundes⸗Genoſſen / von Tlaſ⸗ 
cala / conjungii ten ſich mit ſelben / erneureten den 
Krieg zu Waſſer und Lande gegen Mexico / und 
eroberten endlich nach so meiſtens gluͤcklich gewon⸗ 
nenen Schlachten durch Huͤlffe ihrer Brigantinen 
den 13. Aug. 1521. die Stadt Mexico. Nun war 
ein unſaͤglicher Schatz an Gold Silber und Juwe⸗ 
len in Mexico / und die Spanter hatten ſich ſchon 
im Gedancken drein getbeilet : doch die defpera- 
ten Inwohner trugen alles Gold / Silber und 
Edle Geſteine, ſamt aller übrigen Koſtbarkeit aufs 
einen Hauffen / und verſencketen es in den See / auf⸗ 
welchen / ihre Sead lage, kunten auch hernach durch 
keinerley Marter noch Pein gezwungen werden / 
ſolches zu offenbaren. 
Nach dem Tode des Motezumaͤ hatten die Mexicaner eis 


nen, Mahwens Qvallimoe, zum König gemachet, dieſer kam 
in der legten wiſchen den Spamern und feinen Leuthen ge⸗ 


Es 
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haltenen Feld⸗Schlacht lebendig in der Uberwinder If 
Da man ihn vor Corteſtum brachte, zuckte er feinen Doldy Il! 
und uͤbeeliefferte ihn mit folgenden. Worten dem Spanier if 
Ich habe bißher die Meinen nach beften Vermögen be⸗ 
ſchůtzet nunmehr aber , da mich meinlingluͤck in eure Haͤn⸗ 
de gelieffert / bin ich nichts mehr ſchuldig, als euch dieſen 
Dolch ze ůᷣberliefern / um mich damit alfo bald umzubrin⸗ 
gen. Corteſius aber gabe zur Antwort: Seine Meynung 
fey niemahls geweſen, ihnen Schaden zu thun, er wuͤſte wohl 
wie viennahl er ihnen Frieden angebothen, den ſie allezeſt 
halßſtarrig ausg eſchlagen. Alſs ward er nebft andern See 
fangenen eine zeit lang wohl tractiret; da er aber wie die 
übrigen, die verſencketen Schaͤtze nicht offenbahren wolte, 
zuletzt jaͤmmerlich erdroſſelt. Nach welchen Zeiten d 
Spanier faſt ungekraͤncket Mexico behalten, und die Wi 
den dermaſſen ausgerottet, daß nunmehr das Land me 
theils mit Fremden peupliret iſt. Ich muͤſte meins Fede 
Blut und nicht Dinte eintauchen, wenn ich alle Grauſamkei⸗ 
ten, die dieſe Cheiftlichen Bluthhunde im Lande verüber, bes 
ſchreiben wolte. In der StadtCholala wurden 2000, Edle und 
6000. Gemeine von den Spaniern aufgebothen, und als fie 
vor ihren neuen Herren gehorſamſt erſchienen, jene zu Pul⸗ 
ver verbrandt, und dieſe in Stücken gehauen. Weil die 
Mexicaner groſſe Gruben auf dembandt gemachet / und dieſel⸗ 
ben verdecket, in Hoffnung daß die Spanier darein fallen 
und ſich lebendig ſpieſſen wurden ſo ſchmiſſen, nach entdeckete 
Betruge, dieſelben ſoviel Judianer hinein, daß fie ohne Schade 
hingehen kunten Ein Spaniſcher Capitain gab vor, eine eigne ( 
Armee von lauter Indianern zu errichten, und als deren 
20008, beyſammen, gab er ihnen nichts zu freſſen, ſondern 
Ordre, wem hungerte, moͤchte feinem Cameraden nehmen 
und auffreſſen, wodurch dieſes Corpo ſich endlich ſelbſten 
verzehrte. Den voͤlligen und gerubigen Beſitz des weit⸗ 
läufftigen Landes erlangeten die Spanier erſt An. 1542 
nachdem fie vorher zum wenigſten 4. Millionen Meuſche 
hingerichtet. 2 
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An. 1632. hätte es in der Halb⸗Inſul Jucatan bald blu⸗ 
tige Haͤndel geſetzet, dadurch die Spanier gar leichte um 
das Land kommen koͤnnen. Die Gelegenheit darzu war 
nachfolgende: Der zeitige Gouverneur diefer Provintz, de 
ohne dem ein ambitieuſer, eigenſinniger und darbey uͤberaus 
geitziger Herr war, hudelte dienterthanen, nachdem er es fei 
nem Kopffe und Beutel gut zu ſeyn, erachtete. Unter an 
dern zwange er ſo wohl Indianer als Spanier ſelbſten, da 
Wache uud Honig, deren das Land einen Überfluß hat, in 
einem geringeren und ſchnoͤderen Preiſſe herbey zu ſchaffen 
als es biß anher gefchehen, welches der Geitzhalß hernach 
aufs theureſte wieder ausſchunde. Darauf wurde der 
Poͤbel ſchwuͤrig, und es gediehe zu einem offentlichen Auf 
ruhe. Den Anfang. darzu machte die Stadt Cimancay 
dem folgten noch mehr, und ſonderlich der groſſe Flecken, 
Maſapan nach. Ehe aber ſichs die Kebellen verfahen 
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führe der Gouverneur zu, zerſtreuete etliche davon, und l 
ließ beſonderes Majapan auf dem Grund verfisren. Um " 
nun deſto ſicherer zu ſeyn, und eine General⸗Revolte erwe⸗⸗ 
cken zukoͤnnen, retirirten ſich die aus Simanca in die | 
Wälder, verſahen fich mit Gewehr und aller Nothdurff 
und es ſchiene in der That, ob wuͤrde die Spaniſche Regis ö 
ments ⸗Sonue in dieſen Quartieren eine notadle | 
Finſterniß leiden muͤſſen: Doch die Sraneifcaneramli ( 
Muͤnche interponirten ſich, und brachten es durch ihr A M 
fehen dahin, daß der ſchwuͤrige Poͤbel von einander gienge f 
und von dem Gouverneur Pardon erhielte, welcher ji 0 
gleich verſprache, kuͤnfftig gelinder zu regieren, und es 
beym Alten bleiben zu laſſen. 1 0 
In deu letzteren Spaniſchen Succeßions⸗Streite waren M 
viel, fo wohl Spanier als Mexicaner in der erſte g 
Caroliniſch, und es fehlete an nichts, als das Engels“ 
und Holland eine hinlaͤngliche Flotte auf die Mexican 0 
ſchen Kuͤſten geſandt, da ſich gewißlich mancher im Lale b. 
krauß genug würde gemachet haben: Da ſich aber nichts Ni 
ereigenen wolte, fo muſten die guten Leuthe freylich MER | 
Philippiſch bleiben. Von der Jeit an hat ſich nie j 
mebr unterwunden, das Spaniſche Joch abzuſchuͤ 0 
wied auch allem Anſehen nach noch nicht geſchehene un 
Und hiermit haͤrte auch die Mexicaniſche 1 
rie ihr d 5 
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Das merckwuͤrdigſte von der NATION und dem Lande. 


II. S überaus weitleufftige und groſſe einer Bocks⸗Haut, die Haare am Halſe denen 


Land hat zur Grentzen gegen Mittag Locken derer Loͤwen, der hoͤckrige Ruͤcken ei⸗ 
Mexico, oder Neu⸗ Spanten, gegen nem Camele. In das Fell kleiden ſich theils 
Morgen Florida und den Mexicani⸗ die Einwohner, theils bedecken fie auch ihre Huͤtten 
ſchen Meer⸗Buſen, gegen Abend die Halb-Inſulf damit wieder den Regen und Wind. Die 
California, und gegen Mitternacht wiſſen wir Span⸗Adern an denen Beinen geben ihnen Sen⸗ 


noch nicht einmal, an welches Land oder Meer es 


fto let. 
II. Die Neu⸗Mexicaniſche Luffeift zwar tem- 
| periret und geſund, gleichwohl fallen die täglichen 

Sturm⸗Winde und beſtaͤndigen Donner⸗Wet⸗ 
ter der Gegend ſehr beſchwerlich. 

III. Das Erdreich iſt an theils Orten rauh, 
Sand ⸗Stein⸗ und unſchlachtig an audern wohlge⸗ 
bauet und fruchtbar, doch ſo, daß es weder mit 
Mexico noch Terra Firma, noch Peru in Ver⸗ 
gleichung kommt, daher die Spanjer auch eben 
keinen ſonderlichen aͤſtim davon machen. Was 
um die Fluͤſſe und in denen Thaͤlern liegt, hat. 
feine Wende vor das Viehe, auch nochduͤrfftiges 
Holtz zum bauen und brennen. Unter denen Fruͤch⸗ 
ten, ſo im Lande wachſen, iſt unter andern auch. 
die elner Mandel⸗gleiche Cacaq, von welcher die 


nen auf ihre Boͤgen, das Fleiſch paßiret vor eine 
delicate Speiſe, und mit dem ſ. v. Miſte kochen 
fie. Sonſt hats noch Tieger, Bären, Löwen und 
wilde Ziegen in denen Waͤldern. Einige Palla- 
giers verſichern auch Goldz und Silber in Neu 
Mexico angetroffen zu haben, welches aber viel 
leicht nicht im Uberfluſſe geweſen ſeyn wird, fon» 
ſten wol ein groͤſſeres Reiſſen um das Land ſeyn 
würde. Unter denen Fluͤſſen hat ein Anfaͤnger 
Geographiſcher Wiſſenſchafften zu behalten den 
Rio Coloredo, der ſich ins Mare Vermejo, oder 
rothe Meer (nicht aber in das zwiſchen Alia und 
Africa flieffende, fondern in das zwiſchen Cali- 

fornia, Neu- Mexico und. Mexico befindliche) 

ſtuͤrtzet. R. del Nort fleiſſet von Mitternacht 

gegen Morgen in den Mexicaniſchen Meer buſen, 

Rio de Marne, R. des Ovachita &c, das 
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zur Genuͤge bekante Chocolade herkom̃t. Aufl groͤſte Gebuͤrge heiſſet Suala, welches Neu⸗Mexi⸗ 

der Cuſten giebts eine von den unſrigen gang] co von Florida abſondert. b . 

unterſchie dene Art don Kuͤhen, denn ihr Zeu gleicher | IV. Die Inwohner nehmlich die naturliche ſind 
P eines 
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eines magern und ſehr bleichen Angefichtes, mittel» 
maͤſſiger Statur, me lancholiſchen humeurs. Bey⸗ 
des / ſo wohl die Bleiche des Geſichtes und Magrig⸗ 
keit, als auch die Melancholie, ſchreibt man dem 


ſtetigen Genuſſe einer Fühlenden Wurtzel, welche ſie 


laͤglich / ja augenblicklich kauen zu / denn fo bald fie ſich 


derſelben nicht mehr gebrauchen, werden ſie auf ge⸗ 


raͤumet / munter und froͤlich / aber wenige Monathe 
hernach gang dumm und Hirn⸗loß. Ferner ſind ſie 
einfältig, faul, lieben den Frieden mehr als den 
Krieg, und find im hoͤchſten Grad aberglaͤubig. Ih⸗ 
re Haͤuſer pflegen ſie rings herum zuverpalliſadiren, 
aber mehr aus Furcht vor wilden Thieren, als einer 
vernünfftigen Creatur. Cie ernähren fich von 
jagen, fiſchen, und dem Acker⸗Baue. Denen nach 
Norden zu wohnenden Wilden ruͤhmet man nach, 
daß fie mehr Beſcheidenheit, als die andern Americas 
niſchen Barbaren haben, auch ſonſten beſſer civili- 
ſiret find, als die übrigen. 

V. DieReligon im Lande iſt zweyerley. Im Spar 
niſchen Gebiethe iſt die Roͤmiſche-Catholiſche im 
Schwange, und wo die Wilden noch in ihrer Frey⸗ 
heit leben, da ſtecket noch alles in heydniſcher Finſter⸗ 
nuͤß. Sie glauben zwar einellnſterblichkeit der See⸗ 
len, beten aber gleichwohl allerhand Creaturen, 
Sonne und Mond, vielerley Thiere, einige aus ih⸗ 
ren tapferen Vorfahren, u. d. g. mehr an. Sonſten 
ſcheinets, als wenn ihr melancholiſches Tempera- 
ment ſie von Natur zum Aberglauben difponire. 

VI. Neu⸗Mexico / oder wie es von andern ges 
nandt wird, Neu Granada / iſt noch lange nicht 
voͤllig entdecket, und ich werde alſo vieles darinnen 
bey einem tranſeat muͤſſen bewenden laſſen. Der 
groͤſte Hauffen derer eographorum theilet das Land 
ein (1.) in die Halb⸗Inſül Californiam, 2.) die ei⸗ 
gentliche, Pro vintz Mexico. 3.) das Land Ani⸗ 
an. 4.) Qviviram, u. F.) Civolam. 

1.) Die Salb⸗Inſul California fol in der nach» 
folgenden No. 1 2. ſo vielman Nachricht davon ein⸗ 
ziehen koͤnnen / ausfuͤhrlich beſchrieben werden. 2) 
die Provintz Neu ⸗ Mexico gehoͤret denen Spani⸗ 
ern / und iſt ohnſtreitig unter allen Spaniſchen Laͤu⸗ 
dern das aͤrmeſte. Mir iſt von Staͤdten darinnen 
keine mehr, als das eintzige Santa Fe de Granada 
bekant. Den Zunahmen de Granada fuͤhret ſie 
zumllnterſcheid anderer Americaniſchen unter Spas 
niſcher Herſchafft ſtehender Staͤdte, die gleiches 
Nahmens find / als: S. Fe de Bagoda, S. Ee de 
Anteqvera und noch mehrere. Die Stadt Santa 
Fe de Granada iſt groß und fein gebauet / auch ziem⸗ 
lich wohl verwahret. Ihre Haͤuſer find auf Spa- 
niſche Art gemachet / und gemeiniglich nur 2. Stock⸗ 
wercke hoch. Allhier iſt ein Koͤnigliches Gerichte. 
Der hier reſidirende Biſchoff ſtehet unter der Ge⸗ 
walt des Ertz⸗Biſchoff zu Mexico. Der Ort iſt auch 
ein Sitz des Spaniſchen General⸗- Gouverneurs 
übers gantze Land/ Neu-Mexico. Die folgenden 2. 
Laͤnder gehoͤren unter die unbekanten: Ich weiß 
zwar wohl, daß ich No. r. verſprochen eine eigene 
Numer von den unbekanten Ländern zu machen / 
weil ſich aber dieſe hier fuͤglich mitnehmen laßen / ſo 
will ichs immer thun, und es bleiben derſelben doch 
noch zur Genuͤge uͤbrig / womit ich meinem Ver⸗ 
ſprechen ein Genuͤgen thun kan. Alſo wird 3) zu 
Neu⸗Mexico gerechnet das Land Anian / welches 
hinauf gegen Norden biß an das Fretum Anian 
gehen ſoll. Doch es haben Geſandte derer Wilden 
über die Unwiſſenheit unſerer Geographorum 
nur ihren Epoit getrieben / und dargethan / daß das 
FretumAnian ein Non ens, und wo es ſeyn ſoll,zum 
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wenigſten noch 100. teutfche Meilen veſtes Land 
anzutreffen Von den Lande Anian, und deſſen 
Beſchaffenbei iſt dieſes das gewiſſeſte / daß es ein 
unbekantes Land. 4) Qvivira oder Nova Albion / 
hat ſein Lager zwiſchen Neu⸗Mexico und Granada. 
Es iſt ſehr gebürgig/ und von keinem Europrer 
unterſuchet worden. Kurtz: Es iſt auch wie das FA 
vorige, ein unbekandtes Land. Dieſes iſt noch zu: 
mercken / daß ein Theil von Calitornia auch den 
ahmen Nova Albion von Franciſco Drachen % 
bekommen / welches man ſolcher Geſtalt mit Qui- Fi 
vira oder den eigenlichen Nova Albion nicht con- 
fundiren muß. 5) Cibola, oder auch Civola ge- 
nandt iſt ein Neu- Mexico zur Lincken gelegenes 
Land / das die Europæer nicht allein durchkrochen / 
ſondern auch etliche Staͤdte darinen aufgefuͤhret. 
Es gehoͤret davon das meiſte denen Spaniern. Ih⸗ 
re Städte find nachfolgende: Acoma eine wohle 
fortificirte Spaniſche Stadt / die etwa 400. Haͤuſen 
hat. Sie liegt imGebürge. Granada, iſt großer und UN 
wohlhabender als die vorige. S. Pierre iſt noch zur 
Zeit nur ein Flecken, der aber von Tag zu Tag beſſer 
zunimmet. Carizol ein gantz neues Staͤdtgen. 
Und das iſt das vornehmſte alles. 


VII. Die Spaniſchen Commercia gehen gar 
ſchlecht / weil nicht viel hier vor die eingeführten N 
Waaren zu hohlen. Vieh und Haͤute find die ber I 
ſten Güter / welche die Spanier aus den Lande ziehen. 
Und nechſt dieſen verſchiedene denen Schoͤn⸗Faͤrbern P \ 
dienliche Farben. i 


IX. Die Macht derer noch in ihrer Freyheitler ' 
benden Wilden iſt in Europa um ſo vielmehr unbe⸗ 
kant / weil noch niemand mit ihnen um ihren An⸗ 
theil Landes zu kriegen Mine gemachet hat, des glei⸗ 
chen auch ihre Staats⸗Abſichten. Ihre Waffen 
ſind ein Wurff⸗Spieß und Stock. J 


IX, Was im Lande) denen Spaniern gehorchet, N 
wird von einem Gouverneur, der in Santa Ferefis 9 
diret / gouverniret. Die annoch freyen Wilden 
ſteben unter den Commando gewiſſer Caziqven, 
oder Obriſten, die ihnen zur Krieges und Friedens⸗ 
Zeit zugebieten haben. Der Franciſcaner Moͤnch, 
Auguſtinus Ruis hat den edleſten Theil des Lan⸗ 
des An. 1581. entdecket und durchſtrichen. Zwey 
Jahr hernach nehmlich An. 1583. gienge Anton 
Epejo noch weiter hinein, nennete es Neu⸗Mexico 
und Conqvetirte einen Theil vor die Spanier. 


X. Die Kleidung einer Mannes Perſon aus Neu⸗ 55 
Mexico ſtehet auf der vorgedruckten Figur. . 


XI. Unter die Seltenheiten koͤnte man zaͤhlen / daß 
wol in keinem Lande mehr Hermaphroditen, oder 
Menſchen, die zugleich Maͤnn⸗ und Weiblichen Ge⸗ 
ſchlechtes ſind, angetroffen werden / als in Neu⸗Me⸗ 
rico. Woher ſolches komme gehoͤret mir nicht dieſes 
mahl zu unter ſuchen. N 1 


XI. mung en haben die Wilden nicht und die 


Spanier gebrauchen ſich ihres Herren Geldes. 1 
XIII. Die Wilden find faule und unkriegeriſch 


Leuthe / und machen um dieſer Urſachen willen ag | 
niemand Anſpruch. * 1 
XIl. Von Ritter Orden und | ji N 


XV. Wappen wiſſen a nichts, | 
er a 
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0 IN AMERICA, No, I. California. 


Das merckwuͤrdigſte von der NATION und dem Lande. 


B California eine gantze oder nur 
Halb⸗Inſul ſey / daruͤber haben ſich die 
Erd⸗Beſchreiber eine geraume Zeit ge- 
zancket, und der, mehreſten Meinung 
nach / hat es eine vollkommene Inſul ſeyn muͤſſen / 
biß endlich der weit gereiſete Roͤmiſche Mifſiona- 
ius, P. Hennapini das Land durchkrochen und 
Sennen klar dargethan / daß California mit, 
Neu- Mexieo zuſammen hange, und olſo nur einei 
Halbe Inſul. Ihre Grentzen gegen Mitter⸗ 
nacht find noch unbekant: gegen Morgen iſtNeu⸗ 


Mexico / gegen Mittag das Mar del Zur, und 
gegen Abend das Californifche Meer / welches 
ein Stück von den Mar del Zur iſt. 


II. Die Europzer , ſonderlich der berühmte 


Engliſche Admiral, Franciſcus Drack / haben die 


Lufft auf den 53. Grad nach dem Nord»Polfo 
bitter kalt / daß auch die Schiff⸗Burſche ſelbe nicht 
erleiden koͤnnen; beſſer herunter aber auf den 38. 
ten ein wenig gemaͤßigter / allenthalben aber rein 
und geſund, befunden. 

III. Das Lapd iſt nicht gebuͤraja / ſondern eben 
undſflach / hat ſchoͤne Wieſen und Waͤlter. Die 
Hirſchen und ander Wiltpret gehen in Heerden 

von vielen tauſenden beyeinander. Als die 
Engel⸗ und Hollander das Land unterfuchten, 


t 
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fanden ſelbe eine fremde Art Caninichen / welche 
an Groͤſſe denen auf der Barbariſchen Kuͤſte ber 
findlichen gleich / ſonſten aber Schwaͤntze wie die 
Matzen, und Fuͤſſe wie ein Maulwurff / haben / un⸗ 
ter den Kine iſt ihnen einKropf oder Sack gewach⸗ 
ſen / in welchen ſie / wenn der Bauch vol iſt / die 
übrigen Speiſen verbergen, und biß zum zukuͤnff⸗ 
tigen Hunger aufheben. Ihre Baͤlse werden 
von denen Californiern dermaſſen hochoeſchaͤtzet / 
daß auch das Futter in des Koͤniges Rocke von 
dergleichen iſt. Einige derer Europæer, die 
nur auf die Cuͤſte des Landes kommen / haben 
daſſelbe vor gar arm, von Silber und Golde gantz 
leer ausgeſchrien; aber der ſchon gedachte Engel⸗ 
laͤnder / Drack, der das Land genau erkundiget / 
hat allenthalben Blicke und Anzeigung von die⸗ 
ſen ſo theuer geachteten Metallen gefunden. 
Die Fluͤſſe und Gebuͤrge California find noch zur 
Zeit unbekant. Noch haͤtte ich bald vergeſſen 
zuſchreiben / daß auch das edle Kraut / Taback / 
haͤuffig im Lande gebauet und conſumiret wird, 
Item, daß Fiſche und Voͤgel die Huͤlle und die Fuͤle 
in dem Lande ſind. | 
IVV. Die Einwohner find ſchwartzbraun an 
Farbe des Leibes / groß und ſtarck von Gliedmaſ—⸗ 
ſen; eines guten Gemüthes / treuhertzig / wohl⸗ 
P 2 thaͤtig 
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thaͤtig freundlich, dienſtfertig, gehorſam, einfaͤltig beredt 
und kuͤhne. Ihre Haͤuſer find, oben zugeſpitzet, etwas tief 
in den Boden gegraben, und allenthalben mit Erden, als 
einem Walle umſchantzet. Wenn ſie jemanden complimen⸗ 
tiren und rechte Ehre bezeugen wollen, ſo geſchicht ſolches, 
daß ſie eines vor ihm tantzen und ſpringen. Das Weibli⸗ 


che Geſchlecht iſt, ſo wohl als die Männer, ſehr feiner Leibes⸗ 


Geſtalt, ſittig, zuͤchtig und keuſch. Dieſes Volckes Bette 
iſt die liebe Erde, auf welches fie ſtatt des Unterbettes ein wer 
nig Bieſen oder Rohr ſtreuen. 

V. Die Religion iſt heydniſch / und das Volck weiß von 
dem wahren Gotte nichts. Sie verehren alles dasjenige 
goͤttlich / was ihnen extraordinaͤr vorkommt, oder doch ſchein⸗ 
bare Wohlthaten beweiſet. Als der Admiral Drack 1978. 
mit feinem Leuthen ins band kame, und die Wilden derer Eu⸗ 
ropaͤer Art, Kuͤnſte, Zuruͤſtung der Schiffe, Geſchuͤtz u. d. g. 
nicht fo gleich begreiffen kuntẽ meineten fle es waͤrẽ Goͤtter, u. 
wolten ihnen auf folgende Art Opffer bringen: Sie mach⸗ 
ten zum Voraus ein fuͤrchterliches Geheule, hernach kratze⸗ 
ten ſie groſſe Stuͤcke Fleiſch aus ihren Wangen, und endlich 
uͤberlieferten ſie ihnen ihre Opfer von allerhand Fruͤchten 
des Landes. Und obgleich die Engels⸗Maͤnner ihre Hans 
de gen Himmel erhuben, auf Chriſtliche Art und Weiſe in der 
Bibel lesen und bethoten, worauf auch die Wilden genau 
Achtung gaben, kunten ſie doch ſelbe kaum abhalten, daß ſie 
ihnennicht goͤttliche Ehre anthaten. 

VI. Eine richtige Abtheilung des Landes, wie auch wohl 
angelegte Staͤdte findet man hier nicht, indem ſo wohl der 
Koͤnig als Unterthan in elenden Huͤtten wohnet. Es will 
zwar der Moͤnch in California die ſehr groſſe und prächtige 
Stadt Cibola geſehen haben!, doch weil kein einiger Paſſa⸗ 
gier nach ihm dieſelbe wieder zu Geſicht bekommen koͤnnen, 
ſo zweiffele ich billig, ob eine dergleichen in rerum natura. 
Unterdeſſen haben ſo wohl Engel als Holländer verſchiede⸗ 
ne Haͤfen und Vorgebuͤrge in dem Lande entdecket, darunter 
folgende die vornehmſien: Das Vorgebuͤrge St. Seba⸗ 
ſtian, S. Lucas, Capo Blanco, Mendocino ꝛc. Die 
bekanteſten Haͤfen / ſo die Europäer befahren, heiſſen: S. 
Diego, S. Franciſto Draco, Carinda, Monte Rey ꝛc. 
Daß es ein erſchrecklich groſſes Land, iſt gewiß, wiewohl 
uns ſeine eigentliche Groͤſſe unbekant, indem wegen des kal⸗ 
ten Climatis keine einige Europaͤiſche Nation Poſto darin 
nen zu faſſen gemeinet geweſen, obſchon die Californier ſelb⸗ 
ſten dergleichen gerne geſehen haͤtten. 

VII. Commercia treiben die Californier mit keinem Eu⸗ 
ropaͤiſchen Volcke. Daher auch in dem ungeſchlachten 
Lande keine beſondere Reichthuͤmer zu ſuchen; Denn die 
Gold⸗ und Silber Adern ihres Landes wiſſen ſie nicht auf⸗ 
zuräumen, und achten auch ſolche Metalle wenig oder gar 

nichts, indem ihre Koſtbarkeiten aus vielfaͤrbigen Vogel⸗ 
Federn, und weiſſen dem Elffenbeine gleich kommenden Kno⸗ 
chen beſtehen, woraus fie Ketten, Koͤnigs Crohnen u. d. 9. 
kuͤnſtlich zu machen wiſſen. 

IIX. Die Krieges-Macht des Landes haben die Euro; 
paͤer viele tauſend ſtarck befunden, deren Waffen Bogen 
und Pfeile find. Die Marion liebet den Frieden mehr als 
den Krieg, und ihre rauhe Himmels: Gegend hat ſie auch 
bißher vor fremder Voͤlcker Überfall genugſam in Sicher: 
heit geſetzet, daß auch fo gar; die Landhungerigen Spanier, 
die doch wegen Neu-Mexico ihre weitlaͤufftigen Nachbarn 
ſind, keine Conqueſten bey ihnen zu machen begehret. Das 
Staats⸗Intereſſe des Koͤniges iſt uns, wegen Mangel der 
Correſpondence in das Land, unbekant. 

IX. Die Regierung der Halb⸗Inſul fuͤhret ein König, 
welcher auf ihre Sprache Heos genandt wird. Das Land 
hat zu allererſt ein Spaniſcher Barfuͤſſer⸗Moͤnch entdecket, 
welcher daſſelbe die Creutz und die Qyere durchzogen, und 
gleichwohl bey feiner Wiederkunfft in Mexico wenig gewiß 
ſes davon zu erzehlen gewuſt. Der in dieſer Numer ſchon 
etliche mahl genandte Engliſche See⸗Held Franciſcus Drack 
welcher der Weltberuͤhmten Koͤnigin Eliſabeth dienete, kam 
An. 1578. mit 5. Schiffen auf daſige Lüfte; fo bald feiner 
die wilden Californier gewahr wurden, fuhren ſie mit ihren 
Canoes an ſeine Schiffe, kletterten an felben dinauf und 
brachten allerhand Geſchenck mit den aller holdſeeligſten 
Gebehrden mit fich. Drack ſchenckete ihnen dargegen gute 
Kleider und Decken, damit ihren Mutternacketen Leib zu be⸗ 
decken. Um dieſer Kleinigkeit willen wolten fie alfobald 
Goͤtter mit Gewalt aus denen Engellaͤndern machen, und ſie 
in ſolcher Dvalität verehren, alſo daß man mit genauer 
Noth ſolches ihnen aus dem Gehirne ſchwatzen konte. Das 
hieſige Frauenzimmer that zwar im Anfange gegen die En⸗ 
gliſchen ſcheu/ kam aber letztlich auch ans Geſtade und zeige⸗ 
te alle Marquen ſittſamer, ſchamhaffter und keuſcher Erea⸗ 
turen. So bald das Geruͤcht von Ankunfft dieſer Fremden 
im Lande ſich ausgebreitet, kame eine ziemliche Armee derer 
Wilden erſtlich ans Geſtade, und tieſſen durch einem ihres 
Mittels bey Oracken um Audientz anhalten, dis ſie auch er⸗ 
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hielten, ohne Waffen mit gröfter, Ehrerbietigkeit zu ihm 
kamen und eine gute weile ſich mit einander beſprachen, da 
unterdeſſen das auf denen Huͤgeln zuruͤck gebliebene Califor⸗ 
niſche Weibes⸗Volck ein verwunderliches Geheule verfühs 
rete, und das Fleiſch aus ihren Backen und Wangen he⸗ 
raus kratzte, welches die vermuthliche Art ihres Gottesdien⸗ 
ſtes ſeyn muſte. Der Admiral und feine Officiers unterließ 
ſen nicht durch Minen ſie gen Himmel zu weiſſen, und zu be⸗ 
deuten, daß ihnen mit dergleichen Ehre wenig gedienet fey, 
welches ſie nicht allein in Obacht nehmen, ſondern auch alle 
von den Engliſchen ihnen gegebenen Geſchencke mit aller un; 
. heraus geben wolten. Endlich kam ſo 
gar der König in Begleitung einer zahlreichen Leib Guarde, 
denen Ankoͤmmlingen eine Fifite zu geben. Ermwareinfeis 
ner geſitteter und wohlgewachſener Herr / daß man auch ſo 
gar unter denen Europaͤern ihn vor einen ſolchen haͤtte muͤ ß 
ſen paßiren laſſen. Ehe er noch wuͤrcklich den Admiral 
ſprache, fandte er zuvor einen ſeiner Cavalliers an ihn, 
lieſſe feine Ankunfft zu wiſſen thun, wobey zugleich der Abger 7 
ſandte erſuchte: Es moͤchte doch der Admiral etwas, was 
ihm beliebte, durch feine Hand feinem Herren zu ſenden, das 7 
bey er mercken wolte, daß er ein angenehmer Gaſt bey ihm 
ſeyn wuͤrde. Drack willfahrte ihm hierinnen und ſo dann 
kehrtg er mit Freuden zu feinem König zuruͤck, der auch fo fort 
unter immer wehrenden Zujauchzen der freudigen Califor⸗ 
nier herzu nahete. So bald er dem Admiral naͤher kommen, 
war unter denen Wilden eine allgemeine Stille. Vor dem 
König gieng ein woblgebildeter Mann her, der den Koͤni⸗ 
glichen Scepter truge / an welchen 2. Crohnen eine groſſe und 
eine kleine an ſehr langen Ketten hiengen. Dietrohten wa⸗ 
ren aus einem ſehr kuͤnſtlichen zuſammen geflochtenen Zeuge, 
die Ketten von weiſſen Beine: hinter dem Cavollier ſo den 
Scepter trug, der König in eigener Perſon bekleiden mit Cas 
ninichens und anderen Fellen, und umgeben mit feiner feibs 
Guarde. Hinter ihm gienge das nackete Volck, welches 
ſeine Geſichter, dieſer mit ſchwartzer, ein andrer mit rother, 
der zte mit gruͤner Farbe / und fo fort an, beſtrichen, und brach⸗ 
ten dem Admiral in denen Haͤnden ihre Geſchencke. Drack 
gienge mit ſeinen Leuten ihnen gleichfals entgegen. Nach⸗ 
dem nun der, ſo den Scepter trug, in ſeiner Sprache eine 
halbe Stunde peroriret, hube ſo wohl der Koͤnig als das 
gantze Volck an zu ſingen und zu tantzen. Ein gleiches tha 
ten ſie, da ſie in der Engellaͤnder ihre Schantze kamen, die ſie 
in Eil, aus Borforge, am Ufer geworffen hatten, worauf 
der Koͤnig und ſeine Groſſen an Dracken begehrten: Er 
möchte doch geruhen, und die Landes⸗Regierung und 
Roͤnigliche Würde über ſie annehmen, worbey ſie durch 
allerhand Zeichen an den Tag legten, daß fiefünfftig von 
allen ihren Rechten und Praͤtenſionen abſtuͤnden, und nun⸗ 
mehr alle ihme ſich als Unterthanen unterwuͤrffen. Zu bef 
ſerer Bekraͤfftigung alles deſſen, trat der König ſingend und 
tantzend hinzu, ſetzte die Crohne auf Drackens Haupt und 
hinge die Königliche Kette um feinen Halß, both ihm noch M 
ein mehreres an, und kuffte ihn vor ihrer aller, und auch 
feinen Heos, das iſt Koͤuig aus. Ob nun gleich Orack | | 
| 


nicht ſahe, was feiner Königin mit einer fo weit entlegenen 
und rauhen Conqueſte gedienet, ſo nahme er doch in ihrem 
Nabmen Cron und Scepter, und damit die Ober Herrſchafft 
über California an. Ehe Orack noch daſige Luͤſte verließ 
fe, lieſſe er zum Gedaͤchtniß ſolcher freywilligen Ceßion eine 
groſſe Säule, und darauf eine Kupffer⸗ Platte ſetzen, wos 
Lauf der Koͤnigin Eliſabetß Nahmen, Jahr und Tag ihrer 
Ankunft in California, und die freywillige Cetzion an die 
Engliſchen, gegraben. Unter die Platte wurden zwey Muͤn⸗ 
tzen geſtecket, eine mit der Koͤnigin Bildniß, die andere mit 
dem Engliſchen Reichs- Wappen. Unten an die platte war 
der Nahme des Admirals, Franciſcus Drack geaͤtze. En 
lich verlieſſen ſte an 1. Oct. 1578. unter Heulen und Schre 
en der wohlgeſinneten Caliſonnier das Land, uͤberlieſſen fü 
ihrem eigenen Willen, und kamen wieder glücklich ins Ba 
terland. * 
X. Das gemeine Mannes⸗Volck, gehet gantz ng 
det, der König und die groͤſten feines Reſches kleiden ſich 
Caninichen und Hirſch Haute. Das Frauenzimmer trä 
über die Schaam eine von Binſen geflochtene Schuͤrtze / mel 
che um die Lenden gebunden, und biß über die Dick⸗Beine he 
rab haͤnget. Ole Schultern umgiebt eine ungenrbeitelt 
Thier⸗Haut, ſo die Haare noch hat. 1 
XI. Unter die hieſigen Seltenheiten möchten gehoͤren g 
die ſeltſamen Unterkleider derer Californiſchen Weibes Pes 
ſonen, welche aus lauteren Schilff zuſamen geflochten. b JD 
rer ſeltſamen Caninichen ift ebenfals ſchon oben. § 3.gebat 
worden. (] Seltſamebaſttraͤger: Den in California muͤſſen 
Hunde wie bey uns die Efel, die kaͤſte tragen. 1 
XII. Muͤnsen brauchen die Wilden unter ſich nicht. 
XIII. Pratenſion kan Engelland. wegen ber nurgedachen 
Franciſco Dracken gefchehenen&eßion auf das band machen, 
XIV. Kitter⸗Orden und XV. Wappen finde 5 nicht. 
O. 14 f 
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AMERICA. No. 14. Von Florida. 
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Das merckwuͤrdigſte von der NATION und dem Lande. 


I, Jeſes auserleſen ſchoͤne Land, welches gegraben oder geackert werden darf. Die Waͤl⸗ 
zuerſt von dem berühmten Venetianer] der haben eine unbeſchreibliche Menge Eichen, 
und See⸗Fahrer / Scbaſtian Cabot] Himmel⸗hohe Cedern, Maulbeer⸗Baͤume, ſo ro⸗ 
An. 1496. befahren, aber von Johan} the und weiſſe Beeren tragen / auf welchen ſich eine 

Pontio A. 15 12. gleich am Palm⸗Sonntage voͤl⸗„groſſe Menge Seiden-Wuͤrmer aufhalten, und 

liger entdecket worden, daher es auch den Rahmen] andere luſtige Bäume, Die Natur hat in dem 

haben ſoll. Er wurde von den Wilden masſacri- Lande dermaſſen fehöne, manchmahl etliche Mei⸗ 
ret, und das Lande ndlich von Ferdinando Sotto] ‚len lange Alleen und Spatzier-Gaͤnge angeleget, 
den Spaniern eines Theils unterworffen. Es hat| daß man meinen folte, es muͤſſe ein Kunſt⸗Gaͤrt⸗ 
gegen Mitternacht Neu⸗Franckreich u. Virginien; | ner ſeine Haͤnde darzu hergeliehen haben. Son⸗ 
gegen Morgen das Mar del Nort; gegen Mittag] derlich iſt die Gegend um den Strohm Jordan 
| den Mexicaniſchen Meer⸗Buſen, und gegen||einrechter Paradieß⸗Garten. Silber und Gold» 

Abend Mexico und Neu: Mexico. Gruben beſitzet das Land, ſonderlich die Gebuͤrge. 

II. Die Lufft iſt admirabel temperiret und Ehe noch ein Europäer ins Land roche, wuſten die 
geſund, alſo, daß es die Flor idaner gemeiniglich [Wilden fchen den Gebrauch beyder Metallen; 
zu einem hohen Alter, die meiften auf zoo. Jahr Denn fie durchbohreten die Gold-und Silberkoͤr. 

hinauf bringen. ner und hiengen ſie / wie wir die Perlen, an Schnu⸗ 

III. Das Erdreich iſt wegen der Güte des Cli- ren. Dieſe Körner aber uͤberkamen ſie nicht aus 

matis unvergleichlich ergiebig, und bringet alles den Bergwercken, von welchen fie noch nichts 

dasjenige hervor, was nur ein Menſchlich Hertze wuſten, ſondern fiſcheten ſelbe aus denen Fluͤſſen: 
ſich immer wuͤnſchen mag. Das Getraide, ſon⸗¶ Und damit fie deren deſto leichter theilhafft werden 

derlich den Mays, welcher haͤuffig gebauet wird, moͤchten, gruben ſie Canaͤle und leiteten die Ströhr | 

ſaͤet und erndet man im Jahre zweymahh obgleich me in dieſelben. Die waldichten Gegenden er⸗ 
die faulen Einwohner daſſelbe wenig achten, und, naͤhren Hirſche, Luchſen, welche die Floridaner als 
davon zum Brodbacken die Wurtzel Hatte 10 Lecker ⸗bißgen verzeren, Indianiſche Pfauen, Huͤ⸗ 
brauchen, weil dieſelbe weder geſaͤet, noch darzul ner u. d.g. Die Frantzoſen untern Laudonnie- 
te 
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re und Johann Ribald wollen auch Edel⸗Geſteine, 
Tuͤrckiſe und Smaragden hier angetroffen haben. 
Die Fluͤße und Seen zinſen einen reichen Uberfluß 
an allerhand delicaten Fiſchen. Unter die 5 
Gebuͤrge des Landes Floridæ zaͤhlet man die Apal- 
chos, welche Gold⸗ und Silber reich, und Sualam. 
Fluͤſſe, fo notable, möchten folgende ſeyn: May. 
Den Nahmen gaben ihm die Frantzoſen, welche une 
tern Renato de Laudonniere 1564. hier fich ſetzen 
wolten, darum, weil ſie ſelben gleich den 1. Maj. ent⸗ 
decketen. Er flieſſet durch des Koͤniges von UItina 
Land in Virginien, und von dar in die Virginiſche 
See; Seyne,über den vorigen gegen Mitternacht⸗ 
werts. Aus dem Nahmen hoͤret mans / daß ſelbigen 
die Frantzoſen, zum Andencken der Frantzoͤſlſchen 
Seyne / alſo getaufft. Er durchſchneidet Floridam 


und Virginien von Abend biß zu Morgen / und faͤl⸗ 


let / wie der vorige / in das Virginiſche Meer. Loyre 
flieſſet beſſer gegen Mitternacht / und hält mit den ꝛ. 
vorigen gleichen Cours. Jourdain oder Jordan iſt 
endlich der euſerſte Strom des Landes / ſo von im- 
portantz iſt. 

IV. Zu unſerer Zeit wird das Land von Spani⸗ 
ern / Engellaͤndern und gebohrnen Floridanern be⸗ 
wohnet. Die beyden erſteren gehoͤren nach Europa. 
Die Floridaner ſehen Kupffer⸗farbig aus / welches a⸗ 
ber nicht ihre natuͤrl. (Den wenn fie gebohren werden / 
find fie wie die Europaͤer weiß )ſondern eine gemach⸗ 
te Farbe iſt:denn fie fich zu ſchmieren und in die Son⸗ 
ne zu legen pflegẽ / biß fie endlich eine dergleichen Cou⸗ 
leur uͤberkomen. Das Haar ihres Hauptes iſt Koh⸗ 
len ſchwartz. Ihre Statur iſt etwas groͤſſer als der 
Europeiſchen Nationen, haben ſtarcke und geſetzte 
Gliedmaßen. Gegen Fremde / die ſich nicht feindſee⸗ 
lig gegen ſie auffuͤhren, ſind ſie freundlich / milde / ge⸗ 
treu und wolthätig. Ihr temperament iftcole- 
riſch und zum Kriege geneigt; doch unterſtehen fie fich 
nicht mit den Spaniern oder Engellaͤndern leicht⸗ 
lich anzubinden, weil ſie ſich vor Flinten und Degen 
aͤrger als vor dem Teuffel fuͤrchten. Die Koſt dieſer 
Leute iſt eben nicht allzu appetitlich / indem ſie Ey⸗ 
dexen / Crocodillen und d. g. Ungezieffer mehr freſſen. 
Es wird ferner an ihnen getadelt die Unkeuſchheit / in 
der ſie gantz und gar erſoffen ſind. Man erzaͤhlet, 
daß in dem Lande hin und wieder oͤffentliche Oerter 
geduldet werden / wo geile Leuthe / bey derley Ge⸗ 
ſchlechtes / ohne Scheu zuſammen lauffen und ihre 
viehiſche Luſt buͤſſen: Und gleichwohl beſtraffet man 
den Ehebruch auf eine ernſte Weiſe / da an manchen 
Orten der nechſte Bluts-Freund gezwungen iſt dem 
Ehe⸗Brecher / und die nechſte Bluts-Freundin der 
Ehe⸗Brecherin die Gurgel abzuſtechen. Aber an 
andern Enden faͤhret man ſaͤuberlicher mit derglei⸗ 
chen Leuthen, da ſonderlich das luͤſterne Frauen⸗ 
zimmer mit einer guten Baſtonade durchkriechet. 
Wenn einer Frau der Mann geſtorben / ſo ſchneidet 

ſie die Haare auf dem Kopffe weg / und ſchmeiſſet ſel⸗ 
be auf ihres geweſenen Ehe⸗Gattens Grab, und 
wenn dieſelben wieder ſo lang wachſen / daß ſie biß 
auf die Schultern ſtoſſen / iſts ihr erlaubet wieder 
auf die Freyt zu gehen / und einen friſchen Mann zu 
nehmen. Was uͤbrigens ihren Eheſtand betrifft, 
ſo iſt dem gemeinen Manne nur eine Frau zu neh⸗ 
men erlaubet / dargegen darf der König deren he 
halten. Mit denen / ſo ſie im Kriege gefangen bes 
kommen / gehen ſie nicht fein um; denn ſie ſchneiden 
ihnen die Haut auf dem Kopffe zuſamt denen Haa⸗ 
ten hinweg, doͤrren ſelbige am Feuer / ſtecken ſie auf 
Stangen / und laſſen ſich ſolche als Sieges⸗Zeichen 
vortragen / es tantzen auch beyde Geſchlechte eines 
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Sie muͤſſen als Knechte dienen / und koͤnnen Laſten 
ärger als die Eſel / tragen. N 
V. Wo die Engellaͤnder zu befehlen haben, da iſt 
die herrſchende Religion die Reformirte / im Spa- 
niſchen Gebiethe die Roͤmiſch⸗Catholiſche; aber un⸗ I 
ter denen Wilden gehet das Heydenthum noch im | 
Schwange. Dieſe letzteren bethen als Gottheiten |: 
die Sonne und denj Mond an. Die Verehrung 
ihrer Goͤtter gehet in Floribus, ich will ſagen: Sie 
geſchicht mit tantzen und ſpringen. Jaͤhrlichen opf⸗ 
feren ſie der Sonnen einmahl / nicht das Fleiſch, 
ſondern eine mit Kraͤutern ausgeſtopffete Hirſch⸗ 
Haut, zuſamt den Geweyhen / welche mit Krängen 
von Fruͤchten / Bluhmen und Kraͤutern geſchmuͤcket 
find dabey fich der / ſo das Opffer bringet / demuͤ. 
thigſt gegen die Sonne kehret / und dieſelde mit vie⸗ 
len Worten bittet / ſie wolle ihm doch kuͤnfftige Zeit 
dergleichen gute, Früchte ferner angedeyen laſſen. 
Wenn ein Koͤnig in Florida wider ſeine Feinde zu 
Felde gehet / opffert er der Sonnen auf folgende Ma⸗ 
nier Er fuͤhret ſeine Arme auf eine weite Ebene / wel⸗ 
che / ſo bald fie angekom̃en / einen Kreiß um ihn ſchlieſ⸗ 
ſet. Hernach wird zur lincken Seiten des Koͤniges ein 
Feuer angezündet, zur Rechten ſtellet man zwey groſ⸗ 
ſe Gefaͤſſe mit Waſſer. Wenn dieſes auch geſche⸗ 
hen / drehet der König feine Augen als ein Wuͤten⸗ 
der in Kreiſe herum / brummet / machet mancherley 
ſeltſame Gebehrden / ſchreyet zuweilen wie eingahn⸗ 
brecher / in welchem Geſchrey ihm die gantze Armee 
treulich Geſellſchafft leiſtet. So dann wird ihme 
eine hoͤltzerne Schaale voll Waſſers in die Haͤnde 
gegeben / mit derſelben wendet er ſich mit geöfterRe- N 
verentt gegen die Sonne / und bittet um Gluͤck und 
Sieg wider die Feinde / wuͤnſchend / daß / wie er e⸗ 
tzund dieſes Waſſer ausgieſſe, er auch alſo das Blut 
feiner Feinde vergieſſen möge: Hierauf ſchleudert 
er das Waſſer mit groͤſter Force in die Lufft / daß es |N 
mildiglich auf ſeine Soldaten wieder herab treuffelt; IN 
Aber der Armee ruffet er zu: Gleich wie ich mit 
dieſem Waſſer gethan; alſo wuͤnſche ich / daß 
ihr mit dem Blute eurer Feinde thut. Endlich 
nimmet er das andere Gefaͤſſe mit Waſſer / und gieſ⸗ 
ſet es ins Feuer / der Armee aber befiehlet er und IN 
ſpricht: Alſo ſolt ihr euren Feinden thun / und 
ihre Haͤute mit euch bringen. Endlich iſt das IN 
wilde Volck der Zauberey ſehr ergeben / und es wied 
kein König etwas vornehmen / ohne zuvor einen Zau⸗ 
berer conſuliret zu haben. = 
VI. Slorida hieſſe vor der Europäer Entdeckung 
Jaqvaza, und hat 3. Herren: Ein Theil und zwar 
der groͤſte davon gehoͤret denen Wilden / der andere 
denen Spaniern, der 5 denen Engellaͤndern. 
Was die Wilden beſitzen / darinnen haben wir uns 
um keine ordentliche Eintheilung / die man auch nicht 
einmahl hat, zu bekümmern. Sonſten aber kan 
man mercken nachfolgende Haupt⸗Provintzen. ) 
Carolina. 2) Tegeſta oder Tagil. 3) Coſſa. 
4) Apulche. Dic eigentliche Groͤſſe des Landes 
iſt noch unbekant. 1) Carolina gehoͤret jetzund 
denen Engellaͤndern, und hat nachfolgende nahm⸗ 
haffte Plaͤtze: Charles- Town, oder Carls“ 
Stadt / eine neue und erſtlich An. 1680. angelegte 
artige Stadt der Engellaͤnder / nebſt einem impor⸗ 
tanten Hafen am Fluſſe May. Fort Caroline 
wurde An. 1562. von dem Frantzoͤſiſchen Capitait 
Laudonniere als ein regulaires Dreyeck angele⸗ 
get / hernach wieder niedergeriſſen / und doch naß 
angelangte neuen Succurfe aus Franck reich untern 
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Capitain Ribald von neuen zu fortificiren ange- 
fangen. Doch ehe noch die Frantzmaͤnner damit 
fertig werden kunten / kamen die Spanier / maſſacrir- 
ten die Frantzoſen / und legten in der Gegend eine 
Ddreyfache Schange an / welche An. 1567. Domini- 
cus de Gourges ein anderer Frantzoͤſiſcher See⸗ 
Mann von neuen einnahme / raſirte und verlieſſe. 
Es iſt jetzund in einem guten Stande / was die Forti- 
fication betrifft. Die Colonie an dem Fluſſe 
Aſphlie iſt An. 1670. angerichtet worden / und hat 
meines Wiſſens noch keine eintzige Stadt oder For- 
treſſe ven importantz, Es wohnen in dieſer Ge⸗ 
gend noch verſchiedene ziemliche landreiche Koͤnige 
derer Wilden / als: Der Koͤnig zu Utina, der zu 
Saturiova, der von Patanou und andre mehr. 2) 
Tegeſta oder Tagil, darinnen die Spanier das 
meiſte haben, iſt die Spitze von Florida und liegt 
Catolina gegen Mittag. Einer Anmerckung iſt 
darinnen werth: S. Auguſtin eine wackere Stadt 
und vortrefflicher Hafen / worinnen auch die groͤſten 
Orlogs⸗Schiffe vor allen Sturm⸗Winden ſicher 
liegen koͤnnen. Es iſt dieſes ohne Streit der im- 
portanteſte Ort in gantz Florida / deme keine eintzige 
Stadt des Landes gleich iſt. 8. Peter eine feſte 
Schantze der Spanier. S. Matthæi eine Stadt 
und veſtes Schloß, iſt auch. Spaniſch. 3) Cofla 
eine weitlaͤufftige Provintz / welche nicht allein ad- 
mirabel fruchtbar / ſondern auch an Gold- und Sil⸗ 
ber⸗Adern nicht arm iſt. Das meiſte davon haben 
noch die Wilden / und 4) Apalche eine nichts 
minder ſchoͤne Landſchafft. Staͤdte darinnen / die 
etwas importiren, ſind mir keine bekant. 
VII. Sowohl die Engelländer als Spanier trei⸗ 
ben hierher ihre Commercia, und holen vor ihre 
eingebrachte Waaren Edelgeſteine / Gold, Silber / 
Perlen / Haͤute / Früchte, Seyde u. d. g. 

IX. Die Könige zu Utina, Saturiova und Pata- 
nou ſind die maͤchtigſten mit in gantz Florida / gleich 
wohl erſtrecket ſich die Krieges · Macht keines das 
runter uͤber 15. biß 20000. Mann. So lange die 
Frantzoſen noch veſten Fuß in Carolina hatten / 

brachte das Interreſſe nur genandter Könige mit / 
ſelbe zu caresſiren / um ſie bey der Hand zu haben / 
wenn ſie ihre gemeinen Feinde / die Spanier / bekrie⸗ 
geten: Nachdem fie aber nachhero das Land verlaſ⸗ 
ſen / und die Engliſchen an ihrer Stadt Poſto gefaſ⸗ 
ſet haben / ſind ſie ſo wohl dieſem / als den Spaniern 
nicht weiter guͤnſtig / und ſehen aus Staats⸗Abſicht 
gerne / daß beyde ausgerottet wurden, wie ſie denn 
An. 1715. durch Niederhauung etlicher hundert / auf 
der Koͤnigin Anna in Engelland Befehl hierher ge⸗ 
kommener exulirender armer Pfaͤltzer / ihren bittern 
Haß gegen fremde Voͤlcker ziemlich ſtarck an den 
Tag geleget. Die Waffen ſo die Wilden tragen / 
ſind: Bogen und Pfeile / wie auch groſſe Hercules 
Keulen. Wenn ſie in die Schlacht wider ihre 
Feinde gehen, gehet der Koͤnig mit einer dergleichen 
Keule vor ihnen her. a 
IX. Das Regiment unter denen Wilden ha⸗ 
ben bey denen meiſten gewiſſe Koͤnige in Haͤnden / 
von welchen aber kaum ein Dutzend etwas bedeu⸗ 
ten / die andern ſind Zaun⸗Koͤnige, deren einer kaum 
uͤber ein Dorff zu befehlen hat. Dargegen werden 
andere wilde Floridaner von gewiſſen Paraouſti, 
oder Herren commandiret / ſonderlich zur Krieges» 
Zeit / und wo ein ſolcher unter ihnen iſt, da fechten ſie 
ſehr hartnaͤckig. Der Spaniſche und Engliſche 
Antheil wird durch gewiſſe Gouverneurs beherr⸗ 
het. Anfangs waren unter denen Europäifchen 
Nationen die Spanier allein iu Florida Hahn im 
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Korbe / und machten ſich durch ihre gewöhnliche 
Grandeſſe und Grauſamkeit nicht wenig bey denen 
Wilden verhaſſet: Aber An. 1564. kamen die 
Frantzoſen unterm Renato de Laudonniere mit 
3. Schiffen / auf welchen Handwercker / Kuͤnſtler 
und junge Edelleuthe waren / in die Gegend / da je⸗ 
tzund Carolina iſt / lieſſen ſich in des Koͤniges zu Sa- 
turiova Gebiethe nieder / wurden von denen Flori⸗ 
danern überaus freundlich empfangen / und mit Pros 
viant und andern was zur Leibes⸗Nothdurfft gehoͤ⸗ 
ret / fleißig in der erſte verſehen. Weil nun das 
Land denen Frantzoſen ſo ſchoͤn dauchte / baueten ſel⸗ 
be eine kleine Veſtung in Form eines Dreyecks am 
Fluſſe May. Der König zu Saturiova nahme 
zwar daher Anfangs einige Ombrage, als man ihn 
aber bedeutete, halff er mit ſeinem Leuthen den Bau 
ſelbſt befoͤrdern / trat mit den Frantzoſen in eine Off- 
und Defenfiv- Allianz und erzeigte ihnen ſonſt 
noch allen guten Willen. Doch weil die Frantzo⸗ 
ſen es mit niemanden verderben wollten / und auch 
mit dem Könige zu Utina / des Saturiovæ Feinde / in 
Buͤndniß traten / aus Urſachen / weil ſie / wenn ſie 
in das Gold⸗ und Silber⸗ reiche Gebuͤrge Apalateji 
wolten / durch dieſes maͤchtigen Koͤniges Gebieth mu⸗ 
ſten / auch 27. Muſquetairs wider feine Feinde zu 
Huͤlffe geſchicket hatten / ſo hatte das gute Verneh⸗ 
men zwiſchen dem Koͤnig zu Saturiova und denen 
Frantzoſen gar balde ein Ende / der Koͤnig ſchnitte ih⸗ 
nen den Proviant ab / und dieſes war die Urſache / 
warum ſich Laudonniere dieſes mahl nicht main- 
teniren kunte. Deßwegen als alles aufgezehret / 
auch die Frantzoſen meuteniret / und ihren Capitain 
abgeſetzet / wiewohl er gar balde wieder in vorige 
Wuͤrde kam / gab er Befehl / das Fort zu raſiren und 
wieder zu Schiffe zu gehen. Da nun alles fertig / u. ſie 
nur auf guten Wind warteten / da kame ein anderer 
Frantzoͤſiſcher Capitain, Joh. Ribald mit einer Ef- 
qvadre von ſieben Schiffen und friſchen Succurs / 
den Laudonniere abzuloͤſen / auf der Cuͤſten von 
Florida an. Kaum hatte dieſer Succurs etliche 
Tage ansgeruhet / und die niedergeriſſene Fortifica- 
tion von neuen zu erbauen angefangen / ſo wurde 
man vom Ufer 6. Spaniſcher groſſer Schiffe ge⸗ 
wahr / welche die 4.groͤſten Frantzoͤſiſchen Schiffe in 
die hohe See jagten / die doch nach etlichen Tagen 
wieder auf die Cuͤſte kamen / worauf der Capitain 
Ribald / nebſt 600. auserleſenen Frantzoſen wieder 
an Port gienge / die Spanier zu einem Gefechte auf⸗ 
zu ſuchen; Sie hatten aber kaum den Wall von 
Florida aus dem Geſichte verlohren / ſo entſtund ein 
folcher entſetzlicher Orcan, dadurch fo wohl die Fran⸗ 
tzoͤſiſchen Schiffe biß auf zwey / als die Spanifchen 
untergiengen. Unterdeſſen giengen die drey kleine⸗ 
ſten Frantzoͤſiſchen Schiffe / welche auf der Cuͤſte vor 
Ander geblieben, unterm Commando Jacob Nis 
balds / des Johann Ribalds Sohne / und auf den⸗ 
ſelben auch der Capitain Laudonniere wieder nach 
Franckreich / nachdem ſie vorher auf dem Schloſſe 
eine harte Strapatze / wie bald ſoll gemeldet werden / 
ausſtehen muͤſſen. 

In dem letztern Sturme zur See hatte unter an⸗ 
dern auch auf den zwey geretteten Frantzoͤſiſchen 
Schiffen ſich der Capitain Joh. Ribald / wiewohl 
zu ſeinem Ungluͤck / geborgen / und ſtache nun mit de⸗ 
nenſelben / in Hoffnung in dem Frantzoͤſiſ. Schloſſe / 
ſich auf dem Lande nach einem ſo entſetzlichen Stur⸗ 
me / wieder zu erqvicken / friſch nach dem Floridani⸗ 
ſchen Walle zu: Sie traten glücklich ans Land u. mar- 
chirtẽ bi auf 5. Meilen weit / von euferfterdungers« 
Noth begleitet / nach dem Schloſſe zu / u ceeogno⸗ 
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ſciren / wie es denen auf dem Schloſſe gienge / wurde 
der Hauptmann Vaſſeur ausgeſandt / welcher / als er 
85 Schloſſe naher kommen / von dar mit euſerſter 
etruͤbniß die Spaniſchen Fahnen wehen ſahe / 
und ſolche traurige Poſt dem Joh. Ribald brachte. 
Der Verluſt aber des Schloſſes hatte ſich auf Fran⸗ 
tzoſiſcher Seiten alſo zugetragen: Nachdem die 
Spanier / ſo auf dem veſten Lande Gvarnifon hiel⸗ 
ten / durch Kundſchafft erfahren daß die Frantzoͤſi⸗ 
ſche Eſqvadre mit den groͤſten Theile Soldaten in 
See gegangen / urtheileten ſie jetzund eben die rechte 
Zeit zu ſeyn / denen Frantzoſen von Florida vom 
Brodte zu helffen / giengen deßwegen unterm Com⸗ 
mando des Oberſten Petri Melendes auf das 
Schloß loß. Nun waren zwar derer Frantzoſen 
im Schloſſe zum wenigſten 150. doch die meiſten 
entweder verwundet aus dem Kriege mit dem Koͤni⸗ 
ge zu Utina, nach Haufe kommen, die andern aber 
Handwercker / Commiſſarien und Schreiber / mit 
einem Worte / kaum zo. geſund / und capable den 
Degen zu fuͤhren. Zu noch mehreren Ungluͤck war 
auch der Capitain Laudonniere nicht im Stan- 
de Dienſte zu thun / ſondern muſte als ein Krancker 
des Bettes huͤten. Nun hatte er zwar an feine 
ftat Monf. de la Vigne verordnet / und ihm fleißige 
Wache zu halten aufgeleget / woran er auch nichts 
erwinden laſſen. Weil aber die wenigen geſunden 
durch taͤg⸗ und naͤchtliches ſtetiges Wachen / und ei⸗ 
nen gefallenen hefftigen Platz Regen gantz entkraͤfftiget 
wurden erlaubte ihnen Herr de la Vigne, an einem Morgen 
eine Stunde lang das Gewehr von ſich und ſich zur Ruhe zu 
legen. Kaum war ſolches geſchehen, ſo fielen die Spanier 
durch Anweiſung eines ſchelwiſchen Frantzoſens, Frantz 
Johan genandt, ins Schloß, bemaͤchtigten ſich in groͤſter Ge⸗ 
ſchwindigkeit der Haupi Wacht, und hieben alles was eine 
Frantzoͤſiſche Ader regte, biß auf den Herrn de kaudonniere 
und feine Magd, die ſich wiewohl mit augenſcheinlicher Le. 
bens⸗Gefahr, nach denen vor Ancker liegenden Frantzoͤſ. 
Schiffen retirirten, nieder. Das ſchlimmeſte darbey war, 
daß Jacob Ribald, der nicht weit von dem Schloſſe auf der 
Rhede lage, feine Landes ⸗Leuthe nicht ſecundirte, denn ob er 
gleich das jaͤmmerliche niedermetzeln im Schloſſe theils hoͤ⸗ 
rete, theils durch den de kaudonniere davon vergewiſſert 
wurde, lieſſe er gleichwohl nicht eine Canone auf die feind⸗ 
feeligen Spanier von feinen Schiffen loͤſen. Der Spani⸗ 
ſche Obriſte verſuchte auch durch den Veraͤther Frantz Jo⸗ 
han, den er nebſt einem Trompeter an den jungen Ribald, 
ihm, wenn er ſich nebſt ſeinen Schiffen gutwillig ergeben 
wuͤrde, einen raiſonablen Accord zu geben, abgefandt, ins 
Netze zu locken: Doch dieſer roche die bunde, und gienge oh⸗ 
ne darauf zu antworten, mit dem Laudonniere nach Brands 
reich, wie ſchon geſagt, und kam auch gluͤcklich daſelbſt an. 
ch komme nun wieder zu den Capitain Johann Ribald. 
Nach Anhoͤrung einer fo erſchrecklichen Zeitung wurde von 
denen Frantzoſen einmuͤthiglich beſchloſſen, den Hauptmann 
Nicol. Verdier und Fuͤhrer la Caille an den Spaniſchen 
Commendanten im Fort abzuſenden, zu erkundigen, wie es 
denen Frantzoſen im Schloſſe ergangen wäre. Deßwegen 
kam en dieſe beyde nebſt 6. Mufquetiren in einem Indiani⸗ 
ſchen Waidling, ift eine Art kleiner Schiffe, auf dem May 
Fluß, fuhren ſelben hinan, und praͤſentirten ſich denen 
Spaniern, welche als ſie herzu kamen, gefraget, wie es denen 
Frantzoſen gegangen, zur Antwort gaben; Ihr Obriſter, 
Petrus Melendes, ein ſehr gnaͤdiger Herr, hätte fie auf ein 
groſſes mit allen Vorrath wohl verſehenes, Schiff feße und 
nach Franckreich heim fahren laſſen, ſolches ſolten fie ihrem 
Capitain vermelden, und daß er nicht weniger Freundlich⸗ 
keit, wenn er zugegen, von ihrem Obriſten zu gewarten haͤtte. 
Nach lang geflogenen Rathe wurde endlich beſchloſſen, weil 
fie doch wiedrigenfals alle hungers ſterben müften, ſich denen 
Spaniern zuergeben, wenn fie zuvor ihnen Gnade zugeſagt 
und ſelbe mit einem Eide beſtaͤtiget. Mit dieſer Commiſſion 
gienge, Nahmens des Ribalds, la Caille zu denen Spaniern 
und brachte vor, daß die Frantzoſen, wenn fie Gnade zu hof⸗ 
fen, kommen, und durch einen Fuß⸗Fall ſelbe begehren wuͤr⸗ 
den. Der Obriſte fagte fie ihnen ohne Bedencken zu, und 
beſiegelte zum Uberfluße dieſelbe mit einem theuren Ende, 
auch unter ſeiner Hand und ausgeſtelleten Brief und Siegel, 
den er im uͤberreichen mit vielen wiederhohlten Zeichen des 
heil. Ereutzes beſtaͤtigte. In dieſem accorde ware bedun⸗ 


BER 000 8 | 1 


gen, daß der Spaniſche Obriſte den Capitain Ribald, nebſt 
ſeinen Frantzoſen, als ein ehrlicher von Adel ohne Betrug und 
Kit, das Leben ſchencken wolte. Wie ſchlecht aber der heim 
tuͤckiſche Spanier feine Parole gehalten, wollen wir gleich 
hoͤren. Nachdem alſo la Caille dieſe Poſt zu feinem Lands ⸗ 
Leuthen brachte, trugen ſie kein ferneres Bedencken ſich de⸗ 
nen Spaniern zu ſubmittiren. Darauf wurden fie auf Ine 
dianiſchen Waidlingen nach dem Fort uͤbergefuͤhret, aber nur 
allein der Capitain Ribald und Lieutenant Ottigni ins 
Schloß gelaſſen, denen uͤbrigen bande man die Haͤnde auf 
den Ruͤcken, welche hieraus gar leichtlich ſchlieſſen kunten, 

wie viel die Glocke geſchlagen. Nibald bat um Audience beym 
Obriſten, kunte aber keine erlangen, und als er das ſaͤmmer⸗ 
liche Geſchrey feines Gewalt von den Spaniern leidenden 
Boldes hörend,umErfüllung des beſchwornen accordes an⸗ 
hielte, lachten ihn die Spanier nur aus. Endlich trat ein 
verwegener Kerl zu ihm, und fragte ihn: Wenn er einem 
feiner keuthe etwas befohlen ob dieſer gehalten gewefen,feis 
nem Befehl nach zu leben: Und als der Capitain mit ja ant⸗ 
wortete; ſagte der Spanier: Wolan, weil mir mein Obriſter 

befohlen dich zu toͤdten, fo geſchehe es nach deinem Worten. 
Hierauf ſtieſſe er ihme und dem Lieutenant Ottigni einen 

Tolch ins Hertze; die Gemeinen aber wurden mit Schlaͤgein 
und Aexten, wie die Schlacht ⸗Ochſen vor die Koͤpffe geſchla - 
gen, oder an Baͤume aufgehangen. So bald die Frantzo⸗ 
ſen aus dem Wege, verbeſſerten die Spanier nicht allein die 
Fortification des Forts Caroline; (denn fo hattens dießran⸗ 
tzoſen genandt) ſondern legten auch noch 2. neue Schantzen 
an, und bildeten ſich ein, nunmehr ein ewiges Leben in diefer 
annehmlichen Gegend zu haben. Doch ſobald dieſe Maſſacxre 
in Franckreich kund wurde, reſolvirte Hourgueſius, ein rei- 
ge von Adel aus Bourdeaux dieſe hoͤchſtelnbilligkeit zu räs F 


en, warbe demnach etliche hundert Soldaten, ruͤſtete Schifs 7 
fe aus, und gieng damit auf Florid am loß, kam auch gluͤcklich 
daſelbſt an, und machte mit dem Koͤnig zu Saturiova eine 
Alliance. Nachdem er nun feine Leuthe mit dem Koͤnigſchen 
Wilden conjungiret, ruͤckete er durch einen Wald auf Anwei⸗ i 
fung des Koͤniges vor die 3. Schangen, attaquirte dieſelben 
gleich am Sontage Qvaſimodogeniti An. 1568. eroberte ei⸗ 
ne nach der andern mit groſſen Blutvergieſen, durch Huͤlffe 
derer von des Koͤniges zu Saturiova Enckel, Olotocara 
commandirten Wilden, wie denn eben diefer Olotocara der 
erſte auf dem Walle der Spaniſchen erſten Schantze war, 
obgleich die Guarniſon 400. ſtarck, und alle nur erdenckliche 
Gegenwehr that. Was nicht im Sturme bliebe, uͤber die 
ließ Gourgueſius das Jus Talionis ergehen / und fie mit ihren Obri⸗ 

en insgeſamt aufknuͤpffen / unter dieſem war ein Spanier / der zuvor $ 

ranzoſen aufgehaͤnget / der Hottes gerechte Gerichte über ſich erkenets 
und feine Untreue und Voßheit öffentlich bereuete. { 
Weil auch der Obriſte Melendes bey Aufknuͤpfung oder Nieder- 
ſchlagung jedes Frantzoſens / geruffen: Das thue ich ihnen nicht al 
Frantzoſen / ſondern als Lutheraneru / Gottes ⸗und Maria Feinden / ſo 
lieſe Gourgeſius eine Tafel über die gehenckten ſetzen / und darauf | 
ſchreiben: Das thue ich ihnen nicht als Seriegessund Schiff⸗Lenthen / 
ſondern als Verrathern / Raͤubern und Moͤrdern. Y 
Dieſen Sieg hatten die Frautzoſen meiftentheils dem / durch der 
Spanier Grauſamkeit und Tyrannen diſgouſtirten / Koͤnige zu Satu⸗ 
riova zu dancken. Nach Eroberung und Plünderung der Schantzen 
wurden dieſelben von dem Frantzoſen / weil ſie keinem Profit in dem 
Lande vor ihre Nation ſahen / miedergeriſſen und alſo Florida verlaſ⸗ 
ſen. Nach deren Abzuge kamen die Engellander / beſetzeten die were” 
laſſene Gegend und nenneten fie Carolina. An. 1663. ſchenckete der 
Engliſche / König Carol. 2. Georgio Hertzogen von Albemarle / Sduar⸗ 
do Grafen zu Clarendon / Wilhelmo Grafen von Gaen / Anton Alhley 
Grafen von Schaffts⸗Burg / dem Lord Johan Berckley / denen Baro⸗ 
netten und Rittern Georg Carteret u. Joh. Calletou / wie auch dem 
Ritter Guilliam Berckley das gantze Cardlina erb:und eigenthuͤmlich “ 
welche auch unterſchiedliche Colonien dahin geſchieket. Weil es aber Un 
dem ohngeachtet noch an Leuthen im Lande fehlete / ſo find An. 1699, 7 N 
unter Regierung Königs Guilielmi 3. viele 1000. vertriebene Huger IM." 
notten und Waldenſer / jo wohl aus Franckreich als Savopen dahin 
tranſportiret worden. Die Koͤnigin Anna trug groſſe Sorge vor die 
Peuplirung des Landes / zu dem Ende ſchickte fie A. 1709. etliche dex 
Religion wegen in der Pfaltz gedruckte arme Reformirte dahin / die 
auch in dem ſchoͤnen Lande überaus wohl ſich befunden / biß Au. 1715. dis 
wilden Floridaner reine grauſame Revolte wieder die Engliſcheg 
erweckten / und viel von denen Letztern niederhieben. Das Ende dar 
von war / daß die Barbaren von dem Eugliſchen Gouverneur zur Na 
fon gebracht wurden / und die Pfaͤltziſchen Coloniſten ſich nun mehr be 
ſer in acht nehmen. 5 5 Bin. 
X. Die Kleidung derer gebohrnen Floridaner iſtlaus bey gefuͤg 
Sig zu erſehen. BR ; 4 

XI. unter die Anmercklichkeiten in Florida möchte unter anden 
mit zuzaͤhlen ſeyn / ein gewiſſer dafelbE wachfender Baum / der be 
nahe die Hoͤhe und Dicke eines Apffel⸗Baumes erreichet. Er trage 
eine Frucht / deſſen ausgepreſter Safft den allergefirengefien Gifft g 
bet. Die Wilden pflegen damit ihre Pfeile zu vergifften. 

XII. Die Muͤntzen derer Wilden find uns unbekant. 0 
XIII. Aus ihrem wider die Europder/ fonderlich die Engels R 
ner exweckten Revolte ſiehet man / daß fie ſo wohl auf die Gpanik 

als Eugliſchen Conqueſten Prätenfion machen / und beyde P 
gerne wieder aus dem Lande hatten. 1 
XIV. Ritter Orden 


und 
XV. Pappen haben die Wilden nicht. 
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VonCanada u. zwar der darifien 
gelegenen Landſchafft Virginien. 
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Das merckwuͤrdigſte von der NATION und dem Lande. 


1. Tier dem Nahmen Canada werden] III. Die Beſchaffenheit des Erdbodens in 
g vollens alle die Laͤnder, die ſich hinauf ee laͤſſet ſich beſſer bey jeder Provintz bes 
| gegen Norden, biß an das Fretum ſchauen. In Virginien giebts ein ſchwartzes 
ö Hudſon erſtrecken / verſtanden. Alſoff und fettes Erdreich, das allerley Früchte hervor⸗ 

J find die Marcken Canadz in weitleufftigen zubringen überaus wohlgeſchickt iſt. Das Ger 

i DBerftande genommen / gegen Mitternacht das traide / welches die Virginier Pagatowe heiſſen / 

de aenandte Mare Chriſtianum, gegen Abend] wenn es geſaͤet wird / kommt ſehr wohlauf / wie⸗ 

Neu⸗Mexico / und die noch darüber gelegenen uns| wohl fie deſſen eben ſo gar noͤthig nicht haben: 

unbekannten Länder; gegen Mittag abermahls Denn die Wurtzeln Okecpenauk und Tfinaw 

Neu⸗Mexico / wie auch Florida; gegen Abend} werden zerſchnitten / geſotten / und Brodt daraus 

das Mar del Nort. Virginiens / davon hier gebacken. Der Uppowoe, oder Virginiſche 

ö eigentlich die Rede / Nachbarn gegen Mitter⸗ Taback/ welcher denen Liebhabern diefes Krautes 

nacht find: Mariland / gegen Abend Floridaf ſo delicat als einer in der Welt vorkommt / wird 

und Penſploanien; gegen Mittag und Morgen in groͤſter Menge 'allda gebauet. Noch findet ſich 
it das Mar del Nort, welches man von der £ands| ein Kraut daſelbſt / deſſen zertheilete und zerzauſe⸗ 
ſchafft das Virginiſche in dieſer Gegend nenuet.] te Blätter die feineſte Seide geben. Vielerley 

II. Die Lufft in Canada iſt uberhaupt umein! Gattungen zahmer und wilder Thiere lauffen 


| merckliches kaͤlter als in dem füdlichen America / hier und. da Heerden weiſe / und die Fluͤße unters 
doch an einem Ort mehr oder weniger / nach Ger halten unzaͤhlige ſchmackbare Fiſche. Die zu 
legenbeit des Lagers des Landes / aber faſtuͤberallf wiſſen noͤthigen Fluͤſſe find Povhtan, Pama- 
geſund. In Virginien wehet einetemperirtel[unk, Patamomok, Saſqveſahanough &c. 
und geſunde Lufft. Die Hitze im Sommer gleiche] | IV. Weil die Einwohner von Canada nicht 
der in Spanien, die Winter⸗Kaͤlte der in Franck alle von einerl. Schorot u. Korne ſind / will ich Bier 
reich. Zuweilen ereigenen ſich Winter dariñen / da nur die Virginier vor mich nehmen. Sie ſehe roͤth⸗ 
die Kalte 8. und mehr Tage ziemlich ſtrenge iſt / lich am Geſicht und Leibe / welche Farbe aber nicht 

| dargegen winterts andere mahl ſehr erleidlich. I' matuͤrlich fondern Easy it: Denn fo bald ein 
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Kind in Virginien von einer Wildin gebohren / iſt 

ihr erſtes / ſolches / auch zur kaͤlteſten Winders⸗Zeit / 

etlichemahl ins flieſſende Waſſer zu tauchen / und 
hernach mit rother Farbe zu uͤberſtreichen / damit es 
auf ſolche Art gefaͤrbet werde. Mit Anſtreichung 
der Farbe wird auch mit zunehmenden Jahren con- 
tinuiret. Von Gliedmaſſen find fie ſehr ſtarck / und 
gleichwohl wie der Wind behende und hurtig. Das 
Gemuͤth derer Viꝛginieꝛ taugt nicht viel / indem fie zur 
Argliſtigkeit / Falſchheit und Rachgier incliniren. 
Ihr Tiſch beym Eſſen iſt die liebe Erde; die weiſe 
zu Tiſchen zu ſitzen iſt / daß lincker und rechter Hands 
Schilff⸗Decken auf den Boden gebreitet ſind / in die 
Mitte wird die Koſt geſetzet / rechter Hands ſitzen die 
Weiber / zur lincken die Maͤnner. Von den Vir⸗ 
giniſchen Frauen⸗Volcke ruͤhmen diejenige / ſo im 
Lande geweſen / daß ſie wohl Geſtalt ſeyn / doch kleine 
Augen / breite Naſen, Naſen⸗loͤcher von zimlicher 
Groͤſſe / und Angelweite Lippen haben ſollen. Die 
Weiber ſind noch keuſch genug / und gehen ohne der 
Maͤnner Wiſſen und Willen nicht extra. Den 
Diebſtahl fliehet die Nation, aus Furcht von denen 
Hexen⸗Meiſtern verrahten zu werden: Daher faſt 
zuſchlieſſen / daß die Gewohnheit / bey erlittenen Ver⸗ 
luſt den Satan / oder wie man bey uns redet, die 
weiſe Frau / zu conſuliren, aus Europa uͤbers Meer 
nach Virginien / oder von dar heruͤber zu uns geflo⸗ 
gen. Die haͤußliche Arbeit und Nahrung iſt alſe unter 
Frau und Mann getheilet; die erſte muß den Acker 
bauen / Brodt backen / Koͤrbe und Toͤpffe verfertigen / 
Laſten tragen u. d.g.mehr thun; der letztere gehet auf 
die Jagd oder Fiſcherey oder agiret die weile zu Haus 
ſe einen faulen Schlingel. 

V. In denen Enalifchen Colonien iſt der Refor⸗ 
mirte Gottes dienſt aufgerichtet / unter denen 
Wilden tappet noch alles in der heydniſchen Blind⸗ 
heit. Ein allerhoͤchſtes Weſen / das ſie Keuvas 
nennen / glauben die Virginier / welches viel kleine 
Gottheiten noch unter ſich habe / die alle der Menſch⸗ 
lichen Natur theilhafftig ſeyn. Daher pflegen ſie ih⸗ 
re Goͤtzen in Menſchlicher Geſtalt vorzuſtellen. Die 
Sonne / Mond und Sternen find nach ihrer Theo- 
logie nur halbe Goͤtter. In der Gegend / wo jetzo 
James-Town ſtehet / beteten die Wilden weyland 
den Tanto, oder Teufel an. Ihre Prieſter werden 
Viroancen genandt è die ſich befleißigen nach ihrer 
Art wohl zu ſtudieren. Ferner verehren fie den Ab- 
gott der Winde / der alſo gebildet iſt: Der Kopff iſt 
Kohlen⸗ſchwattz / und mit einer Krohne gleicher Far 
be geſchmuͤcket / durch den Mund gehet ein Pfeil / die 
Schultern und den Leib umwindet eine Kette, in der 
rechten Hand haͤlt er ein Rad / in der lincken einen 
Ring: Ihren Goͤttern find fie hieruechſt Kirchen zu 
bauen gewohnet / welche ſie Machicomuck nennen. 

VL In Canada werden nachfolgende Landſchaf⸗ 
ten gezaͤhlet: Virginia, Penſilvania, Mariland / 
Neu- Jerſey / Neu- Solland, Neu ⸗Engelland, 
Acadia, Louiſiana. Canada, in engern Verſtan⸗ 
de / Neu Sranckreich / Neu ⸗Dennemarck, 
Neu / Norò Walles, Terra Labrador. Dar- 
zu thun noch einige die Inſul Neu⸗Britannien. 
Es wird Canada vom Abend gegen Morgen 680. 
und von Mitternacht gegen Mittag soo, Meilen 
groß geſchaͤtzet. Virgimen hieße vor der Engli⸗ 
ſchen Entdeckung Macoſa, aber die Wilden nenne⸗ 
tens Wingandacoa, und gehoͤret groͤſten theils de⸗ 
nen Engellaͤndern / wiewohl die Wilden noch nicht 
gar ausgerottet ſind / ſondern noch groſſe Landes— 
Striche darinnen beſitzen. Unterdeſſen haben die 
Eagliſchen das Land in nachfolgende Graffſchafften 


5 1 
eingetheilet / nehmlich: Caroluck, Charles, Glo- 
ceſter, Hatfort, Henrico, James, Lancaſter, 
Lower, Midleſex, Nauſemund, Neukent, Nort; 
folck, Northampton, Northumberland, Rap- 
Bu Surrey, Warwick, Weſtmorland, 


m die Grentzen einer jeden hiervon brauchen wir 
uns keines Weges zu bekuͤmmern, ſondern ich will 
nur die vornehmſten Plaͤtze des Landes commu⸗ 
niciren. Alſo treffen wir von Engliſchen Staͤdten | 
an: James-Town, Teutſch: Jacobs⸗Stadt / die | 
vornehmſte Stadt der Engellaͤnder in gantz Birgk 
nien / in einer fruchtbaren Gegend am Fluſſe Pow 
hatan gelegen / An. 1607. in einer Inſul gebauet⸗ 
und dem damahls regierenden Engliſchen Koͤnige 
Jacobo l. zu Ehren James- Town genandt. Von 
manchen wird fie auch Williamſburg / dem Koͤnige! 
Wilhelmo Ill. zum Reſpect, genandt. Sie iſ 
admirabel durch die Engliſchen Ingenieurs beveg 
ſtiget / alſo der Kapzaum des gantzen Landes. An. 
1693. ſtifftet der König W ilhelmus III. allhier eine 
Univerſitæt, und man fienge an / eine koſtbare Bi⸗ 
bliotheqve in dem / deuẽ Muſen gewiedmeten Col- 
legio, aufjurichten. An. 1700. wurde felbige Uni 
verſitæt mit ſchoͤnen Privilegiis begnadiget und 
gleichfam confirmirtt / bey welcher Gelegenheit ein 
ſolennes Feſtin gehalten, und in allen Facultæten 
Doctores creiret wurden. Doch das war einlins 
gluͤck / daß An. 1705. ſo wohl die erſte / als das letzte⸗ 
re durch einen ungluͤcklichen Brandt im Rauche 
aufgienge. Nachhero find beyde, Collegium und Bi 
bliotheqve mit groſſen Unkoſtẽ wieder aufgerichtet 
worden. Auf dem Plage / wo jetzund die Veſtung 
ſtehet / ſtunde vor der Engellaͤnder Ankunfft eine 
Stadt / oder vielmehr Flecken der Wilden, Palpas 
henYahmens.Elifaberh-Town,oder Eliſabethe⸗ 
Stadt / eine artige und ſchoͤn gebauete / auch wohl⸗ 
verwahrete Stadt / der Engliſchen Maͤnnlichen Kos 
nigin / Eliſabeth zu Ehren / alſo getaufft. Sie liegt | 
an einem Fluſſe / der mit der Stadt den Nahmen ges 
mein hat. Tragabizanda, eine groſſe Engliſche 
Stadt / die mit drey kleinen Inſulen / die Tuͤrcken⸗ 
Koͤpffe genandt / umgeben iſt. Dales-Giff ei e 
kleine Stadt. Bermuda gehoͤret auch der Nation | 


| 
und iſt ein mittelmaͤßiger Ort. Wicocemoco, ei] | 
Platz, woſelbſt noch viele Wilden wohnen. Ich! 
habe ſchon einmahl geſagt / daß die Wilden noch 
gantze groſſe Provintzen beſitzen / unter dieſen iſt fon - c 
derlich remarquable das Koͤnigreich Powharan, 
deſſen König einer der maͤchtigſten unter denen Wil 
den iſt. Seine Reſidenee ſoll ſeyn: Pomejock ein! 
groſſer Flicken / deſſen Hütten aus lauter Baum f 
Zweigen zuſammen geflochten: Ehe dieEngellaͤnder U 
ins Land kamen / war es die Haupt⸗Stadt sank) 
Virginiens. Der Platz iſt auf Indianiſche Mas N 
nier fortificiret, nehmlich an ſtatt der Mauren und P 
Walles mit ſtarcken Palliſaten / welche aber meh 7 
im Stande / eine Heerde wilder Thiere / als Feinde . 
abzuhalten. Der Koͤnigliche Pallaſt ſoll von eben a 
dergleichen Korbmacher⸗Structur, und fein Trohn bi 
als der Engliſche Capitain Schmidt bey dieſems h 
nige Audience gehabt, eines Schuch⸗Fli ll 
Werckſtaͤdte ähnlich geſehen haben. Skicoac AN 
groſſer Flecken der Wilden. Chawonack ift td 
dergleichen. Secotan, ein offener Platz nich nt 
von Pomejock, gehoͤret auch noch denen Wilden, 6 
Es wohnen uͤbrigens noch viele freye / und von denen e 
Engellaͤndern unbezwungene Nationen in Vith hi 
nien / nehmlich: Die Yonughtanunds, Mat: Ü 
nients, Payenkatikes, Nantaughtacunds, Or m; 
nanaamanients &c. er 
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VII. Denen Engels⸗Maͤnnern iſt wegen der 
Kauffmannſchafft Birginien ſehr wohl gelegen: 
Denn fie hohlen daher vor ihre Waaren, Virgini⸗ 
ſchen Toback, Seide, Biber und andere Felle x. alfo, 
daß der Profit / welchen die Nation aus Virginia zie⸗ 
het / nicht geringe zu ſchaͤtzen, indem fie jahrlichen zum 
wenigſten 150. Schiffe alle wohl beladen mit vor⸗ 
gedachten Waaren daher bekommt. Die Innlaͤn⸗ 
diſchen wilden Könige find ins gemein miſerable 
arme Schluck er, daraus man leichtlich abnehmen 
kan, daß der Unterthan noch weniger zum beſten ha⸗ 
ben muß. Ihre Schaͤtze uͤberhaupt ſind: Sei⸗ 
de und Thier⸗Haͤute, die ſie den Engliſchen Kauff⸗ 
leuthen gegen Brandlewein, Bley⸗Kugeln, Beile, 
Schellen, Meſſer, Naͤgel, u. d. g. vertauſchen. 

IX, Was die Krie ges⸗Macht anlanget, fo has 
ben die Engellaͤnder auſſer den nothwendigen Guar- 
niſonen keine Trouppen im Felde, gleichwohl find 
ſolche hinlaͤnglich genung / denen Wllden ein Gebiß 
ins Maul zu legen, wenn ſie Haͤndel anfangen 
wollen, wie fie ſich deſſen bißher etliche mahl 
unterſtanden. Derer Koͤnige des Landes ſind 

zwar unter denen Wilden viele; davon aber man⸗ 
cher fo ohnmaͤchtig iſt, daß feine Majeſtaͤt manch⸗ 
mahl kaum über 1. oder 2. Doͤrffer / deren jedes zo. 
biß 24. geflochtene elende Korb⸗Huͤtten enthält, zu 
befehlen hat. Gleichwohl genieſſen ſolche Dorff⸗ 
Könige von ihrer Hand voll Unterthanen einen faſt 
göttlichen Reſpect und Veneratien. Dargegen 
giebts auch gar mächtige im Lande, die 10. 20. und 
mehr tauſend Mann aufbringen konnen, unter wel⸗ 
chen der Powhatan, zum wenigſten unter denen fo 
uns bekannt, einer der groͤſten iſt. Er muß einen 
ziemlichen Staat nach ſeiner Art fuͤhren; Denn der 
EnglifheCapitain, Johann Schmidt) hat bey ſeiner / 
an dieſes Königs Hofe gehabten gefährlichen Audi- 
ence zum wenigſten zeo. Hof⸗Diener zu des Koͤni⸗ 
ges Dienſten, vorgefunden. Die Engliſchen haben 
viel Muͤhe gehabt, ehe ſie dieſen maͤchtigen Herrn zur 
Raiſon bringen koͤnnen, davon im nechſt folgenden 
Paragrapho ein mehreres folgen fol. Die Waf⸗ 
fen derer Wilden find: Groſſe Pruͤgel / Bogen und 
Pfeile. Die Spitzen deren Pfeile ſind von Fiſch⸗ 
Graͤten, Beinen, ſcharffen Steinen oder Vogels⸗ 
Schnaͤbeln. Ferner bedienen ſie ſich groſſer hoͤl⸗ 
tzerner Schwerdter, und runder Schilder von 
Baum,⸗Rinde gemacht. Daß die Staats Abſicht 
derer Koͤnige unter denen Wilden ſey, die Engellaͤn⸗ 
der ſich wieder vom Halſe zu ſchaffen, haben die im 
vorigen Seculo gefuͤhreten Kriege unter beyden Na⸗ 
tionen zur Genuͤge bewieſen, womit aber die Wilden 
gar ſchlecht reuſſiret. 

IX. Dem Regimente in denen Engliſchen Colo⸗ 
nien ſtehet ein eigener Gouverneur vor / dem vom 
Parlamente zu Abthuung aller fo wohl Civil, Cri- 
minal- als Militair Sachen gewiſſe Raͤthe zugeord⸗ 
net ſind. Unter denen Wilden iſt die Regierung nicht 
auf einerley Fuß geſetzet: Denn manche Nationen 
behelffen ſich nur mit x exoans, oder Fuͤrſten / andere 
haben Koͤnige / davon ein Theil groß / die andern 
klein ſind. Alle mit einander duͤrffen ſich zu unſern 
Zeiten vor denen Engellaͤndern / die ſich nunmehr 
recht veſte im Lande geſetzet / nicht aufduͤcken / wo fie 

nicht wollen geklopffet ſeyÿn. Den Grund zu denen 
Engliſchen Colonien hat geleget Walter Raleiglı, 
ein Engliſcher Ritter. (denn Sebaſtian Capot 
hat An. 1497. das Land nur geſehen / und Francif- 
cus Drak und Johan Verrazzan beſſer bekannt ges 
macht / aber nicht vor die Engellaͤnder beſetzet.) Sol⸗ 
ces geſchahe An. 1584. welcher Raleigh guch als 
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er den 4. Jul. in dieſem 1497. Jahr ans Land getre⸗ 
ten / den alten Nahmen des Landes Wingandacoa 
aͤnderte / es der groſſen Engliſchen Königin Eliſabeth 
zu Ehren Virginien / oder das Jungfrauen⸗Land 
nennete / weil die jetztgenandte Königin in ledigen 
Stande ihr Leben zugebracht / und das Land im 
Nahmen der Nation in Beſitz nahme. An. 1585. 
gieng ein anderer Engellaͤnder / Kichard Greenville 
dahin / ſetzete den 11. Jul. 107. Coloniſten unter dem 
Capitain Rudolph Lan ans Land. Dieſe entdecke⸗ 
ten zwar das innerſte Land / fuhren aber An. 1586. 
mit der Flotte Frantz Drackens wieder nach Engels 
land / ohne etwas nahmhafftes in Virginien ausge⸗ 
richtet zu haben. An. 1587. ſandte Walter Raleigh 
unterm Commandeur, Johann Witt zum andern 
mahl auf 3. Schiffen 150. Mann / eine neue Colonie 
zu pflantzen / dahin / davon aber nur 91. Maͤnner / 17. 
Weiber und 11. Kinder im Lande blieben. A. 1590. 
fuhr nur genandter Johann Witt mit einer neuen 
Verſtaͤrckung von Leuthen aus Engeland / und kam 
zwar gluͤcklich auf die Cuͤſte Virginiens / kunte aber 
niemanden von dem vorigen Volcke mehr des Orts 
antreffen / weil ſie ſich vermuthlich tieffer ins Land 
gezogen. Hierdurch kam das Land in einen boͤſen 
Su daß faſt kein Engels Mann mehr dahin bes 
gehrete. 

Im 15 ten Seculo, nehmlich An. 1608. verſuchte 
Bortholomæus Goſnold, auf Anreguna des Capi⸗ 
tains Johann Schmidts / eine neue Colonie nach 
dieſer Gegend zu bringen / in dem der Engliſche Koͤ⸗ 
nig / Jacobus I. die Peuplirung dieſes Landes ſich 
hoͤchſt angelegen ſeyn lieſſe / und zudem Ende einen eig⸗ 
nen Virginiſchen Rath ſowohl zu Londen als in 
Virginien ſelbſt veranlaſſete. Der Tranſport be⸗ 
ſtunde aus 100. Perſonen / geſchahe in des Koͤniges 
Powhatans Landen / allwo auch An. 1607. der 
Grund zu der Stadt James-Town geleget / und 
eine gute Fortification angerichtet wurde. Von 
den 100. tranſportirtendeutẽ ſtarben in kurtze 30. die 
andern waren wegen Mangel ankebens-Miteln alle 
kranck und ſchwach / und es wäre auch die ſesmahl die 
neue Colonie abermahls zerſchmoltzen / wenn Capi- 
tain Schmidt vor ihre Erhaltung nicht geſorget. 
Nun wolte zwar Anfangs der König Powhatan 
uͤber dieſe Veſtung boͤſe werden / lieſſe deßwegen ge⸗ 
gen die Engellaͤnder allerhand Feindſeliskeit vers 
uͤben / den Capitain Schmidt gefangen nehmen / und 
wolte ihn gar hinrichten laſſen / wie denn derſelbe 
ſchon den Kopff auf einen Stein legen muͤſſen / und 
etliche Barbaren bereits die Armen aufgehoben / ſol⸗ 
chen mit Hebe⸗Baͤumen zu zerſchmettern, in dem 
kommt des Koͤniges zu Powhatan Printzeßin 
Pocahuntas, bittet vor den tapfern Mann / und 
als ſie nichts erhielte / fiel ſelbe zur Erden / legte des 
Capitains Kopf in ihren Schooß / und erhielte alſo 
ihm mit eig ner Lebens⸗Gefahr ſeindeben. Ja was 
nochmehr / der Koͤnig machte Mine James - Town 
gar zu belagern. Indem nun die Engliſchen Sa⸗ 
chen am ſchlimmeſten zu ſtehen ſchienen / beſann ſich 
Powhatan eines andern / ließ den Capitain loß / 
verſprach noch darzu ſeiner Nation die Provintz Ca- 
pahovofick gegen Erlegung und Sendung 2. Ca⸗ 
nonen und eines Muͤhlſteines ab zutreten / und nahm 
ihn gar an Kindes⸗ſtat an. Nach etlichen Tagen 
lieſſe er den Capitain durch ſeinen Rath Paukunt 
im Geleite 1 2 Wilden nach James-Town abgehen / 
um die verſprochenen Stuͤcke und Muͤhlſtein abzu⸗ 
hohlen. Schmidttractirte in der Veſtung die Wil⸗ 
den wohl / liferte ihnen fein Verſprechen, als aber der 
Capitain die Stuͤcke loͤſen lieſſe / erſchracken die 

Rz furcht⸗ 
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furchtſamen Wilden dermaſſen davor / daß fie ſelbe / 
zumahl da ſie ſolche nicht fortzubringen wuſten / ſte⸗ 
hen lieſſen / dargegen Lappereyn nahmen / und damit 
wieder nach Hauſe reiſeten. 


Da dieſes vorgienge / kame ein neuer Tranſport 
von 2. Schiffen unter dem Capitain Neuport, und 
damit noch 100. Mann zu James - Tow an / welcher 
auch von dem Koͤnige zu Powhatan aͤuſerlich wohl 
empfangen ward / zumahl da ihm die Engellaͤnder 
eine gute Partie Korn mit brachten. Schmidt ru⸗ 
hete unterdeſſen nicht / fondern fuhr aus / mehr Länder 
zu entdecken / er funde auch die berühmte Bucht 
Chefapeack ‚welches ein tief ins Land gehender und 
vor die Schiffe ſicherer Meer⸗Buſen iſt. Nach 
ſeiner Abfarth verfielen die Sachen der Colonie in 
die allerſchaͤdlichſtellnordnug / und fie wären bey na⸗ 
he gaͤntzlich wieder zerfallen / wenn er nicht zu rechter 
Zeit noch retourniret und den 10. Sept. des nurge⸗ 
dachten 1608. Jahres zu dero Præſidenten waͤre er⸗ 
wehlet worden. Hierauf brachte er alle Sachen 
in eine feine Ordnung / bauete zu James-Town eine 
Kirche und Proviant⸗Hauß / und befahl die Fortifi- 
cation noch mehr zu verſtaͤrcken. Indeſſen kam 
Capitain Neuport abermahls mit friſchen Volcke 
und Geſchencken vor den Koͤnig zu Powhatan, 
nehmlich einer Gießkannen / Handbecken, Tapeten, 
Kleidern u. d. g. an / welche aber der Barbar wenig 
zu nutzen wuſte / auch um deß willen gar geringe Ge⸗ 
gen⸗Praͤſente denen Engeländern ertheilete. Bald 
hernach entſtund eine Uneinigkeit zwiſchen dem Koͤ⸗ 
nige zu Pow y hatan und der Engliſchen Nation, und 
gediehe gar zueinem öffentlichen J. jährigen Kriege / 
worinnen auf beyden Seiten nicht wenig Blut ver⸗ 
goſſen wurde / doch wurde endlich durch Vermitte⸗ 
lung des liſtigen Engliſchen Argols Frieden geſtiff⸗ 
tet / und zu deſſen Beſtaͤtigung die vorgemeldete 
Printzeßin Pokahuntas, die die Engellaͤnder auf ei⸗ 


ne liſtige Art zuvor gefangen bekommen / an einen 


vornehmen Engels-Mann, Rolff genandt / verheyra⸗ 
thet / die auch zu Londen oͤffentlich getaufft / und das 
ſelbſt An. 1617. als eine gute Chriſtin geſtorben iſt. 
Nach etlichen Jahren wurde der Frieden zwiſchen 
dem Engliſchen und Koͤnige Pow hatan erneuret / da⸗ 
rinnen ſich der letztere erklaͤrete, des Koͤniges in En⸗ 
gelland Vaſal zu ſeyn. Zu dem Ende lieſſe er die 
Friedens⸗Artickel in Ertz graben, und an dem groͤſten 
Eich⸗Baum bey ſeiner Königlichen Reſidentz an⸗ 
hefften. Gleichwohl war es auf Seiten der Wil⸗ 
den lauter Betrug: Denn An. 1622.den 22. Mar⸗ 
tii uͤberfielen fie die / ſich eines ſolchen Schelmen⸗ 
Stückes nicht verſehenden / Engellaͤnder / und mafla- 
crirten 347. Maͤnner / Weiber und Kinder / viele die 
ſie zu ſich zu Gaſte geladen / unter waͤhrender Mahl⸗ 
zeit. Damahls waͤre ſonder Zweifel die gantze Co⸗ 
lonie zerſtoͤret / und alle Engellaͤnder von denen Wil⸗ 
den ausgerottet worden: Denn die Confpiration 
war allgemein / und unter andern auch der maͤchtige 
König Opachaucanougk, der zu Pamanuke re- 
ſidirte, mit impliciret / wenn nicht ein getreuer ge⸗ 
tauffter Virginier / der bey einem Engliſchen Herrn, 
Pace genandt / dienete / demſelben den blutigen An⸗ 
ſchlag entdecket: Denn dieſer retirirte ſich vor ſeine 
Perſon nach der Veſtung James Towyn, offenbahrte 
was er gehoͤret / dem Gouverneur / und dieſer lieſſe 
hernach alle Engellaͤnder / wo fie auch wohneten / vor 
ſolchen Schelmen⸗Stuͤcke warnen. Dadurch wur⸗ 
den etliche 1000. Chriſten erhalten / und der Blinden 
Rachgierde der Indianer kraͤfftigen Einhalt gethan. 
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Die Engelländer zogen ſich zufammen, gaben tapfer 
Feuer auf die Moͤrder, und machten ihrer viele nie⸗ 
der. Der Ausgang von dieſer Revolte war / daß 
die Engellaͤnder denen Wilden den Krieg ankuͤndig⸗ 
ten, An. 1623. durch etliche ausgeſchickte Corpo ihre 
Früchte verderben / die Haͤuſer übern Koͤpffen anſte⸗ 
cketen, die Koͤnigliche Reſidence Pamanuke erober⸗ 
ten / den oͤnigO pachauc anougk gefangen nahmen, 1 
und nebſt vielen 1000, Wilden wohlverdienter Wei⸗ 

ſe hinrichteten. Nachdem die Zeitung hiervon 
nach Londen kam / ſchickte der Koͤnig der Colonie eine 
Verſtarckung; auch mehr grobes Geſchuͤtz Hein Ser 
wehr und Ammunition, mit Befehl ſich allenthal? 
ben zu ver ſchantzen / das Land weit und breit ſichzu un⸗ 
terwerffen, und die wiederſetzigen und unbaͤndigen 
Wilden auszurotten ꝛc. Die Wilden haben nach⸗ 
hero noch etlichemahl / auch in dieſem Seculo einen 
Verſuch gethan / das Engliſche Joch abzuſchuͤtteln; 
aber allemahl nichts als Schläge darvon ge⸗ 
tragen. 


X. Die Tracht derer Wilden in Virginien iſt: 
daß die meiſten gantz nackend gehen / und nur die ge⸗ 
heimen Gliedmaſſen des Leibes mit einer Thierhaut 
zu decken. Das Hgar ihres Hauptes laſſen ſie auf 
beyden Seiten lang herunter wachſen, und knuͤpffen 
fie in Knoten, die Scheidel aber wird beſchoren, und =) 
mit vielfarbigen Federn in Form eines Hanekam⸗ 
mes aufgeputzet , andere tragen auf der Scheitel 
Schlangen⸗Schwaͤntze / kuͤpfferne Bleche oder die ge- 
doͤrreten Haͤnde ihrer erſchlagenen Feinde. Die 
Reichen bedecken ſich mit Maͤnteln, ſo aus Federn 
gewuͤrcket find. Das Frauenzimmer demahlet N 
Bruͤſte, Angeſichter Beine und Hände mit ſchwar⸗ 
gen oder rothen Flecken, Schlangen⸗Bildern u. d. g. 
Ihre Ohren find durchloͤchert, und darein einer hal- 
ben Ehlen lange gruͤn und gelbe Schlangen gehen 
get welche ſich um ihren Half und Mund herum 
ſchlingen, ohne ihnen zu ſchaden. Die gantz Armen 
bedecken die Bloͤſſe nur mit zuſammen geflochtenen 
Baum⸗ Blaͤttern. f 1 


XI. Die Virginiſchen Merckwuͤrdigkeiten 
find nachfolgende: a] daß die Sunde in Virgini⸗ 
en nicht bellen, ſondern heulen. b) das Thier Aſſapa- 
nick, ſo einem Eichhoͤrngen gleichet / kan 40. Meß⸗ 
Ruthen weit auf einen Satz ſpringen. e) Der 
Padden-Fiſch, fo bald er auſſer Waſſer kommt / 
ſchwillet dermaſſen auf / daß er zerberſten moͤchte. d? 
Seekanauk iſt ein verwunderlicher Fiſch: Denn er 
bat Krabben-Fuͤſſe / einen langen Schwantz und 
den Ruͤcken herunter lauter Augen. * 
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XII. Die Wilden haben an theils Enden in Vir⸗ 
ginien ſteinernes Geld / welches fie Roanvacke I 
nennen. Selbiges iſt aus Auſter ⸗Schgalen gemacht. 
Eine Roanvacke gibt fo viel als 6. Engliſche Pfen⸗ 
nige / oder ſechſtehalb Creutzer. x 


XIII. Die Wilden machen Prätenfion auf die 1 | 
Engliſchen Colonien. 1 


XIV. Ritter⸗Orden haben die Virginier nicht. 

XV. Jeder Koͤnig des Landes hat ſein eigenes 14 
Wappen oder Zeichen / welches er allen ſeinen Uns | 
terthanen auf den Rücken prägen laͤſſet: Was es a- 
ber vor welche / iſt uns ins Europa unbekant. . 
No. 16. 
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AMERICAN 


I. Enſilvania hieſſe vor dieſem Neun 
Schweden / nachdem aber der Koͤnig 
Carol Il. in Engelland daſſelbe dem 
Welt⸗bekandten Qvacker / William 
Pen erb- und eigenthuͤmlich An. 168 7. ſchenckete / 
nennete es dieſer nach feinem Nahmen Penfylva- 
nien, das iſthens- Wald oder Wildniß / weil das 
Land uͤber und über voller Gebuͤſche war. Geis 
ne Grentzen gegen Mitternacht find das eigentli— 
che Canada, gegen Morgen ABeft-Jerfey, gegen 
Mittag Mariland / gegen Abend Virginien. 
II. Die Lufft iſt uͤberhaupt geſund, gemaͤßi⸗ 
get, und kommet der im edelſten Theile Franck⸗ 
reichs ziemlich nahe. 


— — 


Das merckwuͤrdigſte von der NATION und dem Lande. 


‚an, 


vanien. 


gerottet / hernach der Boden umgegraben oder 
gehacket / die Erden⸗Kluͤmpe klein geſchlagen / mit 
Egen und Rechen uͤberzogen und endlich erſt or⸗ 
dentlich mit Pferden oder Ochſen umgeackert und 
zur Saat bereitet werden muͤſſen. 
koſtbarer in Lande als arbeitende Leuthe. Ein 
guter Knecht bekommet jaͤhrlich 100. eine Magd 


40. Thaler. Einen Tagloͤhner muß der Herr taͤg⸗ 
lichen 8. gr. nebſt Eßen und Trincken uͤber der Ar⸗ 
beit geben Ein Mohren⸗Sclav gilt 150. Thal,, und, 


muß ein ewiger Knecht bleiben / dargegen iſt ein 
ander Knecht / wenn er 4. Jahr gedienet / hernach 
frey. Einen acker von den Baͤumen und Geſtrauͤch 
zuſaubern giebt man 4. Thaler und 4. Gr. Es 


Nichts iſt 
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III. Das Erdreich iſt an den meiſten Orten / 


| | bezahlet aber das darauf gemachte Holtz ſo wohl 
| ſonderlich um Germans-Town ſchwartz / allent⸗ 


den Acker / als deſſen zubereitung reichlich / indem 
eine Klaffter Holtz vor 2. Nthal. kan verfaufft 
werden. Tauſend groſſe Aecker kan man um 
100. Pf. Sterlings / oder 400. Thaler kauffen / 
und davon wird jährlichen 1. Rthal .und 16 Gr. 
Erb ⸗ Pacht an den Gouverneur bezahlet. Es 
koͤnnen aber auch die, ſo gar kein Geld haben zu 
Gütern kommen: Denn ſolchen werden von der 
Regierung Aecker eingethan / von deren jeden ſie 
nicht mehr als alle Jahr 1. Pens, nach unſerer 
Muͤntze ohngefahr 3, Pf. En kai ale 

Iv. 


halben aber zum Ackerbau unvergleichlich ge⸗ 
ſchickt. Das iſt zwar wahr / daß vor der Euro- 
| pæer Ankunfft das Land ein lauterer Buſch war / 

auch an theils diſtricten von 20. 30. und noch 
mehr Meilen noch iſt / wo aber dieſe ausgerottet / 
und mit pflügen und graben das Erdreich zum 
Fruͤchten⸗Bau aptiret wird / ſo weichets an Guͤte 
keinen in gantz Europa. Die Art und weiſe das 
Land dieſer Gegend zu begatten iſt daß erſtlich 
durch die Sclaven die Baͤume und Buͤſche aus⸗ 
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Infoſchem Preiffe iehen Die acer wenn ihrer 


viel mit einander gekaufft oder von dem Gouver- 
neur angenommen werden; Wo aber jemand von 
einem Privato einzeln Aecker kaufft / ſo iſt der 
Tax auf einen andern Fuß geſiellet inmaſſen ein Acker 
nicht weit von philadelphia, als Hauptſtadt des gan⸗ 
tzenpenſilvaniens, ohngefehr um 5. Thalerverkaufft 
wird, dargegen 4. oder 5. Meilen von der Stadt, kan 
man deren 100. vor 40. rthl. kauffen. Es kan einer vor 
200. Thaler eines der ſchoͤnſten Wohn⸗Haͤuſer auf⸗ 
führen. Um die Beſaͤeung derer Aecker darff ſich ein 
neuer Anbauer des Landes auch nicht groß bekuͤm⸗ 
mern, weil die Nachbarn ſo guͤtig find, und einen ſol⸗ 
chen ſo viel Getraide leihen, als er noͤthig hat / biß ſo 
lange ers von ſeinen Aeckern wieder geben kan. 
Wenn der Acker einmahl angebauet ift ſo waͤchſet 
das Getraide darauf ſo dicke, daß es auch Unkraut er⸗ 
ſticket. Ein ausgeſaͤeter Scheffel bringet 35. jaſao. 
DieErnde iſt allhier zu Ende des Juni oder Anfang 
des Julii. Weitzen, Rocken, Gerſten, Hafer, Erbſen 
Linſen, Bohnen, allerley Obſt, Zwetſchken / Kirſchen, 
Caſtanien, Maulbeeren, Aepfel und Birn / ſind gar ges 
meine Fruͤchte des Landes, Pfirſchen wachſen 
der maſſen viel, daß man auch pfleget die Schweine 
damit zu maͤſten. Waſſer / und Biſam⸗ Melonen, 
Kuͤrbiſſe, allerley zur Medicin dienſame Kraͤuter und 
Wurtzeln, haben die Europzer in Lande theils ge⸗ 
nden, theils aus ihrem Vaterlande dahin verſetzet. 


5 denen Wäldern weyden gantze groſſe Heerden 


chſen und Kuͤhe, welche letzteren ſich des Abends zu 
ihrer Melckuug daheime einfinden, ſo fehlets auch an 
wilden Thieren nicht in dieſer Gegend, gleichwie die 
Fluͤſſe eine unverthuliche Menge Fiſche in ſich haben. 
Kurtz: Es iſt ein unvergleichliches Land, in welchem 
einer, der etwas Geld, 2. Knechte, und eben ſo viel 
Mägde mitbringet, in kurtzen zu einen g en und 
reichen Manne werdenkan. Die uns bekandten 
Fluͤſſe heiſſen: De la Ware, welcher Schiff bar, 
Schuykil, Scilvot, Chriſtina Brandewin &c. 
Es iſt nur ſchade / daß das Land Europaͤ nicht 1000. 
Meilen naͤher liegt, ſonſt wuͤrde es beſſer bevölkert 
az Denn es fehlet darinnen nunmehr nichts als 
IV. Es wohnen in dem Lande Holländer) Engels 
laͤnder / Schweden / Hoch⸗und Plat⸗Teutſche / wie 
auch Wilde in einer Bruͤderlichen Vertrau / undEi⸗ 
nigkeit. Die Wilden in Penſilvanien find bey weis 
ten ſo ſchlimm nicht / als die uͤbrigen Weſt⸗Indianer / 
ſondern recht human, und gehen mit denen Euro⸗ 
paͤiſchen Nationen recht freundlich um. Ihre 
Könige pflegen oͤffters bey denen Obriſten derer Chri⸗ 
ſten einzuſprechen. An Farbe ihrer Haut find fie 
ſchwartz / an Gliedmaßen groß und ſtarck / hab en ge⸗ 
meiniglich breite und erhabene Stirnen. DasGe⸗ 
ſicht mit Baͤren⸗Schmaltze oder Farben zu beſtrei⸗ 
chen / iſt unter ihnen eine galante Mode. Des 
Fiſch⸗Fanges und Jaͤgerey ernähren ſie ſich. Sie 
wohnen in denen Waͤldern / und ihre Haͤuſſer ſind 
von denen Zweigen zuſammen geflochtener junger 


Baͤume / die Taͤcher entweder aus Baum⸗Rinde 


oder Thier⸗Haͤuten. Unter ihre Gemüths⸗Gaben 
gehoͤret / daß ſie eines freuen und aufgeraͤumten Sin⸗ 
nes / wohlthaͤtig / mitleidig / vertraͤglich / converſable 
und nicht abgünftig gegen die Fremden ſo wohl / als 
unter einander ſelbſt ſind. An. 1690. machten ſie 
denen Europäern gegen eine kleine Erkaͤntlichkeit 
Platz / und wichen vor ihnen etliche Meilen tieffer in 
die Wildniß. Die Engliſchen und Teutſchen Pre⸗ 
diger geben ſich viel Mühe) dieſe Wilden, nicht al⸗ 
lein zum Chriſtenthum zubringen / ſondern auch im⸗ 


ſchen find Evangeliſch⸗Lutheriſch / einige derer Engels 
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mer mehr und mehr Polit hu machen, alfa Dafimart . | 
mit et aus dieſer Gegend noch viel gutes kuͤnffe 
tig zu hoffen. FRE A 

V. Die Religion in dieſen Qvartieren iſt gar 
mancherley. Denn die Schweden und Hoch⸗Teut⸗ 


laͤnder gut reformiret / andere Qvacker / wie denn 
nicht allein das Haupt der Qvacker / mehr genand⸗ 
ter William Pen ſich etliche Jahr hier in dieſem ſeie 
nem Lande aufgehalten / ſondern auch ihme ſo woh! 
aus Engelland als Holland viele 100. ja oοο. vas 
cker nachgezogen. Die Wilden haben in Verglei⸗ 
chung mit andern Americanſſchen Wilden / einen gar 
feinen Begriff von dem allerhoͤchſten Weſen: 
Denn ſie glauben einen ewigen und unſterblichen 
Gott / der fie erſchaffen und noch erhalte / aber die 
Dreyeinigkeit / das Himmel⸗hohe Geheimniß und 
Werck des Glaubens allein / koͤnnen fie ſich noch nicht 
einbilden / wiewohl ſie nicht ſonder Bewegung des 
innerften ihrer Seelen die Chriſtlichen Prediger da⸗ 
von reden hoͤren. Dieſem allerhoͤchſten göttlichen 
Weſen erzeigen fie Gottesdienſt mit Opfern / tantzen 
u. fingen. Alle Verbrecher / auch Mord⸗ u. Todtſchlag 
ſtraffen fie nicht am Lehen / fondern Guthe. Es hat 
William Pen ſelbſt An, 168 1. eine Nachricht wer 
gen Penſplvanien an das Licht geſtellet / o zuumſter⸗ 
dam heraus kommen iſt: in derſelben ſuchet er zube⸗ 
haupten / daß die Penſilvanier von den 10. ins Ge⸗ 
faͤngniß weggefuͤhrten Staͤmmen Iſraelis ihren Ur⸗ 
ſprung haͤtten / katio: Weil ſie nach Art der Juͤden / 
die Erſtlinge von allen dem ihrigen opfferten / ſichde⸗ 
rer Weiber / wenn ſie ihre. Menſes haben / enthielten / 
das Jahr nach dem Monde u. nicht der Sonen rech⸗ 
neten / ein Lauber⸗Huͤtten⸗Feſt feyreten / u. ihre Altaͤre Wr 
auf 12. Steine gruͤndeten ꝛc. Aber wo bleibet deñ die 
UÜbereinſtimmung der Sprache / Feyrung despaſſan, 
Beſchneidung / der Sabbath u. d. g.mehr? Alles At 
dieſes ſind Sachen / die mich nicht glauben laſſen / 
daß Pens Meinung einen Grund der Warheit habe. 
Am allermeiſten iſt das zu verwundern / daß ſo viel 
Leuthe / die alle mit einander wiedrige Principia ha⸗ 
ben / ſo einig / ja Bruͤderlich mit einander leben / als 
man allda ſiehet. Der Koͤnig in Engelland / als 
Lehens⸗Herr des Reiches / hat durch eln oͤffentliches 
Patent die Gewiſſens⸗Freyheit allenthalben elta- „ 
biliret / vermöͤge deſſen ein jeder glauben mag / was 
ihn beliebet / ohne darum beunruhiget zu werden. 
VII. Penſilvanien iſt 300. Meilen lang / und 180. , 
breit, und wird in folgende Graffſchafften eingethei⸗ 
let: 1) In Philade:lphiam. 2) Cheſter. 3) #],, 
Kent. 4) Bukinghazin. 5) Neu-Caſtle. 6) 
Sufex, Die remarcquableſten Städte der En- 
gelländer heiſſen: Philadelphia, die Hauptſtadt 
des gantzen Landes / zrviſchen den Ufern der beyden 
Flüͤſſe de la Ware und Sohoolkil, in einer hoͤchſt an⸗ hr 
genehmen Gegend gelegen. Sie iſt 2. Engliſche 
Meilen lang und ohng efehr eine breit. Sie wurde 
An. 1682. erſtlich zu bauen angefangen / iſt meiſtens 
von lauter Engellaͤndern bewohnet und hat eta 
1400. Haͤuſer / die alle ſchoͤn und insgemein 3. Stock- 
Wercke hoch find. Der Hort hat 8. Haupt⸗und 20. 
Qver⸗Straaſſen. Die Engliſchen haben hier ih-  . 
ren Gottesdienſt / deren Kirche An. 159 5. angeleget ° 
worden. Es koͤnnen auch die groͤſten Schiffe auf a 
beyden Stroͤhmen / de la Ware und Sohoolkkil biß  \" 
an die Mitte der Stadt kommen, und daſelbſt an 
ckern. Franckfurth eine neu⸗gebauete Stadt, von 
Engellander bewohnet. Sie treibt ſtarcke com N 
mercia, hat viel Ziegel⸗Oefen / Glaß⸗Huͤtten und 0 
Mühlen. Sie iſt nur anderthalben ane 14 
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ern / darinnen meiſtens Holländer wohnen / 40. Mei⸗ 
len von der See / am Schiffreichen Strohme de la 


nopel eine von L. Franz Daniel Paſtorio, einen 
gelehrten Teutſchen / von Winſheim aus Francken 
gebuͤrtig / und Friedens⸗Richtern auf Penfyloanien 
An. 1685. den 24. Octobr. zu bauen angefan⸗ 
gene Stadt. William ben räumete darzu ein 
18000. Morgen⸗Landes. Anfaͤnglich waren nur 
41. Koͤpffe / die zu bauen anfiengen / meiſts hochteut⸗ 
ſche Handwercker / Wollen und Leine ⸗Weber: 
Weil aber der Platz in einer luſtigen und fruchtba⸗ 
renGegend angelegt worden / haben ſich die Coloni⸗ 
ſten unter der Hand gemehret / doch haben ſie etliche 
mahl eine Verſtaͤrckung von Teutſchen gewünſchet 
und durch Briefe begehret. Die Stadt hat ihren eige⸗ 
nen Teutſchen Buͤrger⸗Meiſter / eine feine Kirche / 
darinnen die Hoch⸗Teutſchen ihren Gottesdienſt 
verrichten / und eigene Gerichte. Die nachfolgen⸗ 
den Staͤdte ſind von Schweden und Finnen bewoh⸗ 
net / nehmlich Chriftiana oder Chriſtina, eine kleine 
Stadt / der Gegend / die weyland Neu⸗Schweden 
hieſſe. Upland eine wackere Stadt am Fluſſe de 
la Ware. Hier iſt eine wolgebauete Schwediſche 
Kirche. Tenneaim ein Staͤdtgen / hat auch eine 
Schwediſche Kirche. Rathmor einkleiner Ort. 
Salem und Barby deßgleichen. Die Wilden ha⸗ 
ben keine Staͤdte ſondern leben / wie ſchon gedacht / 
in denen Wildniſſen unter Hütten, 
VII. Was die Commercia derer Wilden bes 
trifft / fo verhandeln fie an die neu⸗aufgerichteten Eu- 
ropæiſchen Societæten Vögel / Fiſche, Hirſchüaͤute: 
Biber / und Fuchß⸗Beltze u. d. g. gegen allerhand von 
Zeugen, Leinewand, Meſſer, Beile, Tabacks⸗Pfei⸗ 
fen u. d. g. Kleinigkeiten mehr. f 
IX. Weil ſo wohl die Wildẽ als neuen Coloniſten 
Prtofesſion vom Frieden machen, kan ich von bey» 
der Krie ges⸗Macht nichts ſchreiben. Daß In- 
tereſſe fo wohl der erſtern als letztern iſt , unter und 
mit einander in guter Harmonie und Vernehmen 
zuſtehen. | 
IX. Was das Regiment unter denen Wilden, die 
man Iroqvoilen zunennen pfleget / betrifft, fo wer- 
den ſie von Koͤnigen, auf ihrer Sprache Sachema ges 
nandt, regieret. Die Europæiſchen Colonien 
ſtehen unter Königlicher Groß⸗Britanniſcher Hoheit, 
"und; werden durch einen Gouverneur beherrſchet. 
Unter allen Europæern haben die Holländer zuerſt 
weſten Fuß in Penſylvanien geſetzet, dieſes geſchach 
um das Mittel des ı 7ten Seculi, hernach funden ſich 
auch unter der Hand Schweden und Finnen darifen 
Lin, und ſtiffteten unter ſich eine eigene Colonie. Die 
Hollaͤnder nenneten die Gegend, wo ſie ſich niederge⸗ 
laſſen, Neu⸗Niederland, und die Schwediſche Na- 
sion die ihrige / Neu: Schweden. Nachhero wur⸗ 
ben beyde Nationes untereinander ſtreitig / und es 
kam von Worten zum Degen. Das Ende dieſer 
Fehde war, daß An. 165 f. der Schwediſche Gou- 
verneur, Johann Ritzeing Neu Schweden an den 
Hollaͤndiſchen Commandeur, Peter Styreant ab- 
treten muſte. Solcher Geſtalt gehoͤrete ſo wohl 
Neu ⸗Niederland als Neu-Schweden 10. Jahr den 
Hollaͤndern. Als aber der Engliſche Koͤnia Carolus 
II. bald darauf mit denen vereinnigten-Niederlan⸗ 
den in oͤffentlichen Krieg in Europa verfiele / zoge ſich 
derſelbe auch biß nach America, und der Engliſche 
‚Dbrifte Robert Carr war fe glücklich / das gange 
Land denen Hollaͤndern An. 1665. abzunehmen. 
u 
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jelphia entlegen, Nreu⸗Caſtle eine Ber 
Hafen und kleine Stadt / etwa von 300. Haͤun⸗ 


Ware gelegen. Germans-Town, oder Germa- dern auch das nachhero 


2 
Nun recuperirten zwar die letztern daſſelbe nicht 
lange hernach mit groͤſter Tapferkeit, doch der Frie⸗ 
de zu Breda eignete der Engliſchen Nation nicht al⸗ 
lein Oſt⸗ und Weſt⸗ Jerſey, nebſt Neu⸗Vorck, ſon⸗ 
Naa Penfylyanien 
zu. Alſo waren die Engellaͤnder, zwar Eigen» 
thums⸗Herren des Landes / bekuͤmmerten ſich aber 
wenig um deſſen Cultur, und es bliebe faſt wuͤſte biß 
An. 1681, liegen: Denn in dieſem Jahr ſchenckete 
der König Carol. II. das wuͤſte Land dem beruffe⸗ 
nen Quaͤcker / William Pen, einem Sohne des 
Ritters gleiches Nahmens, welcher dem Koͤnige 
in feinen Exilio vor dem Protector Cromwellen 
groſſe Dienſte gethan, und darüber alle feine Guͤ⸗ 
ter eingebuüͤſſet / erb⸗ und eigenthuͤmlich, und behielte 
ſich nichts weiter als die Hoheit, und zur jährlichen 
Lehens Recognition zwey Biber» Felle vor. 

So bald Pen Herr des Landes war / ließ 
er / als ein kluger Kopff / deſſen Aufnehmen 
hauptſaͤchlich ſich angelegen ſeyn. Er nen⸗ 
nete es nach feinem Nahmen Penſylvanien / 
das iſt Pens⸗Wald / weil er nichts als 
Wald der Gegend antraffe. Nach dieſem 
lieſſe er ein Manifeſt ausgehen / in wel⸗ 
chen mit ſehr freundlichen Worten alle Na⸗ 
tionen Enropaͤ invitiret wurden nach En⸗ 
gelland / und von dar nach Penſylvanien 
zu kommen / und das Land anbauen zu helf⸗ 
fen. Vor 1000. Aecker praͤtendirte er nur 
400, kthl. wie ſchon geſagt worden / und 
von 100. 4. gr. jährlich Erb⸗Zinß. Denen 
Armen wurden zugleich Aecker umſonſt da⸗ 
rinnen gegen Erlegung 3. Pf. jaͤhrlichen 
Erb⸗Pachtes von jeden Acker / eingethan. 
Darauf lieffe eine groffe Anzahl Leuthe von 
allerhand Nationen und Geſchlechtern / 
Gelehrte und Ungelehrte / und darunter 
auch unterſchiedliche Thuͤringer nach Eugel⸗ 
land / alſo daß Pen im Stande war / den 1. 
Octobr. 1682. mit einer Flotte von 20. mit 
allerley Vorrath / Haußrath / Werckzeug / 
u. d. g. Schiffen aus Engelland ab⸗ und 
nach Penſylvanien zu gehen / woſelbſt er 
auch gluͤcklich ankanme. | 

Wenn der Wind ein wenig gut, kan 
man innerhalb 6. Wochen aus Engelland 
in Penſylvanien ſeyn. Nach der Zeit ſind 
immer mehr Leuthe jaͤhrlichen hinein ge⸗ 
gangen / und der kluge Mann hat es da⸗ 
ſelbſt ſo wohl einzurichten gewuſt / daß das 
Land in kurtzem eine gantz andere Geſtalt 
gewonnen. Anfänglich gleich promulgirfe 
er eine vollkommene Geſwiſſens Freyheit / 
daß niemand / er glaube was er immer 
wolle / wenn er nur darbey als ein guter 
Buͤrger ruhig lebet / wegen der Religion 
ſollte angefochten werden. Darnach fing 
er nebſt ſeinen neuen Coloniſten gewaltig 
an zubauen / bauete die Stadt Philadelphi⸗ 
am An. 1682. und die folgenden Jahre an⸗ 
dere noch mehr. L. Paftorius, deſſen auch 
ſchon einmahl in dieſer Numer gedacht wor⸗ 
den / An. 1685, fein Germans-Town oder 
Germanopel. Es wuchſen alſo die Leuthe 
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72 
in kurtzen dermaſſen an / daß faft kein Platz 
zum Anbauen mehr uͤbrig ware / und man 
ſich gezwungen ſahe / die Wilden zu erſuchen / 
ihnen zu weichen und Platz zumachen. 
Die guthertzigen Wilden waren auch gleich 
ſo gefaͤllig / daß ſie den Europaͤern gegen 
Erlegung etwas geringe / gerne Raum mach⸗ 
ten / und 10. biß 20. Meilen tieffer in die Wild, 
nuͤß hinein ruͤcketen / dieſes geſchahe An. 
1690. Zu Anfange des 18ten Seculi giengen 
nach und nach alle Jahr mehr Leuthe / die 
in Europa nicht viel zu verlieren hatten / 
oder wegen der Religion in Anſpruch ka⸗ 
men / hinein. Und weil die armen Pfaͤltzer 
inſonderheit deß wegen tribuliret wurden / 
fo ſchlugen ſich An. 1709 etliche 100. derſel⸗ 
benzuſammen / giengen durch Teutſchland 
nach Holland / und von dar nach Engelland. 
Die damahls noch lebende Königin Anna / 
als eine genereuſe und mitleidige Dame / 
lieſſe ſich die Noth der armen Leuthe 
dermaſſen zu Hertzen gehen / daß ſie dieſelben 
nicht allein frey tranſportiren, ſondern auch 
jeder Perſon durch die Banck / Zeit wehren⸗ 
der Reiſe / taͤglichen 4. Groſchen / nebſt Eſſen 
und Trincken zahlen / und ſo bald ſie ausge⸗ 
ſtiegen / alle zuͤr Arbeit noͤthige Inſtrumen⸗ 
ta und Geſchirre gedoppelt reichen laſſen. 
Sie ſind alle gluͤcklich an Ort und Stelle 
angelanget / und haben ſich nach der Zeit gar 
wohl in dem guten Land befunden. So 
viel mir wiſſend / ſtehet die Thuͤr nach Pen⸗ 
ſylvanien zu gehen / noch allen Europaͤiſchen 
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Volckern / ſonderlich denen Teutſchen / offen /⸗ 
wie denn der ehemahlige Schwartzburgiſche 
Phyficus im Ebeleben / Herrn Johann Ni⸗ 
colaus Stieglitz / der in Penſilvanien gele⸗ 
bet / (ob er noch im Leben / kan ich nicht ſa⸗ 
gen /) etlichemahl heraus an ſeine Ver 
wandten und Bekannten geſchrieben / und 
eine Verſtaͤrckung von Teutſchen ſunter far 
vorablen Erbiethen gewuͤnſchet hart. 
X. Ehe ein Europaͤer in Penſilvanien 
kommen / traten die Wilden in ihrer natuͤr⸗ 
lichen Bloͤſſe einher / jetzund gehen zwar noch 
viele ohne Scheu in dieſer Tracht / doch ha⸗ 
ben die meiſten von den Coloniſten gelernet / 
Hemder und Kleider von Fellen zu tragen. 
XI. Unter die Denckwuͤrdigkeiten Pen⸗ 
ſilvaniens gehoͤret / daß man vor einigen 
Jahren etliche abſcheuliche groſſe Menſchen⸗ 
Gerippe unter der Erden gefunden / unter 
andern hat man daher einen Menſchen⸗ 
Zahn nach Londen gebracht / der bey nahe 
11. Pfund gewogen. 5 
XII. Die Wilden haben keine Muͤntzen 
unter ſich / ſondern tauſchen / was ihnen ab⸗ 
gehet / gegen ihre Felle / Fiſche und Voͤgel. 
Bey denen Europäern gilt Europaͤiſches / 
as meiſten Engliſches und Teutſches 
eld. 


XIII. Prætenſiones. 
XIV. Ritter⸗Orden / 
| und a 17 
XV. Wappen ſiehe bey Groß⸗Britanien 
in Europa. a 
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7. Von Mariland. / 
7 


Das merckwuͤrdigſte von der NATION und dem Lande. 


Ariland, welches dieſen ſeinen 
Nahmen der Koͤnigin Mariaͤ einer 
Gemahlin des Engliſchen Koͤniges 


| 


Ruͤbe⸗Saamen, Hopffen, und auch Obft, im rei⸗ 
chen Ubermaſſe. Die haͤufigen Wälder beher⸗ 
bergen Hirſche, Elends⸗Thiere, Woͤlffe, Leopar⸗ 


N Caroli l. zudancken, hat gegen] den, Bären, Marder u. d. g. und die Fluͤſſe und 
Mitternacht Penſylvanien, gegen Abend ein Seen, unzaͤhlige ſchmackbare Fiſche. Unter der 


Stuͤck von der Terra Arctica, gegen Morgen 
das Mar del Nort, und gegen Mittag Virginien 
zu Grentzen. 
Il. Die Witterung darinnen iſt geſund, zu⸗ 
mahl nachdem das Land lichter und von den Baͤu⸗ 


i men u. Waͤldern, damit es ehemahls uͤberal ander 


fuͤllet, geſaubert worden, am allermeiſten iſt die hie⸗ 


Has: figefufft denenEngellaͤndern vortraͤglich und komt 


ö 


| 


ihrer Geſundheit wohl zu ſtatten. Hiernechſt iſt 
hieſige Lufft auch temperiret und annehmlich, 
I die Hitze im Sommernicht übermäßig, weil fie 
durch die kuͤhlen See⸗Winde und friſchen Regen 
gemildert wird, und der Winter gantz gelinde / und 

denen Einwohnern keines weges beſchwerlich. 
Ill. Der Erdboden, wo er vom Holtze und 


1 


* Gebuͤſchen gefäubert ift, iſt herrlich und geſeegnet, 


gerade und eben. Er bringet nicht allein die inn⸗ 
laͤndiſchen, ſondern auch die von den Engliſchen 
ins Land gebrachte Fruͤchte in verwunderlichẽluber⸗ 
fluſſe hervor. Es waͤchſet in dem Lande erſchrecklich 
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viel Taback nicht wenig Getraͤidig / FlachßHanff , 


nen hieſigen Waſſern iſt vor andern zumercken, 
der Cheſopeack-Bay, welcher das Land der 


Laͤnge hindurch ſchneidet und auf 200. Meilen, 


aufwerts zurechnen, ſchiffbar befunden worden. 
Es fallen in ſelben verſchiedene andere groſſe und 
anſehnliche Fluͤſſe. Nach dieſem iſt auch nicht 
zu vergeſſen der groſſe Strohm Pato wymeck, wel⸗ 
cher Mariland von Virginien abſondert. 

IV. Die ingebohrnen Marilaͤnder ſind 
mit denen in Neu⸗Porck am Leibe und Gemuͤthe 
faſt von gleichen Eigenſchafften. Sie incliniren 
zur Grauſamkeit und Blutvergieſſen, find jachzor⸗ 
nig / wie ſie dann unter ſich beftändig uneinig find, 


groſſe Kriege geführet, und ſich ſelbſten aufgerie⸗ 


ben, find darbey verſchlagen, aberglaubig u. nei⸗ 
diſch: Mit einem Worte ungeſchliffene Wilde. 
Das was von ihnen gelobet wird iſt, daß fie gegen 
ihre Ober⸗Herren ehrerbietig, und in allen ihren 
Thun behutſam ſich aufführen. Die Engel⸗ 
laͤnder als ihre dißmahlige Hn. halten ſie vor etwas 
mehr als Menſchen, vor Gottes Knechte und neh 
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Leuthe, die unmuͤglich zu vertillgen, ja fie glauben, 
daß wenn ſie ſelbe ſchon todſchluͤgen / ſo koͤnnten ſol⸗ 
che ihnẽ doch mehr im Tode als Leben ſchaden. Bey 
ihren Feldzuͤgen haben fie weder Trommeln noch 
Pfeiffen / ſondern pflegen an ſtat der Feld⸗Spiele ge⸗ 
wiſſe Lieder anzuſtimmen. Traͤgt es ſich zu daß fie 
etwa eine Victorie wider ihre Feinde befochten oder 
ihnen ſonſt etwas gutes zugeſtoſſen / ſo bezeugen ſie ih⸗ 
re Freude damit / daß fie ein groſſes Feuer machen / ſich 
ohne Unterſcheid des Geſchlechtes um daſſelbe be⸗ 
rum poſtiren, und mit ihren in Haͤnden habenden 
Klappern einen großen dermen machen. 

V. Die Theologie derer wilden Marilaͤnder ſie⸗ 
het / wie leicht zu erachten / gar finſter aus. Sie glau⸗ 
den 1) daß zwar viel Goͤtter / die ſie auf ihre Sprache 
Mantoac nennen / und die einander an Macht / Ehre 
undEigenſchafften ſehr ungleich; aber nur einer uns 
ter allen ſey ewig / der groͤſte und vornehmſte / dieſer 
habe zuerſt ein Hauffen andere Goͤtter von einen ho⸗ 
hen Range erſchaffen, damit fie ihm als Mittel und 
Werckzeuge bey Erſchaffung der gantzen Welt an 
die Hand giengen. 2) Sonne / Mond und Ster⸗ 
nen find nach ihrer Theologie auch kleine Goͤtter. 
3) Glauben ſie / daß aus dem Waſſer die Thiere u. 
mehreſten andere Creaturen erſchaffen. 4) Das unter 
den Menſchen erſtlich das Weib gemacht / welche 
durch Zuthuung eines derer Götter empfangen und 
Kinder gebohren. 5) Statuiren ſie 2. Derter in 
welchen die Seelen nach dieſem Leben aufbehalten 
würden / und daß ſie nachdem ſie hier gelebet, alſo 
auch fuͤhren der Frommen ihre nach dem Wohn⸗ 
Platze der Goͤtter / derer Boͤſen nach einer groſſen 
Gruben am aͤuſſerſten Ende ihres bandes, wo fie ewig 
brennen muͤſten. Dieſen ungluͤckſeeligen Wohn⸗ 
Platz derer Gottloſen heiſſen fie Popoguſſo, u. wiſ⸗ 
ſen davon ein hauffen abgeſchmacktes Zeug zu erzeh⸗ 
len. Dieſes find ihre vornehmſten Glaubens⸗Punctẽ. 
Einer ihrer vornehmſten Goͤtter iſt der ſo genandte 
Kiwafa, der gleichſam ein Hüter und Auffeher über 
alle Toden⸗Coͤrper iſt. Dieſer Kiwaſa iſt 4. Schuhe 
hoch / aus Holtz gemacht / und ſiehet faſteinenEinwoh⸗ 
ner in Florida der Geſtalt nach gleich. Sein Leib iſt 

mit Fleiſch⸗Farbe / die Bruſt roth / und die uͤbrigen 
Theile ſchwartz gemaͤhlet / nur daß die Schenckel mit 
weiſſen Flecken beworffen ſind. Um den Halß traͤgt 
der Goͤtze Ketten und Koͤrner-Schnuren. Dem Ki- 
waſa muß ein Prieſter aufwarten / welcher Tag und 
Nacht ſeine Andacht mit Murmeln und Brummen 
verrichtet. Die Bildniſſe ihrer Goͤtter machen fie 
in Menſchen » Geftalt / und hat jeder Mar 
rilaͤnder zum wenigſten einen davon in ſei⸗ 
nem Hauſe / den er mit Gebeth / Geſaͤngen 
und Opffer in dem innerſten Gemach zuverehren ge⸗ 
wohnet iſt. Von ihren beym Gottes dienſt gewoͤhn⸗ 
lichen Ceremonien berichtet der Engellaͤnder Owen 
Grifin als einer / der ſelbe in Perſon mit angeſehen / 
daß allezeit der aͤlteſte unter ihnen in denen Verſam⸗ 
lungen auftrit / da unterdeſſen der uͤbrige Hauffe ſitzet, 
ſich im Kreiſe umſchauet / und mit vollen Halße zu 
ſchreyen anhebet: Baw Waw, Darauf fallen auch 
die Weiber nieder und ſchreyen Baw Waw, heben 
darauf an als unſinnig um ein Feuer herum zu ſprin⸗ 
gen und erſchrecklich zu ſchreyen / auch feurige Braͤn⸗ 
de aus der Gluth herauszureiſſen und in die Erde zu⸗ 
ſtoſſen. Mitler weile hohlen die jungen Leute Steine 
vom Ufer / davon jeder einen nimmet / und darauf 
mit ſeinem Feuer⸗Brande klopffet / auch hernach mit 
ſelben aus Leibes Kraͤffte auf die Erde ſchmeiſſet. Mit 
Feſten ſind die Marilaͤnder nicht uͤberhaͤuffet / indem 
fie in gantzen Jahre ordentl. Weiſe nur eines feyren. 
VI. Mariland wird heutiges Tages in 1d. ver⸗ 
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ſchiedene Graffſchafften eingetheilet / in welchen alle 
nichts weiter als nachfolgende Städte zu behalten: 
St. Maries / die vornehmſte Stadt der Engellaͤn⸗ 
der im Lande / am Fluſſe S. Georgii / wo das Land⸗ 
Gerichte gehalten wird. Der Platz hat anſehnli⸗ 
che Haͤuſer und iſt auch einiger maſſen verwahret. 
Mattapanii ein ſehr angenehmer und ſchoͤner Ort / 
wo bißher der Engliſche Gouverneur ordentlich re⸗ 
ſidiret hat. Er liegt 8. Meilen von S. Maries / 
und das iſts alles. 0 
VII. Die Marilaͤndiſchen Commercien ſtehen 
in denen Händen derer Engellaͤnder / als welche Das = 
raus allein jaͤhrlich mehr als 100. Schiffe mit Ta ⸗ 
back beladen nach Europa ſchicken. Uberdiß han⸗ 
deln fie mit Hanff / Flachß / Hopffen / Marder Seller / 
Elends⸗Haͤuten / u. d. g. Den Profit / den die Na⸗ 
tion davon ziehet, iſt nicht geringe / und ihnen das 
Land ſehr eintraͤglich. } | 
IIX. Da die Wilden durch ihre immerwaͤhrendẽ 
Kriege ſich fo ſehr geſchwaͤchet / iſt ihre Krieges ⸗ 
Macht gar geringe / alſo daß ſich die Engellaͤnder 
ihrentwegen nichts zu beſorgen haben. Deßwegen 
erheiſchet auch das Intereſſe derer Wilden mit de? 
nen Europäern eine beſtaͤndige Ruhe zu unterhalten. 
IX. Mariland ſtehet theils in feiner Freyheit / und 
wird von einigen Koͤnigen beherrſchet / theils unter 
Engliſcher Ober⸗-Herrſchafft; Denn dieſe Nation hat 
das Land ſchon An. 1497. entdecket: Es iſt aber daſ⸗ 
ſelbe lange Zeit hernach ungebauet liegen blieben. 
Unter der Regierung des ungluͤckſeeligen Engliſchen 
Koͤniges Caroli I. empfienge es eine andere Geſtalt / 
und wurde von der Nation zubauẽ und zu bevoͤlckern 
angefangen /uͤberdiß alles erhielte es von der Koͤnigl. 
Gemahlin Maria den Nahmen Mariland. Dieſe 
Dame uͤbergabe dasdand An. 1632. dem Engliſchen 
Lord, Cœcilio Calvert Baltimore zum eigenthuͤm e 
lichen Beſitze vor ſich und feine ehelichen Nachkom 7 
men mit allerhand ſchoͤnen Vorrechten / und Gerech⸗- 
tigkeiten / als: Muͤntzen zu ſchlagen / Gerichte zu halte / 
Ehren⸗Titul zu ertheilen, und was dergleichen Pre- 
rogativen mehr waren / davor nichts mehr bedun⸗ 
gen wurde / als daß beſagter Lord demKoͤnige zur Le⸗ 
hens⸗Recognition 2. Indianiſche Pfeile am Oftere 
Dienſtage jähel. auf dem Schloſſe zu Windſor ent? 
richten ſolte. Mehrgedachter Baltimore legte als 
erbl. Koͤnigl. Gouverneur in der Stadt S. Mares 
die fo genandte General · Aſſemblee oder Ober⸗ Ge 7 
richte an / welches auf gewiſſe Art dem Engliſche Par⸗ 
lamente gleichet und ins Ober- und Unterhauß ein⸗ 
getheilet wird: In jenem präfidiret der Gouverne- 
ur ſelbſt / und feine vornehmſten Raͤthe und gehens⸗ 
Leuthe find ſeine Beyſitzer / in dieſem ſitzen die Sandes ⸗ 
Deputati, welche jegliche Plantagie oder Graff: 
ſchafft uͤberſchicket. Nechſt dieſem hoͤchſten Gerichte 
find in jeder Graͤfſchafft beſondere Unter-Gerſchte 
angeleget / von welchen der Unterthan an das Ober⸗ 
Gerichte ap pelliren kan. — 
X. Die Tracht gehet von der in Reu Norck faſt in gerin⸗ 
ſten nicht abe. + 
XI. Stat vieler Raritaͤten mag das Thier Signenoc eintzig 
u. allein hier Platz nehmen. Verwunderl. iſt an dieſem Thiere, 
daß ſeine Augen mit einer dicken Haut uͤberzogen ſind,gleich⸗ 
wohl geben die uͤder dem Auge befindlichen Theile einen helle 0 
Schein von ſich, theilen auch wuͤrcklich den obgleich mit Fell 
bedeckten Augen fo viel Schein mit, daß dieſes Thier gar eis 
gentlich ſeinen Weg erblicken kan. 2 
XII. Wüngen haben die Wilden nicht. a 
XIII. Ob fie auf dieEngl.Colonieprätenfion machẽ / wiſſe wir nicht, 
XIV. Ritters Orden find unter dieſen rohen Leuthen unbekant. 
XV. Daß jeder Königin Mariland fein eigenes Wappen oder vie 
mehr Zeichen habe / vermittelst deſſen er ſich von dem andern diſtingui 
ret / erhellet daraus / daß jeglicher feinen Unterthanen gewiſſe Siguatt 
ren imprimiren läſſet / vermitteiß welcher er fie von andern unterſche 


den kauzzBas es aber vor welche ſind / iſ vor unſeren Augen verbergen “/ 
liegt auch an deren Wiſſenſchafft nicht das geringſte. N „ 
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J. Je Situation dieſer Engliſchen Colo⸗ 
nie iſt folgende: Gegen Mitternacht 
ſtoͤſſet ſelbe an Neu- Porck; gegen 
Morgen iſt der groſſe Atlantiſche Oce- 

an; gegen Mittag Penſylvanien; gegen Abend 

ein Stuck von der Terra Arctica. 

Il. Die Lufft muß man ruͤhmen als hoͤchſt an. 
genehm / und die weder zu heiß noch zu kalt / auch 
der Geſundheit hoͤchſt zutraͤglich iſt. Sie glei⸗ 
chet faſt der Enaliſchen weßwegen fie auch denEn⸗ 
gellaͤndern treflich zu ſtatten kommt. 

IIl. Der Erdboden iſt zwar nicht allenthal⸗ 
ben überein / gleichwohl an den meiſten Orten 
gut und ergiebig / doch will er gleichwohl gearbei⸗ 
tet ſeyn, und es kan ein arbeitſamer Ackers-Mann 
allhier nicht allein ſein Brod reichlich gewinnen / 
ſondern auch auf das kuͤnfftige etwas zuruͤcke le⸗ 
gen : Denn er traͤgt / nachdem das Land nunmehr 
gelichtet und ausgeholtzet iſt / Weitzen / Rocken / 
Tuͤrckiſch⸗Korn / welches letztere beſonders allhier 
wohl aufkommet / und ſich reichlich loͤſet / Gerſten 
Hafer / Flachß / Hanff u. d. g. Ein ausgefäeter 
Scheffel bringet deren wohl 40. bey der Ernde 


AMERICA. No. 18. Nen⸗Jerſei. 


Das merckwuͤrdigſte von der NATION und dem Lande. 


9 > 
0 


== 
= | 02222 . —— 


— 
ES 
m 


trefliche / wie auch viele Früchte tragen. Die 
Weinſtoͤcke bringen die ſchoͤnſten Trauben. 
Pflaumen / Maulbeeren/ Morellen / Aepffel / Birn / 
Qvitten / Pſirſchen / Waſſer⸗Melonen / die in uns 
ſeren Lande in denen Gaͤrten mit groſſer Muͤhe ge⸗ 
pflantzet werden/ wachſen dorten wilde. Die Waͤl⸗ 
der zinſen denen Inwohnern die ſtaͤrckſie Eichen zu 
Maſtbaͤumen u. dem Schiffs⸗Bau / Cedern / Aſpẽ / 
Tafien / Aſchen / Caſtanjen⸗Nuß⸗ u. andere Baͤu⸗ 
me. Vor dieſem / ehe das Land durch die Engels 
laͤnder bevoͤlekert wurde / war es durchgehens mit 
Gebuͤſchen uͤberwachſen / und deßwegen incom- 
modirten die Muͤcken / Fliegen und ander Unge⸗ 
ziefer die Eoloniſten ungemein / es hat aber / nach⸗ 
dem die waldichten Gegenden ausgerottet wor⸗ 
den / dieſe Verdruͤßlichkeit groͤſten Theils nachge⸗ 
laſſen; doch hat man noch groſſe Waͤlder darin⸗ 


nen / allwo Baͤren / Woͤfffe / Fuͤchſe / Marder / ka- 


coons, wilde Pferde und Ochſen bey groſſen 


Heerden lauffen. An zahmen Rind⸗Viehe / 


Schweinen, Pferden und Schaaffen mangelts 
auch nicht. Aus der angrentzenden See /inlaͤn⸗ 
diſchen Fluͤſſen und ſtehenden Seen und Pfulen 


wieder. Die Engliſchen Coloniſten haben aller⸗ kommen die nüͤtzlichſten und niedlichſten Fiſche in J 
! hand Europäifche Obſt⸗ Bäume gepflantzet, wel⸗ einem verwunderlichen Uberfluſſe / als: Wallfi⸗ TEE E 
che nunmehr ſich ungemein permehret / und vor / ſche / groſſe 


Makrellen / Cabeliau / Schellfiſch 
2 Horder, 
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Horder / See- Hechte Aalen Stoͤhre u. d.g. mehr als: N die Daupadr, bon Ves Jer. 2 


Von Voͤgeln find in Neujerſey gemein / Indianiſche 
Gaͤnſe / Endten, 
Tauben / Nebhüner, Wachteln ꝛe. Ob Gold⸗und 


Haͤner / Pubroſſen / Schwanen / G 


Silber⸗Adern in dem Lande, hat man zwar noch 
nicht unterſuchet / daß aber Eiſen⸗Brüͤche darinnen 
ſind / beweiſen die verſchiedenen darinnen aufgerich⸗ 
teten Eiſen⸗Haͤmmer. 
hier Gegend heiſſen: Der Hudſons und Delawa- 

e Strohm. 
ew. Die annoch imdand befindlichen Wilden ſind 
ſaſt von gleicher Art mit denen in Neu⸗Vorck / am 


Gemuͤthe gut / arbeitſam / dienſtfertig / einfaltig / 


aufrichtig und wohlthaͤtig. 


V. Die Religion der Engliſchen Coloniſten iſt 
zwar hauptſaͤchlich die Reformirte / doch hat ein jeder 


feine Freyheit zu glauben, was ihm beliebet / wenn 
er nur die oͤffentliche Ruhe des Staats nicht turbiret / 
und darf niemand ſorgen allhier wegen ſeines 
Glaubens zur Rede geſetzet zuwerden. 
ringe Überbleibfal derer Wilden ſtecket noch in 
dem heydniſchen Unweſen / und sn von denen ir in 
Neu-⸗VHorck im wenigſten abe. 


VI. Dieſe Provintz wird getheilet 1) in Oſt Jer 
ſey. 2) in Weſt⸗ Jerſey. 1) Oſt⸗Jerſey iſt ein lan 
ger Strichbandes / der ſich wohl 100. Engliſche Mei⸗ 
len am Hudſons⸗Strohme hinauf erſtrecket. Deſ⸗ 
ſen Grentzen ſind gegen Norden das veſte Land 
Neu⸗Engelland / gegen Suͤd⸗Oſten iſt das Atlanti⸗ 
ſche Meer / gegen Oſten der Hudſons⸗Strohm / ge⸗ 
gen Weſten / Weſt⸗Jerſey. 
find uns darinnen bekannt: Ambo- Point die 
Hauptſtadt des gantzen Landes / die erſt am Ende 
des vorigen Seculi angelegt worden. Sie liegt 
am Rariton. Strohm, und der Sandii Hoock- Bay 
dienet ihr zu einem beqvehmen und groſſen Hafen. 
Sie iſt noch lange nicht ſo angebauet / als die Eigen⸗ 
thuͤmer des Landes wuͤnſchen. Schrewibury, ei⸗ 
ne feine und in etwas verwahrte Stadt. Midle- 

"town, gleichfals ein feiner Platz / der gute Hand⸗ 
lung treibet / mit Getraͤide / Haͤuten, Rauch⸗Wer⸗ 
cke / WachßHanff und Flachſe. Eliſabeth Town, 
ein mittelmaͤßiger Ort von etliche 100. Haͤuſern. Ne⸗ 
Warck / ein kleines aber artiges Staͤdtgen. Bur⸗ 
gin ein fortificirter Plat. Wood bridge eine 
Stadt, die von Tag zu Tag in beſſeres Aufnehmen 
geraͤth. Pifcataway iſt zwar etwas geringer / han⸗ 


delt aber gleichwohl mit Trahn, gedörreten Fiſchen / 


Hanff und Flachſe. 2) Weſt⸗ Jerſey iſt gar ein 
fruchtbares Land, daß ſetzund erſtlich in rechten Flor 


kommet. Es erſtrecket ſich laͤnaſt dem Delaware 
Strohm / und der offenbahren See / und duͤrffte mit 


der Zeit eine der beſten Eolonien in dem gantzen 


Nordlichen America werden / wegen feines beque⸗ 


men Lagers / geſunder Lufft und fruchtbaren Erd⸗ 
bodens. 
Haͤfen / Bayen und Anfurthen begnadiget. 
dem groſſen Delaware Strohme durchſchneidens 
zum wenigſten noch 30. Schiffbahre Fluͤſſe die end⸗ 
lich alle ihren Ausfluß in der See finden. Es hat 
einen Überfluß am Hirſchen und ſo viel Hbf daß 
oͤffters die Aeſte von der groſſen Laſt, zerreiſſen. 


Wenn jemand ſich von Fremden hier haͤußlich nie⸗ 
derlaſſen will / fo kauffet er von denen Wilden ſo viel 
Land, als er will, und dieſe werden um deßwillen 


nicht aͤrmer / ſondern glückfeeliger / indem ſie durch 
die Handlung mit denen Europaͤern mit alle dem 
0 werden / was ihnen die Natur ver 
aget 


ſey iſt ziemlich groß, hat wunder⸗ſchoͤne Gaͤrten, und 
iſt der beſte Handels⸗Platz in gantz Neu⸗Jerſey/ 
nimmer auch täglic) an Haͤuſern und Reichthum zu, | 
daß fie bey fo geſtalten Sachen in wenig Jahren eine I} 
der beſten Staͤdte in der Neuen⸗Welt ſeyn wird. = 


Die groͤſten Stroͤhme hie⸗ 
Flachß, Fiſchbein, gedoͤrreten Fiſchen, Marder⸗Bi⸗ 

ber⸗ und Meer⸗K Gen Beltzen, allerley Viehe, Kaͤſe 5 
und Butter, Hirſchhaͤuten, Getraide u. d. g. lor. 1 
ret ſchoͤne. Alſo daß Neu⸗Jerſey eine der austraͤg⸗ 
lichſten Colonjen in America vor die Engliſche Na⸗ 
a tion mit Rechte zu nennen ift, 


deß wegen iſt auch ihre Macht geringe, und die En⸗ | 
gellaͤnder haben ſich vor ihnen nichts zu befuͤrchten, 1 
indem der erſtern Intereſſe mit ſich bringet, mit de⸗ 
nen letztern Frieden, wegen der Sommercien, zu hal⸗ f 

ten. 4 1 | 


Das ger 


hen die Aelteſten, was denen Europaͤern zuſtaͤndig iſt, 
ſtehet unter der Ober⸗Gewalt des Koͤniges in En⸗ 
gelland, welcher das Land gewiſſen von feinen Va- 
ſall in zur Lehn gereichet. 
Virginien und Neu⸗Horck zugleich An. 1497. das 
erſte mahl entdecket / aber erſt im 17ten Seculo 
von denen Engellaͤndern recht bevoͤlckert. 
‚fien Herren von Oſt⸗Jerſey, denen es der Engliſche 
Koͤnig zur Lehen einthate, waren der Lord Johann 
Barclajus und Georg Carteret. 
es An. 1682, an William Pen, Thomas Rudi- 
gard, Robert 
Wilcox, Thomas Hart, Ambroſius Righ, den 
Ritter Richard Men, Hugh Hartshorn; John 
Heywood, Thomas Copper und Clemens 
Plumftead, und deren Erben und Erbnehmern. 
Weſt⸗ Jerſey gehoͤret als ein Koͤnigliches Lehen 
der Billingiſchen Familie, welche eine der reichſten ö 
in Engelland iſt. Dieſe haben einen Rath, welcher 
dem Engliſchen Parlamente nachahmen ſoll verord⸗ 

net, vor welchem alle Civil und 
ohm werden. 


Nachfolgende Städte 


ir in Neu⸗-Porck nicht abe. 


lich bekannt, auſer, daß das Thier; Mooſe hier 
gleich ſam zu Hauſe iſt. Es iſt ſolches eine groſſe 4. 
Fuͤßige Beſtie, die man in Nord⸗America nirgends 
So haͤuffig / wie hier, findet. 
die beſten und dickeſten Koller gemachet, dadurch 
man kaum mit einer Flinten-Kugel ſchieſſen kan. 
Sonderlich hat es die Natur mit ſchoͤnen 100 j 
Auſſer \ 
den-Haufern,mitdenen Europäern aber, welchen 
ſolche leichte Muͤntze nicht anſtehet / tauſchen fie gegen 
Haste Haͤute, dee Aal u. d. g. was ihnen feh 
\ ER 27 1 
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Von Städten E keine bekannt / 
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Vll. Die Bauffmannfebaffe mitZrahn, Hanf, 1 


Fir. 


r 15 


IX. Derer Wilden find wenig mehr im Lande, 


IX. Pas Aeg ent unte den Wilden verfee | 


Neu⸗Jerſey wurde mit 
Die er⸗ 


Von dieſen kam 


eſt, Samuel Groom, Thomas 
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X. In der Tracht gehen die hieſt gen Wilden von 


1 | 


XI Seltſamkeiten fi ſind mir eben nicht ſonde I 
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Aus ſeiner Haut werden 
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XII. Die Wilden machen ihr Geld aus Schnes 


il. Pr ztenfiones, 


. Aa Orden 


XV. 1 fallen weg. 
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As Laget von Neu⸗ Porck / welches] findet deren nicht wenig / die 70. und mehr Schuhe 

vor dem unter der Hern General- hoch / und ſchnur gerade ohne zweige biß an den 

Staaten von Holland Gewalt Neu- hoͤheſten Gipffel gewachſen. Vor dem waren 

i Nieder Land / auch Neu⸗Holland ge| in dem Lande keine Pferde, nach dem aber die 

nennet wurde, iſt folgendes; Gegen Mitternacht] Engelländer die Zucht davon ins Land gebracht, 

iſt Neu⸗Engelland; gegen Morgen ein Stuͤckf giebts ihrer mehr denn zu viel. Hirſchen und 
Ih des groſſen Mar del Nort, gegen Mittag Neu⸗ Elends, Thiere weyden bey 100. ja tauſenden in 
Jerley, und gegen Abend wohnen die Wildenſ denen Wäldern und Feldern. Das Feder 
oder Jroqvoifen. Vieh / ſo wohl zahmes als wildes findet man in 


. Die Lufft iſt durchgaͤngig geſund, tempe- erſtaunlicher Menge. Unter diefen hats unter 
dirt, und der in dem Europaͤiſchen Engeland andern viel Jadianifche oder Calecutiſche Huͤ— 


II. faſt gleich. ner / die einem zu so. entgegen geflogen kommen; 
Ill Die Erde iſt gut und mit alem / was zurEr⸗ ferner, unzaͤhlige Tauben, denen die Wilden In- 
haltung vernuͤnfftiger und unvernuͤnftiger das Se, dianer mit ihren gantzen Familien nachziehen / 
ben habender Creaturen gehoͤret / geſegnet. Die und in wenigen Stunden fo viel Jungen aus⸗ 
Mil Holländer und Engellaͤnder haben Europaͤiſches (nehmen konnen, daß fie und alle ihre Hauß⸗ 
I Getraide ins Land erſtlich gefuͤhret welches nun- genoſſen einen gantzen Monat und laͤnger davon 
I mehr ſo wohl in Neu⸗Lorck fort kommet / als zueſſen haben. Unter die raren Vögel gehoͤret 
in irgend einer der fruchtbarften Gegenden Euro- unter andern ein gantz kleines und nur eines 
A pi, Man ruͤhmet / daß ein aus geſaͤeter Scheffel [Daumens groſſes Voͤgelgen / welches ſich nach Art 
J Europeiſchen Weitzen soo. andere trage. Der] der Bienen an die Bluhmen ſetzet und fie auſſau⸗ 
Weinſtock / Taback / mancherley Obſt / Früchte, get / aber ſo zärtlich iſt / daß es alſo bald ſtirbt / 
Lemonien / Aepfel / Birnen / Kirſchen u. d. g. ſ wenns nur ein wenig mit Waſſer beſpritzet wird. 
wachſen / daß man feine Augen Luft daran ſiehet.] Die hieſigen Adler ſind an Farbe weiß und grau⸗ 
Unter denen Bäumen wachſen ſonderlich die Ei⸗braun. Anmercklich iſt von denen ſelben / daß 
chen verwunderlich hoch empor. Denn manl . ſie in ihren Gebeinen * Marck / einen Fuß laͤn⸗ 
ger 
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78 
ger als den andern / und ein gantz trockenes Gehirne / 
haben. Sie ſind aus dermaſſen geil / alſo / daß ſie 


ſich des Tages wol 40. mahl theils unter ſich ſelbſt / tigen Thiere die ſo genandte Ratel⸗oder Klapper⸗ 


theils mit andern Naub⸗Voͤgeln begatten. Ihr 
Odem hat einen abſcheulichen Aaß⸗Geſtanck, weß⸗ 
wegen auch die von ihnen angehackten Coͤrper in 
Augenblicke zuſtincken und zu faulen anheben. Un⸗ 
ter die nicht allenthalben befindlichen 4. fuͤßigen 


Wilden⸗Thiere zaͤhle ich, die Zibeth Katze / die ein 


aus dermaſſen ſchoͤnes ſchwartz geſprenckeltes Fell, 
einen langen Schwantz / und den Rachen voller 
ſcharffer Zaͤhne hat. Es iſt aber der Zibeth ein 
Abgang, den dieſes Thier in einen Blaͤßgen zwiſchen 
denen hintern Beinen traͤget, der ſie dermaßen 
druͤcket und aͤngſtet / daß ſie um ſelben loß zu werden 
fi) an den Bäumen reibet/ ob fie gleich ſonſt ein wil⸗ 
des und beiſſiges Thier gegen diejenigen / fo mit ei⸗ 
nem kleinen Löffel denſelben von ihr nehmen, freund⸗ 
lich und ſtille haͤlt. Die Indianer ſamlen dengi⸗ 
beth entweder auf den Baͤumen, wenn das Thier 
deſſen ſich von freyen Stücken entladet, oder nehmen 
ihn wie gedacht mit Loͤffeln von der Zibeth⸗Katze 
ſelbſt. Hernach ſieden ſie ihn in warmen Waſſer, 
nehmen die oͤhlichte oder fette Subſtantz davon 
oben ab / gieſſen ſie in Beinerne oder Hoͤrnerne Ge⸗ 
faͤſſe / und verhandeln ſelbe an die Fremden. An⸗ 
faͤnglich iſt dieſer ſo theuer geachtete Zibeth fluͤßig 
und von Farbe weißlich / riechet auch zu der Zeit keines 
weges ſtarck / aber nach und nach wird er gelbich/ und 
zu letzt grau oder bleyfarben, und ſo dann bekomt er 
erſtlich den ſo angenehmen, durch dringenden und ed⸗ 
len Geruch. Gemeiniglich gibt eine ſolche Katze 
täglich ein Oventgen Zibeth. Auſſer dem Zibeth 
wird fonjt nichts von der Katze gebrauchet. Ferner 
gehöret unter die merckwuͤrdigen Thiere der Land⸗ 
ſchafft Neu⸗Vorck der Biber, davon abermahls in 
der Medicin der Biber⸗Geil zur Genuͤge bekannt 
iſt, gleichwie im gemeinen Leben die Biber- Selle. 
Jenes, nehmlich das Biber⸗Geil, und zwar das rech⸗ 
te, iſt laͤnglich / und wie eine runtzliche Birn geſtalt, 
haͤnget inwendig am Ruͤckgrad des Weibleins; denn 
der Maͤnnlein ihres nutzet nichts. Derer Biber 
find fo viel in dieſem Lande, daß wohl eher die Kauff— 
leuthe 80000. Felle in einem Jahre ausgefuͤhret. 
Es iſt aber der Biber ein 4. fuͤßiges Amphibion, o⸗ 
der ſolches Thier, das fo wohl auf dem Lande, als in 
dem Waſſer lebe kan. Oben u. unten in ſeinem Rachẽ 
hat er 2 ſcharffe Hauer-Zaͤhne, ſeine fordern Beine, 
find wie Hundesbeine die hindern wie Gaͤnſe-Pfoten, 
habe einen kurtzẽ Halß / lauffen ungemein geſchwinde, 
und der Schwantz iſt breit und ohne Haare. Das 
Weibgen traͤgt ſeine Jungen 16. Wochen, die klei⸗ 
ne wie die jungen Kinder ſchreyen. Die alten lie⸗ 
ben ihre jungen hefftig, und beiſſen, wo fie ihnen je⸗ 
mand nehmen will / gewaltig um ſich. Das Biber 
Thier iſt eines der kluͤgſten Thiere: Sein Neſt bau⸗ 
et es auf die hoͤchſden Baͤume: Mit denen 2. Hau- 
er⸗Zaͤhnen hauet es wie ein Holtz-Hauer die Baͤu⸗ 
me in Stuͤcken, und bauet ſich davon eine Woh- 
nung. Das Weibgen traͤgt das Holtz auf den Ruͤ— 
cken die Baͤume hinauf / und das Maͤngen hält ſel⸗ 
bes / daß es nicht herunter falle. Rur gedachte Ne⸗ 
ſter ſind gantz ordentlich gebauet, und insgemein . 
Faͤcher und gleichſam Stock-Wercke hoch, auch 
wider den Regen und Wind oben mit Erden und 
Leim zugedecket. In dem mittelſten Stockwercke 
laͤſſet das kluge Thier ein Loch, woraus es, wenn ihn 
jemand zu nahe koͤmt, herab und ins Waſſer ſpringen 
kan. Das Maͤnngen und Weibgen halten auch 
Wechſels⸗weiſe Wache, und im Winter mit ihren 
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breiten Schwaͤngen den Strohm zu ſhrerketirade 
offen. Und endlich zehle ich unter die ſeltſamen giff? 


Schlange, die den allerſtrengeſten Gifft bey ſich hakt. 
Ihr Kopf iſt nach Proportion des eibes ſehr dicke, 
in dem Rachen hat ſie 4. lange und zugeſpitzte Zaͤhne / 
die Haut des gantzen Leibes artig und bund fleckig. 
Ihr Schwantz wird ale Jahr um ein Glied langer / 
daher man daraus Mr Alter erkennen kan. Die 
vorſichtige Natur hat ihr etwas zum beſten des men⸗ 
ſchlichen Geſchlechtes in den Schwantz geleget, da⸗ 
her ſich daſſelbe vor ihrem tödlichen Biffe hüten kan. 
Denn wenn fie im Gebuͤſche verborgen liegt, und 
ein Menſch von ohngefehr auf fie zugegangen kom⸗ 
met, hebet ſie an 3. mahl ſtarck mit den Gelencken ih⸗ 
res Schwantzes zu ſchlagen, welches ein ſehr lautes 
Geklappere giebt, und gleichſam den Menſchen vor 
ihrem Giffte warnet. Sie traͤget den Gifft unter 
einer am Gaumen angewachſenen blauen Haut, und 
wenn ſie jemanden beifjet, ſperret ſie den Rachen weit 
auf, da denn das Gifft aus der Haut auf die Zaͤhne, 
und von dar in die gemachte Wunde ſich ergieſſet. 
Die gotable ſten Fluͤſſe ſind: Der Hudions und 
Raritan Strohm. n Er: 7 
IV. Diejenigen ſo das Land bewohnen, ſind 
zum Theil Engelländer, zum Theil Niederlaͤnder, 
zum Then Wilde. Die Wilden ſehen Oliven⸗ 
farbig aus, jedoch bemahlen fie die Geſichter, mit ro⸗ 
ther, grüner, ſchwartzer, weiſſer und andern Farben. 
Die Haare ihres Hauptes ſind gemeiniglich ſchwartz 
und lang; und werden von ihnen täglich mit Fette ge⸗ 
ſchmieret. Sonſt ſind felbe eines ſtarcken und gera⸗ 
den Leibes, auch wird man ſelten unter ihnen einen 
von Mutter Leibe gekommenen Krippel ſehen. Ihr 
Gemüth iſt mitleidig, guthertzig / wohlthaͤtig, ſonder⸗ 
lich unter ſich ſelbſt: Hat jemand etwas übrig, ſo 
theilet er mit allen Willen ſeinen Cameraden davon 
mit. Wenn ſie ſpielen (wie fie dann dem Carten 
und andern Spielen ſehr zugethan find) fo theilet der 
Gewinner von feinem Gewinſte unter die Geſell⸗ 
ſchafft, und behält gemeiniglich das wenigſte davon 
vor ſich. Komt jemand auf ihre Canticas oder 
Tantz Spiele ſo wird er frey bewirthet und nach ih⸗ |; 
rer Art wohl tractiret. Dargegen tadelt man an 
dieſem Leuthen die Voͤllerey / und uber groſſe Liebe 
zum Truncke. Eine groſſe Kanne voll ſtarcker 
Brandewein, Rumen (auch eine Gattung ſuͤß ge⸗ 
machten ſtarcken Brandeweins) und anderes voll⸗ 
machendes Getraͤncke iſt ihr Herr nicht, und machen 
fie ein plaiſir daraus, ſich wacker voll zuſauffen, ja 
fie trincken lieber gar nicht, wenn fie nicht genug ha⸗ 
ben ſich toll und voll zu zechen. Wenn ſichs zutraͤgt 
daß in einer Compagnie mehr Trincker als Getraͤn⸗ 
cke, ſo werden meiſtentheils fo viel davon erwehlet, 
als der Vorrath des Getraͤnckes, ſelbe voll zu machen 
leidet, und die uͤbrigen ſehen zu, wie ſich die anderen 
beſauffen; laͤſſet aber einer, den das Gluͤck auf ſolche 
Art ſich einem Rauſch zu trincken erwehlet, etwas 
in dem Geſchirre übrig, fo fuͤllens ihm die Zuſchaueß . 
vollens ein. Aus der Voͤllereyentſpringet noch ein s, 
unter dieſen Leuthen gar gewoͤhnliches Laſter, nehm⸗ 
lich Zaͤnckerey, Mord und Todſchlag: Denn es ers 
eignet ſich gar leicht daß fie übern Truncke uneinig 
werden, und einer dem andern den Half bricht, da 
denn die Freunde des erſchlagenen nicht vergeſſen 
durch eine ſtrenge Rache das Bluth ihres Freundes 
von des Moͤrders Haͤnden zu fordern, wo ſich derſel 
be nicht mit Gelde loß kauffet. Ihre Nahrung if 
die Jagd, Vogel-Fang und Fiſcherey, welche di 
Männer beforgen, die Weiber muͤſſen vor den 2 il 
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bau / Kinder⸗Zucht und uͤbriges Haußweſen Sorge 
tragen. Die Speiſe / fo fie genieſſen / beſtehet aus 
Wlldpret / Racoons, Iltiſſen / Vogeln / Turtel⸗ 
Tauben und Fiſchen. Ihre Haͤuſer oder Huͤtten 
ſind ſo compendieus, daß fie ſelbe mit leichter Muͤ⸗ 
he von einem Orte zum andern verſetzen koͤnnen / wie 
ſie denn alle Jahr zmahl dieſelben veraͤndern / u. ge⸗ 
meiniglich da wieder aufſchlagen / wo fie ihr Korn für 
en / oder ihre Jagd und Fiſcherey haben. Zum di- 
vertiſſemeat erwehlen fie ſich mehrentheils das 
Ball⸗oder Carten⸗Spiel / darauf ſie manchmahl al⸗ 
les / was ſie um und an ſich haben / verſpielen. Die 
Ehen ſtifften ſie ohne groſſe Ceremonien. Wenn 
ein Kerl ein Maͤdgen haben will / fo accordiret & 
mit derſelben auf ein gewiſſes Geld / welches er ihr 
ſo gleich bezahlet / hernach nimmt er ſie mit nach Hau⸗ 
ſe / und lebet mit ihr als einem Ehe⸗Weibe / ſo lange 
es ihm gefaͤllet / ijt er ihrer überdrüßig/ fo jaget er fie 
wieder von ſich. Wenn ſchon eine Indianerin bey 
einem fremden Manne ſchlaͤfft / daraus macht ihr E⸗ 
he⸗Herr ſich nichts / wenns ihm nur zuvor geſagt 
worden / unterläffet aber das Weid dieſes / ſo wird 
es ihr als das groͤſte / und des Todes wuͤrdige Ver⸗ 
brechen aufgenommen / auch insgemein nicht gerin- 
ger als mit dem Tode abgeſtraffet. Denen ledigen 
Weibes· Perſonen ift ire Keuſchheit vor Geld gegen 
jedermann feil / ohne daß es ihnen jemand zur Schan⸗ 
de auslegen ſolte. Merckt eine Indianerin daß ſie 
von ihrem Manne ſchwanger iſt / ſo entziehet ſie fich 
hernach feiner ehelichen Converlation, nicht nur 
biß zur Geburth“ ſondern gar biß zur Gewehnung 
des Kindes. Ihre Leichen-Ceremonien beſtehen 
vornehmlich in nachfolgenden: Wenn eine Perſon 
ſtirbet / ſo wird er aufgerichts und auf einem Stuhl 
ſitzend begraben / zuſamt ſeinem Feuer⸗Rohr / Geld 
und Guthe / damit er in der andern Welt ſo gleich 
einen Anfang haben moͤge. Beym Begraͤbniſſen 
ſchwaͤrtzen die nechſten Freunde ihre Angefichter, ger 
hen taͤglich ein paar mahl zum Grabe / und halten 
daſelbſt eine bittere Klage / biß ſo lange Die ſchwartze 
Trauer⸗Farbe aus ihren Larven abgegangen und 
ſich verlohren hat. Hernach beſuchen ſie das Grab 
jahrlich nur einmahl / und putzen ſolches auf / bedecken 
ſolches mit Matten / umzaͤunens / und laſſen nahe 
darbey nicht das geringſte Graͤßgen wachſen. 


\ Gleichwohl darf niemand des verſtorbenen Nah⸗ 
amen wieder nennen / und ſie wuͤrden ein ſolches nicht 


allein vor die groͤſte Affronte aufnehmen / wo es je⸗ 
mand thaͤte / ſondern es laufft auch ſo gar wieder ihre 
Geſetze. Hat einer aus denen Freunden mit dem 
Verſtorbenen gleichen Nahmen / ſo verändert er ſel⸗ 
ben um dieſes Todes willen alſo fort / oder iſt des 
Todten Nahmen ein im gemeinen Leben vorkom⸗ 
mendes Wort / ſo vermeidens die Freunde in ihren 
geführten Diſcurſen, und brauchen lieber allerhand 
Periphrafes. 

V. Die Religion derer Wilden in Neu⸗Vorck 
iſt heydniſch / und kommt auf nachfolgende Puncte 
an: Ihren Gottesdienſt celebriren fie ordentlich im 
Jahr nur ein / aufs höchſte zmahl / gemeiniglich um 
Michaelis, wenn ſie mit Einerndung ihrer Fruͤchte 
fertig: So dann gehen ſie zuvor auf die Jagd / um 
etwas Wildpretzum Opffer zu gewinnen. Ihren 
vornehmſten Prieſter nennen ſie auf ihre Sprache 
pawaw, iſt nun derſelbe Geld benoͤthiget / fo verkuͤn⸗ 
diget er dem blinden Volcke / ihr Gott wolle kein an⸗ 

der Opffer als Geld von ihnen haben / darauf ein je⸗ 
der nach ſeinem Vermögen bringet. Der Teuffels⸗ 
Prieſter thut das Geld in Schuͤſſelgen und ſetzte 
ſelbe auf die Giebel derer Opfrenden Haͤuſer. Dar⸗ 
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auf citiret er den Abgott / welcher niemand anders / 
als der Teuffel aus der Hoͤllen iſt / mit graͤßlichen 

eplerre / ſchlaͤgt zugleich mit Stecken auf die Er⸗ 
den / wotinnen ihm das abergläubige Volck getreu⸗ 
lich Geſellſchafft leiſtet. Nach Vollendung dieſer 
Cermonien erſcheinet der Satan / manchmahl in 
Geſtalt eines Vogels / 4.füßigen Thieres / oder 
Mannes. Wenn nun das Volck / wie leicht zuver⸗ 
muthen / uͤber einen ſolchen Gaſt vor Schrecken 
gantz auſſer ſich ſelbſt iſt / practiciret der betruͤge⸗ 
riſche Pfaffe unter der Weile das Geld auf die Sei⸗ 
te. Und wenn auch dieſes geſchehen / kehret er wie⸗ 
der zu dem Volcke / um den Hoͤlliſchen Geiſt auf die 
Seite zuſchaffen. Offt geſchichts / daß dieſer Gaſt 
unter derzeit ſchon fernen Abſchied hinter der Thur / 
und mit ſich etliche ſeiner Andether und Diener 
auf und davon genommen. Wenn etwa von ohn⸗ 
gefehr ein Engellaͤnder zu ihrem Goͤtzen Dienſte 
koͤmmet, ſo halten fie mit ihrem Opfern innen / erſu— 
chen ihn auch wol gar einen Abtritt zu nehmen / weil 
ihr Abgott in feiner Gegenwart nicht erſcheinen wol— 
le. Dieſen ihren Abgott oder Teuffel nennen ſie 
Monello. Von den Zuftande nach dieſem Leben 
glauben fie erſtlich / daß eine andere Welt ſey / die ges 
gen Abend gelegen /in deren Theile ein treflicher Uber 
fluß am Wildpret und Fischen, auch ſonſt allerley 
Guten anzutreffen waͤre; die nun in dieſer Welt 
gutes gethan / wuͤrden dahin nach den Tode verſetzet, 
genaͤſſen eine warme Lufft und anderes Gutes? die 
aber boͤſes gethan / muͤſten in der Irre herum vagiren 
und allerley Qvaal erdulden. 

VI. Neu Vorck, welches von demEngliſchenKoͤni⸗ 
ge Jacobo ll. als damaligen Hertzogen von Yorck, 
alſo genandt worden / iſt ein groſſes Land / ſeine Länge 
iſt uns zwar unbekant / doch die Breite nicht geringer 
als 200. Meilen. Wir wollen das Land eintheilen 
(1 In dasveſte Land. 2) Etliche im Lande bes 
findliche Inſulen. 1.) Das veſte Land wird 
in verſchiedene Graffſchafften von denen Engellaͤn⸗ 
dern eingetheilet / die uns aber zuwiſſen fo noͤthig nicht 
ſind / wir behalten nur daſelbſt nachfolgende Staͤd⸗ 
te: Albany eine Stadt und gute Veſtung / fo die 
Holländer angeleget / die Engellaͤnder aber unterm 
Capitain, Robert Carl An. 1664. ihnen abgenom⸗ 
men haben. So lange ſie die Hollaͤnder inne hat⸗ 
ten, hieß fie Orange. Aroſapha eine nicht allein 
wackere Stadt / ſondern auch hauptſaͤchliche Veſtung 
derer Engellaͤnder / die fie auch An. 1664. von denen 
Hollaͤndern erobert. 2.) Die im Lande befindli⸗ 
che Inſuln heiſſen a) Tong⸗Ißland / oder die 
Lange Inſul ein 100. Meilen langes / aber 8. 12. 
biß 14. Meilen breites Eyland, hat einen vortrefli⸗ 
chen Boden / worauf allerhand ſchoͤne Fruͤchte / 
Baͤume und Kraͤuter nach aller Luſt hervor wachſen. 
Im Majo ſind Felder und Waͤlder daſelbſt mit Ro⸗ 
ſen und andern angenehmen Bluhmen bedecket / alſo 
daß fie an Schönheit manchen Kunſt⸗Garten inEu⸗ 
ropa beſchuͤmen. Sie wird durch etliche Schiffrei⸗ 
che Fluͤſſe durchſchnitien / welche voller Fiſche find. 
Auf demvande trifft man allerhandEngliſches Vieh, 
auch Baͤren / Woͤlffe / Hirſchen / Biber und Raco- 
ons an / derer mancherley Voͤgel jetzt zu geſchweigen. 
Sonſt hatten die Indianer gar viel auf der Inſul zu 
ſprechen / und beſaſſen 6. ziemliche Städte, fie find 
aber nachgehens durch innerliche Kriege unter ſich 
ſelbſt und gifftige Seuchen dermaſſen geſchmoltzen / 
daß ihrer nur noch 2. Doͤrffer voll ſind. Solcher 
Geſtalt gehoͤret die Inſul denen Engellaͤndern / dic 
haben darauf: Neu⸗lltrecht / eine von denen Hol⸗ 
laͤndern erbauete Stadt / die aber jetzt Engliſch iſt. 
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Vlißingen / Stadt und Hafen iſt klein / aber wer 
gen derer Wilden wohl verwahret. St. Solt 
auch eine kleine Engliſche Stadt. b! Das Ey⸗ 
land Manahatan ift ohne 14. Meilen lang / 
und 2. breit. Es wird durch einen kleinen Arm 
der See von der langen Inſul abgeſondert. Auf 
deren Ecke gegen Abend zu liegt Neu⸗Norck / die 
Haupt, Stadt der Engellaͤnder in dem gantzen Lan⸗ 
de. Sie gehoͤrete ſonſten denen Hollaͤndern / die 
ſie Neu⸗Amſterdam nenneten / doch An. 1664. mu⸗ 
ſten ſie wie das gantze Land, alſo auch dieſe Stadt 
denen Engels⸗Maͤnnern raͤumen / die fie Neu⸗Porck 
hieſſen. Sie liegt an dem Einfluſſe des 2. Meilen 
breiten und Schiffbahren Strohmes Mohegan 
und hat ein / ſo wohl zu denen Commercien / als For- 
tification beqvemes Lager. Ihre Haͤuſer / deren 
ohngefehr 400 / ſind auf die neueſte Hollaͤndiſche 
Manier admirabel ſchoͤn gebauet. Nach der 
Land⸗Seite zu iſt ſie mit einer dicken Mauer und 
Wall tortificiret. Den Eingang des Strohmes 
de fendiret die Veſtung Tames. Fort, welches alle 
vorbey ſeegelnde Schiffe beſtreichen kan. Das 
Stadt⸗Regiment wird durch etliche Friedens-Rich⸗ 
ter / einem Buͤrger⸗-Meiſter und Raths⸗Herrn beſtel⸗ 
let. Hier reſidiret auch der Engliſche Gouverne- 
ur. c] Die Staaten⸗Inſul hat nichts beſonders 
von Staͤdten / ob fie ſchon anmuthig und fruchtbahr 
3 Sie gehoͤret wie die vorigen denen Engellaͤn⸗ 
ern. 


VII. Die Wilden verhandeln an die Engel⸗ 
und Niederlaͤnder / Baͤren⸗Hirſch⸗und Elends⸗ 
Haͤute / Biber⸗Racaons- und Wolffs⸗Beltze / und 
nehmen davor allerley Engliſche Waaren. Weil 
überdiß das Land fo gut getreydig traͤgt / fo iſt daſſel⸗ 
be der Engliſchen Nation ungemein profitable, weil 
fie daraus ihre übrigen Weſt⸗Indianiſchen Coloni⸗ 
en verproviantiren kan. 


IIX. Die Engellaͤnder halten in Neu⸗Porck auf 
ihren Veſtungen ſchwache Guarniſons, weil ſie 
mit denen Wilden guten Frieden haben. Sie 
koͤnnen gar leicht / wenns ſolte Noth haben / aus 
Virginien / Neu⸗Jerſey und Neu⸗Engelland fe- 
cundiret werden. Derer Wilden ihre Kriegs⸗ 
Macht iſt nicht nombreus, weil die Kriege / ſo 
fie um geringer Urſache willen untereinander fuͤh⸗ 
ren, auch verſchiedene gifftige Kranckheiten / ſie 
ein halbes Seculum daher ziemlich duͤnne ge⸗ 
macht. Wenn ſie unter ſich ſelbſt, oder mit 
ihren Nachbarn Krieg fuͤhren / achten ſie es vor 
eine gar groſſe Schlacht / wenn von ihnen 28. 
oder 30. Mann auf der Wahlſtadt geblieben. 
Die Waffen derer Wilden ſind Bogen und 
Pfeile / hoͤltzerne Keulen und Schwerdter / wies 
wohl die dem Engliſchen nahe wohnende auch 
Europaͤiſche Degen und Buͤchſen zu fuͤhren pfle⸗ 
gen. Bey jetziger Beſchaffenheit der Sachen 
erheiſchet das Intereſſe derer Wilden / Frieden 
mit denen Engellaͤndern zu halten / und dieſe 
haben auch nicht Urſache / jene zu touchixen und 
wider ſich in den Harniſch zu bringen. 


IX. Das Ruder der Regierung in der Engli⸗ 
ſchen Colonie ſteuret ein Gouverneur, der in der 
Stadt Neu⸗Horck ordentlich reſidiret. Die noch 
freyen Wilden haben ihre Koͤnige oder Sa⸗ 
chems / welchen von dem Volcke groſſe Ehre ber 
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wieſen wird. Wenn ein Sachem geheimen 
Rath haͤlt / thut er die Prop ſition, hernach 
rufft er einen ſeiner Raͤthe auf / der reden ſoll / ſo 
dann den andern / zten und fo weiter / iſt endlich 
ein Rathſchluß abgefaſſet / fo beweiſſet das Volck 
feinen Beyfall dutch ein lautes Jauchzen. Wird 
jemand zum Tode verurtheilet / welches doch nur 
den Blutſchaͤndern und Moͤrdern wiederfaͤhret / ſo 
ſuchet der König ihn in Perſon ſelbſten auf fine 
det er denſelben / fo ſchieſſet er den erſten Pfeil 
auf ihn loß / ob er gleich weiter als eine Boge- Schuß. 
von ihm ift, hernach laͤſiet feine Leib⸗Guarde, welche nicht ge⸗ 
ringer als 100. Mann auf ihn loß fliegen, wer nun das Gluͤck 
hat den Maleficanten zu toͤdten, hat ſich damit eines Haupt ⸗ 
mans Platz erworben. Vor dem 17ten Seculo hat keinku⸗ 
ropaͤer feſten Fuß in Neu⸗Porck geſetzet, fondern die Wil 
den haben ihres Gefallens unter ihren Koͤnigen gelebet. 
Hernach entdeckete Heinrich Hudſon, ein berühmter Englis 
ſcher See⸗Fahrer das Land, und zwar auf feines Koͤniges 
Unkoſten, verkauffte es aber An. 1696. ohne Bewil -“ 
ligung deſſelben an die Holländer. Dieſe buben 
an das Land anzubauen, Staͤdte zuerrichten und 
dieſelbe mit ihren Unterthanen zubeſetzen, ſie gaben ihm 
auch den Nahmen Neu Niederland. Nachhero verſamlete 
der damahlige Engliſche Gouverneur von Virginien, 
Samuel Argall, einige Trouppen, und jagte damit die Hol- 
laͤndiſchen Gvarniſonen aus etlichen Hollaͤndiſchen Pflanßs 
Städten, gleichwohl hatten fie nicht allein noch Erlaubniß 
hier einzulauffen, und ſich mit ifriſchen Waſſer und anderen 
Norhdurfft zuverſehen, ſondern behielten auch die vornehm: 
ſten Plaͤtze annoch beſetzet. Aber An. 1664. ſchickte der en? 
gliſche Monarch Carl. 2. 4. Commiſſarien dahin, welche das 
Land in gewiſſe Gebiethe eintheilen und denen Hollaͤndern 
das völlige Conſilium abeundi geben ſolten. Dieſe nun ko: # 
men mit 300. Soldaten zuerſt auf die Inſul Manahatan,des II 
poſſedirten die Niederlaͤndiſche Gvarſiſon in Neu- Auiſter⸗ 
dam am. 26. Auguſti dieſes 1664. Jahres und wer in den 
Stadt bleiben wolte, muſte dem Koͤnige huldigen. Vierze⸗ 
hen Tage hernach eroberte der Capitain derer Engellaͤnder, 
Robert Carl die Stadt und Veſtung Orange, welche er al- 
fo bald Albanus nandte, und 12. Tage nach dieſer Erob erung 
auch die Stadt Aroſapha, und das Laftel Delaware, welches 
letztere zu der Zeit mit Teutſchen und Schweden beſetzet war. 
Hierauf wurde alles vollens auf Cngliſchen Fuß geſetzet, 
und die Commiſſarien ſetzeten einen aus ihren Mittel, nehnm⸗ 
lich den Colnel Nichols, zum erſten Gouverneur der gantzen 
Provintz. Nach der Zeit haben die Engellaͤnder biß auf un- 
br , Land geruhig und ungekraͤncket 
eſeſſen. N 
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X Die Tracht derer Wilden ſbeſtehet aus etwa ein paar 
Ellen breiter Leinwand, die fie über die Schuldern hangen, 
und drey Viertel Ellen, ſo ſie zwiſchen die Beine thun, dieſe 
werden vornen und hinden hinauf gebunden, und mit einem 
Guͤrtel um den Leib veſte gemachet, daß dergeſtalt auf jeder 
Seite ein Zipfel davon herunter haͤnget. Mit den Koͤpfen 
gehen fie bloß, und binden entweder eine Schlangen Haut 
oder Schnur von ihrem Gelde zum Schmucke darum, oder 
auch nur eine von Hirſch⸗ Haaren gefaltete und roth gefärbs 
te Krauſe. Den keib und Haare ſchmieren fie oͤffters mig 
Fett, und bemahlen das Angeſicht mit mancherley Farben. 


XI. Seltenheiten find mir in Neu- Porck keine bewuſt, 
auſſer, a] daß die Wilden aus Schnecken Schalen eine Art 
koͤſtliches porcellius verfertigẽ b.] daß man imkande eine ge⸗ 
wiſſe Gettung von Natter Wurtzel findet, welche die Weißhelt 
des guͤtigen Schoͤpfers dem Giffte der klapper Schlangen 
deren ſchon oben gedacht, und womit das Land hefftig ges 
plaget ift, als ein heilſames Gegengifft entgegen geſetzet hat. 4 


XII Ihr Geld iſt aus Schnecken⸗Haͤuſern gemacht, die fie 
glatt ſchleiffen, durch bohren nach einen gewiſſen Modell 
Formiren und an Schnuͤrgen anhängen. € 
4 
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XII. Praͤtenſiones koͤnten die Wilden auf die Engliſchen 
Plaͤtze machen. a ö a 


XIV. Ritter Orten. und 


XV. Wappen haben die Wilden nicht, die Engliſchen 
ſuche unter Europa. RER 4 
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Drs merckwuͤrdigſte von der NATION und dem Lande. 


J. As Lager dieſes Landes iſt folgendes:] Pech, mancherley Gattung wilder und zahmer 
Gegen Norden liegt Neu⸗-Franekreich / Tbiere Unter ſolchen iſt auch / das ſchon im 
! 


in dem Oſten das Atlantiſche Meer, vorigen gemeldetei Thier Mooſe, welches eine 
welches in dieſem Revier das Meer] Beſtie von ungeheurer Groffe iſt / indem ſelbe / 


N gelland mitten in der Z ona temperata, oder dem ihrer Koſt / und Haut, die fie ſtatt der Kleidung 
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; N end und Boden iſt gut/ und traͤgt[Mooſe Thiere vor ein Sagamors- oder Sürften» | 
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Der Rio de Nort beruͤhret das Land ebenmaͤſig. 
lv. Die Indianer in Neu⸗Engelland werden 
vor Abkoͤmmlinge der Tartarn / ſo man Samo- 
jeden nenuet / gehalten. Gegen Oſten und Nord⸗ 
Oſten wohnen die Monhegans, Terentines und 
Churchers, gegen Norden die Albergimans, wel⸗ 
che wiederum in Tarrentines, Wippanaps und 
Mattachuſets ſich theilen. Auf der Weſt⸗Seite 
von Plymouth haben ſich die Pocanets niederge⸗ 
laſſen; gegen Suͤden trifft man die Narraſangets 
und Reqvets, und gegen Weſten die Connecticuts 
und Mowhafes an. Ihre Sprache ſcheinet der 
Tartariſchen nahe zu kommen. Wo ſie Peſt oder 
Kinder⸗Blattern nicht bey Zeiten aufreiben / werden 
fie insgemein 100. Jahr alt. Was ihre Perſon ber 
trifft / ſo find ſie von Statur lang / an Gliedmaſſen ge⸗ 
rade. Ihr Geſicht iſt bleich und mager / die Haa⸗ 
re ſchwartz und lang / die Augen ſchwartz⸗ braun und 
ſcharffſichtig. Die Baͤrte ſind bey den Maͤnnern 
rar und duͤnne / ihre Zaͤhue kurtz und fo weiß / als der 
Schnee. Das junge Weibes⸗Volck fo auf ihre 
Sprache Indesfes heiſſen / iſt zum Theil fleiſchich / 
huͤbſch und von runden Angeſichtern. Wer ein 
Liebhaber ſchwartz⸗brauner Maͤdgens waͤre / koͤnnte 
ſolche hier im Uberfluſſe finden. Man ruͤhmet ſon⸗ 
derlich / an ihnen daß ſie zarte Haͤnde und artige 
ſchmahle Finger haben. Die alten Weiber ſehen / 
wie ich glaube, in der gantzen Welt garſtig und un⸗ 
vergleichlich mager aus. Die Gemuͤths⸗Beſchaf. 
fenheit derer Wilden iſt / daß fie ingenieus und ju- 
dicieus, aber auch jachzornig / tuͤckiſch / unbeſtaͤndig / 
grauſam, rachgierig / im hoͤchſten Grad ungetren / un⸗ 
keuſch und diebiſch find. Der Dicht⸗ und Singe⸗ 
Kunſt moͤgen ſie gar geneigt ſeyn / und ſich auf ihre 
Art darinnen üben. Auf ihren Hochzeiten erluftis 
gen fie ſich mit ihren barbariſchen Melodien. Dr 
nen Engelländern und allen Europaͤern find fie ſpin⸗ 
ne feind im Hertzen / und haͤtten ihnen allen ſchon 
laͤngſt die Haͤlſe gebrochen / wenn ſelbe ihnen nicht 
zu maͤchtig waͤren: Denn man zaͤhlet zum wenigſten 
100000, Engliſche heut zu Tage im Lande. In 
dem Rum / welches ein aus den Unreiniakeiten des 
Zuckers und Zucker⸗Rohres gemachter Trauck iſt / 
und den ſie ſo hoch als ihr Leben halten, ſauffen ſie 
ſich / wo ſie koͤnnen / recht beſtialiſch voll. Sie er⸗ 
naͤhren ſich vom jagen und der Fiſcherey. Ihre Koſt 
beſtehet aus Voͤgeln / Fiſchen / Baͤren / Wilden⸗Ka⸗ 
tzen / Hirſchen, Ratten / Lampreten, Auſtern / Krab⸗ 
ben. Ihr Korn ſtoſſen ſie klein / thuns in Saͤcke und 
hebens auf / damit ſie ſich deſſen / wenn ſie nicht ja⸗ 
gen oder Fiſchen gehen koͤnnen / bedienen moͤgen. 
Haben ſie aber gar nichts / wie ſie denn als faule 
Schlingel oͤffters Mangel leiden muͤſſen / fo ſchlaffen 
ſie vor das Eſſen. Die Haͤuſer / darinnen ſie woh⸗ 
nen / nennen ſie WV igwans, fie find rund manchmahl 
auch viereckig, von etlichen in die Erde geftöffenen 
Stangen, und bedecken fie mit Baum⸗Rinden. 
Staͤdte haben ſelbe nicht / ſondern ziehen wie die Zie⸗ 
geuner / von einem Ort zum andern. Untereinander 
ſelbſt liegen fie ſich beftandig in Haaren / und haben 
ſonderlich mit denen Mowhaks ; als aller Indianer 
gemeinen Feinden / beſtaͤndig Krieg. Ihre Kriegs⸗ 
Gefangenen ſind bey ihnen uͤbel daran: Die alten 
ſchlagenſſie fo gleich vor die Koͤpffe / die Weiber be⸗ 
halten ſie / aber die zum Kriege noch tuͤchtige Man⸗ 
nes⸗Perſonen martern ſie auf eine abſcheulige Art 
zu Tode: Denn ſie binden ſolche an Baͤume / ma⸗ 
chen vor ihren Augen ein groſſes Feuer. Hernach 
ſchneiden fie ihnen mit ſcharffen Meſſern die Finger 
und Zaͤen nacheinander abe / und ſchlagen ſo gleich 
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gluͤende Aſche auf die Wunden / damit ſich deſto eher 
das Blut ſtille: Und ſo loͤſen fie ihnen denn ferner 
immer ein Glied nach dem andern abe und brennen 
die Schnitte. Wann Arme und Beine alſo bes 
runter gemetzelt / ſchinden ſie ihnen die Haut vongo⸗ 
pfe / und ſetzen ihnen davor eine Muͤtze voller gluͤender | 
Kohlen auf. Und endlich ſchneiden fie ſelben die 
Bruſt auf / reiſſen das Hertz heraus / und gebens alſo | 
gleichſam noch zapplend ihren Squges oder alten 
Weibern / als deren jeden davon ein Biſſen gehoͤret, 
Wiewohl jetzo duͤrffen ſie mit ſolchen barbariſchen 
Verfahren / zumahl gegen die Engellaͤnder / ſich nicht 
mehr melden / weil ſie ſonſten von ihnen mit gleicher 
Muͤntze wuͤrden bezahlet werden. Viele unter ih⸗ 
nen ſind noch biß auf dieſe Stunde Canibalen oder 
Menſchen⸗Freſſer. 
v. Die Religion unter hieſigen Wilden iſt heyd⸗ 
niſch. Sie erkennen zwar einen Gott, den ſie 
Sqvantam nennen, beten ihn aber nicht an, Urſach, 
weil er ein guter einfaͤltiger Mann, und ihnen kei⸗ 
nen Schaden thue: Hingegen verehren ſie den 
Abbomocho oder Cheebey den Teufel, der 
ihnen Schaden zufuͤge, mit allerhand Kranck⸗ 
heiten heimſuche, und mit grauſamen Schrecken und 
Erſcheinungen plage. Ihre Powawes oder 
e find Ertz⸗Schelmen und Hexen⸗Meiſter, 
habet ihre vertrauliche Geſpraͤche mit dem Teuffel, 
der ſie Schuß-und Wunden ⸗frey machet, und 
manchmahl zukuͤnfftige Dinge offenbahret. Sie 
führen die Armen unverſtaͤndigen Leute nach ihrem 
Gefallen hinters Licht. Wenn ſie dem Teuffel 
etwas. opfern ſo bringen ſie ſolches zu einen gegen 
Morgen gelegenen ungeheuren Felſen, welcher ein 
Loch von unergruͤndlicher Tieffe hat, in deſſen Ab⸗ 
grund ſie der gleichen zu werffen pflegen. Sie 
opfern aber Bogen, Pfeile, koſtbares Beltz-Werck 
u. d. g. mehr. Sie glauben einen Himmel, den ſie 
ſich jenſeits der Weiſſen Gebuͤrge zu ſeyn ein bilden. 
Die armen blinden Heyden, haben von der Suͤnd⸗ 
fluth hoͤren laͤuten / aber nicht gewuſt in welchem 
Torffe, wie man Sprichworts-Weiſe zu ſagen pfle⸗ 
get, ſintemahl fie zuerzehlen wiſſen, daß vor gar lan⸗ 
gen Zeiten einsmahls ihr Land uͤberſchwemmet, 
wodurch alle lebendige Creaturen, und ſonderlich 
die Menſchen erſaͤuffet worden, biß auf einen einigen 
Powaw oder Mann, und Webb, das iſt Weib. 
Dieſe haͤtten die Suͤndfluth vorher geſehen und ſich 
auf die Weiſſen Berge retiriret, auch zugleich einen 
Haſen mit ſich dahin genommen. Über eine weile 
hatte der Pow raw den Hafen aus geſandt, zu reco⸗ 
gnoſciren, ob das Gewaͤſſer gefallen, welcher aber 
nicht wieder kommen, woraus er geſchloſſen, daß der 
Erdboden nun mehr wieder trocken. Nach der Zeit 
hätte derbo w aw und Webb noch eine weile gelebet 
und Kinder gezeuget, durch welche ihr Land bevöl⸗ 
clert worden. Endlich glauben Sie noch einen 
Himmel der nach ihrer Theologie jenſeit der Welſ⸗ 
fen Gebuͤrge iſt, und darein ſie der mahleinſt zu kom⸗ 
men hoffen. Vor der Hoͤllen, davon fie nichts wiſſem 
habe ſie nicht die geringſte Furcht, deßgleichen naget ſie 
auch ihr Gewiſſen keines Weges, um deßwillen 
ſterben ſowohl Mannes, als Weibes⸗Perſonen ſehr 
gedultig. Bey ihre deich⸗Conducten heulen ſie abſchen⸗ 
lich / und ſchelten den Teufel, von dem fie den Tod 
herzukommen glauben, wegen ſeiner Grauſamkeit 
ſehr uͤbel/ beſchlieſſen aber ſelbe gleichwohl mit elll⸗ 
chen an ihn gerichteten Gebelhern / daß er ihnen kuͤnß⸗ 
tig kein Leid mehr thun moͤchte. Die Polygamie 
oder Viel⸗Weiberey ift auch unter dieſen Barbg⸗ 
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ner Frauen vergnuͤget iſt, ſondern gemeiniglich 3. o⸗ 
Der a. ſolcher nothwendiger Übel ſich an ſeinen Halß 
haͤnget. Zeithero haben die Engliſchen Pre⸗ 
diger ſich groſſe Muͤhe gegeben die Wilden zu bekeh⸗ 
ren / haben auch ſchon viel 100. darunter zu Chri⸗ 
ſten gemachet. Die beyden Herrn Eliot Vater 
und Sohn / haben ſo gar die Bibel in ihre Sprache 
uͤberſetzet / mit welcher Arbeit fie vielen Seegen uns 
ter denen Indianern geſchaffet. Es ſtudiren ſo gar 
viele ihrer Soͤhne in dem Hau wardifchenCollegio, 
VI. Dieſes oroffe Land wird von den Engliſchen 
in verſchiedene Graffſchafften eingetheilet / darunter 
die meiſtenEngliſche Nahmen haben. Als da find: 
Suffolck, Middleſex, Nortfolck und Eſſex, wel- 
che alle voller Volck ſind / denn keine Engliſche Co⸗ 
lonie ſo ſtarck / als dieſe peupliret iſt. Die vor 
nehmſten Städte heiſſen alſo: Boſton, oder Neu⸗ 
Londen / das Haupt des gantzen Landes, iſt eine ſchoͤ— 
ne und groſſe Stadt die einen treflichen Hafen und 
gute Commercia mit Eiſen / allerley Tuchen / gedoͤr⸗ 
kreten Fiſchen u. d. g. treibet. Es wohnen allerley 
Fabricanten / Buͤchſen⸗ und Degen Schmiede / 
Schiff⸗Zimmer⸗Leute / weil wegen der Wohlfeile 
des Holtzes viele und gute Schiffe hier gezimmert 
werden / und andere Handwercker mehr allyier. 
Cambridge, die artige Stadt / hat ſchoͤne Haͤuſer 
und 2. Koͤnigliche Collegia, in welchen fo wohl die 
Engliſche als Indianiſche Jugend zu denen Studiis 
und Kuüͤnſten gar ſchoͤn angefuͤhret wird. Das 
Harwardiſche iſt unter dieſem das vornehmſte. All⸗ 
hier hat Mir. Eliot die Bibel in Americaniſcher 
Sprache zum beſten derer Wilden auf Koͤnigliche 
Unkoſten drucken laſſen. Plymouth eine wackere 
Stadt / die erſt von denen Engels-Maͤnnern. An. 
1620. angeleget worden. NWeu⸗Savre ein groſſer 
Ort am Strohme gleiches Nahmens / hat ein Par⸗ 
lament / und iſt zugleich etwas beveſtiget. Dor- 
cheſter iſt ebenfals ein ſehr anſehnlicher Platz. Bri- 
ſtol, Stadt / Hafen und Veſtung derer Engellaͤn⸗ 
der. Reading, ein artiger Flecken. Hull / ein 
fortificirtes Staͤdtgen. Barwick ein geringer 
Ort / der mit Taback handelt. Concorde ein 
Staͤdtgen in einer ſchoͤnen und hoͤchſt an⸗ 
genehmen Gegend. Darthmouth, ein geringer 
Platz. Greenſharbour, ein Flecken / wo viel Le⸗ 
der gearbeitet wird. Norwich auch ein Flecken / 
darinnen viel Schneide Muͤhlen, worauf Bohlen / 
Breter u. d. g. mehr zum Schiffs⸗ und Haͤuſer⸗Bau 
geſchnitten werden. Newburg eine neue artige 
Stadt / faͤnget jetzo erſt recht an das Anſehen einer 
Stadt zu bekommen. Die uͤbrigen Staͤdte als: 
Salem, Braintree, Dedham, Dover, Exeter, 
Gloceſter, Falmouth, Weymouth, Yarmouth, 
HFavethill, Harford, Hampton, Taunton, Salif- 
burg, Oxford, Southampton, Sudbury &c. &c. 
ſind von geringer Importanz, aber etliche davon ha⸗ 
ben gute Hafen. Septemfort eine kleine offene 
Stadt der Engellaͤnder / in deren Gegend viel Tas 
back gebauet wird. Nucaulne zwar nur ein Fle⸗ 
ckeu / der aber aute Zeug⸗Manufacturen hat. 
VII. Kauffmannſchafft treibet das Land 
mit Eiſen / Korn Viehe / Ambra / koſtba⸗ 
ren Nauchwerck / Haͤuten / Flachß / Leinwand Maſt⸗ 
Bäumen, Schiff⸗Seilen / Pech / Theer / Zimmers 
Holtz / Saltz / Fleiſch / Fiſchen / Weitzen / Meel / Zwi⸗ 
back / u. d. g. nacher Barbados und andern von 
den Engliſchen beſetzten Pflantz Staͤdten / ja ſo gar 
nach dem Europäiſchen Engellande. Dargegen 
10 empfuͤnget es daher Zucker / Meßing / allerhand 
leinene / ſeidene und woͤllene Zeuge / wie auch ander 
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Geraͤthe vor ihre Haußhaltung. Der Profit / den 
die Krohn Engelland daher ziehet / iſt ſehr groß / u. die 
Provintzliegt ihren Commercien ſehr vortraͤglich. 
IX. Der Engeländer Macht in dieſer Gegend 
ift ſehr groß: Denn daß ihrer wohl 100009, 
im Lande wohnen iſt ſchon geſaget worden. 
Die Indianer find dieſes mahl gantz ohnmaͤchtig, in⸗ 
maſſen was die Engliſchen und ſie untereinander 
ſelbſt nicht hingerichtet / das hat die Peſt und Bocken 
nachgeholet. Die Pequots haben die Engellaͤnder 
ausgerottet / derer Mowhachs find etwa noch 500. 
In denen 3. Sagamorſchafften oder Koͤnigreichen 
der Mattachuſets, welche wieder 7. kleine Saga⸗ 
morſchafften oder Hertzogthuͤmer unter ſich hatten / 
und wohl 30000. wehrhaffte Männer ins Feld ſtel⸗ 
len Eunten 5 find etwa noch zoo. die ein Gewehr tra⸗ 
gen koͤnnen. Ihre Wehren und Waffen, waren 
ehemahls Bogen und Pfeile / aber jetzund muß es 
gar ein armer Indianer ſeyn / der nicht 2. Flinten 
ſamt zugehoͤriger Ammunition, die ſie von Frantzo⸗ 
fen kauffen / beſitzet. Weßwegen denn ob fie ſchon 
der Engliſchen Nation recht bitter feind ſind, ſo er⸗ 
heiſchet doch die Politique zu temporiſiren, und ih⸗ 
nen zu gehorchen / biß ſich etwa vor ihre Freyheit beſ⸗ 
ſere Alpe cten aͤuſern. 
IX. Neu⸗Engelland ſtunde noch in dem ten 
Seculo in feiner Freyheit. An. 1497. entdeckete 
ſolches zwar der in Engliſchen Solde ſtehende be⸗ 
ruͤhmte See · Capitain, Sebaſtian Cabot; Gleich⸗ 
wohl giengen noch 100. weniger 13. Jahr hin, ehe 
Mr. Philipp Amadas und Mr. Arthur Barow 
ſolches An. 15 84. in Nahmen der männlichen Königin 
Eliſabeth wuͤrcklich in Beſitz nahmen. An. 158 5 fuͤh⸗ 
rete Mr. Richard Greenville einiges Volck zu in» 
legung der erſten Engliſchen Colonie dahin / deren 
Haupt Rudolph Lane war: Dieſer Lane aber 
gieng nach einem jaͤhrigen Hierſeyn mit dem Admiral 
Frantz Drack zuruͤck wieder nach Engelland. Nach⸗ 
hero haben die Capitains Gofnold Hudſon und 
Smith die Schiffarth nach dieſer Gegend auf beſſeru 
Fuß geſetzet. An. 1606. trat unter Direction Joh. 
Pophams eine kleine Geſellſchafft zu Bevoͤlckerung 
dieſes Landes zuſammen, und ſchickten die Capitains 
Gilperts und Georg Popham mit etlichen Schif⸗ 
fen / etlichen Coloniſten und aller gehoͤriger Noth⸗ 
durfft hierher. Weil aber kurtz darauf der Directeur 
Joh. Popham ſtarbe, ſo zerfiele auch dieſe Machine 
nach 2. Jahren wiederum. Endlich traten etliche 
vornehme Perſonen aus dem Weſtl. Theile von 
Engelland, insgemein der Rath von Plymonth ges 
nandt, zuſammen und unternahmen ſich das vand zu 
bevoͤlckern, erhielten, auch von dem Könige Jacobo 
I. einen offenen Brieff unter dem groſſen Siegel über 
das gantze Stuͤck des Nordlichen Americæ, das von 
den 40. biß zum 48. Grad latitudinis ſeptentrio- 
nalis ſich erſtrecket. Es wurde damahls das Land 
in viele kleinere Stuͤcke zertheilet und unter die, ſo 
ihr Giuͤcke daſelſt zumachen gewillet, ausgetheilet. 
Doch die Sachen lieffen abermahls gantz confus 
in einander, daß gar ſchlechter Profit vor die Na- 
tion ſich zeigete, und nur elliche wenige Fiſcher⸗Huͤt⸗ 
ten und elende Wohnungen erbauet wurden. An. 
16 o. gieng der Presbyterianiſche Prediger, Mr. 
Robinſon, der ſich eben dazumahl zu Leyden in 
Holland aufhielte, auf Verguͤnſtigung feines Koͤni⸗ 
ges Jacob. J. nebſt verſchiedenen andern Engels⸗ 
männern von Pleymauth nach dieſen Landen, lan⸗ 
deten bey dem Maſſachuſeta Bay und fiengen im 
Jahre An. 1620. die Stadt Neu⸗Pleymouth 
an zubauen. Von ſelbiger Zeit an gieng es vor die 
X 2 Engli⸗ 
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Engliſchẽ gut in dieſer Gegend / biß auf das Jahr 1636. 
und nahm damahls das Land ſo wohl an Coloniſten 
als Staͤdten und Flecken um ein merckliches zu: 
Aber in eben dem Jahre fiengen die Naralangets, 
welches die ſtreitbarſten Voͤlcker dieſer Länder find, 
an ſo wohl die Coloniſten als zu ihnen handelnden 
Engelländer und Holländer ohne Unterſcheid tod zus 
ſchlagen, unter welchen ſonderlich die beyden ta⸗ 
pfern Capitains Strone und Oldham waren. Deß⸗ 
wegen thaten alle Engliſche Einwohner in gantz 
Neu⸗Engelland zuſammen und rotteten obbeſagte 
Naraſangets mit Hölffe der andern Indianer 
mit Strumpff und Stiel aus. Kaum war dieſes 
Wetter vorbey/ fo fienge Miantonimoh ein vor⸗ 
nehmer Printz unter denen Boͤlckern der Mogehins, 
in Hoffnung Herr und Meiſter des gantzen Landes 
zu werden neue Haͤndel an, dem aber ein ander Printz 
dieſer Nation Uncas genandt, mit einer kleinen 
Armee auf den Halß gienge, ihn ſchluge, gefangen 
bekam, und auf zurathen der Engellaͤnder An. 2643. 
den Kopff vor die Fuͤſſe legen lieſſe. Von dieſem 
Jahr biß An. 1675 war in dieſen Qvartieren aber⸗ 
mahls Friede / ohne daß in eben dem Jahre ein Nip- 
netiſcher Edelmann, mit Nahmen Matoonas auf 
öffentlicher Straße einen Engellaͤnder ermordete, 
welches in folgenden Zeiten zu groſſen Blutvergiſ⸗ 
fen Gelegenheit gabe. Nehmlich es fienge der Sa- 
gamor oder König Alexander, ein junger Herr von 
etwa 20. Jahren Meuterey wieder die Engliſche 
Nation an, doch ehe er noch was tentirte wurde 
fein Anſchlag verrathen, man nahm ihn in Arreſt, 
woran er auch an einen Fieber ſtarbe. Nach dieſen 
kam ſein Bruder Philipp zum Regiemente, welcher 
zwar ſo gleich allen mit denen Engellaͤnder gemachte 
Bündniſſe ſeiner Vorfahren beſtaͤtigte, aber im Her— 
gen Mord und Rache wider ſelbe kochete. Des⸗ 
wegen ſtifftete er eine General Revolte im Jahr 
1676. an / die aber noch zu rechter Zeit durch eine, oh. 
Sauſeman genandt, entdecket wurde, welchen aber 
Philip deßwegen jaͤmmerlich maſſacriren lieſſe/ ſich 
retirirte und den bluttgften Krieg wieder die Nation 
gantzer 2. Jahr fuͤhrete. Nachdem ihn nun die 
Engliſchen etlichemahl aus dem Felde mit groͤſten 
Verluſte geſchlachen, alle ſeine Schaͤtze genommen, 
ſeine Gemahlin dieer zärtlich liebte, gefangen, bothen 
fie ihme gleichwohl den Frieden aber vergeblich an. 
Darauf verfolgte fie ihn weñ ſie nur kuñten jagte ihn 
als eine ungezaͤumte Beſtieſ uͤber 100, Meilen vor 
und hinter ſich im Land herum, daß er nirgends mehr 
ſicher war. Endlich riethen ihn ſeine Leute ſelbſt mit 
Eruſte ſich mit denen Engliſchen zuvertragen, es war 
aber ſein Haß gegen die Nation ſo groß, daß er einen 
feiner Allürten, der ihme gleichfals darzu riethe, mit 
eigner Hand niedermachte. Hieruͤber wurden ſeine 
eigene Leute wieder ihn ſchwuͤrig und trachteten ſel⸗ 
ben in der Engellaͤnder Haͤnde zu liefern. Unter an⸗ 
dern hatte ſich ein des letzt ermordeten naher Anver⸗ 
wandter vor dem erbitterten Philippo nach Road 
Jfiand retiriret der ſich gegen den HauptmanChurh 
erbothe, ihn ſeinen Feind, der ſich in den Felſen 
Moant Hope als in einer Veſtung/ die ehe von den 
Adlern als Menſchen zu erſteigen war retiriret, in 
die Haͤnde zu liefern: Church gienge ſelbſt mit einer 
PartieEngellaͤnder u. Indianer dahin, welche auch ſo 


ae u 


2 
. \ 
1 


glücklich ware; den Vogel in ſeinem Neſte zuertappen 
Indem er nun gleich in Begriff war ſich von dar zu 
retiriren, wurde er von einen Engelländer und In. 
dianer angeſprenget / und weil dem erſteren wegen des 
eben gefallene Regens feine Flinthe verfagte,jagte ihm 
der letzere, der von feiner eigenen Nation war / eine 
Muſqveten Kugel durchs Hertze. Nach diefem wur⸗ 
den auch die übrige ſeines Anhanges von dem Haupt⸗ 
man niedergemachet, und alſo die verlohrne Ruhe 
dieſer Gegend wieder hergeſtellet. Das Regiment 
unter denen noch freyen Wilden führen gewiſſe Kö» 
nige / die auf ihre Sprache Sagomors oder Sachems 
genennet werden. Die Engliſche Colonie gou- 
verniret ein Gouverneur, und unter demſelben ein 
Parlament und andre Raths Collegia. Den 
Kriegs⸗Staat dirigiret dieſesmahl ein Gencral 
Major und unter dieſem 3. Sergant Majors. Je. 
de Stadt ſchicket alle Monathe zwey De putirte uns 
Parlament, welche das Land mit ihren eigenen unten 
ſich aufgerichteten Geſetzen, die aber denen Englis 
ſchen nicht zuwieder ſind/ regieren. Das iſt auch noch 
zubehalten , daß die nde pendenten vderPreibyte- 
rianer allhier das Hefft der Regierung in Händen 
haben. SR Be 
X. Die Kleidung derer Wilden Indianer iſt 
ein aus einer Hirſchhaut gemachter Mantel. Sie 
tragen auch von eben dergleichen Haut ein Schurd» 
Fell um die Lenden, der uͤbrige Leib iſt gantz nacket 
und mit vielerley Farben angeſtrichen. Das 
Frauenzimmer inſonderheit bemahlet ſich mit aller 
hand Figuren, Schlangen, Eydexen, Hirſchen u. d.g. 
welches in ihren Augen ſchoͤn ausſiehet. Sie etzen 
ſich auch wol gar ſchwartze Flecken in die Haut. 
Wiewohl zu unſerer Zeit fich die meiften in die en⸗ 
gliſche Tracht zu ſchicken lernen. 1 
XI. Die hieſigen Seltenheiten find kuͤrtlich 
nachfolgende a) The-Monk- Eiſh, das iſt den 
Monde) Fiſch / welcher feinen Nahmen daher hat 
weil auf feinem. Haupte eine accurate Muͤnchs⸗ 
Kappe ſich præſentiret. b Der Brumm⸗Vogel 
wohnet anch allhier. Er iſt der kleineſte unter allen 
Voͤgeln, und das Ey, Daraus er kommet, iſt nicht Dl 
gröffer als eine kleine Erbſe und gleichwohl machet en 
mit ſeinem Schnabel ein abfcheulich groſſes und 
fuͤrchterliches Gebrumme c.] der Troculus, eben- 
fals ein Vogel in Neu-Engelland. Er hat ſo kurtze 
Fuͤſſe, die ihn kaum tragen koͤnnen, aber dermaſſen 
ſcharf zugeſpitzte Federn in feinen Fluͤgeln, daß er ſich 
damit an denen Waͤnden und Mauren bebeſtigen 
und ſicher ruhen kan. Er niſtet gemeiniglich in 
denen e ee Neſt iſt ſehr curle us ge⸗ 
bauet, und hanget über eine Ehle lang herunter. 
Wenn er aus einem Hauſe ins andre ziehet, laͤſſet © 
er den Wirthe zum Gratial vor die Herberge allezeit 
entweder eins feiner Jungen, oder ein Ey zurucke. 
XII. Nunmehr iſt das Engliſche Geld gaͤnge und 


gebe in Neu⸗Engelland. 


XIII. Die Wilden machen Prætenſiones auf 


alles das, was die Engliſchen congetitet. 
XIV. Kitter⸗Orden. 4 
und * “(Zu 
XV. Wappen haben die Wilden nicht und b 
eh 
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die Engliſchen ſuche in Europa. 
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Das merckwuͤrdigſte von der 
m Je eigentlichen Grentzen dieſes er⸗ 

ſchrecklich groffen, und eines theils noch 

undurchkrochenen Landes find unter de⸗ 

nen Geographis noch nicht ausge⸗ 
macht, fo viel weiß man, daß gegen Norden Eſto- 
tilandoder Terra Labrador, gegen Oſten die 
Lagdſchafften Acadia, das eigentliche Canada, 
Neu⸗Engelland, Neu⸗Vorck, Virginien und an 
dre Engliſche Colonien ſind, gegen Suͤden find 
des Landes eigentliche Grentzen noch nicht ausge⸗ 


macht. 

II, Die Luffe hieſelbſt iſt ziemlich kalt, alſo / 
daß man harte, wiewohl kurtze Winter daſelbſt hat / 
gleichwohl ſchadet die Kaͤlte der Geſundheit ſo 
wohl der Frantzoſen, als jroquois, und anderer 
innlaͤndiſchen Voͤlcker keines weges, fondern iſt 
derſelben vielmehr vortraͤglich: Die innlaͤndi⸗ 
ſchen Seen und Fluͤſſe find denen abſcheulichſten 
Stuͤrmen unterworffen. 

III. Das. Erdreich iſt, des kalten Climatis 
ohngeachtet, vortseflich gut. Indianiſches Korn 
waͤchſet darinnen nach aller Luſt, alſo daß man deſ⸗ 
fen darinnen im Jahre zweymahl ernden kan, 


wie auch Europaͤiſches Korn; nechſt dieſem aller» 1 
ley Garten⸗Fruͤchte, Kuͤrbiſſe, Melonen, verſchie⸗ konnen, ſondern manchmahl von einem Baum J 
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NATION und dem Lande. 


Kuͤmmel, Knoblauch ꝛc. Man trifft daſelbſt gan⸗ 
ke Wälder voll Nuß⸗Caſtanien⸗Pflaumen⸗ 

Kirſch⸗Birn⸗ und Aepffel⸗Baͤumen, nicht weni⸗ 

ger unzählige wild⸗wachſende Weinſtoͤcke an. 

Die Forſte und Waͤlder verſorgen mit Brenn⸗ 

und Bau⸗Holtze, fo wohl die Innlaͤnder als ſrem⸗ 
den. Die Baͤume gedeyen zu einer ſo ſtattlichen 
Höhen. Dicke, daß die Indianer Fahrzeuge die 1d. 
12. und mehr Perſonen faſſen, aus eines eintzigen 
Baumes Schaale machen koͤnnen. Verſchie⸗ 
dene Arten Geflügel, als Indianiſche Huͤner / wil⸗ 
de Schwanen ꝛc. ſaͤttigen zum Überfluſſe ſo wohl 
die Einheimiſchen als Ausländer, Die Jagd all⸗ 
hier iſt excellent und faſt die eintzige Nahrung 
derer Wilden. An wilden Thieren hats im Lan⸗ 
de Baͤren, deren Fleiſch ſo medlich als Schwei⸗ 


nen⸗Fleiſch/ und zuweilen dermaſſen fett iſt, daß es ER] = 


die Frantzoſen vor Fettigkeit nicht eſſen koͤnnen. 
Nechſt den Baͤren hats Nehen, Hirſche, Biber, 

Eichhoͤrner, Woͤlffe, wilde Ochſen u. d. g. in grör 
ſten Uberfluſſe. 
und noch mehr Fluͤſſen durchſchnitten, welche die 
Gegend ſo moraſtig machen, daß die Reiſenden 
zumahl zur Winter⸗Zeit, ihre Straaſſe nicht reiffen 


dene Huͤlſen⸗Fruͤchte, nützliche Kräuter, wilder zum andern klettern und auf ſolche Art die Moraͤſte 
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Das Land iſt mit vielen Seen, I 
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abſcheulich groſſe Strohm S.Laurentii , we 


wenigſten 12. Meilen breit, und etliche 1000. groſſe 
ie Frantzoſen 


und kleine Stroͤhme verſchlucket. 
haben ihn wohl soo. Meilen aufwerts befahren, und 
doch deſſen Urſprung nicht finden koͤnnen. Ferner 
der Fluß Niagara, der zwar noch lange nicht ſo breit 
als der vorige, doch einen ſehr ſchnellen Lauff hat. 

IV. Die Voͤlcker die dieſen groſſen Landſtrich 
ſen und Wilden gebohrne, theils Wilde, die man 
mit einem allgemeinen Nahmen lroquoiſen zu nen⸗ 
nen pfleget. Dieſe letztern werden in 5. 
oder Nationen abgetheilet / 1) in Honnehiduts, 2) 
Honnontagez, welches die ſtreitbarſten unter allen 
Iroquoiſen ſind, 3) Ganniekez oder Agniez, 4) 
Tfonnontouans, fo die zahlreichſten, 5) Ganne- 
ouffeverikeuten. Nach ihrer Leibes-Befchaffen- 
heit find fie ſchoͤn und wohlgewach en von groſſen und 
wohlgeſetzten Gliedmaſſen. Nach dem Gemuͤthe 
taugen fie, auſſer dem daß ſie dem Eigen nutze feind 
ernſthafftig, arbeitſam und einfältig find, nicht viel: 
Denn es iſt eine barbariſche und grauſame Nation, 
fo in dieſen groſſen Landern mehr als 2. Millionen 
Menſchen umgebracht. Gegen ihre Feinde ſind 
fie dermaſſen erbittert, daß ſie auch deren gedoͤrrete 
Finger unter dem Taback ſchneiden und mit rauchen. 
Mit ihren Kriegs⸗Gefangenen gehen fie auf eine abs 
ſcheuliche und recht teufliſche Art um davon der b. 
Hennapin ein erſchreckliches Exempel mil anſehen 


muͤſſen / da ſie einen ſolchen armen Menſchen an 


ein Holtz, das faſt wie ein Andreas-Creutz formiret 
geweſen, mit Haͤnden und Fuͤſſen angebunden, und 
viele Tage an der Sonnen von den Muͤcken und Flie⸗ 
gen, biß auf den Tod ſtechen und plagen laſſen. Her⸗ 
nach waͤren die Kinder kommen, welche den Gefan⸗ 
genen Stuͤcken⸗Fleiſch aus den Huͤfften und übrigen 
Leibe geſchnitten / auf Kohlen gebraten und das ge⸗ 
marterte Schlacht⸗Opffer gezwungen, es ſelbſten 
anfzufreſſen. Die Väter und Mütter dieſer jungen 
Teuffel haͤtten indeſſen ſelbſt mit angebiſſen , noch 
Darüber das Blut aus dem Leibe des Sclaven ges 
ſammlet, und es ihrer Jugend aus von Brod⸗Rinde 
gemachten Schaalen zu ſauffen gegeben, um fie hier⸗ 
durch gegen die Feinde recht hitzig und erbittert zu 
machen. Denen Frantzoſen ſind ſie im Hertzen 
feind, und gehorchen ihnen mehr aus Furcht als Lie⸗ 
be. In ihrer Sprache haben ſie die Labiales B. 
P. M. und F. nicht, ſie naͤhren ſich von Fiſchen und 
jagen, welcher letztern ſie wol 200. Meilen weit von 
ihren Wohnungen nachgehen. Die Art und Wei⸗ 
fe zu jagen iſt folgende: Wo fie einen HauffenHir⸗ 
ſche, Rehen oder wilde Ochſen ſpuͤhren, ſtecken fie 
um und neben ſie allenthalben das Graß an, biß auf 
einer Ecke, welche fie nicht anbrennen, um daſelbſt dem 
Wilde gleichſam eine offene Thuͤr zum entlauffen 
zu laſſen. Wenn die Gluth fort laͤufft und endlich 
denen Thieren auf den Half, ſuchen fie den gelaſſe— 
nen Ausgang, welchen aber die Wilden wohl beſe— 
ger haben, und daſelbſt mit ihren Pfeilen die Beſijen 
niederſchieſſen. Manchmahl erlegen ſie wohl 90. 


an auch aus biß r Stuck auf einmahl 


ſind unter ihnen gemein, die alten Weiber the 
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bewohnen ſind theils Frantzoſen, theils von Frantzo⸗ machen ſich ſchlechte Hoffnung viel unter dieſen Hey⸗ 
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den zu erbauen; indem wo ſie es hoch bringen, ſelbe 

aus wilden Epicurern Heuchler machen / die nur au 
glauben, was die Roͤmiſche Kirche glaubet. Dem 
berühmten Waſſer⸗Falle Niagara opffern fie Bi⸗ 
ber⸗ Felle, welche fie darbey an dis Bäume anbinden. 
VI. In das gewaltig groſſe Land haben ſich die 
Frantzoſen und Wilden getheilet, in dem Frantzoſi⸗ 
chen Antheile hat man nachfolgende Staͤdte zu be⸗ 
halten; Quebec / die Haupt und beſte Stadt in dem 
Frantzoͤſiſchen America, und zugleich der Sitz des 
Frantzoͤſiſchen General- Gouverneurs und Bi⸗ 
ſchoffs. Sie war ſchon laͤngſt vor der Frantzoͤſiſchen 
Entdeckung ein Zuſammen⸗Hang vieler elender Fi⸗ 
ſcher⸗Huͤtten; die aber im ı7ten Seculo in ſchoͤne 
Haͤuſer und prächtige Pallaͤſte von denen Frantzoſen 
verwandelt wurden. Man theilel fie in die hohe und 
niedere Stadt, davon jene auf einer Hoͤhe, dieſe im 
Thale liegt. Die niedere Stadt iſt kleine, und eine 
Wohnung derer Handwerckerund anderer geringer 
Leuthe, und hat niedrige und geringe Haͤuſer. Son⸗ 
derlich wohnen viel Schiffs⸗Zimmer Leuthe allda, 
welche neue Schiffe zu bauen immer geſchaͤfftig ſind. 
Wenn man aus der niedern in die Obere Stadtge⸗ 
het, praͤſentiret ſich daſelbſt ſehr wohl das vortreffliche 
Luſt⸗Hauß des beruͤhmten Frantzoſens Mr. Talons, 
ehemahligen lntendanten von Canada. Die obe⸗ 
re Stadt iſt deſto groͤſſer, ſchoͤner und volckreicher. 
Die Haͤuſer darinnen ſind vortrefflich, die Straſſen 
groß, ſauber und mit den ſchoͤnſten Kramlaͤden, in 
welchem alle nur erdenckliche Europaͤiſche Wagren 
zum Verkauffe feil liegen. Allhier iſt auch die be⸗ 
ruͤhmte Stiffts⸗Kirche zu U. L. F. das praͤchtige Je⸗ 
ſuiter Collegium, und darbey die wunderſchoͤne Kix⸗ 
che / welche dem S. Franciſco Xaverio gewidmet iſt. 
Nechſt dieſem ein Urſeliner-Kloſter, wie auch eines 
der armen Beherbergerinnen / die nach der Regul des 
H. Auguſtini leben. Die Franeiſcaner haben ihr 
Kloſter am Fluſſe St. Clara auſſerhalb der Mauren. 
Beydes die hohe und niedere Stadt iſt mit guten 
Mauren verwahret. An einer Ecke der Stadt liegt 
die galante Cidatelle St. Ludwig, welche mit 
Mauren, Waͤllen, Boll und Auſſenwercken rechtſchaf— 
fen fortificiretiſt. Kurtz, Ovebee iſt eine vortreffli⸗ 
che / ſchöͤne, groſſe und reiche Stadt, und eine derer be⸗ 
ſten in gantz America. An. 7. waͤſſerte denen 
Engellaͤndern das Maul nach dieſem Orte, weil aber 
der Capitain Litleton auf dem Strohme S. Lau— 
rentü Schiffbruch lidte, fo muſte Quebec in Frantzoͤ— 
ſiſchen Haͤnden gelaſſen werden, in welchen es auch 
noch iſt. Darum iſts ein Fehler / wenn manche Geo- 
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graph ſetzen, daß Ovebec ſmũtrechter / Frieden an die 


ellaͤnder abgetreten worden. DES, 
Catarockovy oder Frontenac, dem beruͤhmten 
:angöfifchen General Geuverneur von Canada; 
Scan von Frontenac, zu Ehren alſo ge andt, 
eine Haupt: Beftung derer Frantzoſen. Sie liegt 
100. Meilen von Qvebec auf einer Inſul ſehr vor⸗ 
theilhafft, und kan die Guarniſon daraus nicht allein 
die Jroquoiſen von ihren Lande abſchneiden, ſon⸗ 
dern auch, wenn ſie einmahl auf dem Marche, inner⸗ 
halb 24. Stunden mit Kriege überziehen. Der nur⸗ 
gedachte Graff von Frontenac fortificirte ſie ans 
fangs miteinem Walle, Palliſaden und 4. Baſtio⸗ 
neu, um den Einfalle derer Jroquoifen daraus Ein⸗ 
halt zu thun, wie auch dem Fell⸗Handel derer Wil⸗ 


5 


den mit denen Engell⸗ und Hollaͤndern aus Neu⸗Vorck 


zu hindern. Nachhero kam An. 1676. der Cheva- 
lier de Salle, welcher nebſt dem P. Hennapin der 
nen Frantzoſen zum beſtẽ Louiſiana und andere groſ⸗ 


ſe kaͤnder entdecket / und ließ die Wercker nicht allein 


mit neuen verſtaͤrcken / und die Veſtung um 360. Eh⸗ 
len vergroͤſſern, ſondern auch die alten mit lauter Qua⸗ 
der ⸗Stuͤcken ausmauren, daß ſolcher Geſtalt Fron- 


tenac eine der importanteſten Veſtungen in der 


neuen Welt iſt. Sie liegt am See Ontario oder 


Frontenac. Champlain eine wichtige Fortreſſe 


am See gleiches Nahmens, und Zaum wieder die 
wilden Jroquoiſen. Fort Richelieu ein veſtes 
und in hoͤchſt⸗wichtiges Schloß derer Frantzoſen. 
Fort St. Thereſe gleichfals eine gute, obgleich klei⸗ 
ne Veſtung. Tadouſſac eine ziemliche Stadt, die 
gute Kauffmannſchafft treibet mit Rauchwerck, Kor⸗ 
ne u. d. g. in einer Gegend / die gleichen Nahmen mit 
der Stadt hat. Die Jroquoiſen haben keine 
Staͤdte, ſondern wohnen in Doͤrffern, davon uns 
nachfolgende bekannt ſind: Tejajajon ein groſſes 
Dorff derer Wilden 70. Meilen weit von der Veſtung 
Frontenac. Keute und Ganneouſſe 2. Doͤrffer am 
See Ontario. Tegaronties ein ſehr groſſes Dorff 
der er Tfonnontoüans. Niagara auch ein derglei⸗ 
chen Dorf derer wilden Jroquoiſen. 10 

VIIl. Commercia treiben die Jroquoiſen mit 
denen Frantzoſen mit Biber Marder: und anderen Fel 
len, wie auch Baͤren⸗ Wolffs⸗Hirſch- und Rehe⸗ 
Haͤuten, gegen allerhand eiſerne und andere Waa⸗ 
ren, Beile / Aexte, Nagel, Hammer / Gewehre, Am- 
munition, leinene, ſeidene und woͤllene Zeuge und 
Tuͤcher ꝛc. die Frantzoſen haben guten Profit von 
dieſer Handlung, deßwegen wollen fie auch nicht lei⸗ 
den / daß die Wilden mit denen Engellaͤndern in Neu⸗ 
Vorck / Acadia und Neu- Engelland verkehren ſollen. 

IX. Wenn die Jroquoifen alle einem Herrn 
pariieten, ſo koͤnnten ſie eine zahlreiche Armee von 
mehr als 100000. Koͤpffen ins Feld führen, da fie 
aber unter vielen ſtehen, iſt auch ihre Krieges— 
Macht zertheilet / und von keiner fonderlichenlmpor- 
tanz. Gemeinigſich gehen fir nur mit etlichen ı 000, 
auch wohl nur wenigen 100. zu Felde. Ihre Erb⸗ 
und ewigen Feinde find die UIlinoſs, welche auch eine 
nombreuſe Nation in dem Nordlichen America 
ausmachen, mit dieſen ſind ſie beſtaͤndig uͤbers Knie 
geſpannet, und wehe dem, der aus ihnen lebendig in 
jener ihre Hände faͤllet, mit dem verfabren ſie ge⸗ 
wißlich recht abſcheulich. Die Frantzoſen, die nun⸗ 
mehr wackere Veſtungen, die mit ſtarcken Guarni- 
ſonen und guten Geſchuͤtze verſehen, im Lande ge— 
bauet, fragen nicht viel nach denen Wilden, doch 
würde es eine geringe Staats-Klugheit ſeyn, wenn 
fie ohne Noth mit ihnen anbinden wolten, da hinge- 


gen auch das Intereſſe der Wilden erheiſchet, nicht 


. 
freventlich mit den Koͤpffen wieder die Frantzoͤſiſchen 
Veſtungen zu rennen, und blutige Naſen mit nach 
Hauſe zu bringen. 

IX. Die vaſt der Regierung in Neu⸗Franck⸗ 
reich hat der König auf einen General-Gouverneur 
geleget/ der das Haupt aller übrigen Gouverneurs 
in Louiſiana, dem eigentlichen Canada und uͤbrigen 
Frantzoͤſiſchen Colonien iſt. Dem Kirchen Regi⸗ 
ment ſtehet der Biſchoff von Quebec vor. Die Jro- 
quoifen haben Koͤnige die ihnen zu befehlen haben. 
Was die Entdeckung dieſes Landes betrifft, ſo ſind 
wol ohne Streit die Spanier die erſten geweſen, die 
hierher kommen, weil ſie aber nichts fanden, das ihren 
Gold- und Silber-Hunger ſtillete / ſo achteten fie das 
Land nicht der Muͤhe werth zu ſeyn, um Spaniſche 
Colonien hierher zu ſenden. Sebaſtian Cobot hat 
das Land auch befahren, desgleichen der Portugiefe 
Caſpar Cortereal. An. 1508. kam Thomas Aus 
bert von Diepe aus der Normandie gebuͤrtig, hierher, 
und entdeckete die Gegend, wo jetzund Qvebec ftehet, 
nahme auch einige Wilde von hier mit ſich nach 
Franckreich, gleichwohl verhinderrten die von dem 
Frantzoͤſiſchen Koͤnigen faſt beſtaͤndig in Europa ges 
führten Kriege, die Americaniſchen Sachen recht zu 
behertzigen, biß endlich gantzer 100. Jahr hernach 
nehmlich An. 1608. eine ſtarcke Colonie Frantzmaͤn⸗ 
ner nach Canada uͤbergienge, ſich um den Strohm 
St. Laurent ſetzete, und die weltberuͤhmte Stadt 
Dveberzu bauẽ oder vielmehr zu verbeſſeren anfienge. 
Die weil nun keines von denen Metallen, fo die Mens 
ſchen vor wuͤrdig achten / ſich um deren willen mit an⸗ 
dern herumzuſchmeiſſen, hier gefunden worden, hat 
ſich kein Potentat eben ſonderliche Muͤhe gemacht, die 
Nation im vorigen Seculo zu depoflediren. Als 
zum Anfange dieſes Jahrhunderts die allürten Waf⸗ 
fen dem groſſen Ludwig feine Conqueten allenthal⸗ 
ben zu ⸗decimiten das Gluͤck hatten, wollten fie auch 
Neu⸗Franckreich mit an den Reigen bringen, zu dem 
Ende bekam der prave Engliſche Capitain Litleton 
befehlnmit ſeiner Eſqvadre dem Stroͤhm St. Lauren⸗ 
tii hinauf zu fahren, und Qvebec, das Hertz des 
Frantzöſiſchen America, der Engliſchen Nation zuzus 
wenden, da unterdeſſen der Obriſte Nicolſon auf 
der Land ⸗Seite das Deilein mit einigen Engliſchen 
Trouppen zu facilitiven ſolte bemuͤhet leben. Nan 
fehlete es zwar fo wohl jenes als dieſem nicht an dem 
Willen und Courage, ſolchen Befehl ins Werck zu 
ſetzen / und es hatte daß Anſehen, das die Frantzoſen 
nun balde ihren Lauff-Zedul aus dieſer Welt-Ge— 
gend bekommen wuͤrden, weil die Engellaͤnder mit 
einigen Koͤnigen derer Iroquoiſen unter der Decke lae 
gen / davon ihrer 4. An. 1710. nach Londen kamen / und 
die Königin Annam um Beyſtaͤnd wider die Fran— 
tzoſen erſucheten; Und das Frantzoͤſiſche, Joch wo es 
moͤglich geweſen, gerne abgeſchuͤttelt haͤtten, ihnen 
fo wohl zu Waſſer als Lande an Trouppen weitübers 
legen waren, und uͤber dieſes alles damahls auch das 
Krieges⸗Gluͤck zur Ehe zu haben ſchienen. Doch 
dieſes mahl wolte der Himmel die Frantzbſiſchen 
Sonnen nicht untergehen laſſen: Denn als Litle- 
ton ſchon in dem Strohme St. Laurentii war, 
entſtund ein entſetzlicher Orcan, einige der beſten 
Krieges⸗Schiffe febeiterten, und giengen mit Mann⸗ 
ſchafft und aller übrigen Equipage verlohren und 
ver Obriſte Nicolſon hatte hohe Zelt wieder hinzuge⸗ 
hen / wo er herkommen / ſonſten ihn die Frantzoſen ge⸗ 
wißlich unfanffte würden wieder nach Haufe ges 
leuchtet haben. Solcher Geſtalt iſt Dvebec und 
gantz Neu⸗Franckreich damabls unerobert blieben. 
Daß die Iroquoiſen die Frantzoſen gerne aus ihrem 
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Lande loß waͤren / iſt ſchon geſagt worden / dahin auch 


die Geſandſchafft derer nur gedachten 4. Könige abs 
gezwecket war / die in auch erwehnten 17 roten Jahre 
in Engelland ankam. Von dieſen iſt noch zu ge⸗ 
dencken / daß fie nach dandes⸗Gebrauch faſt uͤber den 
gantzen Leib nackend waren / und auch in ſolcher Po- 
Atur zur Königlichen Audience wolten gelaſſenwer⸗ 
den / weßwegen der Königliche Ceremonien⸗Meiſter 
Mühe hatte ſie zu perſuadiren / die von ſeineroͤnigin 
ihnen zugeſendeten Maͤntel anzulegen / und damit 
bey der vorſtehenden Audience ihre Bloͤſſe zu bede⸗ 
cken. Weil nun nachhero die Entepriſe derer 
Engliſchen Ungluͤckl. war / die Nation bald hernach 
den vor den groͤſten Theil ſo nachtheiligen Utrechter⸗ 
Frieden unterſchriebe / fo fanden fie hie keinen weitern 
Beyſtand. Deſſen allen ohngeachtet wolten die 
Wilden durch ihre eigene Macht das Joch der Cron⸗ 
Franckreich abwerffen / weßwegen die odern Wilden 
auch Anno 1714. und Anno 1715. einen blutigen 
Krieg erregten / welcher mit groͤſter Muͤhe Anno 
1716. geſtillet wurde. 


X. Was die Kleidungs⸗Art derer Iroquoiſen 
betrifft / fo iſt zur Gnuͤge bekant / daß ſie kurtze Schuͤr⸗ 
tze von Biber Wolfs ⸗Eichhoͤrner⸗Fellen / auch wohl 
don Seide tragen / die ihnen vom Guͤrthel biß auf die 
Knie reichen. In der Hand halten ſie ein Calumet 
oder lange Tabacks⸗Pfeiffe. Ihr Frauenzimmer 
trägt zum Staat Schnuren von Glaͤſſernen Corallen 
um die Haͤlſe und Arm. 


XI. Nachfolgende Denckwuͤrdigkeiten ſind 
behaltens würdig. a) Der entſetzliche Waſſer⸗Fall 
Niagara, zwiſchen den See Ontario und Erie. 
Er hat ſeines gleichen nicht in der gantzen weiten 
Welt / und die Catarrhacten des Rheins und etliche 
ihrer Stroͤhme in Schweden / ſind gegen dieſen nur 
vor Kinderſpiel zurechnen. Es faͤllet das Waſſer 
von einem abſcheulichen Felſen mehr als 600. Fuß 
hoch herunter / und die herunter ſtuͤrtzenden Fluthen 
gaben ein fo grauſames und fuͤrchterliches Getoſe / 
Geheule und Knallen / welches man bey gelegenen 
Winde in die 15. Meilen weit von ferne hören ſoll. 
Durch dieſen Waſſer⸗Fall wird die Schifffarth un⸗ 
terbrochen / da man ſonſt koͤnte mit Barqven weiter 
kommen, und bey 490. Meilen höher hinauf uͤber die 
See der Hurons biß zur See der Illenois ſchiffen. 
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Manier derer Wilden / denen Fremden den Krieg 
oder Srieden anzukuͤndigen. Solches geſchicht 
DEE ihres Columets. Es iſt aber das Co- 
um 
Marmor gekuͤnſtelte groſſe Tabacks⸗Pfeiffe / die bey 
nahe einen Streit-Hammer aͤhnlich ſiehet. Der 
Kopff derſelben iſt groß und glat poliret / der Stiel 
wohl zwey und einen halben Fuß lang / und mit man⸗ 
cherley farbigen Vogels» Federn / oder auch aus den 


Haaren derer Weiber geflochten Haar-Baͤndern 


geſchmuͤcket. Die Wilden binden daran / wo fie je⸗ 
manden den Frieden verfündigen wollen / 2. Flügel 
welche das Columet dem Stabe des Mereurii, def 
ſen ſich weyland die Friedens⸗Bothen bedienen mu⸗ 


ſten / faſt qaͤhnlich machen. Solches Columet wird ö 


geſtecket entweder in die Haͤlſe der Huarts, welches 
gewiſſe Indianiſche Voͤgel / faſt unſern Gaͤnſen 
gleich ſind / oder in den Schnabel einer wilden en. 
ten. Jegliche Nation zieret und putzet das Colu- 
met auf eine beſondere Weiſe. Es dienet ſolches | 
zur Sicherheit aller derjenigen / die ſich zu denen Alliir- 

ten derer / die es ihnen gegeben / wenden. Es wird 

keine Geſandſchafft ohne ein ſolches Columet ver⸗ 
richtet. Es iſt das gewiſſeſte Zeichen eines unverletz⸗ 

lichen Friedens. Alle Barbaren glauben / daß dem 

alles Ungluͤck auf den Halß fallen wurde / der das Co⸗ 

lumet verletzet. Sie laſſen Diepenigen / mit wel⸗ 

chen fie Frieden geſchloſſen ausbuͤndig guten Toback 

daraus rauchen / wornach ſich ein ſolcher alles gutes 

von denen Wilden zu verſehen hat. 


XII. Von Muͤng ⸗Sorten wiſſen die Wilden 
Jroqvoiſen unter ſich ſelbſten nichts. Was ihnen 
fehlet / taufchen fie gegen Biber » Felle, Baͤren. und 
Hirſch⸗Heuthe / Wolffs⸗Peltze und der gleichen 
ein. a 


XIII. daß die Wilden Anſpruch auf die Fran⸗ 
zoͤ. Conqveſte machen / hat man aus ihren gegen 
Du Nation erregeten Kriege augenfcheinlich geſe⸗ 
hen. ; 


XIV, Ritters Orden und 
IN Wappen finde ich unter dieſen Barbaren 
nicht. \ 


eine von rothen / ſchwartzen oder weiffen 
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a Das merckwuͤrdigſte von der NATION und, dem Lande. 
431 Late hat zur Rechten NeurFranc || Mühe mit einem roofältigen Wucher. Das 
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| reich / zur Lincken Neus Mexico , un || Graß wächfet fo lang / daß es einem Manne biß an 
a ten Florida, und oben find feine®ren: den Halß gehet / und das Fand iftforeich an Wie⸗ 
4 gen noch nicht ausgemacht. ſ en daß es ſcheinet das Element der wilden Thiere 
. II. Die Lufft iſt zwar nicht allenthalben gleich / zu ſeyn. So wohl Felder als Walder ernaͤhren 
doch an den meiſten Orten der in Franckreich nicht! mancherley eßbare Voͤgel und wilde Thiere / als: 
gar ungleich / aber durchgaͤngig geſund. Schwanen Trappen / Reb, und Indianiſche 
III. Das Erdreich weichet an Fruchtbarkeit Quͤner / Papagopen/ Pelicanen / die abſcheuliche 
faſt keiner Gegend des Nordl. Americæ. Der Schnäbel haben Baͤren Wölffe / Hirſche / Rehe / 
Ackersmañ hat ſich daſelbſt einer gedoppelte Ernd» und gantze Heerden wüder Ochſen und Kuͤhe. 
te in einem Jahre zu erfreuen. Es waͤchſet dar- Die Groͤſſe derer wilden Ochſen kan man daraus 
innen Indianiſches und auch Europæiſches abnehmen / daß eine Haut davon gemeiniglich 
Korn / jenes gedeyet innerhalb 60. Tagen zu ſei⸗ 100. auch 130. Pfund wieget. Ob fie gleich ſehr HR ® 
ner Reiffe. Ferner trägt das Land Weintrau- fett und ſtarck vom Fleiſche find, hindert ſelbiges [ 
ben anderthalb Schuhe lang / deren Koͤrner ſo die Thiere gleichwohl nicht an einem ſehr ſchnellen BBIE 
groß als bey uns die Zwetſchken / vollkommen reiffLauffe. Sie haben ſtatt der Haare gute Wolle / 7 
und zu einem koͤſtlichen Weine nach der Kaͤlte⸗＋kurtze Hörner, einen dicken und ſehr fetten Halß / 


8 
rung werden. Die Felder tragen ungebauet wil⸗ [der wol s. 1 1 ein wohlſchmeckendes 
71 eiſch. Di A 
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den Hanff / deſſen Stengel 6. big 7. Schuhe lang / ſund fafftiges Die wilden Kuͤhe ſchwim⸗ 
werden. In denen Waͤldern ſtehen allerhandſſmen uber die Fluͤſſe in die Inſulen / daſelbſt ihre 
kruchtbare Obſt⸗Baäume, deren Früchte unge Kälber abzusetzen damit ſie nicht von denen Wölf⸗ 
J mein lieblich ſchmecken. Die wilden Baͤumeſ fen gefreſſen werden; wenn ſie aber nur ſo groß 
erlangen eine erſtaunliche Habe und Dicke. End- worden Daß ſie denen Muͤtte 

4 | lic) gedeven auch alle eingeführte Europæiſcheſſich kein Wolff an ſelbige wagen / indem auf ſol⸗ 
Fruͤchte und Baͤume unvergleichlich wohl / und be⸗ chen Fall die Alten dieſe gefreßigen Thiere nieder- 

kahlen dem der fie gefeget oder gepflantzet / ſeine ſtoſſen wuͤrden. Depdes Ochſen und Kuͤhe / ver⸗ 


aͤndern 


rn folgen koͤnnen / darf 
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verändern ihren Auffenthalt nach der Jahres Zeit / 
bey heranbrechenden Winter begeben ſich ſelbe in die 
Suͤd⸗Laͤnder. Wenn ſie gehen / gehen fie gemeini⸗ 
glich 3. 4. biß soo. ſtarck miteinander / und zwar im» 
mer einer hinter dem andern her / alſo daß fie manch 
mahl wohl eine Reihe machen / die eine Meile lang 


iſt. Wo ſelbe das Nachtlager gehatten / waͤchſet 


hernach viel Portulac / deſſen fich die Europæer, zur 
Speiſe wohl zu bedienen wiſſen. Offters / wenn die 
Indianer einige Wilde Kühe ſchieſſen / und mit ſich 
nach Hauſſe ſchleppen / lauffen die Kälber davon hin⸗ 
ter ihnen her / und lecken ihre Haͤnde und Finger / es 


geſchiehet nicht ſelten / daß fie ſelbige mit ſich nach Hau⸗ 


ſe fuͤhren / und ihre Kinder damit eine Weile ſpielen 
laſſen / endlich aber todſchlagen, und es wuͤrde ein leich⸗ 
tes ſeyn / dieſe Beſtien zahm zu machen / wenn nur die 
Wilden Luſt / Geſchick und Gedult darzu haͤtten. 
Die Indianer wiſſen mit dem Gehirn allerley wil⸗ 
der Thiere die Ochſen⸗-Haͤute gar fein zuzurichten / 
geſchmeidig zu machen, und zu ihrem Gebrauch zu 
aptiren. Die Klauen dieſer Beſtien doͤrren ſie / ma⸗ 
chen ſelbe an Stecken / ſchuͤtteln ſie nach der unter⸗ 
ſchiedlichen Bewegung derer Singenden und Tan⸗ 
tzenden / welches fat eine Gleichheit mit denen Ca- 
ſtrietten derer Europæer hat. 

Faſt gantz America hat das Malheur von denen 
Mücken / Fliegen und andern Ungeziefer incommo- 
diret zu werden: Doch hiervon iſt Lo uiſiana befrey⸗ 
et. Steinkohlen und Schiefer-Bruͤche / wie auch 
Kupffer⸗Bley⸗ und Eiſen⸗Bergwercke find hier und 
da im Lande / ſo hat man auch bißher einige Saltz- 
Brunnen / und noch vor wenig Jahren auch Gold⸗ 
Silber⸗ und Queckſilber Minen entdecket. Summa, 
Louiſianæ gehet wenig oder gar nichts abe / was zur 
menſchlichen Nothdurfft gehoͤret / alſo daß die Milli- 
ſippiſche Compagnie / welche bißher der Welt ſo vie⸗ 
len Anlaß von ſich zureden gegeben hat / eben nichts 
einbuͤſſen wuͤrden / wo anders die uͤbrigen Umſtaͤnde 
mit der Güte des Landes accordirten. Das 
Land iſt mit vielen Seen / Fluͤſſen und Baͤchen durch⸗ 
ſchnitten / davon die erſtern faſt durchgaͤngig Schiff⸗ 
alle aber Fiſchreich ſind. Unter die Seen zaͤhlet 
man den Lac Superieur, oder obern See der IIlino- 
is, Hurons, Pimiteoni und andere mehr; Unter die 
Fluͤſſe / der Meſchaſipi, welcher Strohm bey nahe 
allenthalben eine teutſche Meile breit / ſehr tieff Schiff⸗ 
und Fiſchreich iſt / auch viele Crocodille hat. Er flieſ⸗ 
ſet in die Laͤnge wohl 800. Meilen / verſchlucket mehr 
als 10. groſſe Fluͤſſe / ehe feine Fluthen ſich in den 
groſſen Mexicaniſchen Meer⸗Buſen ſtuͤrtzen. Ferner 
den Fluß der Illinois. der ohngefaͤhr eine viertel Meile 
breit / und feinen Ausfluß in den Meſchaſipi findet / 
den Strohm Miamis, der auch ſehr breit und tief iſt. 
Checagomenant &c. Andere See und Fluͤſſe 
zuſchweigen. 

IV. Derer Voͤlcker, die dieſen Erdſtrich bewohnen / 
find mancherley Sorten / die bey nahe alle von groß 
fer Statur / ſchoͤn und wohl gewachſen ſind, und Oli⸗ 
venfarbig ausſehen. Ich will nur die bekanteſten 
und vornehmſten meinem Leſer mittheilen: Alſo 
wohnen hieſebſt / die Illinois, Miamis, Hurons, 
Maskoutens, Ontoüagamis, Kikapous, Aino- 
ves, Tamoroa Nation, Iſſati Outtaoüaz, Sau- 
teurs, Poutaũamis, Outtaüagamis,Mafcouteins, 
Oiationis, und wohl 100. andere mehr. Was 
die Illionis betrifft / fo find ſolches nach denen Jro- 
qwoiſen die Zahlreichſten in dem gantzen Nordland 

merica, und haben faſt beſtaͤndige Feindſchafft 


Vorrathe / ohne ihr Wiſſen etwas nimmet. Des 


Korn, Das fie nach der Ernde in unter irrdiſche Hoͤh 
len theils für den Regen und Lufft / theils vor dener 
Feinden verbergen. Es kan ſie niemand mehr er⸗ 

zuͤrnen / als wenn er von ſolchen ihren verborgenen 


Winters uͤber verlaſſen fie ihre Hütten insgeſamt “ 
und ziehen mit Weib und Kind / Sack und Pack auf 
die Jagd. Ihre Weiber ſpinnen mit der Spintel 
die Wolle der wilden Ochſen / und machen Saͤcke 
draus / darinnen ſie ihr geraͤuchertes oder vielmehr an 
der Sonnen gedoͤrrtes Fleiſch tragen. Ohnerachtet 
fie kein Saltz haben / ſo wiſſen ſie doch ſolches auf ei⸗ 
ne ſothane Weiſe zu treugen / daß es ſich gantzer 4. 
Monathe haͤlt / nach welcher Zeit / wenn mans kochet / 
ſchmeckets noch fo friſch / als obs erſt geſtern geſchlach 
tet worden. Statt des Waſſers trincken fie die 
Bruͤhe von gekochten Fleiſche. Sie wohnen um den 
See Illinois, neben denen Illinois haben ihre 
Huͤtten die Miamis aufgeſchlagen / und zwar gegen 
Suͤdweſten am Munde der See Illinois. Es iſt 
eine grauſame und wilde Nation, die wie die Illinois 
von Capitains beherrſchet werden. Die Hurons 
wohnen auf einer Hoͤhe / die gegen die groſſe Erdſpitze 
von Miſſilimackinak lieget /in Doͤrffern / die mit 1. 
Schuhe hohen Palliſaden umſchantzet ſind. Sie 
haben Gewehr wie die Europæer, und ſtehen mit 
denen Jllionis, Miamis und Outtamüntz in einem 
ewigen Bunde wieder die Jroquoiſen. Ihre Nah 
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de der Bay der Buans, werden durch Capitaiss 
gouverniret / und als Leuthe von guten Gemuͤthe 
geruͤhmet. Ferner halten ſich an der Ecke der Bay 
der Buans auf die Outtaüagamis, welches expedite 
Diebe ſind / und wie die vorigen unter Capitains 
ſtehen. Das Volck der Maſcouteins und Oiati- 
nons wohnet unter denen Miamis hier und da zen 
ſtreuet in Doͤrffern. Die Ontoüagamis haben ſich 
um den Fluß Melleoki niedergelaſſen / und ſind de 
maſſen ſchwach / daß ſie auch nur ein eintziges Dorff 
beſetzet haben. Die Kikapous und Ainones habe 

das Lager Weſtwerts in 2. Doͤrffern erwaͤhlet. Dis 
Tomaroa Nation beſtehet ohngefehr aus 200 
Familien / und ſitzet in der Gegend / wo fit 
der Fluß der Illinois in der Meſchaſipi ft 
get. Alle die vorerzehlte und noch andere Nation ha 
ben eine immerwaͤhrende Feindſchafft mit der / in da 
sangen Nordlaͤndiſchen America allerſtaͤrckeſt 
Nation der Jroquoiſen / wieder welche fie vor ein 
Mann ſtehen. Sie ſind überhaupt groß und ſtar 
wie ſchon geſagt worden / und gleichwohl feige 2 
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„ renhäutevfaulsjachtornig/fdiebifch. Ihre Waffen 
waren ehemahls Bogen und Pfeile nebſt groſſen 
Keulen von Holtze / jetzund aber Flinten ' und anderes 
Europeifches Gewehr: Es werden viel Herma- 
phroditen, oder Leuthe / die maͤnnlichen und weibli⸗ 
chen Geſchlechtes zugleich ſind / unter ihnen ge funden. 
Der Polygamie ſind ſie / wie die meiſten andere 
Nord⸗Americaner, zugethan. Offters hat ein 
Mann F. biß 6. Schweſtern zugleich zur Ehe, welches 
ſie darum zuthun vorgeben / weil ſich dieſe beſſer als 
Fremde untereinander vertruͤgen. Man wird faſt in 
keinem Lande eine fo ſtarcke Jaloufie und Eyferſucht / 
als wie unter hieſigen Mannes -Volcke antreffen / 
daß ſie auch auf den geringſten Argwohn ihren 
Weibern die Naſen abſchneiden. Ob ſie nun gleich 
Weiber genug haben / ſo ſind ſie doch in der Geilheit 
dermaſſen erſoffen / daß ſie auch mit Knaben ihre ewig 


„verfluchte Luft buͤſen. Solche Schyand + Knaben 


gehen in Frauen⸗Kleidern / verrichten auch weibliche 
Arbeit / ziehen auch nicht mit in den Krieg. Und da⸗ 
mit ja der Zuſammenfluß der Laſter vollkommen wer⸗ 
de / ſo ſind ſie abſcheulich aberglaͤubiſch / und dem 
Spielen / wie faſt alle Americaner, uͤberaus zuge⸗ 
than. Alle 12. Jahr halten fie Todten⸗Mahlzeiten / 
da ſie denen Gerippen ihrer Vorfahren neue Kleider 
anziehen / und Speiſe uͤber ihnen aufhaͤngen / die ſie 
hernach ſingend und ſpringend ſelbſten verzeh— 
ren. 8 i 

V. Man trifft unter hieſigen Wilden ſchier gar 
keine Spuhr einiges Bortesdienftes an / und die 
Roͤm. Frantzoͤſ. Miſſionarii haben wegen Tumm⸗ 
und Ruchloſigkeit dererſelben wenige bekehren koͤn⸗ 
nen. Dem Stein⸗Felſen Tſanhohi Arafta thun 
ſie goͤttliche Ehre an / und opffern ihm Toback / denn 
ſie glauben / daß er ehemahls ein Menſch geweſen / 
nachmahls aber in einen Stein verwandelt worden / 
darinnen der Teuffel wohne / der fie koͤnne gluͤcklich 
und ungluͤcklich machen. Vom Donner ſtatuiren 
ſie / daß der Teuffel eine groſſe Schlange wolle aus⸗ 
bruͤten / davon die Lufft ſo krache. Einen boͤſen 
Geiſt glauben ſie alſo / den ſie Maniton nennen / 
und ihme / daß er ihnen nicht Schaden zufuͤge / wie ge⸗ 
dacht / Toback / opffern / aber von GOtt haben ſie 
gar keine Erkaͤntniß. a 
VI. In Louiſiana, welches auch nach dem Fluſſe 
Mefchafipi, Miſſiſipi heiffet, und weit groͤſſer als das 
Koͤnigreich Franckreich zu ſeyn geſchaͤtzet wird, hat 
man hat ſich eben um keine accurate Abzeichnung 
derer Provintzen / die man auch noch nicht hat / zu be⸗ 


kuͤmmern / ſondern nur nachfolgende Plaͤtze zubehal⸗ 


ten. Neu⸗Orleans, eine Nagel⸗neue Stadt / welche 
die Miſſiſipianiſche Compagnie erſt in dieſem Se- 
culo zu Bauen den Anfang gemachet hat. Sie iſt 
zwar durch die Frantzoͤſiſche Ingenieurs 1. Frantzoͤ⸗ 
ſiſche Meile groß abgeſtochen / iſt aber bißher mehr 
| nicht als ohngefaͤhr 7. biß 800. Häufer ſtarck gewe⸗ 
fen. Hier fol die Niederlage aller Kauffmanns⸗ 
Guͤther der Miſſiſipiſchen Compagnie ſeyn. Sie 
liegt am Fluſſe Melchaſipi. Fort-Louis, auch Cre- 
vecoeur, von denen Wilden aber Chegaou ges 
nandt, eine A. 1679. und 1680. an dem Fluſſe Me- 
ſchaſipi von den Chevalier de Salle erbauete artis 
ge / obgleich compendieuſe Veſtung, um hieraus 
die Illinois und Iroquois im Zaum zu halten. 
Fort de Miamis eine von Natur und Kunſt in Form 
eines Triangels auf einen Huͤgel gebauete haupt⸗ 
ſaͤchlich veſte Fortreſſe derer Frantzoſen. Sie iſt 
auch ein Werck des Chevalier de Salle. Die 
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Illinois wohnen in Doͤrffern / davon das groͤſte 
Illinois heiſſet / und ohngefehr 4. biß 500. Ca- 
bannen oder Huͤtten hat. Caſchaſchia iſt au 
ein dergleichen Dorff der Illinois am Fluſſe Che- 
cagoumenant. 

VII. Was die Kauffmannſchafft betrifft / ſo 
prætendiren die Frantzoſen allhier das Monopoli- 
um mit denen Wilden. Sie bringen ins Land ge⸗ 
ringe Waaren / als: Aexte / Beile / Naͤgel / Schel⸗ 
len / gaaͤſerne Corallen / Pater Noſter / Leinewand / Tuͤ⸗ 
cher u. d. g. und führen davor Gold / Silber / Kupffer / 
Bley / Eifen, unter welchen Metallen die wilden kei⸗ 
nen Unterſcheid zu machen wiſſen / ſondern eines wie 
das andere gegen obige geringe Frantzoͤſiſche Waa⸗ 
ren vertauſchen. Der Weltberuffene Frantzoͤſiſche 
Actien- Handel/ welcher den roten Theil der Fran⸗ 
tzoſen in unſern Seculo an den Bettelſtab / und viele 
darunter um Leib und Leben / ja gar Seele und See⸗ 
ligkeit gebracht hat / gründet ſich auf dieſe Provintz 
Louiſiana oder Miſſiſipi, wohin die Nation Colo. 
nien ſenden / neue Städte anlegen, und dahin handeln 
wolte, zu dem Ende wurde die zur Gnuͤge bekante 
Weſt⸗Indianiſche Compagnie durch den Weltklu⸗ 
gen Johann Law aufs Tapet gebracht. Wer nun 
ein Mit⸗Glied davon heiſſen wolte / muſte 10000 
Livres einlegen / davor er gewiſſe Obligationes 
und Anweiſungen auf Laͤndereyen in Miſſiſipi befas 
me / mit Freyheit dieſelbigen / an wem er wollte wie⸗ 
der mit Profit zuverhandeln. Weil nun viele wuͤn⸗ 
ſcheten / groſſe und reiche Herren zu werden / aber nicht 
alle da ſeyn kunten / wenn Actien ausgetheilet wuͤr— 
den / fo kauffeten fie von andern dergleichen / und dar 
her geſchahe es / daß die Actien jetzt ſtiegen / jetzt fielen / 
endlich aber / weil ſie nur von Papiern waren / zu gar 
nichts wurden: Denn nach dem obgedachter Law 
der ein Schottlander von Geburth / aus der Haupt⸗ 
Stadt daſiges andes EEdenburg gebürtig / ſeine u. des 
Negenten Küften gefüllet, die Leuthe genug betrogen / 
bey nahe das unterſte zum oberſte in Koͤnigreiche gekeh⸗ 
ret / ſahe er wo das Loch aus dem Lande gienge / retirir- 
te ſich zu erſt nach Teutſchland / von dar nach Italien / 
meldete ſich hey den klugen Venetianern / die ihn aber 
in ihrem Staat weder wiſſen noch hören wolten / je⸗ 
tzund lebet er in Engelland. Seine in Franckreich 


mit boͤſen Practiquen an ſich gebrachte Guͤther / koſt⸗ 


bare Meublen u. d. g. ſind von feinen Glaͤubigern ans 
geſprochen worden / und wie gewonnen / ſo wieder zer⸗ 
ronnen. Es war erſtaunlich / wie ploͤtzlich fo wohl 
Laws als die übrigen Actien-Haͤndler reich wurs 
den. Jener gediehe von einem verdorbenen Kauff⸗ 
mann zu einem Capital⸗ reichen Manne und groſſen 
Grafen / und aus dieſen ſtiege mancher kahle Faquaiy 
den ſein Herre kaum gewuͤrdiget / unter ſeine Schaaf⸗ 
Hunde zu ſtellen über feinem Herrn empor / legte ſich 
Kutſchen / Pferde und Diener zu. Andere prave 
Leuthe dargegen / die ſich in den gefährlichen A&ien- 
Handel implieiren lieſſen / waren ungluͤcklich / kamen 
an den Bettelſtab, mancher davon wurde deſperat 
und entleibte ſich ſelbſten / davon die betruͤbten Exem- 
pel noch in friſchen Andencken jedermans ſind. Da 
nun alles in Franckreich contus, Laws echapiret / 
Handel und Wandel ruiniret, griffe der Regente in 
die Sache / druckte die ſchaͤdlichen Actien Schwaͤm⸗ 
me aus, und hulffe manchem / der zuvor ein Holuncke 
geweſen / durch das betruͤgeriſche Stücke aber in die 
Kutſche geſtiegen / wieder auf die Beine. Kurtz die 
reich gewordenen Actioniſten wurden taxiret / und 
wer nicht wolte oder . die geſetzte Taxe bezah⸗ 
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len / muſte ins Gefaͤngniß wandern / unter welchen felbs 
ſten des Johann Laws Bruder war / der meines Wiſ⸗ 
ſens noch feine Zeit im Gefaͤngniß paſſiren muß. Und 
alſo wurde aus dem Mifhlipifchen Actien⸗Handel, 
der vorher fo groſſen bruit gemacht / ein eiteles Nichts. 
Doch genug von dieſem. 

UX. Von der Krieges⸗Macht derer Wilden 
iſt zu behalten / daß die Illinois unter allen denen vie⸗ 
len Nationen dieſer Gegend / die maͤchtigſten ſind / 
und ohngefehr 15000. Koͤpffe ins Feld ſtellen koͤn⸗ 
nen. Doch mit dieſem ſchlechten Aufzuge wuͤrden ſie 
wieder ihre Erb⸗ u. mächtigen Feinde die Jroquoifen 
ſchlechte Thaten thun / wel ſie nicht mit denen Miamis 
Hurons, Maskoutens, Ontoüagamis, Kikapous, 
Ainoves, Jfati,Outtaoüatz, Sauteurs und andern 
dergleichen Voͤlckern mehr wieder dieſelben im Bun⸗ 
de ſtuͤnden. Deßwegen erheiſchet die Staats⸗Klug⸗ 
heit unter einander eine beſtaͤndige Einigkeit zu untere 
halten / auch die Frantzoſen zu Freunden zu behaltenz 
gleichwie dargegen das Interefle derer Frantzmaͤnner 
iſt / die Wilden mit aller Gelindigkeit zu tractiren, 
und dieſes zwar um der benachtbarten Engellaͤnder 
willen, welche bey entſtandener Zwitracht nicht un⸗ 
terlaſſen wurden / von derſelben zu profitiren. Die 
Frantzoͤſiſchen force in dieſen Quartiren wird von 
Tage zu Tage ſtaͤrcker / und ſetzen ſie ſich immer in 
beſſere Politur, alſo daß ſie ſich vor denen Wilden 
zu fürchten keine Urſache haben. 


IX. Das Frantzoͤſiſche Louiſiana wird durch ei⸗ 
nen Koͤniglichen Gouverneur regieret der unter 


dem General- Gouverneur zu Quebec ſtehet. Die 


Wilden / wie ſchon vermeldet worden / ſtehen unter ge⸗ 
wiſſen Capitains. Es hat eher kein Europæer fe- 
ſten Fußlin dieſen weitlaͤuffligendande geſetzet biß um 
das Jahr 1678. die benden berühmten Maͤnner / 
nehmlich der, Chevalier von Salle, ein kuͤhner ges 
lehrter / tapfferer / aber dabey im hoͤchſten Grad ambi- 
tieuſer Frantzoͤſiſcher Edelmann / aus der Norman- 
die gebuͤrtig / nebſt dem weitgereiſeten P. Ludwig 
Hennepin, Miſſionario der Franciſcaner und No- 
tar. Apoftol. welcher aus dem Spaniſchen Nies 
derlanden gebuͤrtig war / das Land vollkommen ent⸗ 
decket / vor demKoͤnig in Franckreich beſetzet / und nach 
dem Nahmen deß groſſen Ludewigs, Louiſiana ge- 
nannt. Zwar hat Mr. Jolliet, auch ein Norman- 
dier, das Land eher / als die vorigen geſehen / und iſt 
biß zu denen Hurons und Outtaoüats kommen / hat 
aber wegen der Spaniſchen Grauſamkeit theils nicht 
weiter gelangen / theils auch nichts fruchtbarliches 
ausrichten koͤnnen. Zum Ungluͤck derer Frantzoſen 
kunte ſich der von Salle mit dem P. Hennepin nicht 
vertragen. Nun giengen ſie zwar auf verſchie⸗ 
denen Wegen bey ihren Endeckungen / und der 
Pater kam weiter als der von Salle, doch war der 
letztere dem erſten mehr hinderlich als vortraͤalich / ex 
ponirte ihn aller Gefahr / und führte ſich ſonſten in ab 
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lem verdrießlich gegen ſelben auf / Darüber denn / wie 
auch wegen anderer gehabten Verdrießlichkeiten, den 
Pater zuletzt die Reſolution faſſete / und in Königliche © 
Engliſche Dienſte gienge / allwo er dem Koͤnige 
William gute Dienſte gethan. Der vonSalle wur⸗ 
de endlich von feinen eigenen Leuten / die er ebenfals 
allzu groſſer Gefahr unterwarffe / in einem Buſche I 
maſſacriret / ſonſten dieſe beyden Leuthe / denen es 
weder an Ambition, noch Muth und Geſchickligkeit 
feblete / denen Frantzoſen noch gröffere und impor⸗ 
tantere Officia würden gethan haben. In ſolchen 
Zuſtande find meines Wiſſens die Frangöfifche Sa⸗ 
chen in Louiſiana biß auf unſere Zeiten geblieben. 

Es ruͤhmet nochgedachter PD. Hennepin in der 
Dedications-Schrifft feines kleinen Tractats der 
Neuen Entdeckung vieler und ſehr groſſer 
Land ſchafften in America zwiſchen NeuMexi- | 
co und dem Eiß⸗Meer / an dem Koͤnig William 
daß er ein Land entdecket / das gröffer als gantz Euro» 
pa: Nun ſind zwar auſſer Zweiffel viele und groſſe 
Landſchafften in dieſer Nordlaͤndiſchen Gegend noch 
nicht entdecket; wer aber weiß / daß Europa 900. 
Meilen lang / und fat eben fo breit it / der ſolte faſt 
zweiffeln / daß der 5. Hennepin fo weit kommen. 
Anno i615. gienge derEngliſche Colonnel Spoots- 
wood aus Virginien gegen Abend übers Gebuͤrge 
mit etlichen Engliſchen Edelleuten und Gemeinen 
tief ins Land / und entdeckte eine groſſe und ſchoͤne 
Landſchafft. Dieſe Entdeckung ſahe der Engliſche 
Gouverneur in Virginien vor ſehr confiderable 
an / und die Sache hat auch ſelbſt bey Hofe groſſes Auf⸗ 
mercken verurſachet. Ob aber Colonen aus Engelland 
nn We 5 hat man nicht erfahren 

oͤnnen. jelleicht iſt ſolches des Hennepi i 
groſſes Land. Fee 

X. Die Wilden tragen des Winters Roͤcke 
von denen Häuten derer wilden Ochſen. Ihre Fey⸗ 
er Kleider / find folgender Geſtalt beſchaffen: Sie 
find wie ihre alle Tages Kleider auch aus Dchfene 
haͤuten / aber ſolche Haͤute ſind mit verſchiedenenFar⸗ 
ben bemahlet / und mit den Stacheln der rothen und 
weiſſen Igel gezieret. In ſolchen erſcheinen fie bey Ba⸗ 
ſtereyen u. Solennen Aufzüge. Dieſe Roͤcke von Fellen 
dienen ihnen zugleich zur Winters Zeit ſtat der Ober⸗ 
Betten. Im Sommer tauffen fie gantz nackend. 

XI. Unter die Seltenheiten rouiſianæ ift der 
groſſe Waſſer⸗Fall S. Antonie zu zehlen / welcher 
nicht viel geringer als der von Niagaca iſt / und wo 
das Waſſer über groſſe Felſen herab ſtuͤrtzet. Die 
übrigen Merckwuͤrdigkeiten / als die curieuſe Art / 
einem an Kindes ſtatt anzunehmen / zuſchwitzen u. d. g. 
muͤſſen dieſes mahl aus Mangel des Raums weg⸗ 
bleiben. a Fr 
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XV. Wappen wiſſen die Wilden nichte 
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N AMER. No. 23. Sanada und Acadia. 


1. 
2 kanten veften Lande Americæ, nem; Portulacsvie auth Blumen von dem ſchoͤnſtenGBe⸗ 
15 aflen luſtig in der 


' 1er 4 N daß man feine Augen⸗ 
Neu⸗Franckreich, unten umſchlieſſets abermahls ] Luft daran ſiehet / und eine gute Schnabel⸗Weide 


Neu⸗Franckreich und Neu⸗Engelland, oben iſt der [darinnen findet. In denen Waͤldern kan man 


1}. rentii machet. Holtz, von Eichen, Erlen & 5 re 
II. Die Lufft ift temperiret und allenthalben |Birn Aepffel· und gie eee 8 
geſund. Der Winter iſt nicht härter als in Frante mehꝛ finde, als die Veꝛſchwedung ſelbſt kaum wuͤr⸗ 
reich / und waͤhret darzu kaum 2. Monathe, und die . 

Sommer ⸗ Hitze nicht hefftiger / als in dem Mittaͤ⸗ allerhand wilde Th 

4 gigen Theile des nurgenannten Königreiches, und! re, wilde Ochſen, wilde 

dauret täglich ohngefehr 4. bis 5. Stunden. 

III. Das Erdreich in beyden Provintzlen iſt 
vortreflich ergiebig, und vergnuͤget wie in Lopiſta- Groͤſſe, Farbe und Schönheit ſeines Felles einem 
nia feine Einwohner mit einer zwiefachen Erndte Hermelin gleich kommet. Allerley Minergſjen 

im Jahre. Es bringet Indianiſches, wie auch das ſon derlich Eiſen, Kupffer⸗ und Bley. Wercke giebts 

von denen Frantzoſen zuerſt ins Land gebrachteſ auch hier und da im Lande. 0 

Pan befke ei bis mme 0 ip ift der fehr 
berfluſſe berfür. Die Obft-Srüchte, womit die derlichmm Acadia, welcher en. 

wilden Bäume in Denen Wäldern bis zum Bre⸗ dehnen in den 2 ee 
chen beläftiget find, find viel delicater , als dieſ bar in die Augen fiele, d 
auf gepfropfften Staͤmmen in Franckreich, Enge⸗ andern geringen Vor 

land und Italien wachſen. Mancherley Garten, Alliance zum groͤſte 
Aa 


Seifen, Hirſche, Rehe, 


theilen von der allgemeinen 
n Præjudiz des Allerdurch⸗ 


Te 


n Trieb der allgemeinen 
eine ſolche Quantität ſowohl Bau- ale Brenn⸗ 


de verwüſten koͤnnen. Hernechſt laufen darinnen 
hiere, als: Baͤren / Elends⸗Thie⸗ 


Stein Boͤcke, Biber, Wölfe, Marder, Ottern, 
Eſchhoͤrner, und auch ein kleines Thier, das an 


Das Beſte aber un⸗ | 
profitable Fiſch⸗Fang, for» | 


trechter Tractaten fo ſcheine 
aß fie ſich auch darmit nebſt 


laͤuch⸗ 
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tzoſen gleich am Tage d. Laurentii entdecket. Koͤnigin Anna mit ſeinen Engelaͤndern denen Fran⸗ 
IV. Derer Inwohner dieſer zwey Länder find tzoſen abnahme, wendete er feinen Namen, und hieſſe 
dreyerley Sorten, die Eine find Wilde / als die alten ihn feiner Koͤnigin zum ewigen Andencken unæpolis. 
und natürlichen Bewohner des Landes; die Andere Port le Heve, eine nichts minder prave, ob gleich klei⸗ 
von einem wilden Vater und Europaͤiſchen Mutter, ne Veſtung und Hafen derer Engelaͤnder. Nahe an 
oder Enropaͤiſchen Vater und wilden Mutter erzeu⸗ der Kuͤſte Acadiens liegen etliche kleine Inſulen, wel“ 
gete; die Dritte, Europaͤer, Frautzoſen und Engelaͤn⸗ che im Utrechter Frieden auch von Franckreich anEn⸗ 
der. Die beyden Letztern find uns Teutſchen mehr geland oc worden. IR l 
als zuviel ſowohl nach ihrem Gemuͤthe / alsdeibes⸗Be⸗. VII. Die Engliſche Nation und Frantzoſen haben 
ſchaffenheit bekant, auch in Europa ſchon befehrieben: ihr Verkehren mit denen Wilden, undgeben ihnen 
Die andere Gattung iſt felgam genug, indem ſowohl gegen Geiß⸗Elends⸗ und Bärenhaͤuthe, Biber- und 
die Europaͤiſchen als Indianiſchen Tugenden, Eigen- andere Felle, wie auch Moruen und Trahn vom Wal. 
ſchaften und Laſter in denenſelden zuſammen geflofe fiſche, Wein, Brandtewein, Meſſer Scheren, Schele 
fen find. Ihre Leibes⸗Farbe ſiehet Dliven-farbigr fen, Corallen, Zeuge, Tuche ꝛe. Das Land iſt beyden 
haben gemeiniglich ſchwartze, lange, ſtarckeund Bor⸗ DVolckern, ſowohl wegen des Fell⸗Handels als Fiſch 
ſten⸗Artige Haare, die Lineamenten ihres Geſichtes fanges ungemein profitabler und flieſſen daher groſſe 
find heßlich und ungeſtalt. Sie find grob, inhuman, Reſchthuͤmer in die Königliche wie guch Privat- Cal⸗ 
und rechte Verzagte ꝛc. Die puren Indianer ſind eis fen derer Kaufleute. 46 oa A 
nes bräunlichen Angeſichts, groſſer Statur, ſtarcker IX. Weil die Frängofen aus Neu, Franckreich und bie 
Glieder und guter Proportion. Am Gemuͤthe ha⸗ Englischen aus Neu Engeland fuͤglich können ſecundiret wer⸗ 
ben fie das por ihren Bruͤdern in Neu⸗Franckreich den, ſo iſt iör Kriegs Staat ſehr ſchwach Peak und ſi ar 
und Louſiana zum voraus, daß ſie beſſer als dieſelben e ol nd a ocne Geele inlnbenit 
gehobelt find, indem das Land, als der See⸗CTuͤſte naͤe tionen ins Feld faͤhren; doch fie haben keine Courage, und 4 


her, nicht allein eher von denen Europaͤiſchen Natio- wuͤrden auch mit ihren verroſteten Muſqueten und Bogen ge. 


nen entdecket, ſondern auch befeget, und dadurch die gen die Kriegserfahenen Sugelländer und Srangofen, niet 
r kaffer ir a  eounar abfpnderihiuee a) 
auch unter ihnen, wo fie den Zaum lang haben, Art gen der Commercien, die beden vorträglich find. Wiewohl 
von Art nicht, indem fie bey Gelegenheit ihre unkeu⸗ ee eee 1 Wen 1 
ſche, rachgierige, heimtuͤckiſche, ungetreue, faule, mit denen In Jansen rouilliren ſollen un wer en.. | 
nichts nicht achtende Art zur Geuuͤge an den Tag les - „ I Das Regiment derer Europäer führen im Rahmen 
ni * ibrer Principalen gewiſſe Gouverneurs, und die wilden ſte⸗ 
gen. Soldaten find fie nicht eher, als wenn der Bran⸗ ion; Kein unt 
5 5 8 5 hen unter Capitainen. Vor dem 16. Seculo hatte kein an 
tewein bey ihnen das Ober Stübchen geheitzet hat, derer als die Indianer hier etwas zu ſagen. Hernach kam der 
oder, wenn es an ein Beſchuͤtzen ihres Hauſes und Florentiner, ee und a N * 
b Ih; 1523. und 1524. das Land Canada. Jasebus Cartier gienge 
2 11 gehet / da ſie ſich denn auch noch ſohin deten um das n 955 noch 8 5 Bene A des Fran- 
EN: ine f 7 igs Franciſci 1. Acadiens Entdeckung wird Se⸗ 
V. Die herrſchende Religion in Canada iſt Roͤ⸗ eee Canada grohe bat die 1 
miſch⸗Catholiſch/ in Acadia Reformiret, wiewohl da Ftantzsſiſche Nation oongekraͤncket bis auf unſere Zeiten be⸗ 
der wilden wol drey mahl mehr als der Europaͤer find, mühle gende ent he aer Sch 4 
find auch die meiften Leute allhier nd ch blinde Heyden, Staats Secretarius, Sir William Alexander, authoriſiret 1 
die von GOtt und Goͤttlichen Dingen kaum einen durch ein Koͤnigliches Patent, eine Colonie Schottlaͤnder nach 


Funcken Erkaͤntnuͤß haben, und welche nicht ſowohl Acadien, lieſſe es beſetzen und dem Ksnigreiche Schottlandzu 
als Heyden, ſondern vielmehr als ſtockblinde und dum⸗ Neven nnd annere ae e RA 50 0 1 
— 10 * 2 4 U 4 a 
, due Dub und, La I GnuneagB Tan Br 
Be N 1 8055 ande hinaus, und nennete and Acadien. In ſolchen 
VI. Beyde Länder wil ich alſo rangiren, daß ich Zuſtande iſts auch in Acadien geblieben bis auf gegenwart 
r Be Sc Mia rt Pa unbe 
| 1 on bo 7 ! ' 5 
11 ̃ . 
2 > recht einige Satisfa Krieges⸗ ſol⸗ 
1) Die Landſcha t Canada in genauen Verſtau⸗ te ge ee accordirte ihme der Koͤnig in Fran reich 
geg N Franckreich 
de gehöret dem Koͤnige in Franckreich, und liegt dem unter andern Acadien oder Neu-Schottland ſamt den nahe 
5 11.8 ht ; gelegenen Inſuln. Zugleich haben ſich die Frantzoſen des 
Fluſſe S. Laurentii, der auch Canada genennet wird, Nate daß; iche ne 
0 e ee Fiſchfanges begeben, alfo, daß ihnen nicht erlaudet iſt auf die 
zur Rechten. Von Städten iſt darinnen nichts zu be. zo. Meilen an ihren Küften zu fiſchen. Die Eugliſchen ſchnap⸗ 
halten, als: Breſt die Haupt⸗Stadt der gantzen peten in demSpaniſehen Sücceßions⸗ Kriege auchunno 1707. 
Landſchaft, hat ſchoͤne Haͤuſer / eine mittelmäßige nach Canada Doch weil der Englische Boelderneur ven Neu, 
Fortification und feine Handelſchaft mit den Wil. deri. engen ee ee 
den. Mont-Royal, eine güte Feſtung so, Meilen X. Was die Tracht betriſt fe gehen die Wilden des Sommers we⸗ 
von der Feſtung Frontenac entlegen, daraus die ſiefs nackend und im Winter in Mänteln aus deuen Häuten der twil⸗ 


TR 7 den Thiere gemacht. 0 341 4578 | 
Frantzoſen das Land weit und breit in ihrer Devoti- KT. Wegen Mangel an Raum muͤſſen dieſes mahl die Seltenheites 
on erhalten koͤnnen. i ae e ER e Bil 


2. Die Proving Acadia hat ein ſehr weitlaͤufti⸗ XIII. Prdtenſtonen SRH 
ges Land. Die Engelaͤnder nennen fie Neu⸗Schott⸗ XIV. Ritter: Orden und dt 
lend. Darinnen iſt, Annæpolis, ein haupt'ſchöner XV; donde haben die wuden ncht, und die Egli 


f 2 r z ſiſe ch 0 * 
Haben und Feſtung. Der Haven iſt 2. Meil en lang Frantzo p ſchen ſuche an gehoͤrigen Orte 
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I. Mus der Rubriqv. ſiehet ſchon jederman, 
ö daß dieſe Inſulen alle mit einander 
von; der Natur dem Lager nach in 

das groſſe Mar del Zur geſetzet / und 

zwar liegen die mehreſten unter der Linie, zwiſchen 
dem Tropico Cancri und Capricorni aber alle|| einwerts aber ſehr bergicht und fett. Das Erd⸗ 


Das merckwuͤrdigſte von der 


miteinander. Die Europæer haben ſie zwar 


11 gefehen, auch einige davon beſeſſen / doch weil die⸗ 


ſelbigen eben nicht ſonderlich reich, oder doch ihre 


Reichthuͤmer bald erſchoͤpffet / bekuͤmmert ſich nie⸗ 
mand groß um ſelbe. Ich haͤtte ſie mit in die 


Brühe der unbekanten Laͤnder werffen koͤnnen / 
doch weil No. 2. in dieſem Erdtheile verſpro⸗ 
chen worden / dem Leſer die in dem groſſen Suͤd⸗ 
Meer befindliche Eylaͤnder zu communiciren / 
will ich auch ſolchen meinem Verſprechen nach⸗ 
kommen / nur daß ich mir vorbehalte / bey manchen 
Nuinern offenhertzig zu ſagen , daß man hier und 


1 5 gnugſame und glaubhafte Nachricht 
habe. 


II. Die Lufft iſt nicht allenthalben uͤberein, 
doch in den mehreſten mehr warm als kalt / auch 
geſund genug. | 


111. Das Erdreich iſt oleichfalls nicht von ei- 


nerley Guͤte. Die Inſulen Salomonis geben ſehr 


fette Dieh⸗Waͤyde / die Spanier fanden bey ih⸗ 


Von den vornehmſten in Mar 
del Zur befindlichen Inſulen. 


— 


—— 


— —— 


NATION und dem N 


rer erſten Ankunfft viel Schweine und Huͤner dar⸗ 
auf / ſie hatten auch weyland viel Gold / welches 
die Spanier nach und nach ſo dinne gemacht / daß 
man zu unſeren Zeiten wenig mehr darinnen fin 
det. Das Eyland Horn iſt gar ſandicht / Land 


reich wird mit angenehmen Baͤchen und Fluͤſſen 
durchſtroͤhmet / um welche die Cocos-Baͤume ſehr 
luſtig wachſen. Aus der Wurtzel Acona, die er 


beufals hier gerne waͤchſet / bereiten die Inwohner 1} 


ihr Getraͤncke. Ihr mehreſtes Vieh find die 
Schweine / deren Fleiſch denen Wilden eine gute 
Koſt giebt. Die Cocos-Inſul hat viel Palmet⸗ 
ten und Cocos-Baͤume / die Inſul der Verraͤther 
ebenfals / nebſt allerley eßbaren Wurtzeln. Des | 
rer uͤbrigen Beſchaffenheit iſt noch zur Zeit vor den 
Augen der Europæer verborgen. 
IV. Die Leuthe dieſer Länder find uns auch 
groͤſten Theils undekandt. Auf den Inſulen 


[Salomonis hat man Menſchen von allerhand 


Farben gefunden / als: Schwartze / ſchwartz⸗ 
braunliche / kupfferrothe / weiſſe / daraus / und zwar 


nicht unrecht / geſchloſſen worden / daß ihr Urſprung ER | Ey 


nicht einerley / ſondern ſie von verfchiedenen Natio- 
nen entſproſſen. Die auff der Inſul Horn ſehen. 
gelbe aus / einige auch ſchwartz⸗gelbe / ſind groſſer 

A a 2 Statur 


—ä — — — — 


96 8 
Statur und koͤnnen ſchwimmen / als die Fiſche im 
Meer. Sie tragen lange Haare / die fie flechten / und 
kuͤnſtlich in einander knuͤpffen. Es wird von ihnen 
geruͤhmet / daß fie fleißig / und zu allen Dingen geſchickt 
find. Sie ſind geſpraͤchig / beredt / und wegen ihrer 
vielen Ceremonien denen Fremden verdrießlich. 
Venn fie jemanden gruͤſſen / fo beugen die gemeinen 
die Haͤupter biß auf die Knie / die Vornehmen gar 
biß zur Erden / auff welche ſie ſich manchmahl gantz 
und gar nieder werffen. Ihre gemeinen Berath⸗ 
ſchlagungen geſchehen unter dem Belay, welches bey 
dieſer Nation ein gemeines Gebaͤue iſt / das unſern 
bedeckten Sommerlauben aͤhnlich ſiehet. Die 
Stüuͤhle worauf ſie ſitzen / ſind Stuͤcker auf die Erde 
gelegter Bredter. Das Frauenzimmer / das doch 
ſonſten in der Geſtalt / wie die Sonne vor den übrigen 
Sternen / in aller Welt, vor dem maͤnnlichen Ge⸗ 
ſchlechte den Rang hat / ſiehet alhier unvergleichlich 
haͤßlich aus / und gleichwohl wohnen in ihren un⸗ 
foͤrmlichen Coͤrpern / erſchrecklich verliebte, oder 
beſſer zuſagen / unkeuſche Seelen. Dieſe Voͤlcker 
ſtatuiren unter ſich eine Gemeinſchafft aller Dinge, 
und gleichwohl leben ſie mit ihren Nachbaren um das 
Mein und Dein / in einem ewigen Kriege. Ihre 
Waffen ſind lange Spieſſe aus Holtz, oder vielmehr 
Lange vorne zugeſpitzte Pruͤgel. Die auf der Verraͤ⸗ 
ther⸗und Diebes-Inſuln wohnenden Vogel kennet 
man ſchon von weiten an ihren Federn / ich will ſa⸗ 
gen / aus den Nahmen der Inſulen / nemlich, daß ſie 
eine gute Gabe zu Mauſen haben / und geſchickte pre- 
de urs abgeben. Nechſt dieſem find fie fo geil / daß 
man auch viele darunter antrifft / denen die Spani⸗ 
ſchen Bocken Naſen und Wangen abgefreſſen. Über⸗ 
haupt wohnen in allen dieſen Suͤdlaͤndiſchen Eylaͤn⸗ 
dern wilde / ungezaͤumte / unbeſcheidene / geile / rachgie⸗ 
rige Unflaͤthe. 

V. Um die Religion ſiehet es darauf gar windig 
aus. Die meiſten laſſen nicht die geringſte Spur ei⸗ 
ner Goͤttl. Erkaͤntniß von ſich ſpuͤhren / ſondern glau⸗ 
ben und leben nicht beſſer / als die wilden Thierezkurtz: 
Es find Heyden / die von GOtt nichts wiſſen. 

VI. Derer Eylaͤnder des & uͤd⸗Meeres find uns 
beſchreiblich viel / die uns groͤſten Theils nur der Sage 
nach bewuſt ſind. Deswegen prætendire der Leſer 
nicht alle / ſondern nur die bekanteſten von uns in ge⸗ 


genwaͤrtiger Numer, die übrigen mögen Sitz und 


Stimme unter den unbekandten Ländern nehmen. 
Zilfo) bemercken wir hier 1.) Vliegen⸗Eyland. 
Eine Inſul unter der Linie / welche die Holländer 
entdecket. Sie fanden daſelbſt unbeſchreiblich viel 
Ungeziefer / Fliegen / Muͤcken u. d. g. for daß fie kaum 
derſelben ſich erwehren konten. Das Eyland liegt 
niedrig und iſt voller Geſtreuche und Suͤmpffe. 
Weil man nichts ſonderlich darauf gefunden / ſo hat 
ſich bißher noch keine Europaͤiſche Colonie daſelbſt 
niedergelaſſen. 2.) Die Inſul Solitaria hat den 

Rahmen daher empfaugen / weil fie in der Nähe keine 
andere Inſul um ſich hat / ſondern gantz alleine lieget. 
Meines Wiſſens iſt ſie aleichfals noch unbeſetzet. 3.) 
S. Bernhards Inſuln. Ihrer ſollen 3. an der Zahl 
ſeyn / und viel Cocos Palmetten und Feigen-Baͤu⸗ 
me darauf wackſen. Die Spanier ſind die erſten 
geweſen / fo ſie endecket. 4.) Das Eyland Wars 
terland. Daß wir es dem Nahmen nach kennen / 
haben wir den Hollaͤndern, die es beſegelt / zu dan⸗ 
cken. Sie muͤſſen gleichwohl nicht viel daſelbſt an⸗ 


angetroffen haben, weil ſie ſelbiges zu beſetzen unter⸗ 
laſſen. J. Eyland Sondet Grond iſt auch durch 


e 


ſtorbenen Coͤrper verlaͤſſet, und zogen auch ihre Colonien wie⸗ 


Inſul Horn ein groſſes Eyland, das der Hollaͤndiſche weltbe⸗ 


die Holländer bekandt gemachet worden / und liege 
dem vorigen zur Rechten. 6.) Zonden · Eyland / 
Kat, Inſula Canum. Die Holländer fanden bey ih⸗ 
rer erſten Ankunfft faſt unzählige wilde Hunde; daran 
um deßwillen fie auch Honden Eyland, oder die Hunds⸗In⸗ 
ſul heiſſen muſte. 7.) S. Pierre, oder S. Peters Inſul, 
auf welcher nichts ſonderbahres zu fiſchen iſt. 8. Die In⸗ 
ſulen Salomonis. Sie liegen in der Eharte Peru gegen uͤ⸗ 
ber, ihrer ſind an der Zahl wohl 20. und haben ihre Benen 
nung von denen Spaniern um deßwillen empfangen, weil 
fie in der erſte etwas Golo darinnen fanden, ſie ſich ſchmeichel⸗ 
ten eben ſo viel von dieſer Koͤnigin derer Metallen aus den 
Eylanden zu ſchleppen, als der Juͤdiſche Monarch, Salomon 
aus ſeinem Ophir bringen laſſen. Nun fanden ſie zwar im 
Anfange die reicheſten Gold⸗zdern, welche doch bald erſchoͤpf- 
5 wurden. Da nun die Reichthuͤmer alle, ſo machte es die 

ation, wie eine Art unflaͤtiger kleiner Thiergen, die die abge - 


der daraus. Die Lufft allhier iſt geſund u. temperiret, und der 
Boden mit dem meiſten, was zur Erhaltung der Menſchen ges 
reichet, verſehn. Es wird nicht noͤthig ſeyn alle 20. anzufuͤhren. 
Die Vornehmſten darunter heiſſen: a.] Svadalcanal, eine 
groſſe Inſul, und die weitlaͤufftigſte unter allen. Ihr Boden 
iſt fruchtreich an Baͤumen, Weyde vor das Viehe, Wurtzeln, 
Früchten, Schweinen und Hünern, auch allerhand theils reif: 
fen;theils unrelffen Metallen. b.] S. Iſabella der vorigen 
Schweſter. Ißre laͤnge iſt wenicſtens 159. und die Breite 
18. Meilen. Dela Eſtrella oder der Stern iſt ein beruͤſmter 

Haſen darauf. Man nennet ihn den Stern, weil er faſt wie 
ein Stern an F. verſchiedenen Orten ſtch in das Land verſen⸗ 
cket. c.) Jsle de JEſus. d.) Molaita. e.) Floride. f.) S. 
Germain. g.] La Guadalupe. h.] de S. Chriſtophle. i] de S. 

Jaque. k.] de S. Paul und noch audere mehr, von denen et: 
lichen man vermuthet, daß ſie mit Neu Gvinea zuſammen ge⸗ 
hen und ein veftestand ausmachen. 9 Jles Isles des Latrous, 
oder die Viebes⸗Inſulen ſind Spantſch/ werden auch die In⸗ 
ſules Maria Anna it. de la Sapana genennet. Ihrer wer⸗ 
den nieht weniger als 20, gezaͤhlet, die alle auf den Archipela⸗ 
go S. Lazari liegen und zwar zwiſchen dem Mari paciſico und 
Oceano Orientali. Die Spanier haben etliche Schantzen 

darauf aufgeworffen, um hierdurch ihre Schiffarth aus Pe 
ru nach denen Philippiniſchen Inſnlen zu bedecken. 1, Die 


kandte Praͤſident, Jacob la Maire Anno 166. entdecket und 
es der Nordlaͤndiſchen Stadt Horn zu Ehre nach ihr genennet. 
Die Inſulaner leben noch in ihrem eignen Soͤdgen, und das 
Laud haben die Europaͤer nicht beſetzek. .] Die Cocos In- 
ſul haben die Holländer zwar geſehen und alſo genandt, aber 
niemahls beſetzet. Die Einwohner laſſen ſich den Ruhm nicht 
nehmen, daß fie wacker ſtehlen koͤnnen, und zufamt ihrem 
Koͤnig, den fie Latoa heiſſen, gantz nackend gehen. Mit einem 
Wort. Die Cocos und Horn Inſul gchoͤret unter die nog 
undurchforſchten kaͤnder 12 VerradersEylande haben ihre 
Entdeckung den curieuſen Hollaͤndern zudancken, die ſieunter 
vorgenandten Jacob la Maire Auno 1616. nebſt der Horn 
in Cocos Inſul eutdecket. Da la Maixe mit ſeinen Hollaͤn⸗ 
dern das erſtemahl ans and ſtieg, ſtelleten ſich die ſchlauen 
Inſulaner, als wolten fie mit ihnen in Handlung treten, ſtuͤr⸗ 
meten aber wol 1000 ſtarck auf ihre Schiffe loß und wolten ſie 
mit groͤſter Berwegenbeit erobern; Da aber ſich die Hollaͤn⸗ 
diſchen Stück Kugeln unter dieſelbe wagten, und manchen 
nacketen kumpenhund unſanffte ſchlaffen legten, lieffen ſie da⸗ 
von ‚und lieſſen die Hollaͤnder mit Frieden. Deßwegen be. 
kamen ſie den Nahmen Verraders Eylande. . 
VII. Weil nach denen meiſten biefee de ie Schiffarth ee 4 
ſen worden / ſo werden von ſelben auch ercia hieher getriebe. 


ten d 
eine Cofft 9 
IX. Daß der Heried / oder König der Inſuln / und fein eehn⸗Herr 
der Hron / Koy / wie auch der Latou auf der Coevs Inſul / nebſt den go ⸗ 
nigen der Salomoniſchen Inſul Volck genug / und alſo eine zahlreiche 
n aufbringen kbunen , iſt zwar glaublich / jedoch iſt unsderen 
ame l und Staats Intereſſe völlig unhekaut. Zune. 3 
IX. Wegen Regierung dieſer Länder kaun man folgende Kundschaft 
mittheilen: Die Diebes⸗Inſuln gehören der Cron ⸗Spanien / welche | 
fie durch einen euverneuer beherrſchen laͤſſet. Das Eyland Horu reg | 
ret ein Herieo oder König / der ein Vaſall des groſſen Dron: Kop iſt / der 
wie ein Kaͤyſer vielen bengchtbarten uns noch verborgenen Inſuln / auß 
deren einer er auch reſidiret / herrſchet. Wie das Regiment in den uͤbr 
gen beſchaffen wiſſen wir nicht einmahl. 5 71 1 
X. Die meiſten Wilden gehen nackend. Die auf der Jnſul Horn tra, 
gemlauge Haare / davon fie lange und künstliche Zoͤpffe Fechten. Der Here 
eb auf der Juſul Horn trägt eine Erone von allerley farbigen Federn. 
XI. Die Rationen dieſer unbekanten Laͤnder ſind uns unbewuſt. 
XII. Muͤutzen haben die wilden nicht. 
XIII. Prätenfiones ſund unbekandt. f 
XIV. Ritter⸗Orden und I 


XV. Wappen fallen hier weg. 


e 


RR: m O3 We Gr TE ME. An n Mn En > EEE ee ae 


* 


| | I. Emkager nach, ſo liegen dieſe Inſulen / de⸗ 
Hl rer zwar eine ziemliche Anzahl ſind / davon 

* 

N rentii. Das Haupt Eyland Terra Nova, oder 
Norder Breite / alle miteiander aber denen Eygli⸗ 


ſchen Colonien auf dem feſten Lande gegen Mit 


1 ben manche Jahre kaum etliche Tage Winter / und 


At: hölge ſind erfüllet mit Baͤren / Woͤlffen / Fuchſen / h wenn 55 das Vaterland des Cabelian oder 
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N AMER No 2 Es 1 a a a und Nord⸗ 
2 a eer gelegenen Inſulen, und zwar 7 
4 5 9° yon denen Inſuſen Terra Neve. 5 

E 4 ni 2 . 


Das merck wuͤrdigſte von der NATION und dem Lande. 


Biſam⸗Katzen / Biſam⸗Ratten / Zobeln ꝛe. Der 
ren Baͤlge aber nicht ſo hoch als wie die Siberi⸗ 
ſchen æſtimiret werden/ Rebhuͤnern, Fiſch⸗Ottern / 
und Wollroßen / oder See Ochſen / giebts an der 
See Cante und an den Fluͤſſen. Die letztern 
find fo haͤuffig allhier, daß ein kleines Schiff in 
kurtzer Zeit deren 1500, erlegen kan. Sie jind 951 
gröffer als ein Rind / haben Zähne faſt wie die Ele- : 
hanten / nur daß ſie in dem Obern Theil ihres 
achen ſtehen / eines Fuſſes lang / und theurer als 
das Elffenbein geachtet ſind / zumahl da ſie vor ein 
bewehrtes Mittel wider allen Gifft ausgegeben 
werden. Ihre Haut iſt kurtzhaͤrig wie der See ⸗ 
von Hunde und ſehen um den Kopff faſt denen Lünen 
ben / den ſie durch die daſelbſt haͤuffig gepflantzeten da Sie koͤnnen ſo wohl auf dem Lande als in 
Rüben zu curiren pflegen. der See leben. Wenn ſie ſchlaffen / liegen ſie 
III. Der Erdboden wäre zwar gut genug / ob Heerden weiſe beyſammen / und habenfallegeiteis | 
er gleich gebuͤrgig / und würde ſich zur Genüge loͤ⸗ nen unter ſich als eine Schild⸗Wache gleichſam 
ſen / wenn er nur beſſer angebauet und ausgeholtzet ausgeſetzet / der ſie bewachen muß. Das Fleiſch 
ware: Denn er iſt noch groͤſten Theils mit Hol⸗ ihrer Jungen ſchmecket fo niedlich als Kalb⸗Fleiſch 
be / ſonderlich Fichten ⸗Baͤumen uͤberwachſen.“ und wird auf dieſen Inſulen ſehr eftimiret. Das 
Dargegen wo das Land Lichte gemachet worden / beſte / womit der guͤtige Schoͤpffer dieſe Eylaͤnder 
trägt es die ſchoͤnſten Fruͤchte “ Korn / Wein / in Uberfuß verſehen / find die mancherley und vie 
Obſt lꝛc. ſonderlich viel Haſel Nuͤſſe / welches die len Fiſche / als Lachſen / Nochen / Heringe, Stock⸗ EHE 
" gemeinſte Winter ⸗Koſt derer Wilden iſt. Die Ge⸗ Fiſche und dergleichen. Sonderlich ſcheinets / als J 


wir aber nur die vornehmſten hier be⸗ 
ſchauen wollen / in dem Golfo S. Lau- 


Neu⸗Fundland liegt zwiſchen den 46. u. J 3. Grad 
ternacht. N } 

II. Die Lufft daraufiſt temperiret. Sie ha⸗ 

wenns ja Eyß frieret / ſo iſts ſo dinne / daß es kaum 


seinen Hund tragen kan. Sie iſt auch geſund: 
Wiewohl die Fremden Anſtoß vom Scorbut ha⸗ 


Stock ⸗ 
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Stockfiſches wäre: Denn man faͤnget denſelben in 
erſtaunlicher Menge / ſonderlich um die groſſe Sand- 
Banck her: um Die ſchwimmen ſie öffters in folcher 
Anzahl um dieſe Gegend / daß fie auch wuͤrkklich die 
kleinen Schiffe in ihrem Lauffe einiger maſſen auf⸗ 
halten. Es kommen verſchiedene Nationen hieher 
auf den Stockfiſch⸗Fang mit faſt unzähligen Schif⸗ 
fen. Der Fang hebet ſich an mit dem Fruͤhlinge / 
und erlanget fein Ende im Brachmonat / auſſer dieſer 
Zeit lieget der Fiſch auf dem Grunde / um daſelbſt vor 
denen Stuͤrmen in Ruhe zu ſeyn / und koͤmmet nie⸗ 
mahls empor: So laͤſſet er ſich auch nicht des Tages 
über fangen. Ein Mann kan deren wohl 100. in ei⸗ 
ner Stunde / und zwar nur mit der Angel fangen / 
und mag er dieſelbe kaum fo geſchwind ins Waſſer 
werffen / als der Fiſch ſchon angebiſſen / fo beglerig iſt 
er nach dem Koͤder. Iſt die Anzahl derer Stockfi⸗ 
ſche hier herum groß, fo iſt die Menge beret See⸗ 
Voͤgel nicht viel geringer / davon / wie auch ihren curi- 
euſen Fange unten beym $. XL. ein mehrers wird zu 
hören ſeyn. Wallfiſche hats auch in daſigen Waſ⸗ 
ſer. Und endlich giebts auch noch auf der Kuͤſten 
Auſtern und Perlen⸗Muſcheln die Huͤlle und die Fuͤl⸗ 
le. Nicht weniger fiſchet man hier die ſchoͤnen weiſ⸗ 
fen Corallen / davon untern §. XI. auch ein mehrers 
folgen wird. . 
IV. Die wilden Leuthe derer Terra Neuvi- 
ſchen Eylaͤnder find mittelmaͤßiger Leibes Groͤſſe / 
breiten Angeſichte / die ſie noch darzu mit Ocker faͤr⸗ 
ben / und alſo noch ſchoͤner Ic. machen / ohne Bart ꝛc. 
Die Farben ihrer Seelen ſehen nichts minder ſchmu⸗ 
Big aus / indem fie tum̃ / rachgierig / geil / verwegen / un⸗ 
beſtaͤndig und faul find, Wenn ein Maͤdgen uns 
ter ihnen das rate oder 1 ste Jahr erreichet / ſtehets ihr 
frey mit ſo vielen Kerlen / als ſie bekommen kan / und 
leiden mag / die Blume ihrer Jungfrauſchafft und Zus 
gend zuverſchwenden: Wenn ſie nun 5. biß 6. Jahr 
auf ſoiche Art gelebet / ſo lieſet fie ſich einen unter als 
len Liebhabern / der ihr am beſtẽ anſtehet / aus / haͤlt ſich 
an ihn allein und lebet mit ſelben / wie es ſonſteneiner 
keuſchen und ehelichen Frauen geziemet. Ihre Haͤu⸗ 
fer oder vielmehr Hütten, find ohngefaͤhr ro. Fuß 
breit / und beſtehen aus in die Erde geſteckten und oben 
zuſammengehenden Stangen. Selbe find mit Hirſch⸗ 
haͤuten wieder den Regen und Wind bedecket: Ob 
nun gleich Diefe Wohnungen ſo kleine ſind / ſo wohnen 
doch manchmahl wol 8.9. biß 10. Familien in einer / 
welche neben einander auf ausgebreiteten Hirſch⸗ 
Haͤuten liegen. In der Mitte halten fie ihr Feuer / 
ihre Speiſen kochen fie in Keſſeln. Wenn fie Gaſte⸗ 
rey halten / ſetzen ſie ſich um dieſe Speiſe⸗Keßel herum / 
und einer iſt beſtellet / der jedem aus demſelbenſein bes 
ſcheidenen Theil giebet. Und zwar ſo freſſen ſie aus 
Schuͤſſeln von Baum⸗Rinde gemachet. Unter der 
Mahlzeit fingen und tantzen fie zuweilen ein Geſaͤtz⸗ 
gen, deßgleichen auch nach aufgehobener Tafel. Sie 
ernähren ſich mehrentheils von der Jagd und Fiſche⸗ 
rey. Ihre Kahne / auf welchen ſelbe fahren / ſind von 


Baum ⸗Rinde und mit Reiffen zuſammen gebunden. 


Mit dem Europaͤern vertragen ſie ſich noch ſo hin / und 


helffen ihnen vor ein Stuck Brod die Wall⸗ und ane 


dre Fiſche einſaltzen. So jemand unter ihnen kranck 
ober verwundet wird / laſſen ſie einen Mauberton o⸗ 
der Schwartzkuͤnſtler hohlen / wenn er kommt / thut er 
zu foͤrderſt etliche Gebethe an den Teuffel / hauchet 
den Krancken an / giebt ihme einen Schnitt in den 
Leib / und ſauget daraus das Blut. Wunden curi- 
ren ſie auf eben dieſen Schlag / nur daß ſie noch dar⸗ 


GOtt / der alles erſchaffen hat / ehren ihn aber nicht / 


auf ein Stuͤckgen Bibergeil legen. Stat des Artzit⸗ 
Lohns giebt ihm der Patient ein Geſchenck von Wild⸗ 
pret oder Peltzwerck. Stirbt einer unter ihnen / ſo 
werffen fie denſelben zuſamt feinen Haab und Guy 
in ein darzu gemachtes Loch / bedecken ſolches mit Er ⸗ 
de / ſtecken darauf viel Stücken Holtz und darunter 
auch einen roth gemahlten Pfahl. Die dieſesmahl 
auhler fich aufhaltende Frantoſen / Engel⸗ und Hol. 
laͤnder keunen wir auch ohne Beſchreibung. 

V Die Religion / der die natuͤrl. Indohner die⸗ 
fer&yländer zugethan / iſt heydniſch / und wie man leicht 
vermuthen kan / tum genug. Sie glauben zwarſeinen 7 


wie ſichs gebuͤhret. Von dem Werck der Schoͤpf⸗ 
fung träumen ſie / daß wie GOTT mitformirung 7 

Himmels und der Erden fertig geweſen / ſo habe er etli⸗ 

che Pfeile in die Erde geſtecket / woraus Männer und |} 
Weiber worden / welche ſich nachmahls gemehret und 
den gantzen Erdboden beſetzet. Einsmahls fragte ein 
Engelländer einen Wilden um das Geheimniß dern 
Hochgelobten H. Dreyfaltigkeit; Deme dieſer ante N 
wortete: Er glaube einen GOtt / einen Sohn / eine 

Mutter und eine Sanne / GOtt aber ſey über ſie alle. 
Auf die fernere Frage; Ob er nicht jemahls gehoͤret / 
daß GOtt in die Welt kommen, replicirte der tume 1 


Kerl? Er habe ihn nicht geſehen. Woraus man ihre d 
Blindheit gar leicht ermeſſen kau. Etliche von ihnen © 


halten mit dem Teuffel ihre würcklichen Unterredun⸗ 
gen / und befragen ſich bey ihm Rathes, was fie ſowohl 
zu Kriegs ⸗ als Friedens » Zeiten anfangen ſollen. 
Manchmahl taggets ein was ihnen der Teuffel vor⸗ 
ſchwatzet / manchmahl aber fuͤhret er ſie heßlich hinters 
Licht. Wenn ihn jemand fragt: Ober auf der 
Jagd etwas fangen werde? ſo antwortet er zuwei⸗ 
len: An dieſen oder jenen Ort ſtehe ein Stuͤck Wild. 
Findens nun die Wilden nicht alſo / fo heiſſets: Das 
Wild habe ſich verirret / und des Ortes verfehlet. Alſo 
excafiret der hoͤliſche Ertz⸗Kuͤgner zum Theil / zum 
Theil auch die blinden Heyden die teuffeliſche Betruͤ . 
gereh. Die Art den Teuffel zu beſchweren / geſchicht 
unter ihnen folgender Geftalt Der Memberton oder 
Beſchwerer (derer ſie nicht wenig unter ſich haben? 
ſtoͤſſet einen Stab in eine Grube / bindet an ſelben ei? 
nen Strick / ſtecket feinen Kopff in die Grube / und be⸗ 
tet nochmahls gegen den Teuffel in einer unbekandten 
Sprache oͤffters mit ſolcher Inbrunſt / daß er daruber 
ſtarck zuſchwitzen anhebet. Kommt denn der Teuf? 
fel, ſo legt er ihin feine Frage vor / und der Beſchwe⸗ 
rer macht denen Leuthen / ſo ihn den Geiſt zu befragen 
gedinget / weiß, daß er ihn mit den Strick gebunden / da⸗ 
von er nicht eher loß kommen ſolte und koͤnte, biß er eine 
deutlich Antwort ertheilet. Wenn dieſes vorbey / ſ 
finget der Memberton zuſamt denen umſtehenden 
dem Teuffel zu Ehren ein Liedgen / tantzen auch wohl | 
gar einen Reigen darzu. Endlich macht er ein Feuer 
an / ſpringet druͤber hin / und ſtecket oben zu der Huͤtte, 
in welcher die Beſchwerung geſchicht an einer Stan⸗ 
gel etwa ein Fell eines Wilden Thieres / oder ſonſten 
etwas heraus / welches der Teuffel bey feinem Abznge 
mit ſich auf und darvon nimmet. Das Amt oden 
Kunſt / wie ichs nennen ſoll / eines Membertons iſt un⸗ 
ter denen Terra -Neuvern erblich und ſtirbt vom 
Vater auf die Soͤhne / damit nicht etwa das Geheim 
niß der Boßheit in fremde Haͤnde kommen moͤge. En 
ſolcher Memberton tragt am Halſe einen Beuel 
darinnen etwas einer Nuß groß ſtecket / welches ſs 
vor ihren Geiſt ausgeben. So ſchlecht ſiehets um 
hieſige Religion aus. N 


ur jo DE 


VI. Ich habe ſchon gedacht / daß derer Terra-Neu- 
viſchen Eyländer gar viel ſind/ und daß ich nur die vor ⸗ 
nehmſten / die etwas importiren / mittheilenwill. Al⸗ 
ſo iſt unter denenſelben 1.) Tetra- Neuv, oder Neu⸗ 
Sund ⸗Eand ſelbſt / als das vornehmſte / und welches 
den andern allen ſeinen Nahmen mitgetheilet. 
wird ſo groß als das Koͤnigreich Engelland geſchaͤtzet / 
und iſt gegen Norden mehr als gegen Süden bewoh⸗ 
net / obgleich dieſeSegend angenehmer und fruchtbarer 
als jene iſt. Es hat nachfolgende Platze: Plaiſance, 
Deutſch: Der luſtige Orr, welchen Nahmen es von 
der angenehmen Gegend / worinnen es lieget / hat / 
die haupt «Stadt des gantzen Eylandes / und zugleich 
eine gute Veſtung der Engellaͤnder / ſt von Frantzoſen / 
Engell. u. Wilden bewohuet / u. treibẽ ein feines Gewer⸗ 
be mit Weine / alerley Europaͤiſchen Waaren / Fiſchen / 


von bewohner. ö 
VII Die Sandlung / welche die Europäer auf 


ropaͤiſchen Waaren / allerhand Rauchwerck Trahn, 
Fiſchbein / Stockfiſch und dergleichen mehr ausfuͤhren. 
Die hieher fahrenden Kauffarthey Schiffe nennet 
man Terra - Neuv-Fahrer / deren jährlich viel 100. ja 
1000. hieher an den Fiſchfang kommen. 

11X. Die gröfte Force, was betrifft die Krie⸗ 
ges⸗Macht haben die Engelländer dieſer Gegend / 
welche auch gar leicht aus denen Engeliſchen Colo- 
nien vom veftem Lande koͤnnen verſtaͤrcket werden. 
Die Wilden find ohne Kraͤffte / und koͤnnen und wol⸗ 
len mit ihrer Macht weder denen Engliſchen noch 
Frantzoſen ſchaden. Derer erſteren Interefle erhei⸗ 
ſchet / ſich auf der Inſul Terra - Neuv wegen der Fi⸗ 
ſcherey zu maintenieren, gleichwie auch die Frantzo⸗ 

aus eben dem Grunde keinen Vortheil haben wür⸗ 


dirſe Inſulen treiben / it nicht geringe / da fie vor die Eur 
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den / wenn ſie ſich vollens von denen Eylaͤndergen / die 
fie noch inne haben / depoſſedixen lieſſen. 
IX. Wegen des Regiments iſt ſchon gedacht 
worden / daß die Inſul Terra Neuve denen 
Engliſchen / einige der andern aber denen 
Frantzoſen zuſtehen. Der Grund / warum die 
Engliſche Nation auf dieſe Eylaͤvder pretendi- 
ret / iſt folgender: Sebaſt. Cabor hat die Inſu⸗ 
len zu erſt vor die Krohn Engelland entdecket. 
Hernach kam An. 1530. Mr. Hore / auch ein 
Engellaͤnder hieher / muſte aber mit den Suz 
nigen ſolchen Hunger ausſtehen / daß auch ei⸗ 
ner den andern aus Noth auf fraſſe / und die 
dem Hunger entlieffen und wieder ins Vater⸗ 
Land kamen / waren ſo ausgezehret und veraͤn⸗ 
dert / daß unter andern der Ritter Wilhelm 
But ſeinen leiblichen Sohn Thomam But / 
ohnerachtet er nicht lange ausgeweſen / nicht 
mehr am Geſichte / ſondern allein an einer / am 
Knie ihme gewachſenen groſſen Wartze erkand⸗ 
te. Nach dieſem bliebe die Engliſche Schiff⸗ 
farth hieher eine Weile unterwegens / und die 
Inſul Terra Neuv wurde von Frantzoſen und 
Portugieſen beſetzet / weiche auch ſo gar die von 
denen Engliſchen denen Bayen und Hafen ge⸗ 
gebenen Nahmen veraͤnderten. Aber Anno 
1583. kam der Engellaͤnder HumfreyGülbert / 
und beſetzte Terra Neuv vor die Königin Eli⸗ 


ſabeth aufs neue / vertrieb die fremden Natior 
nen und unterſagte ihnen hieher zu handeln / 


hatte auch im Sinne eine neue Stadt darauf 
anzulegen; doch weil dieſer Mann auf feiner 
Ruͤckfarth Schiffbruch liedte / bliebe dieſes gu⸗ 
te Werck nach / biß endlich Anno. 1508. ein reis 
cher Kauffmann aus Driſtol / Johann Gun / 
ſolches zum Stande brachte / auch den Conce⸗ 
ptions Bay endeckete. Anno 1623. wurde Geor⸗ 
ge Calvert / nachgehends Lord Baltimore ge⸗ 
nandt / mit einem Theile von Terra Neuve von 


ſeinemKonige belohnet / welchen er auch in Pof- 


ſeſſion nahme / Avalon nandte / daſelbſt eine 
neue Stadt / wie auch das vortreffliche 
Schloß Ferriland anlegte / und eine Zeitlang 
darguf wohnete. Nach ſeinem Tode kam die⸗ 
fer Antheil an ſeinen Sohn cæciſiumkaltimore, 
und es gehoͤret / ſo viel ich weiß / nebſt Mari⸗ 
land auch noch biß dato dem Haufe Baltimo⸗ 
re. Die Frantzoſen halten einen Factor auf 
Cap. Breton, welcher ihr Intereſſe beobachten 
muß. Ich weiß aber nicht / wie es die Engel⸗ 
länder verſahen / daß fie ſich von den Frantzo⸗ 
ſen im vorigen Seculo depoſſediren lieſſen. Da 
nun in dieſem Seculo wegen der Spaniſchen 
Succeſſions⸗ Sache ohne dem die Engliſchen mit 
der Frantzoͤſiſchen Nation übers Knie geſpan⸗ 
net waren / kam es auch dieſer Gegend Anno 
1710, unter ihnen zu wichtigen Streichen / 
endlich behielte jene die Oberhand / conquetix⸗ 
te gantz Terra Neuve, jagte die Frantzoſen 
zum Lande hinaus / und hat auch im Utrechter 

Bb 2 Frie⸗ 
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TriedenAnno 1713. die gantze Inſul behalten / 
doch alſo / daß des z önigs in Franckreichs Un⸗ 
terthanen erlaubet iſt / in den Waſſern diefer 
Inſul zu fiſchen / auch die Fiſche auf den Eylan⸗ 
de zu trocknen / aber mit dieſer Precaution, daß 
fie ſich über die zum fiſchen und trocknen benö⸗ 
thigte Zeit darauf nicht aufhalten duͤrffen. 
Die Frantzoſen halten einenFa&tor aufcap. Bre- 
ton, der ihrer Sachen wahrnehmen muß. 


X. Die Tracht hieſiger ingebohrner Inſu⸗ 
laner iſt nur / daß die meiſten gantz nackend ge⸗ 
hen / und nur die Scham mit einem Fell bede⸗ 
cken. Das Weibes⸗Volck traͤgt Maͤntel von 
Beltze uͤber den bloſſen Leib / welche ſie / wenn 
fie tantzen oder ſonſt luſtig find / abwerffen / 
und ſich alſo ohne Scheu gantz bloß ſehen laſ⸗ 
ſen. Weil demnach bißhero ſolche nackende 
Americaner dem geehrten Leſer zur Gnuͤge 
ſind vorkommen / daß letzlich ſolche faſt einen 
Eckel erwecken / auch viele Inſuln nur von 
Engellaͤndern / Frantzoſen / oder andern Euro⸗ 
9 Voͤlckern bewohnet werden / da ohne 

em die Tracht weg faͤllet / alſo wird man 
bey denen noch uͤbrigen nachfolgenden Num⸗ 
mern befliſſen ſeyn / die ſeltzamen Trachten und 
Stellungen einiger Americaniſchen Koͤnige / 
Pfaffen und Zauberer noch mit beyzufuͤgen / 
wie denn auch die jetzige Figur eine tantzen⸗ 
de Königin vorſtellet. ruten 


NI. Unter die Denckwuͤrdigkeiten dieſer Ey⸗ 
laͤnder iſt zu rechnen. a.) daß man auf der 
kleinen Inſul Boreſt / Raben findet / mit rothen 
Schnaͤbeln und Beinen / die wie die Maul⸗ 
wuͤrffe oder Caninichen unter der Erden wuͤh⸗ 
len und wohnen. b.) Der curieufe weiſſe 
Perlenfang am Munde des Fluſſe S. Lauren⸗ 
ti oder Canada. Man nennet fie Eſurgni / ſind 
Schnee weiß u. werden daraus Halß⸗Baͤnder 
vor das Frauenzimmer gemachet. Er geſchicht 
aber auf folgende Weiſe: Man ſchneidet derer 
zum Tode verurtheilten Leiber / und zwar die 
fleiſchichten Theile in lange Riemen / und 


wir fft ſie alſo zer fetzet auf den Grund / woſelbſt 


fie. 12. Stunden liegen muͤſſen / wornach man 
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fie wieder in die Höhe ziehet / und die geſchnitte⸗ 
nen Wunden voll der ſchoͤnſten weiſſenCorallen⸗ 
findet. c.) Le Grande Bascy, oder die groſſe Ir 
Sand Banck / welche zo, Mrilen von der 


ig. auch vor ein denckwuͤrdiges Werd des 
allmaͤchtigen Schöpffers/ Himmels und den 
Erden / zu halten. Sie iſt 100, Meilen lang und 
an manchem Orte 16. an andern wohl 24. breit. 
Es iſt dieſer Strich Landes bey hohen Meere 
oder der Fluth mit Waſſer bedecket / zur Zeit der 
Ebben aber gantz trocken. Man mag wol 
mit Wahrheit ſagen / daß um dieſelbe mehrt 
Stockfiſche als ſonſten in allen Waſſern des 
gantzen America befindlich / da der ſchon meh 
gedachte Sebaſt. Cabot hieher kam / hemme⸗ 
ten derer Menge feine Schiffe in ihrem Lauf- 
fe. d.) der curieufe Vogelfang der Stock⸗ 
fiſch⸗ Sänger: Denn ſie machen die Leber 
derer ausgenommenen Stockfiſche an ſtatt 
eines Koͤders an die Angeln und werffen ſte 
aus / da denn dieſelbe nicht fo bald ausgerworf 
fen / als ſchon ein See⸗Vogel angebiſſen. 
Auf welche Art ſie in einer Stunde viele 
100. fangen koͤnnen. e.) Der Fiſch Adlho- 
thuis Hält ſich in den Waſſern von TerraNeuv; 
ſonderlich aber bey der kleinen Inſul Liever 
auf / und iſt um deßwillen zubehalten / weil 
er ſo weiß wie ein gefallener Schnee iſt / 
noch mehr aber / weil er einen Kopff wie ein 
Haaſe hat. 4 so 


XII. Die Wilden haben eine eigene Mun ⸗ | | 
Ken, und die Engliſchen und Sransöfifchen 
ee nach Europa / wo ſie nachzuſchlagen 


XIIl. Die Frantzoſen in Portugiefen ma ⸗ 
en Prætenſion auf die Inſul Terra Neu, dbarꝰ 
um weil fie denen erſteñ von dieſem gehoͤret / 
und die Letztern drauf gewohnet haben. 
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XIV. Die Ritter, Orden, und 0 
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xv. Wappen ſuche in Europaunter Franck, A 
reſch und Engelland. nun 0 
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| HN N N N MER. NO. 26, Die Azorifchen Inſulen. /, 


Das merckwuͤrdigſte von der NATION und dem Lande. 


11. Je Azorifchen Inſuln werden auch die fe und Hoͤrnern alle andere in gantz Europa uͤber⸗ 
5 Habichts⸗Inſuln genennet / weil die treffen / Kühe, Schaaffe / Ziegen / Schweine / wie 

f Portugieſen bey ihrer erſten Entde⸗ (auch wilde: Hirſche / Rehe / Haaſen ꝛc. Indiani⸗ 
} ckung ſehr viel Habichte davaufanseafe| |cherwie auch Rebhuͤner ſind nicht ſeltſam die liebe | 

fen. Sie heiſſen auch die Flanderiſchen / oderſ lichen Geſang⸗Voͤgel vergnuͤgen aller Ohren, und 1 
Flaͤmingiſchen / weil fie ein Stamänderzu.erftente| werden weit und breit aus Denen Eyländetn vers 1 
decket. Einige ziehen ſie zu Europa / die meiſten a⸗fuͤhret. Die innlaͤndiſchen Bäche und Fluͤſſe / des⸗ 


x 
3 


7 


lber zu America, dahin ich auch dieſelben ſetze. [gleichen die anſpielende See giebt mancherley 
Sie liegen in dem Atlantiſchen Meere / denen [Gattung Fiſche / nicht allein zur Nothdurfftſon⸗ 
Inſalen Terra Neuv und denen Canariſchenſ dern auch zum Ube iu, Es wächer ſonderiich 
ö Evplanden faſt in der Mitten. N viel Weid in dieſen Inſulen / welcher zur blauen 
. Die kufft iſt warm / angenehme / zumahl der) [Farbe gebranchet wird. Desgleichen auch IP 
1 ortugiſiſchen Nation / und mittelmaͤßig geſund. Faͤrber⸗Roͤthe. Sonderbare Fluͤſſe find mir 1 


Peerer Nationen Geſundheit nicht wohl anſtehen Berg iſt das feuerſpeyende Gebuͤrge auf der klei- 11ER 8 
{ will. Auch ſelbſt die Portugieſen muͤſſen allhier nen Inſul del Pico, welches eben ſo hoch / als der 


manchmahl wegen Fäulniß der Lufft groſſe und Picode Teneriffa iſt. | 1 
ange Kranckheiten ausſtehen. IV. Die Einwohner auf dieſen Juſulen. 
il. Der Erdboden auf dieſen Eylaͤndern iſt ſind groͤſten Theils Portugieſen / deren Geſtalt / 


1 


überaus begluͤcket und ergiebig. Er trägt den ſueibes und Gemuͤths⸗Eigenſchafften / Tugenden 1ER 
ſchoͤnſten Weißen Rocken, Gerſten und Hafer / al- ſund Laſter uns annoch aus Europa her bekandt 
erley Huͤlßen⸗Fruͤchtejeinen ſehr angenehmen und ind. her 
I aſſen Wein / Citronen Limonien, Pomwerangear| V. Die Religion ift Roͤm. Catoliſch. 
Naulbeeren / Oliven, Aepffel / Birn, Kirſchen VI. Die Inſulen ſelbſt / deren an der Zahl 9. FH} 
. d. g. An Holtze iſt darauf kein Mangel. Mans ſind / kan man in folgender Ordnung behalten. "ER 
erley zahwe Thiere / als; Ochſen / die an Groͤſ⸗ er vornehmſte und e ere 
rer I c in len 


ns 
Ar 
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len. Hier wuſte der Anno 1668. wegen feiner üblen 
Conduite abgeſetzte Portugiſiſche Koͤnig / Alphon- 
ſus VI. eine Weile als im Gefaͤngniß pauſiren / biß er 
von hier nach der Atricaniſchen Veſtung Mazagan, 
und endlich auff das Schloß Cintra bey Liſſabon ge⸗ 
faͤnglich gebracht wurde, wo er auch Anno 1623. den 
17. Sept. geſtorben. Auf dieſer Inſul liegt: Angta 
die Haupt⸗Stadt / nicht allein dieſer, ſondern auch al⸗ 
ler Azoriſchen Inſulen. Sie iſt eine gute Veſtung 
und hat zugleich einen importanten Hafen. Die 
Stadt ſelbſt liegt laͤngſt an dem Ufer der See hin / und 
præſentiret ſich in der Ferne faſt in Form des zuneh⸗ 
menden Mondes. Nahe an dem Hafen hats 2. 
ziemlich hohe Berge / worauf beſtaͤndig eine Solda⸗ 
ten Schildwacht ſtehet / welche / ſo bald ſie etwas auf 
der hohen See erblicket / gehalten iſt ſolches durch ge⸗ 
wiſſe Zeichen dem Commendanten der Veſtung zu 
notificiren. Am Fuſſe dieſer Berge find verſchiede⸗ 
ne Caſtelle und Schantzen aufgeworffen, welche 
den Hafen commandiren u. verſichern. Dieſe Stadt 
hat die Ehre / daß daſelbſt das geiſtl. und weltliche 
Oberhaupt uͤber alle dieſe Inſulen / nehmlich ein Bis 
ſchoff und General- Gouverneur reſidiret. Der 
Pallaſt / worinnen dieſer Seneral- Gouverneur mob» 
net, iſt was maͤßiges. 2.) Gratioſa eine artige und 
eintraͤgliche Inſul 3.) S. Georgio liegt der vorigen 
zur lincken Hand / und bauet viel Faͤrber⸗Roͤthe. 4.) 
Las Flores, iſt die luſtigſte unter allen und ſiehet eis 
nem Paradieſe ähnlicher als einem Eylande. ß. Fayal 
hat ihr Lager unter der vorigen / darauf waͤchſet viel 
Weid. 6.) Pico, ein zwar kleines Eylaͤndgen / das 
aber wegen des abſcheulich hohen und Feuerſpeyen⸗ 
den Berges, der darauf liegt / bekandt und berühmt ges 
nung iſt. Es waͤchſet darauf ein Holtz / welches die 
Portugieſen Teixo zu nennen gewohnet ſind / und 
ſehr hoch leftimirer wird: Denn es iſt nicht allein er⸗ 
ſchrecklich zart / ſondern ſiehet auch recht wunderſchoͤn 
aus und præſentiret inwendig die artigſten Schar⸗ 
lachfarbigen Flammen. Deßwegen darf es auch 
kein Privatus faͤllen / ſondern dieſes Recht haben allein 
die Königlichen autoriſirten Bedienten. 7.) S. Ma- 
ria eine gantz kleine und gleichwohl fruchtbare Inſul. 


8.) S. Michael iſt ebenfalls nicht groß und hat keine 


Stadt auf ſich. 9.) Corvo iſt die aͤuſſerſte gegen 
Abend / weichet keiner ibrer Schweſtern an Frucht⸗ 
barkeit / und hat einen vortrefflichen und ſicheren Ha⸗ 
fen vor groſſe und kleine Schiffe / der dem zu Angra 
nichts zum Voraus giebt. 

VII. Die Eylaͤnder find der Krone Portugal ans 
dermaſſen profitable wegen der Commercien: 
Denn fie hohlen daraus Faͤrber⸗Roͤthe / Weid / Tei- 
xo Holtz / allerley wohlſingende Voͤgel und dergleichen 
mehr. Die Einkünffte / die davon in die Königliche 
Caſſa flieffen find nicht zu verachten, obgleich nicht zu 
laͤugnen / daß die Krone veichere Revenuen anders 
wo her hat. 

IX. Es iſt bißhero niemand geweſen / der der 
Krone Portugal dieſe Eyländer entreiſſen wollen / 
deßwegen die Portugieſiſche Kriegs ⸗Macht gar ge: 
ringe darauf geweſen, in dem ſie nur eine mittelmaͤßi⸗ 
ge Guarniſon in Angra gehalten / die aber im Noch» 
falle gar leicht kan verſtaͤrcket werden. Das Intetel⸗ 
ſe des Portugiſiſchen Reiches giebet nicht zu / daß dieſe 
Eylaͤnder in fremde Hände kommen / weil fie denen 
nach Braſilien lauffenden Kauffarthey Flotten darzu 
dienen / hier auszuruhen / ſich mit friſchen Waſſer und 


andrer Nothdurfft zu verſehen / und ihre ſchadhaffte 


Schiffe auszubeſſeti, 


| | 
TE 9 
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IX. Es iſt ſchon zum Überfluffe gefagt, daß die In⸗ 
ſulen der Kron Portugal gehoͤren; Weil aber der 
Koͤnig ſelbſt in Perſon hier nicht ſeyn kan, ſo hat er die 
weltliche Regierung einen General- Gouverneur 
aufgetragen / der ordentlich in Angra ſeinen Hoff 
haͤlt / und vor dem alle Civil-und Criminal-Händel 
muͤſſen abgethan werden / doch for daß denen Uns 
terthanen / die ſich etwa moͤchten graviret befinden, 
die Freyheit unbenommen iſt / von hier nach Liſſa. 
bon zu appelliren. In geiſtlichen Sachen fuͤhret 
das Nuder ein Biſchoff / der unter des Patriarchen zu 
Liſſabon Sprengel gehoͤret / und der alle Sachen 
ſeines unterhabenden geringeren Cleri abthun kan. 

X. Die Portugieſiſche Kleider ⸗ Mode iſt aber⸗ 
mahls aus Europa noch im friſchen Andencken / dahin 
ich meinen Leſer will gewieſen haben. Die hier bey⸗ 
gefügte Figur aber ſtellet vor / wie einige Americaner 
ihrer Feinde Staͤdts anzuͤnden; Sie uͤberſchleichen 
auf das allerſtilleſte die beſtellete Hüter, wann nun 
ſolche ſchlaffend gefunden werden / fo binden ſie / nach 
ihre Weiſe, duͤrren Mooß von denen Baͤumen zu be⸗ 
reitet / an die Spitzen der Pfeile / zünden es an / und 
ſchieſſen das Feuer mit den Pfeilen in die Stadt, wo⸗ 
durch die mit Palm⸗Zweigen bedeckte / und von der 
Sonnen- Hitze ausgetrucknete Dächer in Brand gera⸗ 
feu alsdenn nehmen ſie ſchnell die Flucht / und laufe 
en davon. 2 7 

XI. Hieſige Merckwuͤrdig⸗ oder Seltſamkeiten 
kommen darauf an. a.) Auf der kleinen Inſul Pi- 
co ſind unterſchiedene Brunnen / daraus das 
Waſſer fo ſiedend heiß hervor quillet / daß man im 
Augenblicke ein Ey darinnen ſieden / oder eine Henne 
abbruͤhen kan. b.) Auf der Inſul Lercera, nicht 
weit von der Haupt⸗Stadt Angra iſt eine Quelle / die | 
dieſe verwunderungs wuͤrdige Krafft an ſich hat / daß ö 
ſie alles / was man da hinein wirfft / es ſey auch was es 
wolle / nach einer kurtzen Zeit verſteinert. Wo dieſes 
herkomme / gehoͤret nicht mir / ſondern denen Herrn 


Inſul Pico , i 


dem biß in die Wolcken reichenden Gipffely auf⸗ 
ſchieſſenden Flammen / biß in den Himmel zuſteigen 
ſcheinen. e.) Auf der Inſul Fayal war ſonſten auch 
ein dergleichen brennender Berg, der aber nach der 
Zeit verſuncken iſt. Das iſt notable, daß man an e⸗ 
ben der Stelle / wo ehemahls dieſer Feuerſpeyende | 
Vulcanus geſtanden / man dieſesmahl einen See 
findet / der mit der Groͤſſe des vorigen Berges) N 
genau ubereinkommet. 9 dr 1 1 
a n 
II. Eigene Muͤntzen ſchlagen die Inſuſen N 
nicht / und die Portugieſiſchen ſtehen unter Em) N 
ropa. | 5 - N 
ul. Anfpench hat) fo viel mit bekandt fh 
bißher niemand auf die Inſulen gemacht / hat auc) er 
niemand Recht darzu. a Mi 
ö % 1 AU 
XIV. Ritters Orden und 4 8 
5 > ER N 
XV. Wappen ſiehe bey Portugal. u 
i ppen ſi P No. n 0 
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AMERICA N. 27. 


Die Inſulen Bermudas. 


Das Merckwuͤrdigſte von der NATION und dem Lande. 


1 S Situation nach liegen die Inſulen Ber⸗ 


mudas in dem groſſen Mar del Nort, 

/ Virginien in der Charte gegen uͤber / über 
dem Tropico Cancri. Es ſollen nach einiger Mei⸗ 
nung ihrer wohl 400. an der Zahl ſeyn / davon a⸗ 
ber die meiſten eher den Nahmen derer Klippen und 
Sandbaͤncke / als Inſulen verdienen. Es ſcheinet als 
wenn fie ehemahls beyſammen geweſen / und ein Stüͤ⸗ 
cke Land ausgemachet / aber nachmahls durch Erdbe⸗ 
ben alſo von einander geriſſen und zerſtreuet worden. 
Den Nahmen Bermudas haben fie von einem Spa⸗ 
nier / Johann Bermudaz / welcher fie zuerſt entdecket. 
Die Engliſchen nennen ſelbe auch die Summer ⸗In⸗ 
ſuln, weil der beruͤhmte Engliſche Ritter / Georg 


Summers allhier Anno 1609. mit feinen Schiffen 


verungluͤcket. Ferner: Die Teuffels⸗Inſuln / we⸗ 
gen des vielfältigen Donners / Blitzes / Sturmes und 
Schiforuches / welcher ſich in dieſer Gegend faſt taͤg⸗ 
lich zu ereignen pfleget. f 


II. Die Lufft allhier ift über alle maſſen tempe⸗ 
riret und geſund. Die meiſten Leute ſterben von 
bloſſem Alter und nicht an Kranckheiten. Viele En⸗ 
gelaͤnder laſſen ſich hieher tranſportiren / um bey un⸗ 
verruͤckter Geſundheit zu einem Greiſen⸗Alter zu gelan⸗ 


Fur und die ſich daſelbſt befinden / ſtehen immer in 


urchten durch Koͤnigliche Ordre aus dieſer gefunden 
und lieblichen Himmels⸗Gegend abgefordert zu wer⸗ 
den. So gar die Spinnen find hieſelbſt nicht vergif⸗ 
tig / und ſehen ſo artig bund aus / daß ſie der beſte 
Mahler nicht ſchoͤner mahlen koͤnte. Sie ſpinnen ſo 


ſtarcke Gewebe / daß ſich auch ein kleiner Vogel darin⸗ 


nen verſtricken kan. Der Himmel iſt / auſſer beym 
Donner⸗Wetter / immer fort heiter und klar. Scha⸗ 


de iſts / daß die lieblichen Eylaͤnder fo vielen Wettern / 


Platzregen und Stuͤrmen unterworffen find. Manch⸗ 
mahl ſtuͤrmets von allen vier Himmels ⸗Ecken gantzer 
48. Stunden an einem hin fo Jreulich / daß die Win⸗ 
de mehr zu donnern als zu wehen ſcheinen. f 


III. Das Erdreich dieſer Eylaͤnder iſt unver⸗ 
gleichlich gut. Es traͤgt das Maitz / oder Indiani⸗ 
ſche Korn jährlichen zwey mahl: Was man im Mer⸗ 
tzen ſaͤet / wird im Heu⸗Monath / und was im Augu⸗ 
ſto in die Erde geworffen wird, wird im December 
wieder eingeerndtet. Maulbeeren / Palmetten / Li⸗ 
monien / Pomerantzen / Feigen / Creutz⸗Papah und Ce⸗ 
dern⸗Baͤume wachſen darauff nach Hertzens Luſt / 
deßgleichen Melonen / Pinien / Trauben, Plantinen / 
Battaten / damit man ſo gar die Schweine maͤſtet. 
Derer Cedern Holtz hat einen vortreflichen balſami⸗ 
ſchen Geruch. Toback, das edle Kraut / haben die 
Enoliſchen erſt hieher gebracht / jetzt ſiehet man dieſe 
Eylaͤnder faſt allenthalben damit beſetzet. Seiden⸗ 
Wuͤrmer und allerley Gevoͤgel findet man in einer un⸗ 
zehligen Menge. Im Anfange / da ſie die Engliſche 
Nation zu beſetzen anhube / ſchluge ein eintziger Ma⸗ 
troſe in einer Stunde mehr als tauſend von einer Gat⸗ 
tung Vögel fo groß als die Tauben / wit einem Ste⸗ 


cken todt / und haͤtte derſelben noch zwey mahl ſo viel 
toͤdten koͤnnen / weil immer neue kamen / wann er nur 
gewolt. Der Schildkroͤten giebts allda ſehr viel / 
und ſo groß / daß ſich an einer so. Perſonen ſatt eſſen 
koͤnten. Man hat wohl eher aus einer eintzigen einen 

cheffel Eyer bekommen. Von Thieren findet man 
darauff / Schweine / Kuͤhe / Ochſen / Pferde / u. d. g. 
Es iſt anmercklich / daß keine eintzige giftige Beſtie 
darauff iſt oder auch ſeyn kan. Fiſche hats im Übers 
fluſſe. Ambra / Corallen und Perlen findet man auch. 
Summa, es ſind recht geſegnete Inſuln. 


IV. Die mehreſten Inwohner auff denen Inſu⸗ 
len Bermudas ſind Engelaͤnder / die ſchon an gehoͤri⸗ 
gen Orte beſchrieben worden. 


V. Die Religion derer Engliſchen / als bekant ge⸗ 
nug / brauchet auch keiner neuen Beſchreibung. 


VI. Unter der groſſen Anzahl der Inſulen Ber⸗ 
mudas / die ſich von ferne unter der Geſtalt eines hal⸗ 
ben Mondes gar artig in der See præſentiren / wol⸗ 
len wir nur folgende allhier anfuͤhren: 1) Bermudas 
im genaueren und engeren Verſtande / liegt auff der 
Hoͤhe von 32. Grad und 30. Minuten Nordwerts. 
Man nennet fie auch St. Georg. Sie Ift die Groͤſte 
unter allen und ohngefehr 5. bis s. Frantzoͤſiſche Mei⸗ 
len lang / aber kaum eine halbe breit. Die Luft iſt 
allda weder zu kalt noch zu warm / auch / zumahl de⸗ 
nen Engelaͤndern / geſund / der Boden ſo fruchtbar / als 
man ihn irgendswo in der gantzen Welt antreffen 
mag. Sie ernehret nicht allein kein giftiges Thier / 
ſondern es kan auch keines dergleichen daſelbſt das Les 
ben behalten. Die Natur hat an ihre Befeſtigung 
ſelbſt Hand angeleget / indem ſie dieſelbe nicht allein 
mit hohen und ſteilen Ufern / ſondern auch mit unzeh⸗ 
lichen Klippen unter dem Waſſer verwahret / alſo / 
daß auch kein Boot von 10. Tonnen ohne einen erfah⸗ 
renen Piloten in ihrem Hafen einlauffen kan / da doch 
die groͤſſeſten Schiffe derer / die der Oerter kundig / ſi⸗ 
cher einkommen und im Porte liegen koͤnnen. Die 
Engliſchen haben nachhero durch Anlegung von 
Blockhaͤuſern / Schantzen und Bollwercken / der Was 
tur noch mehr geholffen / und die Inſul beynahe impre- 
nable gemacht. Man hat ſelbe in gewiſſe Grafſchaf⸗ 
ten / deren jede ihren eigenen Haupt⸗Flecken hat / ein⸗ 
getheilet / und man zehlet dieſes mahl wenigſtens 10. 
veſte Engliſche Schantzen / die mit Geſchuͤtze und 
Mannſchaft wohl verſehen ſind / darauff. Es woh⸗ 
nen zu unſer Zeit wenigſtens acht tauſend Engelaͤnder 
auff dem Eylande. 2) Das Eyland St. David 
iſt zwar kleiner als das Vorige / doch an Guͤte nicht 
geringer. 3) Das Eyland Warwyck iſt auch herr⸗ 
lich und der Engliſchen Nation profitable. Dar⸗ 
auff liegt Warwyck / eine kleine / aber zuverlaͤßige 
Veſtung. Der Graf von Warwyckf hat fie angele⸗ 
get / von welchem ſie auch nebſt der gantzen Inſul den 
Nahmen führe. 4) Sommerſet eine artige / wies 
wohl 8 Inſul. Desgleichen 5) ii 

62, alle 
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alle beyde von denEngliſchen mit Colonien verſehen. 
Die beſten Häfen dieſer Inſulen find: Der groffe 
Sund Sarlington Inlet / Southampton, Pa- 
gets Bay / Dover, welcher letztere zugleich eine wa⸗ 
ckere Veſtung iſt. , 


VII. Wegen der Commercien find die Eyländer 
der Engiiſchen Nation faſt unentbehrlich. Sie führen 
aus denenſelben / Ambra, Perlen / Schildkroͤten / In⸗ 
dianiſch Korn / Scharlach⸗Beeren / Cedern⸗Holtz / u. 
d. g. mehr. 


IIX. Es wohnen jetzund mehr als 18000. Enge⸗ 
laͤnder auff denen Inſulen Bermudas / daraus man 


leicht ſchlieſſen kan / daß ſie einem ankommenden Fein⸗ 


e eine ziemliche Macht entgegen fegen wuͤrden. Der 
22 00 Nutzen Engliſcher Seits erfordert dieſe In⸗ 
ſuln nicht aus den Händen zu laſſen / weil ſie ihnen 
nicht allein wegen der Schiffarth nach ihren Coloni- 
en auff dem veſten Nord⸗Americaniſchen Lande / und 
Commercien wohl gelegen / ſondern auch zur Kriegs⸗ 
Zeit denen Spaniſchen / aus dem Mexicaniſchen Meer⸗ 
Duſen durch die Straſſe von Bahama kommenden 
Schiffen auffzupaſſen / ſehr vortheilhaftig ſind. 


XX. Die Eyländer gehören / wie ſchon geſagt wor⸗ 

den denen Engeländeen, welche dieſelben durch ei⸗ 
nen Gouverneur regieren laſſen / der ordentlich auff 
der Inſul St. Georg relidiret. / wegen der Entde⸗ 
ckung und Bevoͤlckerung derſelben. Von denen Engli⸗ 
ſchen iſt dieſes zu mercken: Anno 1522. entdeckete ſol⸗ 
che ein Spaniſcher en „Nahmens 
Johann Bermudaz zufaͤlliger Weiſe. Darauff kam 
in Spanien vor dem Rathe von Indien in Vorſchlag 
die Eylaͤnder zu beſetzen weil dieſelben der Spani⸗ 
ſchen Flotte auff ihrer Nuͤckreiſe aus dem Mexicani- 
ſchen Golto durch die Straſſe von Bahama / daſelbſt 
auszuruhen / und friſches Waſſer nebſt anderer Pro- 
vilion einzunehmen / ſehr bequem legen. Allein / ich 
weiß nicht / welcher Schwindel⸗Geiſt die Raͤthe beſaſ⸗ 
ſe / daß ſie ein ſolches hoͤchſtnuͤtzliches Geſchaͤfte her⸗ 
nach wieder aus der Acht und gar unterwegens lieffen. 
Da fie alfo die blinden Spanier nicht haben wolten / 
kam Anno 1609. der Engelander Georg Summer / 
den der Lord de la Ware mit etlichen Compagnien 
Engelaͤndern nach Virginien ſendete / durch Sturm 
an dieſelbe / litte darbey Schiffbruch / und hatte als 
ſo / indem er ſeine Schiffe ausbeſſern lieſſe / Gelegen⸗ 
heit / die Inſuln in Augenſchein zu nehmen / die ihm 
auch fo wohl gefielen / daß er im Jahr 1612. Anſtalt 
machte / eine Colonie hieher zu chicken. Dieſes ges 
ſchahe auch unter der Conduite des Richard More / 


D 


weicher innerhalb drey Jahren 8. bis 9. Schangen 


auff der St. Georgen Inſul anlegete / mit Geſchuͤtz 


verſahe / und ſich alfo hauptveſte ſetzete. Anno 16156 · 
kam unter dem Capitain Juncker eine neue Verſtaͤr⸗ 
ckung von Volcke an / welche Korn ſaͤeten / Toback 
pflantzeten / mit einem Wort / alles dasjenige thaten / 
was die Eylaͤnder anzubauen noͤlhig und nuͤtzlich war. 
Da nun alles nach Wunſch vor die Nation in dieſen 
Quartiern lieffe / nahmens auch fo gar viele groſſe 
Engliſche Lords zu Hertzen / und ſchlugen ihre Haͤnde 
in dieſes Geſchaͤffte / deßwegen wurde Anno 1619. 
abermahls der Hauptmann Battler mit 500. Mann 
theils zur Guarniſon, theils zum Anbau der Inſul 
hieher / zuſamt aller Nothdurfft / geſendet / wornach die 
übrigen Bermudiſchen Inſulen beſetzet / das Haupt⸗ 
Eyland in gewiſſe Grafſchaften eingetheilet / Flecken 
und Fortreſſen gebauet / das Regiment ſowohl in 
Kirchen als Staats ⸗Sachen auff Engliſchen Fuß ge⸗ 
ſetzet / und alles zu einem richtigen Stande gebracht 
wurde / daß man ſchon Anno 1623, dreytauſend 
Engelaͤnder und zehen Feſtungen auff felben zehlete. 
Nach der Zeit hat ſich deren Anzahl immer mehr und 
mehr gemehret / und die Englifchen Sachen ſind da⸗ 
hin gediehen / daß keine geringe Force, ſie davon zu 
delogiren erfordert würde, Doch genug von dieſem. 


X. Die Engeländer; bleiben bey ihrer gewoͤhnli⸗ 
chen und bekandten Mode in der Kleidung / davon 
dieſesmahl nicht Noth iſt etwas zugedencken. 


XI. Hieſige Seltenheiten find nachfolgende a.) 
daß die Brunnen dieſer Inſul, wenn ſie nicht allgutieff 
gegraben werden / ſuͤſſes Waſſer geben / wenn man as 
ber in deren Verfertigung der obern Flaͤche der See 
gleich kommt / ſaltzigt ſind / und wie das Meer Ebbe 
und Fluth haben. b.) Auf denen Cuͤſten der Ber⸗ 
mudiſchen Inſulen wird ein Fiſch gefangen / den man 
den Feil⸗Siſch zu nennen pfleget / weil fein Rücken 
aus gehacket iſt / und einer Feilen gang ähnlich ſiehet. 
c.) Der Creutz⸗ und Papah⸗Baum waͤchſet aus eis 
ner kleinen Kern in wenigen Wochen zu einer Cedern⸗ 
gleichen Hoͤhe. 1103 


XII. Es gilt aubier Engliches Geld, davon bey 
Engeland nachzuſchlagen. kn 18 52 

XI. Die Spanier machen Anſpruch auff die 
Inſul St. Georgii / weil ſie einer ihrer Nation / nem⸗ 
lich Johann Bermudaz zu erſt entdecket. 


XIV. Nitter⸗Grden und 
XV. Wappen / ſuche bey Engeland. 
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| Das merckwuͤrdigſte von der NATION und dem Lande. 
1. Er Situation nach haben die Lucay- Herren von denen Eylaͤndern worden / iſt es der⸗ 
ſchen Eylander uͤber ſich das Virg ini; maſſen duͤnne geſaͤet, daß es allerdings eine Selt⸗ 
ſche Meer / unter ſich die groſſen Antilli- ſamkeit zu nennen / wenn einer einmahl ein Gold» 
i ſchen Inſulen. Zur Lincken liegt Flo- [Korn im Sande antrifft. 
rida, davon es der Canal von Bahama ab- IV. Die meiſten heutigen Einwohner find g 
| ſchneidet / zur Rechten iſt die Mexicanifche See / Spanier / nachdem ihrer Väter gantz unbefchreibs | 
| 


welche ein Stück des groffenMar del Nort ift. liche Grauſamkeit den natürlichen Saamen derer 
II. Die Cufft iſt faſt wie die in Florida, auf eis IJuſulaner / auf eine recht hoͤlliſche Art mit Stumpf 
ne recht angenehme Art gemaͤßiget / auch Menſch⸗ und Stiel ausgerottet / und ſtehet ibr Character 
i licher Geſundheit ſehr Vortheilhafft. ſchon P. 1. Num. 2. unter Spanien. Hieſiges 
III. Der Erdboden dieſer Eylaͤnder iſt ge⸗ Frauenzimmer / zumahl auf der Inſul Bimini hat 
ſchickt / allerley fo wohl Indianiſche als Europaͤi⸗ den Rubm einer ſonderbahren Schoͤnheit / daher 
i ſche Fruͤchte hervor zubringen / als: Maitz / Wei⸗ auch die brünftigen Spanier von weiten hieher / 
tzen / Nocken / Gerſten ꝛc. Aepffel / Birn / Citronen / als zu einem Venus-Tempel walfarten / um ih⸗ 
Pomerantzen / Feigen ꝛc. ꝛc. Cedern wachſenſſre verdammliche Brunſt bey dieſen ſchoͤnen Bil. 
darauf ſo hoch / daß aus einer eintzigẽ eine Schutte / dern abzukuͤhlen. Nur iſt zu bejammern » daß 
darinnen 60. Männer gar gewohnlich fahren koͤn⸗ diefe Schönheiten denen Egyptiſchen Goͤtzen⸗ 
nen, kan gezimmert werden. Die Weinſtoͤcke er⸗(Tempeln gleichen / die zwar von auſſen ſchoͤn ge⸗ 
reichen die Dicke eines Mannes / wachſen ſehrſſmahlet aber inwendig entweder einen Crocodill, 
haͤuffig / und tragen recht delicate Trauben. De- oder anders abſcheuliche Thier haben: Alſo ha⸗ 
rer Schild⸗Kroͤten giebts ſehr viel und ſo groſſe / ben auch dieſe zwar ſchoͤne Leiber / aber, geile 
ii daß eine manchmahl 130. Pfund wieget. Die [Seelen. 1 
Tauben fliegen auf dieſen Inſulen in ſoſcher Men-] V. Die heutige Religion iſt auf allen Eylaͤn⸗ 
| ge/ daß davon gantze Schutten voll verkaufft wer. dern, die den Spaniern 5 705 Nom. Catholſſch / 
den. Die Stroͤhme fuͤhreten ehemabls Gold inſwelche fie nach hergebrachter Weiſe / gröflen 5 
übrem Sande mit ſich / doch ſeit dem die Spanier! Theils mit einer trafen Schaͤrffe / dann und 


— 


wann 


106 | 
wann auch mit einer verſtellten Gelindigkeit unter das 
wenige Uberbleibſal der armen heydniſchen Inſulaner 
eingefuͤhret. 

VI. Daß ſo wohl die Lucayſchen / als Groſſen An⸗ 
tilliſchen / Sottoventiſchen und Caribiſchen Inſulen 
mit einem allgemeinen Nahmen der Antilliſchen Ey⸗ 


laͤnder beleget worden / iſt ſchon oben Num. 2. in die⸗ 


ſem Welt Theile vermeldet worden. Derer fo ges 
nandten Lucayſchen Inſulen iſt nun zwar eine ziemli⸗ 
che Anzahl / davon aber nur die vornehmſten in unſe⸗ 
re Beſchauung kommen werden. Und ſolcher Ge⸗ 
ſtalt faͤllet uns ins Geſicht 1.) Bahama. Sie liegt 
dem Lande Florida am nechſten / davon ſie nur durch 
einen engen Canal, den man von der Inſul 
den Canal von Bahama zu nennen gewohnet 
iſt / und der wegen der vielen unter dem Waſſer be⸗ 
findlichen Felſen und Steinklippen vor die Seefahrer 
ſehr gefährlich iſt gleichwohl müffen ſelden die Spa» 
niſchen Galionen auf ihrer Ruckreife nach Europa ale 
lezeit pasſiren. Der Spaniſche Capitain Johann 
Pontius Leo hat dieſe Inſul A. 15 12. vor feine Lan⸗ 
des⸗Leuthe entdecket. Sie iſt fruchtbar und wohl 
bewohnet. 2.) Lucayoneque heiſſet auch in man⸗ 
chen Charten Vacajouque. Sie iſt groͤſſer als die vo⸗ 
rige / und von der guͤtigen Natur mit allemlÜberfluſſe 
reichl. verſehen. Es waͤchſet darauf der Baum Ja- 
ruqua, deſſen Blätter aͤuſerlich aufgeleget die aller⸗ 
groͤſten Wunden / ohne ferneren Gedrauch eines 
Wund ⸗Balſams oder Pflaſters heilen. 3.) Gua- 
nahami, oder nunmehr s. Salvator. Dieſes iſt 
eben das Eyland, das Columbus von allen America⸗ 
niſchen Laͤndern am erſten geſehen / und Anno 1492. 
zu feinem groͤſten Glück entdecket, da ihm ſonſten feine 
Reiſe⸗Gefaͤhrden ohnſtreitig über Bort würden ges 
ſchmiſſen haben, wo ihnen dieſes nicht wäre zu Geſicht 
gekommen / deswegen er ihme auch den Nahmen 8. 
Salvator ertheilet. Die Inſul war zu der Zeit Co- 
lumbi ſehr reich und wohl bevoͤlckert / und die Leuthe ers 
wieſen Columbo alle nur erſinnliche Ehre im Anz 
fange / gaben ihm bey feinem Abzuge mit ihrer Cano- 
es ſehr weit das Geleite / und ſtelleten fich ſchmertzlich 
betruͤbt uͤber denſelben. Da aber nachgehends die 
Spanier fd tiegerhafftig in das arme Volck turannie 
ſirten / verwandelte ſich ihre Liebe in einen toͤdtl. Haß. 
Das Erdreich allhier iſt fruchtbar, und giebt die ſchoͤn⸗ 
ſte Weyde vor das Viehe. In der Mitte des Lan⸗ 
des iſt ein fiſchreicher See 5. Meilen groß Ehemahls 
war viel Gold auf den Eylande / jetzund aber deſtowe⸗ 
niger. 4.) Bimini iſt die Inſul / darauf vorgedachter 
maſſen das artige und liebenswuͤrdige Frauenzimmer 
anzutreffen iſt. J.) Jabella , eine zo. Meilen lan⸗ 
ge und 8. breite Inſul. Sie wurde ehemahls von de⸗ 
nen Wilden Nmeta genennet, doch nachdem Co- 
lumbus Anno 1492 auf dieſelbe kam / ſo wandelte er 
ihren Nahmen und hieß ſie nach der Caſtilianiſchen 
Koͤnigin u. Koͤnigs Ferdinandi Catholici Gemahlin 
Iſabella Nahmen Iſabella. Dieſe Eyländer gehoͤ⸗ 
render Cron Spanien. Folgende dargegen ſind 
Engliſch 6). Triingulo, eine kleine, aber artige und 
wohlangebaute Inſul. 7.) Samana, iſt ebenfalls 
mit allerley nüßlichen Sachen und Nothwendigkei⸗ 
ten von GOTT begnadet. 8.) Ciguato bauet viel 

Naitz und andere Fruͤchte / auch Zucker Rohr und Ta⸗ 
back 9.) Membi, eine kleine Inſul / iſt geringer als 
die vorigen. 10.) Andros und 11.) Providence 2. 
nicht allzugroſſe Eylaͤnder / die wie die vorigen / von den 
Engliſchen beſetzet ſind. 

VIl. Die RKauffmannſcbafft nach diefer Gegend 
wird eben nicht ſtarck getrieben / gleichwohl fuͤhren die 


‚fo groß als Hafen find die mehreſte Geſtalt eines Fuchſes, Caß 
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die Spanier und Groß: Britanifchen Unterthanen hierher 
Brandtewein, Tuche, Leinewand, Seidene und woͤllene Zeug 
Sewehre, Aexte, Hammer, Scheeren, Nägel, Spiegel, Pat 
Roſter u d. g. Dinge mehr, davor fie Korn, Erfrifchung, Ha 
te/ Vieh, Schweine / Hüner, Schild Kroͤthen, Gold, wenn ſie 
haben koͤnnen ꝛc. eintauſchen. Die Einkuͤnffte welche ſowog 
die Spaniſche als Engliſche Nation aus denen Inſulen ziehen 
find in Gegeneinanderhaltung mit andern geringer beſtelle 0 
IX. Da, wie zuwor gedacht, die Spanier im Anfange ſo 
entſetzlich unter denen Wilden handthieret, die meiften jär ö 
merlich maffaeriret und das geringſte Uberbleibſall davon mit 
ſich in die Peruaniſchen und Mexitaniſchen Gold und Silber 
Minen zur ewigen Arbeit geſchleppet / ſo find die Inſulen gantz 
lich vom Volcke entbloͤſſet worden, alſo daß man nicht 2 Reg 
menter Wilde in allen denſelben zuſammen leſen wuͤrde. Selb 
die Spanier und Engliſchen haben keine Krieges Macht, fonz 
dern in dem wenigen allda aufgeworffenen Schantzen nur ein 
geringe Mannſchafft in Guarniſon, die aus dem nah gelegene 
Florida Spaniſcher Seits, und aus Virginien von dener 
Engellaͤndern nach Belieben abgewechſelt und verſtaͤrcketwird. 
Das Spaniſche und Engliſche den dt bringets mit ſich 
ihren beſetzen Antheil der kucayſchen Inſul zum Sehuff ihrer 


Schiff arth zu mainteniren, und keineswegs an andere kommen 
zu laſſen. 5 


IX. Die Eylaͤnder haben keine eigene Bite Regenten, ſon; 
dern dependiren von denen Gouvernements von Florida und 
Virginien: Denn es verlohnete ſich nicht der Muͤhe, daß die 
Nationen einige Gouverneurs hieher ſchicketen, weil nicht viel 
allhier zufiſchen iſt Darum haben die Command eur derer hier 
her geſchickten Trouppen auch zugleich das Gouverno des 
Londes; muͤſſen ſaber denen Gouverneurs von Flo 
rida und Virginien von allem ihrem Thun und laſſen geb 
rende Rechenſchafft geben. Von Entdeckung dieſer Eyländek 
iſt ſchon oben auf der Schwelle dieſes Welt⸗Theiles bey dee 
kurtz gefaſten Hiſtorie von Entdeckung America Nachricht er⸗ 
theilet, deßwegen ich dißmahl mich der Muͤhe uͤberhoben zu 
ſeyn erachte. 

X. Wegen der Kleider⸗Tracht haben wir hier gantz nicht 
neues zu behalten: Denn die Alten und ehemahligen Inſula⸗ 
ner giengen gantz nackend, und hatten nur die Scham und 
Kopf mit son bedecket, welche aber von denen Span ern 
wie ſchon etliche mahl gemeldet worden, in die andere Welt gen 
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fchaffet worden. Der heutigen Inwohner, die entweder 
Spanier oder Engellaͤnder ſind, Kleidung gehet von der Med 
ihrer Landes Leuthe im minſten nichts abe. Die bepgeſeß t= 
Figur ſtellet einen Sieg⸗prangenden Americaner vor, denen erg 
ſchlagenen wird auſſer dem Lager mit einem Scheermeſſer, 
ſcharffen Rohr⸗Stabe von der Stirn an, um gantzen Kopff 
herum, die Haut und Haare biß auf die Hirn⸗Schaalen ab gen 
loͤſet, und in einer kleinen Grube mit angebrandten Mooß ges 
füllet, wie Pergament aus getrucknet, ingleichen Arm un 
Bein abgeſchnitten, getruckuet, und an Stangen Sieg pran⸗ 
gend hin getragen. | 
XI. In die Zahl hieſiger Deuckwuͤrdigkeiten gehrrer a.) 
daß die gebohrnen Lucaver einer fo wunderſeltſamen Natu | 
ſind, daß ſis auch nicht den geringſten Biſſen Fleiſch vertra | 
gen koͤnnen, fondern bald nach deſſen Genuß eines jaͤhlim 
gen und recht ſchmertzhafften Todes ſterben muͤſſen. b.) iſt 
nichts minder verwunderlich anzuſehen, daß die nie genug g ö 
nug geprieſene göttliche Providentz auf etlichen dieſer Eylaͤn | 
der fo natärliche Muͤhlſteine formiret, und zum Gebrauch de 
rer Menſchen darleget, daß die menſchliche Bemühung weite I 
nichts an felben zuthun, als ſelbige aufzuheben, und an Ort un 
Stelle zum Gebrauch zu ſchaffen. Dergleichen baden Ya „ 
giers auch auf der in fünfffiger Num. 29. folgende Juſul Kuß 
ba angetroffen. c.) Eine wunder ſeltſame Art Schlangen, dis 


ninichen Fuͤſſe Fuchs! Schwaͤntze, Koͤpffe als die Wieſeln ung 
Dachß Haare haben. Die Einwohner verzehren fie mit grof⸗ 
ſen Appetit an ſtat anderer Koſt und zwar ohne Schaden d.) 
Derer Himmel hohen Cedern iſt ſchon oben §. III. ge: 

dacht worden, dergleichen an Hoͤhe und Dicke weder Libanus 
noch Hermon aufweiſen koͤnnen. 
XII. Das bier gebräuchliche und gangbare Geld if theils 
Spaniſch, theils Engliſch. 1 


XIII. Die Prætenſiones, 
XIV. Ritter⸗G rden und 


AV. Wappen ſieht unter Spadien und N 4 
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„AA N., 29. 
Die groſſen Anlillſchen Inſulen / und zwar vornemlich 
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die Eylaͤnder 


VBA, HISPANIOLA UND PORTO-RICO, 


Das Merchwoürdigfte von der NATION und dem Lande. 


Je Rage dieſer groſſen Antilliſchen Inſulen 

. iſt folgende: Gegen Mitternacht ſehen ſie 

gegen Florida und die Lucayſchen Inſu⸗ 

len / gegen Abend und Mittag iſt der ſo genannte Ar- 

chipelagus Mexicanus, und gegen Morgen ſpielet 
das groſſe Mar del Nort daran. N. 
II. Die Luft in Hifpaniola iſt ſehr heiß / auff Ku 


ba und Porto- Rico temperirter / auff allen dreyen 


aber geſund. In Kuba und Porto-Rico temperi- 
ren die kuͤhlen Winde aus den Oſten / und der des 
Nachtes fallende Regen die taͤgliche Hitze. Denen 
Sturmen ſind fie nicht fo ſehr unterworffen / als die 
Caribiſchen Eylande. 

III. Der Erdboden iſt nicht uͤberein in allen drey⸗ 
en: denn in Hiſpaniola iſt er gantz unvergleichlich / in 
Kuba und Porto- Rico ſchon nicht fo geſegnet / doch 
nicht gaͤntzlich zu verachten. Kuba trägt viel Huͤlſen⸗ 
Früchte, der Sand ihrer Flüſſe und Bäche iſt mit 
Gold⸗Koͤrnern untermiſchet / die haͤuffig darauff wach⸗ 
ſenden Cedern erlangen eine erſtaunliche Hoͤhe und 
Dicke / und der Stamm derer Weinſtoͤcke die Breite 


eines Mannes. Die groſten Fluͤſſe auff Kuba heiſ⸗ 


fen; Mares, Aſimao und Lunes, die vornehmſten 
Gebuͤrge: S. Crux, S. Anton und Mayzi. Hi- 
fpaniola iſt von der Natur mit allerhand Fruͤchten / 
Ben und Wurtzeln wohl bedacht / die Wieſen / 
Baͤume und Blumen gruͤnen / bluͤhen und tragen 
Fruͤchte immerdar / alſo / daß man auf dieſem Eylan⸗ 
de faſt einen ewigen lieblichen Fruͤhling und Herbſt 
hat. Es waͤchſet darinnen viel Baſilisken⸗Holtz / 
Ingber und Zucker⸗Nohr / und auff dem nahe dar⸗ 
bey gelegenen Inſulgen Beata das fo genannte und 
hoͤchſtnuͤtzliche Lignum Guajacum oder Frantzoſen⸗ 
Holtz. Mur iſt dieſe fo guͤtige Mutter / die Natur / 
in Mittheilung des Brenn- und Bau⸗Holtzes zur 
Stief⸗Mutter an derſelben geworden. Es giebt fo 
viel Kuͤhe und Ochſen darauff / daß ſie wild herum 
lauffen und keine Herren haben. Ihr Fleiſch wirfft 
man den Hunden vor. Sie iſt reich an allerhand Me⸗ 
tallen / auch finden ſich einige Gold + Adern daſelbſt. 
Die uns bekanteſten Fluͤſſe des Eylandes heiſſen: Ja- 
ki, ein groſſer Fluß / deſſen Grund wie Gold ſchim⸗ 
mert / daher ihn auch Columbus den guͤldenen Fluß 
hieſſe. Oꝛama, der fleuſt bey Domingo vorbey / iſt 
fo groß / breit und ſchiffbar / daß auch die groͤſten Laſt⸗ 
Schiffe hart beym Ufer anckern und ausgeladen wer⸗ 
den koͤnnen. Porto- Rico geneuſt mit Hifpaniola 
ſaſt einerley Fruchtbarkeit / fie bauet viel Getrayde. 
Dieſes Eyland hat verſchiedene rare / theils ſchaͤdliche / 
theils nügliche Pflantzen und Baͤume. Aus dem 
Baume Tabanuko flieffet das vortrefliche balſami⸗ 
ſche Hartz / welches nicht allein alles Holtz vor dem 
Wurmſtiche præſerviret / ſondern auch ein vortreff⸗ 
liches Mittel / alle Wunden zu heilen iſt. Das Holtz 
des Baumes Maga iſt underweßlich. Am Ufer der 
See ſtehen etliche Apffel⸗Baͤume / die einen ſehr ge⸗ 
ſtrengen Gift bey ſich führen. Wann ein Menſch nur 
unter ihren Schatten ſchlaͤffet / ſo wird er lahm / iſſet 
er vollends von der Frucht / muß er im Augen Blicke 
ſterben. Gleiche ſchaͤdliche Krafft hat auch das Kraut 


Quibei. Von denen ſeltzamen Thieren der Inſulen 
wird uns $. XI. belehren. 

IV. Die heutigen In ſulaner find meiſtens gebohr⸗ 
ne Spanier / Frantzoſen oder Engelaͤnder / oder doch 
von Indianern und Europaͤern zuſammen gezeuget / 
die Europaͤiſche Leiber und Gemuͤther haben. Derer 
alten Indianer waren vor der Spanier Ankunft faſt 
ſo viel als des Sandes am Ufer des Meers. Man 
kan ihre Anzahl einiger maſſen daraus abnehmen / daß 
allein auff Hifpaniola 60. groſſe und volckreiche 
Staͤdte waren: Aber die Spanier haben ſie nach und 
nach ſo duͤnne gemacht / daß auch Diogenes mit ſeiner 
Laterne Muͤhe haben wuͤrde / einen zu finden. Viele 
wurden unter die Spaniſchen Trouppen untergeſte⸗ 
cket / und muſten mit ihrem Blute denen Lands und 
Goldſuͤchtigen Spaniern das veſte Land erobern helf⸗ 
fen / viele muſten ins Grab der Lebendigen / in die 
Ertz⸗Minen / und ſich darinnen zu tode arbeiten / gan⸗ 
tze Millionen aber wurden von denen Spaniern niea 
der gemacht / von ihren Hunden zerriſſen / oder ins 
Feuer geſchmiſſen und verbrandt. Die wenigſten 
hatten das Gluͤck / der Spaniſchen Mord⸗Klinge und 
Scheuterhauffen in frembde Länder zu entlauffen. 

V. Die Religion war ehedeſſen Heydniſch / jetzo 
aber durchgaͤngig Roͤmiſch⸗Catholiſch / auſſer wo die 
Engliſchen auff Hilpaniola zu befehlen haben. 

VI. Unter dieſen Spaniſchen Eylanden iſt 1.) Ku- 
ba das Groͤſſeſte unter allen. Columbus wolte fie 
zwar Ferdinandinam, ſeinem Koͤnige Ferdinando 
Catholieo zum Andencken genennet wiſſen / doch hat 
ſie das Glück gehabt ihren alten Nahmen zu behalten. 
Ein vom Morgen bis zum Abend reichendes Gebuͤrge 
theilet ſie in 2. Theile. Unter ihren Städten ſtehet oa 
ben an; Havana, oder / wie fie andere nennen: St. 
Chriſtopb zu Abana / eine vortrefliche Stadt und gang 
admirabler Safen / den man auch Carenias heiſſet. 
Die Stadt iſt ſeit Anno 1638. wunder ſchoͤn gebau⸗ 
et und ſtarck tortificiret worden. Sie hat über DIE 
noch ein ſtarckes Citadel, aber nur zwey Kirchen. 
Der Hafen iſt dermaſſen groß / tieff und ſicher / daß 
mehr als 1000. groſſe Schiffe ohne Gefahr darinnen 
anckern konnen. Hier iſt das gewöhnlich Rende vous 
derer Spaniſchen Gallionen , die fich allda verſam⸗ 
len / und bis zu ihrer Abfarth nach Europa ſtille liegen. 
Auff jeder Seite deſſelben liegt zu deſſen Schutz eine 
Veſtung / davon die eine Meſa de Maria, die ande⸗ 
re Morro heiſſet. Anno 1536. und 1638. wurde ſo⸗ 
wohl Stadt als Haven von denen Frantzoſen ruini⸗ 
ret / welche aber nachhero deſto ſchoͤner wieder gebau⸗ 
et worden. Santiago, eine feine Stadt / Haven 
und Feſtung / deren Biſchoff unter dem Ertz⸗Biſchoff 
zu S. Domingo auff Hiſpaniola ſtehet. Baracoa, 
ein galanter Hafen. 2.) Hiſpaniola, hieß weyland 
Hayti / iſt 50. Meilen im Umkreiß groß / und hat 
dreh Herren; die Spanier haben das Meiſte / die 
Engeländer und Frantzoſen das Wenigſte. Man 
theilet dieſelbe in J. Quartiere a) Calimu, worinnen 
S. Domingo, die Haupt⸗Stadt der gantzen Inſul. 
Sie iſt ſchoͤn gebauet / gut fortificiret / treibt ſtarcke. 
Handlung / und hat einen vornehmen Ertz⸗Biſchoff 

Da 2 b) Ba 
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b) Bainora , in deren Gebieth Columbus zum erften 
mahl ausgeſtiegen / und das Land im Namen ſeines 
Koͤnigsſin Beſitz nahme. Er bauete allhier eine kleine 
Feſtung Fort la Nativitat, oder die Schantze der 
Ge burt 2 genannt / die aber nach ſeinem Ab⸗ 
zuge erobert / die unzuͤchtige Beſatzung maſlacriret / 
und kein Stein auff dem andern gelaſſen wurde. c) 
Cubaho!, wo Iſabella eine ſchoͤne Stadt / darzu 
columbus Anno 1493. den Grund geleget. d) Ca- 
jabo, worinnen viel Gold gefunden wird. e) Gua- 
caytaima das Nordliche Quartier / wo ſich die Fran⸗ 
tzoſen eingeniſtelt. Xoana iſt die befte darinnen. Die 
Engliſchen haben Le petit Gouave, einen ſichern 
Haven und kleine Stadt / die fie Anno 1702. erober⸗ 
ten / und darein eine Engliſche Colonie ſetzten. 3.) 
S. Juan de Porto Ricco. Die Indianer hieffen fie 
ehemahls Boriquen. Darauff iſt gebauet: 8. Juan 
dePorto Ricco, eine ſchoͤne Stadt / gute Veſtung 
und treflicher Haven. Der Gouverneur uͤber die 
gantze Inſul reſidiret allhier. Guadianilla, eine 
zuverlaͤßige doch compendieuſe Feſtung. Die gan⸗ 
tze Inſul Net | 

VII. Diejenigen Kauffmanns⸗Guͤter / fo von 

denen Spaniern Frantzoſen und Engelaͤndern aus⸗ 
gefuͤhret werden / find: Gold / Zucker / Caßia / Ing⸗ 
ber / Haͤute / Korn / Viehe. Der eintzigen Spa⸗ 
niſchen Crone tragen ſie jaͤhrlich mehr als eine Million 
ein / ohne was die Gewinnſuͤchtigen Frantzoſen und 
Engelaͤnder heraus fehleppen. 
IIx. Die Spaniſche Kriegs- Mache iſt ohn⸗ 
ſtreitig die nombreuſeſte auff denen Inſulen / die ſich 
manchmahl wohl bis auff 10000, Mann vergroͤſſert / 
derer Frantzmaͤnner und Englischen ihre iſt geringe. 
Das Spaniſche Intrefle erfordert die Engelaͤnder / 
und ihre Stief⸗Bruͤder die Frantzoſen entweder gar 
zu delogiren / oder / wo dieſes nicht moͤglich / wenig⸗ 
ſtens ſich nicht breiter machen zu laſſen. 

IX. Die Engelaͤnder und Frantzoſen laſſen ihren 
wenigen Antheil durch ihre Commendanten in dee 
nen auffgeworffenen Schantzen regieren. Der Ko 
nig in Spanien hält einen General- Gouverneur, 
dem die Landes⸗Kegierung auff denen Schultern 
lieget / und ordentlich zu S. Domingo Hof hält. Von 
dieſem dependixen die übrisen Gouverneurs alle 
mit einander. Der Leſer wird ſich güͤtigſt zu erinnern 
wiſſen / daß wir bisher allezeit beym 8. XI. eine kurtz 
gefaſte Hiſtorie von Entbeckung und denen Fatis des 
Landes mitgetheilet haben / und ſolche Gewonheit 
würden wir auch dieſes mahl nicht aus der Acht gelaſ⸗ 
ſen haben / wo wir nicht ſchon No. r. p. 3. ſeqq. ſol⸗ 
ches gethan haͤtten / daher jfich derſelbe noch erinnern 
wird / daß Hilpaniola Anno 1492. Cuba und Por- 
to-Ricco aber Anno 1493. von chriſtophoro Co- 

umbo entdecke / und im Nahmen des Spaniſchen Koͤ⸗ 
niges in Poſſeſſion genommen worden. Eine Weile 
waren die Spanier und Indianer gute Freunde / da 
aber jene ihr Frauenzimmer mißbrauchten / und das 
Mannes⸗Volck Millionen weis hiurichteten / war der 
Haß groͤſſer / als zuvor die Freundſchafft geweſen / fü 
gar / dab auch der bekannte Hifpaniolifche König 
Hatvei, da ihn die Spaniſche Himmelſchrevende 
Grauſamkeiten jetzt auf den Scheiter⸗Hauffen ſetzten / 
um ſelben zu verbrennen / und ein Pfaffe ihm den 
Himmel verſprach / wenn er ein Chriſt wuͤrde / noch 
fragen dueffte: Ob denn auch Spanier im Himmel 
waͤren? und als ſeine Frage mit einem ja beantwor⸗ 
tet wurde / rund heraus ſagte; daß er in den Himmel / 
two Spanier wären? nicht begehre / weil er glaubte / 
daß ſie auch an dieſem Orte nicht auffhoͤren wurden ig⸗ 


re Mordſucht an ibm auszuüben. 
den auff dem einigen Hifpaniola 5, Könige / welche 
ſich in das Epland getheilet / dieſe / wie auch die auff 


. N 


Die Spanier ſan⸗ 


Kuba und Porto-Ricco rotteten ſie nachgehends aus 
und bemächtigten! ſich des Landes / welches fie auch 
noch / bis jetzund mainteniren. Die andern Europaͤi⸗ 
ort Nationes, ſonderlich die Frantzoſen und Enger 
laͤnder / haben immer nach einem Antheile an dieſen 
Juſulen / aber lange vergeblich / geſchnappet. Anno 
1536. trieb ein grauſamer Orcan eine Frantzoͤſiſche 
Patache in den Haven zu Havana, dieſe pluͤnderte 
die Stadt / ſchluge drey Spaniſche ihr zum Succurs 
ankommende Gallionen , und zwang die Bürger 
zweymahl die endliche Verwuͤſtung abzukauffen. An- 
no 1638. fpielte ein Kriegs «Schiff von eben dieſer 
Nation eine noch viel aͤrgere Tragoedie mit derſel⸗ 
ben: denn nachdem ſolches im Geſicht der damahls 
noch gar ſchlecht fortificirten Stadt die Ancker ge⸗ 
worffen / ließ es denen Spaniern antragen / das Bom- 
bardement mit einem Stuck Geld abzukauffen / wel⸗ 
ches dieſe zum Schein auch anuahmen / und nur geit 
die Gelder zufammen zu bringen ſich ausbathen / als 
ſie nun ein ſolches erhalten / und die Frantzo ſen ſichs 
nicht verſahen / fo uͤberfielen fie das Schiff heimtüͤcki⸗ 
ſcher Weiſe / und hieben darauff ihrer viere / und dar⸗ 
unter auch des Capitains Enckel nieder. Dieſer nun 
repousſirte zuerſt die falſchen Spanier / gieng vor die 
Stadt / eroberte / pluͤnderte und ſteckte ſie an / ver⸗ 
brannte ſelbe in Grund / und da ein Spanier vor die 
ſchoͤne Kirche / als ſie jetzt ſolte angeſtecket werden / 
bath / antwortete der Capitain: Solchen untreuen 
Buben wären weder Kirchen noch Prieſter was nuͤtze. 
Nachhero haben ſich die Spanier zwar feſter daſelbſt 
geſetzet / doch nicht verwehren koͤnnen / daß nicht die 
Frantzoſen im roten Seculo auff Hifpaniola ſich ein» 
geniſtelt / und die Engliſchen Petit-Gouave Anno 
1702, erobert, Wie der Anfall der Engliſchen auff 
Hiſpaniola Anno 1655. gerathen / lehret die folgen⸗ 
de No. 30. S. XI. 9 8 

X. Der heutigen Inſulaner Kleidung iſt Spaniſch / 
und die Alten treten nackend einher. Ihre Ohren be⸗ 


ſchwereten die koſtbareſten Ohren ⸗Gehaͤnge von gedie⸗ 


genen Golde und Die Armen⸗Baͤnder bon gleichem 
Metalle. 2045 l BEN 

X. Die Raritäten dieſer ſchoͤnen Inſulen find nachfolgende: 
a) Coucoujou iſt eine Art Käfer, deren Augen und Flügel als 
die Lichter glaͤntzen und leuchten. Die Inſulaner bedienen ſich 
derſelben als der baternen, indem fle ſolche auff ihre Hände und 
Fuͤſſe binden. b) Opaſſum, iſt ein Thier, faſt wie eine Ratte, 
uud ſo groß als eine Katze. Es hat unten am Bauche einen 
Beutel, darinnen es im Fortwandern ſeine Jungen trägt. c) 
Jvaris, eine Gattung wilder Schweine in Porto Ricco. Iſt 
um deß willen notabel, weil es den Nabel auff dem Ruͤcken hat. 
Souſt hat es die Natur mit kurtzen Ohren, einem wohlſchme⸗ 
ckenden Fleiſche, und Luft⸗Loche auff dem Rücken verſehen. 
Es iſt ſchwer zu fangen denn weil es durch gedachtes Lufft⸗boch 
immer friſche Luft ſchoͤpffet , fo wirds in Lauffen nicht wuͤde, 
und wehret ſich darzu gegen die Hunde unbeſchreiblich mit ſei⸗ 
nen ſcharffen Zähnen. Der Baum Gua jgba in Porto Ricco iſt 
dem bande hoͤchſt ſchaͤdlich. Er nimmer öfters gantze Berge ein, 
und erſticket mit feinem Schatten das unten wachſende Graß. 
Er traͤgt eine Frucht die voller Kerne ift, wenn die Voͤgel dar⸗ 
von freſſen, und felbe durch den natuͤrlichen Gang wieder von 
ſich laſſen, wachſen alſobald davon neue Baͤume. e) Eine Art 
Spinnen in Hiſpaniola, die nicht giftig ſind. Sie find fo groß 
als ein Huͤner⸗Ey, haben lange Süffe ı 4. ſcharffe Zähne, wo⸗ 
mit he 1 um ſich beiſſen und find über und über mit Ha⸗ 
ren bewachſen. g ö 

XII. Es gilt darauff Span iſches, Frantzoͤftſches und En 
WN © 4 fr . 

Spanien macht prätenfion auff Petit S 

die Frantzoͤſiſche Colonie auff Hiſpaniola. e 
XIV. Ritter⸗Orden und 


XV. Mappen ſucht. puter Spanier / Frauckreich und En 
geland. N N O. 30. 
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Archipelagus Mexicanus an deren Ufer. 
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Das merckwuͤrdigſte von der NATION und demande. 


I, Er Situation nach fiehetfie gegen megemißdrauchet worden. Er tragt Korn davon 
Norden gegen das Eyland Cuba, an ein eintziger ausgeſaͤeter Scheffel bey der Ernd⸗ 
der Oſt⸗Seite gegen Hifpaniola, ges te deren wohl 200. bringen fol, guten Zucker / 
gen Süden und Weſten ſpuͤhlet der |Cacos, Baumwolle / Indigs / den beliebten Tas 

back / Ingwer, Pfeffer / allerley artig gefaͤrbtes 

I. Die Lufft ift temperiret und wird die Hi⸗ Holtz / auch Saltz / Salpeter, Cochenille. Die von 

tze durch die Fühlen Off- Binde und den offtetn denen Spaniern in die Inſul gebrachten Pferde / 

Regen admirabe] gemaͤßiget. Die Orcane o- Kuͤhe, Eſel und Schweine / haben ſich dermaſſen 

der Sturm⸗Winde wuͤten hier nicht fo abſcheu⸗gemehret / das jetzund gantze Heerden davon in de⸗ 

lich / als um die benachtbarten Inſulen / da offters nen Feldern / und Waͤldern wild herum lauffen. Um 
die Schiffe von den Reeden abgetrieben und an s. Pfund Sterlings kan man daß beſte Pferd kauf⸗ 
die Ufer geworffen / die Haͤuſer umgekehret und fen / Kuͤhe / Schweine und Schaaffe um ein fpstt | 

: Feld» Früchte und Baͤume mit denen Wurgeln |Geld. Mancherley zahmes Gefluͤgel / als: Gaͤn⸗ 

aus der Erden geriſſen werden. Tag und Nacht fer Endten / gemeine und Indianiſche Huͤner / des⸗ 
iſt auf der Inſul faſt das gantze Jahr über gleich. gleichen auch wildes / als Wilde Gaͤnſe und End⸗ 
II. Der Erdboden iſt vortrefflich / und wird ten / Polſtarrten / Guineiſche Huͤner / Pulroſſe / 
feines grünen Fruͤhlings⸗Kleides das gantze Jahr FlammingsSchneppen / groſſe und kleine Papo⸗ 
durch nicht beraubet / in dem alle Monathe dafeibfti Igoyen ꝛc. findet man mehr / als die Menſchendar⸗ 
ſich unſerm April und Maͤy vergleichen. Zwi⸗ auf verzehren koͤnnen. Die niedlichſten Fruͤchte / 
ſchen denen Bergen und Waͤldern trifft man ein nehmlich Citronen / Granat⸗Aepffel / Stachel⸗ 
Hauffen angenehmer Sa vannas oder Wieſen an / Aepffel Weintrauben / Indianiſche Feigen / Pinien 
allwo vermuthlich die alten Indianer ihr Maitz / o Cocos⸗Nuͤſſe / Gunfers: verſchiedene Garten. 
der Indianiſchen Weitzen gebauet; aber nach Kraͤuter / Wurtzeln und Früchte + Blumen, 
gehends bey der allgemeinen Americaniſchen Kohl / Rettich / Salat / Melonen / Kraut ⸗Hau⸗ 

I defolation von denen Spaniern zu bloſſen Trief, pter u. d. g. find gang gemein auf Jamaica. 

ten vor ihre Pferde / Ochſen / Kühe Eſel u. Schwei⸗“ Mit kurtzen Worten: Es fehlet 10 

1 1 8 175 8 * Ee g nichts / 


— ne 


— —— — 


110 ER 
nichts / was der Menſch fein Leben zu erhalten, 
brauchet. Durch das Mittel der Inſul gehet ein 
langes Gebuͤrge / welches derſelben faſt die Geſtalt 
eines Sattels giebet. Daraus flüeſſen verſchiedene 
ſchoͤne Quellen / die endlich bey langen Lauffe und 
Vereinigung mit mehreren zu groſſen Stroͤhmen 
werden. Die vornehmſten Berge ſind: 
und Moranta. „ 

IV. Sonſten wurden &oooo, Einwohner auf Ja- 
maica gezaͤhlet / welche aber die Spanier alle / oder 
zum wenigſten die mehreſten / in das Indianiſche Pa⸗ 
radieß geſchicket. Jetzund wohnen lauter Europäer, 
abſonderlich viel Engellaͤnder darauf, deren Kund⸗ 
ſchafft wir noch aus Europa haben. Man rechnet Des 
ren vor dieſes mahl mehr als 1200. Sie geben gute 
Caper / und zaͤhlet man dergleichen Freybeuther oder 
Boucanier, mehr als 30000. die zur Kriegs » Zeit 
durch ihre Capereven der Cron Spanien unbeſchreib⸗ 


lichen Schaden thun. 
er Religion Jamaicz ift Re- 


V. die heutige Haupt» 
formiret. 5 RE 

VI. Jainaica ift ohngefaͤhr 190. Engliſche Meilen 
lang und 70. breit / iſt dieſes mahl eine der wichtigſten 
Engliſchen Colonien in der gangen neuen Welt / 
wird in 4. Kreiſe oder Kirchſpiele getheilet / davon die 
vornehmſten find: Port- Royal, S. Catharine, S. Jo- 
has, S. Andrews, S. David. S. Thomas, Claren- 
don, S. Georg. S. Marys, S. Anna, S. Jacobus, 
und hat folgende nahmhaffte Städte: §. Jago de la 


Vega die Haupt⸗Stadt der gantzen Inſul. Sie 
liegt 6. Meilen Land einwaͤrts gegen Nord⸗Weſten. 


da fie noch Spaniſch war / zaͤhlete man darinnen 2000. 
Haͤuſer / 2. Kirchen, 2. Capellen und 1. Abtey / nach⸗ 
dem aber der Engliſche General Venables den Platz 
Anno sFr eroberte / wurden viele verſtoͤret / die aber 
nach und nach ſchoͤner wieder aufgefuͤhrel woͤrden. 
Paſſage, elne feine Stadt 6. Meilen von S. Jago. 
Port Royal, die ſchoͤne Stadt und vorkrefflicher Ha⸗ 
fen / den ein veſtes Caſtel bedecket. Sie hieſſe ebe⸗ 
mahls Cage Way, manche geben ſie vor das Haupt 
der gantzen Inſul an. Sie brante A. 1703. faſt 
gantz und gar abe. Nelilla, die weyland unter der 
Spaniſchen Regierung ſchoͤne Stadt. Sie liegt 
gegen Nord⸗Oſten und koͤmt von Tag zu Tag mehr 
und mehr auf die Neige, indem ſie die Engliſchen 
faſt gar nicht mehr eſtimiren. Oiiſtan war 
ehemahls auch im beſſer Zuſtande / als fie die⸗ 
ſes mabl iſt. Sevilla de Oro war unter der 
Spanier Regiment der Haupt ⸗ Plat der gan⸗ 
gen Inſul / hatte eine berühmte Stifte = Kirche, 
Abtey und unbeſchreibliche Reichthumer. Sie liegt 
in dem Norden der Inſul und iſt dieſes mahl gar was 
geringes nachdem fie die Engliſchen denen Spaniern 
abgenommen. Portugal, ein Ort er kaum 30. 
Haͤuſer / und doch ein ſtarckes Engliſches Fort hat. Port 
Negril, Port Antonico und Old-Harbour ſind al⸗ 
e, un, eneigt 
VII. Diefes reiche Eyland liegt der Cron Engelland 
wegen der vortrefflichen Commercien gantz unver⸗ 
gleichlich / und ſchleppen fie daraus Taback / Indigo / 
Baum Wolle / Pfeffer / Juaber / Zucker / Getraͤhde / 
Haͤute / Cochenille / Sals, Salpeter / allerley rares 
Holtz / Schild⸗Kroͤten⸗Schalen Kupffer / Cocos Nuͤſ⸗ 
77 Was die Engellaͤnder vor unbeſchreibliche 
eichthuͤmer aus Jamaica hohlen; kan man daraus 
ſchlieſſen, weil man nachgerechnet / daß die Nation als 
In aus der Caeav / woraus die Chocolate gemachet 
wird / jaͤhrlich 100000, Pfund Sterrlings profitipet 


2 


e 
ndere Einkuͤnffte dieſesm ahlzugefchiveigen. Sol⸗ 
hat eine derer allet? 


egrillo. 


A 4 
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cher Geſtalt it Jamaica in der That eine der 
xeicheſtenColonten der Engliſchen in Americg. 
IIX. Die Englifhe Kriegs « Macht ſtehet 
nirgends in gantz America auf einem ſo guten Fuſſe / 


als eben in Jamai 


Beſitzer zu depoſſediren. Das Staats ⸗Jntereſſe 
der Nation erh 


en einen toͤdtlichen Stooß bekommmen und ihre 


Schiffarth nach Virginien/Neu-Porck, Neu⸗Engels 
land und Neu⸗Schottland unſicher gemacht werden 


würde. 
IX. Der 


ſul Kuba / recognoſcirte / um zuſehen / ob ſie eine In⸗ 


"ul oder beſtes Land. Er nennete fie zwar s. Jacob / 
doch iſt ihr alter Nahme / den ihr die noch freyen In 


dianer gegeben / nehmlich Jamaica, beſtaͤndig geblie⸗ 


den. A. 1899. beſetzte dieſelbe der Spaniſche Ca- 


pitain Esquiville mit feinen andes Leuthen / und 


tyranniſirte wieder die armen Inſulaner nicht wie ein | 


Soldat Tondern als ein eingefleiſchter Teufel, ja noch 
weit aͤrger / und haben die Spanier nicht aufgehoͤret / 


als diß 508000. Menſchen ruinirer worden. Nach⸗ 


dero peüplirten ſie das Eyland mit National- VBol⸗ 
ckern / ſuchten es wieder lebendig zumachẽ / legten groſſe 


Stadt an / und thaͤten alles / was ein Land ins Auf. 
nehmen bringen kan. Es ift auch biß auf das Jahr 


faſt 5 
ca. Wenn zur Kriegs Zeit allein 
30000. Boucanier, oder Freyleute ſich wieder den 
Feind gebrauchen laſſen / fo kan man leicht ermeſſen / 
daß der Gouverneur dieſelben gar leicht mit mehrern 
verſtaͤrcken und einem Feinde damit Abbruch than 
kan. Deßwegen auch keine geringe Macht erfordert 
wird / wenn ſich jemand unterſtehen wolte die zeitigen 


eiſchet / zur Kriegs⸗Zeit von hieraus 
denen Spaniern durch die Caperey allen moͤglichſten 
Abbruch zuthun / und das Eyland biß auf den letzten 
Bluts⸗Tropffen wieder jeden Feind zu defendiren / 
weil durch deſſen Verluſt die Engliſchen Commerci-⸗ 


| Koͤnig läſſet die Regierung durch einen 

Gouverneur fuͤhren , welcher gemeiniglich ein vorneh⸗ 
mer Lord iſt. Es iſt das Gouvernement dieſer In⸗ 

ſul eines der vornehmſten der Crone / deßwegen ſtehet 
ihm auch gemeiniglich ein wohlverſuchter und groffer © 
05 vor / dem dadurch der Koͤnig eine ſonderbahre 
Gnade erzeigen will. Die Inſul gehoͤrete ſonſten 
denen Spaniern / vor welche fie Columbus A. 1494 
entdecket / als er die Cuͤſten ihrer Schweſter / det Zu. 


| 


* 


165. unter ihrer Gewalt geblieben: Denn in dieſem 


Jahre truge ſich eine notable Veraͤnderung 


damn 


zu. Der beruͤchtigteKönigs⸗Moͤrder / Olivier Crom | 
wel, dem nebſt der Boßheit wol niemand feine groſſe 


und extraordinaire Staats⸗Klugheit diſputirlich 
machen wird / nach dem er ſeine Hande in das unfehuls 
dige Blut feines Koͤniges Caroli l. Stuarti geduncket / 
erkante gar wol / daß wer geruhig über die Engliſche 
Nation regieren wolle, ihr immer muͤſſe was zuthun 
geben / weil ſie wiedrigenfalls ihr eigen Eingeweyde 
anzugehen pflege. Deßtwegen brach er eine Urſache 
vom Zaune / kuͤndigte denen Hollaͤndern den Krieg an / 
und erzwange von ihnen dor ſeine Nation einen avan- 
tage uſen Frieden. Kaum war dieſer geſchloſſen / ſo 
packete er Anno 165 f. die Spanier an / ohne ihnen den 
Krieg / wie ſonſt gewoͤhnlich / vorher angekuͤndiget yu 
haben. Der eigentliche Anſchlag war erſtlich lauf 
Hifpaniola gemuͤntzet. Zu dem Ende lieff die Flot⸗ 
te den 28. Dec. nur benanten Jahres aus / welche der 
Admiral Pen commandirte / und denen zur Ladung 


deſtinirten Trou 


wein hattte der General Vena- 
bles zu befehlen. 


un rochen zwar die Spanier den 
Engliſchen Braten / warneten ihre Trouppen / Wp A 
Alte 1 
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Marquis de Ledes muſte auf des Königs in Spanien 
Befehl in Geſandſchafft nach Engelland gehen, um⸗ 
zu ſehen / ob man Spaniſcher Seits dem Kriegbegie⸗ 
kiegen Protector den gezuͤckten Degen wieder in die 
Scheide dilputiren koͤnte; Allein dieſer empfieng den 
Geſandten gar Kaltſinnig / und ſchickte ihn unverrichter 
Sache wieder nach Hauſe. Unterdeſſen war die 
Engliſche Flotte biß nach Barbados avanciret / von 
daraus fie den Lauff gerade nach Hiſpaniola nahme / 
u, darauf gute Schläge hohlete. Anfangs zwar waren 
die Spanier ſo conſterniret, daß ſie auch ihre Haupt⸗ 
Stadt 5. Domingo verlieſſen / und dahin lieffen / wo 
jeden Furcht und toͤdlicher Schreckẽ jagte. Und da waͤr 
es kluͤglich gethan geweſen / wenn enables bey dieſer 
Stadt ans Land getreten / und ſich des Feindlichen 
Schreckens bedienet haͤtte / fo aber ſtieg er gantzer 10. 
Frantzöſiſcher Meilen weiter Weſtwerts aus / da un⸗ 
kerdeſſen die Spanier den erſten Schrecken aus den 
Augen gewiſchet / und die verlauffene Stadt von neu⸗ 
en wieder befeget hatten. Weil nun die Engliſchen 
Anfangs keinen Widerſtand fanden / theileten fie als 
echte Shoren die Saut / ich wil ſagen / die Gold⸗Berg⸗ 
werckeſchon zum Voraus / ehe fie noch den Bären ges 
ſtochen hatten / und der gemeine Soldat legte ſich fleiſ⸗ 
ſig auffs Beute machen. Indem derſelbe nun in einer 
ſo angenehmen Arbeit begriffen / ließ Venables un⸗ 
vermuthet bey der Armee ausruffen / daß niemand bey 
Lebens ⸗Straffe Gold / Sülber / Edelgeſteine und der 
gleichen preiß machen / noch einiges Vleh todt ſchlagen 
ſolte. Dieſes ſchlug den Muth derer Soldaten gewal⸗ 
tig zu Boden / noch mehr aber entkräfftere fie die über» 
mäßige heiſſe Luft der beſchtwerliche March; den fie 
durch unwegſame Waͤlder und brennenden Sand vie⸗ 
le Meilen weit thun muſten / und der Mangel an fri⸗ 
ſchen Waſſer und anderen Erquickungen. Hierdurch 
gerieben in einen fo miſerablen Zuftand / daß fie 
auch Kinder aus dem Lande jagen koͤnnen / dieſes mahl 
aber nahmen die Molatten und Spaniſchen Mohren⸗ 
Sclabven die Mühe auff ſich / und machten 1200 prabe 
Engelaͤnder / unter welchen auch der General Major 
Hens war 7 nieder da ihr Verluſt dargegen kaum 
50. betrug. Was Engliſcher Seits die Schiffe er⸗ 
reichen kunte / ſahe ſein Leben als eine Beute an. Und 
er Geſtalt hatte die Entrepriſe auff Hiſpaniola 
eiten Engelandz ein blutiges nde. 
amit es aber in Engeland nicht das Anſehen ges 
en möchte als haͤtte der Soldat unter der Wei. 
as Comiß⸗Brodr vor die lange weile gefreſſen / ſo 
entſchloſſen die Häupter der Flotte Jamaica zu atta- 
quiren / welches zwar in Vergleichung mit Hiſpanio⸗ 
1a gar ein ſchlecht geſchmeltzter Biſſen 7 doch endlich 
noch wohl werth war / daß die Engliſche Nation dar⸗ 
nach ihre Hände ausgeſtrecket / zumahl ein gluͤckſeli⸗ 
ges Ende das angefangene Werck nach Wunſche kroͤ⸗ 
nete: Denn ſie ſtiegen nicht allein ohne Widerſtand 
ans Land / ſondern erodertens auch nach einem gar 
ſchlechten Widerſtande 7 ſetzten ſich zuerſt bey der 
eroberten Stadt Oriſtan feſte / und ihre Herrſchafft bes 
raſete innerhalb drey Jahren gar fein. 
Nachdem alſo die Spanier auff Hiſpaniola ſo 
freundlich von dem Gluͤcke angelachet worden / bilde⸗ 
ten ſie ſich ein / es ſey daſſelbe ihnen gar zur Ehe gege⸗ 
ben / und koͤnte ſo wenig aͤuff Jamaica als auff Hiſpa⸗ 
niola ihnen einen Scheidebrieff geben. Deßwegen 
landeten Anno 1658. ihrer soo. unter der Conduite 
des Don Chriftophoro Arnoldo Saſſar, und fiens 
gen ſich an / dey d. Anna zu verſchantzen: Doch denen 
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Engliſchen ſtand dieſe ſo nahe Nachbarſchafft nicht ang 
giengen deßwegen in der furie auff jene loß / jagten ſie 
aus ihrem Neſte in die Waͤlder und Gebuͤrge / und ſetz⸗ 
ten ihnen dermaſſen zu / daß die Wenigſten wieder 
heim kamen. Inzwiſchen hatte ſich noch eine andere 
Parthey von dieſer Nation auff der Mitternaͤchtigen 
Seite dieſer Inſul / bey Chareras eingeſchantzet / weiche 
aber der Colonell Doyly, als damahliger Gouver- 
neur des Eylandes angriffe / de poſſedirte / zerſtreu⸗ 
ete / und noch darzu den Spaniſchen Feld, Marchal, 
Don Franc iſco de Preucia zum Kriegs⸗Gefangenen 


machte. Sie litten noch mehr Niederlagen an ver⸗ 
ſchiedenen Orten / wodurch ſie endlich gezwungen 


wurden ihre Weiber und Kinder / Meublen und gan⸗ 
tzen Plunder zu embarquiren / und die vor ſie ſo un⸗ 
gluͤckliche Inſul zu verlaſſen / zumahl da ihnen noch 
ihre eigenen Mohren⸗Sclaven einen empfindlichen 
Streich beybrachten: Denn als vielen von denenſel⸗ 
ben ihrer in denen Treffen mit denen Engliſchen ge⸗ 
bliebener Herren Todt die Freyheit ſchenckete / miß⸗ 
brauchten fie dieſelbe / erſchlugen den Spaniſchen 
Gouverneur „ und wurffen unter ſich ſelbſt einen 
Schwartzen zu ihrem Oberhaupte auff. Weilen nun 
die Spanier nicht im Stande waren / ſie deßwegen 
zur gebührenden Straffe zu ziehen / ſondeen fie diel⸗ 
mehr wider die verhaſten Engelaͤnder um Huͤlffe er⸗ 
ſuchen muſten / ſo verſchlimmerten ſich die Spani⸗ 
ſchen Sachen von Tag zu Tag je laͤnger je mehr / bis 
endlich nurgedachte Selaven zu denen Engliſchen gar 
uͤbergiengen / bis auff etliche 40. die ins Gebuͤrge flo⸗ 
hen / und von daraus der Engliſchen Nation noch ei⸗ 
ne zeitlang beſchwerlich fielen / endlich aber ihren ge» 
weſenen Herren / die unterdeſſen vollig von Jamaica 
valediciret ? nach Kuba nachfolgeten. 

Solcher Geſtalt waren die Engliſchen allein Mei⸗ 
ſter von dem Eylande / brachten nach und nach ihre 
Colonie ins feine / legten neue Staͤdte an / befliſſen 
ſich der Capereyen / und thaten damit denen Spani⸗ 


ern gantz unſaͤglichen Schaden / und zwangen ſie da⸗ 


durch zu einem raiſonablen Friede. Dadurch fieng die 
Crone Engeland erſt recht an / Jamaiea zu æſtimiren / 
ſchickte der neuen Colonie eine Verſtaͤrckung von 
Mannſchafft und benoͤthigten Vorrath nach der an⸗ 
dern / wodurch ſie nach und nach zu ſolcher Macht / wie 
ſie jetzund noch zeiget / kommen. Anno 1692. hatte 
das gute Eyland das groſſe Ungluͤck / daß ein entſetzli⸗ 
ches Erdbeben daſſelbe auff eine grauſame Art erfchüts 
terte / wodurch das Land ruiniret / viele Städte uͤ⸗ 
bern Hauffen geworffen und eine groffe Anzahl Men⸗ 
ſchen ihr Begraͤbniß lebendig unter der Erden fanden / 
woruͤber die Colonie nicht wenig allarmiret wurde. 
Doch es iſt nachgehends durch Fleiß und Klugheit al⸗ 
les wieder in einen guten Zuſtand geſetzet worden / daß 
zu unſerer Zeit Jamaica kein geringes Kleinod der 
Engliſchen Königs, Erone iſt. In Policey- und Cri- 
minal-Haͤndeln liegen zwar die Engliſchen Geſetze 
zum Grunde / doch alſo / daß man nach Landes Gele⸗ 
genheit dieſelben entweder gemindert oder geſchaͤrffet. 


X. Die hieſige Tracht iſt Engliſch / und gehet von 
der in dem Europaͤiſchen Engelland gewoͤhnlichen im 
geringſten nicht abe. Die vorgeſetzte Figur aber ſtel⸗ 
let die Geſchicklichkeit einiger Americaner vor / deren 
fie ſich gebrauchen / Hirſche zu fangen / ſie machen es as 
ber alſo / und nehmen die Haͤute derer allergroͤſſeſten 
Hirſche / fo ſiejemahls gefangen haben / legen ſolche fo 
ziel an Leib / daß ſie das Theil / ſo dem id 
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am Kopff geſtanden / auch uͤber ihren Kopff ziehen / da⸗ 
mit ſie durch die Augen⸗Loͤcher / gleich als durch eine 
Larve / ſehen koͤnnen. Wenn fie nun dieſen Jaͤger⸗Ha⸗ 
bit alſo angethan / gehen ſie denen lebendigen Hirſchen 
ſo nahe / als ihnen nur moͤglich / welche ſich auch dafuͤr 
im geringſten nicht ſcheuen / darbey nehmen ſie wohl 
inacht / zu welcher Zeit die Hirſche an das Waſſer zu 
trincken kommen / allwo fie ſolche nachmahls letzlich 
mit Bogen und Pfeil / ſo ſie in Haͤnden haben / ſchieſ⸗ 
fen koͤnnen. Die abgezogenen Hirſch⸗Hauͤte wiſſen 
ſelbige darnach mit Muſcheln ſo kuͤnſtlich zu bereiten, 


trotz denen Europaͤern. 


XI. Unter die Seltenheiten in Jamaica ſchreibe 


ich a) die Wurtzel Jucka / die haͤuffig auff dieſer In⸗ 
ſul waͤchſet. Es iſt anmercklich davon / daß deſſen 
ausgepreſter Safft roh getruncken / einen gaͤhligen 
Todt verurſachet / aber gekocht ſehr geſund iſt. Auff 
der Inſul St. Thomas iſt die Jucka gar nicht gifftig. 
b) Ananas / iſt auch eine Frucht / die haͤuffig auff der 
Inſul zu finden. Der daraus gepreſte Safft ſchme⸗ 
cket wie der ſchoͤnſte Malvafır. Die Frucht an ſich 
ſelbſt zermalmet den Nieren⸗ und Blaſen⸗Stein / und 
fuͤhret ihn gemaͤchlich ab / widerſtehet der Traurigkeit 
und giebt einen friſchen Muth. c) Die Eva⸗Aepffel 
ſind eine hier wachſende Frucht / die von auſſen ſo lieb⸗ 
lich anzuſehen / daß einem das bloſſe Anſchauen einen 
Appetit nach deren Genuß erwecket. Ihr honig⸗ſuͤ⸗ 
fer und lieblicher Geſchmack accordiret mit der aͤuſſer⸗ 
lichen Geſtalt / und gleichwohl erwecken ſie demjeni⸗ 
gen / der davon iſſet / entſetzliche Schmertzen und den 
gewiſſen Todt. d) Der Allegator, oder das Ja⸗ 
maicaiſche Crocodill iſt eines der allerſchaͤdlichſten 
Creaturen / ſo Gott zur Beſtraffung des menſchli⸗ 
chen Falles geſchaffen. Es haͤlt ſich bey denen Fluͤſſen 
und groſſen Teichen auff / und iſt mit Fuͤſſen und Floß⸗ 
Federn von der Natur begabet. Man zehlets unter 
die Amphibia, weil es ſowohl auff der Erden als in 
denen Waſſern ſeinen Auffenthalt ſuchet. Auff dem 
Lande iſt er ſehr geſchwind / wenn er ſeinen Weg vor⸗ 
warts in gerader Linie nimmet / wenn er aber ſich wen⸗ 
den muß / überaus langſam / welches die Güte des 
Schoͤpffers ſonder Zweiffel um deßwillen weißlich 
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verſehen / daß der Menſch deſto eher dieſer giftigen 


Beſtie entfliehen kan. Ihre Länge traͤgt manchma 

wohl 20. Werck⸗Schuhe aus / und gleichwohl wird 
es aus einem Eye / das nicht groͤſſer als einer India⸗ 
niſchen Henne iſt / ausgebruͤtet. Des Allegators Ruͤ⸗ 
cken iſt mit einer harten und ſchuppichten Haut ver⸗ 
wahret, die dem Thiere gleichſam zum Pantzer dienet / 
und dadurch weder Flinten⸗Kugeln noch Spieſſe drin⸗ 
gen koͤnnen. Deßwegen muß der / ſo einen derglei⸗ 
chen gifftigen Wurm umbringen wil / denſelben ent⸗ 
weder in einem Auge oder an dem Bauche / wo das 


Fleiſch gar weich iſt / faſſen / ſonſten würde alle feine 


Mühe vergebens angewendet ſeyn. e) Verſchiedene 
Geſund⸗Brunnen / die theils einen ſaltzigen / theils 
ſchwefelichten Geſchmack haben / und allerhand Ge⸗ 
brechen zu heilen dienſam ſind / und von denen Enge⸗ 
laͤndern gebrauchet werden. f) Derer Coucouſou 
oder Feuer⸗Wuͤrmer / die gleichſam derer Jamaica⸗ 
ner lebendige Laternen ſind / iſt ſchon in voriger Num. 
29. gedacht. Des Tages uͤber ſehen fie grün und liebe 


lich aus / und des Nachts leuchten ſelbe als ein ange? 
zuͤndetes kiecht. Es giebt deren ſehr viel auch in Ja⸗ 


maica. 


XII. Weil die Engliſche Nation vor dieſes mahl 
Herr der Inſul iſt / fo gelten auch ihre Müngen als 
lenthalben. 5 


XIII. Die Spanier machen Anſpruch auff Ja- 


maica / weil Columbus in Spaniſchen Dienſten 
ſolches entd ecket / und Capitain Eſqviville beſetzet. 
Et hat aber gar ein ſchlechtes Anſehen / daß bey jetzi⸗ 
ger der Sachen Beſchaffenheit in Spanien / die Cro⸗ 


ne ihren Anſpruch zum Aus bruche bringen / und eine 


ſolche wohl beſetzte Conquete wieder unter den Fuß 
bringen wird / es muͤſten ſich denn die Aſpecten an 


dem Europdifchen Staats⸗Himmel gantz verändern? / 
und uͤber Engeland gefaͤhrliche Ungluͤcks⸗Cometen 


auffgehen. 
XIV. Ritter ⸗Orden und | 
XV. Wappen / gehören unter Engeland. 


2 


3 
! 


1. S Calbiſhen Enländer liegen ale mit 


. allenthalben an ihre Ufer ſpielet. Das 
Lager jeder Inſul / die ich hier traetire / 
ſoll §. VI. angezeiget werden: zum Voraus kan man 
behalten / daß einige dieſer Inſulen denen Frantzoſen / 
Hollaͤndern / und Dänen: die meiſten denen Engliſchen 
zu fteben, von denen erſten handelt dieſe Num. 31. 
von denen letztern die beyden folgenden 32.33. 

II. Die Lufft iſt zwar einiger maſſen temper iret / 
doch mehr warm als kalt / und faſt allenthalben ges 
fund, Nur haben die meiften Caribiſchen Inſulen 
dieſe incommoditè, daß fie denen Houragans ſo 
ſebr untrrworffen ſind/ und von ſelben aufs grauſam⸗ 
ſte vexiret worden. Es find die Houragans eine 
Gattung uber » natürlicher Winde, welche innerhalb 
24. Stunden den gantzen See⸗Compas umlauffen / 
die Schiffe zerſcheitern, Bäume aus derErden reiſſen / 
und an den Haͤuſern das Unterſte zu oberſt kehren. 

III. Ihr erdboden iſt nicht allenthalden überein. 
In ‚Martinique fiedet er aus wie abgebrochener 
Bimſen Stein und traͤgt doch Zucker / Toback / Zimet / 
Mangoc, Indianiſche Feigen und dergleichen. 8. 
Martin hat viel und geſunde Waſſer / zeiget auch Tor 
back in Uberfluſſe / it. Mangoc. Es iſt der Mangoc 
ein knottig und zuſammen gedteheter Baum / ohnge⸗ 
gefahr einer Kuchen lang / und giebts davon wol 7Iey 
Gattungen / die man alle an der Farbe unterſcheidet / 
worunter der violet · farbige vor den beſten æſtimiret 
wird. Man zwinget ihn zu einer Art Mehl / woraus 
ein gewiſſes und wolſchmeckendes Brod bereitet wird. 
S8. Bartholæmi, Guadaloupe, S. Croix, S. Alouize, 
Granada &c. bauen nebſt den Zucker / und Feigen viel 
Indigo, und Tabago, eine erſtaunliche Menge Pe- 
tun oder Tabacks⸗Kraut. „ 

IV, Die Emwohner find mehrentheils Europaͤ⸗ 
er / Frantzoſen / Daͤnen / Hollander / und Churlaͤnder / 
die wir noch aus dem erſten Welt⸗ Theile kennen. 

V. Die Religion / wo die Frantzoſen zu befehlen 
haben / iſt Rom. Cathol. auf Saba und S Euftachüi 
Reformirt, in S. Thomæ und Tabago £utherifch. 

VI. Was die eigentliche Betrachtung der Garibif. 
Inſulen angehet / ſo zahlen überhaupt deren einige 29. 
etliche noch mehr / ich will nur die vornehmſten anfuͤh⸗ 
ren. Alſo ſehen wir hier. 1.) Martinique ein zwi⸗ 
ſchen Barbados und Dominique gelegenes 15. Mei⸗ 
len langes / ungleich breites und 45. in Umkreiß bes 
greiffendes Eyland / unter Frantzoͤſiſcher Herrſchafft. 
Es iſt den Houragans weniger als andere Caribiſche 
Inſulen unterworffen. Darauf kan man behalten: 
Fort st. Pierre eine kleine / uber ſtarcke Veſtung der 
Frantzoſen an der See / welche die Frantzoͤſ. Colonie 
dedecket / und gute Handlung treibet. 2) S. Martin 
wurde gleich am Tage Marnini enrdecket / daher ſie 
auch den Nahmen bekommen / und hat ihr Lager zwi⸗ 
chen Angvilla und Barbados. Ihre Herren find 
die Franzoſen. Auf der Seiten von Baſſeterre fin⸗ 
det man viel Saltz⸗Pfannen. Vor Zeiten hatten die 


ee e Ne . 
Die CARIBIfÄyen Inſulen / in precie MARTINIQUE, S. MARTIN, 
re Wan S. BARTHOLOM, GUADALOUBE, c. 

bos, im Die Mieretwärdigfie von det NATI ON und dem Lande. 


einander in dem Mar del Nort, welches 
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die Spanier und Engeländer auch Theil daran / nach⸗ 
mahls verlieſſens alle Europäer / endlich haben es die 
Frantzoſen wieder beſetzet. 3.) S. Bartholomæi iſt 


voller Baͤume und Waͤlder / noch zur Zeit iſt ſie von 


denen Frantzoſen / denen ſie gehoͤret / ſchlecht angebau⸗ 
er ob fie gleich ein luſtiges Anſehenhat. 4.) Guadalou- 
pe ein gleichſam in 2. halb Inſuln getheiltes Eyland / 
daran das meiſte die Frantzoſen / etwas weniges die 
Engelaͤnder haben. Es waͤchſet darauf Reiß / Mayz, 
Indigo, und dergleichen. Guadaloupe iſt die beſte 
Stad darauf / die Sinwohner neñen fieKarukera auch 
Karacucira. S. Pierre, eine ſtarcke Veſtung an der 
See / und Fort Royal auch ein deſtes Neſt / nebſt ei⸗ 
nen Hafen / gehoͤren beyde denen Frantzoſen. g.) Marie 
Galänte, oder die Inſul der galanten Maria, nicht 
weit von Guadaloupe. Well ſie ſehr fruchtreich iſt / ha⸗ 
ben die Frantzoſen eine Colonie darauf gepflantzet. 
.] Tortue, oder die Schnecken Inſul / eine ſchlechte 
Ftantzöſiſche Inſul / andere eignen ſie denen Hollaͤn⸗ 
dern zu / iſt 4. Mellen lan / u. wird viel Saltz darauf ges 
Macht. 7.) S. Alouize, oder S. Luciæ, ift Frantzöſ. 
liegt nicht weit entfernet von Terra Firma, hat eine ge⸗ 
ſunde Lufft / einen geſegneten Boden / hohe Berge / 
ſruchtbare Thaͤler / luſtige Baume und fiſchreiche 
Stebhme. 8.) Granada eine Frantzoͤſiſche Inſul von 
ſchlechter confideration. 9, S. Thomæ, muß mit 
der auf dem Atlamiſchen Meere gelegenen Inſul 8. 
Thomas nicht coufundiret werden, welche Portu⸗ 
gieſiſch iſt / u davon unter Afr. Num. 33 p. 84. von mir 
iſt gedacht worden. Dieſes Eyland S. Thomz, davon 
wir jetzund reden / it jwiſchen Porto Ricco und An- 
villa gelegen / iſt gar geſeegnet / und gehöret von 
rechtswegen Denen Dänen. Anno 1716. nahmens 
die Srangofen unter Schwediſchen Flaggen weg. 
10.) S. Euſtachli, oder Euſtatii, zwiſchen S. Croix 
und S. Chriſtophle, desgleichen 11.) Saba eine artige 
Inſul / nicht weit von der vorigen / gehören alle beyde 


denen Herren Staaten von Holland. 12.) Tabago, o⸗ 


der die Tabacks · Inſul wird auch Walchern. it. 
Neu- Walchern genennet. iſt 9. Meilen lang / 3. breit / 
liegt 90. Meilen von Barbados, und 8, von la Tri- 
nidad. Sie iſt eine von den fruchtbarſten und reiche⸗ 
ſten unter allen Caribiſchen Inſulen / Barbados und 
etliche wenige andere ausgenommen. Sie hat vieler⸗ 
ley Herren in nicht langen Jahren gehabt. Noch in 
vorigen Seculo gehoͤrete fie denen Hollaͤndern / here 
nach denen Engellaͤndern / weiter dem Hertzog von 
Curland / und wer jetzund Beſitzer iſt / kan man nicht 
gewiß ſagen. Die Tabacks⸗Liebhaber ſolten fie bil- 

lig nicht aus der Acht laſſen / weil der ihnen ſo ange⸗ 
nehme Toback davon den Nahmen hat. Es find et⸗ 
liche gute Häfen darauf / wie auch das Fort S. Jacob / 
welches vor eine Veſtung einiger maffen pasſiren kan. 
Jacobus Hertzog in Churland ließ es im vorigen Se- 
culo bauen. 13.) Sancta Crux, oder die heilige 
Inſul liegt nahe bey Saba, darinnen if ein Pfuhls 
wenn ein Engeländer ſich daraus waͤſchet, fo muß er 

eslihe Tage lahm ſizen. Sie traͤgt Granat⸗Aepffel⸗ 

Et Citro⸗ 
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Citronen, Pomerantzen / den Papajeu- Baum / der 


20. Fuß hoch / ohne Zacken und inwendig hohl waͤch⸗ 
ſet. Er traͤgt anklangen Stielen zeckige Blaͤtter / fo 
Fingers dicke und inwendig hohl. Oden auf den 
Staͤmmme zeigen ſich runde Früchte, Eine Gat⸗ 
tung des Papagey⸗Baums iſt der Momo Baum / der 
ſonſt nirgends als hier waͤchſet. Er hat mehr Blaͤtter 
als jener / eine gelbe Rinde / iſt gruͤn geſtreifft / riechet 
wohl und erlanget alle Monate neue Fruͤchte / die als 
Weiber ⸗Bruͤſte anzuſehen und wohlſchmeckend ſeyn 


ollen. 1 SE . | FAR 
f VII. Die Handelſchafft mit Toback / Reiß / Maitz / 
Indigo / Zim̃et und dergleichen wird von Denen Fran⸗ 
tzoſen / Engellaͤndern / Daͤnen / Hollaͤndern / ſtarck ger 
trieben / und ift vor gedachte Nationen ſehr profitable · 
XIII. Die Frantzoſen find. ohnſtreitig die Maͤchtig⸗ 
ſten auf denen jetzt erzehlten Inſuln / doch glaube ich / 
daß fie nicht 2000. regulaire Militz ins Feld zuſtellen 
im Stande ſind / der ubrigen Nationen Kriegs ⸗Stat 

iſt noch geringer. e e e ee 
IX. Das Regiment verſehen die Gouverneurs. 
Der vornehmſte Frantzöſiſche hat feinen Sitz auf 
Martinique. Die kurtz gefaſte Hiſtorie derer vor⸗ 
nehmſten dieſer Eylaͤnder iſt nachfolgende. Martini- 
que kam an die Frantzoſen Annd 1635. da fie gleich 
Anfangs zu ihrer Sicherheit des Fort S. Pierre ans 
legten. Deſſen ohngeachter ſo kamen die Engliſchen 
unter dem Capitain Wahler / landeten Anno 1693. 
auf der Inſul / und verderbten alle ihre Zucker ⸗ und 
Tobacks⸗Plantagen. Anno 1717. ſetzete es von neuem 
blutigen Haͤndel? Denn weil der Gouverneur mit 
Gewalt einige neue Jınpoften einführen wolte / wur⸗ 
den die Unterthanen ſchwuͤrig / ſchlugen etliche Koͤni⸗ 
gliche Einnehmer tod / und erweckten wieder die Re⸗ 
gierung eine gefährliche Ke volte, welche nicht anders 
als mit Abſchaffung der Anlagen kunte gehoben wer⸗ 
den / wornach ſich das Volck wieder zur Ruhe be⸗ 
gab. Die Inſul Tabago hat im vorigen Seculo 
nicht minder Veränderung über ſich müffen ergehen 
laſſen. Die Hollaͤnder habens unter allen Europaͤ⸗ 
ern zu erſt entdecket / und eine ſchwache Colonie hie⸗ 
her gejeßet. Nach einiger Zeit kan Jacobus Hertzog 
in Churland / ein Herr / der ſein Lebelang den Schiffs⸗ 
Bau und Commercia hoch æſtimiret / unter Beguͤn⸗ 
ſtigung einiger Engliſchen Schiffe hieher / mach⸗ 
te ſich zum Herrn der Inſul / ſtifftete eine ei⸗ 
gene Colonie und legte das Fort Sant Jacob 
zur Sicherheit ſeiner Herrſchafft an / und wen⸗ 
dete groſſe Koſten auf / das Eylaͤndigen in guten 
Stand zu ſetzen. Unterdeſſen gienge der Polniſch⸗ 
Schwediſche Krieg an / und der Hertzog hatte das Uns 
glück als ein Polniſcher Partiſan in demſelben von 
denen Schweden gefangen zu werden. Dieſer Ge⸗ 
legenheit machte ſich ein Seelaͤnder / Tamſon genandt / 
wohl zu Nutzen / equippirte etliche Schiffe / ſchiffte 
hinlaͤngliche Mannſchafft ein / und eroberte damit ob⸗ 
gedachtes Fort, ja die gantze Inſul. Nachdem aber 
der Hertzog ſeiner Gefangenſchafft entlediget ward / 
ſuchte er bey denen Herren Staaten Reſtitution, as 
ber vergeblich. Deßwegen addrefhrte er ſich an den 
Engeländif. König Carol. Il. unter welchem und dem 
Hertzoge nachfolgender Vergleich / Anno 1664. den 
17. Nov. zu Stande kame / daß die Inſul der Prote⸗ 
tion der Kron Engelland unterworffen / und dem 
Hertzoge lub Titulo Concesſionis ſolte gegeben 
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ſeyn. Dieſer Vergleich wurde zwar dem Lambſon 


communiciret / der aber keine Mine machte um deß⸗ 


willen Tabago zuverlaſſen. Als Anno 1672. nur 
beſggter Engliſcher Monarch en Faveur derer Fran 
tzoſen denen vereinigten Niederlanden den Krieg an⸗ 
kuͤndigte / zoge ſich auch der Dampff von dieſem 
Feuer ſo gar biß in die Neue Welt / und Anno 1673. 
eroberte Tabago auf ſeines Koͤnigs Befehl der en⸗ 
gliſche Capitain Tobias Bridges, plünderte alles und 
fuͤhrete 400. Holländer, und eben ſo viel Schwartze 
als Gefangene mit ſich davon. Weil es aber an An 
ſtalten und Willen fehlete / fich daſelbſt zu mainteni- 
ren / verlieſſen die Engliſchen das Eyland und die Hol 
laͤnder fanden ſich aufs neue darauf ein / und ſetzten ale 
les in vorigen Stand. Dieweil auch A. 1674. Friede 
zwiſchen Holl⸗ und Engelland wurde / fo bliebe der 
Hertzog von Seiten der Krohn Engelland abermahls 
ohne Hülffe. Biß ſo lange der Fransof. Admiral 
de Etrœes den Hollaͤndern auf Labago Anno 1677. 
eine geharrniſchte Vilite gabe / die Juſul mit Gewalt ers 
oberte / faſt alle Hollander maflacrirete und endlich 
ein leeres Neſt hinterlieſſe. Alſo kam endlich Anno 
1680, der Hertzog / wiewohl mit hefftigen Wieder⸗ 
ſpruch derer Herren Staaten durch Unterſtuͤtzung der 
rer Engelländer wieder zu feinem Tabago, in deſſen 
eſitz er auch biß an feinen Tod geruhig verblieben. 

KX. Die Frantzoſen Hollander und Dänen tragen 
ſich hier nicht anders als in ihren Vaterlande. 

XI. Die Raritæten vorerzehlter Inſulen find a) 
der saflafras Baum. Er waͤchſet auf der Inſul La- 
bago haͤuffig / hat faſt die Geſtalt eines Fichtenbau⸗ 
mes / wohlriechende Blätter feine Rinde Holtz / und 
Wurtzeln dienen zur Artzney / und find deßwegen in 
allen Apothecken zufinden. b.) Auf der Inſul San-- 
da Crux giebts Schwalben / die krume Schnabel 
Endten⸗ Pfoten / lange Schwaͤntze / ſchwartze deiber und 
weiſſe Baͤuche haben. c.) Der Seiffen Baum 
waͤchſet auf der Inſul S. Bartholomæi. Deſſen 
Holtz ins Waſſer geworffen / macht daſſelbe nicht an⸗ 
ders als Seiffe ſchaͤumend / u. hat alle übrige Tugen⸗ 
den der Seiffe an ſich / weßwegen es auch zur Waſch⸗ 
ung des leinen Geraͤthes gebrauchet wird. d.) 
Die See⸗Aepffel findet man auch um dieſen 
Eylaͤndern, fie haben eine braune Haut und 1000. 
Stacheln. Inwendig darinnen wohnet ein Fiſch / 
der den Aepffel bald hier bald dorthin wälge:. Srirbt 
der Fiſch, fo faͤllet die Haut auch hinweg. e.) Der 
Schwerd⸗Fiſch wird ſonderlich um die Inſul Anti- 
goa gefunden. Deſſen iſt ſchon bey Europa Num. 
52. $. XI. gedacht worden. f.) Lamartin, auch 
Manato genandt / iſt eine Art eines Fiſches / und ſon⸗ 
derlich inden Waſſern von Marie galante fehr ge⸗ 
gemein. Er ſiehet faſt einen Kuh-Kopffe aͤhnlich / 
hat kleine Augen / an ſtatt der Floß⸗Federn 2. kleine 
Fuͤſſe / ein dickes braunes Fell und ernaͤhret ſich von dem 
an denen Felſen wachſenden gruͤnen Kraute. 


XII. Muͤngen. | 
XIII. Prætenſiones. 
| XIV. Ritter⸗Orden und 


XV. Wappen find und unter Holl⸗Engelland / 
Frgnckrejch und Daͤynemarck nach luſchlagen. 
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Vun der Meridien Snful Barbados. 
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e ee Das Merck würdigſte von der NAT! ON und dem Lande. 


J. J Arbados it ohnſtreitig die aller reicheſte / 
Er. berühmtefte und ſchoͤnſte aller Caribiſchen 
Euolande / wohin jaͤhrlichen aus Engeland 
gaͤntze Flotten wegen der Commercien - 


lauffen / die man Barbados⸗Fahrer nennet / und hat 
dem Lager nach oben die Inſul S. Martin, unten An- 


tego, zur Rechten und Lincken das Nord⸗Meer. 


Il. Die Lufft iſt gantzer 8. Monath im Jahre; ſehr 


heiß / und ihre Hitze würde gang unertraͤglich ſeyn / 
wenn fie nicht durch die Fühlen Nord⸗Oſtlichen Luͤfft⸗ 
lein / die mit Aufgang der Sonnen anfangen zu we⸗ 


hen / hernach immer ſtaͤrcker und ſtaͤrcker werden / ge⸗ 


mildert wuͤrde. Die übrigen 4. Monate iſt fie nicht 


ſo warm / ſondern ohngefehr derjenigen Lufft / ſo in En⸗ 
geland um das Mittel des Maji blaͤſet / zu vergleichen. 
Doch ſchadet die Hitze der menſchlichen Geſundheit 
keinesweges: denn die Hitze verurſachet zwar einen 
Schweiß / der aber die Leute nicht ſo abmattet wie 


in Europa / fo erwecket fie auch keinen fonderbaren 


Durſt. Ne e N 
III. Das Erdreich war vor der Engliſchen Bes 
voͤlckerung mit dicken Gebuͤſchen über und über bes 
wachſen / daß man auch nicht die geringſten Savan- 
nas, oder Wieſen auff dem gantzen Eylande antraffe / 
und mit Schweinen / die etwa die Portugieſen einmahl 


mochten ausgeſchiffet haben / um ſich derſelben der⸗ 


mahleinſt im Nothfalle zu bedienen / gleichſam uͤber⸗ 
ſchwemmet. Daher auch vormahls die benachbar⸗ 


ten Inſulaner Jaͤhrlichen auff die Schweine ⸗Jagd 


hierher kommen. Nachgehends aber haben die En⸗ 


geländer die Gebuͤſche ausgereutet / Battaten oder 


Indianiſche Zucker⸗Wurtzeln / Plantines, Maitz / 
Toback / Indigo, Baumwolle gelb Holtz / die Caſſa⸗ 
va⸗Wurtzel / Melonen / Kuͤrbiſſe / Pinien / Aepffel⸗ 
Bäume u. d. g. darauff gepflantzet / womit nun das 
gantze Land faſt bedecket iſt. Von Thieren ernaͤhret 
die Inſul wie ſchon gedacht / viel Schweine / deren 
Fleiſch ſehr niedlich ſchmecket / weil die Thiere nichts 
als eine ſuͤſſe Art von Kuͤrbiſſen / Melonen / Plantanen / 
Zuckerrohr und Mais freſſen. Nach dieſen giebts auch 
allhier Welſche oder Indianiſche / auch gemeine Huͤ⸗ 
ner / gemeine und Turtel⸗Tauben / Moſcowitiſche 
Endten / Caninichen ꝛc. Ferner: gruͤne Turtlen oder 
Schildkröten / welche die See bringet / die bey der Eb⸗ 
be auff dem Sande liegen bleiben / und die Fluth wie⸗ 
der mitnimmet / wiewohl die meiſten dieſer Turtlen 
aus denen Lucaiſchen Eylanden hieher gebracht wer⸗ 
den. Es fleuſt auff der Inſul ein eintziger Fluß / oder 
See vielmehr / welcher noch darzu nicht tieff ins Land 
hinein gehet / und was an Waſſer noch mangelt / muͤſ⸗ 
ſen die Teiche / Haͤlter und Regen⸗Waſſer erſetzen / 
die man / weil das Land niedrig und eben / daſelbſt in 
groſſer Anzahl hat. 5 1 
IV. Die heutigen Inſulaner, deren Anzahl 
ſich auff 150000. belauffen foll / koͤnnen nach dem 
Unterſcheid der Nationen in Engel⸗Schott⸗ und Irr⸗ 
laͤnder / Frantzoſen / Holländer / Juden und Africa⸗ 


ver / Vach ihren verſchiedenen Zuſtande in Herren / 


Geſinde und Mohren⸗Sclaven eingetheilet werden. 
Die Herren leben wie der reiche Mann / in floribus, 
das Geſinde dienet J. Jahr / nach welcher Zeit ſie frey 
und zu Bürgern auffgenommen werden / und ihre Zeit 
anwenden mögen / wie es ihnen gefällig und nutzlich 
ſcheinet. Die Mohren / deren mehr als 100000, hier 
gezehlet werden / ſind ſambt Weib und Kindern ewi⸗ 
ge Knechte / und werden von denen Herren wie das 
Vieh in groͤſter Strengigkeit gehalten / und ſo genau 
obſerviret / daß ſie auch nicht das geringſte Gewehr 
anruͤhren duͤrffen / damit ſie nicht abermahls eine Meu⸗ 
terey wie im vorigen Jahrhundert ſchon einmahl ge⸗ 
ſchehen / anfangen moͤchten. Sie werden wie bekannt / 
aus Africa dahin gebracht / und find theils Untertha⸗ 


nen / die die Africaniſchen Printzen verhandeln / theils 


Kriegs⸗Gefangene / theils arme Leute verkauffen auch 
wohl gar ihre Kinder und Weiber in ewige Dienſtbar⸗ 
keit. Von dieſen handeln fie die Kauffleute / führen 
fie hieher / und verkauffen fie wieder / einen ſtaͤrcken 
Kerl um 30. eine Frau um 25. Pfund Sterlings. Der 
Kaͤuffer darff nicht ſorgen / daß er etwa damit betro⸗ 
gen wird / weil ſie demſelben fingernacket dargeſtellet 
werden / da er alſo gar leichtlich alle natürliche Gebre⸗ 
chen derſelben gewahr werden kan. Denen Männern 
geben ihre Herren Weiber / und wenn ſie ſol⸗ 
ches unt n / halt der Sclave wohl ſelbſt darum 
an und beklagt ſich / daß er ohne dieſelben nicht leben 
koͤnne. Dieſe ſchwartzen Tropffen find auff ihre Wei⸗ 
ber ſehr jaloux. Der bekannte Engliſche Ritter / Ri⸗ 
chard Blome erzehlet in ſeinem Engliſchen America 
ein gar artiges Hiſtoͤrchen von einem ſolchen eiferſüch⸗ 
tigen Schwartzen / deſſen Weib zwey Kinder auff ein⸗ 
mahl gebohren / daher das tumme Gehirn nicht an⸗ 
ders geſchloſſen / als daß ſie mit andern mehr zugehal⸗ 
ten haben muͤſte. Ob ihn nun gleich die Engliſchen bes 
deutet / daß dieſes nichts ungewoͤhnliches / zumahl in 
Engeland / allwo man dergleichen Weiber noch hör 
her ſchaͤtzte / als wenn ſie nur mit einem nieder gekom⸗ 
men. Allein dieſes kunte das Gehirn des Moren ſo 
wenig in die Falten ruͤcken / daß er vielmehr nach ei⸗ 
nem Stricke griffe / und ſein vieleicht unſchuldiges 
Weib damit erdroſſeln wolte / welches auch geſchehen / 


wo es der Auffſeher uber die Selaven nicht verhindert / 


noch einen Strick darneben geleget / und ihn bedeutet / 
daß / wo er ja die Frau auffzuknuͤpffen ſich unterſtüͤnde / 
er ſein Quartier darneben in freyer Lufft bekommen 
ſolte. Wodurch ihm endlich die Rache vergangen. 
Die auff Barbados machen ihr Brod aus der Cafla- 
va-Wurtzel / ihren Tranck entweder aus Battaten / 
oder gus der Caſſava, der erſte heiſſet Molbie, der 
letzte Perino. ; 

V. Der Engel⸗Schott⸗Irr⸗ und Hollander / wie 
auch derer Frantzoſen Religion wiſſen wir ſchon / der 
Juͤdiſche Gottesdienſt wird in kuͤnfftigen Welttheile 
vorkommen / und der Mohriſche ſtehet unter Africa. 
Die Mohren ⸗Sclaven haben auff dem Evlande zwar 
nicht das geringſte exercitium Religionis, doch 
ſcheinen fie einen Ott / der das Boͤſe beſtrafft / zu glau⸗ 

Ffa ben / 
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den / indem fir wenn ihnen ihre Herren Gewalt thun / 
Augen und Hände empor gen Himmel heben / und 


gleichſam die Göttliche Rache um Hülffe anruffen. 
VI. Barbados iſt 24. Engliſche Meilen lang / und 


ohngefehr 1c. breit / ſie wird in i 1. Kreiſe / darinnen 
14. Kirchen und Capellen anzutreffen / getheilet / von 


ferne ſiehet ſie wie eine eingige Stadt / weil ſie faſt üe 
derall mit ſchoͤnen Haͤuſern gebauet. Folgende Staͤd⸗ 
te find darauf zu behalten:? Bridge Town iſt die bes 


ſte Stadt darauff / die etwas tortificiret. Jetzund 


beiffet fies. Michael. Charles Town iſt die Groͤſte. 


5. james eine mit einem Walle verwahrte Stadt. 


Litle Briſtol oder klein Briſtol eine compendie uſe 

Engliſche Veſtun g 
VII. Die Engliſche Kauffmannſchafft mit Zu⸗ 

cker / Baumwolle / Ingber / Indigo / Faͤrber⸗Holtz 


u. d. g. floriret ungemein / und werden jährlich mehr 


als 400. Engliſche Laſt Schiffe wohl beladen daraus 
nach Europa abgeſchi cke. 
II X. Der Engliſche Gouverneur kan ohne ſich 
anzugreiffen gar gemaͤchlich 1 vo. Mañ in die Waf⸗ 
fen bringen und einem Feinde entgegen ſetzen. Der 
Reichthum dieſer Inſul verknüpffet dieſelbe mit der 
CronEngeland fo genau / daß ihr Intereſſe nicht zulaͤſ⸗ 
ſet / ſelbe einem frembden Potentaten zu uͤderlaſſen. 


IX. Das Regiment wird nachEngliſcher Manier 


geführet / und gründet ſich auff gewiſſe Geſetze / die die 
Engliſchen Fundamental Geſetze zum Eckſteine har 
ben. Deren Adminiſtratores ſind der Gouverneur, 
etliche Friedens und Bann⸗Richter / Kirchenvorſte⸗ 
ber u. d. g. mehr. Das Eyland wurde unter der Re⸗ 


gierung des Engliſchen Koͤniges Jacobi I. von Willi⸗ 


am Curteens / welcher durch Sturm an ihre Kuͤſte 
geſchmiſſen wurde / entdecket / dieſer fand nichts als 
Gebuͤſche und Schweine darauff Nachdem er nun 
der Nation hiervon Nachricht gegeben / wurden an⸗ 
dere Schiffe dahin geſandt / welche den Boden aus⸗ 
holtzen / und mit allerhand Früchten befegen muſten. 
Gleichwohl war noch imer Schmalhanß Kuͤchenmei⸗ 


ſter / bis Anno 1627. die Colonie verſtaͤrcket / Toback / 


Baumwolle / Battaten⸗Wurtzelg u. d. g. gepflanger 
und die Commercia mit denen Europaͤern ſtabiliret 
wurden. Nach und nach hat aller Mangel feinen Abs 
ſchied / Reichthum und die Fuͤlle aber ihren Einzug 
genommen / alſo / daß das Eyland jetzo 50000. Euro⸗ 
paͤer und Juden und über 100000. Mohren Sclaven 


es 8 


ernehren kan. Am Ende des vorigen Seculi wat e 


grauſame Verraͤtherey dieſer Mohren⸗Stlaven vb⸗ 


handen / dermittelſt welcher allen Europaͤern die Haͤl⸗ 


ſe gedrochen / und fie Herren der Inſul werden ſolten / 


welche auch bis den Tag vorher / ehe ſie ſolte ausgefühe 


ges oder aus Liebe zu feinem Herren entdeckete / Dat» 


auff die Schuldigen zu gebührender Straffe gezogen / 
und die übrigen ſchärffer gehalten wurden / wornach 
das Eyland dis auff unſere Zeiten in beſtaͤndiger De⸗ 
votion derer Engelaͤnder geblieben / und auch wohl 
dieden ird r no , e eee 
X. Die Engliſche Frantzöſiſche und Judiſche lei⸗ 

dung ift bekannt / die Mohren⸗Sclaven lauffen in 
groben Hembdern / auch wohl gar nackend. 
XIe Folgende Anmercklichkeiten find zu behalten. 


a) Der Rock, Siſch / iſt beynahe der Schöͤnſte unter 
allen Fiſchen / indem ſeine Schuppen roth / gelbe / 
braun / grüͤn und blau / ſo ſchoͤn untereinander gemiſchet⸗ 
daß ſie ein Mahler nicht ſchoͤner bilden konte. b) Uber⸗ 
aus groſſe Ame yſen findet man allhier / die ihre Haͤu⸗ 
fer aus Schlamm / reimen und Stroh verfertigen und 
an die Baͤume / in Groͤſſe derer Bienen⸗Koͤrbe anhaͤn⸗ 
gen / auch wie die Bienen darinnen ihre ordentliche 
Zellen haben. c.) Nebſt dem Getrancke Molbie ha⸗ 
ben die Inſulaner noch eine Art des Trunckes / den fie 
Perino nennen / und aus der Caſſava⸗Wurtzel auff 
eine foldye Art bereitet wird / daß ich / ehe ich ſelbe er» 
zedle / bitten muß / nicht eckel darüber zu werden: 
Denn ſie laſſen die Caſſava-Wurtzel ihre alten Wei⸗ 
ber / deren Zahnfleiſch von dem Scorbut und gifftigen 
Blattern gang faul iſt / kauen und hernach ins Waſſer 
ausſpeyen. Auff ſolche Art wird der Wurtzel / die an 
und vor ſich ſelbſt gifftig / der Gifft genommen / und 
ſelbe einge beitzet. Dieſe zerkeuere und ins Waſſer ge⸗ 
ſpiene Wurtzeln reinigen ſich / gähren nach einigen 
Stunden / und werden hernach zu einem gefunden Ge⸗ 
trancke / indem ein Gifft das andere deftruiret / auch 
die faulen Nachen der alten Katzen dadurch geheilet 
werden. Aber proſit die Mahlzeit. 

XII. Es gilt auff Barbados Engliſch Geld. 

XIII. Die Prætenſiones, 051 

XIV. Ritter - Orden und 

XV. Wappen / ſuche in Eutopa bey Engeland. 


86 92907-80856 Kees Se OH se EICH RICH NH Fre ICH Fessel 
AMERICA No. 33. 


Die übrigen Waribiſchen Fnſulen derer Ongelaͤnder / nemlich 
St. Chriſtoph / NIVES, MONTHARA, S. VINCENT , DOMI- 


NI QUE, ANTIGOA und AN G VILLA. 


Das irlerckwůrdigſte von der NATION und dem Lande. 


Nort. S. Chriſtophle iſt 17. Grad 25. 
Minuten dieſſeits der Linie gelegen / und 
hat etwa 25. Frantzoͤſiſche Meilen im Um⸗ 
fange. Nevis oder Nives Lager iſt 17. Grad und 
19. Minuten Nordwerts ab von der kinie. Ihre 
Rundung begreifft 18. Engliſche Meilen. Montha⸗ 


L. SS liegen alle miteinander in dem Mar del 


ra liegt 17. Grad diſſeits der Linie. Ihre Groͤſſe tragt 
kaum 3. Srangöfifche oder 9. Engliſche Meilen aus 
S. Vincent hat der weiſe Schoͤpffer 16. Grad Nord⸗ 
werts von der Linie gegründet? iſt 24. Engliſche Mei⸗ 
len lang / und 18. breit. Dominique liegt in der Hoͤ⸗ 
he von 15. Grad und 30. Minuten / wird deynahe 40. 
Engliſche Meilen lang / und eben fo breit ſeyn. 5 
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80a ſchauen wir auff der Hohe von 16. Grad und st. 
Minuten. Ihre Lange begreifft ohngefehr 20, Eng⸗ 
liſche Meilen und eben fo viel in der Breite. Ang. 
villa liegt nicht weit von S. Martin und iſt 30. Engl 
ſche Meilen lang und s breit. 

II. Die Lufft iſt zwar an ſich ſelbſt ſehr warm / wird 
aber durch die Fühlen von der See kommenden Luͤfft⸗ 
lein einiger maſſen temperiret. Der Geſundheit 
wird ſie durchaaͤngig ſehr vortheilhafft geſchaͤtzet. 

Ill. Der Erdboden iſt nicht allenthalben einer⸗ 
ley. Auff F. Chriſtophle iſt er leicht / etwas ſan⸗ 
dig und geſchickt allerley / theils Europaͤiſche / theils 
Indianiſche Früchte und Obſt zu tragen. Das Zu- 
cker⸗Rohr / Ingber / Baumwolle / wird haͤuffig darauff 
gebauet / Schwefel⸗ und Saltz⸗-Gruben ind auch das 
ſelbſt / deßgleichen einige Silber⸗-Adern. Nives iſt 
eben / und in der gantzen Inſul ein eintziger Berg. Sie 
hat unterſchiedene ſuͤſſe Quellen / darunter auch eini⸗ 
ge warme und mineraliſche ſind / die zu warmen Baͤ⸗ 
dern gebrauchet werden. Die Engelaͤnder haben 
darauff Zucker⸗Rohr / Toback / Baumwollen⸗Baͤu⸗ 
me und Ingber gepflantzet / da vor ihrer Ankunfft das 
Land mit lauter hohen Baͤumen auͤberwachſen war. 
Zum Behuff der Jagd finden ſich viel Hirſche und ans 
der Wildpret. Es giebt Er dechſen darauff / die F. Fuß 
lang und einen dicke ſind / haben glaͤntzende Schup⸗ 
pen / und ihre Haut nimmt die Coleur desjenigen / dar⸗ 
auff ſie liegen / an. Die Natur hat ihnen 4. Fuͤſſe / 
und an jeden 5. Klauen mit ſcharffen Naͤgeln gegeben / 
womit fie die Baͤume hurtig hinauff klettern koͤnnen. 
Ihr Rachen iſt weit und mit ſcharffen Zaͤhnen beſetzel / 
die Zunge iſt dicke; was ſie einmahl faſſen / halten fie 
gewiß / gifftig ſind ſie uicht. Die Weiblein legen ih⸗ 
re Eyer in der Groͤſſe wie die Schnepffen / doch ohne 
harte Schalen / in den Sand am Ufer des Meeres / 

und laſſen ſelbe von der Sonnen daſelbſt ausbruͤten. 
Leute / die nicht eckel ſind / pflegen ſelbe wohl gar zu eſ⸗ 
ſen. Dieſes Inlectum liebt entweder die Menſchen 
ſo ſehr / oder iſt dermaſſen dumm / daß es die ankom⸗ 
menden Jaͤger gantz ſtarr anſiehet / und ſich eine an ei⸗ 
ne lange Stange geknuͤpffte Schleiffe gutwillig an den 
Halß legen, und damit von den Baͤumen herunter zie⸗ 
hen laͤſſet. Annolis iſt auch ein auff dieſen Inſulen 
gar gemeines Thier / in der Groͤſſe / wie die nur gemel⸗ 
deten Eydechſen / nur daß ſein Kopff etwas laͤnger zu 
ſeyn ſcheinet. Seine Haut iſt gelblicht / und auff 
dem Ruͤcken mit grünen / blauen und grauen Stris 
chen / welche vom Kopffe biß auff das Ende des 
Schwantzes gehen / bezogen. Es lebt unter der Er⸗ 
den in Loͤchern / aus welchen es des Nachts gar ein 
fuͤrchterliches Geſchrey hören laͤſſet / des Tages über 
laͤuffts um die Bauren⸗Hoͤfe herum und ſuchet allda 
feinen Unterhalt. Der ſogenannte Land Hecht oder 
Land⸗Pike iſt eines der ſeltzamſten Gewuͤrme allhier. 
Den Nahmen hat er wegen der Aehnlichkeit / die er 
mit dem Waſſer⸗Hechte hat / empfangen. Statt der 
Floß⸗Federn ſind ihm 4. Fuͤſſe gewachſen / die aber ſo 
ſchwach ſind / daß er damit kaum auff der Erden fort 
kriechen kan / deßwegen windet er auch den Leib auff 
dem Erdboden nicht anders / als ein jetzt aus dem 
Waſſer kommender Hecht fort. Seine Länge erſtre⸗ 
cket ſich gemeiniglich auff 1. Zoll / die Dicke auff 6. 
bis 7. Die Haut iſt mit ſilberfarbigen Schuppen be⸗ 
decket / und ſiehet uͤbrigens ſo fuͤrchterlich aus / daß ei⸗ 
nem / der noch niemahls dergleichen geſehen / gar leicht⸗ 
lich bey deffen unvermuthlichen Auffſtoſſung / ein 
Schrecken befallen kan. Des Nachts liegt er in Loͤ⸗ 
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chern unter den Steinen / und machet daraus jeder⸗ 
mans Ohren mit ſeinem Geſchrey eine hoͤchſt⸗verdruͤß⸗ 
liche Mufique. Der Souldier oder Soldat, auch 
ein hier gewoͤhnliches Ungeziefer / aͤhnlichet in etwas 
einer Schnecken / nur daß er nicht wie dieſe ſein eigen 
Hauß oder Schale hat / ſondern gemeiniglich denen 
Periurinkles oder Alikruyken, einer gewiſſen Gate 
tung von Schnecken / ihre Haͤuſer abnimmet und dar⸗ 
innen wohnet. Statt eines Fuſſes hat er etwas faſt 
wie eine Krebs⸗Scheere / damit er den Eingang ſei⸗ 
ner entlehnten Wohnung verſchlieſſet / und ſich vor 
aͤuſſerlicher Gewalt einiger maſſen verſichert. Brin 
get man ihn das erſte mahl ans Feuer / ſo lauffet er da⸗ 
von / woes aber das ander mahl geſchicht / kriechet er 
ruͤcklings in daſſelbe. Mit zunehmender Groͤſſe ver⸗ 
aͤndert er auch ſeine Wohnung / und weil ihreroͤffters 
gar viel aus gleicher Abſicht miteinander fort wandern⸗ 
ſo entſpinnet ſich nicht ſelten unter ihnen um dieſelben / 
vermittelſt ihrer Krebs > artigen Kneip⸗Scheere / gar 
ein ernſter Kampff / und wer ſodann das Feld behaͤlt⸗ 
den bleibt auch die Wahl der Wohnung eigenthuͤm⸗ 
lich. Die uͤbrigen raren Thiere wil ich mir bis in den 
XI. S. vorbehalten haben. Monthara iſt ſehr ge» 
buͤrgigt und voller Cedern⸗ und anderer Baͤume / die 
Thaͤler aber von groſſer Fruchtbarkeit. S. Vincent 
hat zwar verſchiedene ſteile und duͤrre Berge / aber auch 
ergiebige Thaͤler / in welchen das Zucker⸗Rohr unge⸗ 
bauet waͤchſet / ingleichen die Caſſava-Wurtzel / Ma- 
nioc und Zucker ⸗Wurtzeln. Das Manioc iſt eine 
Wurtzel von einem gewiſſen Baͤumchen / woraus die 
Cariben ihr Brod bereiten. Antigoa hat nicht viel 
ſuͤſſes Waſſer / und muͤſſen ſich die Einwohner mei⸗ 
ſtentheils mit Regen⸗Waſſer behelffen. Sie bauer 
viel Indigo / auch Thoback / Zucker und Ingber. An 
zahmen Viehe allerley Gattung / deßgleichen an Fi⸗ 
ſchen hat ſie einen Uberfluß. Unter denen Letzteren iſt 
ſonderlich notable der Shark-Fiſch / welches eine 
Gattung eines See- Hundes oder See⸗Wolffes / und 
der Gefraͤßigſte unter allen Fiſch en iſt. Er kan auff ei⸗ 
nen Biſſen einen halben Menſchen verſchlingen / dar⸗ 
aus man feine Groͤſſe leichtlich ermeſſen kan. In dem 
Waſſer ſcheinet dieſes Ungeheuer gelbe zu ſeyn / und 
ſeine Haut iſt ſo rauch / daß man auch Holtz⸗Raſpeln 
daraus machet / dargegen der Kopff glatt / und die 
Oeffnung des Maules nicht gerade vor der Schnautze⸗ 
ſondern unter derſelben / ſo daß er den Bauch auff⸗ 
werts kehren muß / wenn er einen Raub verſchlingen 
wil. Seine Zaͤhne find ſpitzig / groß und ſcharff / und 
an den Enden wie eine Saͤge gezacket / und in jeden 
Kinbacken 3. auch wohl 4. Neyen. Sie haben ihre 
Nahrung eines theils von dem Unflathe / daher fie 


ſtets denen Schiffen nachfolgen und auff ſelben paſſen. 


Das Fleiſch davon wird nicht gegeſſen / doch das Ge⸗ 
hirn wider den Stein und Grieß als gut ausgegeben. 
Wo der Sharck⸗Fiſch ſchwimmet / begleiten ihn alle⸗ 
zeit etliche kleine Fiſche / nach deren Lauffe er ſich in al⸗ 
lem richtet / wenn fie ftille halten / auch ſtille Hält / und 
wenn fie wieder fort gehen / auch ihnen folget. Domi⸗ 
nique iſt in der Mitten voller Berge / die von Schlan⸗ 
gen / Nattern / Drachen und andern giftigen Wuͤr⸗ 
mern bewohnet ſind. Dargegen bauer man in den 
Thaͤlern Toback / Battaten und Caſſava⸗Wurtzeln. 
Angvilla hat einen niedrigen und ebenen Boden / 
bauet Toback / und ernaͤhret Pferde / Kühe, Schwei⸗ 
ne / Schaafe / Ziegen / Hunde u. d. g. Hier wird auch 
das Thier Javaris, welches eine Art eines wilden 
Schweines iſt / gefunden. Sein Fleiſch IR ſonderlich 
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wohlſchmeckend / und ich habe deſſen ſchon No. 29.0. 
XI. gedacht. Es giebt ferner bey dieſer Inſul viel 
Caymans, oder Crocodillen / Biſam⸗Ratten / die 
fi wie Caninichen in unterirdiſchen roͤchern und Hoͤ⸗ 
len auffhalten / einen Geruch von ſich geben als Bi⸗ 
ſam / der aber zur Melancholie difponiret. Um ih⸗ 
re Loͤcher riechets wie lauter Bieſam / daher ſie die Jaͤ⸗ 
ger auch gar leichte finden koͤnnen. It. findet man aͤuff 
dieſem Eylande das Thierchen Agouty, das ſo groß 
wie ein Caninichen / und auch ſelden in vielen ahnlich 
iſt. Es iſt dunckelfarbigt und hat einen kleinen 
Schwantz / der ohne Haare iſt. In ſeinem Maule ſind 
oben zwey und unten eben fo viele ſcharffe Zaͤhne ge⸗ 
wachſen / ſeine Speiſe haͤlts wie ein Eichhorn in de⸗ 
nen 2. foͤrdern Fuͤſſen / und ſchreyet immer das In⸗ 
dianiſche Wort Covey. Wird es verfolget / ſo nim⸗ 
mets feine Zuflucht in die holen Baͤume / von daraus 
es ein ſeltzames Geſchrey machet / machet mans boͤſe / 
fo ſtreubets die Hare auff dem Ruͤcken / und wehret ſich 
mit den Zaͤhnen / die ſo ſcharff als ein Scheermeſſer. 
Seine Ohren ſind kurtz und rund. 

IV. Die Einwohner ſind mehrentheils Engel⸗ 
und Irrlaͤnder / doch wohnen auch noch viel Cariben 
ſonderlich auff S. Vincent und Dominique, deren 
Characterem ich dieſesmahl ein wenig zu entwerf⸗ 
fen entſchloſſen bin. Die Coleur ihrer Haut iſt gelb⸗ 
braun / die Statur groß und wohl gewachſen / die 
Kraͤffte Starck. Am Gemuͤthe befindet man ſie nei⸗ 
diſch gegen die Fremden / wie ſie denn denen Ankom⸗ 
menden alſobald gewaffnet Ai ihren Canoen entger 
gen fahren / gleichwohl verſagen fie ihnen keine Lebens» 
Mittel / ungemein einfaͤltig / gegen ihre Feinde un⸗ 
wenſchlich grauſam / im Schmertzen faſt unempfind⸗ 
lich / mit den Ihrigen vergnuͤgt / æſtimiren Gold und 
Silber nicht höher als ſonſten etwas / leben ohne Sor⸗ 


gen / und verweiſen vielmahls denen Europaͤern ihren 


Land» und Gold⸗-Hunger. Man hoͤret unter ihnen 
weder von Diebſtahl noch Hurerey / noch andern gro⸗ 
ben Laſtern / alſo / daß ſie die Engliſche und Frantzoͤ⸗ 
ſiſche Scribenten als rechte Tugend⸗Bilder ihren ei⸗ 
genen Lands Leuten zum Schimpffe auffſtellen. Es 
wird mir ver goͤnnet ſeyn / von jeden ſtatt eines Bewei⸗ 
fes ein ge Marqnen anzufuͤhren / und zwar zufoͤrderſt 
von ihrer Einfalt. Weil ſie nicht begreiffen koͤnnen / 
wie Die Europäer ohne Zuthuung wuͤrcklichen Feuers / 
aus ihren Flinten Feuer geben koͤnnen / ſo glauben ſie / 
der Maboya oder Teuffel zuͤnde ſolche an. Noch im 
vorigen scculo glaubten die Cariben, das Schieß⸗ 
Pulver ſey ein Samen eines Krautes / deßwegen ſaͤe⸗ 
ten ſie es in ihre Gaͤrten / in Meynung / es wuͤrde da⸗ 
ſelbſt auffgehen und ſich vermehren. Sie eſſen kein 
Saltz / indem es in ihren Gedancken ſehr ungeſund iſt / 
wenn fie ſehen daß ein Europäer deſſen genieſſet / ſo ruf⸗ 
fen ſie ihm zu: Compere: das iſt: Gevatter! du 
bringſt dich ſelbſt ums Leben. Von Genuß des 
Schweinefleiſches enthalten ſie ſich aus der eintzigen 
kalen Urſache / damit ſie nicht auch ſo kleine Augen 
(die in ihren Augen ein garſtiges Anſehen haben) wie 
die Schweine bekommen moͤchten. Deßgleichen der 

Schildkroͤten / weil ſie befuͤrchten auff den Fall eben 

ſo traͤge wie dieſe zu werden. Ein Zeichen ihrer ab⸗ 

ſcheulichen Grauſamkeit mas ſeyn / daß ſie durchgaͤn⸗ 

gin Cannibalen oder Menſchen⸗Freſſer find / wie⸗ 

wohl ſie ſich ungern alſo nennen laſſen; denn ſie ſa⸗ 

gen: daß fie Menſchen⸗Fleiſch freſſen / geſchehe mehr 

ihren Hrimm gegen ihre Feinde amzudeuten / als daß 

fie bey deſſen Verzehrung etwas niedliches finden ſol⸗ 


% S 


ten. Sonſt freffen fie Europder und Arovagues» | 


welche ihre gefejtoorene Erb⸗Feinde find und au dem 
veſten Lande wohnen / ohne Unterſcheid ‚Dabey ſie 
angemercket / daß das Fleiſch derer Engelander und 
Frantzoſen mürbe / dargegen derer Spanier ungemein 


zach ſey; doch jetzo vergreiffem ie ſich nicht leicht an de⸗ | 


nen Europäern. Gleicher Geſtalt gehen fie heutiges 
Tages nicht mehr fo barbariſch mit ihren Schluchte 
Syffern um / als wie ehedeſſen / ſondern machen durch 
Jerknirſchung des Kopffes mit einer groſſen hoͤltzernen 
Keulen denen Armſeligen ein kurtzes Ende. Darge⸗ 


gen kan mag nicht ohne Entfegen leſen / wie graͤuuch 
fie dieſelben ehemahls gemartert / da ihn einer mit eis 


nem brennenden Pfahl den bloſſen veib angebrannt / 
der andere alle Mufculen aus Armen und Fuͤſſen ge⸗ 
ſchnitten / der Dritte Pfeffer in die Wunden geſtraͤu⸗ 
et / dieſe mit Pfeilen auff ihn geſchoſſen / jene mit eis 
ner andern Art der Marter dieſe Armſeligen belaͤnget. 
Darbey dieſes am allermeiſten zu verwundern / daß 
dieſe Marter⸗Hoͤltzer mit groͤſter Freudigkeit ihrer 
Quaal entgegen gegangen / nicht mit einem Gliede 
in ihren Schmertzen gezucket / um keine Gnade gebe⸗ 
then / ſondern vielmehr die Feinde zu groſſerer Mar⸗ 
ter animiret / ihnen Hohn geſprochen / und zu erken⸗ 
nen gegeben / daß fie mit ihren Landes⸗Leuthen viel 
graufamer umgeſprungen / auch ihre Freunde nicht 
ermangeln würden / ihren Todt und Marter auffs 
ſchrecklichſte ihnen wieder einzutraͤncken / und ſolches 
trieben ſie ſo lange / bis endlich der letzte Mordſchlag 
ihnen Leben und Worte raubete. Denen RW 
‚find fie Spinnen⸗ feind / weil einige Privati ehema 


cket und in ewige Dienſtbarkelt geſchleppet / viel guͤu⸗ 
ſtiger erzeigen ſie ſich denen Frantzoſen. Jenen werf⸗ 
fen fie öffters ihren Geitz und Land⸗Hunger mit ſpitzi⸗ 
gen Worten vor / daß ihr Land entweder nichts tau⸗ 
gen / oder wo es gut / ſie die ſchlimmeſten Boͤſewich⸗ 
ter unter der Sonnen ſeyn muͤſten / als die Andern das 
Ihre nehmen / ihre Leiber ohne Noth abmatteten und 


Is 
etliche von ihren Lands⸗Leuthen auff ein Schiff gelo⸗ 


mager machten / auch ihnen vor der Zeit graue Haare 


bereiteten. Mit einem Worte / fie philoſophixen 
manchmahl realiter beſſer / als wir Chriſten in Lehr 
und Leben jezuweilen beweiſen. Die Art und Wei⸗ 
ſe / wie fie zu unſeren Zeiten mit ihren geſchlachteten 
Feinden umgehen / iſt dieſe: Wenn ein ſolcher mit der 
Keulen erſchlagen worden / kommt das junge Volck / 
hebt den Coͤrper auff / waͤſchet ihn ab und ſchneidet 
ihn in Stuͤcken / davon wird ein Theil gekochet / das 
Andere auff gewiſſen hoͤltzernen Geſtellen / die wie ein 
Noſt geſtalt ſind / gebraten / iſt dann ein ſolches bar⸗ 
bariſches Gerichte gar und nach ihrer Art gewuͤrtzet / 


wird es in ſo viel Stuͤcken getheilet / als Perſonen 


gegenwärtig ſind / die es ſodann mit groſſem Appetit 
verſchlucken / ja die Weiber lecken ſo gar die Hoͤltzer 
ab / uͤber welche das Fett herab gefloſſen / und dieſes 
zwar meiſtentheils / ihre Rachgierde gegen die Arova- 
gues an den Tag zu legen / um welcher Urſachen wil⸗ 
len ſie auch das ausgebratene feindſcelige Menſchen⸗ 


Fett in Kürbis, Flaſchen auffheben, und bey ihren 


Gaſt⸗Geboten über die Speiſen und in die Bruͤhen di 


nige Tropffen davon ſchuͤtten / damit fie ſolcher Geſtalt 


allezeit fo viel an ihnen iſt / die Rachgierde gegen ihre 
Feinde unterhalten moͤchten. * 3 


V. Die Religion derer Engeländer iſt / bekannter l 
maſſen Reformiret. Die Cariben aber find horn⸗ 
dumme Heyden. Man fpüret zwar unter ihnen eine 


natuͤrlſche Empfindung einer allerhoͤchſten Macht /r 10 
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im Himmel ihren Sitz habe / die ſie aber vor ein ein⸗ 
faͤltiges Weſen anſehen / das niemanden ſchade / ſich 
an keiner Creatur / von der ſie beleidiget / raͤche / ſich 
um den Menſchen im geringſten nicht bekuͤmmere / ſon⸗ 
dern feiner eigenen Luſt und Glückſeligkeit allein in“ 
Ruhe genieſſe. Die himmliſche Langmuth legen fie 
entweder als eine Gelaſſenheit / oder wohl gar als ei⸗ 
ne Ohnmacht aus / weßwegen ſie auch dieſem aller⸗ 
hoͤchſten Weſen weder Ehre noch Anbaͤtung beweiſen. 
Gleichwohl ſtatuiren ſie viele gute und boͤſe Geiſter / 
davon fie jene als ihre Goͤtter æſtimiren / und glau⸗ 
ben, daß jedem aus ihnen einer davon zum Schutze und 
Begleitung geordnet doch laͤugnen ſie / daß dieſe die 
Welt geſchaffen. Sagen ihnen die Europaͤer / daß 
fie GOtt deßwegen anbaͤten / weil er fie nebſt Himmel 
und Erden erſchaffen / und noch erhalte / erſchallet dies 
fe Antwort: Es möge zwar ſeyn / daß ihr GOtt Him⸗ 
mel und Erden in Franckreich oder Engelaud erſchaf— 
fen / und alda Weitzen und andere Früchte wachſen 
laſſen; allein ihre Götter hätten ihr Land erſchaffen 
und lieffen ihnen Manioc wachſen. (Der in der A: 
mericaniſchen Hiſtorie nicht unbekannte Monf Mon- 
tel verwieſe es einzmahls einem Cariben , daß er 
am Sonntage arbeite / mit dem Bedeuten / daß 
Git / der Simmel und Erden gemacht / den 
Sonntag zur Ruhe und ſeinem Dienſt gewid⸗ 
met / und ſolche an dieſem Tage von ihm ver⸗ 
richtete Arbeit nicht ungeftrafft laſſen wuͤrde. 
Worauff der Caribe in feiner Dummheit antworte⸗ 

te: Ey ich bin auch böfe auff deinen GOTT: 

Denn weil du ſagſt / daß er ein Err uͤber die 

Welt und Jahres Zeiten / fo iſt er ja eben der / 

welcher nicht zu rechter Zeit Regen giebt / und 

alſo wegen der entſtandenen Dürre verurſa⸗ 
chet / daß mein Manioc und Pattaten in der Er⸗ 
de vertummet. Deß wegen / weil er ſo uͤbel mit 
mir umgegangen / wil ich ihm nun zum Trotze 
am Sonntage arbeiten. Das laſſe man mir eine 
Ochſen⸗ artige Kaiſon von dieſen Wilden ſeyn. 


Iſt jemand unter ihnen von irgend einer Kranckheit 
geneſen / fo ſtellen fie zwar in ihre Hütten einen klei⸗ 
nen Tiſch, und legen ihre Opffer darauff / doch ſon⸗ 
der dabey gethanes Gebaͤt und Anruffung Selten 
daß fie ihre grundfalſche Goͤfter durch ihre Pr eſter an ⸗ 
flehen / welches geſchicht / wenn ſie etwa ihre Gegen⸗ 
wart verlangen / ſich bey ihnen in irgend eine Sache 
Nathes zu erfragen / oder Rache wider ihre Feinde zu 
fordern / oder den de euommene 
Feldzuͤge zu erfahren / oder ſie zu bitten / den NMabo ya 
oder Teuffel zu vertreiben. Alsdenn geſchicht ihr Got 
tesdienſt vermittelſt Abſingung etlicher kurtzer arba · 
riſcher Lieder / und Verbrennung ettvas Thob 


Verk Fhobacks 
welcher dann offters ein ſüͤſſer Geruch in der Maſe die⸗ 
fer teuffeliſchen Gottheiten iſt / daß fie nie ſelten er⸗ 


— 
* 


ſcheinen / und oͤffters gar uͤber dem Opffer untereins 
ander in Zanck und Kampff gerathen. Daraus je⸗ 


dermann ſehen kan / was vor ſaubere Gottheiten es ſeyn 
muͤſſen. 


Den Maboya oder Teuffel haben fie aus feinen ih» 
nen ſchaͤdlichen Wuͤrckungen kennen und fürchten ler⸗ 
nen. Die boͤſen Geiſter verſtecken ſich manchmahl in 
die Todten⸗Knochen / und werden ſo dann von denen 
blinden Leuten in Baumwolle gewickelt / und geben 
als Oracula Red und Antwort / da ſich dann die 
Einfaͤltigen einbilden / daß ſolches die Verſtorbenen 
thaͤten. Zuweilen fährst auch wohl gar der Teuffel 


— 


bots 


darauf / 
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in die Leiber gewiſſer Weibs⸗Perſonen / und giebt 
auff die ihm vorgelegten Fragen Rede und Antwort. 
„Ihre Prieſter nennen fie Boye / durch dieſe werden 
ihre Goͤtter / oder vielmehr Teuffel um Rath gefraget / 
wenn der Bope weggehet / raſſelt der Teuffel unter den 
hingeſetzten Gefaͤſſen / worinnen ihre Opffer liegen und 
klappert mit den Kinbacken derer / in welche er gefah⸗ 
ren / als eſſe er die vorgetragenen Opffer / da man ſie 
doch folgendes Tages noch unverſehret findet. Olf⸗ 
ters erſcheinet der Maboya denen Cariben in graͤßli⸗ 
cher und ſichtbaren Geſtalt / und prügelt ſelbe / wo ſie 
mit ihren Feinden keinen Krieg anfangen / oder wieder 
dieſelben nicht grauſam genug wuͤten wollen / braun 
und blau. Weßwegen / wo man ihnen ihre Blut- 
gierigkeit vorwirfft / ſie jo Denn antworten: Daß ſie ihe 
Maboya darzu zwinge / auch die Chriſten gluͤckſelig 
preiſen / daß ſie ihr Maboya nicht auch ſo ſchlim tra- 
ctire. Haͤlt man ihnen endlich vor: Warum ſie 
nicht auch Chriſten wuͤrden? fo iſt die Antwort dar- 
auff / daß ſie / wo fie ſolches thaͤten / von ihren Nach⸗ 
barn wuͤrden ausgelachet werden. a 
VI. Unter dieſen Inſulen iſt 1.) S. Chriſtophle, 
eines der vornehmſten unter denen Caribiſchen Eylan⸗ 
den. Sie führer den Nahmen entweder von Cyrl⸗ 
ſtophoro Columbo / der ſie zu erſt entbecket / oder von 
einem gewiſſen Gebuͤrge / auf deſſen Gipffel noch ein 
kleiner Berg empor raget / und alſo faſt dem Ee naͤhl⸗ 
de des groſſen Chriſtophs / wie er auf ſeiner Schulder 
unſern Heyland als ein kleines Kind getragen haben 
fol, aͤhnlichet. Die Frantzoſen und Engliſchen hats 
ten vor dem Succeſſions-Kriege ſich in die Inſul ge⸗ 
theilet / jene beſaſſen 4. Dieſe 2. Schantzen oder Forts: 
Aber An. 1702. biſſen die Engellaͤnder die Frautzoſen 
völlig aus / und find nachhero beſtaͤndig allein Herren 
davon geblieben / worinnen fie auch der Utrechter Frie⸗ 
den noch mehr beveſtiget hat. Es ſind viel Saltz⸗ 
Pfannen / auch Zucker-Muͤhlen und Tabacks⸗Spin⸗ 
nereyen darauf. 2.) Nives, Nevis, uuch Mevis, 
teutſch: Die Schnee⸗Inſul / in deſſen Mitte ein ziem⸗ 
lich hoher Berg liegt / um welchen ſich die Englifchen 
Coloniſten / deren ohngefehr 4000. ſind / angebauet 
haben. 3. Montſara wird auch Monſerrat genennet 
und zwar wege der Aehnlichkeit eines Gebuͤrges darin⸗ 
nen / die es mit dem Cataloniſchen Berge, Montſerrat 


bey Barcelona haben ſoll. Sie wird meiſtens von 


Irlaͤndern bewohnet / derer man ohngefehr 800. dar⸗ 


uf zaͤhlet. Staͤdte hat ſie nicht / doch eine Wunder⸗ 
1 dne Kirche / darinnen die Tiſcher⸗Arbeit von lauter 
koſtbaren und wohlriechenden Holtze gemacht iſt. 4) 
‚St Vincent. Die Engliſchen haben zwar darinnen 
etliche Flecken angebauet und wider die Cariben for- 
tificiret, doch ſind dieſe Letztern noch die ſtaͤrckſten 
dardı on der Nation manchmahl groſſen 
Feen 5.) Dominiqve gehoͤret zwar auch der 
Ehen 


Nation / doch alſo / daß die Cariben noch 
dle groͤſte force darauf haben / die in ſchoͤnen Doͤrf⸗ 
fern ungekraͤncket leben und ihre Geſchaͤffte verrichten. 
6.) Antigoa, oder Antego iſt der Engliſchen Crone 
einverleibet / worauf eine Stadt gleiches Nahmens 
mit der Inſul angeleget. 7.) Angvilla, oder das 
Snaken⸗Eyland / wegen ſeiner Schlangen ⸗formigen 
Geſtalt alſo benahmet / gehorchet gleichfals denen En⸗ 
gellaͤndern / und hat / wie faſt die vorigen alle / keine eins 
tzige Stadt. 8.) Barbuda, die mit Barbados nicht 
muß verwechſelt werden / eine Engliſche Inſul / darauf 

viel Zucker Canen. f . 
VI. Die Sandlung dieſer Eylaͤnder beſtehet in 
68 2 Tho⸗ 
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Thoback / Zucker / Saltz / Indigo / Haͤuten / Schwefel / 
allerley koſtbaren⸗- auch Faͤrber⸗Holtz ꝛc. 
VIII., Die Engliſche Macht auf allen dieſen Inſu⸗ 
len belaufft ſich kaum auf 2000. Mann, und die Ca⸗ 
riben koͤnnen etwa 6000. in S. Vincent und Domi- 
niqve aufbringen. Das Intereſſe derer Engliſchen 
hat gleichſam zu einem Geſetze gemacht die Cariben 
entweder vollens auszurotten / oder doch ſelbe zu ver⸗ 
nuͤnfftigen Menſchen zu machen. a 
IX. Die Krohn Engelland. regieret die Eylaͤnder 
durch Gouverneurs die aber alle unter dem Gouver- 
no von Barbados ſtehen. Die Spanier haben die 
Euylaͤnder zu erſt entdecket auch einige davon beſeſſen, 
biß ſie von den Engliſchen nach und nach verdraͤnget 
worden. S. Chriſtophle wurde Anno 1625. von Mr. 
Deſnambuck, einen Frantzoſen / und Mr. Thomas ei⸗ 
nen Engelsmann / im Namen des Königs in Franck, 
reich zum Behuff beyder Nationen Schiffarth / in Bes 
fig genommen, getheilet / und beyde nur genannte Ca- 
pitains als die erſten Gouverneurs beſtellet / Anno 
1629. kam der beruͤhmte Spanier don Frederico de 
Toledo mit einer Flotte von 39. Schiffen hieher / jag⸗ 
te die Frantzoſen davon / und mit denen Engliſchen ka⸗ 
me es auch ſo weit / daß eine gute Anzahl Engliſcher 
Schiffe bey Nives genommen / und die Nation ange⸗ 
loben muſte / die In ſul zu raͤumen. Doch als der Don 
Frederico, ohne die Inſul zu beſetzen / wieder davon 
ſchiffete / vergaſſen nicht, allein die zuruͤck gebliebenen 
Engellaͤnder des Ausziehens ſondern die verſcheuchten 
uͤbrigen Engellaͤnder und Frantzoſen kehreten auch 
wieder zurück und ſetzten fich nachgehends veſter. Und 
eben bey dieſer Gelegenheit haben die Engellaͤnder 
die Eylaͤnder Montlara, Antego und Barbuda ent⸗ 
decket / und nach der Zeit beſetzek. Wie die Frantzo⸗ 
fen Anno 1702. um ihren Antheil auf S. Chriftophle 
kommen, ſtehet ſchon oben. An. 1628. beſetzeten die 
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Engliſchen auch Nives / und legten zur Steur der Zus | 


ſtitz verſchiedene Collegia an / die ſie mit den Vor⸗ 
nehmſten und Aelteſten des Eylandes beſtelleten / und 
wird beſonders von dieſem geruͤhmet / daß 1 keiner 
Caribiſchen Jnſul Recht und Gerechtigkeit ſich freund⸗ 
licher / als eben hier, umfangen. 

X. Die Cariben gehen noch zum Theil Mutterna⸗ 
cket / einige haben von denen Engliſchen gelerne /ahre 
Bloͤſſe zu bedecken. 

XI. Die Seltenheiten fo hier anzufuͤhren / find fol⸗ 
gende: a) Der daanzenillen-Gaum / auf der Inſul 
Dominique. Er hat ſchoͤne Blaͤtter / wohlriechende 
und roth geſtreiffte Aepffel, die aber gifftig ſind / und 
den Menſchen in einen Todes⸗Schlaff ſturtzen. Wenn 
ſie in einen Fluß fallen / verfaulen ſie nicht darinnen / 
ſondern kriegen wie ein Kuͤrbtß eine harte Schale und 
vergiften auch fo gar das Waſſer. b.) Notable iſt 
auch / daß man unter denen Cariben 80. Jaͤhrige 
Kindbetterinnen findet. c.) Daß die Kinobetterinnen 
gleich nach der Geburth wie der aufſtehen / und ſich die 
Maͤnner ſtatt ihrer ins Belte legen und kraͤncklich 
thun. d.) Der Junipa- Baum auff der Inſul Angvil- 
la. Er neigt feine Zacken nach der Erde / hat Laud wie 


ein Nuß⸗-Baum / Bluͤthen wie Nareiſſen / und trägt 


Aepffel die im Herabfallen einen harten Schlag thun. 
Er bekommt alle Monathe neue Blaͤtter. 

XII. Die Cariben gebrauchen keine n uͤnten / ſon⸗ 
dern tauſchen vor ihre inlaͤndiſche Guͤther was ihnen 
fehlet. Die Engliſchen kennen wir ſchon. 

XIII. Die wilden Cariben machen Anſpruch auff 
S. Chriſtophle und uͤbrige Caribiſche Inſulen / fuͤh⸗ 
ren auch mannichmahl denen Engelaͤndern ins Ange» 
ſicht über ihren Land⸗Raub die bitterſten Klagen. 

XIV. Ritter⸗Orden und 15 

XV. Wappen ſtehen unter Engeland. 
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